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Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessiotisbericht.' 
An  Oeschenken  waren  eingegangen:  Ton  Herrn  Stadt' 
arehiyar  Dr.  Tfa.  Schi e mann  in  Reral:  Th.  Schienofanl^. 
Die  Beformation  Alt-Livlands.  Beyal  1884;  ron  Herrn 
StadtarehiTar,  Archivrath  Dr.  F.  Philipp!  in  Königsberg: 
Prenaaisches  Urknndenbach.  Politische  Abtbeilung.  Bairdl. 
Die  Bildaog  des  Ördehsstaates.  1.  Hälfte.  Heransgegeben 
von  Arcliirrath  Philippi  in  Verbindung  mit  Dr.  Wölky. 
Königsberg  i.  Pr.  1882;  vom  Director  des  livländischen 
Landesgymnasiams  zu  Fellin^  Herrn  Staatsrath  H.  Seese* 
mann:  Einladungs-Programm  zu  dem  am  20,  Pecember  J1883 
im  livländischen  Landesgymnasiam  za  Fellin  stattfindenden 
festlichen  Redeact.  Fellin  1883;  you)  Director  des  Gjm- 
nasioms  zu  Göldingen,  Herrn  Staatsrath  A.  Büttner:. 
Jahresbericht  über  den  Bestand  und  die  Tbätigkeit  de» 
Goldingenschen  Gymnasiums  pro  1883.  Goldingen  1883; 
Ton  Herrn  Dr.  Georg  Dehio  zu  Königsberg:  G.  Dehip, 
Die  Genesis  der  christlichen  Basilica.  München  1883;  von 
Herrn  Victor  Diederichs:  V.  DiederichSj  Die  kurische 
nernng  und  die  Kuren  in  Preufien.  Mitau  1883;  von  Herrn 
Bibliothekar  wirkl.  SUatsrath  Dr.  Chr.  Fr.  v.  Walther 
Zü  St  Petersburg:  Chr.  Fr.  y.  Walther,  Die  vierte  5ecu)ar- 
feier  der  Gebart  Dr«  Martin  Luther's  am  10.  November  1883. 
Lateinisch-deutsches  Gedichtb    Petersburg.  1883. 

Der  Präsident  verlas  aus  dem  in  der  „Big.  Ztg."  (1883, 
Nr.  285)  veröffentlichten  Berichte   über  die  Sitzung   vom 
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5.  December  vorigen  Jahres  diejenige  Stelle,  in  welcher 
ein  die  Wählbarkeit  za  correspondirenden  Mitgliedern  der 
Oesellschaft  betreffender  Beschluss  angezeigt  wird,  wobei 
er  wegen  der  besonderen  Wichtigkeit  der  Sache  die  gegen- 
wärtige Versammlung  ersachte,  die  vorgelesene  Fassung 
dieses  Beschlusses  zu  bestib|i()<)bk  Nachdem  auf  Vorschlag 
des  Herrn  Dr.  v.  Gutzeit  nur  ein  nicht  recht  geeignet 
scheinendes  Woit  .dttatia  g«iilrialMu.wair,.  wsrle  der  Wort- 
laut im  Uebrigen  als  richtig  anerkannt.  Demoach  ist  am 
5.  Decen^ber:  vorigen  Jalyrea  b^a€i)ilo£i^A  WQid»ii?  „4ea  bis- 
b^riigiin,  oboebi^  nicht  streng  eingebi^e^p  Q^raQcb»  dass 
ziUL  f^orrespondirenden  ^itgUedem  der^  Gk^llaab^  auc 
au8afrh,alb  der  direi  lOstseej^royinzein  )i^be9td)9.  Peir« 
sonen  an j^g^omn^en  werden  köapefai  aqf;sogebea  wd»  ^^ 
es  nätdicb  schein,t},  in  Zukunft  auch  inUoidiQche,  nur  frejülicl) 
ausserhalb  Biga'3  lebende  Gelehrte  zji  cbrroßpppdirepdw 
MitgKedern  zu  ernennep*^ 

Hierauf  verlas  der  Präsident  eine  ihm  zugegangene 
Zuschrift  des  Herrn  Oberlehrers  H.  Diederichs  vom  31.  De- 
cember  1883,  worin  derselbe  anzeigt,  dass  er  sich  veran- 
lasst sehe,  deinen  Austritt  aus  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskuude  zu  erklären.  Indem  der  Präsident 
an  die  hervorragenden  VerdieniBte  erinnerte,  welche  sich 
Herr  Diederichs  d^rch  seine  in  so  vielen  öffeiitlichen 
Sitzungen  der  Geselhchaft  gehaltenen  Vorträge  um  dieselbe 
erworben  hat,'  knüpft  er' daran  den  Vorschlag,  denselben 
zum  correspondirenden  Nfitgliede  zu  erwählen  und  ihn  zvi 
ersuchen,  wenigstens  unter  diesem  Titel  auch  noch  ferner 
der  Gesellschaft  angehören  zu  wollen.  Sei  doch  auch  der 
vorerwähnte  Beschluss  vom  5.  December  1883  eben  ftir' 
Fälle  dieser  Art  gefasst  worden.  —  Diesen  Ausführungen 
des  Präsidenten  zustimmend,  erwählter  die  Versammlung 
Herrn  Oberlehrer  H.  Diederichs  zu  Mitau  zum  correspon- 
direnden IfitgKede. 


ÜHTch  Balk>tem0iit  wotrde  sitiiii  orde«4llclie&  MUgliede 
anfigeiKHBiDeii  Pastor  Eduard  v.  Bergoia&n  aca  Süd-Btuen 
m  Lirlaod. 

Herr  Baron  H.  Braiaingk  legta  der  YarsamtDlaag 
die  TOB  ibai  ia  emev  Bacbdeckel  gefhadaaea  Brachstäcke 
eiaer  iia  Jahre  1&30  in  Rostock  gedracktea  aiaderdentachen 
üeberaetzuag  doa  Neaea  Testamants  vor^  über  welche  er 
9cbon  in  der  SUiang  roai  9,  NoYember  vorigen  Jabrea 
belichtet  hatte.  Der  Präsldeat  knüpfte  hieran  die  Mittheilang, 
daaa  er  die  diesen  Bericht  entbalteade  Nammar  der  »Big*- 
Ztg.*  anaar^a  correspondiretidea  Mitgliede  Herra  Gym- 
aasial-Director  Kraase  in  Rostock  zagesebickt  and  von 
demselben  als  Gegengabe  eine  sehr  dankenswerthe  Notiz 
aber  die  Geschichte  dieses  anterdr\ickten  und  daher  höchst 
selten  gewordenea  Bostocker  Druckes  erhalten  habe.  Man 
kennt  davon  nar  ein  unbeschädigt  erhaltenes  Exemplar  in 
Stuttgart  nad  ein  zweites,  aus  Bruchstücken  in  Bücherein- 
binden  zosammengestelltes  in  Rostock,  Die  jetzt  in  Biga 
and  Dorpat  ebenfalls  aus  Böchereinbänden  bervorgezogenen 
Blätter  sind  nach  Dr.  Krausä's  Bemerkung  wenigstens  in- 
sofern merkwcLrdig,  als  sie  beweiaen,  dass  noch  1572  (dem 
Drackjahr  von  Einhom's  ku^Iftndischer  Kircheareformation) 
ein  Yorrath  von  Druckbogen  jenes  unterdrückten  Buches 
in  Rostock  vorhanden  war.  Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  aasser  dan  von  Herrn  Baroa  Bmiaingk  in  der  Bibliothek 
der  livlandischen  Ritterschaft  gefundenen  Bruchstücken 
keine  weiteren  in .  Riga  zu  soeben  sind.  Da  von  allen 
rigaschen  Exemplaren  der  kurländischen  Kirchenreformation 
da^'eoige  der  Bitterschaftsbibliothek  das  einzige  ist,  bei 
welchem  sich  noch  der  Rostocker  Original^inband  erhalten 
bat,  so  konnte  auch  nur  in  diesem  jene  alte  Maculatur  ge- 
ftmden  werden,  die  flir  Rostock  mehr  oder  weniger  werth- 
voll,  ßr  nns  aber  eigentlich  bedeutungslos  ist. 

Zugleich  mit  der  erwähnten  Notiz  des  Herrn  Director 
Kraase  hatte  derselbe  auch  eine  aoch  an»st&ndlicliere  über 
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den  roBiockiecbenV  rermeiDtlieb  an^h  livlan^isobeti' ^Yor- 
refformator  Nicolaus  Rus-  eingesandt,  weloh©' von  dÄm 
Präsidenten  verlesen  wurde.  Als  das  wichtigste  Ergebi^isö* 
derBelben  isi'' hervorzuheben,  äass  -Kus  -  schon  umlddö  in 
Rostock  docirt  zu  haben  schernt,  also  vfelleiöht  auch  schon 
um  mehrere  Jahre  früher,  ate  man  bisher  anoafim,  nach 
Livland  gekommen  sein  mag,  wo  seine  §pur  verloren  geht' 
Interessant  ist  auch  die  von  Herrn  Dirootor  Krause  g<^gebeti6 
Nachricht,  dase  eben  jetzt  Dr.- K.  Nerger,  GymnasiallehVer 
in  Rostock,  mit  den  Arbeiten  zu  ein^r  Ausgabe  des  Buche« 
von  den  drei  Strängen  von  Nicolaus  Rus  beschäftigt  sei. 

Endlich  ist  noch  folgende,  einen  dritten  Gegenstand 
betreffende  Stelle  aus  dem  Briefe  des  Herrn  Director 
Krause  hier  mitzutheilen:  „In  der  Stader  Kirchengeschichto 
haben  wir  auch  einen  nach  Riga  gehenden  Prediger;  freilich 
zu  einer  Zeit,  da  Riga  schon  längst  reformirt  hatte: 
Johannes  Osenbrögge  oder  Osuabrngensis.  Die  Nächrichten 
über  ihn  habe  ich  im  Archiv  des  Stader  Vereins  1  (1862) 
zusammengestellt.  Er  wird  aus  Stade  oder  Hamburg 
stammen;  in  einer  Liste  des  Augustiner-Prämonstratenser 
Convents  zu  Stade  um  1520  ist  .er  der  vierte  nach  dem 
Prapositus.  Nach  1524  tauclit  er  in  Lübeck,  als  protestan- 
tischer Agitator  auf,  wird  gefangen  gesetzt  und  erst  nach 
mehreren  Jahren,  1529,  entlassen,  „da  er  dann  nach  Trave- 
münde  u.  s.  w.  mit  einem  Schiffer  Garsten  Duvel.  dalier 
die  Mönclie  und  Pfaffen  ausgebracht,  der  Teuffei  hätte  den 
Ketzer  wegefuhret,*  nach  Riga  gefahren.'^  1550  ist  er 
wieder  Prediger  in  Stade  und  1553  stirbt  er  dort  als  erster 
städtischer  Superintendent.  Ich  würde. für  jede  Notiz 
über  sein  Vorkommen  in  Riga  dankbar  sein." 

Der  Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Arend  Buchholtz^ 

theilte  Folgendes  mit: 

Bereits  der  der  Gesellschaft  vor  wenigen  Monaten  vor- 
gelegte 3.  Band  des  „neuen  Archivs  für  sächr^ische  Geschichte 
und  Alterthumskunde,  herausgegeben  von  Hubert  Ernrisch'S 


habe  sich  in  einer  aisisftihrlieheD  Abhandlung  aus  der  Feder 
Kasimir  y.^Jarochbwski's  mit  Johann  Reinhold  Patk'ul  be- 
schäftigt Aach  der  beute  übergebene  4.  Band  bringe 
einige  bisher  ungedruckte  Mittheilungen  über  ihn.  Nicht 
der  ungläckliehe  Staatsmann,  der  unauf gebalten  seinem 
Verderben  zueilt,  ist  es,  dem  wir  hier  begegnen ,  sondert 
auf  friedlichem  Arbeitsgebiet,  ia  seinen  Bemühungen /  in 
Sachsen  zur  Gründung  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
förderlich  zu  sein,  in  seinen  Beziehungen  zu  einem  der  er- 
leuchtetsten Geister,  die  Deutschland  gehabt,  zu  Leibniz, 
treffen  wir  ihn  in  dieser  Abhandlung  an,  deren  Verfasser 
Eduard  Bodemann  ist  und  die  sich  betitelt:  „Leibnizens 
Plan  einer  Sociefcät  der  Wissenschaften  in  Sachsen.  Mit 
bisher  nngedruckten  Handschriften  aus  den  Leibnizpapieren 
der  königlichen  öffentlichen  Bibb'othek  in  Hannover.'^ 

.£3  ist  bekannt,  dass  Leibniz,  von  dem*  Friedrich  der 
Grosse  nachmals  den  -.Aussprach  getban,  er  stelle  für  sich 
aliein  eine  Akademie  vor,  die  Gründung'  einer  Akademie 
der  Wissenschaften  za.Beriin  gegluckt  war.  £r  hatte  sich 
lange  Jahre  mit  dieser  Idee  getragen;  an  Berlin  hatte  er 
nicht  in  erster  Beihe  gedacht;  zuerst  sollte  Mainz,  dann 
Wien  der  Sitz  Bolch  einer  gelehrten  Gesellschaft  werden, 
doch  sowohl  Johann  Philipp  Sehönborn,  der  Kurfürst  Ton 
Mainz,  wie  der  Kaiser  hatten  sich  in  standhafter  Besorgniss 
vor  dem  heraufziehenden  Kriegsgewitter  dem  Plan  abge- 
neigt gezeigtw  .       '  ;  •       ♦    »,    . 

Von  zwei  Seiten  abgewiesen,  drang  er  am  fiof  des 
brandenborgischen  Knrfürsien  durch  und  fasste  nach  soeben 
erfolgter  Stiftung  der  Berliner  Akademie  (lYOO)  noch 
weitere  Pläne.  ■"  i,       ;  .. 

Zu  August  n.,  dem  Knrfirsten  von  Sachsen  und  König 
von  Polen,  hatte  Leibniz  schon  längst  persönliche  Be- 
ziehungen angekiuipft.  So  sollte  denn  Dresden  die  zweite 
Stadt  Dentschlands  bein^  itk  der*  er  die  Gründung  einer 
Soeietät  der  Wissenschaften  anregen  wollte.  •  Und  er  hatte 
&r  diese  Idee  einige:  niäehtige  und  eifrige  Fürsprecher 
beim  König  anf  seiner  Seite:  neben  dem  Grafen  J.  H.  y« 
Plemming  den  Piater  Vota,  Beichtvater!  August's,  und  als 
dritten  im  Bunde  • —  Johann  Beinhold  PatkuL  Am  30.  Ja- 
nuar 1704  wendet  sich  Leibniz  schriftlich  an  Patkui  und 
theUt  diesem  seinen.  Plan  zur  Begründung  der  Soeietät 
mit  In  diesem  Schreiben r  von  dem  übrigens  nur  der  Ent- 
wurf sich  snter  Leibniz'  JPmpi^ren  hat  fimdeh  lassen ,  hebt 
Leibniz  hervor,  wie  fär  'Errichtung  einer  Soeietät'  der 
Wissenschaften  gerade.  Sachsen  besonders  geeignet  sei, 
dessen  Herrscher  zu:  den  wüssbegierigsten  und  aufgeklär- 
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tobten  FKFsten  Eoropa^s  giekdre,  und  dmss  km  Land  im 
dootachen  Reich  vernältniBStnissig  so  viele  "vwie  lind  ^- 
Bcbiokte  Leate  besitze  als  Sachsen  etc. 

Am  folgenden  Tage  antwortete  Pa&ol,  dass  er  sich 
lebhaft  für  Leihni^'  Plaainteressire,  auch  in  der  Aiu^legen- 
lieit  bereits  eine  Conforenz  vit  deqa  Minisinr  y«  Böse  ge- 
Jiabt  habe,  weither  der  Sache  «ach  niehl  abgeneigt  sei« 
•  Der  BrieT  lautet: 

„i  Dresde  ce  31«  Janv,  1704« 

Je  SUIS  raTi  de  sarofr  j^sx  la  lettre  qn*il  vons  a  pla 
tne  faire  llionneur  de  m'ecnre  hier,  que  vons  avt^s  sie  bien 
cotnpris   mes  petita   8entimen&   snr  Tes    conjonötutes   d'Si 

{>r^sent,  en  quoi  je  suis  persnadd  davan^age  par  la  pnnc- 
aation  qne  töus  av^s  bien  voula  me  öommuniqaer  en 
m^me  tems.  Je  vons  la  reoToye  et  toqs  adsure,  qne  j'ai 
tonn  aujourd^bny  une  Conference  Jtvec  Monsieur  de  Böse 
aar  tont  oe,  dont  j*ai  eu  l^honneor  de  inons  entreteniv. 
J'ai  obtena  da  Boi  de  Pologne  de  traitter  <^tte  sorte  Ae 
anatieDes  ayec  ce  miuistre.  feqpiel  «ne  roirie&t  d'aataht  plus, 
qne  je  ne  le  troure  pas  eioigniä  de  nos  sentsmens.  Oa  n^ 
ireatera  pas  bras  eroiSi^  dans  oette  affake,  Monsieur  de 
Bobe  ayani  d^ia  led  ordr^s  n^cessiaires  pour  ce  i{u'il  y  et 


ik  feireu  Au  leste  re  pmis  vous  asStirer^  .Moonsienry  qpe  je 
saa  ferai  nn  sensäfaloplaisir  d'appayier  ies  Iduables  desseini, 
<}ue  vons  aves  ponr  le  bien  puDiio  en  üsisaat  täot  avancer 
Ies  Sciences.  «Tat  lu  et  relu  le  projet  qoe  yonfi^  m'arA  fait 
i'hotiBiear  de  m'eofToyer.  .  II  «st  de  noA  devoir  d'e|i<  faire 
|xairt  ik  ^  de  droit  ot  de  Toms  marquer  daos  tontles  iae 
lOoeasiottSi  ioombaem  j'^stime  TOtve  mörite  et  jtyec  cdUttoM 
de  passion  je  suis 

itfonsieur 
votre  tres  humble  et  tres  obeissaat  86Q*yitenr 

J.  B.  PaAknV' 

Am  £.  Februar  1*704  schreibt  Leibaüt  ttoehtnals  an 
Patkul  und  bittet  um,  die  Sache  der  Seeistät  eifirig  «nd 
seimeU.  befareiben  zu  wollen:  ^^i  faut  iwttre  le  Ifer  pendaat 
qu'il  est  oband.^'  Patkul  möge^  wenn  er  cum  König  August 
üach  Polen  j&nrftckgekehrt  sei  ^  au^  bei  diesem  die  An- 
gele^nfaeit  fördern  vnd  für  ihn  eine  Ordre  des  König« 
erwirken,  wodurch  er  autorisirib  würde,  eine  Soeietät  der 
Wissenschaften  in  Sachsen  su  grdnden.  Aus  einem  Britf 
Leibnis^  an  JB^lemming  ffeht  dann  noch  hervory  dass  Patkul 
ersterem  fi4>fianngan  dannif  (gemacht  hat,  dose  »ach  der 
TBSsisdie  Zar  dem  ünteomehmen  ^nstig  sein  werde. 

Doch  alle  diese  eifrigen  Bemuhuaigen  and  Verhand- 
lungen, die  längere  iEeil  Uadnrck  fbrtgesttct  wetden^  sie 


wdlteii  an  der  Ungan^t  der  ZeitverHilltnisse  «cheitenu 
Sacbseo  hatte  gerade  damals  eine  schwere  Zeit  %xx  l^esteheo 
durch  Kriegesdrangsall  den  Einfall  Karl's  XII.  n.  s.  w. 
Und  aoch  den  eifrigen  Förderer  Patkul  sollte  das  Leibniz- 
sehe  Project  nnir  m  bald  Terlienen:  die  Tage  auf  de« 
SoDDenstein  und  auf  der  Feste  Königstein  aad  zuletzt  das 
grausige  Hochgeriabt  auf  der  Wiese  von  Eazmierz,  noch 
heute  im  Yolksmund  Patknika  genannt,  lagen  nicht  allzufem 
dieser  Zeik  *^  Brst  mnser  Jahrhundert  hat  die  Reatisfmng 
des  Plans  gebracht,  den  vm  fördern  auob  einer  unserer 
grossen  Landsleute  sich  zur  Ehre  angerechnet  bat:  am 
21,  Juni  1846  wurde  "die  sächsische  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften «u  Leipzig  er(»ffnet. 

An  diese  liittheiknig  teUossHerr  Arend  Buebholtz 
aoch  folgende  Notiz,  m  der  gleichfalls  der  4.  Band  des 
neaen  Archivs  flir  attehsisdtä  Gesobiohte  uad  Alterthamskunde 
den  Anlass  giebi      • 

Die  Kiede^Iage^  dee  Kurfürsten  Johann  Friedrich  des 
Grossmüthigen  bei  Mühlberg  hn  Jahre  1547  und  sein  hartes 
Schicksal  überhaupt  ist  häufig  Q^^enstand  der  Darstellung 
in  Volksliedern  gewesen.  Auch  ein  Passionsspiel  auf 
Johann  Friedrich  ist  bald  nach  der  Schlacht  tou  einem 
vnbekannten  Dichter  vecfasst  irorden«  Diese  mumehr  im 
lichaiftchen  Archiv  veröfiishtUchte  ,,Pa8floa  'des  gottfartigon 
churfursten  zu  Sachssean  Jübans  iVideriehs  ttino  donini 
1547^  Tertkeitt  die  Bolfen  der  Leidea^eBchichten  kn  ireeent- 
lichea  wSit  Anadduss  an  das  Evangelium  Matthäi  unter 
die  Zeitgenossen  des  vom  Schicksal  ao  sebwer  bedrängten 
Knrforalen.  Wir  finden  mebea  Luth  er,  Melanditiion^  Kaiser 
Karl  y.  Q«  A.  amch  einige  Städte,  vi  welchen  Steilen  des 
EnuigaUiiflia  iü  Bezidiang  gefak*acht  irerdea,  nicht  immev 
sie  deutlich  cu  erkennen  gebend.  So  liest  man  denn  auch: 
„Stedt  Riga  und  Sevdl  in  Lifflandt'  Sab  dn  nichts  zu 
sehaffenn  mit  diesem  gereefatenn,  icii  habe  »beint  vi^ll  *er- 
littenn  im  tne ven  ton  seindt  ivi^geillt/'  W^ekhe  Erkfilrung 
wässten  irir  an  £kser  fiiella  aü  göben?  Unsere^  Wissens 
hai>en  «die  einten  Besi^hkng^n,  die  Johann  'Friedrich  iu 
Bigä  nnd  Bei^  gehabt,;  ätam  bestabdeui  dass  sie  als  eyan<' 


a 

StttdU  dl9  Saehe.  dea  ProtMtaotisBiiii,  als  dMiftft 
Protector  der  Kurftlfst  dastand,  hochgehalten;  Riga  hatte 
er  ausserdem  noch  1541  in  den  schmalkaldiscben  Bund 
aafgenoinmeH.  *  War  :  nan  der  Prote'stantiaBiiis  «od »  eiMi 
Folge  des  Irenen  Anhingens  an  clemselben,  der  'schtnalkal« 
dißche  Bund  gewissermassen  das  Unglück  seines  Lebens[ 
gew^rdiOB,  so  hatte  orea  aam  Theil  doch  aueh  ntadoMoth 
Wineftt' ^brlltten,  die  durch  das  Bekennen  Kür  reinen  tiehYe 
auch  a^ine  Macht  gestutzt  und  den  Froteatantlsmus  und 
den  schmalkaldischen  Bund  äberhaapt  widaratfinda-  nod  ün^ 
griSiBfbhiff:  getnacht  hatten.  Nieht  Biga.nnd  Beyal  Allein 
würde  aUo  meines  Ehraobtena  dieses  attme^Ae  ffibelitrort 
▼eUTraner  geltea,  tiMüdern  den  eiraogeilaoben  Städten 
insgesammti  zumal  den  Gliedern  des  Bnndcto^-  >    .in» 

/.       .  .,'    •     I  '     "i     ■■■■■'  ■    )♦       .!       .     .    ■),  ; 

4^7:  TemiHhig  aa  11.  fdknti^  f$$4.  . 


I.'       '  u 


An  Steile  des  durch  Eraokheit  am  Erioheitien  bebindaMen 
Brisidsnien  ftberaahm  die '  Leitmig  •  der/  Verhaildliing^ 
Hmr  dim.  Börgermeiater  Bi^thführ^ 
'  Dar  Seoretair  verka,  dia  ftnelL  def  BSbltotbekar  10  Fölf  e 
von  Erklranktäig.. nicht  erachienen  war,  den  Acaegaiofisbe« 
rieht.    An  Gesehenkea  iraren  eingegangen: 

¥bn  Herrn  Dr.  W.  v.  Gatseit:  Segelbacb  Ohr.  Fr«, 
Heute  -and  morgen,  oder  der  29.  und  Wk  Augnst  1884» 
Piietiacbe  Bchildeniiig  der  fiinweilmng  der  AleaDasideraänld 
BL  Fetei«bui|(  a.  a.;  Ton  Baron  GaslaT  Mantenffel: 
Dessen:  Lneyn  wlnflantaeh^  Xraköw  1884;  vond^sdlben: 
Neudruck  einer  Karte  von  Pilten  aus  dem  Jahre  1747; 
von  Herrn  Steatsrath . Dr.  Angnst  y.  Hakan:  PJiotograt 
phisdie  Anfoalüne  nach  eineni  aken  Holiachnttte  'einea 
Bildes  des  TeldmarBchiüIs  Karl.  Gnstby  Wrängel  (1648>i 
YOB  Herrn  Bdaard  Bat^el  jua»:   eid  Löwenfiialar  >oai 
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1650;  T(A  Frtalem  DougUsa  ein.  Jetoa  afaf  Ladwdg  XVI; 
von  Heim  Baron  Reinhold  Mengden:  ein  altes  Uhrge- 
häuse mit  Zifferblatt;  von  Herrn  Vice-Präses  des  Hofgerichts 
B.  ¥.  Sehaltz-EleJssenhof,  Exeellenz:  eine  alte  Fass- 
fes^ely  gefanden  hn  Jannar  1884  im  Kleisseoho fachen 
WieckenwaldOi  10—11*  Werst  von  Biga,  zwei  Fuss  tief 
mter  einem  ea.  hnndertjährigen  Kißfemstamme ;  von  Herrn 
Baron  Reinhold  von  Mengden:  ein  schönes  Exemplar 
von  einem  holländischen  Ducaten  von  1761;  von  Herrn 
Friedrich  v.  Brackel  im  Ifamen  der  Erben  des  weil 
Consnlenten  Karl  Harttoanii:  25  werth volle  Münien,  als: 
ein  Zehnfranikenstück  von  Napoleon  III.  in  Gold  von  »1864, 
eine  Denkmünze  in  Silber  auf  den  Erzherzog  Karl  Ludirig 
von  1801,  em  Doppelthäler  anf  die  goldene  Hochzeit  des 
Königs  Johann  von  Sachsen  und  dessen  GemahlJA  Amalie 
(182^^1873),  ein  pifenasisoher  Krönmngsthaler  von  1861, 
ein  preussiBcher  Vereinsthaler  vbn  1867,  ein  Jeton  fn  Silber 
auf  diö  Yermählang  ^es  Prinzen  zu  Dänemark  Friedrich 
BitLoniae,  Tochter  4«8  verstorbenen  Königs  von  Schweden* 
Nonregen,  28,  Jnli  1869,  ein  Griwnik  von  der  Kaiserin 
Elisabeth  von  1746,  ein  polniacb^s  Zehngroschenstück  von 
IMO;  die  anderen  1&  Silber«  und  7  Ktipfermonzen  gehören 
zu  den  ansländischen,  noch  gegenwärtig  contsirenden  Scheide- 
münzen  (dänische,  französische,  österreichische  etc.), 
Herr  Oberlehrer  Mettig  kielt  folgenden  Vortrag:. 

Ans  einem  die  Kenntniss  der  Diplomatik  in  nicht  ge- 
ringeip  Masse  fiJrdernden  Werke,  welches  besonders  denen, 
die  mit  Urknnden-Edition  und  -Interpretation  sich  beschäf- 
tigen, zn  empfehlen  ist,  will  ich  einige  fär  nnsere  livländische 
Geschichte  interessante  Daten  anführen.  Das  erwähnte 
Buch  ist  eine  sehr  sorgfSltige  Studie  von  Theodor  Lindner 
und  betitelt  sich:'  „Das  ürkundenwesen  KarPs  IV.  und 
seiner  Nachfolger  (1346— 1437).  Stuttgart.  Verlag  der 
J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung.   1882.«  ■    * 

Ueber  zwei  Geistliche,  die  livländische  Bischöfe  ge- 
wesen, werden  einigp  ihre  Gbronologi^  und  ihre  Tbätigkeit 
an  der  Beichskaozlei  älp  Reichsräthe  ergänzende  Daten 
gegeben«    £3   4ind    diea  Dietrich  Damerow  und  Johann 
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v«  WullanrrDde.  Von  Dietrich  DameraivS'  <ieiii>ai>tttenair: 
sehen  Biaobof  und  Gegner  des  Ordens^  wissen  wir,  di^ 
er  vor  seiner  livländischen  Periode  Domherr  der^üreslauschen 
Kirche  und  Kaiser  KarPs  IV.  Secretarr  und  beständigei^ 
Tiscfagenosae  gewesen  war.  Er  stand  in  des  ILaisers  6iins4^ 
Papst  Gregor  überweist  ihm  aus  Rücksicht  auf  Kaisejr 
.Karl  die  Propstei,  welche  Nicolaus.  Elect  v.  Posen/ inud 
hafte,  und  bewilligt  ihm  zugleich,  däss  er  die  danotiicate 
und  Präbenden  in  den  £tt*cflen  Camin  und  .Speier  beifae^ 
liftlten  könne*),  .  »       •  i. 

Jetzt  erfaliren  wir  aus  Lindner's  Buch  di.e  Zeit,  seiner 
Tfaätigkeit  am  Hofe  des  Kaisers.  Vom  23.  Juli  IS72  bis 
15.  November  1376  war  Dietrich  Davettow/  Begistrmtor^ 
z^etzt  Protonotar.  Die  Protonotare  staod^ii  'upter  den 
Chef  der  kaiserlichen  Kanzlei/dem  Kanzler.  Wahrscheinlich 
hat  Dietrich  auch  die  Zwischetrstofb,  das  Notariat,  inne- 
gehabt« 

.  £n  dem  Gapitel  «,Der  mterfer^eqde  ^Beamtet  «oid  <^^ 
Ausstellung  der  Urkunden'"'  wird  die  äatdmlose^ÜnliBr- 
zeichnung  einer  in  früherer  Zeit  ausgestellten  TJrktmd^ 
yam2S.SHc.  IMtit^Admtäd.iiül  iBip.Tlfeoderi0UaBa»«£iM#j 
eanonicas  Warmiensis^  aub  dato  yeteri'O  angefii^rt  :Un4 
eine  tJaterfertigung.  genannt.  „Das  ganz^  Schwerge>vicht 
feHt,"  sagt  der  Verfasser,  „auf  die  auftraggebende  Person 
und  sie  fesieustellen  und  fdr  di^  ZufciDft'au 'Uewaluron^  liel 
der  Hauptzweck  der  Unterfertig««^»"  ;  Ohn^.  Zweifel  m» 
wichtiges  Institut  ani  Hofe  des  Kaisera .  war  der  Katb^ 
über  dessen  Gestalt  u'^d  Efntrehttvng  audb  Lindner  mäheliea 
anngeben  im  .Stande  ist  Der  Veitritsaer  bat  ermitttlt^ 
dass  unter  Karl  und  Wenzel  zunächst  die.  höchsten  Be^mt^ji 
des  Hofes  und  des  Königreichs.  Böhmen,  dann  noch  eine! 
Anzahl  geistlicher  und  weltlicher-  Ftfrsten  und^  Herren, 
weicherer  Uerrseher  «uädricklichcMiaoDte,  data  geMrten. 
Sie  werden  {)rinci{)es  «consiliarii  und  coBsiliarM.  genannt; 
erstere  waren  ^gewiss  fürstlichen  Standes,  letztere  meist 
Geistliche  mit  dem  deutschen  'Xiteh  ^„Gfeheimer  *Rfitb." 
Nach  Lindner  erhielten  wohl  beide  ein  regelmässiges  JabrT 
geld.  Ferner  glaubt  Lindner  vermuthen  zu  kbnneUi  dascj 
sich  der  Bath  sowohl  mit  Beiehssachen ,  ala  auch  mit 
böbmiscJien  Angelegenheiten  befasste.  Der  Ba^h  war  eine 
ständige  Einrichtung,  aber  jtein  festes,  von  keinerbeatimmten 
Anzahl  von  Mitgliedern  gebildetes  CoUegium;  seipe  ^u- 


>^^ 


^  Tbdoderiens  de  Dajnerow in  otroqne  jor^  Baealarias, 

Beer^ttgrim  "et  coatimiaB  comm^nsalls  0$toK  Bomanofum  {mperaftoris. 
Tiaiiie^  MvoamMita  Obltdrica  Pelotiae.    Th.  I,  Nr.  'M6.  p.  181. 


MiDBiensettuiig  'Vftr    vieileicbi    eine  '  w^cheelnde ,    sei&e 
Thätigkeit  eine  sieht  fest  angrenzte. 

Dieses    CoUegiam   bat   zuweilen    mit   dem   Herrscher 
gemeinsam  manches  Geschäft  berathen  undidann  dasselbe 
auf  Befehl  des  Kaisers,  ad  mandatum  imperatoris,  erledigt. 
Oll  ist  aber  die  Entscfaeidong  «od  Eiiedigang  einer  Person 
ans  dem  Katb  überlassen  worden,  die  den  Befehl  zur  Aus- 
fertigang^  der  Urkunde,  den  Beurkundigungsbefehl,  ertheilt. 
Lnidner  führt  eine  Reihe  TÖn  Fürsten  und  Geistlichen  an, 
die  unter  Sigismund  die  Ausfertigung   der  Uxkandea   be- 
stimmen; unter  den  Genannte^  fiuden  wir  beim  Jahre  1418 
auch  Erzbischof  Johann  von  Riga.    Dass  alle  diese  Männer, 
welche  aufgezählt  werden^  dem  Rath  des  Königs  angehört 
habeut  l^&aB  Lindner  von  a))en  niei^t  erweisen,  weU  dazu 
weitläufige  Untersuchungen  gehören,   er   will    aber  doch 
ohne  Bedenken  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  besagten  Colle- 
gtan  behaopten.    In  das  Jabt  141S  fällt  nun  aber  dife  Er- 
nennonig  des  xigaachen  Erzhisqbofs  Johann  v.  Wallenrode 
zum  Erzbischof  von  Lüttich  und  die  Wahl  Jobann  Habundi's 
zum  Erzbischof  von  Riga.    In  Ermangelung  eines  Tages- 
datüms  vertaögen  %ir  mcht  bleich  zu  bestimmen ,  welcher 
Erzbisehof  von  Riga  den  Betzrkundigungsbefehl   ertheilt. 
Johann  Habundi  können  wir  nicht  in   der  Umgebung  des 
Königs  nachWeis^Q,  *o>t  aber  Jldhannef  Wallenrode,  der 
1418  mit  Sigismund  in  (Donstanz  sich  aufhielt.    Ausserdem 
bestätigt  unsere  Yermathung  noch  eine  urkundUche  Notiz 
(U.  B.  2225.  27.  Apr.  1418  oder  1417?^.    König  Sigismund 
nennt  in  einem  Schreiben  an  den  livländischen  Ordensmeister 
Johann  v*  WallMirode:  ^^kem  fursten;,'  rate  lind  lieben 
andächtigen/'  Johann  v.  Wallenrode  wird  hier  ausdrtu^klioli 
„Rath"  genannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  Beurkundigungs- 
befehle  zu  ertheilen  ermächtigt  irär.    Somit  wird  Lindner's 
VenBotbnng  aneh  dadurch  noch  erhärtet. 

Darauf  bertehtefe  Btart  Secretair  Anton  Bucbholta 

.fiber   dos.  Iiüialt  folgcoider;  von  ihai   auf  antiquarischem 

Wege  ervorbeaea  Flugsckrift:    ,,Warhafftige  Auszfilhrliche 

Newe  Zeitange  Ans  Dorpte  in  Liefiland  vom  jtzigen  er« 

bemliebein  zustande  daselbsten.     Gescbrieben   an   einem 

«OB  Lieiland  sich  jtso  in  Berlin  aaibaltenden  Gelarten. 

Neben  einer  Vermahnatig  zur  Boez  vnd  Bekehrung.    Zu 

Ma^debwg  bey  Johan«  Froneken  Baehfahrecn«  Anno  1602.'' 

fiieTSU  v^ae  Herr  Buchholtz  ferner  aus  des  Dionysii  Far 

bricii   Livonicaie    historiae    compendiosa   seiies    die  jene 
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H^Dgersifoth  in  LiFland  wähife&d  dar  Jahre  llS01«-r*1608  be- 

treflfenden  Stellen  in  deuläcber  Uebertragang  und  defl- 
gleichen  die  Schilderung  jenes  Unglücks  in  der  livländiBchen 
Chronik  von  Franz  Nyenstede. 

Herr  Kotair  6.  Werner  legte  einige  alte  Glasscheiben, 
QlädmaTereien  aus  dem  Anfang  des  18.  oder  £nde  des.  17. 
JahrhundQrta,  ams  Libao  vor,  die  hoffentlich  fUr  das  MaWiiih 
2u  erwerben  gelingen  wird.  '  ..       • 

Herr  Oberlehrer  ß.  Holländer  legte  einige br^nsene 
Grabalterthümer  zur  Ansicht  vor« 

Herr  Bedaoteor  Alex,   ßnchholtz   eftellie  den  von 

der  yersammlun^  angenommenen  Antrag:  das  Directoriuin 

der  Gies^Uschaft  woUe  die  Prl^ng  einer  Qed^^Medaille 

zur  bevorstehenden  Jubiiäam^feier  der  Gesellscbafi  jn  Et^ 

väguiig  and'  Berathung  ziehen. 

(Bik.  Ztg.  1884,Nr.  4tj:' 

[','''  "     —'*"'■■'*      ■;   "        ■      i  n    . ! '      ' '  •  •     '  I 
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Dei'  Bibliothekar  Verlas  ^as  Verzelchniss  'der  ^ingö- 
gangenen  Drucksacben«  V  V.     . . 

Geaohenke  wurden  übermittelt:  von  Hiarrti  Wo  1  de  mar 
Bäcker:  ^ine  grössere  Anzahl  von  Drucksachen,  welche 
im  Jahre  3(883  aus  der  Hack eVscIiep  Typograpl^e  li?trvor- 
gegangen;  von  Herrn  Baron  Gu  v«  M«n  teuf  fei:  leiöjoböii 
gebnüdened  Exemplar  des  „Katalog  Wjstawy  MbjH6w  z 
czasöw  krölft  JanalU.  i  j^ego  wiekn.  W  Krikowie  1883K, 
nebst  &)errn  V«  ManteuffeL's  zwei  Beridhtea  in  der  ^EigU- 
Bchen^eili^ng''  über  „Die  Festwoche  ivKrakau"  änd  y^Die 
Krakauer  historische  Ausstellung  des  XVIL  JahrfaiuKierts^^. 

Die  auf  der  letzten  Siteung  zu ,  Mitgliedern^ -^org«- 
söhlagenen  Hetren:  Rittmeister  v.  Bidder,  Secretäir  Oskair 
Merte&B  und  Notair  Eugen  BlnmenbabKwurfo&  idnreh 
fiallotemeiii  zu  ordentliohen  Mitgliedern  der  GeseUsehäft 
aufgenommen«  '  .! 
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Deif  Seci^etair  bericfitete,  dass  ihm  knrt  Vor  der  Sitzaiig 
m  an  die  Oesellschaft  adressirtes  Schreiben  des  Herrn 
Sr;  Hildebrand  211^ teUt  worden,  in  welchem  derselbe  er- 
kärt,  dass  er  sieb  veranlasst  ffähe,  anf  die'  Bhre,  noch 
ferner  oorrespondirendes  Mitglied  der  GesellschalTt  za  sein, 
tu  Terziehten.  Da  dieses  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Hilde- 
brand sich  auf  eine  ihm  vom  Directorinm  der  Gesellschaft 
logegangene  Zoschrifl  grfindet,  sor  liimmt  der  Secretair  von 
emer  Verlesnng  derselben  Abstand  und '  erklärt,  dasselbe 
erst  d«ia  Direclx)riam  vorlegen  zn  m&ssen.  Indem  der 
Präsident  dieses 'Verfahren  als  vollkommen  correet  aner* 
kannte,  gab  er  zugleich  dem  Bedauern  tiber  den  R-ücktritt 
eines  so  hervorragenden  livländisehen  Historikers  wie 
Dr.  fiildebrand  Ansdrock. 

Herr  Oberlehrer  C.  Girgensohn  verlas  einen  bisher 
nidit  berftekstchtlgten  Brief  des  Brasmns  von  Rotterdam 
an  Andreas  Knöpken  d.  d.  31.  December  1520;  ans  dem 
mit  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht^  dass  Knöpken  schon 
vor  seiner  Treptower  Wirksamkeit  in  Riga'  gewesen  sei. 
Daran  knüpfte  der  Voi*tragende  eine  Bemerkung  über  daB 
Jahr  der  definitiven  tJebersfedeInng  Knöpken's  nach  Riga. 
Bisher  sei -von  allen  livl&ndiscben  Reformationshistorikem 
das  Jahr  1521  daffir  in  Ansprach  genommen  worden.  Die- 
selben  stützten  sich,  soweit  ersichtlich,  auf  zwei  Quellen :  1) 
auf  die  Briefe  Lohmäller's  an  Luther,  aus  denen  aber  nur  her- 
vorgeht, dass  Knöpken  schon  vor  dem  22.  October'15'22  in 
Riga  war,  ond  2)  Ghyträus  und  die  aus  demselben  abge- 
leiteten Qnellen.  Ans  diesem  scheint  auch  die  Jahres- 
zahl 1521  geflossen  zu  sein,  da  schon  Brevem  in  seinem 
Auszüge  ans  Chyträus  sie  habe.  «Indessen  müsse  hier  ein 
Hissverstandniss  des  Chjträus  vorliegen,  denn  dieser  be- 
richte die  Treptower  Onröhen,  die  Teranlassung  zur  Aus- 
Wanderung  des'  Knöpken  wurden,  unter  dem  Jahre  1522. 
An  der  zMreiten  maassgebenden  Stelle  heisst  es  ^um 
Jahre  1528:  tiivonicae   ci vitales   ^  iam   superiore   anno 
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Pootiifioi^  religienin  xUm  mqtare  0Qejf>erii^t,  Hiereof  iterde 
Kaöpi^eii  po^bmals  erwähnt  qnd  fahre  Cfbytrftue  £Drt:  Ai^^ 
ceesit  aalest  sequeeti  ao^a  collega  turNIeatior,  Sjülv^steo* 
'JPegetmeieFias,  qaiBostochio . , .  oaper  effagerat  et .  •«  ea^ceimtei 
ajmo  1523  in  aede  D.  Jaeobi  dooere  ooepit.  Unter  dfittt 
saperior  apnu^  kOvine  hier  nur  1522  veretap^en  aem;  saqueikft 
aoniia  sei  demnach  1523,  in  welchem  Jahre  Gbyträns,  vott 
der  fcuirzea  Z^it  des  awagehendeii  Jahres  1S22  abaebeod,, 
den  Beginn  dfir  Thätigjceit  Tegetmeier's  setne.  Ge  mfiase 
jedoch  auf;  der  andern  Seite  hervorgehoben  wtrdei^  dMS. 
Tön  den  Darstellern  der  deotpchen  BeformationsgesahiGhtei 
(«,  B.  K<)stUn  in  seiner  populären  Lnthei^Biog^raphie)  did 
Uebcrsiedelpogt  des  gleiclueitig  mit  Knöpken  Tertriebenett 
Bugenhagen  nach  Wittenberg  in  den  Begioa  des  Jahjre9  1521,l 
vor  der  Abreise  Luther's  nach  Wortp^,  geae^tgt  wird*  Auch 
bierin  weiche  Chyträus  ab,  der  diese  Uebersiedehuig  iu  4e^ 
Zeit  Yon  Lntber's  WarUiurger  Verbannung  erfcdgen  lasse;, 
doch  lasse  sich  diese  Frage  nur  auf  Qrund  einer  hierortSf 
umnöglichen  Durchforschung  der  QvelleQ  fiLr  Bugetthageii'« 
Biographie  entscheiden. 

Herr  Baron  HermanuBruininglc  bält  einen  Vortrag, 
aber  Livland  betreffende  Bunevsteine.  Als  flinleitasg 
giebt  der  Redner  zunächst  einen  kurzen  Ueberblick  <iber 
die  ältesten  schwedischen  Saga^s,  namentlich  die  Yngttnga- 
Saga  des  Snorre  Sturlessomi  den  Beiaeb^iQht  deß  Wn}{- 
stan  (^  Jahrh.)  und  die  Bemerkungen  Adam's  ¥on  Bremea 
(U.  Jahrh.)  in  seiner  Chronik,  welch  letzterer  die  lesel 
der  Choren  (Coren),  unter  Bezugnahme  auf  Ansg^ar,  neben; 
Sstland  erwähnt.  Die  '^ita  Ansgarii  von  Bimbert  (um  SäQi): 
erwähnt,  dasa,  als  Ansgar  zum  zweiten  Male  (oa»  £50)  naob 
Schweden  kam,  König  Olaf  einen  Ejiegszng  zur  Unter« 
werfung  eines  Cori  g^naanten  Volkes  a|iterno9ii^an  habe^ 
(wohei  der  Name  zweier,  inebrere  Tagereisen  ¥on  einaoider 
liegender  Städte  „Seebarg''  und  „  Apulia''  (I)  genannt  wirdX 
nachdem  daselbst  die  Dänen,  denen  das  Land  fHiher  zinst 
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IiliiMiggeveQn,  em^n  T6rfiiigl6ckteiiFel<fe«g'imt6#Doiiimen. 
Pttner  wetsi!  auch  eise  Episod«^  der  Saga  Egil  Skalia-» 
grioysoa'a  (925)  ebmCaUs  auf  ILoriand.  Der  Dpsala-Eönig 
iBgvar,  ana  dem  YngÜB^^OeaehlacIii,  aatemkamt  aiaea 
Faldaag^  iiacb  B«tla&d,  aof  wekhem  er  in  Adalsysla  naikomoiti 
In  Besag  aaf  die^Bnveosteina  bemerkt  der  Hedner,  dass 
dieaelben  for  die  baltkohe  OeschicMe  bieker  nicht  ver< 
verthat  woorden  sind,  aad  Yenreist  aal  das  sie  berüek* 
nebftigaiide  Werk  tor  Oskar  ttenteliaBi  Srariges  historia 
fraa  AldeBta  tid  tUl  vara  dagar,  Bd.  1,  in  welcbam  der 
Ziga  figü  8kaIlagriiia8oa'9>  lagver-a  nnd  Oeanand'a,  wie 
aaoh  dar  zeitweiligen  Untertbttnigkeit  der  örllkhen  Küsten« 
lande  „Oesterrike"  Erwfthnaiig  geaebieht.  Momlelius  sagt^ 
i»$8  zaUreiebe  Baneaateine  in  Upland.gans  allgemeia  die 
Fabrtaa  nacb  Oesterike  erwähnen ,  doek  findeia  wir  aacb 
solebe,  die  beatimmtari  Finland,  TaTastla&d,  BsUand,  Wir« 
kuid,  LivbiBd,  Oardarna  nnd  Holmgard  ntanen.  Femer 
aber  erwähnt  MooteUas  zweier  anf  Fahrten  an  nnsero 
Kästen  beat^licher  Steine.  Der  eine  Stein  findet  sieh  in 
Üpsala-Socken  (Kirchspiel)  nnd  tragt  die  Inschrift;  rast  af 
trenne  brodesr  tili  rnkme  af  deras  fader  ,;hTilben  atyrda 
skepp  öaternt  med  Ingyar  i  ElsÜand''  (erricltfet  von  zweien 
Brodern  znm  Andenken  an  ihren  YaUr,  welcher  ostwarta 
steoarta  mit  Ingyar  nach  EstiandX  Bezüglich  des  zweiten 
Stainaa  in  Yttar*9elö  Soeben  in  Södermanland  heiast  ea; 
ar  reat  af  Sirid  at  baanes  man  Syen  som  ofta  seglade  mtsd 
djrbart  skepp  tili  Seragallen  omkring  Tamisnis  (derselbe 
sei  eirrichtat  you  Sirid  für  ihren  Mann  Syen,  welcher 
afiars  mit  koatbarem  Schiff  nach  Semgnllen  am  Tamisnia 
asgelte)^  Jiontelias^  der  ffir  ein^  der  heryorragendaten 
Kenner  der  jüteren  Qeschiohte  Schwedens  in  nnaerer  Zeit 
gii^  yerwertbet  speoiell  anch  4ie9e  Steine  als  Denkmäler 
der  kriegeriscbaa  wd  Iriedtiqhen  Besiehaagea  Sehwedena 
wibreBd  dbsr  l^zten  Periode  des  Eiseaalteira,  die  er  aitf 
die  i^it  ravi  c»,  lOO^-lOeO  anseUfc 
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In  ADlebunog  an  den  Vortrag-  des  fturon  BniiiriD^Ic 
erhob  der  Präsident  Zweifel  gegen  das  Alter  oder  die 
Ecbtbeit  deß  zuletzt  erwähnten.  Runeasteines,  da  das  Wort 
Semgallen  seines  Wissfens  sonst  nirgends  in  der  altnordtsoheii 
Literatur,  vorkomme  und  jenes  binneDltadische  OeMet  den 
Wikingern  unbekannt  gewesen  zu  sein  seheine,  besonders 
aber  weil  der  Name  Domesnees  kaum  früher  als  im  13.  Jahr- 
hundert aufgekommen  sein  durfte.  Da  nämlich  das  G4it 
Dondangen  von  1248 — 1438  ein  Eigenlhutn  des  rigiseh^i 
Domoapitels  gewesen  und  die  älteste  Sirwähnung  toü 
Domesnees  in  einer  Urkunde  von  1384  vorkomme,  so  wäre 
wohl  diese  Landspitze  davon  des  Domoapitels  oder  Kies 
Domes  Landspitze  genannt  worden. 

Herr  Bedacteur  Alex»  Buchholtz  verlas  einen,  ifanfi 
von  dem  Docenten  der  Geschichte  an  der  Universität 
Upsala,  Dr.  Harald  Hiärne,  mitgetheiiten  Auszug  aus  einer 
im  schwedischen  Reichsarebiv  aufbewahrten  Instruction  des 
Obristen  Nicolaus  v.  Staden,  d.  d.  Moskau,  30.  Nov.  1670, 
welcher  als  Gesandter  des  Zaren  an  die  schwedischen 
Befehlshaber  in  Riga,  Generäle  Wrangel,  Tott  u.  A.,  ab^ 
gefertigt  worden  war.  Dieser  Gesrandte  hatte  u.  A.  eine 
Beschwerde  darüber  erhoben,  dass  verschiedene  Gazetten* 
Schreiber  „lügnerisch  und  viel  wider  die  Dignität  Ihro 
Zariseben  Majestät  drucken  und  schreiben/*  NamentUeh 
war  auf  eine  aus  Riga  datirte  Correspondenz  hingewiesen 
"(worden,  welche  sich  mit  Stenka  Razin  befasst/  Was  die 
Zeitung  anbetrifft,- in  welcher  dieses  Schreiben  abgedruckt 
worden,  so  ist  sie  sehr  wahrscheinlich  eine  in  Deutsdiland 
(vielleicht  Hamburg)  erschienene  gewesen,  denn  die  erste 
Zeitung  in  Riga,  die  ^igischen  Novellen",  wurde  erst 
1680  begründet.  Ob  die  schwedische  Regierung  etwas  in 
der  Sache  resolvirt  hat,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht 
sagen.  Was  die  Haltung  der  schwedischen  Generäle  in 
Riga  zu  dieser  Zeitnngsaffaire  betrifft,  iso  ergiebt  9ie1i  die^ 
selbe  aus  folgender  Aeusserung  de«  Generals  Tott  (Brief 
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«D  den  König  d.  d.  Biga,  4:  März  IS^l):  ,^Was  schliesslioh 
seine  (Staden^s)  Klage  über  die  Bigaschen  Avisenschreiber 
anbelangt,  so  liabe  ich  ihm  versprochen,  ihnen  zu  verbieten, 
etwas  gegen  die  Person  Sr.  Zarischen  Majestät  za  schroiben, 
und  wird  Tbm  darin  jede  biUige  Satisfaction  zu  geben 
sein."  —  Aehnliche  Beschwerden  sind  übrigens  seitens 
der  zarischen  Regierung  im  17.  Jahrhundert  wiederholt 
erhoben  worden.  So  beklagte  sich  z.  B.  einmal  der  Zar 
bei  der  schwedischen  Regierung,  dass  er  und  sein  Reich 
in  einem  Buche,  welches  in  „der  Stadt  Königlicher  Majestät 
Jena  (1)*'  gedruckt  worden,  verunglimpft  worden  sei  und 
forderte  als  Sühne  die  Abtretung  aller  ingermanländischen 
Festungen. 

Den  Scbluss  der  Sitzung   bildete   folgender  Vortrag 

des  Präsidenten: 

Schon  im  vorigen  Jahre  erschien  ein  neuer  Band  der 
Mon.  Germ,  bist.,  auf  den  auch  im  Interesse  der  livländischen 
Geschichtsforschung  aufmerksam  zu  machen  ist.  Der  Special- 
titel desselben  lautet:  Epistolae  saeculi  XIII  e  regestis  pon- 
tificum    Romanorum    sefectae    per   G.    H.   Pertz.     Edidit 
C  Rodenberg.     Tomus  I.    Es  sind  päpstliche   Schreiben, 
die  Pertz   schon  im  Jahre  1823  im  vaticanischen  Archiv 
theils  selbst  abgeschrieben,  theils  durch  einen   Schreiber 
hat  abschreiben  lassen,  ein  Schatz  von  Urkunden  zur  Ge^ 
Bchichte  des  deutschen  Reiches,  deren  Herausgabe  seitdem 
sehnlichst   erwartet  wurde,    aber  erst  jetzt  unternommen 
wird,  nachdem  schon  viele  der  von  Pertz  abgeschriebenen 
Stücke  auch  wieder  von  Andern   abgeschrieben  und  ver- 
öffentlicht worden  sind.    Der  vorliegende  erste  Band  enthält 
Schreiben  der  Päpste  Honorius  IlL  und  Gregor  IX.,  1216 
bis  1241.    Unter  dien  auf  Livland  bezüglichen  Stücken|^finden 
sich  zwei  bisher  unbekannte: 

1)  n.  189  vom  18.  Januar  1222.  Honorius  HI.  ermahnt 
alle  Uhristgläubigen  des  SachsenJiantles,  den  Neubekehrten 
in  Livland  Hilfe  zu  leisten^  indem  er  allen  auf  nicht  weniger 
als  drei  Jahre  dorthin  Ziehenden  denselben  Sündenerlass 
gewährt,  der  den  Kreuzfahrern  in  das  heilige  Land  zuge- 
sichert ist.  Also  eine  Kreuzzugsbulle  für  Livland,  wie  es 
deren  aaeb  früher  und  später  mehrere  gegeben  hat. 

2)  n.  624    vom  22.  April  1233.     Gregor  .IX.  schreibt 
dem  rropst  von  Tiel  (in  Geldern    an  der  Waal)  und  dem 
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Sotfcobaticus  und  Schf^^meister  zu  8t,  Severia  in  Köln  ja 
folgeuder  Veranlassung.  Die  beiden  Pröp$ite  der  Apostel- 
und  St.  Ocorgskirche  in  Köln  haben  deni  Papst  angezeigt, 
dftss  Baiduin,  Bisohof  Yon  Hemigaltieu,  ala  päpstlicher  Legat 
tur  Liyland  bei  seiner  Durchreise  durch  Köln  daaelbat  für 
zweitägigen  AuFentbalt  13  Mark  Kostgeld  erhalten,  dsro&cb 
aber  durch  einen  seiner  Geistlichen  auch  noch  ein  gutes 
Reitpferd  und  eis  Saumpferd  von  ihnen  verlangt  habe, 
"Welche  d^m  Abte  Von  Aldenberg  (bei  Köln)  für  ihn,  ßaldain, 
zu«ustellen  sein  sollten,  widrigenfalls  sie,  die  beiden  köl- 
nischen Pröpste,  selbst  am  Vorabend  des  nahe  bevor- 
stelrenden  Marien-Magdalenenfostee  (21.  Juli)  vor  ibm  zn 
«rschelpon  hatten.  b)ie  hätten  nun  nichts  ermängeU»  Rei^ 
nnd  Saümpferd  dem  erwähnten  Abte  zu  überschickeo;  dieser 
aber  habe  dieselben  von  sich  aus  zurückgeschickt.  Nachher 
sei  der  erwähnte  Oetstliche  wieder  zu  ihnen  gekammeB 
mit  der  Meldung,  dass  der  Bischof  von  Semigallien  übef 
sie  wegen  Nichterscheinens  zu  dem  vorgeschriebenen  Termin 
4ie  Extommnnication  verhängt  habe,  welche  auch  (Iffeütlich 
verkündigt  werden  solle,  falls  sie  nicht  ihni,  di^fi^in  All« 
gesandten  des  Bischofs,  ein  »Strafj^eld  von  9  Mark  für  das 
Saumpferd  und  6. Mark  für  das  Reitpferd  erlegten,  was  %u 
tliun  sie  sich  um  so  mehr  geweigert  hätten,  ald  ihnen  der 
keine  schriftliche  Mittheilung  des  Bischofs  vorweisende 
Geistliche  ohnehin  als  eine  unglaubwöV3ige  Pers^nlichlceit 
bekannt  gewesen  sei.  Also  bäten  sie,  dass  alles,  was  etwi^ 
der  erwähnte  Bischof  gegen  sie  verfügt  haben  sollte,  von 
Seiten  des  apostolischen  Stuhles  cassirt  werde.  Hierauf 
befiehlt  der  Papst,  dass  jede  etwa  von  Balduin  in  diesem  An- 
lass  verhängte  Excommunicationssentenz  nichtig  sein  sQUe, 
da  Ihm  keine  Gerichtsbarkeit  über  die  kölnischen  Pröpste 
zugestanden  sei.  Den  ein^rangs  genannten  Adressaten  aber 
wird  aufgetragen,  diese  päpstliche  Entscheidung  nöthigenfaU9 
zu  verkündigen. 

Diese  wohl  agch  in  allgemeinerer  Beziehung  interessante 
Urkunde,  so  -bemerkte  der  Vortragende  weiter,  ergiebt  für 
die  Geschichte  Livlands  einen  doppelten  Nutzen:*  erstens 
indem  sich  vermittelst  derselben  die  Zeitb'estimn^ung  fQr 
Balduius  von  Alna  zweites  Auftrete;)  in  Livland  genaqer 
begrenzen  lässt  als  bisher  möglich  war,  und  zweitens,  indöm 
das  streitsüchtige  Wesen;  welches  er  in  Livland  gezeigt 
hat,  auch  hier  wieder  bestätigt  wird.  Unter  den  äbrigen 
Livland  beti*effenden  Urkunden  dieses  Monumentenbandes 
sind  einige,  die  sich  wenigstens  durch  die  dargebotenen 
neuen  Lesaiten  beachtenswerth  machen. 

'  -(Big.  Ztg.  18ß4,  Nr.  U.)    ■ 


td 


461  fmaHriHg  aa  lllita  1SS4. 


Dßt  Bibliothekar  Airend  Bmchholt  t  veiflaa  den  Böoheor- 
«fteeasionaberidit  und  ühefgftb  ils  Oeschenk  8r.  Enelleiz 
I  des  Herrn  OenilraUieQtemiita  Otto  Baroa  Badbet^g,  der 
OeaeÜBcbaft  übemittelt  dnroh  Herrn  ffi.  t.  Klein,  20  tJr- 
tandea  (Kauf Terftrttge  ^  Qrenzbriefe  eic),  &8t  attmmdieb 
Tidimirle  Gopiee^  «nd  gr(k9Bteatheil3  aaf  idie  Oöter  Lenne- 
vodaa  und  Biagmnnddiof  sieb  heEMiead,  die  Qnaiity 
Adolf- 1631  dem  Bigaschen  Mönzmeister  Heinrich  Wolff, 
.•nobiHtlrt  ab  von  WriSenaohiM,  .donirt  Jiatte.  Als  Ori- 
giaal-nriiiiBde  sei  hesondera .  enr^Üuit:  Wilhelm  Ffirsten- 
faecg,  Meister  ;D.  .0.«  zn  Liidand,  baitäligt  dam  aia  Moatag 
Tor  Sjnnonis  aad  Jadä  1562  (2Ü..0alaber)  z-irisobsai  den 
Bridern. Fromhold  and  JEteinhold  finneseh  als  VarkiUifem 
Bod  Heltncdd  Ancep  als  Käafer  über  daa  Dorf  Aki^etir  im 
Hebnetacben  geaohlöaMien  KanfineftBrag.  Wenden  1669, 
April  26^    Oirig.  Berg«  mit  aiütan^emdeDl  Siegel.  ' 

Falmer  iparen  als  OeaabeDka  ieingegangen  von  H#mi 
Dr.  W«  T.  Gnti^eit  mehrere  dDländiaebe  Iknekschriftfen  and 
von  Heirn  Oberlahrar  Carl  BoyJnÜiitaa  12  Photograiphliean 
(Oabiaetformat)  korl&ndischer  Herzdge,  die.  von  Kiepert  in 
Jiitaa  angefertigt'  and  bei  ihm  käuflich  an  haben  sind« 

DioMb  BallcMkemeHt  wnrden;  fsigende  Herren  an  erdent- 
JicheA  .Mftgüedem  der  .GeaaUscbaft  aa^eaommen:  <  Kreü- 
riabter  Hofinaih  Hein  sieh  ¥«  M^eyer  ia  Weaden,  cand. 
liiat.  Obedebrer  Fri  v.  .  Kenssler  in  FeUb ,  .  Ad vöeat 
firnat  Tbilo,  Bankdiraoi6r.G.  A«  BolheTt»  Bankdb^cter 
Tbeodor  2r schick,  Fabtikdn^otor  Th.  S^bojz,  JnareUer 
O^Tb.  Bejaraiajin,  Kanljtiajin  Alexander  Frey,  Kwät- 
.masm.fieiorieh  Kyitamel,  AeUeater  Georg  Thalheim, 
KaBfiaami  JobB  Wagner,  Kanfhiann  Bogen  Hoflinger, 
Dr.  med«  J^Hadrich  Berg,  ^Kaufmann  George  Lang-* 
ford, 'KbiifiaMaii:  Georg  Meyean« 
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Der  Secretair  A.  Poelchau  wies  auf  einige  Artikel 
hin,  die  in  den  ^Mitlbeiloogen  des  Vereine  ftr  lubeckische 
Geschichte  und  Alterthnmskunde^  unsere  Beachtung  ver- 
clienen.  Dr.  E«  Hühlbaum  veröffentliche  dori  (l.  Heft, 
Nr.  5)  «UriiuBdeii  zur  läbiscben  Handelageschichto  des 
14.  Jahrhunderts,''  die  dem  Bevalei*  Urkundenftind  vom 
Jalire  1881  entnommen  sind,  und  C«  Gurtin«  gebe  (1.  Heft, 
Nr,  6)  eine  Bespreclking  von  „Meieter  StephansSohacliboch.^ 

Baron  Hermann  v.  Brniningk  gab  den  folgenden 
Nachtrag  zu  seinem  in  der  Sitzung  vom  14.  März  gehaltanen 
Vortrag:  . 

Wenn  geg«n  das  Alter  oder  die  Bchibeit  des  im  Kirch-. 

0 

q)iel  Ytter-Solö  aufgefniidenen  Steines  Zweifel  ausgesprochen 
seien )  die  dadurch  tiegrundet  wurden,  data  der  Name 
Semgallen  in  der  altnerdischen  Literatur  sonst  nicht  vor- 
komme und  jenes  ^binnenländiache  Gebiet''  dep  •Wikingern 
unbekannt  gewesen  zu  sein  seheine,  sowie,  dass  der  Name 
Domesneea  kaum  früher  als  im  Id.  Jahrhundert  aof^ekommeh 
sein  dürfte  ond  wohl  daraus  za  erklären  sei,  dass  Dondang^n 
12484— il4S8  dem  rigisohen  Domoapitel  gehdvt  hälfe,  also 
„des  Domcapitela  oder. des  Domes  Landspitze^'  bedente, 
so  hajM  Bedner  dagegen  Folgende»  zu  bemerken«;     • 

An  der  EchdieU  dieser,  der  skandinavischeuL  Oelehrtea- 
welt.  längst  bekanneten  Inschrift  su. zweifeln,  liöge  kein 
Ck'und  vor,  da  dieselbe  so  namhaften  Kenatern  'v^ie  Moatelius, 
LiQegren.  (c£  dessen  Run«Urkunder  Nr.  d44)  und  <  Anderen 
durchaus  unverdächtig  vongekommen,  esancbuneirfindUch  sei, 
welche  Veranlassung  sa  einer  J'älachung  vorliegen  könnte, 
daunter  den  Tausenden  vorhandener  Bunenstefne  ton  nnbe- 
2weiiblter  Echtheit,  deren  Inischiiflten  .  ü.  A.  »Fahrten  naoh 
Sarazenenland,  Onechenland,  Lombardei,  Island,  üngliBiid, 
Gardome  (Nowgorod),  WierUind^  Bstlood  u.  s.  w.  eihrähnen, 
die  Erwähnung  einer  Fahrt  nach  dem  den  sohwedischeti 
Wikingern  nahe  belegenen  Landstrich  Settgallen  flir  eineh 
schwedischen  Gelehrten,  kaum  auch  nnr  tyi>eriaBohend  sein 
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konnte.  Daas  d^  Nnme  Seibgallen  in  der  attaordisefaen 
l4itemtiir  nicht  TÖrkomme,  könne  ebenSallfl  achwerHch  als 
^crdnchtsgnmd  gelten,  da  aus  den  aus  der  Zeit  ror  'der 
deateclien  Ooloniaation  Lrrlande  staniroenden  altnordisehen 
Qttrilei^  IfterlMHopt  nur  sehr  irenige':(kanitn  ein  Dnteend) 
anf  Ali-Livland  Bezng  habende  Namen  ans' überliefert  seien. 
Da  der  GhroniBt  Nestor  die  SemgaUeD- nenniet  sei  der  Name 
offenbar  schon  Jahrkonderte  vor  der  deutseben  Colonisation 
den  Naebbarxi  nnd  wohl  aneh  den  Wikingern  bekannt  ge^ 
veaen.  Ela  sei  in  der  That  kanm  denkbar,  dkss  diese 
ihre  Fahrten  bis  naeb  Semgalkn,  das  ibnen  so  nah  ge^, 
legen  ntHl  auf  dem  Wasserwege  erteiclit  werden  kofante, 
nicht:  sinsgedehnt  haben  sollten. 

Das  Alles  gätte   natüriieh  in   noch  höherem  Maasse 

TOii  Bomesnäs»    Die  Ableitung  des  Namens  rbn.  dem  Be«' 

ailse  des  rigiscben  Domeapitels'  am  Gtiifce  Dondangen  er- 

aeiiefhe  ihm,  Redner,  ans  feflgendea  Gründeb  aicbt  befrie^r 

digend.    Die  —  wohl  Icanm  zu  büiweifeüfde.  -^  Eehtheit 

der   Inschrift   voransgesetzt,    könnte   der   Natne    füfglich 

frfihestena  aus  der  2.  HiSfte  des  13.  Jahrhunderts  stammen. 

Noa  sei  aber  trota  der  ^ssen  Zahl  bisher  bekannt  ge»' 

wordener  Baatäateme  nur  ein  einziger  bekannt,  den'  tfaad' 

in's  IS.  Jahrhundert  setze  .(siehe  dtrinnholm,  Wildngszüge,' 

Hamburg  1839,  I.  S.  316),  so  dass  a  priori  angenoitmen 

werdeti  könne,   dass  die  Inechtriften '  solcher  Steine   aus' 

frfthereii  Jafarhmidertin  stansnen,  zumeist  aus  dein  1!2.,  IL* 

mid   10.  Jahrhundert.     Abgesehen   davon  ständen  dieser- 

SSEkUmng  sprachlicfie  Biedenken  im  Wisge,  da  sowohl  im 

Sehwedischen  wie  im  Dettscben  dfe  mit„Dom^'(^°^  Sinne 

TOQ:  Kirche)  zusammengesetzten  'Wörter  nidit  mit  dem  s 

des  OenitiT  gebildet  würden ,  während  dieser  Name  stets ' 

DbaiiflBiees  oder  Domesnäs,  nie  aber  Dorimees  oder  Dom- 

Bas  geschrieben  nnd  ausgesprochen  werde.    Ferner  müsse ' 

bei  der  Herleitung  yon  Dom  im  obigen  Sinne  der  Name 

(^hlAiir  anf 'iKe  dei^tschen  Einwanderer  zurttekgefttbrt' 
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Verden,  'irlhrfBd  aiis  dbr  EndsiUw  „nia^'  edidr  ,yOra8^^' 
deotUcb  der  skandinavisolie  Urspnmg  lieh  ergebe»  Beüfi 
im  NiederdeMtBebeii  lautet  „Nase^'  stets  iiesei  odee  nesse 
(siehe  ScUUer  und  Lfibben),  meht  ir^taf^  oder  ^^nees/' 
während  der  Nftme^  Domesnäs  oder  Dometoeea  in  leerer- 
wie  in  neuerer  Zeit  steis  ohnie  das  äBf|;ebttngt6  e  s^esohrl^ben. 
und  ausgesproeben  wurde«  Aneh  sei  sir  beimerkM,  daM 
im  Diederdentsehen  Spradigebiet  die-  Ooishamen  nnr  Be«- 
zeiehnong  von  LandsjMtien  in  der  Begel  anf  -t^Hni*  und- 
namentlich  — Mvet  oder  -*«-fattfliy.  nicht  auf  nese .  endigen/ 
ttiid  dass  deutsche  Ortsoaiaea  auf  -^•Hiiefie'  (bekanbt  iwvhl^ 
nur  Blankeneae)  tiberbaapi  seHe»  vo^bommen..  Dagegen 
sei  in  Schweden  und  Norwegeii  die  Eaidsilbe  •^nils  in* Orts«, 
namen  gans  aueaerovdentlich;  hftuflg;  SM  finde  $icfa  auch 
in  UDseren  ProYinsen  speeiell  in  d^  von  Sehwedeü  be« 
siedelten  Landstridiea  (b«  B»  Sioipeniltej,  Baxbyaäs  u«  s.  w.)vr 
wie  denn  «nieh  bis  auf  den  heutigen  Tag  :der  in  fied» 
stebeiüde  Name'baufig'  Domeanftsgaschriebe»  wäl. 

Dem  Obigen  nach  sebeiDe  unter  den  mancherlei  Br-»* 
kürtniigeD  Ar  'diesien  Nahdea,  specieil  im  Hinbiick  tauf  die 
in  der  erwähnten  InsehriOb  eirthafttene^Foitm^Toniisin»^  dier 
Osrleitung  roat  altnordischen  Namen  Tarnt '^si^he  IL  W*. 
Dietrieb,  BuAfensprachsoliätB)  weit  laeiir  für  sich  zb  Kdbali« 
Die  Herleitung  von:  Dom  (Gericht)  Somsoäa  ;k^bnte  aneb 
in  Frage  kommen.  BndKiok  ae£  zu  erwäfaaen,  dais  .Zedier 
(Üiliv.-Lexicon)  Diimaa-Haff  als  eine  Beseiduiung  ftu*  den. 
nördlichen  Tbeü  der  Ostsee  anfSbrt. 

.  Bedner  bemerkt  ferner,  dass  O.  W.  Dietrieh  a^,  aL  0^« 
auch  den  Namea  ^^Liflaiadi^  (Dai.  ting.)  Ar  Lirland  ds* 
wähaei,  unter  Berufung  sfuf  die  Tom  berühmtea  Rnneinge- 
lebrten  Li^egren  sub  Nr.  702  ängaföbrtb  Bautebtela-In- 
scbrifl  Die  WeiAe«  Li^egren's  stfiea  in  denbiestgeia.Bi«- 
MkribekeA  leider  nicht  yorbanden« 

*8odann  machte  Qaten  B ruinin gk  noch  die.  folgende 
MittheUnbg'  «bec  zwei  nelilwdtdige  Urhnndan  des  üäMih 
schaftsarcbivs. 
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Dtroli  dio  efite  ▼«rteihi  d«r  Ord^ftsiheiSter  OoUhard 
deK  bekaiinlea  Fretkerrn  iil>d  Barggrafen  HeiDrich  zo 
IMaa  (Doen),  welchem  früher  bereits  Neuermöblen  und 
Boden^s  verUeben  worden,  dad  ,,Höfcb>en"  Hoaniobhaiiseil 
mit  100  Oeeindeo,  wogegen  Dobna  dias  Qnt  Nitaa  dem 
Comttir  K«  Segewolde,  Gteorg  von  Brabeck,  überläset,  damit 
letstereFi  der  Abmachung  gemttse,  gleich  den  Qbrigen  Ordens* 
hetreo  and  Ckbietigem  mit  eineni'  Stücke  Laüdes  abge« 
foMea  werde.  Die  Urkiinde  ist  im  Original  auf  Pergiiment 
mit  dem  anbangenden  Siegel  des  Ordeiismeisters  (Flucht 
M4h  Aegypten),  cbtirt  Riga»  1662,  Febr.  32.  •  Nainentlick 
dwoh  diese  Datiriing  sei  die  Urkunde  beinerkenswertb^ 
da,  do  inel  dem  Redner  bekannt^  eine  spifrCi^re  von  OotirtMtrd 
tk  „MmsttT  deotsebeD  Ordens  su  Livland"  ausgestellte, 
mit  dem  Ordenssieg^l  besiegelte  Urkunde  bisher  nicht  zum 
yorscbein  gekommen  sei.  So  dürfte  diese  Urkunde  tiel- 
leieht  die  lettte,  jedenfklla  eine  der  letzten  livländiscken 
Ordensurtunden  sein.  (Di^se  Verleihung  iTird  erwähnt  in 
den  MHtb.  Bd.  VIII  im  Auflatze  des  Berrn  Dr.  v.  Oatzeit 
über  Neuermahlen.)  Die  lOkdere  Urkunde,  Orig.  anf  Per- 
gament mit  anhangendem  Seeret,  iet  anägestellt  vom  Bischof 
Heinrich  ren  Kurland  ea  Dbndangen  161 5,  April  12.  Sie 
enftilC  die  Venleibung  oder  Bestätigung  eines  Wappene 
flr  HesDrich  Wessel  und  dessen  Gt schlecht.  Sie  ist,  wie 
Redner  annimmt,  bezüglich  ihres  Inhalts  insofern  eiu 
Unicma-y  als  unter  dfen  nach  Zehntaoeenden  zählenden  liv- 
Midisclien  Utkulkden  aus  der  Zeit  der  bischöflichen  und 
Ordenaherrscbaft,  ausser  ihr,  bisher  keine  andere. von  einem 
Mvlandiecien  Landesherrn  auegestellte  Urkunde  sich  ge* 
fanden  habe,  dve  -^  mit  oder  oline  Nobilitirung  -^  die  Ver* 
leBmng^r  Bestätigung  eder  „Bosaerung^  eines  Wappens 
entkniter  Das  in  der  obigen  Urkunde  beschriebene  Wappen 
sei  dairjenige  der  zum'kurlawiisehen  Indigenat  rei'zeichneten 
erlbscbenen  Fiunilie  dieses  Namens  nnd  könne  rar  Zurecht- 
8teUiingder.beEfiglicbe]iDaar8telinBgiai  „BeUisehea  Wappen« 
buch"  empfohlen  werden. 
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Dr.  W.  v;  Gutxoit  verlas  tiwn  jltfsata  ttber  ,,die 
Benetmoog  Domeepeeg''  und  hierauf  Heir  Obeilehrer 
C«  Mettig  eine  AbhondloDg  ,,Zar  Kenntoiss  der.  Anni&a«' 
pflege  im  Mittelalter/',  welche  weiter  outen  o^itgetheik  wird; 

Herr  Arend  Bucfafaoltz  theilte . Folgendes  mit: 

Veranlasst  durch  eine  Notiz  in -den  Mittheilangen  des 
Vereins  für  Ittbeckisohe  Geschichte  nnd  AltertbamskttRde 
1883^  Heft  1,  Nr.  6^  welche  besagte,  dass  der  Dr.  jnr. 
Tb.  flach  aof  der  Silziing  des  LöbecUsehen  Oescbiohls^ 
Vereins  vom  31:  October  1883  über  die  „auf  der  cultnr- 
historischen  Aasstelluag  in  Bjga  zur  Aoackauung  gebrachtea 
Arbeiten  Jübischer  Werkmeister  beriohtet  und  die...Be« 
Ziehungen  der  Geschützgiesser  •  Miehei  Baier  und  fland 
Meier,  sowie  des  Kronengiessers  Odrgen  Eomeroulr  uaü 
des  Oiessers  JohsBu  Danneberg  zu  Bigift  zum  Amt  der 
Bothgiesser  in  Lübeck  besprochen  habe,  habe  Beierent 
sich  an  Herrn  Dr.  Hach  mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  detf 
Inhalt  seines  Vortrags  aber  mittein  zu  woUem  Dr.  Haefa 
achreibt  nun  am  8720.  April  1884,  dass  letzterer  b<reita 
in  einer  der  näohsten  Nummern  defr  Mittli.  des  Vereide 
fBr  läh.  Geseb.  u.  A.  gedruckt  roriiegen  werde  «nd  ver* 
weist  daher  auf  diese;  über  die  Meister  der  auf  dei*  Aus* 
stellung'sichtbar  gewesenen  OoldsehmiedeSirbelten  lübUcdies 
Herkunft  aber  äussert  sich  Herr  Dr.  Hach  folgender'^ 
maassen: 

,^Wa6  dann  die  Verfertiger  der  beiden  Praehtw^erke 
der  Goldschmiedekunst  Nr.  1589  und  1591  flhrel*  Ans- 
atollang.vpn  1883  (Bitter  Georg  und  der  lübisob^  Wtli- 
kommen  aus  dem  Jahre  1651)  betrifft,  so  bin  ich  leider^ 
noch  nicht  in  der  Lage,  Auskunft  darüber  zu  geben. 
Trotzdem  ich  bei  meinen  avchivalischen  Forsciulngen  seit 
lange  dem  Goldschmiedegewerke  besondere  Sorgfalt  zage-, 
wendet,  ist  ee  doch  erst  fikr  wonige *Fäile  gelungen,  die 
älteren  Stempel  mit  den  Meistern  zu  idiantiflciren.  Die8> 
kommt  daher,    dass  die  meisten  Stempel  (vgl.  Ni\  168d) 


fodlA  den  eiozelneM  Meiste,  sofadern  der  von  ihm  iiiMge* 
Indien  Amtsbude  angdidren  «nd  nun  erst  sehr  Bchwer  zu* 
emitteln  iit,  wem  in  dem  betreffenden  Jahre-  die  Bade  sa« 
ttand;  wo  eine  Jahreszabi  felili,  ist  es  natKrliob  noch  weit 
whwieriger,  uro  ao  mehr,  da  weitaus  die  meisten  aiid  bet*- 
TOrragend|6ten  Werke  alter  hiesiger  Göldschmiedeknnsiinaeb 
der  Reformäfion  nnd  in  den  WoIIenwöbev^schen  ünmben 
eingeechmölsen  sind,  ao  dass  Mangel  an  Yergleiohsmatetnal 
besteht.  Der  Willkomm  Ton  1661  (Nr.  1691)  ist  wabr^ 
sefaeinlieb  Ton  Jürgen  Manspfeldt,  welidier  ein  sehr 
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gesebicbter  Meister  war  tind  1M2  als  alter  Mann  sein  Amt 
and  seine  Ooldbnde  verkanfte,  sich  aber  den  Amtsbräder» 
gegenüber '  ausdrücklich  ,,die  getriebene  und  gestochene 
Arbeit^  aueh  fernerbin  zu  rerfertigen  vorbehieft.  Idh  boffa 
indesa  hier  noch  weitere  Ergebnisse  ans  d^b  Archivefudiea^ 
XU  gewinnen,  welche  ich  dann  Ihnen  mitxatheilen  .mir  >er^ 
laubea  werde.''  .....  IMe  beigegebenen  AbbHduagen 
(des  Katalogs  der  AusteUung)  siäd  uns  Lübeckern  to& 
ganz  besonderem  Wertbe,  da  sie  uns  in  dta  Btand  setaen, 
Werke  hiesiger  Goldarbeiter  xu  beschauen,  wie  sie  sibh  in 
solch  reich  yerzleTtebi  Maasse  hierorts  nicht  eiiialten  haben.'' 
Zum  Schluss  legte  der  Präsident  eine  fbm  iMigegangiene 
Arbeit  des  Herrn  Oberlehrer  H.  Diederichs  yor'.  Die« 
selbe  betrifft  ein  altes  Verzeichniss'der  Bischöfe  von  Kur- 
land, welches  Herr-  Diederichs  schon  vor  Jahren  in  einem 
Sämmelbaade  des  kuiiandischeli .  Provinaialmnseums  aufge-^ 
fuDden  und  am  6.  Mai  18S1  in  einer  Sitzmng  der  kiirlan^' 
diaehen  Gfeseüfichaft  für  Literatur  und  Kunst  zum  Gegen" 
Stande  eines  Vortrags  gemacht  hat.  Damals  War  es  ihni 
noch  entgangen,  dass  auch  Herr  Dr.  Hildebrand  in  seinem 
Bericht  über  die  Arbeiten  für  das  liv^est-kurländisefae  Ur-* 
kundenbucb  vom  Jahre  1875—1876  von  einer  anderen,  in 
Kopenhagen  befindlichen  Abschriil  derselben  Series  epis- 
copomm  Curoniae  Nachricht  gegeben  hatte.  Nachdem  die 
kurJändische  Oesellschaft  Ar  Literatur  und  Kunät  von  ihrem 


eorrespODcKrencten  Mitgliede  Dr.  W.  Mollerop  m  Kctfie^ 
hftgeft  nwe  Copie  diesej?  Eopealmgentr .  B[4mte€br}ft  sigie>r* 
Bohiokt  ärhftlten  hatte  und  noch,  8W«i  weitere  Manaserip^ 
der  Series  in  Milaa  uncl  Biga  avfgefiudfiü  waren,  hat 
Herr  Biederiehs  unserer  (Tesellechafl}  den<  aaoh:  stanülibfaieii' 
Tier  fiandgchriiken  eoUaitionirten  Test  draaeST  merkvördigen 
SchriftBüöoka  mm  Behnfb  der  Heraosgabe  darbieten  V^Uen^ 
In  der  TOrävegeeebiekten  Bünleilniig  wird  zMtohgewiee»^ 
dasa  der  HauptbeBtandtheitder  Seriea  aaf  den  Ualerschlrifte« 
unter  den  Bfactofabikle]»!.  berahe^  wdcfce  eimst  kxi  Pilt^n*^ 
aohiin  Sehkttse^  an  die  Wa»d.  gemalt  waran^  '  Dabei  irlrd 
aaa  ^nem  Bericht  d^a  Stattbaltersf  Johann  fiehr  an  Köliig 
Friedrieh  U.  von  Däneininvk  vom  20.  Jaaiar  15ftl:  ntjtgetheilt^ 
dasa  diese  Bildeit  vor  nngefUur  9  öder  19  Jahsen,  als0 
etwa  1576,  bei  Benovirang  dte  Oemaehs  übertüncht' Worden, 
jedoeh  yetrher  von  einem  Maler  abgezeiebnet  worden  seien* 
Bs  sobeini  anchy  dafia  J4>ha]Ni  Bebr  diese  AbeeichMteg^ 
(Gontevfeitnng)'  seinem  Bericht  aa  den  König  bei|;elegt  häA 
und  dasa  man  danacK  noch  in  Kopenhagen  zu  sncben  bftttew 
-*-*  Die  Biedehtan^  der  Series,  sagt  E&tv  Died^iefcs^  lasM 
sieb  dairaoa  erfcenben,  dase  sie  dnteh  Arndt'»  Veffmtttelnlig: 
auch  dem  bis  Jetzt  letsten  Yerseiehnids  disr  knri&chen 
Bisehöfe*  im  Napierskty'sdien  lodel  zn  Otundd  Uegtl 
Uebrigans  behalte  er  sieb  vor,  ober  die  Zeit  den  fintslebübg. 
dieser  Seriea  «ad  ihren  historischen  Wertb  erst  dann  ein^ 
gehender  zu  handeln,  wefin  das  laerfftr  aagenscheinlieh  sehr 
wichtige  Sengenverhör  vom.  Jahre  149t  über  die  fiiaehofa^« 
bilder  im  ^blosse  zn  PHten,  von  wdciiem  Dr.  Bildebrand 
in  seinem  Arbeitsbericht  ans  dem  Jahre  1874-^1875  Kunde 
gegeben^,  im  nächsten  Bande  dee  UvltodiBühen  Ufknnden^ 
bndhs  veröffentlicht  sein  wird. 

(Ria.  2Xg.  USai,  Nr.  96.) 
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Zur  KdontniBS  cnt  An&dnpnogd'  w  HHwiliM 

Tod  ConstaDtin  Mettig. 


it  ■■■/ 


Eavm  eine  Stadt  im  grossen  ruasiscIieD  Reich  kann 
sieh  in  der  Armenpflege  mit  Eiga  messeiu  Schon  die  lan^e. 
Beihe  der  Wohltnätigkeitaanstalteo  der  literarisch-prak- 
tischen Bärgerverbindung  dürfte  als  Beweis  dieser  ße- 
'baopiong  dienen.  Neben  diesen  Instituten  Hessen  sieb 
indess  nocb  viele  andere  gleichen  und  ähnlichen  Charakters 
namhaft  machen,  von  denen  manche  schon  Jabrhunderto 
zu  Natz  und  Frommen  unserer  Stadt  bestanden  haben.. 
Einitfe  der  erwähnten  Stiftungen  kann  man  bis  in  die  Zeit 
der  Gründong  Rigas  verfolgen.  Nach  einem  Hinweis  auf 
die  ältesten  Wohtthätigkeitsanstalten  will  ich  ein,  wie  mir 
scheint,  bisher'  nicht  beachtetes  Moment  der  Armenpflege» 
die  ältesten  Legate  Privater,  näher  betrachten.  Letztere 
Art  der  WohHhfttigkeit  ist  btBsondera  von  dem  dem  Mittel- 
alter eigenthiuttliohen  Geiste  getragen  gewesen. 

IMe  Armenpflege  war  im  Altertkam  fast  aasscbliesslicfa 
den  Privatem  anheimgegeben«  Wie  weit  die  Hunnaität  der 
Eiaaefaien  dem  Leiden  der  Mitraevschen  entgegenkam,  vor«« 
migen  ^ir  sieht  aazugcben.  In  sich  organiaiHer  ist  erab 
die  Armeiipflege  im  Mittelalter;  schon  mit  der  ilerrscbafib 
der  christlichen  £ircbe  tritt  die  Sorge  für  die  Noth  der 
leidendea  Hensehheit  in  den  Veirdergmndi  der  geseUschaft* 
Heben  Inlereasen«  A»  dem  Ontndprincip  der  cbrrstliehefii 
Lebre,  der  Liebe,  musste  itfattirgemäss  auch  die  Forderung! 
an  der  Mitwirkung  mr  Onterstjataimg  Armer  von  der  Kirebe 
statuirt  werden.  Dieses  Gebot,  gehört  in  die  Kategoarie 
der  guten  Werke  und  nahm  als  solches  in  der  mittelalter- 
lichen Eircke  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Deshalb 
lum  nicht  geringsten  Theile  erfreut  sich  seit  der  Aus« 
breitung  der  christlichen  Lehre-  die  Armenpflege  einer  alle 
Kreise  des  ehfistlich-socialen  Lebens  umfassenden  Fürsorge. 
Die  Spenden  und  Stiftungen  zur  Unterstützung  Hilfsbe- 
dürftiger verdanken  ihre  fizistenz  im  grossen  Ganzen 
weniger  humanitären,  als  kirchlich-socialen  Bewegg.ründen,. 
d.  b.  man  legte  sich  zu  Gnnsten  der  Armen  die  von  der 
Kirche  verlangten  Pflichten  der  Wohlthätigkeit  zum  Zweck 
der  Söndenabsolntion  auf.  Damit  sei  keineswegs  behauptet,; 
dass  die  frommen  Spender  bei  Bethätigung  der  guten  Werke 
des  Mttgeflibis  entbehrten,  demselben  mnss  aber  in  Folge 
der  im  Mittelalter  hei^rschenden  mangelhaften  Intelligenz' 
uttd  der  ehiseitigen  GemOthffbildung  einfe  nur  tintergeord- 
nete  Bolle  beigemessen  werden,  zumal  noch  das   Gebot 
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von  den  guten  Werken  mit  gewBltiger  Prftgnans  erlassen 
und  in  kindlicher  EinfaU  empfangen  und  befolgt  ward. 

• 

Ein  drittes  Stadium  der  Entwickeluirg  erreicht  die 
Armen^ege  in  der  modernen  Zeit.  War  im  Alterthnm  die 
Bnmanitäty  im  Mittelalter  die  Lehre  von  den  guten  Werken 
das  herrschende  Motiv  der  Armenpflege,  so  finden  wir  ia 
der  neuen  Zeit  neben  diesen  beiden  Beweggründen  noch 
ein  drittes  Agens,  die  nationalokonomischen  Principien. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  fassten  nun  der  Staat,  die 
Gemeinde,  Commune  die  Armenpflege  in's  Auge,  welche 
Institute  in  den  beiden  vorhergenannten  Epochen  derselben 
nur  vorübergehend  ihre  Aufmerksamkeit  schenken  konnten. 
0iese  hier  versuchte  Systematisirung  lässi  sich  selbstver- 
ständlich keineswegs  bis  in  die  Details  verfechten.  Es 
müssen  z.  B.  die  Aussendung, armer  Bärger,  die  Anlegung 
von  Colonieen  und  die  Ackervertheilangen  im  Alterthum 
ohneZweifel  als  Experimente  nationalökonomischer  Fürsorge 
anerkannt  werden,  und  gleichfalls  im  Mittelalter  wird  man 
in  vielen  Zunftgesetzen  und  in  den  Statuten  mancher 
Wohlthätigkeitsanstalten,  z.  B.  in  den  der  Begainen,  volks- 
wirthschaftiiohe  Principien  erkennen,  jedoch  sind  das  alles 
theils  nur  vereinzelte  versuche  oder  nur  momentane  und 
nicht  andauernde  Schöpfungen  der  Armenpfleffe.*  Im  All« 
gemeinen  können  wir  imraernin  als  charakterisusche  Grund* 
Züge  der  genannten  Epochen  Folgendes  anfuhren:  Haupt- 
sachlich  sorgte  fiir  die  Armen  im  Alterthnm  das  Mitleiden 
der  Privaten,  im  Mittelalter  die  Werktbtttigkeit  der  Frommen; 
in  der  neuen  Zeit  lie^n  der  Ar4>eit  an  der  Armenpflege 
gemeittsan^  die  humanitären,  kirchlichen  und  völkswirth- 
sobafUicben  Motive  zu  Grunde. 

Diese  allgemeine  Betrachtung  in  ihren  Vergleichen 
möge  zum  Verständniss  des  Geistes  dienen,  in  dem  eine 
Reihe  von  Wohlthätigkeitsanstalten,  welche  ich  in  Folgendem 
beleuchten  will,  in's  Leben  gerufen  wurden.  Die  beiden 
ältesten  Institute  zur  Verpflegung  alter,  gebrechlicher  Leute 
und  der  Siechen  sind  das  Hospital  zum  heiligen  Geist  und 
das  St.Lazarushospital;  ersteres  hatte  seinen  ursprünglichen 
Standort  (etwa  von  1220  ah)  auf  dem  Platz  des  heutigen' 
Schlosses,  erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  wurde-  es 
an  die  Stelle  verlegt,  wo  heute  der  Convent  zum  heiligen 
Geist  sich  befindet. 

Bunge  identificirt  das  St  Lazarnshospital  mit  dem  in 
den  Quellen  genannten  Hause  der  Aussätzigen ,  domns  le- 
prosorum,  und  dem  elenden  HausCj^  welches  er  in  den  spff. 
SUembrok  —  hinter  dem  St.  Johanniskloster,  hart  an  dmn 
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SlJoiiiliDi8kir«lihof>  jenseits  der  StAdtmaiier  —  verlegt^). 
fliDsichtlicb  der  in  manoheni  Sebragea  vorkommendeD  Be- 
atimmungy  dass  4ie  you  eiuem  langdauemden  SiecbÜmm 
heifflgesoehten  Kranken  im  elenden  bas  Unterkommen  «nd 
Verpflegung  finden  sollen,  vermögen .  wir  dasselbe  nieht  als 
ein  Hms  fär  Aussätzige,  sondern  .nur  als  ein  Hospital  zn 
bezeichnen»  Unheilbar  Leprose  separirte  man  in  allein- 
stehenden,  ansaerbalb  der  Stadt  belegenen  Gebamden. 
Dagegen  wurde  aueb  einzelnen ,  mit  dieser  Krankheit  Be- 
hafteten, wenn  auieine  Heilung  zu  hoffen  war,  ja  einem 
Hospitale  Aufnahme  gewahrt').  Mit  Bilclijsiebt  darauf 
kdonte  man  in  dem  einmal  1225  genannten  La^^arosbosBital 
das  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bftufig  erwttnnte 
8t.  JurgeDboapital  erblicken« 

Wir  haben  diese  V erpflegun^anstalt  an  dem  Müblbadi 
vor  der  Jakobspforte  ^  in  der  fTUte  der  Stadtweide  an 
(liehen,  (cf.  Bunge,  die  Stadt  Riga  u.  s.  w.  p.  ITS^-lVS.) 
Der  mssiscbe  Convent,  in  der  russischen  Strasse .  belegen, 
war  aller  Wahrsoheinlicfakeit  nach  auch  ein  Armen-  oder 
Krankenhaus. 

Im  J&..aad  16.  Jahrhundert  existirten,  wie  aus  dem 
Erbebueh  hervorgeht,  folgende  Siecbenbäuser:  datBussche 
elend,  dat  Qennewen  elend  (beide  Elende  in  der  Russischea 
Strasse),  derBurmanschen  elend  und  Hern  Fruwen  Geismecs') 
elend^).  Das  zum  Unterhalt  dieser  WohltbStigkeitsanstaltea 
erforderliche  Capital  wird  %%m'  grössten  Theil  sich  aus 
milden  Stiftungen  gebildet  haben.  Obgleich  schon  früh. 
Sabventionen  von  Seiten  der  Stadt  zum  Besten  einzelner 
dieser  Institute  sich  nachweisen  lassen,  so  können  wir  doch 
immerhin  der  Ansicht  uns  zuneigen,  dass  ihre  Bzistenz  fast 
aoBSchlieafilich  auf  der  Privatwobltbätigkeit  beruhte^  Auf 
welche  Weise  diese  Anstalten  in  den  Besitz,  ihres  Ver? 
mögens,  welches  grösstentheils  in  Immobilien  bestand,  .ge- 
langt sind,  das  entzieht  sich  unserer  Eenntniss,  indess  kann 
man  wohl  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Sabsi- 
stebzmittel  durch  Vermächtnisse  und  Legate  erworben  und 
vermehrt  worden  sind.    2um  Belege  dafür  kann  ich  einige 


i)  Baoge,  die  SUdt  BIga  v.  •.  w.  p.  174  and  17& 

>)  er.  U.  B.  3863. 

^  ßöthfahr,  die  rig.  Bathslinie,  d.  417,  Frowin  Geyioxcnr,  r. 
I50a— 1512  Mitglied  des  Raths,  1514  bereits  vei'storb^s. 

*)  Diese  Daten  habe  ich  dem  von  Herrn  Rathsberrn  Napiersky 
nur  fresadlichst  zar  BeDUtzung  öberlasseneo  Begister  zu  dem  2.  Erbe- 
backe  entnommen. 
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ßeispiele  ftnfflfaren.  Wie  in  neaeref  Zeit,  bo  wantai  «uch 
«ciion  früh  vom  Rath  mancherlei  Legate  zur  Uirtersttttamig 
Armer  Ter  waltet.  In  den  mittelalterlioben  Quellen  werden 
d^artige  von  Zeil  zu  2eit  verthevlte  Spenden,  hnnptsaoblioh 
!in>Qki<ily  Almesen  oder  elemosynae  genannt  nnd  tragen  ge- 
firöhnliqh  den  Namen  dee  Stifters,  welcher  anch  die  Art 
dar  TTertheitamg  in  der  Stiftunganrkunde  beatimmt 

Die  ältesten  SchenItuBgen  rigisoher  Bürger  xu  Wohl- 
ihitigkeitszwecken  scheinen  mir  die  elewosvnae  des  Batba- 
herrn  Wilhelm  de  Rjpen^)  und  die  der  Batbaherren  Pape') 
an  eein.  Wir  haben  es  hier  in  gewissem  Sinne  mit  swai 
Legaten  sn  thun ,  von  denen  das  erste  ein  bestimoitoe 
Oapital  versohiedenen  kirehliohen  Anstalten  vermacht,  ilas 
letztere  einigen  verarmten  Privatleuten  sa  gute  komnrt. 
Aas  dem  Pape-schen  Lenii  erhält  der  Rathsherr  Varnbolt 
dreimal  je  6  Mark.  In  der  ersten  und  dritten  Inscription 
des  älteren  Kämmereibochs  fehlt  die  Zweckangabe  der  Ver- 
werthang^);  wx)gegen  in  der  zweiten  Insinription  a..a*  ISS? 
binsugeaetzt  ist  y,zum  Besten  der  Bdhne  von  Claus  Pape^^), 
Die  dritte  Inscription  gehört  dem  Jahre  1358  an,  die  erste 
atamml  ans  dem  Jahre  1366^).  1369  empfäagt  Peter «KralliDch 
gleichfalls  aus  dem  Pape'sohen  Legat  6  Mark  nnd  dann 
(( Ferding^^^).  Das  Legat  des  Bathsberm  Wilhelm  de  Bypen 
hat  vier  Institute  bedacht:  drei  Wohlthatigkeitsanatalten 
«nd  ein  Nonnenkloster.  In*  den  Jahren  1356 — 1359  werden 
von  den  Kämmerern  dem  Bospital,  dem  heiligen  Geiat, 
.  den  Beguinen  jährlich  je  1  MarK  und  den  Nonnen  jäiirlioh 
2  Mark  aasgezahlt  ^^)» 
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6)  Böthfilhr,  die  r»g.  RatäBliaie*  n.  170; 

«)  ibid.  D.  167,  176,  181,  116.  Index  hiatorieue  1340:  dao  fralras 
Jobannee  ei  HerräanDiM  Papeo,  aimol  in  aenatu  BigeDai  jfberaiity  «dtar 
preconaol,  alter  coqsdL    Mitth.  Bd.  XIII,  H.  1,  p.  98. 

V)  Aelt.  Kaemb.  Bl.  24b.  Item.  Domino  Yarnliolt  de  pecunia 
Tnptu  5  mrc. 

9)  ibid.  Bl.  28b.  Item  ad  nana  pneromm  Glana  Fape  domino 
Varoholt  de  elemosiuia  dominormn  Papen  5  mrc. 

9)  ibid.  Bl.  3Ib.     Item   de   elemoainia   Papen    domino   Yurnholt 

5  mrc,    Böthfähr,  die  rig.  Bathalioie  d.  IMf. 

^^]  ibid.  Bl.  35  b.  Item  Petro  Krollinch  5  mrc  de  elenfpaiiiiB  donil- 
Qomm  Pap^n. 

ibid.  Bl.  35  b.    Item  de  terra  dominoram  Papon  Petro  Ki^ollinghe 

6  fertouea. 

")  ibid.  Bl.  24b;  a.  a.  1356. 

Item  date  sunt  hospitali  ex  parte  elemosinaram  de  Bipen 
pro  prima  donatione.  1  mrc. 


•  •  • 

Di«  Kaehrichtea  über  Begoineti  und  Noaneii  sM  «elir 
fereinzeit.  .  Die-  bemlcütage  so  bneanendö  Frige  der  Ver- 
ioigiiii|S  einzelstehender  Madchea  und  Fruej)  hatte  6oh<m 
iB8  MiUelalier  beaehiftigt  md  daaielbe  Bcbnf  Anstatteji, 
weteiie  die  Verpflegnng  dicfBer  IndividaenBiohflar  AQ%ftb6 
Mkcbten.  Dabin  geboren  die  BegainctBhtiKer,  irebhe  m 
waiyreD  Sinne  dea  Wortes  VersocgangsaDetaken  wareiL 
flier  lebten  die  Frauen  UitaterUcb  oaob  gewieaen  Begdn 
wter  einer  Voreieberin  saaammen  und  bädbäftigtea  liöii 
mit  ihrer  Hände  Arbeit  und  auch  mit  Krankenp&ge,  wie 
etwa  heatz«iage  die  erangeliachea  Diaeonjaai&nen»  Kein 
delöbde  band  sje  an  Aie  GeüDOSsenschaft,  aus  der  sie  tu 
jeder  Zeit  in  dae  börgerliehe  Leben  tarilcktraten  iLonnleo. 
fieage's  Vemathong,  daas  unter  den  ia  den  Qneüen  ep- 
wäbnten  Con^eni  bei  Sik  P^er  kein  anderer  su  verstehen 
i$i,  als  der  der  Begninen^  wird  darch  eine  iDHoripticm  des 
ilteren  Kimoiereibaoha  y,  J.  1956  b^s&li^if  wo  der  Standort 
des  itegninenbansea  attsdröeklieb  bei  St.  Peter  beseicknet 
wird.  (Itembagntis  jnzta  sanctutn  Peftmoi  1  naro.)  Die 
SsBctiqioniaJes  (Wonnen)  .des  aelt.  Kaemb.  sind  lobne  Zweifel 
die  Ciatereienser-Nonnen  2a  St  Mari/sn  nnd  St  Ja«dbs^ 
■  —  .  . 

Item  saDSto  spiritsi  da  ealedi  4osatioie.    1  urc. 
Item  bafutls  joxt«  ssoctam  Petrnm.  1  mre. 
Item  BaDctimoDiaUboB  de  eadem  dobatione.    2  mrc. 
ibid.  BL  28  a;  s.  a.  1357.    Item  e'ajictis  moaialijbas  .de  elemosiaili 
de  Rip#o.    2  nr9. 

Item  de  «U4ew  elemosiBis  bagvtif ,    1  mre. 
ibid.  BL  S8b;  a.  a  1367.    Item  domino  de  Pale  ad  issai  h»- 
>   spHaL  de  Mefnosinis  Bipen.    1  mrc. 

Ideta  de  eisdeiQ  elemoBinis  Baacto  spiritul.    1-  mrc. 
ibid.  31.  32  a;  a.  a.  1358.    Item  domiae«  abatisae  de  elemosinif 

de  BipsD.    2  mrc. 
ibid.  BL  d2b;  a.  a.  1368.    Item  saaoi^  spiritfu  de  ^lamosinis 
W.  de  Bipen.    I  sitcl 

Item  boapitali  de  elemoeioiB  de  Bipen.    l  mro. 
Item  bagntis  d^  eon venia.    1  mrc^ 
ibid.  BL  35bi  al  f^  1369»    Itefi  bagntia  de  cpnyeiita  1  mi;9,    de 

elemoainia  domini  Wilbelmi  de  Bjpen. 
ibid.  BL  35  b;  a.  a.  1359.    Item  boapitali  de  eleaicaisiB  domini 

Wilbelmi  de  Bjped.    1  marcam. 
ibid.  BL  38  b;  a.  a.  1360.    Item  «anötimonLalibos  4  marcas,  daas 
de  anno  preterito  et  daas  de  presenti. 
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Klost^.  Dasselbe  reichte  von  der-  Stadlmaner  bis  id  die 
Nabe  der  Reder?  oder  grossen  Sohlossstrasse.  Nach 
Mapiersky's  ABBahme  im  erläuternden  Wortregister  zom 
1.  and  -2.  Brbebuch  (noch  im  Manascript^  werden  diese 
Nonnen  auch  Nonnen  des  Marien*Magaal6nen*Klo6terfl, 
«ach  singende  und  nach* ihrem  Babit  schwarze  Jungfrauea 
genannt.    Die  im  2.  Erbebach  p.  504,  696  vorkommenden 

Srawen  jangfrowen  kOnnteta  Beguinen  gewesen  sein,  denn 
ekaantlich    trugen    die    Beguinen    in    manchen   Städten 
graue  Kutten. 

Noch  spärlicher  sind  die  Nachrichten  über  Hansame. 
Der  von  Bunge  (Die  Stadt  Riga  «.  a.  w.  p.  175)  aosge^ 
sproohenen  Ansicht,  in  Riga  habe  schon  im  14.  Jahrhundert 
eine  Anstalt  für  Haasarme  existirt,  da  das  Brbebuch  beim 
Jahre  1450  einen  Garten  der  Hausarmen  verzeichnet,  kanD 
ich  nicht  beipflichten.  Der  Oarten  der  flauearmen  braucht 
nicht  an  ein  bestimmtes  Institut  geknüpft  2u  sein,  sondern 
wird  zu  Gunsten  der  aerstreut  lebenden  Armen  von  der 
Commune  verwaltet. 

Unter  Hausarme  werden  meistentheils  arme,  unter 
ihrem  eigenen  Obdach  wohnende  Leute,. im  G^ensatz  aa 
den  in  JBospitälern  Verpflegten,,  verstanden.  In  Frankfurt 
z.  B.  wurden  in  einem  Schenkungebnef  a.  a.  1428  folgende 
Bedürftige  Hausarme  ffenannt  (Dr.  G.  L.  Kriegk,  Deutsches 
Btirgerthum  im  Mittelalter,  p.  163. und  164):  Daselbst 
heisst  es:  ,,Rath  sollte  theilen  an  Geld  oder  an  Werk: 
als  an  Korn,  Kleidern,  Schuhen,  oder,  wie  sich  das  am 
allerbequemsten  macht  und  ihm  gut  dünkt,  unter  folgende 
Arme,  nämlich  solche  Personen,  welche  heimlich  Haua- 
knmmer  leiden  und  doch  ihre  Tage  mit  Ehre  zugebracht 
haben  —  Hausarme  —  die  sich  von  ihrer  getreuen  Arbeit 
nähren  und  doch  keinen  ausreichenden  Verdienst  haben; 
ferner  unter  fromme  Hausarme,  welche  mit  Kindern  über- 
laden sind  und  dieselben  nicht  ernähren  können,  und  endlich 
unter  fromme  faausarme  Frauen,  welche  Kindbetterinnen 
mnd  oder  ihrer  Entbindung  entgegensehen.'^  iDas  aelt 
Kaemb.  gedenkt  viermal  der  Hausarmen  ^')t    In  drei  ver- 

^)  Aell  Ksemb.  Bl.  1  a;  a.  a.  1348.  Item  2  mrc.  date  in  elemosinas 
panperibas  ex  parte  Thederici  sacerdotis  de  hospitall. 

ibid.  Bl.  9  a;  a.  a.  1350  (?).  Item  dedimas  patiperibus  3  f^rt.  et 
4  er.  de  pecania,  qne  epeetaiit  ad  vlcariam. 

ibid.  Bl.  3%b;  a.  a.  13&9.  Item  pauperibas  dictis  hagarmen  daas 
marcas. 

ibid.  BL  38  b;  a.  a.  1360.  Item  paaperibas  dlctis  hnsarmeu  duas 
marcas. ' 


83 

schiedenen  Jahren  erhalten  sie  je  2  Mark  von  den  Kämmerern 
ansgezablt.    Ob    diese   Summe   bestimmten   Legaten    ent- 
nommen, Vässt  dich  nicht  ermitteln;    einmal  heisst  es:   ex 
Sarte  domini  Thedirici  sacerdotis  de  hospitali ;  ein  anderes 
lal  werden  den  Hansarmen  2  fert.   und  4  or.  gespendet 
Toa  dem  Gelde,   irelches  ßir  eine  Yicarie  bestimmt  war. 
in  dem  aelt.  Kaemb.  werden  die  Hansarmen  schlechtweg 
Arme  genannt:     ,,pauperes  dieti  hasarmen/' 

(Big.  Ztg.  1884,  Nr.  90.) 


TTifamde  des  Bisohofli  Heinrich  yon  Inrlaadf  1616  April  12. 

Mitgetheilt  yoq  Baron  H.  Brniningk 

(8.  oben  B.  23). 


Wy  Hynricns  yann  Oades  unnd  des  hilgenn  Bomeschen 
stoles  gnadenn  der  kerckonn  to  Corlandt  biscop  bekennen 
nnnd  betogenn  in  krafft  nnnd  macht  dusser  unser  schryffte 
Tor  alszweme  sze  getoget  werdenn,  wat  Stades,  grades 
offte  condition  se  synn,  dat  dusse  na  ntgetekennde  unnd 
bescrevene  wapenn  to  hornn  unnd  ankamen  dem  erbarnn 
onnd  woldnchtigenn  Hinrick  Wessell  nnnd  synen  rechten 
lyres  erven,  de  van  eme  entspratenn  syn  unnd  inn  tokamenden 
tjden  ut  deme  siechte  entspruten  muchtenn.  Bescheydunge 
unnd  forme  der  wapenn  is  dusse.  Eynn  schylt  dweroz  in 
twenn  veldenn  mydden  recht  aver  underschedet,  dat  ba- 
Tenste  yelt  rot  anud  dat  nnderste  wyt.  Inn  deme  rodenn 
Telde  twe  witte  zekeln  myt  swarten  stelenn  recht  up  stannde 
nnnd  de  spitzen  gekeret  na  der  yordernn  syde  des  Schildes. 
Inn  deme  wyttenn  yelde  eyne  rode  zekel,  ock  myt  eynem 
swarten  siele  stände  unnd  gekeret  alsze  de  bayenstenn. 
Bayenn  up  dem  helme  twe  zekelnn  ock  recht  up  stannde 
myt  swarten  stelenn^  de  ruggenn  to  szamende  unnd  spitzenn 
ntnwart  gekeret.  De  zekel  tor  yordernn  sydenn  up  deme 
Helme  rot  unnd  de  tor  luchternn  syden  wyt.  Des  ;hebbe 
wy  to  merer  orkunde  unnd  tuchnisse  der  warheyt  unnse 
ingesegel  rechtes  wetens  unnd  willens  beneddenn  ann 
dussenn  breff  donn  hangenn.  De  gegeyen  is  yan  unnsem 
slate  Dondangenn  des  donertages  na  paschenn  do  men 
screff  dnsent  yyffhundert  unnd  yiffteyn  jar  na  unnsers 
hemn  geborth. 
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m.   VerswnlaBg  aa  VM  im. 


Der  Secretair  verlas  das  Yerzeicboiss  (}er  eijagelaufenen 
Dnicksaobe&  und  soDSiigen  AcquisitiOneit.  An  Oeschenken 
für  die  Bibliothek  waren  eingegangen:  von  Berrn  Kaufmann 
G.  F.  Bau  der  in  Moskau:  neun  Blätter  aus  L.  v.  MaydelFs 
^Fünfzig  Bilder  aus  der  Geschichte  der  deuts<iben  Ostsee- 
provinzen  Russlands ;^  von  dem  Oeneralsecretair  der  anthro- 
pologischen G^selUchaft  zu  Wa3hittgtOtt,  öerru  Dr  W.  J. 
Hoffmann:  W.  J*.  Qoffnjiiaiiiia ,  Coi^parisoii  of  Eskimo 
pictographs  with  those  ot  ollher  American  aborigines. 
Ferner  waren  Geschenke  dargebracht  worden:  vom  Gym- 
nasiasten A.  Grünwaldt  drei  Steinkugeln,  gefunden  im 
Grönwaldt'schen  Hau^e,  Scheunenstrasse  Nr.  U ;  von  Herrn 
Eau&nann  A.  Kreyenberg  ^ine  Bronze-Silön2;e  von  Anto« 
ninus  Pius,  gefunden  am  Bosporus;  von  Frau*  Baronm 
Budberg- Magnu^hof  die  Ladekammer  zu  einem 
Hinterladergescbutz  aus  dem  15.  Jahrhundert,  gefundea 
innerhalb  der  Wälle  von  Sehloss  Alt-Dünamünde;  von  Herrn- 
V.  Löwis-Kaipen  Gemmen,  gefu^iden  zu  Salona, 

Herr  Oberlehrer  Karl  Boy  in  Mitan  wurdo  dqrolt 
Ballotement  zum  ordentlichen  Gesellschaftsmitgliede  auf* 
genommen. 

Herr  v.  Löwis^ Kaipen  bemerkt  zu. den  vion  ihm  dai^ 
gebrachten  Gemmen,  denen  er  noch  ein  neugriechisches, 
fast  in  ganz  Südeuropa  coursirendes,  silbernes  Fiinfdrach- 
menstück  hinzufugte :  er  habe  jüngst  eine  Beise  nai^b  Dlal- 
matien  gemacht  und  sei  dort  auf  eine  reiche  Zahl  Baureste 
aus  römischer  Zeit  gestossen,  wie  sie  so  gut  erhalten  kaum 
in  Italien  anzutreffen  wären.  In  der  Nabe  vooi  Saloma 
fänden  sich,  einem  zweiten  Pompeji  vergleichbar,  die  Ruinen 
der  einstigen  Residenz  Kaiser  Diocletian's.  Unter  dem 
Schutte  derselben  hätten  bis  vor  Kurzem  die  dortigen 
Bauern  nach  Herzenslust  gegraben  und  geraubt  und  die 
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geAmdefie«  St^itaie  feilgeboten.  Jetei  hafbe  dagegen  dit^, 
Begjeniiüg  eki  Yerbot  erlaesefi  mid  beabsichtige,  selbst  die 
vosefttttate  Stadt  auszagraben ,  niit  den  dabei  aber  zn 
T^f^  gefördertem  Antiqnitit^  ein  Ifuseum  in  Spalato  zn 
fdten.  Die  voa  ikm,  Referenten ,  dargebraebten  Gemmen 
habe  er  zu  Salona  käaflich  erworben. 

Der  Präses  vertheilte  unter  die  Anwesenden  die  schon 
seft  efnfger  S^eit  fertig  gedrückten,  aber  bisher  noch  nicht 
aiiisfgegebenen  „Sitzangsberichte  der  Oesellschaft  für  Ge- 
schichte und  Alterthnmsknnde  der  Ostseeprovinzen  Buss- 
lands  aas  den  Jähren  tSTT— 1881/'  und  Aigte  die  Be- 
Äerkang  bei,  das  Heft  rfer  Sitzangsberichte  pro  18S2— 1883 
Werde  demnäclist  die  Fressä  verlassen,  auch  habe  der 
DruclE  etned'  Heftes  der  „MSt'theilungen'^  begonnen.  Der- 
selbe berichtete  ferner,  das  Directorium  habe  in  Aussicht 
genommen,  in  Anladä  der  am  6.  Decbr.  d.  J.  zu  begehenden 
Feier  des  50jährigen  Bestehens  der  Gesellschaft  ein 
Jobilänrnshefif  dei*  „ttittheitiingen"  herauszugeben;  ob  sich 
auch  noch  eine  besondere  Festschrift  werde  zu  Stande 
bringen  lassen,  dei  abzuwarten,  die  nötbigen  Schritte  zu 
einer  solchen  seien  geschehen.  Gleich  nach  dem  Feste 
solle*  eine  Belidreibüng  der  Festteier  nebst  Wiedergabe 
der  bei  derselben  gehaltenen  Beden  erscheinen. 

Auf  Vorschlag  des  Herrn  Bedacteur  Alexander 
Bucbholtz  wurde  beschlossen,  an  die  Gesellschaftsmit- 
glieder, wie  an  die  mit  der  Gesellschaft  im  Schriftenaus- 
tansch  stehenden  Genossenschaften  rechtzeitig  Einladungen 
zur  Mitbetheiligungian  der  Jubiläumsfeier  ergehen  zu  lassen. 

Herr Secretair  Anton  Buchholtz  berichtete  über  einen 
karzlich  in  Lennewarden  gemachten  Münzfund,  unter  Vor- 
legung der  Münzen  und  einer  Beschreibung  derselben 
folgenden  Inhalts: 

Der  hiesige  lettiscbe  Verein  hat  von  einem  Bauern  vor 
emigen  Tagen  27  Münzen  zum  Geschenk-  erhalten,  welche 
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in  Lennewarden  zusammen  mit  silbernen  Schmucksachen 
gefanden  wurden.  Die  n&hcren  Umstände,  unter  denen  der 
Fund  gemacht  wurde,  sind  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Die  Schmucksachen  sind  vom  Geschenkg^ber  nicht  abge- 
liefert worden.  Der  mir  zur  Bestimmung  übergebene  Fund 
enthält: 

A.  2  arabische  Münzen,  und  zwar  einen  Samaniden-Dirhem 

des  10.  Jahrhunderts  und  eine  etwas  grössere,  ab- 
nutzte Münze  mit  dem  Beste  des  abgebrochenen 
Anhängsels. 

B.  5  angelsächsische  Pennies,  und  zwar: 

1  von  Ethelred  II  (978—1016)  aus  London,  3  von 
Knut  dem  Grossen  (1016 — 1035),  und  zwar  1  aus 
Lincoln,  2  aus  London,  1  von  Haroldl  (1035— 1039) 
aus  York. 

C.  29  deutsche  Deuare,  und  zwar  aus 
1.    Lothringen : 

Bisthum  Metz,  Adalbero  UI,  1047—1072. 
2;    Bheinlande : 

Duisburg,  Heinrich  III,  1039—1056. 

Remagen. 

Andernach,  Erzbischof  Piligrim,  1022  bis  1036. 

3.  Friesland: 

Deventer,  Otto  III,  983—1002,  oder  Konrad  II, 

1024—1039. 
Jever,  Herzog  Bernhardt  ü,  1011—1062, 
Emden,  Hermann  I,  Graf  von  Kalvelage,  1020—1051. 

4.  Sachsen : 

Hildesheim,  eine  von  Heinrich  III  und  eine  ohne 

Kaisernamen. 
Soest,  Konrad  IL 

5.  Franken: 

Speter,    eine  von  Konrad  II   mit   seinem   Sohne 

Heinrich  HI  und  zwei  von  Heinrich  lU. 
Worms,  Heinrich  IH. 


S7 

Wurzbnrg,  Heturieh  IIL 
Erfurt,  Heinrich  IIL 
6b   Schwaben : 

Straasbarg,  Eonrad  II. 

7.  Baiem : 

Begensborg,  Heinrich  IV  als  König  1009—1014. 

8.  Geographisch  unbestimmte  Kaisermünze  von  Otto  III 

and  seiner  Grossmutter  Adelheid,  991 — 995. 
D.  1  Monze  des  Königs  Salomon  yon  Ungarn,  1063 — 1074. 

Die  jüBgste  Münze  dieses  Fundes  wäre,  falls  man  die 
Bestimmung  von  Dannenberg  (Die  deutschen  Münzen  der 
sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit,  Berlin  1876)  zu 
Grunde  legt,  eine  von  ihm  dem  1086  verstorbenen  Grafen 
Hermann  yon  Sachsen  zugetheilte.  Diese  Münze  ist  jedoch 
recht  schlecht  erhalten,  weshalb  auf  eine  längere  Umlaufs* 
leit  geschlossen  werden  -  muss.  Ich  möchte  daher  den 
Ansßihrnngen  Dr.  Tergast's  (Die  Münzen  Ostfrieslands, 
Emden  1883)  beitreten,  welcher  diese  Münze  dem  Grafen 
Hermann  I  von  Kalvelage  1020*— 1051  in  Emden  in  Ost* 
friesland  zuweist.  Dann  ergiebt  sich  als  jüngste  Fundmünze 
die  des  Königs  Salomon  von  Ungarn  1063 — 1074.  Damit 
stimmt  auch  nberein,  dass  diese  Münze  die  besterhaltene 
des  ganzen  Fundes  ist.  Die  Yergrabungszeit  fällt  alsdann 
in  die  Regierung  dieses  Königs,  also  etwa  in  das  Jahr  1070. 

Der  Fund  enthält  in  seiner  Zusammenstellung  bereits 
Bekanntes.  Es  werden  nicht  selten  auch  in  den  Ostsee- 
prorinsen  altdeutsche,  angelsächsische  and  arabische 
Mfinzen  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  zusammen  gefunden. 
Auch  eine  ungarische  desselben  Königs  Salomon  wurde 
bereits  in  Nfiggen  gefunden  (Kruse,  Necrolivonica,  Beilage  D. 
Seite  18,  Nr.  38). 

In  numismatischer  Hinsicht  scheint  der  Fund  nicht 
unwichtig  wegen  Feststellung  der  Hingehörigkeit  des 
Ei&dener  Denars,  ausserdem  wäre  hervorzuheben  die  vor* 
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liegende,  Dannenberg  uDbf)fc«]iM0  Abftrt  der  Andernacher 
Denare  und  die^Mfinze  des  Kl^nigB  JEüar^Id  I  vAt  einem 
bei  Hildebrand  nicht  vorkommenden  MuiHW^ister  Leofwine 
von  York. 

Herr  Dr.  W.  v.  Outzeit  verlas  folgenden  Aufsatz 
über  ,,drei  Ausdrücke  unserer  alten  Handelsspr ache" : 

In  alten  Schriftstücken,  welche  sich  auf  den  Handel 
zwischen  Nowgorod  und  uns^tn  Ltndi^n,  doch  auch  mit 
dem  Westen  beziehen  ^  kpjnmen  drei  Ausdrücke  vQr,  an 
deren  Deutung  bisher  nur  wenige  Forscher  sich  gewagt 
haben.  Vor  allen  ist  es  der  frühere  FetersbarMr  Akade- 
miker Fb.  Krug.  In  seinen  Forschungen  in  der  älteren 
Geschichte  Russlands  (II.  635—638)  sagt  er:  ,Jn  der 
grossen  Nowgoroder  Sera  (1815^—1871)  steht  j^dojenissen 
ausent  vor  dnsent,  und  anders  nicht  to  nen^ende^^  Die 
Verfügung,  dass  diese  Waare  gar  nicht  anders  als  zu 
1000  Stück  gekauft  werden  solle,  scheint  anzuzeigen,  d&-S3 
sie  in  grosser  Zahl  vorhanden  und  wohlfeiler  sein  musste, 
als  die  Ssevenissen.^'  Krog  vermutbet,  da«s  Doyenissd 
zum  Ursprungswort  ^obtb  melken  und  Aoinaa  Kopona 
Melkkuh  nahe,  Ssevenissen  dagegen,  welche  bei  Tausenden, 
Halb-  und  Vierteltausenden  gekauft  werden  sollen,  das 
Wort  DHBi^a  Kuh,  die  noch  nicht  getragen  bat,  gleiebsam 
KomsL  lonnii^H  Haut  einer  jungen  Kuh,  französisch  ^^nisse 
Kuhkalb  und  g^nisses  (nach  Nemnick)  Häute  von  jnngen 
Kühen  (ohne  dass  peaux  hinzugefügt  würde).  Das  eben- 
falls in  der  Sera  der  Nowgoroder  vorkommende  Troyenisfiea 
möchte  Krug  ableiten  aus  lateinisoh  troia,  ti'oya,  französisch 
truie,  peaux  oder  cuirs  de  truies  Schweinsleder, 

Spätere  Gelehrte  haben  diese  Deutungen  Kmg's,  ver* 
mutblich  weil  sie  ihnen  ganz  grundlos  erschienen,  nicht 
einmal  angeführt,  und  das,  was  wir  z.  B.  in  dem  höchst 
verdienstvollen  Werke  C.  B.  Napiersky^s  „Russisch -liv- 
landische  Urkunden^'  finden,  besnhr&nkt  sich  anf  swoi 
Bemerkungen,  welche  also  lauten:  Mit  Povenisse.  wohir 
man  auch  Troyenisse  und  Tryenisse  findec,  weraen  be- 
trüglich  zusammengenähte  oder  eingebundene,  in  die  Packen 
untergeschobene  (1),  schlechte  und  verfälschte  Waaren  be^ 
zeichnet;  Abstammung  des  Wortes  und  seine  rechte  8cl^*l^ib* 
art  ist  aber  nicht  anzugeben.  Erklärt  wird  es  einmal  durch: 
„doynissen  of  ander  qnade  veUe.'^  —  Die  zweite  Bemei&nng 
lautet:  „Krug  war  geneigt,  das  Wort  für  e|n  slavischea 
zu  halten."  —  Nähere  Erklärungen  hat  keiner  dqr  Neueren 
gegeben,  mit  alleiniger  Ausnahme  hinsichtlich  der  Scbeve- 
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fite».    Ilteae  and  ^klärt  worden  y^abgesohabtes  Haar  (zun 
Pelzwerk  dieiiend).^    „Di6  Schevenissen  werden,  wie  das 
petit  gris,  taase&dweise  yerkauft,  es  ist  geringer,  wetiger 
gescbtttzt*'  —  (gaas  entgegen  der  Behauptung  Eruff's)  — « 
„ich  balte  dafär,  das  Wort  komme  von  schalen,  scheven, 
sehaben.  Schabsei  her.    Man  bat  die  Haare  von  den  Fellen 
abgeschabt  und  die  Haare,  z.  B.  von   den  Hasen,  Bibern 
besofiders^  dann  aach  die  abgeschabten  Felle  wieder  ver- 
kaaiL"       Diesen    Aeasserangen    kann     gegenübergestellt 
werden,  dass  abf^chabte  Haare  weder  zn  reizwerk  dienen, 
noch   KU    Tausenden ,   Halben-  und  Vierteltausenden   ver« 
kaaft  werden  und  dass  die  Texte  Schevenisse  neben  anderen 
Fellen  erwähnen,  s.  B.  in  der  folgenden  Stelle:   „het  hi 
schone   urerk,  rotwerk,  swartwerk,  scbenenessen,  hasen- 
balge,  hermelen,  lasken/^    Schevenissen  sind  daher  ohne 
Zweifel  nicht  Sciiabsel  oder  Haare,  sondern  Felle,  Thier- 
bilge.     Eis  dürfte  fiberhaupt  ganz  und   gar  fraglich  sein, 
dass  der  Ursprang  der  drei  Ausdrücke  im  Plattdeutschen 
zu  suchen  sei.    Ke  plattdeutsche  Endung  nisse,    welche 
dem  hochdeutschen  ntss   entspricht,   giebt  in  keinem  an- 
klingenden plattdeutschen  Worte  eine  auch   nur  einiger- 
maasen  befriedigende  Bedeutung.    Alle  Wahrscheinlichkeit 
spricht  dagegen  dafftr,  dass  die  Endung  nisse  hier  nur  eine 
plattdeutsche    Yermundrechtung    der    russischen    Endung 
HHqa  ist,  wie  z.  B.  in  Oridenisse  fQr  rpH^HHi^a.    Es  kann 
daher  nur  daran  gelegen  sein,   die  russischen  Ursprungs« 
Wörter  anfznfinden  für  die  erwähnten  drei  Ausdrücke.    Bis 
jetzt  sind  indessen  nur  Vormuthungen  möglich.    Hinsichtlich 
der  Doinisse  möchte  ich  hinweisen  auf  das   altslawische 
j^o&HUtfi,  lammendes  Schaf.    Die  deutschen  Eauflento  be- 
legten diejenigen  Felle,  welche  von  lammenden  Schafen  — 
den  Doinitzen  —  kamen,    d.   h.   die   sog.  Sterblingsfellc, 
durch  Missverständniss  mit  demjenigen  Namen,  den  diese 
Schafe  selbst  bei  den  Küssen  trugen.    Wenn   diese  Yer- 
muthung,  dass  die  Doinisse  Lammfelle,  russisch  nepjiymKH, 
seien,  eine  gewisse  Bekräftigung  darin  findet,  dass  in  den 
Belegstellen,    welche   Doinisse   und  verschiedene   andere 
Fell^len  erwähnen,  die  so  gangbare  Pelzwaare  der  Lamm- 
felle unerwähnt  bleibt^  so  kann  dieselbe  Thatsache  darauf 
leiten,  in  den  Schewenissen  Eichkatz  feile,  d.  i.  Grauwerk, 
zu  erkennen,   mit    andern  Worten:    in  Schewenisse   eine 
Yerstämmelnng   des  russischen   Weweriza  oder  gar  eine 
Verdrehung  des  russischen  Wekscha  (Beiw.  BiKHiHHQ&)  zu 
vermuthen.     Was   endlich  Troinisse  betrifit,  so  muss  die 
«reitere  Forsohnng  entscheiden,  ob  dieser  Ausdruck,  für 
reichen  ancb  Toinisse  su  lesen  ist,  dasselbe  bezeiobnet, 
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wie  Einige  aDnehmen,  als  Doinisse.  lo  diesem  Falle  wäre 
Troi-  oder  Toinisse  eine  Entstellung  von  Doinisse. 

Noch  sei  folgende  ßemerkung  gestattet.  In  Bunge's 
Urkundenbuch  heisdt  es  unter  Troienissen:  „ein  Handels- 
artikel in  Nowgorod,  vermuthlich  gleichbedeutend  mit  Haar- 
werk oder  Harding.  In  der  ürk.  Nr.  1624  werden  Troie- 
nisse  dem  Lederwerk  entgegengesetzt,  in  der  Urk.  Nr.  1763 
deren  Quantität  nach  Quart  (Vierteltausenden),  nicht,  wie 
bei  Pelzwerk,  nach  Zimmer  und  Decher  bestimmt.''  Diese 
Bemerkungen  sind  wohl  unrichtig.  Denn  Pelzwerk  wird 
nicht  blos  in  Zimmern  und  Dechern  verkauft,  sondern  auch 
zu  ganzen,  halben  und  Vierteltausenden,  und  Troinissen 
können  wohl  nur  insofern  als  gleichbedeutend  mit  Haar- 
werk angesehen  werden,  als  dieselben  eben  Pelzwerk  waren. 
Haarwerk  aber  bezeichnet  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  Werk 
schlechtweg,  d.  h.  Rauch-  oder  Pelzwerk.  Mit  Haar  kann  es 
nicht  erklärt  werden,  da  in  der  Urk.  von  1393  ausdrücklich  za 
lesen  ist:  „barwerk  dat  beschoren  is  edder  gheplucket  is." 
Auch  sagt  die  Urk.  vom  22.  Febr.  1346:  kein  falsch  (Pelz-) 
Werk  kaufen  soll  noch  gezogenes  Werk,  auch  kein  Har- 
werk,  das  ein  Russe  gemacht  hat,  auch  keine  genähte  oder 
geleimte  oder  eingebundene  Doinissen ;  wer  dies  vorbonannte 
(Pelz-)  Werk  kauft,  der  verbricht  ebenso  viel  an  einem 
Zimmer  als  an  einem  Tausend. 

In  den  Schrägen  der  rigaschen  und  d^utschländischen 
Kürschner  kommen  die  Ausdrücke  Doinisse,  Troinisse  und 
Schewenisse  nicht  vor;  sie  sind  schon  aus  diesem  Grnnde 
nicht  als  Ausdrücke  deutschen  Ursprungs  anzusehen.  Sie 
gehören  der  nowgorodschen  Handelssprache  an. 

(Rig.  Ztg.  1884,  Nr.  110.) 


491.  TerBamnIimg  am  12.  September  1884. 

Der  Bibliothekar  verlas  das  Verzeichniss  der  seit  der 
Mai-Sitzung  eingegangenen  Drucksachen.  Als  Geschenke 
waren  für  die  Bibliothek  dargebracht:  von  dem  Fräulein 
Bertha  Müller  ans  dem  Nachlasse  ihrer  Mutter,  der  weil. 
Frau  D.  Müller  geb.  Dorsch:  52  kleinere  Livonica,  3  Sil- 
houetten von  Liborius  Bergmann  und  die  Portraits  von  K.  L. 
Grave,  D.  Wendt,  A.  W.  Hupel,  Liborius  Bergmann  in 
Kupferstich;  vom  Bürgermeister  a.  D.  wirkl.  Staatsrath 
Arend   Berkholz:    L.   Marholm,  J.   B.  Patkul,   erster 
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Tbeili  Riga  1878,  und  36  kleinere  LiTOnica;  vom  Professor 
Dr.  D.  Schaefer  Id  Jena:  dessen  Becension  von  Georg 
SehanZy  englische  Handelspolitik  (Separatabdraek  aus  den 
Jahrbüchern  fär  Nationalökonomie  and  Statistik,  N.  F. 
Band  VII.);  yom  Baron  Gustav  Manien f fei:  Zabytki 
XYU.  wiekn.  Wystawa  jabilenszova  Jana  III  w  Krakowie 
1883.  Krakow  1884;  vom  Professor  Dr.  0.  Grewingk 
za  Dorpal:  C.  Grewingk,  Ueber  die  vermeintliche,  vor 
700  Jahren  die  Landenge  Sworbe  darchsetzende  schiffbare 
WasserBtrasse  (S.-A.  ans  der  „Nenen  Dörptschen  Zeitung,^ 
1884);  vom  Professor  J.  R  Aspelin  zu  Helsingfors: 
J.  B,  Aspelin,  La  Bosomonoram  gens  et  les  Ruotsi.  Hel- 
8iogf(C»«  1884;  vom  Secretair  der  Gesellschaft  Dr.  A.  Peel* 
chau:  A.  Poelchan,  die  livländische  Geschichtsliterator 
im  Jahre  1883.    Riga  1884  (der  Gesellschaft  gewidmet). 

Unter  den  fär  Rechnung  der  Gesellschaft  angekauften 
Werken  verdienen  ausgezeichnet  zu  werden:    J.  R.  Aspelin, 
Antiqait^s  du  nord  finno-ougrien,  livr.  3,  4,   Helsingfors 
1878—80,  und  Vorgeschichtliche  Alterthümer  der  Provinz 
Sachsen.     1.  Abth.    Heft  1,  2.    Halle  a.  d.  S.,  1883-84. 
Durch  Austausch  gegen   eine  vollständige  Reibe  der 
„Mittheilungen^  unserer  Gesellschaft  war  von  der  St.  Wladi- 
mir-Universität zu  Kiew  ein  Exemplar  des  in  den  Jahren 
1854 — 1858  herausgegebenen  Katalogs  der  Kiewschen  Uni- 
versitätsbibliothek (Aji({)aBHTHufi  yKasaTCJiB  khetb  ($H6jüoTeBH 
Hm.    yHBBepcHTera    Cb.    BjiaAHMHpa)    erworben    worden. 
Dieser  aus  fünf  Quartbanden  bestehende  Katalog  ist  be- 
sonders  schätzbar   wegen   der    vielen    darin    enthaltenen 
bibliographischen  Merkwürdigkeiten  aus  dem  Bereiche  der 
pokisehen  und  westrussischen  Literatur. 

Der  Präsident  lenkte  die  besondere  Aufmerksamkeit 
er  Versammlung  auf  die  oben  erwähnte  Darbringang  des 
errn  Baron  Manteuffeh  Es  ist  diese  ein  aus  41  Photo* 
aphieen  nebst  zugehörigem  Text  bestehendes  Pracht* 
$rk  zjim  Andenken  an  die  im  J.  1883  in  Krakan  vcran* 
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staltete  Sobieski- AnssteUnng«  Die  dargesteliten  Oegeostaude 
sind  voo  dem  manmgfalUgsten  Interesse  ftir  die  Oaltor'^ 
und  Konsigesohickte  des  17.  Jahrhunderts ,  die  Photogra- 
pfaieen  von  gani  yorzugliofaer  Ausführung. 

An  Aiterthtimern  und  Mflnzea  waren  femer  eingegangen : 
von  der  Kaiserlich  archäologischen  Commis^ion  za 
St  Petersburg  eine  8ilberbarre,  gefanden  im  Ifai  1882  in  der 
Nähe  des  Ortes  Taschkirmen,  im  Easanschen  Gouverne- 
ment; von  Herrn  Joseph  Skalberg,  Lehrer  an  der  Kenge* 
raggeschen  Slementarschule,  25  Muneeu;  angeblich  gefiinden 
an  der  Wolga,  im  Saratowschen  Oouvemement,  aog* 
Mordowki,  im  16.  oder  17.  Jahrhundert  für  die  Mordwinen 
als  Zierrath  gepr&gt,  jede  mit  einem  Loch  zum  Anhängen; 
von  Herrn  G.  Heidinger  eine  Bronzemedaille  mit  den 
Bildnissen  Ignatius  Lojola's  und  Franz  v.  Assisi's,  gefunden 
etwa  im  Jahre  1876  beim  Pflügen  auf  einem  Felde  des 
Gesindes  Bprixstel  bei  Doblen  (3Vs  Werst  vom  Flecken , 
an  der  Strasse  nach  Orünhof).  In  der  Nähe  des  Feldes 
befand  sich  damals  auf  der  Greuze  zwischen  dem  Sprixstel- 
und  Timmalgesinde  ein  jetzt  fast  ganz  abgegrabener  Hügel, 
aus  welchem  beim  Grandgraben  diverse  Waffenstucke, 
Aexte,  Kugeln  und  eine  Menge  Schädel  nebst  andern 
Knochen  zu  Tage  gebracht  wurden,  die  von  den  Leuten 
für  Ueberreste  einer  Schweden-  oder  Franzosenacfalaoht 
angesehen  wurden. 

Herr  Kaufmann  E.  Lindig  übersandte  mit  einem 
Schreiben  die  Zeichnung  eines  auf  dem  Gute  Uswiat  im 
Porezscben  Kreise  des  Witebskschen  Gouvernements  (Be* 
sitzer  Graf  Peter  Schuwalow)  gefundenen  Granitsteins  mit 
unverständlicher  Inschrift  in  lateinischen  Buchstaben. 

Der  Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Notair  Arend  Buch- 
holtz,  theilte  mit,  dass  Herr  Robert  Pfeiffer  der  Ge« 
Seilschaft  einen  Stein  mit  dem  v.  Falck'schen  Wappen  zum 
Geschenk  gemacht  habe,  der  sich  über  dem  Eingang  za 
dem  an  der  Karlsstrasse  befindlich  gewesenen  ehemaligen 
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Vealmnä'mihent  epäter  der  BUdt  Bif^  gebdrigeo  Speicher 
brfimdea  habe.  Der  EteiB  trfigt  anaser  dem  Wappen  noch 
db  BaehBtaben  Q.  y.  V.  (Gottbard  v.  Falck). 

Aaf  YorseUag  des  PrAaideaten  varde  für  die  beror« 
•tebende  Jd^üäamafeier  der  Oeaellscfaaft  ein  FestooiBiM 
gebildet  aad  es  worden  mit  dem  Hechte  der  Cooptatioa 
filr  dasselbe  gewttfaU  die  Herren:  Siadtbibliotbekar  O« 
Berkbolz,  Coasolent  Christian  Bornfaanpty  Aeltester 
B.  Jakschf  Bedacteor  Alexander  BnchholtZ;  Ober« 
lehrer  Dr.  Philipp  Bcbwartz* 

Consnlent  Harald  t.  Wahl  wnrde  durch  Ballotement 
xom  Gesellschaftsmitgliede  an%enonimen. 

Dr.  W.  T.  Ootzeit  verlas  einen  von  ihm  aas  münd* 

liehen  und  schriftlichen  Ueberliefemngen  zasammengestellten 

AniBats  über  die  Aii  Wesenheit  des  Kaisers  Nikolaos 

in  Bi  ga  im  Jah re  1 82  7 ,  dessen  Inhalt  anch  weitere  Kreise 

s«  interessiren  geeignet   sein  dürfte.  —  Derselbe  Tcrlas 

hierauf  auch  die  folgende  Notiz  aber  den  Ausdruck  ^^Potclet'': 

Diesem    Ausdruck    begegnen    wir    in    eiuigen     alten 

Gesetzesbestimmnngei^  welche  den  ältesten  Yerbindungeu 

der  deutschen   Kaufleute  mit  Nowgorod  ihren  Ursprimg 

verdanken.    In  dem  Werke  des  Freiberrn  O.  F.  Sartorius: 

Urkandlicbe  Geschichte  des  Ursprungs  der  deutschen  Hanse, 

herausgegeben  tob  J.  M.  Lappenberg,  wird  es  erkläi-t  als 

zusammengesetzt  aus  deutschem  Pot,  Topf,  Krug  und  slawi« 

Bchem  klet,  kleines  Haus,  Stube  oder  Kammer,  besonders 

Verathskaouner,  und  als  bezeichnend  Trinkstube,  Essstube, 

Schänke.    Diese  Erklärung  ist  fast  wörtlich  wiederholt  in 

den  rnssisch-liTlftndischen  Urkunden,  S.  67,  Aom.  3.    Es 

heist  daselbst:  „Potclet,  Trinkstube  der  Kaufherren,  worin 

fl)  sie  ihre  Speiseu  und  Getränke  haben,  selbst  auch  zu 

inken  pflegen.^'   Diese  Erklärung  ist  einer  Stelle  gewidmet, 

"clcbe  im  Originale  (Gesetze  für  den  deutschen  Hof  zu 

Dvgorod,    etwa   aus  dem   Jahre  1338)  folgendermassen 

SQtet:    y,Vorimer  de  potklete  dar  tle  herren  ere  drenke, 
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uade  ere  spese  ione  bebbet,  de  scolen  vri  wesen  von  kameren 
unde  yan  allerhande  bindernisfie/'  Es  kann  nacb  diesem 
Wortlaut  kaum  eioem  Zweifel  anterliegen,  dass  diese  Text- 
stelle  keineswegs  dazu  berechtigt,  das  Wort  Potklete  mit 
Essstube,  Trinkstube  oder  Scbänke  zu  deuten;  das  Wort 
bezeichnet  hier  offenbar  einen  Vorrathsraum  für  Speisen 
und  Oetränke.  üeberdies  ist  die  Annahme  einer  Znsammen* 
Setzung  aus  deutschem  Pot  und  slawischem  klet  schwerlich 
aufrecht  zu  erhalten  und  in  Potklet  nichts  Anderes  zu 
sehen,  als  das  russische  no;(Bjr6T%  oder  noABJ^Ti,  d.  i. 
Kellergeschoss  unter  einem  hölzernen  Hauae,  oder  auch 
Vorrathskammcr.  Wenn  aber  Potklet  das  russische  nox* 
Jirbrh  oder  no;i;BJiiTB  ist,  so  werden  auch  diejenigen  Text- 
worte, welche  den  oben  angefahrten  nachfolgen:  „Dar  ne 
seolen  oc  de  knapen  negenerhande  drenke,  noch  negener* 
handedincinne  hebben,^'  eine  von  der  bisherigen  abweichende 
Erklärung  erfahren  müssen.  Die  bisherige  Erklärung  lautet 
dahin,  dass  die  Knappen  (die  Handelsgehilfen)  in  der  Pot« 
klete  (1.  Podklet)  der  Handelsherren  keine  Trinkgelage 
(drenke),  auch  keine  gemeinschaftlichen  Berathungen  oder 
Gericbtssatzungen  (dinc)  haben  sollten.  Die  Worte  dürften 
vielmehr  besagen:  die  Handelsgehilfen  sollen  in  der  Pod- 
klet  der  Handelsherren  keinerlei  Getränke,  auch  keinerlei 
Sachen  oder  Gegenstände  halten.  Der  Ableitung  des 
Wortes  aus  dem  Russischen  wird  die  Betonung  der  zweiten 
Silbe  entsprechen. 

Secretair  Anton  Buchholtz  berichtete  über  den  Fund 
von  Lennewarden  Folgendes: 

In  der  Maisitzung  habe  er  der  Gesellschaft  2*7  Münzen 
aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  vorgelegt,  welche  dem 
hiesigen  lettischen  Verein  von  einem  Bauern  aus  einem 
in  Lennewarden  gemachten  Funde  geschenkt  worden. 
Ueber  die  Umstände  des  Fundes,  insbesondere  über  die 
zugleich  gefundenen  Schmucksachen,  sei  ihm  damals  nichts 
Näheres  bekannt  gewesen.  Er  habe  sich  daher  alsbald 
an  den  Eigenthümer  von  Lennewarden,  Herrn  Arthur 
V.  Wulf,  mit  der  Bitte  um  Feststellung  des  Thatbestandea 
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gewandt  nnd  habe  Ton  demselben  erfahren,  dass  der  Wiith 
des  unter  Lennewarden  belegenen  Ipsche-Gesindes  im  Herbst 
Torigen  Jahres  einen  in  nächster  Nähe  seines  Gesindehauses, 
etwa  zwei  Werst  oberhalb  Schloss  Lennewarden,  zwischen 
der  alten  Landstrasse  und  der  Eisenbahn  befindlichen  und 
etwa  eine  Werst  von  der  Dana  entfernten  Heusehlag  habe 
aufpflügen  lassen,  welcher  seit  Menschengedenken  nicht 
coltivirt  worden.  Im  Herbst  sei  jedoch  daselbst  nichts 
gefunden  worden.  Als  aber  am  28.  April  d.  J.  ein  Schweine- 
buter  zufällig  auf  dem  umgepflügten  Heuschlage,  400—600 
Schritte  vom  Gesindehause  entfernt,  einen  kleinen  Silber- 
barren entdeckt,  sei  sogleich  nachgesucht  worden  und  es 
ßQiexk  dabei  zum  Vorschein  gekommen: 

zwei  goldene  Fingerringe, 

zwei  grosse  silberne  Halsspangen, 

eine  silberne  Armspange, 

sechs  silberne  Perlen, 

ein  kleines,  zum  Theil  vergoldetes  Stück  einer  Fibel, 

zehn  kleine  Silberbarren  im  Gewicht  von  etwa 
Vh  Pfund, 

etwa  150^200  Silbermnnzen, 

einige  Topfscherben,  r 

Die  Fundstelle  sei  hinterher  von  Herrn  v.  Wulf  selbst 
in  einem  Umkreise  von  2  Faden  Länge  und  1  Faden  Breite 
durchsucht  worden,  jedoch  habe  sich  ausser  einigen  bei 
dieser  Gelegenheit  zum   Vorschein  gekommenen   Münzen 
weiter   nichts    gefunden.     Die    gefundenen    Gegenstände 
haben  in  der  etwa  einen  Fuss  dicken  Humusschicht  gelegen. 
Der  Gesindewirth   habe  die   oben  aufgeführten    silbernen 
Schmoeksachen,  den  grössten  Theil  der  Münzen,  die  Topf- 
Scherben  und  zwei  Silberbarren  an  Herrn  v.  Wulf  käuflich 
überlassen;  die  übrigen  acht  Silberbarren  habe  Referent 
durch  gefällige  Vermittelung  des  Herrn  v.  Wulf  ankaufen 
lassen;  die  wegen  Verkaufs  der  beiden  goldenen  Finger- 
ringe mit  dem  ipsche-Wirth  geführten  Verhandlungen  seien 
bisher  zu  keinem  Ziele  gelangt.    Referent  habe  sammtlicho 
ihm  zur  Ansicht  vorgelegten  Schmucksachen  und  einen  der 
im  Besitz   des  Herrn  v.  Wulf  verbliebenen   Silberbarren 
in  Originalgrdsse   photographiren   lassen    und   überreiche 
hierbei  diese  Photographie  für  die  Sammlungen  der  Ge* 
«'ellschaft.     Zugleich  lege  er  die  von  ihm  angekauften  acht 
ilberbarren  vor,   übergebe   die   von  Herrn  v.  Wulf  der 
isellschaft  dargebrachten  115  Denare,  und  weise  die  von 
.zterem  far  sich  zurückbehaltenen  19  Denare  vor.    Dazu 
rmerke  er,  dass  er  am  1.  Juni  c.  selbst  die  Fundstelle 
;sichtigt,  an  derselben  jedoch  nichts  Augenfälliges  entdeckt 
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habe,  sinmal  dieselbo  mit  kurz:  atrfg^scbossetiem  Flatihs  b^ 
stellt  geweseB  sei.  Bei  dieser  Qelegenheit  faabe  er  nnf 
eine  Nachlese  der  gefan denen  Münzen  halten  können.  IBr 
habe  mit  Dank  für  die  Gesellsehaft  zam  Geschenk  erhalteil 
vofi  Herrn  Verwalter  Kapffer  auf  Lennewardön  7  Denare 
(von  Dortmund,  Derenter,  Köln,  Worms,  Fulda,  rwei  mit 
Kirche  und  Kreuz)  und  drei  unkenntUehe  Brncbf»tüekey 
sowie  von  Herrn  Stationsvorsteher  Krause  auf  Statioil 
Bingmundsfiof  zwei  Denare  (von  Strassburg  und  Groningen); 
ferner  habe  er  von  dem  Gesindewirth  uAd  dessen  Leuten 
13  Denare  (Ulrich  v.  Böhmen,  Knut  von  England',  Goslar. 
Thiel,  Dortmund,  drei  Kölner,  zwei  AdelheW-Denare,  Äwei 
Nachahmungen  und-  einen  dänischen  Dfenai*),  sowie  eftfeft 
Obol  von  Goslar  gekauft,  wekhe  er  det  Geselfechaftjiierbei 
überreiche.  Dem  Gesindewirth  habe  er  auf  d^essen  Wunsch 
einen  unter  den  erstandenen  M'ünzen  bereits  vertretenen 
Kölner  Denar  zurücklassen  müssen.  Nachträglich  habe  ihm 
am  2.  Juli  Herr  Friedrich  Lasding,  EigenihQmfer  der 
in  der  Nähe  des  Oefirindes  belegenen  Kaibelmühle,  vier 
Denare  als  zum  Funde  gehörig  vorgewiesen,  und'  2war  zwei 
Adelheid-Denare,  einen  Penny  von  Knut  und  einen  Regens- 
burger Denar.  Letzteren  habe  Herr  Lasdfng  der  Gesell- 
schaft dargebracht.  Endlich  seieü  ihm  am^  2.  äeplember 
durch  Herrn  Oberlehrer  Boy  in  Mitau  drei  Denare  (tein 
Adelheid-Denar,  ein  Denar  von  Dortmund  oad  eine  Naifh» 
ahmuag  der  Andemach-Denare  des  Erzbischofs  Piligrim) 
und  zwei  eiserne  Lanzenspitzen  vorgelegt  worden,  welche 
Graf  Theodor  Medem-Stockmannshof  voü  dem  Ipseho-Wirtb, 
als  zu  diesem  Funde  eehöriff,  erworben  hade.  Da  jedoeli 
weder  der  Ipsche-Wirtb,  noch  Herr  v.  Wulf  etwas  dttPüber 
verlautbart  haben,  dass  ausser  den  Silber-  und  Goldsache» 
auch  eiserne  Waffen  befunden  worden,  so  möge  dahinga«* 
stellt  bleiben,  ob  in  der  That  dioEtö  eiserne  LaneenspitBea* 
zum  Funde  gehört  haben. 

Die  Untersuchung  sämmtlicher  Münzen^  deren  Zahl 
194  betrage  und  von  denen  die  a>e3ell8chaft  142  beaitte^. 
habe  das  im  Mai  gefundene  Resultat;  dass  der  Ftmd  etwa 
in  das  Jahr  1070  zu  setzen  sei,  bestätigt»  Eine  nähere 
Beschreibung  des  ganzen  Fundes^  welcher  nach  der  Arbeit 
der  ächmucksachen  gothländischen  Ursprungs  ssa  sein 
scheine,  werde  vorbehalten. 

Die  Gesellschaft  sprach  den  Schenkgebern  ihren  Dank 
aus  und  äusserte  den  Wunsch,  dass  es  gelingen  möge, 
den  ganzen  Fund  in  ihren  Sammlungen  vereinigt  zu  sehen. 

(Rig.  Ztg.  1884,  Nr.  22S.) 
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Der  Kblioihekar  verlias  daa  YeTzeiohniaa  der  eilige«' 
gftQgeBen  Drackdachieo^  imier  deneo  folgende  Davbriiigun* 
gen  namhaft  zu  machen  sind:.  Von  Bevrit  Oas  tsv  Baroa 
Maatemffel  m  einem  Prachteiahand  deaBen:  Piltyn 
i  arcbiwaia  Piltjnakie.  Warazawa  1884;  von  JBDerra  Dr. 
W.  Y.  Gntzeit:  Vorlagen  der  Directioa  dedr  Biga« Dinar 
bairger  EisenbakageB^schaft  beir.  Fasioairttng  disr  Riga- 
Taekam-Windaaer  und-  der  Biga-Bolderaaer  Bisenbahn  mit 
der  Riga  -  Dünaburger  Eisenbahn  (Riga  1884);  von  Herrn 
Alexander  Buebboliz:  A.  Bielenateifi^Eine  Expedition 
aaeh  Bakten  and  Sagare.  Riga  1884;  vom  Herausgeber 
der  Baltischen  Monatsschrift,  Herrn  Oberlehrer  Fi:. 
Biese maota  ia  Reval:  daa  Jnbelbdfjt  der  Baltischea 
Monalasekrift. 

Geschenke  waren  ferner  für  die  Sammlangen  der  Ge- 
sellschA&eiAgegasgea:  voa.HerrniSecretair  AksJouQw  ein« 
Handgranate  nad  drei  andere  Projectile,  gefunden  bei  dem 
Abbrach  des  Thurmes  des  Arsenal-Packhaoseaan  der  Kloster- 
Btcaaae;.  dorcb  Harm  Heinrich  v.  Lac  rot x  ein  Silber- 
Denar  von  Marc  Aarel,  gefunden  im  Kaukasus.  Gebeiin- 
rath  Ingenieur  von  Wich  mann  bat  dem  Natarforscher- 
Terein  zu  Biga^  eine  Sammlung  vont  Yersteinnrungen  ge- 
aebenkty  welcbe^  beim  Bau  einer  Ghauss^e  in  Podolien  Vs  bis* 
I  Fuss*  tief  unter  der  Erde  gefunden  wurden  und  denen  auch 
ein  Steinbeil  ans  Sjieait  und  ein,  Stück  Marmor  mit  Gra- 
vtrong  binzngeiagt  waren;  der  Naturforscherverein  hat 
diese  beiden  Gegenstände  unseren  Gesellschaft  überlassen. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  seit  1864 
corre^ondirenden  Mitgliedes  der  Geseiischaft,  des  Prof. 
Ernst  Adolf  Herrmann  zu  Marburg,  unter  dessen  Ar- 
beiten, neben  der  Fortsetzung  der  Strahrschen  Geschichte. 
Baselands^   besonders  seine  ,,Beiträge  zur  Geschichte  des 
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Bussischen  Reichs"  wegen  ihres  auf  Livland  bezüglichen 
Inhalts  unter  uns  nicht  vergessen  zu  werden  verdienen. 

Secretair  Anton  Buchholtz  verlas  einen  Brief  des 
Herrp  A.  Wachholder  ans  Eokenhusen,  betreffend  einige 
in  seinen  Besitz  gelangte  kleine  Schmucksachen  und  Münzen 
ans  dem  Funde  von  Lennewarden« 

Ferner  machte  Herr  Anton  Buchholtz  noch  folgende 
Mittheilung  über  die  Münzen  Gotthard  Kettler's  als 
Herzog  von  Kurland: 

In  dem  zwischen  dem  König  Sigismund  August  und 
dem  Ordensmeister  Qottbard  Kettler  am  28.  November 
1561  geschlossenen  Unterwerfun^svertrage  (Pacta  subjec- 
tions)  gewährte  König  Sigismund  August  dem  zum  Herzog 
von  Kurland  eingesetzten  Ordensmeister  das  Münzrecbt 
nach  dem  litauischen  Mnnzfusse  und  verordnete  zugleich, 
dass  die  Münzen  auf  der  einen  Seite  das  Bild  des  Königs 
oder  die  Wappen  von  Polen  und  Litauen,  auf  der  andern 
Seite  aber  das  Wappen  oder  das  Bild  des  Herzogs  haben 
sollen.  Diese  selbe  Verordnung  findet  sich  in  dem  unterm 
4.  August  1579  von  König  Stephan  dem  Herzog  Gotthard 
ausgefertigten  Investiturdiplom,  mit  der  einzigen  Ab- 
weichung, dass  der  allgemeine  Reichsmünzfuss  gelten  soll 
Sie  ist  endlich  fast  wörtlich  auch  in  dem  Investiturdiplom 
der  beiden  Söhne  des  Herzogs  Gotthard,  der  Herzöge 
Friedrich  und  Wilhelm,  vom  18,  April  1589  wiederholt 

Mit  dieser  Verordnung  über  das  Aeussere  der  Münzen 
wurde  es  jedoch,  wie  gezeigt  werden  soll,  unter  Gotthard 
Kettler  nicht  genaiTgenommen.  Zur  Zeit  sind  mir  folgende 
kurländische  Münzen  bekannt: 

1)  Thaler  von  1675  zu  5  Mark  Bigisch,  welcher  sich 
in  einem  einzigen  Exemplar  im  Münzcabinet  des  Grafen 
Franz  Potocki  in  Warschau  befinden  soll  (Zagorski 
Nr.  182  c). 

2)  Thaler  von  1576  zu  4V»  Mark  Rigisch,  welcher 
sich  in  einem  einzigen  bekannten  Exemplar  im  Rigaschen 
Stadtmünzcabinet  befindet. 

3)  Schillinge  von  1575,  1576  und  1577,  welche  häufig 
vorkommen. 

4)  Dreigroschen  von  1586,  in  einem  einzigen  bisher 
bekannten  Exemplare  in  meiner  Sammlung. 

Auf  den  Thalern  findet  sich  einerseits  das  vierfeldige 
kurländische  Wappen  mit  dem  Kettler'schen  Mittelschilde, 
andererseits   das  Wappen   von   Polen   und   Litauen.    Auf 
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dtesen  Thalem  nehmen  mittiin  Polen  und  Kurland  eine 
ebenbürtige  Stellnng  ein.  Die  Schillinge  tragen  dagegen 
ei&erseit8  den  Kettier'scben  -Kesselhaken  mit  dem  einge* 
soUoseenen  Nämenszuge  S.  A.  (Sigiemnnd  Angnst),  anderer^ 
deiis^den  korländischen  Löwen,  mithin  tritt  auf  diesen 
kleinen  Monzen  das  BoheitsBeichen  der  Krone  Polen  be« 
deutend  znröck  gegenüber  den  Jqirlllndischen  Attributen. 
Endlich  sind  auf  dem  Dreigroachen  von  1586,  dem  letzten 
Regiernngsjahre  Kettler's,  er  starb  am  17.  Mai  1587  Jegliche 
Andeutungen  eines  Abhängigkeitsverbttltnisses  von  Polen 
wlsggelassen.  Ist  die  gänzucbe  Hinwegsetzung  über  jene 
wiederholt  erlassene  königliche  Verordnung,  wonach  die 
korländischen  Münzen  BiM  oder  Wappen  des  Königs  von 
Polen  tragen  sollen,  vieileicbt  auch  absichtslos  geschehen, 
80  bleibt  sie  immerhin  merkwürdig  und  erwahnenswerth, 
xomal  die  gleichzeitigen  rigaschen  Gepräge  aus  der  pob 
niscben  Zeit  nnd  sämmtliche  nach  Gotthard  Kettler  bis 
zum  Jahre  1780  in  Curs  gesetzte  kurländische  Münzen 
stets  das  Bild  des  Königs  von  Polen  bezw.  dessen  Namens- 
zng  oder  Wappen  tragen.  Vielleicht  erklärt  sich  aber  hier- 
dnrch  die  S^tenheit  dieses  möglicherweise  wegen  des  an- 
gefahrten UiDstandes  aus  dem  Verkehr  gezogenen  Drei- 
groschenstucks, welches  bisher*  ganz  unbekannt  war 
und  vor  einigen  Wochen  in  dem  Auctionskatalog  der 
Garthe'schen   Münzsammlung   in    Köln  zum   ersten   Male 

Jiblicirt  wurde.   Ich  erlaube  mir,  diese  unzweifelhaft  echte 
lünze  von  feinem  Stempelsohnitt  der  Gesellschaft  vorzu«. 
legen. 

Auf  der  Hauptseite  .finden  Sie  die  ausdrucksvollen 
Oesiebtszägje  des  damals  wohl  mindestens  70jährigen 
Herzogs  im  Profil  von  der  recliten  Seite.  Br  muss  ein 
Mann  von  starkem  Körner  gewesen  sein  mit  kurzem  Halse^ 
er  tragt  einen  vollen  6art,  der  Scheitel  ist  gänzlich  ge- 
hehlet,  nur  wenige  Haare  fallen  vom  Hinterkopfe  herunter. 
Dieses  Bild  stimmt  überein  mit  seinem  Portrait  auf  dem 
Ferdinge  von  1559  und  auf  der  in  mehreren  Exemplaren 
bekannten,  gegossenen  und  danach  ciselirten  Medaille  aus 
dem  Jahre  1^,  welche  ich  gleichzeitig  vorlege.  Auch' 
sind  uns  seine  Gesichtszüge  auf  einigen  Goldmünzen  der 
herrmeisterlichen  Zeit  erhalten,  jedoch  können  diese  keinen 
Anspruch  dsrapf  erheben,  als  rortraits  zu  gelten.  * 
'  Die  Umschrift  der  Hänptseite  des  Dreigroschen  tückes 
lautet:  . GOTHA». D.G.D.CVK.  SEM.    . 

'  Die  Rückseite  hat  in  6  Zeilen  folgende  Inschrift: 
8  m  6  I  .  GROS  .  AR  I .  TRIPLEX  .  |  60THAR:  | .  DVC  . 
CVR .  I  A  SBM,  ein  Blatt  an  einem  Stengel. 
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Die  Trennungsputürte  sitid  beiderseits  viereckig  gö^ 
staltet,  wieattf  aen  rigascbeti  Oreigi^oachenstückeii  aas 
demselbeu  Jahre;  die  Münzo  ist  jedoch  nieht  in  Riffa  ge« 
prägt^  sondern  in  Wilna,  wie  solches  doreh  das  damals  auf 
litauisehen  ICünzea  befindliche  Zeichen  der  wilnaseken 
Münzstätte,  ein  Blatt  an  einem  Stengel,  nachgewiesen  wird* 

Anf  Antrag  des  Prttaidenten  wurde  Herr  üniversitÄta- 
Arcbitekt  Reinhold  Guleke  in  Dorpat  zum  porre- 
spondirenden  Mitgliede  aufgenommen. 

•  Der  Präsident  machte  die  Mittheilung,  dass  unsere 
Gesellschaft  mit  der  litauisch-literarischen  Grcsellschaft  zu 
Tilsit  in  Schriften  aus  tausch  getreten  sei. 

Herr  Dr.  J.  Girgensohn  referirte  über  einige  fieu 
erschienene  archäologische  Publicationen.  Ausgehend  vot\ 
den  ,^ntiquit^s  du  Nord  Finno*Ougrien"  von  Aspelio^ 
welche  wohlgelungene  Abbildungen  der  prähistorischen 
Alterthümer  der  permischen  Völker,  der  finnischen,  an  der 
oberen  Wolga  und  westlich  bis  Ingermanland  wobnenden 
Stämme  mit  Beschreibungen,  die  leider  nur  zu.  wenig  ein- 
gebiHid  seien,  enthielten,  wie^  der  Vorträgende  auf  eine 
MusterpublieatHm  in  diesem  Wisaenschaftsgebieie:  »Die 
vorgeschichtlichen  Alterthümer  der  Prörin« 
Sachsen  und  angrenzender  Gebiete'^  hin^  In  den 
ersten  beiden  bis  jetzt  erschieneüen  Lieferungen  bespricht 
Dr.  Friedrich  Klopfleisch  die  Grabhügel  des  mittleren 
Norddeutschlands  mit  besonderer  ßerucksiclrtigung  der  Ke- 
ramik^ deren  reichlich  in  den  Gräbern  gefundene  Prodaete 
ein  gutes  Kennzeichen  des  Alters  und  der  Provenienz  der 
übrigen  Grabalterthümer  sind.  Klopfleisch  ist  der  Ansicht, 
daas  Spuren  phönizischen  Handels  sich  4iich  in  Nord- 
deutschland nachweisen  lassen. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  hatte  in  dem  Vortra« 
genden  ein  soeben  heraosgekommeoes  Werk  von.  Dr.' 
Ludwig  Beck:  ^Die  Geschichte  des  Eisens^  erweckt. 
In  dem  sehr  umfangreichen  ersten  Bande  behandelt  dec 
Verfasser  die  techniaehe  Herstellung  der  Eisengerttthe  ron« 
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den  iKesten  Zeiten -bis  zjam  Ausgang*  des  Mittelalter«'  tioter 
steter  ßeruckdicbtigang  der  caltargeschichftliohen  Bedeutung 
des  Eisend.  In  den  Abschnitten  Qber  die  atnerikanischen 
Völker  »hat  der  bekannte  Alteräitnnsforscher  Christian 
Hp  st  mann  dem  Verfasser  seine  Mitarbeiterscliaft  gewahrt; 
auch  an  andern' Stellen  des  Werkes,  so  in  der  Einleitung 
Kum  Mittelalter  (S.  585  ff.),  ist  dieselbe  dem  Buche  zu  Oute 
gekommen.  Anknüpfend  an  Hostmann's  im  8.  Bande  dl^s 
Archivs  für  Anthropologie  gedruckten  Aufsatz  ^«nr  Ge« 
schichte  und  Kritik  des  nordischen  Systems  der  drei  Cut^ 
tnrperioden^  tritt  Beck  der  „alten  Irrlehre^  entgegen,  dass 
auf  die  Steinzeit  erst  eine  Bronzezeit  und  auf  diese  die 
Bisenzeit  gefolgt  sei.  Diese  Lehre  ba8ir.e  zum  Theil  auf 
der  Beobachtung^  dass  in  den  Gräbern  häufig  Bronze,  selten 
BisengerStbe  gefunden  werden,  und  dass  man  sich  zu  vielen 
Zwecken  der  Bronze  bediente,  zu  denen  man  heute  Ei9en 
gelvancht.  Daa  seltene  Vorkommen  von  Eisengeräthen 
bei  prähifftorisehen  Funden  liege  an  der  grösseren  Ver« 
ganglfchkeit  dieses  Metalls:  wir  haben  Eisen  «Funde  ans* 
Zeiten,  wo  die  Bronze  npch  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Die  technische  Bereitung  der  Bronze  setzt  die 
Darstellung  des  Eupfers  aus  seineu  Erzen-  voraus.  Das 
Kapfer  war  in  der  That  lange  vor  der  Bronze  bekannt. 
Bistorisck  ISs^  sich  nicht  nachweisen,  was  nun  älter  sei^ 
Bisen  oder  Kupfer;  technische  Gründe  sprechen  fllr  das 
höhere  Alter  des  Eisens.  Kupfer  findet  sich  häufiger  in 
gediegeneui  Zustande,  aber -selten  in  grösseren  Massen; 
Kopfer-Erze  mnd  seltener  und  schwieriger  zu  bearbeiten, 
als  Eisen^Erze.  Die  westasiatischen  Völker,  namentlich 
die  Phtoizier,  sind  wohl  die  ersten  Bronze-Völker  gewesen. 
Durch  die  Phönizier  kam  die  Bronze  nach  Europa  zu  det} 
Tölkem,  die  bis  dahiü  nur  Stein-,  Holz-  oder  Knochen- 
Werkzeuge  hatten  oder  Eisen  in  primitiver  Weise  schmie- 
i^ten.'  Manche  dieser  Völker  werden  den  Gebrauch  von 
Bisen  eitigeschränkt  und  sich  mehr  der  schönen  BrortzC' 

4* 
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■  «  I  m 

Waffen,  die  man  gegen  werthlose  Dinge  jdintau8chen  konnte, 
bedient  haben.  Das  neue  Metall  liess  sich  leichter  nm- 
giessen,  wozu  ihnen  die  Fremden  (die  Phönizier,  spätej 
die  Griechen  und  Römer)  Schmelzformen,  auch  Br9i^ze  als 
Stoff  lieferten.  So  entstand  das  Bronze* Alter  und  nur  so 
weit  hat  diese  Bronze-Alter-Theorie  flir  Europa  ihre  Be- 
rechtigung. Ganz  unannehmbar  aber  erscheint  die  Lehre, 
wenn  sie  so  gedeutet  wird,  als  ob  Völker,  wie  z.  B.  die 
alten  Bewohner  Dänemarks,  die  in  ihrem  Lande  weder 
Kupfer  noch  Zinn  finden  konnten,  oder  Binnenyölker,  wie 
die  Pfahlbauten- Bewohner  der  Schweiz,  die  von  der  Zinn- 
küste Englands  weitab  wohnten,  selbständig  die  schwierige 
Darstellung  der  Bronze  entdeckt  und  sofort  Waffen  und 
Werkzeuge  von  grosser  Vollendung  und  geschmackvollen 
Formen  gegossen  hätten.  Der  Schematismus  vom  Stein-, 
Bronze-  und  Eisen-Alter,  sagt  Beck  (S.  592),  sei  in  den 
Museen  von  Stockholm  und  Kopenhagen  erfunden  worden, 
wo  die  Alterthümer  nicht  nach  den  Fundorten,  sondern 
nach  ihrer  Zugehörigkeit  zum  ^tein*,  Bronze-  oder  Eisen- 
Alter  gruppirt  wären. 

Der  Präsident  berichtete  über  den  Inhalt  der  scüon 
'  in  der  vorigen  Sitzung  vorgelegten  Schrift  Professor  As« 
pelin's:  La  Bosomonorum  gena  etle  Buotsi.  Dieselbe  ist 
ein  Versuch,  die  in  neuester  Zeit  aufgekommene  Anaioht 
voji  einer  altgermanischen  oder  gothischen  Bevölkerung 
unserer  Provinzen,  die  hier  vor  der  Einwanderung  fin- 
nischer und  lettischer  Stämme  angesessen  gewesen  sein 
soll,  zu  noch  grösserer  Bestimmtheit  zu  erheben.  Den 
ersten  Grund  zu  dieser  jedenfalls  höchst  beachtenswerthen 
Theorie  legte  Professor  W.  Ttiomsen  (Verfasser  auch  des 
bekannten  trefflichen ,  Buches  über  den  Ursprung  des 
russischen  Staats)  in  seiner  Schrift:  üeber  den  Einfloss 
der  germanischen  Sprachen  auf  die  finnisch-lappischen;  aus 
dem  Dänischen  übersetzt  von  Sievera»  Halle  1870.  Indem 
er  nachwies,  dass  sich  in  sämmtlichen  finnischen  Sprachen 
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eine  nicht  anbetricbtUche  ADzabl  altgerroanischer  Lebn- 
Wörter  vorfinde,  deren  LautverbältniBse  einen  noch  älteren 
Zustand  der  Spracbe  bezeugen  als  den  uns  doreb  Ulfila's 
Bibelöbersetzimg  nnd  die  ältesten  Runendenkmäler  über- 
lieferten,   folgerte   er,  dass  zn  der  Zelt,  da   dieser  ger- 
manische und  gleichzeitig  aucb  ein  litauischer  Einfluss  auf 
die  jetzt  so  vfeii  ausgebreiteten  Finnen  stattfand,  letztere 
noch  ein  auf  engerem  Baum  zusammenwobnendes  Gesammt- 
rolk    gebildet   haben    müssen.     Als    die    Gegend    dieser 
finniBchen  Urheimath  liess  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  das 
Land    ostwärts   Tom    Finnischen    Meerbusen   bestimmen. 
Eftwa  im  Spden  von  ihnen  hätten  Germanen,  im  Südosten 
Litaner  gesesseA;  mit  den  Slawen  aber  hätten  sie  damals 
noch  keine  Berührung  gehabt    Thomsen's  Beweisföhrung 
war  eine  rein  lingnistTische.    Seiner  Spur  folgten  aber 
alsbald  auch  die  Archäologen.    Montelius  und  Undset, 
auch  Professor  Grewingk  in  Dorpat^  sind  durch  Gräber- 
funde  unserer   Provinzen    zu   der  Ueberzeugung   geführt 
worden,  dass  hier  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
christlichen   Zeitrechnung   eine  germanische   Bevölkerung 
zu  Hanse  gewesen  sei«    Professor  Aspelin  unternimmt  es 
nun,  auch  in  der  literarisch  überlieferten  Geschichte  noch 
Erinnerungen  an  diesen  einstigen  Bevölkerungszustand  des 
ostbaltischen  Küstengebiets  nachzuweisen.    Was  ihm  dazu 
dient^  sind  theils  die  altnordischen  Sagen  und  Saxo  Gram- 
maticus,  theils  die  bekannte  Erzählung  des  Jordanes  von 
*dem   Volke   der   Rosomonen,   welches   dem    Gothenkönig 
Ermanaridb.  unterworfen  gewesen,  sich  aber  empört  habe, 
und  was  weiter  daraas  gefolgt  sei.  *Die  Rosomonen  sollen 
gerade  die  Germanen  unserer  Provinzen  gewesen  sein,  und 

auch  mit  dem  allgemein-finnischen   Namen  für  Schweden 

• 

j^Buotsi^  seien  damals  diese  Germanen  diesseits  der  Ostsee 
genannt  worden»  Der  Vortragende  gestand^  dass,  so  zwin- 
gend fiir  ihn  auch  Thomsen's  AusfGhrungen  sind,  so  geneigt 
er  auch  sei,  die  Autorität  der  genannten  Archäologen  an- 
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zMrkeniieD;  —  dass  €r  deuooch  die  hier  aogedettteteu 
AufstelKiDgen  AspeliA's  kfineswogs  für  erwiesea  halt^a 
ktone. 

ZamSchlass  stellte  Bedaoteur  Alexander  BachhoU;a 
folgenden,  von  der  Gesellschaft  aDgenemmeneu  Antrag: 

Die  QeseUschait  wolle  beschliessen,  die  sonst  am 
5,Decejnber  stattfindende  Versammlang  der  Oesellschafl:,  auf 
welcher  namentlich  auch  die  Wahl  von  Ehrenmitgliedera 
zu  vollziehen  wäre,  in  diesem  Jj^hre  ausnahmsweise 
eine  Woche  früher,  also  am  28.  November,  abzuhalten, 

• 

und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  1)  ein  Theil  der  Glieder 
der  Gesellschaft,  vor  allen  der  Präsident,  am  5*  December 
mit  Vorbereitungen  zu  der  am  Tage  darauf  stattfindenden 
Jubelfeier  beschäftigt  sein  dürfte,  und  insbesondere  2)  weil 
durch  die  8  Tage  vor  dem  Jubiläum  erfolgende  Wahl  der 
neuen  Ehrenmitglieder  letztere  rechtzeitig  vor  dem  Jubel- 
tage  von  der  auf  sie  gefallenep  Wahl  in  Kenntniss  gesetzt 
und  ihnen  so  die  Möglichkeit  der  Betheiligung  an  der 
Feier  gegeben  werden  könnte.  Die  oificielle  Proclamirung 
der  Wahl  bleibt  selbstverständlich  dem  Festactus  vom. 
6«  December  vorbehalten.  (Big.  ztg.  1884,  Nr.  245.) 


m.  Versauriuig  w  14.  I^venber  1884. 


'  Der  Bibliothekar  verlas  d.en  Accessionsbericht. 
Geschenke  waren  eingegangen:  Yom  königlich  seh we* ' 
dischen  Beichsheraldiker  Major  C.  A.  v.  Klin|;öpor  zu 
Upsala:  Upplands  fomminnes  förenings  tidskrift,  XIL;  vom 
Buchdruckereibesitzer  Wold.  Hacker  zu  Riga:  die^Por- 
traits  von  David  Gottbard  3IäÜer,  Pastor  und  Subreotor  in 
Dorpat,  geb.  1741,  gest.  1797>  und  dessen  Gattin  (beide  in 
Aquarell),  und^  der  Susanna  JEHisabetfa  Müller  (SUhouette); 
vom  Stadtarchivar  Dr.  Th.  Scbiemann  in  Reval:  deasen 
Bussland,   Polen   und  Livland  bis   in's   17.   JahrhiUidert« 
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L  Abth.,  Berlin  ,1885;  vom  Bedactenr  0^  Lange:  eine 
Siegebiiiiimfaing  nebst Yerseich^isB;- von  Baron  Ifengden^ 
6olgow»ky:  drei  Scäädel,  2  Bronzennge,  nooh  an  HiUide- 
lyberresten  haftend,  drei  Armbänder  and  dae  Fibe],  ge« 
fimden  in  einem  Orabcrfblde  auf  Oolgowsky;  vom  Obei^< 
lehrer  Dr.  J.  Girgensobn:  Abscbrift  einer  Urkunde  des 
Kdn^  Sigiemnnd  SIL  von  Polen,  in  der  letsterer  dem 
Conrad  Taobe  seine  Güter  Falk  und  Kyoma  restitoirt,  d.  d. 
Craean  160&|  Juni  8;  yom  türkischen  Generalconsnl  Wilfa. 
JoliDson  in  Kopenhagen:  Gongres  internationale  dea 
Am^ricanietes,  C<lpenhagen  1884. 

Der  Präsident  verlas  ein  Schreiben  des  correspon* 
direnden  Mitgliedes  Professor  E.  Winkelmifnn  in  Hei- 
delberg, in  welchem  derselbe  seinen  Dank  für  die  Einladung 
znr  Hitbetheiligang  an  der  Jubelfeier  der  Gesellschaft  aus- 
spricht nnd  behufs  Aufnahme  in  die  ^Mitdieilungen^  einige 
Lesefrfichte  einsendet. 

Dr«  G.  Bornhaupt  machte  folgende  Mittheilnng:  Von 
Herrn  Baron  A,  v.  Pahlen  aus  Wenden  worden  uns  als 
Geschenke  am  28.  Mai  1884  dargebracht:  aus  dem 
Grabe  des  Bischofs  von  Wenden,  Johann  Patricias  (1583 
fais  159S),  üeberreste  von  dessen  Ornate  aus  Wollenstoff 
in  dunkler  Farbe,  darchwirkt  mit  Goldbrocat- Stickerei. 
Die  Aermelaafschläge  des  Talars  scheinen  von  Atlas  in 
braoner  Farbe  gewesen  zu  sein.  Auch,  einige  Resteben 
.Tcm  saner  Kopfbedeckung,  einer  hohen  Kappe,  wurden 
saf  dem  Schädel  gefunden,  die  gleichfalls  eine  hübsche 
Goldbroeat-Yeraierung  und  zwei  Kreuze  aus  erwähntem 
WoDenstoff  zeigen.  Sonst  sind  von  dem  ganzen  Bisdiofs- 
Jiabit  nun'sehr  viele,  aber  sehr  kleine,  unsaubere  Läppchen 
nachgeblieben,  die  nahe  daran  sind,  auch  selbst  bei  vor- 
sichtiger Berührung  in  Staub  3u  zerfallen.  Sehr  behutsam 
'  imd  sDi^fUtig  hat  der  Baron  sie  eigenhändig  im  Frühjahr  1883 
bei  Gelegenheit  der  Restauration  der  J'ohanniskirche  in 
Wenden  ans  dem  total  vermoderten  Holzsarge  gehoben. 
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Der  vdrmorfiohte  Sarg  lag  unter  einem  Leioheastein»  -auf 
welchem,  das'  f  amilienwappen  des  Bischofs  insonlpirt  ist 
(s.  die  Abbildung  des  Grabmals  in  Gnstar  Beigmann'e 
Oeschicbte  von  Livland,  pag*  60).  Bei  dieser  grundli6hea 
RencTirnng  der  Kirche  ist  auch  der  Grabstein  des  letzt^i 
Bischofs,  Otto  Schenking,  des  Nachfolgers  von  Patrieiua, 
gleichfalls  mit  dessen  Wappen  (ein  sobräggestellter  Balken, 
anf  dem  drei  Jagdhörner  liegen),  in  der  Kirche  anter  dem 
Fnssboden  gefunden  worden.  Um  so  mehr  sind  wir  wohl 
zum  Danke  fiir  diese  Darbringung  dem  Herrn  Baron  ver- 
pflichtet, als  er  beim  Einsammeln  der  Griberüberreste  mit 
grossen  Widerwärtigkeiten  von  Seiten  der  Bauern  zu 
kämpfen  batK*  —  Zagleich  händigte  der  Baron  v.  Pahlen 
mir  zur  Uebergabe  an  die  Gesellschaft  38  SilbermttuKen 
ein,  die  er  in  der  Stadt  Wenden  v(m  den  dortigen. Gold- 
schmieden und  Handwerkern  angekauft  bat.  Einige  von 
diesen  Münzen  sind  in  Wenden  selbst  an  verschiedenen 
Stellen,  insbesondere  in  der  Katharinenstrasse ,  ein  bis 
drei  Fass  tief,  bei  Gelegenheit  der  Anlegung  der  Wasser- 
bauten im  Sommer  1881  und  andere  in  der  Nachbarsishaft 
von  Wenden  (Karlsruhe,  Johannenhof,  Freüdenberg  etc.) 
gefunden  worden.  Es  waren  darunter:  ein  Vs-Thalerstück 
von  Friedrich  III.  als  Kurfürst  von  Brandenburg,  vom 
Jahre  1694;  ein  Vs-.Thalßrstnck  vom  Kurfürsten  von  Sachsen 
Johann  Georg  IV.  vom  Jahre  1692;  eine  angebliche  Saasa» 
nidenmünze  (Fundortsangabe  fehlt).  Diese  drei  11  unsen, 
^hat  der  Baron  vom.  Goldschmied  Gutkiewitz  in  Wenden 
gekauYt;  ferner  ein  16*0erstück  von  Erich  XIV.  vom  Jahre 
1563;*  y4-Scudo  vom  Papste  Clemens  XU.  anno  V  seines 
Pontificats,  d.  i.  vom  Jahre  1762;  ein  Thaler  ven  Sigis- 
mund  in.  vom  Jahre  1630  der  Stadt  Thom  (CEapski  Nr.  1641); 
ein  holländischer  Thaler  vom  Jahre  1623;  Vs-Thaler  von 
£rzherzog*Leopold  vom  Jahre  1632;  ein  kaiserlicher  Roicha* 
thaler  von  Rudolph  U.  vom  Jahre  1611;  vier  stark  be- 
schnittene spanische  Thaler  aus  dem.  16«  Jalirbnndert  und 


SS  paIm8ch-«dr«red]8di«-Jäoh8Mich6  «&d  preiussische  Sobeide« 
BMtaizeD,  XHmeist  ans  dem  l7.  und  18.  Jahrimndert,  die  alte 
mebr  oder  weniger  durch  eine  nnvorsichtige  BeinigBii|; 
geüttea  hftbeB. 

Redsctenr  Alexander  Bnchboltz  forderte  die  Ver- 
aamliing  anf,  der  Creirang  ihres  Präsidenten  tma  Bhren- 
doctor  der  Universität  Dorpat  durch  Erheben  von  den 
Sitaen  ehrende  Anerkennong  zn  zollen,  welchem  Vorschlage 
die  Yeraanunlnng  firendig  Folge  leistete« 

Der  Präsident  stellte  folgende  zwei  Anträge,  ^  von 
der  Yersammlong  angenommen  worden:  1)  die  Wahl  der 
Cresellschaftsbeamten  fQr  das  nächste  Trienninm,  wie  die 
Berichteratattnngen  und  Bechenschaftsablegong  für  das 
laufende  Jahr  erst  In- der  Januarsitznng  1885  vorzunehmen; 
2)  dem  -  Directorium^  behnfs  der  Jubiläomsfeier  (bmck  der 
Festschriften  nnd  andere  Unkosten)  eine  weitere  Summe 
von  500  Rbln.,  ausser  den  schon  bewilHgten  1000  Bbl| 
ans  dem  Ausstellnngsgewinne  znr  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Herren  Aeltermann  CommerzieDrath  Oonstantin 
Zander,  Professor  Georg  Thoms,  Professor  M.  Olase* 
napp  und  Inspector  Dr.  Gustav  Poelchau  wurden  zu 
ordeDUichen  Gesellschaftsmitgliedem  —  und  auf  Antrag 
des  Präsidenten  die  Herren  Bibliothekar  K*  Vetterlein 
in  Si.  Petersburg  und  Stadtarchivar  Dr.  Theodor  Schie- 
mann  in  Beval  zu  correspondirenden  Mitgliedern  aufge- 
nomnieD. 

Hierauf  verlas  Dr.  G.  Bornhaupt  einen  von  ihm  aus* 
gearbeiteten  Bericht  aber  die  Geschichte  and  den  gegen- 
wärtigen Bestand  der  Münz-,  Riegel-  und  Alterthttmer* 
Sammlung  der  Gesellschaft.  Indem  er  anschaulich  darlegte, 
aus  wie  kleinen  Anfängen  diese  Sammlungen  während  seiner 
43jährigen  Verwaltung  zu  ihrem  jetzigen  Beichthum  ange« 
wachsen  sind,  ermangelte*  er  nicht,  auch  auf  die  noch  vor- 
handenen  Mängel  und  Lücken  hinzuweisen  und  insbesondere 
das  grosse  Desideratnm  eines  wirdigen  AitfsteUungsrai^mea 


SS      ' 

za  bebfnea.    Das  bifliwrige  sogeaannto  Ifaäwiiuiiöcal  ist 

80  wenig  amreichend ,  iaaa  ein  grosser  Tfaeil  der.  Beaam^ 

hiDgea .  unserer  Geeellschaft   in    der  Priratwobttiiag  Dr» 

Bornhaupt's   aufbewahrt  werden  muss.  —  Dieaer  Bßricht 

ist  spiUerer*  vollständiger  Veröfientlichung  vorbelmltea. 

Oberlehrer  Dr.  J.   Girgensohn    rerlas  einige  ron 

Herrn   Direotor    Seh  weder    gesammelte   Notizen    über 

Bigasche  Prediger,  die  in  C.  A.  Berkhok's  „Beiträgeii  zur 

Geschichte  der  Kirehen  und  Prediger- Bigas^  nicht  anfge- 

führt  sind: 

Za  den  werthrollen  ^Beitragen  znr  deaefaiehte  der 
Kirchen  und  Prediger  Biga's^  von  Dr.  C.  A.  Berkhols 
g]aube  ich  einige  Ergänzungen  bringen  zu  können,  welche 
rar  manchen  Besitzer  jenes  Buches  auch  trotz  ihrer  Gering- 
fögigkeit  nicht  ganz  wertfalos  sein  dürften. 

l)In^er  Beihe  der  Diaconi  der  Petrikirch^B.  findet, 
sich  zwischen  1631  und  1644  eine  auffallende  Lücke. 
Dieselbe  dürfte  durch  den  Namen  M.  Wilh.  Cleisse  oder 
Klei  SS  e  aussafüllen  sein, .  welcher  naehBerkhoh  1624  bis 
1626  Diaconus  am  Dom  war.  dann  aus  der  Beibe  der 
rigaschen  Prediger  verschwindet,  um  1644  bis  1646  als 
Wochenprediger  am  Dom  wieder  aufzutauchen.  Die  Wochen- 
prediger standen  dainals  im  *Bange  höher  als  die  Diaconi^ 
und  durfte  daher  wohl  Kleisse  vom  Diaconus  am  Dom  zum 
Diaconus  am  St.  Peter  und  von  diesem  Posten  zum  Wochen-, 
prediger  am  Dom  in  üblicher  Weise  aufgerückt  sein.  Aber 
meine  Annahme  hat  noch  einen  besseren  Grnnd.  Kleisse 
war  1632  jedenfalls. rigascber  Stadtprediger >  denn  er  sab 
damals  durch  eitte  Predigt,  in  welcher  er  den  rigascheu 
Rath  angriff,  Anlass  zu  einem  heftigen  Schriftwechsel 
zwischen  Bath  und  Ministerium  (d.  h.  der  Gesammtheife. 
der  rigaschen  Prediger).  Dass  er  überdies  damals  gerade 
Diaconus  am  St.  Peter  gewesen,  geht  aus  der  Beihenfolge 
hervor,  in  welcher  Kleisse  „Eines  Ehrwürdigen  Ministerii 
sohrifFtUche  Antwort  anf.^ines  Ehrbaren  Babts  schreiben^ 
am  23.  Oetober  1632  mit  unterzeichnet*  Jene  Beihenfolge 
ist  nämlich  folgende:  H.  Samson,  J.  v.  Graven,  G.  Bauer, 
Simon  tom  Dale,  J.  Dolmann,  M.  Ouilhelm  Kleissen, 
M.  Schotto  Gahlen,  M.  H.XFIricfa  oder,. wenn  man*^ die  der- 
zeit von  jenen  Predigern'  bekleideten  Aemter  setst:  Ober- 
Sastor  zu  St,  Peter/ Pastor  am  Dom,  Pastor  zu  St.  Johann, 
berWochenprediger  am  St.  Peter,  Wochenprediger  am 
Domj  Kleisse,  Dtaeoaiui  am  Dom,  -  Diaconos  dvx  Jätannia* 
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kircbe.  Das«  Kleisse  auch  1€84  and  1638  Diacoiiiit  am 
St  Peter  gewesen,  ergiebt  sich  ebenso  aus  der  Baibenfolg^ 
3er  Prediger  in  zwei  Schriften  jener  Zeit,  die  in  die  Knöpfe 
der  Dom-  nnd  Jesoskirche  gelegt  waren  (vergl.  Brotze'a 
Bemerkangen  in  dem  der  rigaschen  Stadtbibliothek  gehörigen 
Exemplar  von  Lib.  Bergmann^  ^VerSQch  einer  kurzen  6ei 
schichte  der  Bigischen  Stadtkirchen'*  1792,  pag.  38).  Hier« 
Dach  bliebe  aber  noch  die  Frage,  wo  Kleisae  von  1626  bis 
1631  gewesen,  nnd  da  finde  ich  bei  Brotze  (L  c.  pag.  37), 
dass  Kleisse  noch  1628  Diaconus  am  Dom  gewesen,  während 
sein  Nachfolger  Schotto  Cahlen  erst  1629  vorkommt 
1629  ist  Kleisse  dann  wohl  Diaconus  an  der  Fetrikirche 
geworden,  indem  sein  1631  yerstorbener  Yorgängeryielleicht 
schon  1629  abgedankt  hat.  Ist  nicht  vielleicht  hier  das 
Jahr  des  Abschiedes  aus  dem  Leben  für  das  Jahr  des  Ab- 
schiedes aus-  dem  Amt  gesetzt  worden? 

2)  Eine  zweite  Lücke  finde  ich  bezüglich  des  Dr.  Aug. 
Albanns.  Dieser  war,  wie  richtig  angegeben  wird,  1799 
bis  1800  Diaconus  am  Dora,  180Ö  Diaconus  am  Peter, 
1822  bis  1823  Oberpastor  am  Dom,  1823  bis  1838  Ober- 
pastor  der  Fetrikirche.  lieber  die  Zeit  von  1800  bis  1822 
nodet  sich  bei  Berkholz  auffallender  Weise  keine  Nachricht, 
obgleich  es  hier  wohl  keiner  genaueren  Begründung  be- 
darf, dass  Albanns  1801  bis  1817  Wocbenpr^diger  anx 
Dom,  1817  bis  1822  Oberwochenprediger  am  St.  Peter  ger 
Wesen.    Erst  mit  Albanus  hörten   beide  Wochenprediger- 

^Aemter  in  ihrer  früheren  Bedeutung  auf. 

3)  Die  Reihe  der  Prediger  am  Dom  beginnt  bei 
Berkbolz  erst  1610,  wo  ein  Wochenprediger  genannt  Wird, 
während  der  erste  Fast.  prrm.  erst  1625  vorkommt.  In- 
dessen dürfte  sich,  besonders  auf  Grundlage  der  oben  er- 
wähnten Notizen  von  Bergmann  und  Brotze,  doch  noch 
folgende  Beibe  von  Pastoren  der  Domkircbe  vor  1626  auf« 
stellen  lassen,  welche  wahrscheinlich  alle  Pastores  primarii 
waren.  (Den  Titel  Oberpastor  erhielten  die  ersten  Prediger 
des  Domes  erst  am  9.  October  1694  durch  Karl  XI). 

1536—42  Sylvester  Tegetmeyer,  derselbe,  der 
1522  zuerst  in  der  Jakobikirohe  lutherisch  gepredigt  und 
später  zur  Domkirche  überging  (wann?). 

1542—54  Jost  Koök)  ebenfalls  vordem  an  der  Jakobi* 
kirche. 

1554 — 7l  M.  Wenz-eslaus  Lemmchen,  schon  seit 
1543  Prediger  in  Riga. 

1576  Christof  Stigelink.. 

1677—93  M.  Gregor  Plene  oder  Plinius.  Derselbe 
wurde  wohl   schon  1593  Oberpastor  an   der  Petrikircbe^ 
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tk  welcher  er  1596  eterb  (yergl.  auch  eine  Notiz  1501116« 
yeter8  in  den  livländischen  Schalblättern  von  1814,  pag.  389). 
Bei  Berkliols  kommt  er  gar  nicht  vor,  fehlt  also  anch  in 
der  Bdhe  der  Oberpaetoren  der  Petrikirche. 

15d3~99  Johann  tom  Dale.  Er  war  von  1576—82 
JPrediger  an  der  Jakobikirche  nnd  ffin^  dann  znr  Domkirche 
nber(vergl.  anch  Recke  nnd  Napiersky,  Schriftstellorlexicon). 

1611 — 16  M.  Hermann  eamson. 

1616—23  Johann  Becker  oder  Pistorins. 

Oberlehrer  Dr.  J.  Oir gen  sehn  berichtete  über  das 
vor  Kurzem  erschienene  Werk  von  Franz  v.  Pulszky: 
^Die  Knpferzeit  in  Ungarn^  (Bnda-Pest,  Eiiian).  Es  wird 
allgemein  angenommen,  dass  in  Nordamerika  nnd  Ostindien 
eine  Kupferzeit  der  Bronzeperiode  vorherging.  Dass  es 
auch  in  Europa  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  welcher  man 
wohl  Kupfer j)  aber  noch  nicht  Bronze  gekannt  habe,  ist 
eine  Streitfrage,  die  durch  das  Werk  von  Pulszky,  so  weit 
Ungarn  in  Betracht  kommt,  eine  interessante  Belenchtnng 
erfahrt.  Obgleich  man  schon  seit  einiger  Zeit  Kupferfiinde 
in  ^Ungarn  gemacht  hat,  so  hielten  doch  hervorragende 
Vertreter  der  prähistorischen  Studien,  wie  Worsaae  und 
Ingwald  Undset,  die  vorhandenen  Antiquitäten  für  nicht  i 
genügend  an  Zahl,  um  eine  Kupfercultur  repräsentiren  za 
kdntien.  Pulszky  zeigt  nun,  dass  die  Menge  der  (Gegen- 
stände (250  Stfick,  von  denen  149  in  seinem  Werk  vor- 
trefflich abgebildet  sind)  eine  beträchtliche  sei,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Kupfersachen  gern  von  Kupfer- 
schmieden  angekauft  werden.  Ferner  seien  die  Formen 
der  Kupferwerkzeuge  gänzlich  verschieden  von  denen  der 
Bronzeperiode,  während  sie  den  Steinsachen  ähnlich  sehen. 

Indem  der  Vortragende  in  Betreff  der  Details  auf  das 
sorgfältig  gearbeitete  Buch  selbst  verwies,  knüpfte  er  die 
Bemerkung  daran,  dass  sich  in  den  „HsB^m''  der  Pet. 
Oeogr.  Ges.  (Bd.  XIX.  Heft  3,  p.  246  ff.)  ein  Bericht  voa 
Adrianow  über  Ausgrabungen  in  Minusinsk  am  Jenissei 
fände,  welcher  das  Vorkommen  von  Knochen-  nnd  Kupfer- 
werkzeugen in  demselben  Grabe  ebne  irgend  welche  Spuren 
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TOD  BroQzesaohen  constatire,  so  dass  Mcb  hier  in  Nord* 
tsiai  ein  fräheres  Vorkommen  dos  Enp&rs  vor  dot  Bronse 
ervidsen  sei. 

Dr.  W«  y.  Outxeit  machte  die  folgende  Mittheilang 
fiber  den  alten  Stadtthorm  an  der  Bttekaeite  des  grossen 
oderaog.  neuen  Packhaases:  «In  einem  Crfiheren  Sitznngs« 
berichte  nnserer  Gesellschaft  geschieht  einiger  Kngeln  Eir- 
wahimng,  welche  in  dem  oben  erwähnten  Thurm  geftinden 
nad  der  Oesellschaft  dargebracht  urorden  sind.  Es  wird 
sogleich  bemerkt,  dass  der  Tharm  gegenwärtig  abgetragea 
worden.  Da  die  äitzHngsberichte  eine  heimatblicbe  Oe« 
tehichtsqnelle  bilden,  so  dürfte  es  nicht  überflüssig  seid, 
an  dieser  SteUe  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Thnrm  keines«» 
vegs  abgetragen  worden,  sondern  nur  in  seinem  oberen 
Theil  eine  Veränderung  erfahren  hat,  und  zwar  theils  ein 
geborstenes  Gewölbe  verlieren  musste,  theils  ausgebessert 
und  neubedacht  worden  ist.  Der  in  Bede  stehende  Thunn, 
welcher  hier  und  da  als  Klosteithurm  erwähnt  wird,  gehörte 
bis  nach  der  ICitte  der  zwanziger  Jahre  dieses  Jahrhimderts 
dem  am  Paradeplatz  befindlichen  Stadtarsenal  an ,  bis  si 
der  Zeit  namlioh,  wo  auf  dem  unlieimlieken  Platze  des 
letzteren  mit  seinen  Kugel*Pyramiden  das  seiner  Zeit  als 
Zierde  der  Stadt  angesehene  „neue''  Packbaoa  auf  Pfaiil* 
▼erk  erbaut  ward.  Wie  die  mächtigen  Thürme  des  rigi^ 
aehen  Schlosses  nocb  innerhalb  des  zweiten  Jahrzehnts 
dieses  Jahrtnanderts,  zeigte  auch  der  Ärsenalt&urm  eine 
kegelförmige,  spitz  zulaufende  Dachnng.  Diese  wurde  bei 
dbm  Bau  des  Packhauses  durch  ein  flaches  Dach  ersetzt^ 
die  Nordsette  des  Thurmes  in  die*  Bück  wand  des  neuen 
OebSudes  hinein  verbaut  und  sein  Inneres  zu  Zwecken  des 
Hauptgebäudes  rerwandt  Von  andern  Stadtthdnnen 
uiterscheidet  sieh  der  Paekbausthurm  dadurch,  dass  er  ia 
seinem  ganzen  Umfange  von  gleicher  Dicke  ist^  nicht,  wie 
>•  B.  der  Pnlyerthurm  (am  Ausgange  de^  grossen  Sand- 
strasae),  Dach  ausserhalb  stark  und  dick,  nach  der  Stadt* 


Seite'' hin  dUnii  iwd  9chirach.  Diese  Baaa»t  könnte  anf 
SBderQ  Zwecke  schliegsen  laasen-  als  aaf  diejenigen  Yet^ 
theidignngszwecke,  fSr  welche  die  Stadtthürrae  in  herrof^ 
mfpeiidsteir  Weise  .bestimmt  waren,  und  ansserdetn' anf  eine 
nicbt  sehr  frühe  Bauaeit,  wenn  nicht  zwei  Sehiessscharten, 
ähnlich  den  siehtbufen  des  Pttlrertborms,  ei*keiiDbar  zum 
Ydrsohmn  getreten  wären  zo  beiden  Seiten  der  Thurmwand, 
nathst  der  Maoer  des  PaQkhaases/^ 

Zorn   Schlasa   verlas  Dr.  W.  v.  Oatzeit  noch  eine» 
Aufsatz:    ,yZar  Brinnerang  an  Ernst  Peter  v.  Sievers/* 
in  weichem  von  einem  Paar  hinterlaesener  handschriftlicher 
Arbeiten   desselben  —   botanischen  Inhalts  —  Nachricht' 
gegeben  wnrde. 

(Big.  Ztg.  1884,  Nr.  27L)      . 


494.  Venanmlimg  am  S8.  ff^Yember  1S84. 
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Der  Bibliothekar  verlad  das.  Verzeicbnii^s  der  einge* 
goagieveo  Bücher.  Als  eine  besdnderflr  dankenswerthe 
DarbäringnBg  der  Fran  wirkl.  Staatsratbin  r.  Kapiersky 
geb.  ▼.  Oern  war  eitte  ans  dem  Nadhlass  ihre^  •  Gemahls 
ttberkommena  Sammlung  von  Portraits  zaMreidher  inlftn*- 
&eber  FenOnlkhkeitea  in .  LithografAie  ttnd  KBpfersticl^ 
Tonnlegen; 

Von  Herrn  Arthnr  v.  Wulf  auf- Lenitewarden  waren 
folgende  im  Sommer  1684  m  der  Nähe  des  Dtnanfers  bei 
Lennewafden  g^fandene  Alterthümer  dargebracht  worden : 
1)  eino  schon  erhaltene  Axt,  2)  ein  Bruchstlck  von  einem 
Bttfen  aus  Eiseoadrabt^  3)  eine  sehr  lange  and  döat^e  Lanzen- 
spitze,  1 4)  zwei  defeete  hohle  Handringe  aus  Bronze,  5)  eit^ 
in  swti  Stacke  zetrbrochener  bronzener  GGrtelring,  an  4eta 
man  deetlich  ersehen  kann,  wie  solche  gewundene  Hals^ 
oder  Gfirtelringe  angefertigt  worden. 

Bedactenr  Alexandet*  Bochholt«  erstattete  Bericht 
ttber  das  seitens  des  Festcemit^'s  aufgestellte  Programn^ 
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for  die  detsiBäcilst  abzabaiUeBde  JobiUUivisfeier  dar  Ctof 
seUachaft.'  DerseUie  ^aQoMe  auch  diejenigen  aawesea^eii 
Ißte^edd^  welche  dich  an  der  Aofbriogung  der  Koalea 
f&r  elo  am  Jabi]jiciiaBtage  ()er  GescUscbaft  darsotaingeiidet 
BiUL  C>.B.  Napieraky'9  batbeiligt  hatten,  um  die  fimitob- 
^gAÄg>  d^D  hierbei  erzielten  Uebersehoes  der  Oeeellachaftd« 
kaase  zum  Behuf  der  Jabilämaaaegaben  überwtdisen  sa 
darfeo.    Der  Aatrag  £ind  allseitige  Zuatimmong.  .     . 

.  Der  Präsident  verlas  die  Namea  dei^  yo&  dem  Direc* 
toriam  in  Anlass  der  betorstebeüden*  Jubetlf^eir  ia  Yort 
schlag  gebraehten  i^eaen  Ehrenmitglieder,  mit  eingel>eadef 
Darlegang  der.  wissenscbaiUiohen  Verdienste  eine«  Jeden 
derselben.  Dem  Directoriom  srastimmend ,  erwählte  <äe 
Veraammhuig  sttmmtlicfae  zwölf  yorgesehlagene  za  Ohred'* 
Bütgliedem  der  ßesellscbaft,  indem  sie  die  auf  dem  Fest- 
act  an  volk^ebende  Prodamirung  derselben  dem  Präeidenfedn 
ybertmg.   •  . 

Der  Fi^aident  legte  der  Yersammlutig  das-  als  Fest« 
lohriA  jfiir  die  Jubelfeier  der  Qesellachaft  gedtuc^te  Weidi 
dea  Bürgermeisters  Bdthführ  >|Die  Livllpder  auf  a^swärti^epi 
Uaiviar^itätea"  vor;  ebenso  die  a}9  .,^i|hilJUiffle}ieft''  b^t 
seicfaii^e  neoeate  Uefbri^ag  der  JtfMtheiluiigen  (l&ßaodee 
3.  Qeit)  und  die  Sitaqngsberiehte  a\m  den  Jahren  l&Slr-^)» 
Leider^  besaarkte-  er ,  hätten  sieb  in  das  diesen;  Si^ange* 
berichten  beigegebene  Mitgliederrerzeiehniss  einige  Fehle« 
eingeschlichen*  Der  erbebl]i;hste  aei,  daeadieNamen^weiei 
am  5«  Deeember  1883  aufgenommener  Mitglieder. gfbn9  {^un^ 
ge&llen  sind.  Ein  ergänztes  und  berichtigtes  .Mitglieder* 
Terzeichniss  werde  auch  den  mfigliebet .  bMd  heraaBZQt 
gebenden  Sitzungsberichten  aiis  denn  Jahre  USA  anztir 
h&ngea  «ein.     *   ;  .  * 

ConsuleAt  Gbriatia»  Borj^haupt;  braofate.  eieeK 
aetiFirtea^  von  ^  GeaeUaehaftsmitsUedeim  unterzeiebneiteK 
Antrag  ein:,  es.  a»gß  4eti  Unter^eiebnern, gestMteti yrerdeni 
sich  ab  eine  besoadetie  Section  der  Qesellschaft  zn  con- 
stitairen^  die  den  Zweck  hätte,  das  Ihrige  zur  Erhaltung 
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imd  Wiederfaerstellung  der  rigastheti  Doimkirehe  beiza 
tragen,  nod  den  beBanderen  I^amen  „^gascher  Dombaa- 
vereia"  f&bren  würde.  Dieser  Section  solle  4a8  Beoht 
selbstüodiger  Verwaltang  und  GasaafBbrang,  sowie  auch 
der  Oooptatioa  ron  Mitgliedern  znstehen,  so  jedoch,  dasa 
der  Vorstand  der  Section  nur  aas  Mitgliedern  der  Ge- 
sellschaft fttr  Geschichte  nnd  Alterthamsknnde  bestehen 
dürfe.  Die  Versammlung  nahm  den  Abtrag  im  Allge- 
meinen an,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  über  das  Ver- 
hältniss  ond  die  Competenz  solcher  von  der  Section  zq 
eooplirenden  Mitglieder,  die  nicht  zugleich  Mitglieder  der 
Gesellschaft  far  Geschicbte  und  Alterthumskunde  sind,  %xk* 
nichst  noch  genauere  Bestimmungen  zu  entwerfen  und  der 
Genehmigung  durch  die  Gesellschaft  zu  unterziehen  seien« 
Vermittelst  Ballotements  wurden  zu  ordeniiichen  Mit« 
gliedern  der  Gesellschaft  angenommen:  wortf&hrender 
Bärgermeister  Ed.  Holländer,  Bürgermeister E.  v.  Bot*« 
tieher,  Secretair  Karl  Hillner,  Assessor*  .Wilhelm  * 
Hillner/  Ord&nngs|[er!cht8-Adjunct  C.  v.  LöwiS'  6f 
Menar,  Schulrath  H.  Guleke,  Obernotair  Alexander 
Plato^  Asaessor  E.  R.  Grertf,  Pastor  H.  Seesemann 
zu  Orenshof,  Advocat  Alexander  Eählbrandt,  Advocat 
Hermann  Skerst,  Advocat  Oskar  Block,  Advocat 
mag«  juris  Karl  Bienemann,  Advocat  Karl  Makler, 
Rathsherr  Woldemar  Lang^,  Kaufmann  Woldemar 
Lau'ge  jun.,  Notair  Fedor  Marnitz,'  Notariüs  publicas 
W.  Toewe,  Betriebsdireetor  Bernhard  Becker,  Buch* 
h&ndler  N.  Kymmel  |ttn.,  Oberlebrer  H.  Hellmann, 
Bedacteur  V.  J.  Wittschewsky,  Herr  Paja  v.  Petro- 
▼ics,  Eisenbahnbeamter  Theodor  Petersenn,'  cand, 
bist.  Gustav  Kreuzberg,  cand.  hist.  Theophil  Butte, 
Friedr;  v.  Löwe^nthal  auf  Kosaken-Pomusch ,  Julius 
Nenmann,  Geschäftsführer  der  MuUerscben  Buchdruckerei^ 
Literat^Paul  Theodor  Falek,  Consul  Dr.  CA«  Tita.  '■ 

(Big.  Ztg.  1885,  Mr.  2&) 
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Br.  OL  Bornlumptfl  Berioiit  Vbet  das  MuBeiua  der  Qesellsohaft  für 
fiesoIiiGlite  mid  AlterthtanskaiLde  dei  OstseeproYinBen. 

Vorgetragen  am  14.  Norember  1884. 

(S.  oben  S.  57.) 


Vor  43  Jahren,  im  December  1841,  empfing  ich  aus 
der  Hand  meines  Vorgängers,  des  Museurasinspectors,  wei- 
land Pastors  Taube,  die  Gegenstände,  welche  den  Grund 
za  unserm  Museum  legten,  und  zwar  auf  einem  historisch- 
Uassischen  Boden,  in  einem  runden  gewölbten  Saale  im 
Hochparterre  unseres  Schlosses,  über  dessen  Bogenfenster 
aosserhalb  das  Bildniss  unseres  berühmtesten  Ordensmeisters 
Plettenberg  prangt.  In  diesem  Saale  wurden  damals  auch 
die  Versammlungen  und  Sitzungen,  unserer  Gesellschaft 
gehaltet.  Sämmtlicbe  Antiquitäten,  die  ich  hier  erhielt, 
waren  theils  auf  8  Papp  tafeln  befestigt,  theils  in  kleinen 
Kisten,  Paodeln  ijnd  Pappkastchen,  gut  verpackt,  enthalten. 
Ein  Theil  der  Münzen  und  Medaillen  wurde  mir  in  einem 
Schränkchen',  ein  anderer  in  einem  langen  Stimmpf  und  ein 
dritter,  welcher  dife  Kupfermünzen  enthielt,  in  einem  gros- 
sen Fausthandschuh  von  meinem  alten  Freunde  Pastor 
Taube  mit  den  sarkastischen  Worten  überreicht:  |,zur  Ab- 
gabe bequem  geordnet.* 

Leider  aiussten  wir  1844  das  Schloss  räumen  und  da 
uns  die  Mittel  fehlten,  eine  bleibende  Statte  für  unsere  Ge- 
aeQsdiafk  und  unsere  Sammlungen  zu  miethen,  so  wurden 
die  Alterthümer  vei*theilt  und  einstweilen  von  einigen  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  (Napiersky,  Beise,  Buchholtz  und 
Bomhaupt)  aufbewahrt.  Napiersky  und  Buchholtz  bekamen 
die  Gegenstände  der  Bibliothek  und  Münzen,  Beise  und 
Bornbaupt  die  archäologischen  und  den  ganzen  Rest  des 
Haaetims  zur  Aufbewahrung,  bis  sie  im  Herbst  des  Jahres 
1845  in  meineih  Hause  in  einem  von  der  Gesellschaft  ge- 
mietheten  Locale  ein  Unterkommen  fanden.  Da  aber  die 
Bibhotheky  die  schon  mit  einem  guten  Vorrath  bei  mir  ein- 
zog und  rasch  anwuchs,  üiich  mit  meinen  Alterthun^rn 
imm^r  mehr  und  mehr  verdrängte,  so  geschah  qs,  dass  die 
Honzsammlung,  die  sphragistische  und  die  übrigen  Abthei- 
Iimgen  des  Museums  in  andern  Zimmern  meines  Hauses 
QBtergebracht,  auch  die  Versammlungen  und  Sitzungen  in 
verschiedenen  Bäumen  ipeines  Schullocals  abgehalten  wer- 
den muasten.  Unter  diesen  Umständen  waren  wir  hoch- 
erfreut, durch  die  Munificenz  der  Stände  unserer  Stadt  und 
die  Fürsprache  des  Herrn  Aehermanns  Lemcke  in  das 
Haas  der  Steuerverwaltung  1867  mifgeDomiiien  eu  werden. 
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Dasa  sieb  aber  aacb  hier  allioalig^  wieder  ein  wahrer 
Nothstand  eingestellt  hat,  brauche  ich  wohl  nicht  erst 
nachzuweisen.  Es  bedarf  nur  eines  Blickes  in  unsere 
Bibliothekzimmer  und  eines  zweiten  auf  die  vier,  mitten 
unter  den  Naturaliensammlungen  des  Hauptsaals  dastehen- 
den Alterthümerschränke,  um  sogleich  den  Mangel  an  Baum 
und  die  Zersplitterung  unserer  Sammlungen  erkennen  zu 
lassen.  In  meinem  Hause  werden  aufbewahrt  die  werth- 
YoIIe  Münzsammlung  in  einem  Schranke,  die  stark  an« 
gewachsene  sphragistische  Sammlung  in  drei  kleineren 
Schränken,  und  in  einem  Schuppen  auf  meinem  Hofe  die 
grossen,  schweren  Alterthumer  m  Stein:  die  zwei  Baba*a 
aus  dem  südliclien  Russland ^  der  Kirchholmsche  Steinkopf 
und  eine  grosse  Steinkugel. 

So  bin  ich  in  allen  unseren  Wohnungswechselu  ein 
Musoumsinspector  zwar,  aber  ohne  Museum  gewesen« 
Immer  nur  auf  die  nicht  zu  einem  Museum  vereinigten 
Bestandtheile  eines  solchen  hat  sich  meine  „Inspection'' 
erstreckt.  Es  sind  aber  der  besonderen  Sammlungen,  die 
zu  unserem  Museum  gehören,  namentlich  drei: 

n  die  numismatische. 

2)  die  heraldische  und 

3)  die  archäologische. 

lieber  die  numismatische  Sammlung  habe  ich  mei- 
nen dritten  ausführlichen  Bericht  itn  December  1875  ein- 
gereicht^  der  aber  nicht  im  Druck  erschienen  ist«  In  die- 
sem Berichte  habe  ich  den  Zuwachs,  zunieist  in  Doubletten, 
nachgewiesen,  auch  die  7  grösseren  Münzfunde  nach  ihrem 
Inhalte  näher  bezeichnet  und  zum  Schluss  des  Berichts 
die  Totalsumme  sämmtlicher  Münzen  und  Medaillen  .unseres 
Münzkabinets  aus  den  Jahren  1852,  1858;  1875  angegeben. 
Heute  erlaube  ich  mir,  meinen  vierten,  bis  zum  Schiusa 
des  Jahres  1884  reichenden  Bericht  in  Form  einer  tabel- 
larischen Zusammenstellung  folgen  zu  lassen,  nach  welchem 
die  Summe  der  in  die  Sammlung  eingereihten  Münzen  und 
Medaillen  4972  beträgt^).  Rechnen  wir  die  Bancoassigna- 
tionsscheine.  ausgestellt  auf  5,  10,  25,  50  und  100  Rbl.  Silber 
(25  an  der  Zahl),  die  Städteanweisungen  in  Papier»  Leder 
und  Zinn  (39  Stück),  die  2300  Exemplare  in  den  Müns- 
funden,  welche  sich  in  46  kleinern  und  grossem  Papier- 
couverts  in  5  Doppelschubladen  des  Münzscnranks  befinden, 

*)  Diese  tabellarische  ZosamoienstellQDg  auf  5  Blattern  fröaseren 
Formats,  welche  zugleich  auch  zur  Orientirung  über  den  Inhalt  der 
ächubladen  des  Munzschranks  dienen  soll,  wird  nicht  dem  gegen- 
wArtigeo  Hefte  der  Sitsangsbericbie  beigegebea,  soadern  soll  dem- 
näohst  besonders  gedmekt  werden. 
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die794aii^l^obobeneii  DonUetten  und  total  effacirten  StüAke 
und  7l9  ausläDdische,  hier  nicht  gefundene  neuere,  noch 
conrsireodc  Moosen  daaa^  so  beziffert  aich  die  S«ianie  auf 
ca.  8000  Stück!  Eine  hohe  Zahl,  and  dooh  miiss  ich  aiit 
Bedanem  ansnifen:  ,, Malta  aed  non  annltaml''  denn  unaere 
Sammlang  ist  dessenungeachtet  noch  aehr  lückeBbaft. 
Bb  fehlen  noeh  die  aoffenannten  AusatichezeBaplare,  die 
Ooldgolden  und  die  Thalerstöcket  d.  \u  die  echten;  aialbat 
die  Sammlnng  der  Mark*  nnd  Ferdingatäcke  ist  lüoken- 
htH'j  nnr  die  Bammlung  der  Solidi  (Schillinge)  nähert  sich 
«Umilig,  aber  auch  nur  in  eiaielnen  Branchen,  der  VoU^ 
stSndigkeii. 

Was  die  heraldische  Abtheilung  nnsers  Museums 
aabelangt»  ao  ist  sie  daroh  Darbringung  einiger  Siegel- 
laaimlnngen  aehr  umfan^eich  geworden.  Vorläufig  wohl 
geordnet,  doch  noch  mit  Ungeduld  auf  einen  gröaseren^ 
eigeaa  for  diese  Sammlang  eingerichteten  Schrank  wartend, 
befindet  dieselbe  sich  bis  jetzt  zum  Theil  im  Mönzachrank, 
soB  Theil  in  drei  besonderen  kleinen  Sehränken»  Ale  die 
Sectionen,  in  die  aie  zerfallt,  aind  hier  nUmkaft  zu  nncbeü: 

1.  Wappen  und  Siegel  der  immatriculirten  Adebfamilien 
Yon  Litr-,  Bat-,  Kurland  nnd  Oesel. 

2.  Wappen  tind  Siegel  bürgerlicher  und  nicht  imma- 
tricniirter  Adelsntmilien  der  Stadt  Riga  nnd  ded 
Landes. 

3.  Wappen  nnd  Siegel  der  Städte,  Kirchen,  Behörden, 
Aemtor,  Oesellschaften  etc. 

4.  Bullensiegel  oder  Abzeiehnnngen  nnd  Abdrücke  der- 
selben (letztere  in  Wacha,  Oyps  oder  auf  galväno- 
plastischem  Wege  hergestellt;;  dazn  andere  Siegel 
10  Holz-  nnd  Hlecbkapseb. 

Am  stärksten  ist  durch  Geschenke  vermehrt  worden 
die  archäologische  Abtheilung,  insbesondere  in  den  Iets&- 
ten  Jahren.  Schon  im  Jahre  1851 ,  nach  meiner  zu  der 
Zeit  detaillirten  schriftlichen  Angabe,  war  die  Anzahl  aller 
gesammelten  Gegenstände  dieser  Abtheilung  auf  16  Gat- 
toi^en  mit  115  Arten  und  1283  Individuen  angewachsen 
und  gegenwärtig  (1884)  beträgt  die  Zahl  der  tymbologischea 
ßegenstände  alleiih  und  zwar  nur  derjenigen,  welche  auf 
83  grossen  Papptafeln  nach  Fundorten  und.  wo  es  mögliob 
▼ar,  nach  Gräbern  geordnet  sind,  über  2000  Individuen. 
Die  reichhaltigsten  Gräberfunde  kamen  aus 

Ascberaden  (auf  15  Tafeln  zusammengestellt), 
Cremon  und  Segewold  (auf  9  Tafeln), 
Serben  (auf  3  Tafeln), 
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Ah-  nnd  Neuselbnrg  und  aus   Kirohspiel  Seiburg  (auf 
6  Tafeln), 

Bonnebfirg  nnd  Kirchspiel  Bonnebarg  (auf  7  Tafeln), 

Kirohbolm  (auf  6  Tafeb), 

Matkmln,  Kirchspiel  Zabeln  (auf  3  Tafeln), 

Polnisch  LiTland  (auf  6  Tafeln). 
Alle  dieee  einzelnen  Gegenstände  unseres  arohaolo* 
gisehen  Inventars  habe  ich  yersncht  nach  besten  Kräften 
durch  Abbildungen  und  Beschreibungen  näher  2u  charak- 
terisiren,  welche  ich  jetzt  dem  geehrten  Directorium  and 
der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in 
4  Heften  und  83  Bildertafeln  zur  Disposition  stelle. 

So  jung  und  unvollkommen  nnser  Museum  und  insbe- 
sondere dessen  archäologische  Abtheilung  auch  noch  sein 
mag,  so  wage  ich  doch  schon  heute  auf  einige  Besultata 
hinzuweisen,  die  sich  aus  der  Betrachtung  dieser  Samm- 
lung ergeben: 

1.  Es  hat  diese  archäologische  Abtheilung  unseres 
Museums  unter  den  Geräthscbaften  aus  antiken  Gräbern 
keine  Doubletten;  ein  wichtiger  Beleg  für  ihr  hohes  Alter. 

2.  Auch  aus  dem  Inventar  dieser  unserer  archäologi- 
schen SammlufLg^  ergiebt  sich  eine  Bestätigung  der  vom 
Professor  ärewingk  in  Dorpat  aufj^estellten  Periodisirung 
der  baltischen  Alterthümer^^,  nämlich: 

Erste  Periode,  das  Stemalten 

Zweite  Periode,  eine  ältere  heidnische  Bronze-Eisen- 
periode, von  100  nach  Gh.  bis  800  n«  Ch. 
Dritte  Periode,  eine  jüngere  heidnische  Eisen-Bronze- 
periode, von  800  n.  Gh.  bis  1300  und  darüber. 
Die  Annahme  dieser  drei  Perioden  ist  eine  Errungen- 
schaft der  letzten  Decennieu,  die  wir  ganz  besonders  den 
Nachforschungen    Grewingk's    zu  verdanken    haben.     Im 
Jahre  1842  wusste   der  Herr  Professor  Kruse   in  Dorpat 
in   seinen  Necrolivonicis   noch  von   gar   keinen  Periocfen, 
sondern  alles   alterthämliche  Geräth,  das  er  kannte,   für 
ungefähr  deichzeitig  haltend,   bekleidete  er  damit   seine 
„Warager-Bussen",  den  Mann,  das  Weib  (sogar  bis  auf  den 
Unterrock)  und  das  Kind**). 

Als  ich  das  Museum  1841  übernahm^^war  noch  kein 
Exemplar  aus  der  Steinzeit,  weder  von  Werkzeugen  noch 

*)  S.  Grewingk,  Zar  Archäologie  des  Balticum  nnd  Busslands, 
2ter  Beitrag,  pag.  49. 

**)  Vgl.  G.  C.  F.  Lisch  in  den  Berliner  Jahrbüchern  für  wissen- 
schaftbche  Kritik,  November  1844,  Nr.  92  nnd  93. 
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Ton  Waffen  in  unserer  Sammlung  vorhanden,  nnd  jetzt 
zählen  wir  ihrer  über  40,  bei  denen  allen  ihre  prihistorische 
Eiistenz  featatebt.  Kein  einziges  von  nnsern  Exemplaren  ist 
in  OrSbem  zusammen  mit  Branze-  oder  Eiaengerätnschaften 
gefunden  worden;  hie  und  da  wol  fanden  sich  tnehrere 
Steingeräthe  beisammen  (wie  z.  B.  im  polnisohen  Livland); 
meisteiis  aber  worden  sie  vereinzelt  gefunden  in  Wäldern, 
Morästen  «nd  Bächen,  auf  Hügeln  oder  freien  Feldern,  in 
den  verschiedensten  Gegenden  des  alten  Livland. 

3.  Aach  noaere  Fundstücke  aus  den  Oräbem  untet* 
Steinsetznngen  fähren  den  Beweis,  daes  sowohl  die  einer 
ilteren  Zeit  angehörenden  grösseren  Gomplexe  von  Stein- 
kistengräbem,  als  auch  die  viel  jüngeren  Oräber  unter 
Steinquadraten  und  Steinkreisen,  nicht  Schlachtfelder, 
sondern  Begräbnissstätten  waren,  hergestellt  in  Frie- 
denaaeiten,  in  Buhe  und  mit  Sorgfalt. 

4.  Wenn  sowohl  von  Grewingk  in  Dorpat,  als  auch 
von  so  namhaften  skandinavischen  Archäologen,  wie  Mon- 
telius  in  Stockholm,  Undset  in  Christiania  und  Aspelin  in 
Belaingfors,  die  Ansicht  aufgestellt  worden  ist,  dass  in  den 
ersten  Jalu*hunderten  nach  Christus  bis  in  das  6.  und  7., 
oder  nach  Montelius  bis  in  das  9.  Jahrhundert  hier  in  un* 
sieren Oataeeprovinzen  eine  germanische  oder  gothisohe 
Bevölkemne  ansässig  gewesen  sei,  die  entweder  freiwillig, 
dem  Zuge  der  grossen  Völkerwanderung  folgend,  das  Land 
verliess  oder  von  den  nachrückenden  Völkern  finnischen, 
littauischen  und  slavischen  Stammes  daraus  verdrängt 
wurde,  so  ist  auch  das  den  genannten  Forschern  ans  eige- 
ner Anschauung  wohlbekannte  Museum  unserer  Gesellschaft 
in  der  Lage  gewesen,  ihnen  einiges  schätzbare  Material 
zur  Begründung  dieser  Ansicht  darbieten  zu  können.  Es 
sei  mir  übrigens  erlaubt,  daran  zu  erinnern,  dass  ich  selbst 
schon  1852  in  meinem  damals  erstatteten  Bericht  über 
unsere  Münas-  und  Alterthümersammlung  gerade  dieselbe 
Annahme  einer  ältesten  germanischen  Bevölkerung  in  nn* 
seren  Provinzen  ausgesprochen  habe  (s.  Hitth.  aus  der  livh 
Gesch.  VI,  550). 

5.  Die  competenteste  Autorität  unserer  Zeit  in  allen 
ethnologischen  Fragen,  Professor  Virchow  aus  Berlin, 
hat  bei  Besichtigung  und  Messung  unserer  sämmtliehen 
Oräbersohädel  den  unumwundenen,  bestimmten  Ausspruch 
getban,  unsere  Gräberschädel  seien  von  einer  so  unreinen, 
eharakterloaen  Beschaffenheit,  dass  wir  nach  ihnen  keine 
Nationalitat  bestimmen  könnten.  Es  ist  also  auch  dieses 
ein  wissenschaftliches  Ergebniss,  welches  zum  Theil  aus 
der  Betrachtung  unserer  Schädelsammlung  gewonnen  wurde. 
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Indem  ich  hieisit  die  AafsähluBg  der  aas  unserem  In- 
ventar sich  ergebenden  Scblussfolgernngen  beende,  kann 
ich  nicht  umhin,  noch  eine  Bemerkung  zu  machen,  2U  wel- 
cher man  ebenfalls  durcli  die  Betrachtung  der  archäologi* 
sehen  Abtheilung  unseres  Museums  veranlasst  wird. 

Nicht  nur  auf  die  in  unseren  Museen  gesammelten 
Orabalterthümer  kommt  es  der  archäologischen  Wissen* 
Schaft  an,  sondern  ebenso  sehr,  und  fast  noch  mehr,  auch 
auf  das  antike  Grab  selbst,  d*  h«  auf  eine  gründliche 
Kenntnisa  sowohl  von  der  äusseren  Gonstruction  des  Tu- 
malus,  als  aneh  von  der  inneren  des  eigentlichen  Grabes, 
und  ferner  anoh  auf  eine  Kenntniss  von  seiner  nächsten 
Umgebung  und  seinen  sonstigen  Beziehungen.  Nun  aber 
haben  unsere  alten  Gräber  leider  keine  Hüter  nnd  keinen 
Schataherm.  Der  gegenwärtige  Landbewohner  Kurlands 
und  der  uns  näheren  Hälfte  Livlands,  der  Lette,  hat  in 
Beeng  auf  diese  Gräber  weder  ein  Pietätsgefuhl,  noch  eine 
Tradition,  eher  noch  eine  abergläubische  Furcht,  nacb 
welcher  er  wähnt,  es  hausten  in  denselben  böse  Geister, 
die,  von  da  ausschwäi'mend,  ihm  sein  Haus,  Vieh,  Feld  u.  s.  w« 
schädigen  und  welchen  er,  um  sie  sich  geneigt  zu  maoben^ 
Opfer  darbringen  müsse.  Diesem  wenigstens  in  froheren 
Zeiten  verbreiteten  und  wol  auch  jetzt  noch  nicht  überall 
verschwundenen  Aberglauben  haben  wir  es  zu  danken,  daaa 
noch  viele  Gräber,  besonders  die  oben  bezeichneten  fätoin* 
gräber,  unangetastet  geblieben  sind.  Demselben  Aber* 
glauben  entstammen  auch  die  Opferpfennige  (kleine 'Geld* 
stücke  von  geringem  Werthe  aus  den  letzten  Jabrhunder* 
ten),  die  häufig  auf  den  Gräbern  gefunden  werden  und  den 
befangenen  Entdecker  derselben  in  der  Altersbestimmung 
das  Grabes  sehr  irre  leiten  können.  £ine  bekannte  That* 
Sache  ist  es  auch,  dass  der  Lette  die  alten  Gräber  seines 
Landes  nicht  für  die  Gräber  seiner  Vorfahren  oder  seines 
Volkes  ansieht,  wohl  aber  dieselben  als  Bussengräber 
(Kreewukappi) ,  Schwedengräber  (Sweedrukappi)  oder 
Sachsengräber  (Saksukappi),  wenn  nicht  schlechtweg  als 
Käppi  oder  Kappiiti  bezeichnet*).  Daher  finden  auch  leider 
die  Gräber  von  deoi  Landvolke  gar  keinen  Schuta,  wie  das 
in  andern  Staaten  vorkommt,  wo  das  uransässige  Landvolk 
die  volle  Ueberzeugang  in  frommer  Ehrfurcht  nährt:  hier 
ruhen  meine  Landsleute,  meine  Vorfahren,  meine  Urahoen« 
Da  ist  die  Pietät  so  tier  eingedrungen  und  allgemein  anek 
unter  dem  Landvolke  verbreitet^  dass  selbst  die  Regierung 

V      \  X^'-z^Tk''  u'^  ^  ^*"/Sr  "i'derkehrenden   Ortsbazeichoongeii 
Kappakams  (Graberberg)  ond  Kappaslls  (GräberwaM). 
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•k&e  bewittigeode  Za^tiranmiig  dea  Volkes  seine  Heilig- 
tbiiD«r  ai^ht  antasten,  kein  Orab  ö£ban  darf,  wie  daa  nooh 
in  Jahre  1881  in  dem  alten  Wendenlande  der  Lanaitz  im 
Kreise  Soran  der  Fall  war.  (S.  Resnltate  der  präfaieiori- 
schen  Forachnngen  von  Dr.  Saalbom  im  nenen  Laositzer 
Migasin,  Band  57,  1882.    Kap.  Y.    Die  Kttnigsgräber.) 

Wenn  nicht  dafttr  gesorgt  wei  den  kann,  dass  die  noch 
im  Lande  existlrenden  alten  Grabstätten  von  der  Landes- 
obrif^keit  in  Obhut  und  Schutz  genommen  werden,  um  sie 
▼or  Entweihung  und  Spoliirung  zu  bewahren;  wenn  es  nach 
wie  Yor  gestattet  wird ,  dass  unberufene  Dilettantenhände 
die  Oraberstätten  durchwählen  oder  sogar  gierige  Schatz- 
gräber diese  Orte  för  eiti  Gemeingut  ansehen,  welches 
ausiubeuten  Jedem  erlaubt  sei;  wenn  nicht  die  Archäologen 
▼om  Fache,  in  erster  Linie  die  betreffenden  Professoren 
unserer  Landesunitersität,  das  alleinige  Recht  erhalten,  diö 
alten  Grabstätten  zu  untersuchen,  so  werden  wir  auch  nach 
wie  Tor  in  unseren  Museen  tymbologische  Gegenstände  auf 

Srmbologische  Gegenstände  häufen,  fast  ohne  Nutzen  fQr 
as  Studium  der  yaterländischen  Alterthumskunde,  während 
QD8  einer  der  wichtigsten  Anhaltspunkte  dieses  Studiums 
immer  mehr  verloren  geht. 

Schliesslich  habe  ich  in  Bezug  auf  die  von  mir  vor- 
gelegte Beschreibung  und  Abbildung  der  Gegenstände  un- 
serer archäologischen  Abtheilung  noch  zu  sagen,  dass  die- 
selbe allerdings  an  Mängeln  leidet,  die  mir  sehr  wohl  be- 
kannt sind.  Diese  Mängel  sind  zum  Theil  erwachsen  aus 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Alterthümer  in  unsere  Samm- 
Inng  kamen.  Sie  konnten  doch  nur  chronologisch  einge- 
ordnet werden,  was  ich  auch  gewissenhaft  und  prompt  im 
Laufe  von  40  Jahren  eingehalten  habe.  Dadurcn  ist  aber 
eine  Zerstückelung  und  Durcheinandermengung  der  Funde 
entstanden.  Die  Alterthümer  aus  einer  und  derselben  Fund- 
stätte kamen  sehr  selten  alle  auf  einmal  in  einer  Zusen- 
dung von  einem  Darbringer  uns  zu,  sondern  lieferungsweise, 
oftmals  nach  Verlauf  vieler  Jahre,  oft  auch  von  verschie- 
denen Personen.  So  z.  B.  erhielten  wir  die  Ascheraden- 
schen  Alterthümer  aus  einer  und  derselben  Fundstelle, 
jenem  von  der  Dünaüberschwemmung  im  Frühling  183*7 
aufgedeckten  Gräbcrfelde,  von  5  verschiedenen  Darbringern  y 
▼on  Pastor  Nenenkirchen ,  1837;  von  Baron  Schoultz- 
Ascheraden,  1837;  von  Harald  v.  Brackel,  1841;  den 
grössten  Theil  und  dazu  noch  den  ganzen  Nachlass  der 
Nenenkirchenschen  Sammlung  von  Herrn  v.  Reussner,  Be- 
sitzer von  Adjaroünde,  1856;  endlich  die  letzten  Stucke  von 
dem  Grafen  Stackeiberg,  1863.    Auch   kamen  in   unsere 
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SamiAlaiig  viele  Exemplare  ans  spdiirten  Fanden  oft  ohae 
Nachweis  und  nähere  Mittheilunff  über  das  Wo,  Wann, 
Wie  und  von  Wem  gefunden,  r^ar  sehr  wenige  Alter* 
thömer  erhielten  wir  aas  Händen,  die  mit  Sorgfalt  und 
gründlicher  Sachkenntniss  zu  suchen  verstanden. 

Gtern  hätte  ich  jetzt,  d.  h.  im  Verlauf  des  letzten 
Jahres,  die  Anordnung  unserer  AltertbömersammluDg  in 
der  Weise  umj^cstaltet,  dass  an  die  Stelle  der  wegen  Raum- 
mangels ohnehin  nicht  streng  eingehaltenen  cbronologisohen 
Ordnung  eine  Zusammenstellung  nach  Fnnüorten,  mit 
vollständiger  ümnumerirung  der  Gegenstande,  durchgeführt 
worden  wäre;  ich  hätte  es  gethan,  wenn  ich  nicht  82  Jahre 
alt  wäre  und  fühlte,  dass  meine  Kräfte,  namentlich  die 
körperlichen,  nicht  mehr  ausreichen  würden,  eine  solche 
grosse  und  zum  Theil  nur  mechanische  Arbeit  zu  beenden. 
Doch  nehmen  Sie,  meine  Herren,  den  guten  Willen  fnr  die 
That;  betrachten  und  benutzen  Sie  meinen  Bericht  als 
Material  zur  Anfertigung  eines  ausführlichen  Katalogs,  der 
aber  meiner  Ansicht  nach  erst  angefertigt  werden  kann, 
wenn  unser  Museum  älter  und  vollständiger  geworden  ist 
und  eine  eigene,  geräumige,  bleibende  Stätte  ge- 
funden hat. 


\     ^ 
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Sitzungsberichte  im  39.yereiD8Jahre,  1882—1683.  Königsberg  1884. 

De  Maatschappij  der  nederlandsche  Letterkunde  zu  Leiden. 

Handelingen  en  mededeelingen  over  het  Jaar  1883.    Leiden  1883. 
Levensberiohftf  n  der  afgestorvene  medeleden,    Leiden  1883. 

Das  Ossolinskische  NationaMnstitut  zu  Lemberg. 

Sprawozdanie   z   czjnnosci    zaklada   narodowegu    imienia  Qsso- 

liiiskich  za  dwa  lata  1882--1883.    Lwöw  1883. 
Id#iB,  SB  rok  1884.    Lwöw  1884. 

Der  Verein    für  lübeckische  Geschichte   und  Ältcrthuros- 
künde  zu  Lübeck. 

Mittheilnngen,  1.  Heft  Nr.  7,  8,  9.    Lübeck  1884 

Der   Museumsrereiu    für  das  Furstenthum  Lüneburgs   zu 
Lüneburg. 

Jahresbericht  5  und  6,  1882—1888.    Lfinebon;  1884 
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Der  TereiB  fSa  Gescfaicbie  and  Allerthimskunde  des  Herzog- 
ihnms  nnd  Erzstifte  Magdeburg  za  Magdeburg. 

Geaehichts-Blätter  für  Stadt  und  Laod  Magdeburg,  XIX  1,  2* 
Magdeburg  1884 

Der  historische  Verein  für  den  Begierungsbezirk  Marien- 
Werder  zn  Marienwerder. 

Zeitachrift,  Heft  9—12.    Marienwerder  1883—1884. 
Die  knrländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zu 

WtBU. 

SitzuDgs-Berichte  aus  dem  J.  1883.    Mitan  1884. 

Die  kaiserl.  Natnrforschergesellschaft  zu  Moskau. 

BnUetin,  1883  Nr.  3,  4.    1884  Nr.  1.    Moscon  1883—1884. 

Der  historische  Verein  von  und  für  Oberbayern  zu  MUachen* 
OberbiQrerisGhes  Archiv   für  vaterländische    Geschichte,  XL  2. 

Manchen  1884. 
Die  Samminngen  des  Vereins,  Abth.  3  Heft  3-    München  1884. 

Der  Verein  ftir  Geschichte  und  Alterthuoiskunde  Westfalens 
zu  Münster. 

Zeitschrift  für  vaterlandische  Geschichte  nnd  Alterthnmsknnde, 
Bd.  31—37,  49.    Mfioster  187ö— 1884. 

Die  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg. 

Bulletin,  XXVm  &,  XXIX  1,  2,  3. 
M6moirc8,  XXXI  3-16.  XXXH  1—3. 

Beitrage  zur  Kenntniss  des  mssischen  Reiches,  2.  Folge,  Bd.  6,  7. 
St  Petersboig  1883—1884. 

Die  kaiserl.  öffentliche  Bibliothek  zu  St.  Petersburg. 

Onen  sa  1882  roxi.    G.  E6n  1884. 

Die   kaiserlich    russische    geographische    Gesellschaft    zu 
St  Petersburg. 

Onen  sa  1888  roxi.    C.  Horb  1884. 

Die   kaiserlich    russische    archäologische  Gesellschaft   zn 
SL  Petersburg. 

TpjxH  KOMHcdH  no  npoHSBOACTsy  zE]i]Qu>-teiiik«iecuir6  aiiaußon 
xpesDEXTi  6poiBib.    C.  116n  .1860. 


Die  GeBeUscbaft  der  Freunde  der  Wissensobafiten  su  POfM« 

SprawozdaDie  b  ci^ADOsoi  tow^r^ystwa,  b  rolcQ  1863.   Posnaa  1884. 
Der  historische  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg  zu 

Regensburg. 

YerbandlaDgen »   Bd.  7,  18,  31.    Regensbnrg  1843,  1858,   SUdt- 
amhof  1875. 

Die  esüändische  Hterärische  Gesellschaft  zu  Reval. 

Archi?  fär  die  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Curlands,  N.  F.  Bd.  10. 
Revai  1884. 

Die  Direction  der  polytechnischen  Schule  zu  Riga. 

Programm  für  das  Studienjahr  1884/85.    Riga  1884. 
23.  RecheDSchaflsbericht    Riga  1884. 

Das  Börsencomit^  zu  Riga. 

Rigaer  Handels- Archiv,  X  2,  3,  XI  1,  2,  3.  4.    Riga  1883—1884. 
Beiträge    zar  Statistik    des    rigascheD    Handels.     Jahrg.   1883. 
Riga  1884.    4«. 

Das  Armendirectoriunoi  zu  Riga. 

74.  Rechenschaftsbericht  über  das  Jahr  1883.    Riga  1884.    4^ 

Die  grossherzogliche  Universität  zu  R^stoek. 
6  akadeniiiche  Schriften. 

Der  altmärkische  Verein  ftir  vaterlandische  Geschichte  und 
Industrie  zu  Sabwedel. 

20.  Jahresbericht.    Magdeburg  1884. 

Der  Verein  fOr  meklenburgisehe  Geschichte  and  Allerthaoift« 
künde  zu  Scliwerin. 

Jahrbücher,  Jahrg.  48.    Schwerin  1883. 
Der  historische  Verein  der  Pfalz  zu  Speier. 

Mittheilungen,  Heft  12.    Speier  1884. 

Die  Gesellschaft  für   pommersche  Geschichte   ufHÜ  Alter^ 

tbumsknnde  zn  Stettin» 

Baltische  Stadien,  34.  Jahrgang.    Stettin  1884. 
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Der  wortteinbergische  Altertbumsverein  zu  Stuttgart^  der 
hiBtorische  Verein  für  das  württembergiscbe  Franken  zu 
lUy  der  Verein  für  Kunst  und  Alterthnm  in  Ulm  und 
Oberschwaben  zu  Ulm. 

WärttembergischeYierteljabrshefte  fär  LandeBgeschichte,  Jahrg.  6. 
Stuttgart  1883. 

The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

Transactiona  of  the  aDthropological  aociety  of  WasbingtOD,  yol.  2. 

Washington  1883. 
Annnal    report  of    the   board   of   regents    for    the  year  1882. 

Washington  1884. 

The  Anthropological  Society  of  Washington. 

CoDstitütion.    o.  O.  n.  J. 

Die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

Archiv  fSr  österreichiache  Geschichte,  64.  Bd.  2.  Hälfte.    Wien 
1882. 

Der  Altertbumsverein  zu  Wien. 

Berichte  und  Mittbeilnngen,  Bd.  21,  22.    Wien  1882—1883. 

Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  Zürich. 

Ifittheilnngen,   Heft  48  (Zeller- Wendmüller,  Denkmäler  aas  der 
Feudalseit  im  Lande  üri).    Zürich  1884. 
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Die  Jubelfeier  der  Gesellschaft 


am    6.  December  ■•  1884. 


Im  September  1884  erliess  das  Directorium  der  Ge- 
sellschaft folgende  Änffordernng  zur  Betheiligung  an  ihrer 
Jubelfeier: 

aAm  6.  (18.)  December  d.  J.  wird  die  Gesellschaft  für 
Geschichte  und  Alterthamskunde  der  Ostseeprovin^en  Rass- 
lands  das  Fest  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens  feierlich 
begehen. 

Zur  freundlichen  Betheiligung  an  dieser  Feier  werden 
hiemit  zunächst  alle  ordentlichen,  correspondirenden  und 
Ehrenmitglieder  der  Gesellschaft  aufgefordert  und  ein- 
geladen. 

Zugleich  aber  lassen  wir  es  uns  angelegen  sein,  auch 
alle  diejenigen  Vereine,  Akademien  und  sonstigen  Insti* 
tntionen  des  In-  und  Auslandes,  zu  denen  unsere  Gesell- 
schaft im  Verhältniss  des  Schriftenaustausches  oder  in 
anderen  Beziehungen  steht,  Ton  der  bevorstehenden  Feier 
zu  benachrichtigen,  mit  der  Versicherung,  dass  jeder  uns 
etwa  beehrende  Festgäst  aus  diesen  uns  befreundeten 
Kreisen  willkommen  sein  und  durch  seine  Anwesenheit  zur 
Erhöhung  der  Festfreude  beitragen  würde. 

Riga,  im  September  1884." 

Wenige  Tage  vor  ^em  6.  December  1884  ergingen 
noch  besondre  Einladungen  zur  Theilnahme  am  Fcstact 
an  die  in  Riga  lebenden  Mitglieder  der  Gesellschaft,  den 
li?l.  Oouvemeur,  den  Landmarschall  und  residirenden  Land- 
rath,  das  Stadtamt,  den  Rath,  die  Aeltermänner  der  Gilden, 
die  Vertreter  der  löblichen  Gompagnie  der  Schwarzen  Haup- 
te, der  gelehrten  Gesellschaften  und  wissenschaftlichen 
Institutionen,  zu  deneki  die  Gesellschaft  in  mannichfachen 
Beziehungen  steht 

6* 
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Am  6.  December  1884^  12  Uhr  mittags,  versammelten 
sich  die  ausserordentlich  zahlreichen  Festgenossen  und 
Theilnehmer  im  grossen  Saal  des  Schwarzhäapterhauses, 
dessen  Bäume  von  den  Besitzern  in  zuvorkommender  Weise 
der  Gesellschaft  für  diesen  Tag  zur  Verfügung  gestellt 
worden  waren.  Unter  den  Klängen  einer  Festouvertüro 
betraten  die  Mitglieder  des  Directoriums,  geführt  vom  Präsi- 
denten, den  Saal  und  nahmen  die  für  sie  bestimmten 
Plätze  ein  zu  beiden  Seiten  der  von  reichem  Blumen- 
schmuck umgebenen  Rednerbühne,  von  welcher  der  Präsi- 
dent die  Versammlung  leitete. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft  Dr.  Georg  Berkholz 
eröffnete  die  Feier  mit  folgender  Rede: 

^Ilbchgeehrte  Anwesende  I 

Was  wir  heute  feiern,  ist  nicht  der  Gedenktag  eines 
grossen  weltgeschichtlichen  Ereignisses;  nicht  das  Grün- 
dnngsdatum  eines  mächtigen  Reiches,  einer  blühenden 
Commune,  einer  wirkungsreichen  Hochschule;  auch  nicht 
der  Geburtstag  eines  jener  grossen  Genien,  welche  sich 
um  ihr  Volk  oder  um  die  ganze  Menschheit  unsterbliche 
Verdienste  erworben  haben:  es  ist  nur  der  Stiftungstag 
einer  bescheidenen  Gelehrtengesellschaft. 

Warum  aber  —  so  könnte  man  fragen  —  da  des  Auf- 
hebens, der  Ehrenbezeugungen  und  Beglückwünschungen 
so  viele? 

Ja,  wie  hat  nur  eine  solche  Gesellschaft  es  wagen 
dürfen,  Einladungen  zur  Theilnahme  an  ihrer  Jubelfeier  in 
so  hohe  und  so  weite  Kreise  zu  versenden? 

Die  einzige  Antwort  auf  diese  Frage,  die  ich  geben 
kann,  ist  die  folgende. 

Unsere  Gesellschaft  steht  am  heutigen  Tage  nicht  nur 
in  ihrem  eigenen  Namen  da,  sondern  zugleich  und  mehr 
noch  im  Namen  derjenigen  Wissenscliaft,  welcher  sie  dient, 
als   Vertreterin    aller    auf   die    Ergründung    livländischer 
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Landesgeschichte  gerichteten  Bemühungen  äberhanpt;  und 
der  Avkhaig,  den  unsere  Einladung  zur  Theilnahme  an 
der  heutigen  Jubelfeier  gefunden  hat,  auch  er  gilt  nicht 
sowohl  den  besondern  wissenschaftlichen  Leistungen  unse- 
rer Gesellschaft,  als  vielmehr  wiederum  dem  Wesen  der- 
jenigen Wissenschaft,  auf  deren  Gebiete  sie  sich  bewegen, 
and  dem  hdken  Werthe,  den  man  der  Ergrfindung  unserer 
Landesgeschichte  überhaupt  beilegt. 

Zwar  nun  ist  unsere  Gesellschaft  nicht  die  einzige 
ständige  Pflegerin  landesgeschichtlicher  Studien  in  diesen 
nnseren  Provinzen«  Mehrere  Schwestervereiue  in  anderen 
Städten  unseres  Landes  stehen  ihr,  zum  Theil  mit  nicht 
geringeren  Erfolgen,  zur  Seite.  Aber  einen  Yortheil  hat 
sie  in  dieser  Hinsicht  vor  den  ihr  wesensverwandten  an- 
dern Vereinen  voraus :  den  nämlich,  ausschliesslich  für  den 
Zweck  dcT  Erforschung  und  Förderung  der  vaterländischen 
Oeschichte  gegründet  und  demgemäss  auch  benannt  zu 
sein«  Sie  ist  die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter- 
thnmskunde  unseres  Landes,  während  jene  Schwesterver- 
eine  allgemeinere  Zweckbestimmungen  haben  und  der 
Landesgeschichte  nur  die  Stellung  einer  besonderen  Ab- 
theilung ihres  Aufgabenprogramms  zuweisen.  Ist  dieser 
Unterschied  zum  Theil  auch  nur  ein  dem  Namen  nach  be* 
stehender,  da  die  Beschäftigung  mit  der  Landesgeschichte 
allmählich  auch  in  den  Arbeiten  fast  aller  dieser  Schwester- 
vereiue eine  immer  mehr  überwiegende  Bedeutung  gewon- 
nen bat,  so  ist  es  doch  eben  eine  Fortwirkung  des  ur- 
sprunglichen Gründungsgedankens,  dass  eine  gewisse  her- 
vorragende Ehrenvertretung  des  4)etreffenden  Wissensge- 
bietes gerade  unserer  Gesellschaft  gegönnt  und  überlassen 
m  werden  pflegt. 

Und  so  nehmen  wir,  hochgeehrte  Anwesende,  in  aller 
Bescheidenheit  und  doch  dankbar  und  freudig  diese  Ehren- 
Stellung  in  Bezug  auf  die  Vertretung  aller  baltischen  Ge- 
schichtsforschung an,  die  Sie  uns  durch  Ihre  zahlreiche  und 
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festlich  gehobene  Betheitigung  in  diesem  Momente  gleichsam 
bestätigen  nnd  von  heute  an  ansdrücklich  zuweisen  -^^ 
indem  wir  zugleich  mit  gebührendem  Ernste  das  gesteigerte 
Pfliohtgebot  beherzigen,  welches  uns  daraus  erwachst. 

Könnten  wir  doch  auch  ohnehin  nicht  umhin,  uns  selbst 
und  Ihnen  einzugestehen,  dass  des  bisher  Geschaffenen  und 
Erreichten  noch  viel  zu  wenig  ist  und  dass%3  die  Hoff- 
nung und  die  Aufgabe  der  Gesellschaft  sein  muss,  in  ihrem 
nächsten  Lebensabschnitt  Grösseres  zu  leisten. 

Wie  viel  oder  wie  wenig  aber  auch  des  bisher  Geleis- 
teten sei  —  so  dürfen  wir  es  doch,  angesichts  der  gössen 
uns  bezeugten  Theilnahme,  am  heutigen  Tage  nicht  unter- 
lassen, eine  mehr  oder  weniger  eingehende  Rechenschaft 
darüber  abzulegen«  Die  Kürze  der  mir  vei^önnten  Zeit 
zwingt  mich  freilich,  es  nur  in  höchst  summarischer  Weise 
zu  thun.  Ich  habe  dabei  mit  der  Entstehungsgeschiohte 
unserer  Gesellschaft  zu  beginnen  und  vor  allem  die  Frage 
zu  beantworten:  welches  war  zur  Zeit,  da  unsere  Gesell- 
schaft gegründet  wurde,  der  Stand  der  livlikndischen  Ge- 
schichtswissenschaft überhaupt? 

Zwar  schon  seit  nahezu  100  Jahren  wurde  unsere 
Landesgeschichte  in  nicht  unwissenschaftlicher  Weise  ge- 
pflegt von  Männern  wie  Arndt,  Gadebusch,  Joh.  Chr. 
Schwartz,  Brotze.  Sie  alle  aber  arbeiteten  noch  mit  gar 
zu  unzureichendem  Material.  Da  geschah  es,  dass  man  im 
Anfang^  dieses  Jahrhunderts  aufmerksam  wurde  auf  die 
noch  wohl  erhaltenen  Urkundenschätze  des  einstigen  Deutsch- 
ordens-Archivs  zu  Königsberg,  sowie  auf  deren  umfassende 
Bedeutung  für  die  Geschichte  Altlivlands.  Mit  gewohntem 
Patriotismus  liessen  sich  die  Bitterschaften  Liv-,  Est-  uiid 
Kurlands  bereit  finden,  alle  für  unsere  Geschichte  in  Be- 
tracht kommenden  Urkunden  dieses  Archivs  für  ihre  Kosten 
abschreiben  zu  lassen,  und  dieses  grosse  Werk  wurde, 
unter  Leitung  des  livl.  Landraths  Wilh.  Priedr.  v.  Ungern- 
Sternberg,  in  den  Jahren  1809—1816  wirklich  vollbracht 
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Der  erste,  der  sich  in  die  aas  Königsberg  na^h  und 
naeh  anlangenden  Abscbriftenfaacikel  yertiefte,  war  der 
sehoii  hochbetagie,  aber  noch  immer  unermüdliche  Brotze« 
Br  hat  das  der  livl.  Ritterschaft  gehörende  Exemplar  dieser 
Abschriften  geordnet  nnd  mit  Uebersetzongen,  Inhaltsan- 
gaben,  sachlichen  Anmerkungen  ausgestattet.  Er  starb  im 
Jahre  1823. 

Als  sein  Fortsetzer  trat  der  in  rüstiger  Jugendkraft 
stehende  Carl  Ednard  Napiersky  ein.  Er  erwog  so« 
gläch,  dass  mit  der  stillen  Maulwurfsarbeit  eines  Brotze 
nur  wenig  geholfen  sei,  so  lange  nicht  die  Früchte  dersel- 
ben durch  den  Druck  allgemein  zugänglieh  gemacht  würden. 
Mit  richtigem  Blick  erkannte  er  auch,  dass  yon  dem  unab- 
sdibaren  Werke  einer  vollständigen  Herausgabe  der  Eö- 
Bigaherger  und  dann  wol  auch  anderer  Urkunden  zunächst 
Dod^  abzustehen  und  lieber  sofort  nur  ein  Begestenwerk 
tber  den  schon  in  so  bequemer  Form  vorliegenden  Ur- 
kvndenaohatz  herauszugeben  sei.  Wiederum  gewährten  die 
Ritterschaften  ihre  Unterstützung,  und  Napiersky  ging  an 
die  Arbeit.  In  den  Jahren  1833  und  1835  erschienen  die 
bttden  Foliobinde  seines  Index  corporis  historico-diplo- 
laaticl  Eine  neue  Epoche  der  livl.  Geschichtsforschung 
war  damit  erülnet.  Napiersky  aber  hatte  sich  an  diesem 
Werke  zu  der  Höhe  des  anerkannt  bedeutendsten  unter 
miBeren  damaligen  ffistorikem  emporgearbeitet 

Zwischen  die  Dmokjahre  der  beiden  Bande  des  Index, 
m  das  Jahr  1834,  fällt  die  Gründung  unserer  Gesellschaft. 
Ab  ihr  eigentlicher  Grunder  ist  Napiersky  anzusehen, 
ob^eich  unsere  Gesellschaftschronik  an  die  Spitze  der 
Grfindungsgeschichte  den  Namen  Taubenheim  stellt.  Es 
bdsst  da,  dass  die  allerdings  auch  schon  von  anderen  ge- 
hegte Idee  eines  zu  gründenden  Vereins  für  vaterländische 
Geschichte  von  niemandem  lebhafter  ergriffen  worden  sei, 
sb  von  diesem,  der  mit  dem  unermüdlichsten  Eifer  für 
dieselbe  gewirkt  habe,  bis  es  ihm  gelungen,  eine  hinlang- 
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liehe  Anzahl  von  Männern  fnr  seinen  Plan  zu  gewinnen. 
Unter  den  anderen,  welche  die  Idee  lächon  vorher  gehegt 
haben  sollen,  ist  ohne  Zweifel  vor  Allen  Napiersky  zu  ver- 
stehen, der  Mann,  der  zuerst  unter  uns  mit  vollem  Bewasst- 
sein  die  Forderung  exacter  Urkundenforschung  in  den 
Kittelpunkt  aller  historischen  Arbeit  gestellt  hat.  Die  Ge- 
sellschaft sollte  helfen  auf  der  neueröffneten  Bahn  weiter-, 
zuschreiten.  Der  brave  Pastor  Taubenheim  folgte  schon 
sehr  bald  nach  der  Gründung  der  Gesellschaft  einem  an  ihn 
ergangenen  Rufe  nach  Petersburg;  Napiersky  aber  ist  von 
Anfang  an  die  eigentliche  Seele  der  Gesollschaft  gewesen. 

Die  von  den  Gründern  entworfenen,  durch  den  Gene- 
ralgouverneur an  das  Ministerium  der  Yolksaufklärung  ein- 
gereichten Statuten  erhielten  die  kaiserliche  Bestätigung 
am  1.  September  1834.  Am  6.  December  desselben  Jahres 
als  an  dem  Namenstage  des  regierenden  Herrn  und  Kaisers 
fand  die  feierliche  Eröffnungssitzung  der  Gesellschaft  statt. 
Zum  dauernden  Gedächtniss  dieses  Actes  der  allerhöchsten 
Bestätigung  werden  unsere  öffentlichen  Jahressitzungen 
jedesmal  am  St.  Nikolaustage  abgehalten,  und  auch  heute 
wieder  feiern  wir  zugleich  mit  der  Erinnerung  an  die  wür- 
digen Männer,  die  unsere  Gesellschaft  gegründet  haben, 
das  Andenken  des  Herrschers,  dem  sie  ihre  gesetzliche 
Existenzberechtigung  verdankt. 

Der  erste  Präsident  der  Gesellschaft  war  der  livl. 
Landrath  Baron  Hermann  von  Campenhausen,  der 
aber  sclion  im  September  1836  durch  den  Tod  abberufen 
wurde.  Sein  Nachfolger  Hofgerichtssecretär  Carl  von 
Tiesenhausen  dankte  nach  wenig  mehr  als  Jahresfrist 
ab.  Der  darauf  erwählte  Generalsuperintendent  von  Klot 
flbernahm  die  Würde  nur  interimistisch,  um  sie  baldmög« 
liehst  wieder  niederzulegen.  Hierauf  aber  trat  an  die 
Spitze  der  Gesellschaft  ein  Mann,  dessen  Name  zu  den 
berühmtesten  unserer  neueren  Landesgeschichte  gehört, 
Landrath  Reinhold  Johann  Ludwig  Samson  v.  Hirn- 
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melstiern,  der  ausgezeichnete  Jurist,  der  hochverdiente 
Patriot,  der  Mann  voll  Oeist  und  Wissenschaft.  Durch 
mehr  als  13  Jahre  hat  .er  den  Sitzungen  unserer  Gesell- 
Schaft  prasidirt.  Als  er  im  Jahre  1851  zurücktrat,  da 
▼ählte  man  zu  seinem  Nachfolger  den  Hofgerichtsviceprä- 
flidenten  Dr.  Eduard  Baron  Tiesenhausen.  Es  war 
eben  bis  dahin  Wunsch  und  Sitte  der  Gesellschaft,  immer 
nnr  ein  möglichst  gut  qualificirtes  Mitglied  des  ersten  un- 
serer Stände  auf  den  Präsidentenstuhl  zu  setzen.  Und  erst 
nach  Tiesenhausen,  im  Juli  1854,  wurde  Napiersky  zum 
Präsidenten  gewählt  —  er,  der  schon  unter  allen  voraus- 
gegangenen Präsidien  der  Leiter  der  wissenschaftlichen 
Arbeiten  der  Gesellschaft,  ihr  Vertreter  im  Verkehr  mit 
auswärtigen  Gelehrten,  auch  der  Redacteur  der  von  der 
Gesellschaft  herausgegebenen  „Mittheilungen^  gewesen  war. 
Nur  noch  6  Jahre  lang  konnte  er  die  Würde  tragen,  bis 
Krankheit  seine  Kräfte  brach.  Ihm  folgte  der  uns  allen  - 
noch  unvergessene  Dr.  August  Buchholtz,  der  schon  zu 
den  Stiftern  der  Gesellschaft  gehört,  seit  1839  das  Amt 
ihres  Bibliothekars  verwaltet  und  schon  lange  auch  bei 
der  Redaction  der  „Siittheilongen^  hilfreiche  Hand  ge- 
leistet hatte.  Er  ist  bis  zu  seinem  am  29.  Mai  1875  er- 
folgten Tode  treu  und  fest  auf  seinem  Posten  verblieben. 

Ich  m'uss  es  mir  versagen,  auch  die  Reihenfolge  der 
flbrigen  Gesellschaftsbeamten  —  der  Herren  Secretäre, 
Schatzmeister,  Bibliothekare  und  Museums-Inspectore  — 
vorzufahren,  da  die  mir  vergönnte  Zeit  doch  nicht  erlauben 
wurde,  auf  eine  Würdigung  der  Verdienste  eines  Jeden 
von  ihnen  einzugehen.  Von  den  verdientesten  unter  den 
Bibliothekaren  und  Museums-Inspectoren  wird  ohnehin  noch 
bei  Gelegenheit  des  Berichts  über  die  ihnen  unterstellten 
Sammlungen  die  Rede  sein  müssen.  Und  ich  eile,  zu 
der  Geschichte  dieser  Sammlungen  überzugeheiv 

Jede  im  Besitz  eines  gelehrten  Vereins  befindliche 
Samuilong    geschichtlich  —  oder  sonstwie  —  bemerkens- 
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werJther  Oegenst&nde  übt  von  selbst  eine  gewisse  Anzie- 
hungskraft  aus.  Es  ist  eben  nicht  der  geringste  Nntsen 
solcher  in  guter  Pflege  stehenden  Sammlungeni  dass  sie 
einen  Zufluchtsort  bieten  fär  Vieles,  was  sonst  im  nnsichem 
Privatbesitz  sich  zerstreuen  und  schliesslich  verloren  gehen 
wurde.  So  konnte  es  auch  unserer  Gesellschaft  von  An- 
fang an  nicht  fehlen,  dass  ihr  mehr  oder  weniger  werthvoUe 
Darbringungen  an  Büchern,  Münzen,  Alterthümern  u.  s.  w. 
zuflössen.  Planmässiges  Suchen  und  Erwerben  von  Seiten 
der  Gesellschaft  hat  das  Uebrige  dazu  gethan,  und  so 
ktonen  wir  es  sagen,  dass  die  Fülle  des  in  diesen  50 
Jahren  gesammelten  historischen  Mo^^erials  bedeutsam 
genug  dasteht.  Hat  doch  namentlich  unsere  Sammlung 
prähistorischer  Grabalterthümer  wiederholt  die  Auf- 
merksamkeit namhafter  Archäologen  des  Auslandes  auf  sich 
gezogen,  die  gekommen  sind,  sie  zu  durchmustern  oder 
sogar  in  mehrwöchentliohem  Aufenthalte  zu  studiren  und 
abzuzeichnen.  Auch  unsere  Münzsammlung  übt  auf  die 
Kenner  des  Fachs  eine  ähnliche  Anziehungskraft  aus.  Und 
—  was  eine  Hauptsache  dabei  ist  —  beide  genannten  Samm- 
lungen, sowie  auch  die  damit  verbundene  der  Siegolabdrücke, 
befinden  sich  in  dem  bestgeordneten  Zustande.  Es  ist  dieses 
das  nicht  genug  anzuerkennende  Verdienst  unseres  lang- 
jährigen Museums-Inspectors  Dr.  Carl  Bornhaupt.  Schon 
seit  1841,  also  volle  43  Jahre  seines  Amtes  waltend,  hat  er, 
abgesehen  von  geringen  Anfängen,  die  vor  ihm  da  waren, 
die  genannten  Sammlungen  unter  seinen  Händen  entstehen 
sehen,  für  ihre  sichere  Unterbringung,  wo  es  nicht  andera 
ging  in  seinem  eignen  Hause,  gesorgt,  unermüdlich  an  ihnen 
gearbeitet,  Verzeichnisse  und  Fundberichte  niedergeschrio- 
ben,  endlich  auch  den  grös'sten  Theil  dv  Alterthümer  von 
geschickten  Händen  abzeichnen  lassen.  Dieses  die  Grabalter- 
thümer betreffende  Lebenswerk  Dr.  Bornhaupts,  in  vier 
Heften  beschreibenden  Textes  nebst  den  zugehörigen  Ab- 
bildungen, liegt  Ihnen,  hochgeehrte  Anwesende,  hier  zur  An- 
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siebt  vor.    Dem  einen  Manne  ver^uiken  wir  es,  dass  wir 

• 

in  dieser  Beuehnng  heute  in  Ehren  bestehen  können. 

Eine  noch  nicht  erfüllte  Pflicht  uneerer  Gesellschaft; 
ist  es,  diese  Arbeit  Dr.  Bornhanpts  in  der  ihr  gebührenden 
Ansstattang  gedruckt  erscheinen  zu  lassen.  Schon  öfters 
bedacht  und  geplant,  hat  diese  Aufgabe  bis  jetzt  noch 
nicht  erfüllt  werden  können,  und  dieses  nicht  zum  ge- 
ringsten Theile.aus  dem  Grunde,  dass  Dr.  Bornbaupts  hin- 
gebende Liebe  für  seinen  Gegenstand  sich  selbst  nicht 
genug  tbun  kann  und  ihn  veranlasst,  noch  Isuner  zu  er- 
gänzen, zu  bessern,  zu  feilen. 

Denselben  Eifer,  dieselbe  eingehende  und  sich  auf- 
(^femde  Liebe  zur  Sache,  wie  Dr.  Bomhaupt  den  von  ihm 
gepflegten  Sammlungen,  widmete  einst  sein  Freund  und 
Altersgenosse  Dr.  August  Buchholtz  unserer  Bibliothek 
und  zwar  nicht  nur  als  langjähriger  Bibliothekar,  sondern 
sdbst  noch  als  Präsident  der  Gesellschaft^  bis  eintretende 
Körperleiden  Am  das  Ersteigen  der  zu  den  Bibliothek- 
riumen  führendeji  drei  Treppen  verboten.  Unter  seinen 
Binden  und  später  ist  aiy^h  unsere  Büchersammlung  zu 
einem  Schatze  bedeutenden  Werthes  und  Cmfangs  ange- 
wachsen. Sie  enthält  eine  Menge  mehr  oder  weniger  wich- 
tiger Handschriften  zur  vaterländischen  Geschichte,  eine 
Menge  seltener  und  seltenster  Druckschriften  aus  dem 
Fache  der  Livonica,  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Ver- 
öffentlichungen solcher  auswärtiger  Vereine  und  Akademien, 
mit  denen  unsere  Gesellschaft  im  Verhältniss  des  Schriften- 
austausches  steht  und  Anderes  mehr.  Leider  nur  muss  sie 
sieh  mit  einem  so  mangelhaften  Local  behelfen,  dass  die 
Bequemlichkeit  des  Arbeitens  in  ihr  und  ihre  Zugänglichkeit 
iur  die  Benutzung  wesentlich  darunter  leiden. 

Bei  Erwähnung  dieses  Ueb^standes  kann  überhaupt 
nicht  der  Nothstand  verschwiegen  werden,  in  dem  sich  die 
Gesellschaft  hinsichtlich  des  erforderlichen  Baumes  für 
eine  passende  Aufstellung  ihrer  Sammlungen  befindet.   Nur 
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unsere  Bibliothek  und  unsere  Orabalterthttmer  sind  im 
Museum  untergebracht;  Münzen  und  Siegel  in  der  Priyat- 
wohnung  Dr.  Bomhaupts,  während  einige  grössere  Samm- 
Inngsobjecte,  wie  Oelgemälde,  Harnische,  Kanonen  und 
Steindenkmaler,  nur  eine  provisorische  Unterkunft,  theils 
in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft,  theils  in  einem  Neben- 
gebäude des  Bornhauptschen  Hauses,  finden  konnten.  All« 
endliche  Abhilfe  ist  nur  zu  erhoffen  voni  der  Erbauung 
eines  wirklichen  und  würdigen  Museums  der  Stadt  Biga, 
welche  ja  a^^h  schon  seit  Jahren  in  Aussicht  genommeu 
ist  und  vorbereitet  wird. 

Wir  kommen  jetzt,  hochgeehrte  Anwesende,  zu  dem 
Ruckblick  auf  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der 
Gesellschaft,  d.  h.  die  Vorträge,  die  sie  veranlasst  oder  vert 
anstaltet  und  die  Druckschriften,  die  sie  herausgegeben  hat 

Hinsichtlich  der  Vorträge  sind  insbesondere  die  zu 
erwähnen,  durch  welche  in  der  jedesmaligen  öffentlichea 
Jahressitzung  so  zu  sagen  ein  höherer  Tdti  angeschlagen 
und  auch  dem  Interesse  des  ausserhalb  der  engsten  Fach* 
genossenschaft  stehenden  Publil^ums  gedient  werden  sollte. 
Zu  gleichem  Zwecke  ist  einige  Mal  in  besonderer  Veran- 
lassung eine  ausserordentliche  Festsitzung  veranstaltet 
worden,  wie  z.  B.  1872  zur  zweihundertjährigen  Geburts- 
tagsfeier Peters  des  Grossen,  in  welcher  unser  mitauschea 
Mitglied  Herr  Oberlehrer  Diederichs  die  Festrede  hielt. 

Was  die  literarischen  Arbeiten  der  Gesellschaft  be- 
trifft, so  hat  sie  bis  jetzt  12  Bände  ihrer  y,Mittheilungen^ 
und  3  Hefte  eines  13.  Bandes  derselben  herausgegeben. 
Das  letzterschienene  Heft,  als  Jubiläumsheft  bezeichnet, 
ist  erst  in  diesen  Tagen  versandt  worden  und  liegt  auch 
hier  vor.  Manche  werthvolle  Abhandlung  und  manches 
wichtige  Urkundenmater^l  ist  im  Laufe  der  Zeit  in  den 
„Mittheilungen^  veröffentlicht  worden.  Zu  den  fleissigsten 
Mitarbeitern  derselben  in  ihren  ersten  Decennien  gehörten 
ausser  dem   die  Redaction  besorgenden  Napierskj  selbst, 
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besonders  zwei  durch  Eifer  and  Tüchtigkeit  ausgezeichnetd 
Mäniier:  Karl  Heinrich  r.  Busse  und  Theodor  Kall- 
meyer;  Bosse  ein  emeritirter  Staatsbeamter  in  Petersburg, 
der  die  Müsse  seines  Alters  der  livländischen  Geschichte 
widmete;  Eallmeyer,  Pastor  adjunctus  auf  einer  stillen 
knrlandischen  Landpfarre,  der  durch  seine  Combinations- 
gabe  und  methodische  Behandlung  der  Quellen  Vorzug« 
liches  geleistet  hat.  —  Ich  enthalte  mich,  die  Namen  anderer 
Mitarbeiter  aufzufahren,  obgleich  auch  unter  den  später 
hinzukommenden  mancher  gewichtige  sich  findet. 

Seit  dem  Jahre  1873  giebt  die  Gesellschaft  auch  ihre 
jafarweise  gesammelten  Sitzungsberichte  heraus,  um 
.auch  kleinere  Notizen  und  Mittheilungen,  die  in  den 
Sitzungen  vorgebracht  werden,  nicht  verloren  gehen  zu 
lassen  imd  zugleich  um  eine  vollständigere  Chronik  der 
Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  Gesellschaft  zu  fixiren, 
als  dieses  in  den  früher  üblichen  Jahresübersichten  in  den 
Mittheilungen  möglich  war. 

Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  noch  bei  besonderen 
Gelegenheiten  einige  selbständige  Festschriften  herausge- 
geben, wie  den  Livoniae  commentarius  von  Possevin  als 
Oratulationsschrift  zur  Dorpater  Universitätsjubelfeier  1852, 
des  Kaseins  Bigensis  tumultus  initia  et  progressus  zum 
Amtsjubelfeste  des  Gen.-Sup.  v.  Elot  1855  —  und  andere. 

Auch  der  Katalog  unserer  vorigjährigen  culturhistori- 
sehen  Ausstellung  ist  hier  als  eine  Arbeit  wissenschaft- 
lichen Gehaltes  zu  erwähnen. 

Wir  haben  es  uns  nicht  versagen  wollen,  auch  zum 
heutigen  Tage  eine  besondere  Festschrift  herauszugeben, 
die  von  unserem  Mitgliede,  Herrn  Bürgermeister  Böth- 
fnhr  verfasst  ist  und  den  Titel  führt:  Die  Livländer 
auf  auswärtigen.  Universitäten  in  vergangenen 
Jahrhunderten.  Erste  Serie.  Es  ist  eine  Arbeit^  die, 
obgleich  noch  nicht  alle  Universitäten  des  Auslandes  um- 
fagsend,  doch  .schon  zu  merkwürdigen  Schlüssen  über  das 
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Bildangsbestreben  unserer  Vorfahren  ftihrt  and  als  Nach* 
schlagebuch  bei  allen  baltiscfa-biograpliischen  Fragen  einen 
ähnlichen  Nutzen  gewähren  wird,  wie  desselben  Verfasseni 
^Bigische  Rathslinie.^ 

Für  manche  die  livländische  Geschichte  betreffende 
Werke  hat  die  (Gesellschaft  wenigstens  eine  die  Heraas« 
gäbe  erleichternde  Unterstützang  aus  ihren  Mitteln  ge- 
währen können.  Und  Erwähnung  verdient  auch  der  von 
der  Gesellschaft  im  Jahre  1853  ausgeschriebene  Preis  für  die 
beste  lesbare  Bearbeitung  der  lirl.  Geschichte.  Aaf  Vor- 
schlag des  damaligen  Schatzmeisters  der  Gesellschaft  Mag. 
jur.  August  v.  Bulmerinoq  wandte  sich  die  Gesellschaft 
an  die  ritterschaftlichen  und  städtischen  Gorporationen 
unseres  Landes  mit  der  Bitte  am  Bewilligung  eventueller 
Beiträge  zu  einer  solchen  Preisertheilung.  Die  auf  diese 
Weise  verfiögbar  werdende  Summe  betrug  1000  RbL  Dae 
einzige  bis  zum  Ablauf  der  Bewerbungsfrist  (Ende  1859) 
eingegangene  Werk  war  die  Geschichte  der  Ostseeprovinzen 
von  A.  V.  Richter.  Der  Preis  zwar  wurde  ihm  aus  guten  . 
Gründen  versagt.  Immerhin  aber  gilt  das  Richtersche 
Werk,  in  Ermangelung  eines  besseren,  noch  heutigen  Tages 
für  das  brauchbarste  vollständige  Handbuch  der  livl.  Ge« 
schichte,  und  es  kann  daher  gesagt  werden,  dass  jene 
Preisaussetzung  doch  nicht  ohne  Nutzen  verlaufen  ist. 

Wollten  wir  uns  nun  ein  Endurtheil  über  die  gesammte 
literarische  Production  unserer  Gesellschaft  bilden,  so 
wäre  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  mitgliederreioher 
Localverein  etwas  Anderes  ist  als  eine  aus  lauter  Kory- 
phäen des  Faches  zusammengesetzte  Akademie.  Neben 
der  strengeren  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  auch  ein 
solcher  Verein  allerdings  in  erster  Linie  zu  pflegen  bat, 
soll  er  es  sich  ebenso  sehr  angelegen  sein  lassen,  über- 
haupt nur  den  historischen  Sinn  in  weiteren  Kreisen  an- 
zuregen und  dadurch  die  heilige  Flamme  der  Liebe  zum 
Heimathland^  zu  nähren.    Mit  diesem  Masstabe  gemesseni 
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erksii  Vieles  von  dem,  -wns  die  bistorisohen  LooalTereine 
ZI  betreiben  pflegen,  eine  ganz  andere  Wertbschätznng 
ab  die  ihm  nach  den  Oesichtspnnkten  der  reiften  nnd  all- 
gemeineii  Wissenschaft  vielleicht  zugestandene«  Der  Local- 
patriotismiis  —  in  der  reinen  nnd  allgemeinen  Wissenschaft 
meistens  verwerflich  —  für  eine  Gesellschaft^  wie  die 
onsrige,  ist  er  ein  Lebenselement  nnd  eine  Tagend.  Wenn 
uns  das  Zengniss  ausgestellt  werden  kann,  dass  wir  es 
daran  nicht  haben  fehlen  lassen,  so  wird  damit  ein  grosser 
Theil  unserer  ganzen  Arbeitsmethode  .erklärt  und  gerecht- 
fertigt sein«  * 

Ich  habe,  hochgeehrte  Anwesende,  noch  von  einer 
eigenthümlichen  Leistung  unserer  Gesellschaft  zu  reden,  die 
za  ihren  gelungensten  gehören  dürfte  und  ohne  die  wir  wol 
schwerlich  in  dieser  Weise,  wie  es  heute  der  Fall  ist,  hier 
versammelt  waren.  Ich  meine  die  culturhistorische 
Ausstellung  des  vorigen  Jahres.  Sie  wissen,  wie  über  alle 
Erwartung  gut,  ja  glänzend  dieses  Unternehmen  verlaufen 
ist;  welche  Fülle  historischer  Sehenswürdigkeiten  darge- 
boten werden  konnte  und  wie  lebhaft  der  Besuch  des  Publi- 
kums war.  Gerade  der  Aufgabe  einer  Anregung  des  histori- 
schen Sinnes  sind  wir  durch  diese  Ausstellung  in  ungewöhn- 
lichem Masse  gerecht  geworden,  und  es  will  mir  auch 
scheinen,  als  ob  die  Nachhaltigkeit  dieser  einmal  gegebenen 
Anregung  schon  sichtbar  zu  Tage  trete.  Nur  das  Bewusst- 
sein  dieses  einen  grossen  Eraftaufvirand  erfordernden  und 
doch  glücklich  zu  Stande  gebrachten  Werkes  ist  es,  was 
uns  den  Muth  gegeben  hat,  die  Einladung  zur  Betheiligung 
an  unserer  gegenwärtigen  Jubelfeier  in  so  weite  Kreise 
zu  verbreiten,  wie  geschehen  ist.  Hatten  wir  uns  mit  der 
noch  in  fiischer  Erinnerung  stehenden  Ausstellung  Beifall 
erworben,  so  durften  wir  auf  freundliches  Entgegenkommen 
auch  für  die  heutige  Festfeier  hoffen. 
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Hiemit,  hochgeehrte  Anwesende,  bin  ich  zu  Ende  mit 
meinem  Bfickblick  auf  die  yerflossenen  50  Jahre  und  es 
liegt  mir  dir  noch  ob,  im  Namen^der  Gesellschaft  einen 
Act  zu  vollziehen,  durch  den  sie  die  festliche  Bedeutung 
dieses  Tages  zu  erhöhen  hoffen  darf. 

Wenn  ihr  nämlich  das  statntenmässige  B^cht  zusteht, 
hervorragende  Gelehrte  des  In-  und  Auslandes,  die  iu 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  zu  ihren  Bestrebungen 
stehen,  zu  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  zu  er- 
nennen, so  hat  sie  es  sich  nicht  versagen  köunen,  bei  Ge- 
legenheit ihrer  htutigen  Jubelfeier  einen  ausgiebigeren 
Gebrauch  von  diesem  Rechte  zu  machen,  als  es  sonst  bei 
geringeren  Anlässen  ihre  Gewohnheit  gewesen  ist. 

Und  zwar  sind  es  die  folgenden,  auf  Vorschlag  des 
Directoriums  von  der  letzten  ordentlichen  Versammlung 
der  Gesellschaft  erwählten  und  ernannten  Ehrenmitglieder, 
die  ich  hiemit  als  solche  zu  proclamiren  beauftragt  bin: 

1.  Gonsistorialratb  Oberpastor  emer.  Dr.  Christian 
August  Berkholz  in  Biga,  ein  Mann,  dessen  Verdienste 
um  Leben  und  Wissenschaft  in  unserer  Vaterstadt  gerade 
vor  dieser  Versammlung  nicht  erst  des  Näheren  begründet 
zu  werden  brauchen. 

2.  Wirkl.  Staatsrath Prof.  Dr.  Co ns tantin  Grewingk 
in  Dorpat,  hochverdient  nicht  nur  um  die  geologische  Er- 
forschung unseres  Landes,  von  welcher  er  ausgegangen  ist, 
sondern  auch  um  die  prähistorische  Archäologie  desselben, 
als  deren  grösste  inländische  Autorität  er  dasteht. 

3.  Wirkl.  Staatsrath  Prof.  Dr.  Leo  Meyer  in  Qorpat, 
abgesehen  von  seinem  sonstigen,  auf  dem  Qfebiete  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  erworbenen  Ruhme,  auch  um 
die  livländische  Geschichte  durch  die  Herausgabe  eines 
zuverlässigen  Textes  unserer  mittelhochdeutschen  Reim- 
chronik wohlverdient  und  als  langjähriger  Präsident  der 
gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat  unserer  Aner- 
kennung und  Verehrung  nahe  stehend. 
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4.  Oberlehrer  Friedrich  Bienemann  in  Beval, 
hochge8cfaät2t  im  ganzen  baltischen  Lande,  sowohl  wegen 
seiner  historischen  Arbeiten,  als  auch  wegen  des  patriotischen 
Geistes,  in  welchem  er  die  einzige  grössere  historisch-po* 
Ktische  Zeitschrift  unserer  Provinzen  herausgiebt. 

5.  Gebeimrath  Afansfssi  FedOrowitsch  Bytsch- 
kow,  Director  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zn 
St.  Petersburg,  Ton  schon  öfters  bewährter  freundlicher 
Gesinnung  gegen  unsere  GeseUschaft,  wo  irgend  es  dieser 
daran  gelegen  war,  die  Bücher-  und  Manuscriptenschätze 
der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  benutzen  zu  können; 
auch  anerkannt  wegen  seiner  gelehrten  Thätigkeit  als  Glied 
der  kaiserl.  archäographischen  Commission  und  der  zweiten 
Abtheilung  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

6.  Gebeimrath  Dr.  Ferdinand  Job.  Wiedemann, 
Mitglied  der  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  in 
St.  Petersburg,  hervorragend  als  Forscher  auf  dem  Ge- 
biete der  finnischen  Sprachen,  insbesondere  auch  des  Est- 
nischen und  Livischen,  über  welche  er  Werke  von  grund- 
legender, ja  erschöpfender  Bedeutung  geliefert  hat. 

7.  Hofrath  Prof.  Dr.  Eduard  Winkelmann  in  Hei- 
delberg, durch  die  Zusammenstellung  seiner,  jedem  livl. 
Historiker  unentbehrlichen  Bibliotheca  Livoniae  historica 
um  die  Geschichte  unseres  Landes,  dem  er  einige  Jahre 
lang  angehört  hat,  hochverdient. 

8.  Dr.  A.  Essenwein,  Director  des  germanischen 
Nationalmuseams  in  Nürnberg,  um  dessen  Ausgestaltung 
er  sieh  allgemein  anerkannte  Verdienste  erworben  hat,  die 
auch  unseren,  insbesondere  in  der  letzten  Zeit  erwachten 
konstgeschichtlicben  Bestrebungen  zugute  zu  kommen  nicht 
ermangeln  können. 

9.  Wirkl.  Gebeimrath  Dr.  Kurd  v.  Schlözer,  königl. 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoUmäch- 
tigpier  Minister    bei    der  päpstlichen   Curie,    in    Rom,   in 
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dankbarer  Anerkennang  für  die  vor  mehr  als  30  Jahren 
Ton  ihm  herausgegebenen  drei  Schriften  über  die  ältere  Ge- 
schichte Livlands,  welche  noch  immer  als  die  beste,  alles 
Wesentliche  in  der  Kürze  zusammenfassende  Darstellang 
derselben  hochzuschätzen  sind. 

10.  Königlich  dänischer  Kämmerherr  Dr.  Jens  Jakob 
Asmnssen  Worsaae,  Vieepräsident  der  königl.  dänischen 
Gesellschaft  fiir  nordische  Altertbamskunde,  Director  des 
Museums  der  nord.  Alterthütner  und  der  historischen  Denk- 
mäler des  Reichs  in  Kopenhagen  —  der  älteste  und  be- 
rühmteste unter  den  Archäologen  Skandinaviens,  deren 
Arbeiten  in  so  naher  Beziehung  auch  zu  der  Archäologie 
unseres  Landes  stehen. 

11.  Staatsrathr'  Dr.  Predrik  Ferdinand  Carlson 
in  Stockholm,  hochangesehener  Verfasser  einer  Geschichte 
Schwedens  unter  Karl  X.,  XI.  und  XII.,  also  während  eines 
Zeitraums,  da  die  Geschicke  Livlands  so  eng  mit  Schweden 
verbunden  waren. 

12.  Königlicb  schwedischer ^Refchsarchivar  Dr.  Carl 
Gustaf  Malmström  in  Stockholm,  in  dankbarer  Aner- 
kennung der  Liberalität,  mit  welcher  die  Ausbeutung  der 
für  die  Geschichte  Livlands  so  wichtigen  schwedischen 
Archive  schon  seit  Decennien  den  livl.  Historikern  er- 
möglicht wird. 

Dieses  also  sind  die  zwölf  klangvollen  Namen,  die 
wir  der  Liste  unserer  bisherigen  Ehrenmitglieder  haben 
hinzufügen  wollen,  dieselbe  dadurch  nahezu  auf  das  Dop- 
pelte ihres  bisherigen  Bestandes  vermehrend.  Auf  unsere 
vorläufige  Anzeige  an  die  Erwählten  sind  bereits  von 
einigen  derselben  freundlichste  Rückäusserungen  erfolgt, 
und  zwar  von  den  Herren  Grewingk,  Bienemann,  Wiedemann, 
Bytsohkow.  Nur  ungern  enthalte  ich  mich,  in  Berücksich- 
tigung des  Zeitmangels,  Ihnen  diese  Dankschreiben  vorzu- 
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leseD.  Eines  aber  mögen  Bie  mir,  hochgeehrte  Anwesende, 
noch  zu  lagen  gestatten. 

Auch  schon  den  Tag  ihres  25-jährigen  Bestehens  hat 
einst  unsere  Gesellschaft  in  festlicher,  wenn  auch,  im  Ver- 
gleich zu  heute,  sehr  viel  stillerer  Weise  gefeiert.  Unter 
den  damals  proclamirten  Ehrenmitgliedern  waren  zwei 
Männer,  die  sich  unter  allen  jetzt  lebenden  baltischen  His- 
torikern das  vollste  llass  der  allgemeinen  Verehrung 
erworben  haben>  Priedr.  Georg  y.  Bunge  und  Georg 
V.  Brevem.  Schon  bei  Gelegenheit  unserer  ersten  Jubel- 
feier zu  Ehrenmitgliedern  ernannt,  haben  sie  nun  auch  dieses 
zweite  erlebt  und  stehen  jetzt  an  der  Spitze  unserer 
Elirenmitglieder,  als  di^  ältesten  unter  denselben.  Seien 
diese  ehrwürdigen  Veteranen  der  baltischen  Geschichts- 
forschung, der  eine  in  Wiesbaden,  der  andere  in  Petersburg, 
seien  sie  beide  von  unserer  ganzen  Versammlung  im  Geiste 
gegrQsst 

Und  nun,  hochgeehrte  Anwesende,  gehen  wir  von 
dieser  meiner  einleitenden  Bede  über  zu  dem,  was  den 
eigentlichen  Hauptact  unserer  Jubelfeier  zu  bilden  bestimmt 
ist  Ich  werde  im  Namen  der  Gesellschaft  die  Ehre  haben, 
die  ihr  dargebrachten  Glückwünsche  zu  empfangen.^ 


Im  Nameii  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  trat 
zuerst  das  Mitglied  des  Directoriums  Bürgermeister  H.  J. 
Bothführ  vor  die  Tribüne  und  übergab  als  Festgabe  der 
Gesellschaflsmitglieder  das  von  J.  Siegmund  gemalte  Bild- 
niss  des  Stifters  und  einstigen  Präsidenten  der  Gesellschaft 
Dr.  Carl  Eduard  Napiersky.  Bürgermeister  Büthführ 
knüpfte  an  die  Uebergabe  des  Bildes  folgende  Worte: 

^Heute  vor  fünfzig  Jahren  bei  Eröffnung  unserer  Ge- 
sellschaft, beim  ersten  feierlichen  Redeact  war  Napiersky 
^,  welcher  die  Ziele  und  Wege  wies,  die  unsere  Gesell- 
schaft zu  yerfolgen  und  zu  gehen  habe.    Er  war  sodann 
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viele  Jahre  hindurch  Präsident  und  Leiter  unserer  Gesell- 
schaft und  allezeit  das  thätigste  Olied  derselbe.  Seine 
ausgezeichneten  wissenschaftlichen  Leistungen  erwarben 
ihm  in  weiten  Kreisen  Anerkennung  und  Ansehen  uild 
brachten  ihn  mit  hervorragenden  Gelehrten  des  In-  und 
Auslandes  in  Verbindung.  Diese  Verbindung  aber  ist 
wiederum  der  Gesellscha^  zu  gute  gekommen,  indem  sie 
ihr  immer  neues  Leben,  immer  neue  Anregung  zuführte. 
Die  Erinnerung  an  ihn  und  seine  Wirksamkeit  ist  daher 
unter  uns  immerdar  lebendig  geblieben»  Zum  Zeugniss 
dieser  dauernden  Erinnerung  und  Anerkennung  haben  die 
Glieder  der  Gesellschaft  den  Beschluss  gefaBst,  am  heutigen 
Tage  zur  weitern  Weihe  desselben  sein  Bildniss  der  Ge- 
sellschaft darzubringen.  Ich  ersuche  Sie  daher,  Herr  Prä- 
sident, das  Bild  entgegennehmen  und  im  Sitzungssaal  un- 
serer Gesellschaft  aufstellen  lassen  zu  wollen,  auf  dass  e3 
dastehe  für  immer  als  Zeichen  dankbarer  Anerkennung 
und  Verehrung  und  auf  dass  es  zur  Mahnung  werde  detx 
Gliedern  der  Gesellschaft,  dem  Wirken  und  Schaffen  Na- 
piersky's  nacheifernd  zu  folgen.** 

Die  Reihe  der  gluckwünschenden  Deputationen  eröff- 
nete der  Landrath  A.  v.  Richter  als  Vertreter  der  liv- 
ländischen  Ritterschaft  mit  folgender  Ansprache: 

„Hochgeehrter  Herr  Präsident,  hochverehrte  Herren! 
Mir  ist  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  im  Namen  der 
livländischen  Ritterschaft  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  die  herzlichsten  und  aufrichtigsten 
Glückwünsche  darzubringen.  Gleichzeitig  erlaube  ich  mir 
die  Mittheilung  zu  machen,  dass  die  livländische  Ritter- 
schaft die  Summe  von  500  Rubeln  der  Gesellschaft  ohne 
Zweckbestimmung  hiermit  zur  Verfügung  stellt.  Ueber  die 
Stellung  der  Ritterschaft  zu  dieser  Gesellschaft,  meine 
Herren,  erlauben  Sie  mir  nur  einige  wenige  Worte:  Es  ist 
sicherlich  währ,  dass  nichts  die  Liebe  zur  Heimath  mehr 
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erweckt  und  erhält  als  die  EenDtniss  der  heimischen  Ge- 
schichte. Diese  Kenntoiss  gerade  unserer  Geschichte  ist 
besonders  geeignet,  nns  die  Liebe  zom  Vaterlande  und 
damit  die  rechte  Stellung  unserer  Vereinigung  zu  geben. 
Wenn  diese  Liebe  genährt  wird  durch  die  Gesellschaft  für 
Geschichte  und  Alterthumsforschung  unserer  Heimath,  so 
ist  sie  gerade  das  Bindemittel  zwischen  der  Ritterschaft 
und  Ihrem  Vereine.  Sie  erkennt  toU  und  ganz  an  das 
Patriotische  in  dieser  Gesellschaft  und  dankt  ihr  herzlich.^ 

Namens  der  Stadtverordnetenversammlung  und 
des  Stadtamts  der  Stadt  Riga  begrüsste  das  Stadt- 
hanpt  Bürgermeister  R.  Büngner  die  Gesellschaft: 

^Hochgeehrter  Herr  Präsident,  hochgeehrte  Herren  des 
Directoriums!  Die  raschlebige,  in  fieberhafter  Hast  sich 
fast  selbst  überstürzende,  stets  vorwärts  strebende,  selten 
nur  rockblickende-  und  alle  vorhandenen  Kräfte  so  weit 
möglich  für  sich  verbrauchende  Gegenwart  mit  ihrer  gleich- 
vzeitigen  stets  wachen,  oft  bangen  Sorge  für  die  dem  mensch- 
lichen Auge  verborgene  nächste  Zukunft  hat  den  ohnehin 
über  die  Vergangenheit  gebreiteten  Schleier  in  einer  Weise 
und  in  einem  Mass  verdichtet,  dass  das,  was  ehedem  war 
und  wie  es  zu  dem  wurde,  was  jetzt  ist,  sehr  in  den  Hinter* 
gnmd  gedrängt,  ja  zum  Theil  in  das  Meer  der  Vergessen* 
heit  versunken  erscheint  und  in  mancher  Beziehung  einem 
mit  sieben  Siegeln  verschlossenen  Buch  gleicht,  und  doch 
liegt  eben  in  der  Eenntniss  der  Vergangenheit  so  mancher 
Weisheit  Born  und  oftmals  ein  Schlüssel  für  so  manche 
Bäthsel  der  Gegenwart.  Um  so  anerkennenswerther  sind 
daher  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  welche  sich 
die  Ergründung  und  Erforschung  des  Älterthums  zur  Auf- 
gabe gestellt  haben,  welche  uns  ein  Bild  dessen  vergegen- 
wärtigen, was  während  längst  verklungener  Zeiten  in 
Wissen  und  Können,  in  Wort  und  Schrift,  in  That  und 
Handlung  Gestalt  gewonnen  hat.    Der  Gesellschaft,  welche 
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hierorts  vor  fünf  Jahrzehnten  zusammeBgetreten  ist,  um  auch 
unter  uns  Kunde  des  Alterthums  und  vaterländischer  Ge- 
schichte zu  pflegen  und  zu  fördern,  um  der  im  Strudel  der 
Zeit  so  leicht  eintretenden  Vergessenheit  zu  entziehen, 
was  unvergessen  bleiben  soll,  kann  die  Stadt  Biga  ihre 
volle  Sympathie  nur  um  so  lebendiger  zuwenden,  als  sie 
selbst  auf  eine  bunte  und  schicksalsreiche  Existenz  von 
nahezu  sieben  Jahrhunderten  zurückschaut  und  als  sich 
daher  in  ihr  um  so  mehr  das  Bedürfniss  geltend  macht,  ans 
dem  Spiegel  der  Erinnerung  sich  die  Bilder  der  Vergangen- 
heit zurQcksü^ahlen  zu  lassen.  Aber  nicht  nur  in  flüchtigen 
vergänglichen  und  dürftigen  Worten  will  diese  Sympathie 
der  Stadt  Riga  sich  kundgeben,  sie  will  auch  ihrerseits 
dazu  beitragen,  dass  aus  der  heutigen  erhebenden  Feier 
bleibende  Frucht  erwachse.  Demgemäss  habe  ich  im  Namen 
der  Rigaschen  Stadtverordnetenversammlung  und  im  Auf- 
trag des  Rigaschen  Stadtamts  der  alterthumsforschenden 
Gesellschaft  eine  Urkunde  zu  überreichen,  welche  wörtlich 
also  lautet: 

Hochgeehrte  Herren! 

ITeberall  im  baltischen  Lande,  wo  der  Sinn  für  die 
Geschichte  unserer  Vergangenheit  geweckt  ist,  und  weit 
über  die  Grenzen  unserer  Provinzen  hinaus  wird  heuto 
des  Ehrentages  Ihrer  Gesellschaft;  in  anerkennender  Theil- 
nahme  gedacht.  Man  lässt  sich  gern  erinnern  an  fünfzig 
Jahre,  hingebendem  Wirken  geweiht  im  Dienste  der  vater- 
ländischen Geschichte  und  Altertbumsforschung,  und  man 
bringt  dankbar  und  freudig  seine  Glückwünsche  dem  Vereine 
dar,  der  als  erster  im  Lande  mit  der  besonderen  Zweck- 
bestimmung gegründet  wurde,  die  Erforschung  der  beimath- 
lichen  Geschichte  und  Alterthümer  zu  seiner  Aufgabe  zu 
machen,  und  der  nunmehr  ein  halbes  Jahrhundert  diesem 
Berufe  in  reger  Schaffenslust  gelebt  hat. 

Das  Gefühl  dankbarer  Anerkennung  aber  ist  ein  um 
so  aufrichtigeres,  je  grösser  das  Mass  der  Bestrebungen 
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üDd  LeistoBgen  ist,  welches  sich  aus  der  Thätigkeit  der 
Gesellscbaft  ergiebt.  Da  dürfen  wir  deim  bekennen,  wenn 
heute  nnsre  Erinnerung  den  fünfzig  Jahren  nachgeht,  die 
seit  Begründung  des  Vereins  vergangen  sind,  dass  ein  gu- 
tes Stück  erfolgreicher  Arbeit  aof  dem  Gebiete  der  vater^ 
ländischen  Geschichte,  zugleich  Zeuge  edler  patriotischer 
Gesinnung,  in  der  Thätigkeit  Ihrer  Gesellschaft,  hochgeehrte 
Herren,  geleistet  ist  Bückschauend  auf  ihre  Vergangenheit, 
mag  die  Gesellschaft  sich  getrost  gestehen,  sie  habe  die 
Gegenwart  allezeit  genatzt  und  der  Zukunft  ein  dauerndes 
Denkmal  ihrer  Bestrebungen  hinterlassen. 

Wenn  die  Stadt  Riga  heute  in  den  Kreis  der  QlSck* 
wünschenden  tritt,  so  bewegt  sie  ein  besonderer  Anlass, 
ihrer  theilnehmenden  Freude  und  Anerkennung  für  die  er- 
folgreiche Wirksamkeit  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Altertbopiskunde  Ausdruck  zu  geben.  Ist  doch  Riga 
die  Statte,  an  welcher  die  Gesellschaft  entstanden  und  aus 
bescheidenen  Anfangen  zu  ihrer  jetzigen  Bedeutung  gelangt 
ist,  sind  doch  ihre  Mitarbeiter  zu  grossem  Theil  aus  un- 
serer Mitte  heryorgegangen;  haben  doch  die  mannichfachen 
Sammlungen,  welche  die  Gesellschaft  in  den  fünf  Jahrzehn- 
ten ihres  Bestehens  angelegt  und  erweitert  hat,  vor  allem 
QDS,  den  Bewohnern  Bigas,  Belehrung  und  Förderung  ^u 
Theü  werden  lassen,  und  gedenken  wir  doch  heute  noch 
mit  allseitiger.  Sympathie  der  von  der  Gesellschaft  veran- 
stalteten Ausstellung  von  Ueberresten  Bigascher  Vergangen- 
heit im  Sommer  des  Jahres  1883. 

Die  Bigasche  Stadtverwaltung  hat  aber  ihrer  Theil- 
nafame  an  den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  noch  einen 
andern  Ausdruck  geben  wollen  als  Worte  des  Dankes  und 
der  Anerkennung, 

Ein  hochangesehener  Historiker  unter  den  Präsidenten 
Ihrer  Gesellscbaft  ist  zugleich  der  Mann  gewesen,  welcher 
vm  ersten  Male  unter  Benutzung  eines  grösseren  von 
Johann  Christoph  Brotze  unvergänglichen  Andenkens  zu-. 
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sammeDgetragenen  Urkandenmaterials  eine  Geschichte  der 
Stadt  Riga  geschrieben  hat,  mit  der  Einschränkung  freilich^ 
dass  sie  nur  die  Altere  Zeit  bis  zum  Untergang  ihrer  Selbst- 
ständigkeit umfasst.  Vierzig  Jahre  sind  seit  dem  Erschei- 
nen dieses  verdienstlichen  Werkes  Carl  Eduard  Napiersky^s 
vergangen.  So  mancher  werthvolle  Beitrag  zur  Geschichte 
unserer  Stadt  ist  in  der  Folge  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
treten. An  einer  zusammenhängenden  Darstellung  der  Ge- 
schichte Riga's,  welche  auch  die  Zeit  der  polnischen, 
schwedischen  und  russischen  Herrschaft  in  sich  schliesst, 
mangelt  es  aber  noch  heutigen  Tages  und  doch  ist  das 
Bedürfniss  nach  einer  solchen  ein  oft  und  um  ^o  lebhafter 
empfundenes,  als  das  Interesse  für  die  Vergangenheit  sich 
stetig  gemehrt  hat. 

Aus  der  Jubelfeier  Ihrer  Gesellschafb  hat  die  Stadt- 
verordnetenversammlung daher  den  Anlass  zu  folgendem 
Votum  genommen: 

„Als  Zeichen  der  Anerkennung  des  fünfzigjährigen 
Wirkens  der  Gesellschaft  auf  dem  Gebiete  der  vaterländi- 
schen Geschichte  und  Alterthumskunde,  das  seinen  Aus- 
druck gefunden  hat  in  einer  Reihe  von  VeröflFentlichungen 
theils  gesammelten,  theils  verarbeiteten  Materials,  in  der 
reichhaltigen  Bibliothek,  dem  Museum  vaterländischer  Alter- 
thümer,  der  culturhistorischen  Ausstellung  des  Jahres  1883, 
die  auch  in  weitern  Kreisen  den  Sinn  für  die  Vergangen- 
heit geweckt  und  gefördert  hat,  votirt  die  Stadtverordneten- 
versammlung eine  Prämie  von  fünfhundert  Rubeln  f&r  eine 
Geschichte  der  Stadt  Riga,  die  in  einer  von  der  Gesell- 
schaft auszuschreibenden  Concurrenz  den  Preis  erhalten 
wird;  Die  nähern  Bestimmungen  der  Ausschreibung  und 
Prämiirung  werden  der  Gesellschaft  vorbehalten.** 

Die  Stadtverwaltung  Riga's  kann  sich  endlich  nicht 
versagen,  dem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben,  dass  es  der 
Gesellschaft  beschieden  sein  möge,  auch  in  weiterer  Zu- 
kunft am  Ausbau   der  heimischen  Geschichte   und  Alter- 
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tliomsforscbang  in  erfolgreicher  Weise  thätig  zu  sein,  dem 
Taterlande  zar  Ehre,  kommenden  Qescblechtern  zur  Nach- 
eifenmg,  der  Wissenschaft  znm  Nutzen! 

Riga,  den  6.  December  1884. 

Stadtbanpt:  R.  Büngner. 

Stadtsecretär:  E.  Alt. 

Möge  denn  die  zum  heutigen  Feste  von  der  Stadt  Riga 
gestiftete,  wenn  auch  nicht  hochwerthige  Prämie  zu  weite- 
rer wissenschaitlieher  Arbeit  auf  dem  Gebiet  vaterländischer 
Geschichte  Anlass  und  Sporn  geben,  zugleich  aber  auch 
sich  geeignet  erweisen,  der  alterthumsf ersehenden  Gesell- 
schaft als  der  an  solcher  Arbeit  dnrch  Programmaufstellung, 
Kritik  and  Verabfolgung  der  nunmehr  ihr  gehörigen  Prämie 
an  den  von  ihr  auserkorenen  Bewerber,  so  wie  auch  sonst 
in  dieser  Angelegenheit  werkthätigen  Macht  eine  neue 
duftige  Bluthe  in  den  Kranz  ihrer  seitherigen  verdienst- 
vollen Errungenschaften  zu  verweben.^ 

Der  wortftihrende  Börgermeister  des  Rigaschen  Raths 
Eduard  Hollander  verlas  folgende  Adresse  des  Raths: 

„Im  Wesen  wissenschaftlicher  Vereine  liegt  es,  dass 
ihre  Thätigkeit  eine  meist  stille,  dem  Geräusch  des  Tages- 
verkehrs abgewandte  ist.  Auch  wo  sie  ausnahmsweise  an 
die  Oeffentlichkeit  hinaustreten,  verfolgen  sie  nicht  ein  un- 
mittelbar practisches  Ziel,  sondern  ihr  Streben  ist  darauf 
gerichtet,  in  der  Masse  der  Gebildeten  vorhandene  Kennt- 
nisse neu  zu  beleben  und  zu  erweitern,  in  ihrer  Existenz- 
berechtigung zweifelhafte  Anschauungen  auf  ihren  wahren 
Werth  zn  prüfen,  irrthümliche  Ansichten  zu  berichtigen 
ui)d  ihnen  in  der  öffentlichen  Meinung  möglichst  den  Boden 
zu  entziehen. 

und  doch  zeigt  den  Stand  der  geistigen  Entwickelung 
einer  Bevölkerung  nicht  am  wenigsten  die  Pflege  an,  welche 
wissenschaftliche  Studien  in   ihrer  Mitte  durch  denselben 
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gewidmete  Vereine  und  Gesellschaften  erfahren.  Insofern 
gehören  auch  diese  der  Oeffentlicbkeit  an  und  haben  wei- 
teste Kreise  das  Recht,  sich  ihres  Gedeihens  zu  freuen 
und  an  ihren  Ehrentagen  wärmsten  Antheil  zu  nehmen. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Vereinen  Riga's  nimmt 
die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
der  Ostseeprovinzen  einen  ganz  besonders  bedeutsamen 
Platz  ein. 

Die  rechtlichen,  wie  socialen  Verhältnisse  der  bal- 
tischen Lande  sind  der  Art,  dass  sie,  soll  nicht  mit  Ver« 
gangenheit  und  Gegenwart  gebrochen  und  Zustände  ge- 
schaffen werden,  für  die  die  thatsächlichen  Voraussetzungen 
grösstentheils  nicht  vorbanden  sind,  mit  in  erster  Reihe 
aus  der  heimischen  Geschichte  erklärt  werden  wollen.  An 
der  Grenzmark  germanischer  Eigenart  nach  Osten  gelegen, 
haben  die  Ostseeprovinzen  Russlands,  während  sie  unwan- 
delbar treu  zu  Kaiser  und  Reich  stehen  und  ihnen  fort« 
dauernd  ihre  besten  Kräfte  weihen,  ein  sehr  entschiedenes 
Interesse,  einerseits  der  Errungenschaften  moderner  Geistes- 
arbeit und  Cultur  auf  allen  Gebieten  des  staatlichen  und 
privaten  Lebens  theilhaftig  zu  werden,  andererseits  aber 
namentlich  auch  die  dem  deutschen  Volksgeist  entsprun- 
genen, durch  Jahrhunderte  gefestigten  Rechtsgrundlagen 
für  die  Folgezeit  zu  erhalten  und  fortzubilden. 

Nur  natürlich  alsdann,  dass  ein  Jeder,  welohem  die 
Geschichte  der  Heimath  am  Herzen  liegt  und  der  berufen 
ist,  zu  ihrer  Fortentwickelung  mit  thätig  zu  sein,  bei  den 
Arbeiten,  zu  denen  ihn  dieser  sein  Beruf  hinführt,  der 
Umschau  in  der  Geschichte  des  Landes  nicht  enti^then 
kann  und  die  Continuität  mit  ihr  zu  wahren  sucht,  —  dass, 
durch  patriotische  Männer  gegründet,  sich  als  fast  ältester 
der  gegenwärtig  in  Riga  zahlreich  bestehenden  wissen- 
schaltlichen  Vereine  die  Gesellschaft  für  Geschichte  der 
Ostseeprovinzen  darstellt  1 
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Voo  Nah  and  Fem  kommea  der  Gesellsobaft  Grüsse 
aod  Wunsche  für  ihr  ferneres  Wirken  auf  dem  Felde  der 
Wissenschaft  zu.  Auch  Biga's  Rath  mag  unter  den  Fes^ 
theünehmern  nicht  fehlen.  Ist  er  sich  doch  dessen  voll» 
bewnsst,  welch'  grossen,  nicht  zu  ersetzenden  Schatz  Riga 
and  Livland  an  ihrer  Geschichte  haben  und  wie  sehr  Be- 
strebungen von  Vereinen  und  Einzelnen  zu  unterstätzen 
and,  welche  darauf  abzielen,  letztere  mehr  und  mehr  klar 
zu  legen.  Mit  ganzer,  herzlicher  Sympathie  folgt  der  Rath 
der  Feier  des  beutigen  Tages  und  gern  ergreift  er  die 
Grelegenheit,  der  Hoffnung  Ausdruck  zu  geben,  dass  es  der 
Gesellschaft  auch  in  Zukunft  stets  gewährt  sein  werde,  in 
Stadt  und  Land  rüstige  Mitarbeiter  zu  finden,  welche  ihre 
Kraft  mit  Liebe  und  Erfolg  den  Aufgaben  der  Gesellschaft 
zuwenden. 

Als  eine  kleine  Festgabe,  welche  zur  Herausgabe  von 
Abbildungen  Rigascher  Denkmäler  bestimmt  ist,  stellt  der 
Rath  der  Gesellschaft  dreihundert  Rubel  zur  Verfügung. 
Mögen  sie  an  ihrem  Theile  dazu  dienen,  die  Zwecke  der 
Gesellschaft  zu  fördern  I 

Riga,  am  6.  December  1884. 

Bärgermeister  und  Rath  der  Stadt  Riga  und  namens 

derselben : 

Wortfuhrender  Bürgermeister:  Eduard  Hollander. 
•      Obersecretair:  Mag.  jur.  W.  Kieseritzky.** 

•  Der  Aeltermann  der  grossen  Gilde  Commerzienrath 
C.  Zander  verlas  die  folgende  Adresse  der  Aelteston- 
bank  und  Burgerschaft  Grosser  Gilde: 

„Zum  Fest  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  Gesellschaft 
ßr  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen 
fiosslands  wollen  auch  die  Aeltestenbank  und  Bürgerschaft 
Grosser  Gilde  zu  Riga  nicht  unterlassen,  dem  Gefühle  des 
warmen  Interesses,  welches  sie  für  die  Bestrebungen  der 
Jabilarin  stets  gehabt  haben,  Ausdruck  zu  verleihen. 
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Wurzelt  doch  die  Grosse  Gilde  in  der  ältesten  Zeit 
unserer  Stadt  und  weiss  sie  somit  die  Arbeit  und  die  un- 
ermüdlichen Forschungen  der  Gesellsciiaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  hoch  zu  schätzen. 

Die  Aeltestenbank  und  Burgerschaft  Grosser  Gilde 
haben  daher  beschlossen,  der  Gesellschaft,  als  Zeichen  der 
Anerkennung  ihres  fünfzigjährigen  erfolgreichen  Wirkens 
auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Geschichts-  und  Alter- 
thumskunde, die  Summe  von  500  Rubeln  als  Festgabe  mit 
der  Bitte  darzubringen,  dieselbe  zur  Förderung  ihrer  Zwecke 
verwenden  zu  wollen. 

Die  Aeltestenbank  und  Bürgerschaft  Grosser  Gilde 
wünschen,  dass  es  der  Jubilarin  vergönnt  sefn  möge,  in 
immer  weiteren  Kreisen  das  Interesse  für  die  Vergangenheit 
zu  wecken  und  damit,  wie  bisher,  den  idealen  Sinn  und 
das  ehrenhafte  Streben  für  das  Wohl-  und  die  Fortent- 
Wickelung  der  uns  Allen  theuren  baltischen  Heimath  zu 
fördern. 

Riga,  den  6.  December  1884. 

Im  Namen  der  Aeltestenbank  und  Bürgerschaft 

Grosser  Gilde: 

G.  Zander, 
Stadtältermann  Grosser  Gilde.** 

Die  Glückwünsche  der  Aeltestenbank  und  Bür- 
gerschaft der  St.  Johannisgilde  überbrachte  eine 
Deputation,  bestehend  aus  dem  Aeltermann  Fr.  Brunster- 
mann, dem  Aeltesten  M.  B.  Heede  und  dem  Dockmann 
R.  Eohzer.  Die  von  Herrn  Brunstermann  verlesene 
Adresse  lautet: 

„Der  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseepro* 
vinzen  Russlands  hat  auch  die  Aeltestenbank  und  Burger* 
Schaft  der  St.  Johannisgilde  mit  einem  äussern  Zeichen  ihres 
wärmsten  lutetedses  für  dieselbe  nicht  fern  bleiben  wollen. 
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Wenngkkh  auf  wesentlich  anderem  Boden  stehend 
und  anderen  Zielen  als  die  Jubilarin  zustrebend,  hat  doch 
die  Aeltestenbank  und  Burgerschaft  der  St.  Johannisgilde 
sieh  der  Würdigung  der  Verdienste  nicht  verschliessen 
kdotnen,  welche  die  alterthumsforschende  Gesellschaft  um 
tmBer  altes  Riga  und  seine  altehrwürdigen  Institutionen 
sich  erworben  hat,  indem  sie  uns  die  Geschichte  unserer 
engeren  Heimath  und  speciell  der  Zünfte  Riga's  erschlosa 
und  mit  der  Kenntniss  derselben  die  Liebe  zur  alten 
Vaterstadt  in  uns  erweckte  und  neu  belebte. 

Möge   es    der   verehrten   Jubilarin  vergönnt  sein,  in 
for^esetzt  lebensfrischer  Thätigkeit  Jahrhunderte  der  Ver- 
gangenheit Jahrhunderten  der  Zukunft  zu  erschliessenl 
Riga,  den  6.  December  1884, 

Namen^der  Aeltestenbank  und  Bürgerschaft  der 

St.  Johannisgilde: 

Aeltermann:   Fr.  Brunstermann. 
Schi'iftführer :  M.  B.  Heede. 
Dockmann:   Bob.  Kohzer.^ 

Im  Namen  der  Bigaschen  Kaufmannschaft  be- 
glückwünschte die  Gesellschaft  der  Präses  des  Börsen- 
comit€s  G.  Zander.  Derselbe  verlas  die  folgende  Adresse 
des  Börsencomlt^s : 

^Das  Fest  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  Gesell« 
Schaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseepro- 
Tinzen  Busslands  findet  auch  bei  der  Bigaschen  Kaufmann- 
schaft die  lebhafteste  Sympathie. 

Um  diesem  Gefühl  des  warmen  Interesses  Ausdruck 
zu  verleihen,  hat  die  Bigasche  Kaufmannschaft  beschlossen, 
der  Gesellschaft  die  Summe  von  500  Bbln.  als  Festgabe 
darzubringen,  mit  der  Bitte,  dieselbe  für  die  Zwecke  der 
Gesellschaft  verwenden  zu  wollen. 

Die  Bigasclie  Kaufmannschaft  wünscht,  dass  es  der 
Gesellschaft  beschieden  sein  möge,  den  bisherigen  Erfolgen 
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ihrer  dankenswerthen  Arbeit  auf  dem  Felde  der^ltischen 
Geschichtsforschung  neue,  nicht  minder  bedeutungsvolle 
Resultate  anreihen  zu  können  und  immejr  weitere  Kreise 
für  die  Geschichte  unserer  Provinzen  zu  erwärmen,  damit 
die  Gegenwart  in  lebendigem  Zusammenhange  mit  der 
Vergangenheit  bleibe  und  die  Tradition  baltischer  Gesin- 
nungstüchtigkeit auch  den  kommenden  Geschlechtem  der 
unverrückbare  Wegweiser  sei  auf  allen  Wegen  des  öffent- 
Uohen  Lebens  und  Strebens  —  zum  Nutzen  und  Frommen 
unserer  theuren  Heimath  1 

Riga,  den  6.  December  1884. 

Im  Namen  der  Rigaschen  Kaufmannschaft: 

Der  Rigaer  Börsen-Comit^: 

G.  Zander. 

E.  Grade.  C.  G.  Westberg. 

B.  E.  Schnakenburg.  R.  Kerkovins. 

•  Secretair:  H.  v.  Stein.** 

Die  löbliche  Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter, 
unter  deren  gastlichem-  Dach  die  Jubelfeier  vor  sich  ging, 
liess  durch  ihren  Aeltermann  Percy  v.  Jacobs  folgende 
Adresse  zum  Vortrag  bringen: 

^Den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthumskunde  hat  die  Gompagnie  der:Sohwarzenbäupter, 
welche  gewissermassen  selbst  ein  lebendiges  Stuck  Alter- 
thum  in  dem  modernen  Leben  unserer  alten  Stadt  Riga 
repräsentirt,  stets  warme  Sympathie  entgegengetragen. 

Um  so  natürlicher  ist  es,  wenn  sie  heute,  am  frohen 
Jubelfeste,  beim  Rückblick  auf  die  im  Laufe  von  50  Jahren 
emsiger  Thätigkeit  erzielten  grossen  Erfolge  der  Jubilarin, 
ihrer  Freude  über  das  bisher  Erreichte  Ausdruck  giebt 
und  derselben  ihre  aufrichtigen  Glückwünsche  darbringt. 

Die  Gompagnie  der  Schwarzenhäupter  wünscht,  es. 
möge  die  Gesellschaft  fort  und  fort  wachsen,  blühen  und 
gedeihen,  indem  sie  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  stets 
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Männer  findet,  die,  beseelt  von  warmer  Liebe  för  die  bal* 
tkebe  Heimath  und  von  dem  Intereese  für  die  Wissenecbaft, 
getreulich  veiterarbeiten  an  dem  so  rühndich  geförderten 
guten  Werk,  z«  Nntz  und  Frommen  lebender  wie  zokilnf* 
tiger  Geschlechter. 

Im  Namen  der  Compagnie  der  Schwarzenbäupter: 

Percy  von  Jacobs, 
Aeltermann.** 

Als  Festgabe  der  Compagnie  überreichte  ferner  der 
Aelteste  Hermann  Müller  einen  mit  deutschen  Gedacht- 
flissthalem  geschmückten  silbernen  Humpen  zum  freund- 
lichen Erinnerungszeichen  an  die  Jubelfeier  mit  dem  Wun- 
sche^  es  möge  der  Gesellschaft  vergönnt  sein,  das  moderne 
Gefass  so  lange  aufzubewahren,  bis  es  zur  ehrwürdigen 
Antiquität  geworden. 

Die  Universität  Dorpat  hatte  als  ihren  Vertreter 
den  Professor  der  Geschichte  l)r.  R.  Hausmann  zur 
Feier  entsandt  Derselbe  begrfisste  die  Gesellschaft  mit 
folgenden  Worten: 

«Hochgeehrter  Herr  Präsident,  hochverehrte  Herren! 
Den  zahlreichen  Grössen,  welche  die  Vertreter  von  Stadt 
nd  Land  heute  an  dem  Jubeltage  dieser  Gesellschaft;  dar- 
bringen, hat  auch  die  Universität  sich  anschliessen  wollen, 
mn  gleichzeitig  ihren  Glückwunsch  auszudrücken.  loh  habe 
die  hohe  Ehre,  folgende  Adresse  zu  verlesen: 

Die  Universität  Dorpat  an  die  Gesellschaft  für 
Geschichte  und  Alterthamskunde  der  Ostseeprovinzen  Bnss- 
lands. 

Zum  Fest  des  fünfdgjährigen  Bestehens  der  Gesell- 
schaft erlaubt  sieh  die  Universität  Dorpat,  derselben  ihren 
beglichen  Glückwunsch  darzubringen. 

Ist  es  die  Aufgabe  der  Universität,  ein  Centrum  zu 
sein,  von  welchem  womöglich  alle  Zweige  der  Wissenschaft 
durch  die  Arbeit  gefördert  und  durch  die  Lehre  verbreitet 
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werden,  so  kann  sie  es  stets  nur  freudig  begrussen,  wenn 
sich  innerhalb  der  Lande,  für  welche  sie  Tor  allem  be- 
gründet, andere  Genossenschaften  bilden,  die,  getrieben  you 
wissenschaftlichem  Eifer,  sich  ein  bestimmtes  Oebiet  für 
ihre  Arbeit  erwählen.  Je  fester  sich  das  Band  zwischen 
der  grösseren  Körperschaft  und  dem  engern  Kreise  knüpft, 
um  so  günstiger  wird  es  für  beide  Theile  sein,  um  so 
mehr  darf  auf  eine  gedeihliche  wissenschaftliche  Arbeit 
gerechnet  werden.  Dass  auch  in  der  Rigaschen  Gesell- 
schaft von  Beginn  an  diese  üeberzeugung  herrschte,  dafür 
legt  eines  der  ersten  Schreiben,  das  die  junge  Genossen- 
schaft ausgehen  Hess,  volles  Zeugniss  ab.  Sofort  nach 
ihrer  Bestätigung,  i^och  bevor  sie  sich  officiell  constituirte^ 
ersucht  sie  am  22.  November  1834  die  Glieder  der  Uni- 
versität um  ihre  Mitwirkung  an  der  Arbeit.  Gern  wurde 
diesem  Wunsch  gewillfahrt  und  das  Versprechen  gegeben, 
dass  die  Universität  es  sich  werde  angelegen  sein  lasseoi 
die  Zwecke  der  Gesellschaft  nach  Möglichkeit  zu  fördern. 
Und  so  finden  sich  auch  in  der  Zahl  der  Stifter  derselben 
acht  Glieder  der  Universität,  unter  ihnen  der  hochverdiente 
Altmeister  livländischer  Geschichtskunde  Friedrich  Georg 
von  Bunge.  Wie  sollte  aber  auch  nicht  die  Universität 
ihre  volle  Sympathie  einer  Aufgabe  zuwenden,  die  sich 
mit  ihrer  eigenen  engeren  auf's  nächste  berührte:  hatte 
einst  ihr  Erlauchter  Stifter  diese  Universität  „insbesondere 
für  die  drei  Provinzen  Liv-,  Est-  und  Kurland  errichtet^ 
so  waren  auch  jetzt  laut  den  Kaiserlich  bestätigten  Sta- 
tuten der  Gesellschaft  eben  diese  selben  Gebiete  zum 
Gegenstand  ihrer  Forschung  bestimmt. 

Diese  aber  sollte  sich  einer  der  schönsten  und  edelsten 
Seiten  wissenschaftlicher  Arbeit  zuwenden  und  jedem  Lande 
ist  seine  Geschichte  das  theuerste  Vermächtniss  seiner 
Altvordern.  Die  Erforschung  des  Gewesenen  erhebt  und 
stärkt  zu  jeder  Zeit  das  lebende  Geschlecht.  Die  Kennt- 
niss  der  Vergangenheit  gewährleistet  die  Zukunft. 
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Kese  KenntnisB  zu  fördern;  ist  die  elrsie  Aufgabe  die- 
ser Gesellecbaft  gewesen,  nnd  sie  kat  mit  Bmst  an  deir- 
selben  gearbeitet«  Wenn  unser  Wissen  von  der  Gtoschichte 
dieses  Landes  heute  nicht  nur  ein  reicheres,  8<^ndem  auch 
ein  reineres  ist  als  an  dem  Tage,  wo  diese  Genossenschaft 
iis  Leben  trat,  wenn  wir  wol  sicher  sein  dörfen,  dass  auch 
in  der  GescfaicUte  Livlandd  Air  alle  Zukunft  die  Zeit  tot- 
ülier  ist,  wo  eine  Oeschichtsenäblung  ohne  eine  Oeeohichts- 
f<»r8chuog  ans  Licht  zu  treten  wagte,  so  danken  wir  daa 
aieht  in  letzter  Stelle  dieser  Gesellschaft,  indem  sie  immer 
darnach  strebte,  mit  der  mftehtigen  Entwiokelung  der  Ge- 
schichtswissenschaft Schritt  eu  halten,  indem  sie  lu  allea 
Zeiten  das  gethan,  was  die  erste  Aufgabe  solcher  Körper^ 
Bchaften  bleiben  wird,  die  Wege  zu  ebnen  für  die  Arbeit 
der  Einzelnen.  Wessen  Name  während  des  letzten  halben 
Jakrbtmderls  von  der  Geschichtsforschung  Livlands  mit 
bank  genannt  wird,  der  hat  gewiss  aucb  in  Beziehungen 
zn  dieser  Gesellschaft  gestanden.  Die  stattliche  Reihe 
Bände,  in  welchen  sie  ihre  Arbeiten  niedergelegt,  ist  ein 
ladender  Beweis  für  den  Eifer,  der  sie  beseelt,  und  für 
den  wisf^nacbaftlichen  Sinn,  der  sie  geleitet  und  der, 
mdem  er  fort  und  fort  gewachsen,  immei^  reifere  FrUcbte 
gezeitigt.  Wo  solche  ftaben  eingeerntet  werden  dürfen, 
da  kann  getrost  in  die  Zukunft;  geschaut  werden  in  der 
festen  Hoffnung,  dass  diese  Gesellschaft  stets  sei  und  bleibe 
feine  Stätte  edlei'  ieiner  Heimathsliebe,  ein  Hort  eifriger 
strenger  Wissenschaftlichkeit. 

Im  Naineti  des  Conseils  der  Universität: 

*    Prof.  Dr.  B.  r.  Wahl,  Rector.« 

Dorpäl,  den  28.  November  1884,  Nr,  626. 

•  •     •  ■     • 

•  Die  Glackwänscbo  des  baltischen  Polytechnikums 
tterbracbten  der  Direetor  desselben  Professor  6.  Riese- 
rit«ky  und  Profesflor  Th.  Grönberg.  Direetor  Kiese- 
ritzky  hielt  folgende  Ansprache : 

8 
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i^Bodbgeekrtar  Betv  Pmaii^lnlv  hochgeehrte  Herren  I 
Am  Jobelfeete  der  ftattiediftii  QeeekiehtaforBcher  gla«bt 
ftoch.  das  baliisohe  Poiyteobiiikain  unter  den  Oluokwftn« 
nobend^i  Bkiht  fehlen  tu  düf  fen.  Seheittea  gleieb  Ziel  und 
Wege  beider  K^^rperaehaften  weit  ans^Datidär  aa  liegotii 
es  exiitirt  dooii  mciir  tk  ein  Moment,  welobes  eine  Qm^ 
laefnaMlkeifc  derselben  bedingt.  Did  Sirforscliotig  der 
-WAhirbeit,  die  Verbreitiudg  von  Vfißtien  in  gröseereki  luid 
kleint^ren  Kjreiaen,  in^beisondere  aber  die  gemeinsame  Arfaeit 
im  OSenste  der  tbeitren  baltieeben  Heimatiiy  sie  kUttpCen 
ein  nniierceieisbariee  gelstig^geJtoStUiehes  Band  von  der  einen 
mr  andern.  Im  Bewosetaein  dSe^er  SolidaritM  anf  dem 
Qeibiete  der  bik^haten  bumwen  Intereasen  eendet  dee  bel'^ 
tlacbe  Polyteebniknm  dnreb  ans  hertUchen  Qraea  md 
watin^D  61ttdkwiui$Qh.  Uögo  die  Geeellschaft  Cur  Q^^ 
flwkiohte  nhi  AUeribam^kndde  der  Oataeepro^inafA  ft>rt 
nnd:  fort  den  reebten  Boden  finden  in  diesen  Provinaenl 
lt4^ge  ea  ihr  nie  fehlen  an  Mitarbeiteni^  denen  die  Wahr- 
heit .diaa  bdobatan^nstrebende  Oiit^  das  Streben  nach  der^ 
•elben  hö.obete  Lust  ist!  MOge  eie  grünen,  Uehei);  frnckiten 
bia  in  die  fernste  2nkanft,  zu.  Nutz  und  Frommen«  ^am 
Sabme.nnd  cur  £bre  der  baltiechen  Landet^ 

Als  .Vertreter  der  kaiserlichen  livländiscben 
gemeinnützigen  und  ökonomischen  Societät  verlas 
das  Ehrenmitglied  derselben  wirklicher  Staatsrath  H,  v« 
Stein  folgendes  Glückwunschschreiben: 

„Daa  dauernd  lebensvolle  Beateben  ein^  unsere  hei* 
maihlioben  Interessen  f flegenden  G'esellscliaft  ist  ein  Er* 
eigniss,  dessen  fi^eud^er  Mitempfindoeg  aueb  der  Ferner- 
stehende  sieh  nicht  zu  entziehen  vermag. 

Die  kaiserKclie  livlfindiscbe  gemefnnQtEige^  und'  öko- 
nomisehe  Societät,  bemdbt,  mit  nuTerwandtem  Bliobe  wt 
die  Gegenwart  dem  praktischen  Erwerbeleben  zm  dienen, 
hat  zwar  selten  Gelegenheit,  aaf  die  Vergangenheit  ihre 
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AofbMAifittmit  zu  riclitni.  ^  Ihm  Atifllnge  ratebc!»  idi«r 
ü  eine  bereite  to  weit  Heg«ttd4  Seit  sttfftok/  dtss  «Id  «M 
dem  Drocke  ihres  Alters  nicht  mehr  za  entziehen  vefiM^. 
W4  MCtora  al»  in  det  CTMSbfclM  ftMil  iie  VerjiingnDg 
finddflt  So  Ullet  iir  ei|;ofie8  Wesen  sie  darauf  hii,  4en 
Werth  der  Arbeiten  hochznschätzeft,  1»^Icliei  «n  Sbr^  Le- 
bensaufgabe nnsere  hochgeehrte  JnbilariD,  die  Gesellschaft 
f&r  Geschichte  und  Altertbnmsknnde  der  Ostseeprovinzen 
Itnssiands  za  ftiga,  sich  gestellt  hatt. 

Stets  auf  den  praktischen  Natzen  bedacht,  wünscht 
die  Societat  der  Jnbilarfn  fernere  unerschüttertd  LehenS' 
daner  und  hofft^  dass  der  Terjüngnngsqnell;  dessen  flöteriti 
die  Gesellschaft  för  Geschichte  und  Altertbumskunde  der 
Ostseeprovinzen  ttosslands  zu  l^iga  ist,  ihr  selbst  nie  Vef- 
sagen  und  anch  den  befreundeten  Vereinen,  unter  diesen 
aach  der  kaiserlichen  livländischen  gemeiiiniiltzigen  und 
dkoDomiscfaen  Societat,  seine  Kraft  bewähren  Inöge. 

Möge  das  freundnachbarliche  Verhältnlss  beider  Ver- 
eine im  Bewnsstsein,  auf  verschiedenen  Gebieten  in  gleichem 
Geiste  zu  arbeiten,  m  der  Liebe  und  zum  Ruhme  der 
baltischen  fieimath,  noch  lange  fortbeBiehen  und  eine  Zeit 
ee^eioiitn»  in  itet  tt  lefchta^  Min  wird  ak  solofaea  lieute 
ttitg^idl,  ile  fiezitiinagien  dbr  fieiiDatbgeao6sto  zn  pflcgem 

Def  Ptäsidwtr  B.  v.  Oettingen.    ' 
Der  beständige  Secretaltr  Sti-yk.^ 

Ton  der  kaiBtrlioliett  archäolol^isehdn  Oesell^ 
tehaft  SU  8t  Pe<ersbu#g  frarelti  die  Mitglieder  dei^elh 
ben  Staatsrath  Juliia  Iv^fraen  ind  M.  J.  Pap«>wdk4 
aar  Feier  delegirt  worden^'  Det  eirstelre  t erlas  Mgende 
fiUbdlwimsefaadiiedM  t 

Jhmipnaafaiae  FjctMOä  A^oeciionmiesoe  CKrmbciftö)  cxh 
^TicffBf fl  j^etM  ^äiMBUmiTi^  b  Tpyj^flMfh  OlhQeöTM  Horo«- 
|i>  ■  fpmBOereA  lipMS&nüfii^Karo  Bpaji,  t/^me/ri  wfial^ 
Bock  M^  cMSs   fifiMTOiißL  nj^miTttBOMte   06fl^ecn»   et 

8* 
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»ipsMTh  HCKpeadft  womßjmmM  xt^BMnaro  er»  opdipribf* 


X  120.  OttpevapB  H.  BoxHiOMRit/ 

[  -Aß.  HM6pitf  1864  r. 

Staatsrath  Iversen  verlas  ferner  das  folgende  Glück- 
wunschschreiben der  kaiserlichen  archäologischea 
Gommidsion: 

«HpBpeHHO  npHB'^TCTByji  UpHÖaJTificKoe  06in;ecTB0  Hcto- 
piH  H  JI,peBHOCTeS  bi  achb  naTHAecflTHj^THflFO  jo6EÄeE  ero, 
HMnepaTopcKafl  ApxeoJornqecKaA  EoMMHCciiai,  Cb  caMaro 
yqpesAeHiA  cBoero  H^xo^amaflCA  bt,  nocTOfflHux!B  CHome- 
Hiüx:b  C!B  HHM!B,  c^HTaeTb  jsflj[roMi>  nosejaTB  eny  b  jsfiijn^ 
Hi&inaro.  npeycn'iflHijaL  bx  6y;i;7ii^eMi. 

UpeAC^AateJO»  EomhhccIh,  wh  aojshocth  . 
,  ro(j[fMeficTepft  Ä^opa  Ero  BeränecTBa 

BaCHJB^HBPB^. 

CTapmift  ^Ä^wh  B,  THseHrayseHi. 

.    ..        .       .  IIpOHaBOAHTeJQ»  A^JTB   Hj[.   CyCJOBl.'' 


dM  korlAndiechen  OeseÜBchBft  fAr  Lt^ 
terfttqr  und  Eansfc  nbortefekie  Oberldirei'  H.  Di6d«f 
rieh 3  eine  von  ihmi  herausgegebene,  der  Gesellschaft  ge- 
widmete Festschrift:  Herzog  Gottbords  von  Kurland  Frie- 
densvermittelung zwischen  Bat  und  Bürgerschaft  der  Stadt 
Riga  kn  Jahre '  1586.  Ein  Beitrag  sar  Gesohickttf  der 
SLalendernnmlieii;  Mttaa.lSM.  4.,  die  üebergabe  der 
Behiiiftprit!  folgeider  Anspraobe  begleitend: 

„Die  älteste  OeseUschaft  unserer  Proviazen/.  die.  knr^ 
ländische  Gesellschaft  für  Literatur  nad  Kunst  an/  Milati^ 
«fsndet  dnreb  mich  zu  Ihcein  beatigen  Feattag  benifichen 
Orass  asnd'  Glüokwinisob  und  bat  miok  beä«ftragt/  die  %m 
9ek|pr  dieaei  Tages  veröAentliokte  Festsohrift)  welche  di^ 
Friedensvertaittelang  Herzog  Gotibard  Eettlers  im  JUire 
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]^  bdHmdelt,  in  ihrem  Nahmd  tn  ftbenreicheii.  Oestatteit 
Sh  mir,  Herr  Pirämdetit,  einige  Worte  an  die  DeberBendnng 
das  ßnisses  und  an  die  Ueberreiehnng  der  Festschrift  en 
kallpfen« 

Als  Ybr  SO  Jahren  die  Oesellschi^  far  Geschiehte  und 
AMerthvmsknnde  begründet  wurde,  da  entstand  sie  in  eiuei« 
Zeit  ndugen,  fast  phäakischen  Stilllebens.  Sie  entstand 
ans  reiner  Lust  and  Freude  an  der  Sammlung  und  dent 
Entdecken  der  Brncbstticke  der  Vergangenheit  und  es  war 
TOT  Allem  ein  historisches  und  antiquarisches  Interesse^ 
welches  die  Gesellschaft  beseelte,  ihnen  Charakter  be- 
stimmte und  kennzeichnete.  Voll  Hoffnung  und  voll  Freude 
sah  man  in  die  Zukunft  und  man  meinte,  dass  das  ruhigci 
kampflose  und  friedliche  Stillleben  fortdauern  werde  bis 
aas  Ende.  5Ö  Jahre  sind  heute  vergangen,  fär  eine  6e^ 
fteOschaft  eine  kurze  Friste  Wie  anders  ist  heute  dicr  At^ 
mospbftre,  wie  anders  die  Stimmung,  wie  anders  Alles  um 
ans.  Wie  viel  sich  aber  auch  verändert  haben  mag,  eins 
ist  geblieben,  die  Liebe  zur  Heimatb.  Sie  erfüllt  die  Qe* 
mither  wie  damals,  so  auch  heute.  War  doch  die  GeseH* 
Schaft  auch  damals  der  werdenden  Geschiebte  nicht  gana 
fremd,  haben  doch,  sa  ihren  Mitgliedern  und  Theilnehmern 
gehört  die  beiden  in  diesem  Jahrhundert  hervorragendsten 
Staatsmänner  Livlands  in  Stadt  und  Land  Beinhold  von 
Samson  und  Otto  Mueller  unvergesslichen  Andenkens. 

Vorarbeiten  von  bleibender  Bedeutung  bat  die  Ge* 
Seilschaft  geliefert  zum  Bau  einer  G^eschichte  unseres  Ldn** 
des,  die  so  sehr  ersehnt  wird  und  doch  noch  so  ferne  ist. 

Zu  den  hervorragendsten  Mitarbeitern,  die  ihre  Sebrif* 
ien  durch  die  Gesellsofaaft  veröffentlicht  haben  und  schon 
vom  Herrn  Präsidenten  genannt  sind,  gehört  auch  der 
Xann,  der  wie  kein  anderer  eine  neue  Epoche  in  der 
Forschung  und  Aufdeckung  der  Geschichte  unserer 
Vergangenheit  begründet  hat,  der  Mann,  der  zugleich 
dea  Mülebenden    wiederum   zum    Bewusstsein   gebracht 


hi^tf  dM^  "910  der  gfoaae  4wtRplMi>  BidtorilM  «igt,  .aH^ 
Q<e(»ebio^to  te  «rrt^r  liMo  doch  polUi^obe  Q^sobicbte 
iH*  Sfl  M(  44rQ^e  Mm%  deir  Mb«  uod  frei  als  BÄnfelMar 
aufgestanden  ist  gegen  die  Veranglicnpfung  desLan^Mi 
4«f  Mftbo»  de««en  Numd  j6dtu  R^en  tibeoer  >»!,  oder  soll 
iob  leider  «agon,  aein  aoUte,  ftcbirrep.  Von  daii  Aorfa^iMn, 
W^tehi^  in  apätarer  Zait  die  ßcbriftaa  diaier  OcfaaUscbaft 
»ierenp  bat  dar  Heirr  Präaideat  aiM  grosse  Ani&abl  üb«i> 
gatgw,  welche  dia  aU*ang9(a  Wiasanath^ft  and  die  acharf- 
^ioaigata  Combiiatifm  yarbinden:  as  ai^d  dies  $ainia  eiganaA. 

Ij#s  rarateht  aiob  ja.  dass  Im  Laban  aiaar  Gasaltadiaft 
diasalben  Srsabeinnngan  sieb  zeigan,  wia  iai  Labe^  4aa 
(^Malnen.  AoüT  die  Kait  der  Plutii  folgt  die  Seit  iw  flbba 
und  as  vargaban  aft  Jabre,  wann  dia  raabtan  Männar  yar* 
aabwunden  sind  and  dann  ein  StiUstaAd  eingetjrata»  iaty 
bia  d^  Na«bwueha  $«  nauar  Arbeit  bairanwllahaft.  Abav 
ißr  BtiU^taad  ist  daefa  aar  8abaki  und  das  Lebai)  währt  fort. 

Aber»  ao  fragt  mau  oft  in  unseren  Tagen,  w<^u  die 
unabll^Bsiga  Arbeit  in  dai^  Arahivan,  zu  welaham  Kweok 
i^it  diaia  anuntarbrimbene  Foraebaagi  was  iitttot  «Ml  frommt 
iie  aad  voaa  varwandat  man  ao  viel  Krift,  Müba  and  Ar* 
bait  auf  nntargaordnate  Dinge?  Freiücb,  das  Blnaelaa  ia( 
aft.  anbadaatand  u^  garfngAigig  aa  siah,  aber  aa  ist  mn 
Staa^  notbwendig  fäp  dau  Znsamiaauhaag  das  Ganeanj  oad 
f^aob  das  Klajpsta,  waa  dadatob  in  dar  VargapgenhaH 
klarer  uqd  bellar  wird»  as  dient  daz.a,  dia  ?ai%aaganheit 
als  soloha  anf^uHlaran. 

Ba  iat  am  Flataa»  in  diasar  %eit  daran,  «tt  mabnaa»  daas 
dia  gascbiabiliahe  Forsabaag  in  unserem  liande  nicht  nar, 
am  micb  so  auszudrfioken,  ein  Lui^us  dar  reinen  Wissao« 
schaff  iat.  J>ia  Wisaenacbaft  ba^  «war  ibr  latatea  und 
b(>ah9tes  Sl^ial  in  sieb»  aber  für  aas  iat  die  Erforsabung 
uuamar  Verganganbait,  die  Ergründung  dasaen,  was  wir 
gawaaan  und  geworden  sind,  nooh  von  ganz  anderer  boali- 
yraktisfiber  Bedeatong'    &9  vial  wird  in  aaaaraa  Tafen 


ngofockten,   beatrittei)  .ud  dile«^  wm  Prirücigiw  böigst» 

w9l  man   anstügon  und  yermobteD.    Noi*  durah  did  Gre^ 

»eliiahto  und  duroh  d{#  Keimtoias  der  YetgMgeQh^t  wer* 

tai  irir  noa  darüber  klar  werden,  was  an  ihnen  weaenüieb 

inl  0br  «AB  and  was  nnr  änaaereor  Anwnobs  and  AnsMU  ist. 

Vor  imaera  Ck^cbiobte  gilt  gans  besonders  das  tiefsinnige 

Wort  ScUegeky  dasa  die  Historie  der  emgekehrte  Proph^ 

iak    Bei  no«  ist  der  Geschipbte  die  böobste  Aufgabe  ge* 

•teilt:  nun  selbst  sn  verstehen  und  nnser  Wesen  sa  begreifen» 

Und  wenn  wir  ancb  auf  alle  Privilegien   und  Sigenthttm* 

liebkeiten  verzicbten  wollteoi  das  Eine  werden  und  müssen 

wir  festhalten,  das  Prinlegium  eu  bleiben  die  wir  sind. 

In  diesem  Sinne  hat  anoh  die  Gesellschaft  für 
Geschichte  nnd  Alterthamskande  an  ihrem  Theil  im 
Grossen  wie  im  Kleinen  mitgearbeitet  nnd  dp^.  ist  ein  er- 
bebender Gedanke  Air  die,  die  an  ihrer  Spitze  stehen«  dass 
•ie-  das  Yerständniss  gefördert  haben  durch  die  Aus-* 
fullnng  der  klaffenden  Lüoken  in  der  Srkenntniss  unserer 
VeorgAngenbeit. 

Wenn  wir  beute  weiter  binansdenken,  wie  es  nach  60 
Jahren  sein  wird,  wenn  die  Gesellschaft  ihr  hunder^ähriges 
JnbaAam  feiert^  dann  wollen  sich  dunkle  Sorgen  über  unser 
Oemdth  legern.  Doch  am  heutigen  Festtage  schütteln  wir 
aie  ai>i  wir  ?ertraoen  darauf,  dass,  wenn  jener  Jubeltag 
gekommen  sein  wird,  er  gefeiert  werden  wird  wie  heute« 
Wir,  die  wir  beute  theilnehmen  an  dem  {"est  der  Gesell- 
aehafk,  werden  dann  in  den  Qräbe.rn  ruhen  und  Staub  sein. 
Aach  die  Jüngst^i  unter  uns  werden  dann  mä()e  Greise 
sein,  die  mit  dem  Leben  abgeschlossen  haben.  Aber  wir 
hoffen  und  glauben,  daas  das-  Geschlecht,  das  nach  ups 
koomti  die  Ueberliefernng  nnd  das  Srbe  der  Väter  em* 
pfangen  wird  «aus  unseren  erkalteten  Bänden,  wir  hoffen, 
dass  die  Gesehleehter  nc^eh  ans  di^  Fahne  hoch  halten 
werdep,  wie  wir  es  gethan,  wir  hoffen  und  glauben,  dasa 
denn  der'Stirom  unserer  beltisehen  Geschichte  nicht  yer« 


Biegt  und  aicbt  uDtergegtDgen  soin  wird,  sbodem  friscAi 
flathend  dahin  ratischeq  wird  bis  in  die  Ferne  der  Zeiten.^ 
Oberlehrer  Diederichs  knöpft«  hieran  die  Miitfaeiinngi 
dass  die  kurlandisehe  Oesellschaft  itir  Literatur  und  Kunst 
den  Präsidenten  der  Geeellschaft  fflr  Geaehichte  nnd  Alter* 
tbamakunde  Dr.  G.  Berkholz  wegen  seiner  ausgezetohnetea 
Verdienste  am  die  Erforschung  baltiBcher  Geschichtsquellen 
nnd  seiner  hohen  publicistisehen  Verdienste  zu  ihrem  Ehren* 
niitglied  erwählt  habe,  und  überreichte  Dr.  Berkhok  das 
Diplom  eines  solchen. 

Der  Inspector  des  Gymnasiums  %jx  Mitau  K.  Daunen« 
borg  verlas  folgende  Adresse  des  kurländiscben  Pro- 
yinzjalmuseums  zu  Mitau:- 

„Hochgeehrter  Herr  Präsident! 

Das  Fest,  das  Ihre  Gesellschaft  heute  begeht,  ist  so 
recht  geeignet,  in  jedem  echten  baltischen  Herzen  des 
GefQhl  der  Dankbarkeit  zu  wecken  für  air  die  reiche  Saat, 
die  die  Gesellschaft  auf  dem  Gebiete  wissenschaffiicher 
Forschung  gestretlt,  für  alle  die  Keime,  Blüten  und  Früchte, 
die  sie  entwickelt,  gepflegt  und  gezeitigt,  für  den  uner-* 
meldeten  Fleiss  des  Sammeins,  mit  welchem  sie  bestrebt 
ist,  alles,  das  Grosse  und  das  Kleine,  wenn  es  nur  zur 
Kenntniss  und  Beleuchtung  unserer  Vergangenheit-  beizu' 
tragen  geeignet  erscheint,  aufzubewahren  nnd  für  die  Ge« 
schichte  zu  verwerthen. 

Wenn  so  schon  jeder  Einzelne,  in  dessen  Brust  ein 
warmes  Herz  fär  die  Heimath,  fGr  die  Geschicke  und  In- 
teressen  ihrer  Gegenwart  und  Vergangenheit  schlägt,  von 
Freude  erfüllt  sein  muss,  dass  es  Ihrer  um  solche  Interessen 
hochverdienten  Gesellschaft  vergönnt  ist,  am  heutigen  Tag<e 
zurückzublicken  auf  die  lange  Reihe  in  fünfzig  Jahren 
vollbrachter  rastloser  Arbeit,  tiefer  Studien  und  eifrigen 
Sammeins,  wie  viel  mehr  muss  dieses  Gefühl  der  Freude 
und  der  Dankbarkeit   die   Mitglieder .  des  kurländiselien 


ftofiDsialmafleiuns  erftUen,  welches  auf  dem  Felde  des 
Samieliis  Taterlftndischer  Altertbüner  sieb  die  gleidie 
Aufgabe  gesleDt  faat^  wiß  die  Gesellscbaft,  deren  Jabeltag 
vir  heate  feiern.  Sind  auch  die  Aufgaben  nnserer  Gesell- 
schaft nach  der  einen  Seite  hin  weiter,  nach  der  ande^^n 
eoger  gesteckt^  als  die  der  Jubilarini  das  Ziel,  nach  dem 
beide  Oesellschaften  streben,  ist  doch  dasselbe:  die  Er- 
kenntniss  der  Geschicke  des  heimatlichen  Landes  zu  wecken, 
zn  idrdern  und  zu  mehren,  die  Liebe  zu  unserem  baltischen 
Boden,  auf  dem  unsere  Vorräter  GrosscET  vollbracht  und 
Schweres  erlitten,  zu  stahlen  und  zu  vertiefen,,  das  Tertrauen 
auf  ans  und  die  von  den  Vätern  ererbte  Kraft  zu  beleben 
und  zu  kraftigen. 

So  sind  denn  die  Bande,  welche  die  Gesellschaft  fttr 
Qeschichte  und  Altertbnmsknnde  und  das  kurlandische 
ProTinzialmusenm  in  der  Gemeinsamkeit  ihres  Strebens 
TerknüpfeUy  tbats&chlich  sehr  enge  und  diesem  Geftthl  der 
Zusammengehörigkeit  und  des  Dankes  för  alle  die  reichen 
Gaben,  welche  die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter« 
thamskunde  zu  Riga  uns  und  allen  Freunden  und  Brfor* 
schem  vaterländischer  Geschichte  dargereicht  hat,  am 
heatigen  Festtage  Ausdruck  geben  und  seine  herzlichsten 
Glückwünsche  darbringen  zu  können,  gereicht  dem  kur- 
lindischen  Provinzialmuseum  zu  besonderer  Freude  und 
Genugthuung. 

Mdge  der  Geist,  in  welchem  die  Gesellschaft  bisher 
so  Grosses  und  Dankenswerthes  geleistet,  nie  schwinden, 
Bimd^n  sich  fort  und. fort  bewähren;  möge  die  Lust  und 
die  Kraft  zur  Förderung  baltischer  Geschichtskunde,  welche 
die  Gesellschaft  stets  in  so  erfireulichem  Mass  bewiesen, 
atch  filrderfain  bis  in  die  fernsten  Zeiten  wachsen,  blöhen 
aad  gedeihen  und  immer  neue  Arbeiter  anregen  und  an 
Bieh  ziehen;  möge  die  Liebe  zn  unserer  gemeinsamen  bal-» 
tischen  Heimath  in  den  Gliedern  der  Gesellschaft  für  Ge- 
Schichte  und  Alterthumskunde*  nie  erkalten,  sondern  allzeit 


12t 

in  ihr  Art  wärmsten  Vertreter  Anden  I   Möge  der  heitigq 
Festtag  fiür  alle  komaieDden  Oesohleohter  ein  OedeaLtag; 
werden  baltiachor  Sinigi^eit,  Treue  nnd  Hedmatriirtiel 
Die  Verwalliittg  des  karlttndiBoiMn  Proyinziel- 

mnseame: 

Präsident:  Eduard  ton  der  Brüggen. 
Conservator:  Karl  Dannenberg. 
Oonsenrator:  Rudolf  y.  Hoerner. 

Qescbäftsfttbrer:  Julius  Döring.« 

Die  OUiekwünBehe  der  ietticch-literariBchen  Q-e« 
aellaehaft  überbraobta  der  Präsident  derselben,  Pastor 
Dr.  A.  Bielenstein,  als  Festgabe  dieser  Qesellßebaft  ein« 
Ton  ihm  vJarfaaffte  Sebrift  ^Fragmente  ans  der  £<thnograpbie 
und  Geographie  AltrLivlaada.  Mitau,  1884^  Aberreichead« 
Zugleich  köndigte  Pastor  Bielensteia  an»  dass  die  lettisob^ 
literarische  Cheaellechaft  den  Präsidenten  Dr.  Q.  Berkhola 
in  besonderer  Anerkennung  seiner  Arbdten  auf  dem  Gebiete 
der  Mythenforsehnng  und  unserer  inlandischen  Spraeh« 
ferschung  überhaupt  zn  ihrem  fihrenmitgliede  ernannt  habe« 

Wirklieher  Staatsrath  Professor  Dn  L.  Stieda,  De* 
legirter  dar  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu 
Dorpat,  hielt  folgende  Ansprache: 

,ilm  Namen  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  zu 
Dorpat  brmge  ich  der  -rigaer  Gesellschaft  Grosse  und 
Olüek  wünsche. 

Weit  nnd  ausgedehnt  ist  heute  das  Gebiet  der  wiasen- 
BcbaftUchen  Erforschung  der  Vergangenheit I  Nicht  iilleia 
die  Archive  werden  durchsucht,  der  Schooss  der  Erde 
wird  durehwühity  Gräber  und  Steine  reden  eine  stemmei 
aber  doch  betredte  Sprache  dem,  der  aie  versteht  ESin 
so  weit  aasgedfihntfls  Gebiet  fordert  jetzt  mehr  Mittel  und 
Arbeit^  als  früher.  Möge  es  daher  niemals  «der  rigaer 
GeflsUsohaft  an  Männern  fehlen,  welche  mit  SaobkenutaiBe^ 
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Vint  nad  Fltma  sich  der  Srlöradraag  der  Yeigangesibeit 
luogefaeBl  Mitge  wm  dim  rigier  Oeselkohaft  Mengel  leiden 
u  Mfts&em,  veldie  in  opferwilliger  Weise  die*  Mittel  sar 
AisffiliniBg  der  iCrheiien  qsendeiil  Drau  jriarii  der  Böhm 
der  Ckerileebaft  sipk  TerbreSten  über  alle  Lande^  die  Efar* 
fidge  werden  nicht  eaebkibeo  und  Kitiide  bringeft  Ton 
dem  wiBseBflohaftliehen  Oeiet,  der  Bigee  Birger  beseelt 

Als  ein  bleibendes  Zeichen  der  EfinneniDg  an  den 
lieotigen  Tag  fiberreiche  ich  im  Namen  der  gelehrten 
estnischen  Oesellschaft  eine  ron  Prof.  Dr.  0.  Orewingk 
Terfasste  Festschrift:  Die  neoHthisehen  Bewohner  ron 
Kvnda  in  Estland  und  deren  Nachbarn,  mit  Holzschnitten 
fm  Text,  4  Tafeln  nnd  als  Beilage:  die  Karte  des  Stein-, 
Bronze*  und  ersten  Eisenalters  von  Liv-,  Est-  und  Kurland 
nebst  Erlftntemng.    Dorpat  1884.^ 

Anch  die  Glück  wünsche  der  Dorpater  Naturfor- 
Bchergesellschaft  überbrachte  Professor  Stieda. 

Der  Delegirte  der  estländischen  literarischen 
Gesellschaft  zu  Beyal,  Stadtarchivar  Dr.  Th.  Schie- 
mann,  hielt  folgende  Ansprache: 

,iVerdirter  Herr  Präsident^  hochgeehrte  Herren  \ron  der 
alterthnmslbrsoheaden  OesellschaftI  Die  esdändische  lite- 
ririsehe  Gesellschaft  beehrt  sich  Ihnen  zum  heatigen  Feste 
ihre  Glückwünsche  zu  übersenden  nnd  dem  Bewusstsein 
des  geistigen  Zusammenhanges,  der  uns  von  der  Narova 
bis  zur  Memel  verbindet,  durch  eine  Festschrift  Ausdruck 
tu  geben,  welche  die  Beiiehungen  Kerals  zo  Biga  in  Freud' 
and  Leid  vor  nunmehr  400  Jahren  verfemen  will.  Damak» 
ab  das  Gefühl  historischen  Bochts  noch .  das  selbatrer« 
sUmdliche  Fundament  des  bürgerlichen  Lebens  bildete,  war 
iiga  das  Haupt  des  dentaehen  Bflrgerthums  in  den  balti* 
sehen  Lttiden.  «Gy  sin  unse  oldaaten^/  ^unsere  Aeltesten 
9M  ihr^i  das  war  di^  Fannel^  in  der  Beval  and  Dorpat 
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bei'  Bi0&  um.  Rafli  naohsnoktein,.  und  ia  mAireren  Z^teä 
haben  die  bftltiBcheH  Städte  tren  za  einander  ge  hatten. 

Atiob  heote  gilt  der  Satz,  äaoh  heute  einddie  Zeiten 
emst^  aber.an^  heofie  stehen  wir  treu  Bei  einander  HnnA 
in  Hand,,  nnd  im  Kanqif :  dea  LebeoB  ist  die  edelste  Waffe^ 
über  die  i^ir  gebieten,  die  Wiasenachaft:  die  Wiaaenschaft^ 
die  uns  den  Zusanunenhang  wahrt'  zwitehen  dem  Einst  und 
dem  Jetzt,  die  das  Band  ist,  welches  die  drei  baltischen 
Theile  verknüpft,  dass  sie,  wiU's  Gott,  noch  lange  stand« 
halten:  die  Wissensohaft,  die  auch  in  Zukunft  das  Panier 
sein  soll,  unter  dem  unsere  Sobne  sich  scbaaren.  San 
Hort  solcher  Wissenschaft  aber,  hochgeehrte  Herren,  ist 
auch  Ihre  VereinigUDg,  dereja  Oedeihen  uns  mit  eine  Qe* 
währ  ist  für  die  Zukunft  des  Lances.  So  wünscht  denn 
die   estländische  literarische  Gesellschaft  Ihnen  Heil  auch 

« 

für  die  kommenden  Jahre,  Ihrem  hohen  Ziel,  die  Vergan- 
genheit der  Gegenwart  lebendig  zu  erhalten,  Förderang, 
und  dem  Lande,  dessen  Sie  ein  Theil  sind,  den  historischen 
Sinn,  die  Fruchte  zu  hegen,  welche  die  Wissenschaft  in 
Ihrer  Mitte  zeitigt.^  . 

Die  von  der  estländischen  literarischen  Gesellschaft 
dargebrachte  Festschrift  fuhrt  den  Titel:  Th.  Schiemann. 
Bevals  Beziehungen  zu  Riga*  und  Bossland  in  den  Jahren 
1483—1505.  firiefregesten  und  Briefe  aus  einem  Ooncept- 
buche  des  Revaler  Bathes.    Beval  1886. 

• 
Oberlehrer  Fr.  Wachtsmuth  aus   Mitau  verlas  fol- 
gende Adresse  des  Gymnasiums  zu  Mitau: 

„Der  Gesellschaft  ftr  Geschichte  und  Alterthumskunde 
der  Ostseeprovinzen  übersendet  znr  Feier  ihres  fiinfeig* 
jährigen  Jubiläyms  das  Gymnasium  zu  Mitau  Gluckwnnaoh 
und  Grussl 

Die  wissenschaftliche  Forschung  über  die  Geachicfate 
und  Alterthumskunde  unseres  fieiauithlandes  findet  nun- 
mehr seit  fünf  Decennien  in  dar  Gesellschaft,  die  faente 
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ibei  Elvmitag  «nett,  ifareii  ibekbtodisn  Mifteipmiit  Yoa 
ihr  Iragea  üe  Jtages'  nnsersr  biaitiBdm  OcabhiobtswiMe» 
•eiitft,  tu,  gefDttBB&infir  wiaBenatiüiMiölier  Tbat  mbndea, 
Aaregmig  und  Belebmog  binam  in  die  gkicb^gttiDintiM 
Efräe  QüaMar  fiekiatii  «ad  nitckMa  die  GeiiellflchUI  i  ftf 
Oeaehiokte  «nd  AltestJbniDskande.ideffOslMe^vovitnt  iteit 
fiber  die  Greraen  «nsöras  Landesbinuis,  ur  Trägerin'  and 
Beprisentaatin  baltiaeber  Oesebiebtsforsebnbg.    * 

Die  gelebrle  Foncbmigy  i^ie  sie  in  den  Stndieki  und 
Aibeiten  der  GeseUsdnift  für  ßeaohiehto  xmA  AlbertMai^ 
fco&de  der  OsteeeprbvinBen  asedergdegt  isl,  veiteiea 
Kfeisen.  Eogteglieh  sn  maehen,  gebri^rt  anoh  eq  den  Anf^, 
gaben,  denen  unaeve  <}ymnabiea  gemäfs-  der  aidh  der 
bistoriscben^  Eiatwicbelbng  nnaires  Landlos  ilmen  ervaob» 
s^en  Stellung  obzuliegen  haben,  mcbt«!«»' sebr  ,die  ein- 
zefaiea  BeanlUte.  dec  bi^Kmeebedi;  IMscbang  zn  popola- 
risiren,  ^akm  vfehaebr  ioA  etlütteb  za  lassen  yon  dem 
bistoriscben  Oeiste,  der  uns  ans  unserer  Vergangenheit 
berüberwelit  uiid,  getragen  toä  diesem*  Geiste,  die  Er- 
aehtmg  unserer  Jagend  zu  lertei),  'darauf  beruht  das^  iM 
meinsame,  das  die  LehrercoIIegien  uuserer  Gymnasien  mit 
to  Ges^lschafl  litr  Gescbiobte  und  AliprtiiuniskMBe  der 
OstseepröviniBen  vetbiBdet.  .  .  r 

Benti  tbre  gameioftämea  md/S^ketenWvfiete.  haben 
fie  deutschen  GyMMniea  und  dM  Gesellschaft  für  Got 
«ehichie  and  Aitefftbumskunde  d»  OstaeeprovAiaeii  in 
wesei^  bist^i^eb^n  Yengangealieit  Die  historiäobe  Kennte 
aiSB  unseres  Werdens  und  der  Bediiigangen,  tintor  dieiien 
wir  SU  dem  geworden  siad,  was  wir  sind,  hat  ibven  Ur*- 
spnnig  in  der  histDrisdien  Gesellsclwft  und  ihre  lebendigen 
Tiiger  in  den  Lebrwn,  dse  in  unsei^er'  baltfseiieti  Jugead 
die  Ter8lindni8Svt)He  Liebe  su  linaerem  Heinathlande^Bb 
snreeken  berafen  ahd.  '. 

So  geziemt  es  denn  der .  baltischen  Lebrerwett^  der 
öeseUsebaft  filr  Gesofaicbie  and  AUertbumskunde  der  Ost^ 
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«e^rotioieo  Aeii  Tribnt  dte  Dtekieis  4ltRiibntig«i  f3r  dit 
Fttrdenmg  det  wissetiMhiiftlhdien  Brforichniiig  müefer 
VergaBgemheit^  durch  -«»elehe  der  PatriotisoMi  waieiigemfea 
witidy  dar  nkkt  berabt  «af  den  mdfiUi^ti  Walloogeii  d^ 
ü^fifalB,  Msdem  Mf  d€if  tiefarra  wtenntehaftlkib  begrüiii- 
deten  BriceoBtoi»  vo«  dem  ■aeohfttebäi'en  WetiHe  Jen«» 
KleiDodcSy  das  der  imentwegle  ICaBapf  nd  die  «mite  Arbeit 
unserer  Vor&breii  der  Ckgenwärt  Abetliefeii  hat. 

'  Umig^  unter  Gottee  gifidigMi  Schotte  'der  gemehisaine 
Boden,  der  die  balluoheii  GjmtiaBieB  iftil  der  GeseUiehmfi 
fitrOeeefaichie  und  Alterfebuiskitiide  det  Oets^epnyrinzen  bift 
jet^t  i'«i)iiiideti  bat,  ram  Sagen  miserer  wieaeiuiehaftlicbe^ 
ForsoboDg,  Eam  flogen  der  geaandes  ForteaHricbeldag 
otiserer  Jugend  ihnen  erhaHen  Ueiban  iainerdart 

Mitaa,  Deeenber  1884. 

Deit  Direotarnnd  daa  LehrarcdllegiHi 

des  OjrmBeisinms  sd  Mitaiu^ 

♦  '  .  .  '■  ' 

Stadtrath  A.  JSillner,  Direcior  der  literarisch^ 
pjraktisohen  Burger  Verbindung,  brachte  folgende 
Adresse  der  letztem  lutn  Vorbrag; 

„Z«n  iftnfirig;plhrigea  Jabelfisste  ehieor  der  aMea  bsM«» 
sehen  gelehrten  Oenossenscbaftea  sohanren  sich  hante  aei 
der  engeren  und  der  weiteran  fleimath  dae^  Vertreter 
getütiger  uad  ideder  QAter  aüt  irarneB  Wünaohen  am  die 
Qesettsefiaft  flir  Otoschichia  und  Altarlhuüskunde  dar 
Ostaedpfdmteti,  and  auch  dfo  Hterärisch^pralctia^a  Birger» 
verimdnng  kann  es  sich  nicht  versagen,  in  den*  Kreis  der 
BeglödLVttDBohendea  rat  einnutreien.  Wohl  ist  die '  Börgper» 
verUoddag  sich  desten  bautet,  wbüt  ianadidt  gelebrtan, 
aoiidetfn  Iwupli&ohliBh  gemein  nttzigen  Zielen  autastrebett; 
dabei  aber  salEsht  sie  die  Besaitete  menltebliehar  Denk^  mid 
Forscherarbeit  praktisch  für  das  LelM»  ze  venriertken  vnd 
geistiga  firmngenachaften  und  wiaseoecbaftiiahe  Leistungen 
IsamnieD  auch  iht^n  Zweckcas  tn  gute.    Insbesondere  cBe 
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flMdl«chift  fikr  GMoMdbta  niid  AJUMfambskiAit»  ablir  tet 
isndi  SnakKoMimg  -  dftr  baUash^B  Vergugenliaift;  durch 
BrfbEtdnDig  der  Mniaeiiei)  ßefoliiohte;  dj«.  Lieb«  .mt 
Bikoalfa  oBter  «ns  g^iP^ckt  ntfd  gekriftigli  velcb#  rim 
finq»ttri€dtfeder  in  der  Wicksrnkeü  dtar  BiirgMrvcirbtodhng 
ist  Daher  füill  a«ob  siesiqb  bcMidiiigl,.  4Mi.Dftiifct  Amt 
drndi  sa  leiben  Ar  die  wiMeiMbaftliobett  beutQtigeti  der 
Terehrten  Jnbilani). 

Geberdifii  *etffi  «bi«r:  die  BtbgerterbMang  fiioh  auch 
aoeb  davob  aadal'e.  Bimde  mit  der  0!$ae)t4tb<M&  für  Oe* 
Mhieble  and  Alterthamskimde  TevbdndMi»  Yioa  ibraii  ^ei 
Stiftem  tai  ein^^  Albanui,  MitbtgriMider  der  beate  ihr 
Jabeliei^  heeobendeo  GeaaUaebaf^  qdiI  diie  imlm  andere»! 
Libef  iua  Be^giaann  ind  Soputiag» beben  dmiehihKe^  For^ 
eebiHigeii  nf  de*i  Gebiete  baUiaeber  Ge^eMc^^  iD  ^ 
aUecihunafiiracdiettdea  QeaettMdMft:  Aneckanifiu^  Otnl  ehrw? 
Tollea  Oedäeblniss  gefundeD. 

Dureh  SeonCag  begrüadet/  sind  dte  ^der  Oeaobichte 
aad  Chronik  mserer  Stadt  uad  innerer  Betmaib  ^evlddieten 
j^BigascheD  9tad  tbt&tter**  dle&Meste^Btlftaag  derBQrgeri- 
▼erbiDdang,  welehe  ea  vornehmlich  den  Gtiedet^i  der  ge^ 
geiUchiakttBdlgeD  Oeaoesih  fen  dikikefi  hat)  daoe  )a  den 
aBigaschen  Stadtblattem*  eiiie  FfiHe  hietoriMiber  Ab- 
hatidfaMigeii  «aft  lfiyltb«'l«agea  verdfeiMUeht  ia(»  dje  den- 
adbeB  warn  crOBsaa.  Tbeil  ihren  Weytb  tmd  i^r<e  Bedeatoeg 
TarleÜMi. 

Den  fiiapfiadaagea^  velühe  aeloba  Rüabechain  ^eekti 
■rilishte  die  Büfgerverbindnof  Amdiraak  geji^eHi  Mfi^fi  m 
der  aUerthumsforschenden  Oesellschafty  aU  der  Hüteria 
babiaah-geecliiabUieheii  8tiMie0>  am  T^e  der  Feier»  welche 
enor  fSafiiigiehrigen,  oafelgrei^he«  deifteearbeit  gilt,  ihreii 
Dank  Ar  daa  in^  der  Vergangenbeit  CM^eifMe  and  ihre  tier«;^ 
Uebea  Wüiiieba  (Ür  «akiäaftifces  reicht«  Wirkeo  %ese{Nricbt% 

MOge  die  eltertbaeiaforecheiide  (äessellaohaft  wie 
frIhttM,  ae  auob  feraereiv  Qe^ehleebtera  darek  ihre  Arbeit 
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die  Oeicbtehto  der  HeMatii  eiecblieaMof  uiid  iie  dadtnA 
die  Heimaih  imaer  bester  keiioei}  und  imflier  treoiar  liebe» 
lehren!  Möge  sie  uüter  den  geiebrfeen  GtonosMneehafteA 
tMMierea  Landes  a«oh  fürderhin  Ueibeii  eine  wabre^  Vet«* 
treterin  Ustonseh-wisBeiisebaftlieber  Tbätigkeit,  eine  r^hte 
Httd  achte  Ql^iftgerin  bältlseh-deittsbhen  CkistesI 
>    Die  literiii^ch-pfaktiBChe  Birgerverbindang  sa  Riga- 

nnd  namens  derselben :  > 

dar  derzeitige  Director:  Süadtriath  A.  Hillner. 

der  deraeitige  Sekretär:  V.  J.  Wittsobevsky.'^ 
'   Biga,  dea  e.  December  1884. 

Zagleich  mit  der  Adresse  ttberreiohte  SteidtMth  fülhiei^ 
dte  am  beatigto  Tage  ersohieaene  Featnaatiaer  der 
Bigasehen  BtadtbUtte«-,  des  Orgaas  der  liteirlriach^ 
]^rakti8chefi  Börgek-verbindafig.  Der  Intiait  der  Featnatttiner 
ist  aasdoMi<»sH6h  dar  JabeHbiei^  der 


Biae  Deputation  des  Lehrßrcollegiuma  ^eaC^ou- 
FernementBgjmnasioms  zu  JRiga,  bestehend  ans  deq^ 
Director  wirklichen  Staaterath  A^  SxannhalSi  depi  In- 
apeotor  ▲.  Siobwartz  itad  A^m  Oberlehrer  W.  Kolb^xg^ 
^berrefcbte  folgeadei  daiieh.  den  Director  Erannb^la  aan^ 
y^rtrag  gebrachte  Adresse : : 

^At)  dieser  dnreh  altkistoriaehe  Brianerangen  geweifateii 
BWVbe  nahen  wir  Vertreter  des  rigaschen  GMv«rtiemeiii»i 
gymnasinms  am  heutigen  Jabelfeste  der  Oesellsehdfit '  für 
beschichte  nnd  Älteribainskande  de(r  Oslseeprotioaea  mit 
den  1Bmpfj6ndüngen  dör  Festfireadej  des  StoUes  and  des 
Dankecf. 

,  festlich  Ist  die  Stimmnng,  welche  weite  HLreise  dioaei^ 
Stadt  und  dieser  Provinzen  belebt  sowie  in  den  Ihoei/ 
hochgeehrte  Oesellschaft,  auch  aus  entfernten  Orten  dea 
Reiches  nad  des  Auslandes  geWidaieten  Bhretigrdsaen^  aiob 
äussert.  Wie  sollte  sich  von  solcher  Sümmang  nieht  auch 
unser  Oyianasiam  erhoben  fllhlen,  dessen  wissen  scbaAüehe 
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erudlage  und  pädagogische  Bicbtung  mit  Ihre&  fchohes 
wiflsenachafUidieii  Au%aben  sieh  ineoweit  berührt,  &ls  wir 
Iidtmde  und  Lehrend«  Oelst  und  Boipfiftdaiig  der  reiferen 
Mianlicben  Jugend  nicht  zu  geringem  T«il  dnrch  ernste 
Unterweisaag  in  den  Dingen  der  Yorzeit  zu  baden  bemilbl 
and,  nls  wir  auch  die  Freude  an  Geistesarbeit  und  die 
sittliche  Macht  des  Willens  zn  kräftigen  suchen  durch 
tlMblbare  Anschauung  naerschöpflieh  lehrreicher  Bilder 
der  Vergangenheitl 

Die  Geschichte  Ihrer  Begründung  und  gedeihlichen 
Bntwiekalong,  hoehgeehjrte  Gtosellsohaft)  ?eietattet  uns  auch 
einen  freudigen  Stolz. 

War  doch  schon  Brotze,  jener  ehrwärdige,  uneiteüd- 
lidie  Oelehite,  der  an  der  Schwelle  dieses  Jahrfaundefts 
zuerst  die  Erkenntniss  der  baltischen  YergaDgenheit  mit 
ebensoTiel  Eifer  wie  fruchtbarem  Erfolge  förderte,  ein 
Glied  des  Lehrkörpers  unseres,  des  ältesten  Bigaschen 
Gymnasiums,  schon  in  dessen  früherer  Form  als  Lyoenm. 
Und  als  einige  Jahrzehnte  später  „Geschichte  und  Alter- 
ihumskunde  der  Ostseeprovinzen^  das  Lebensziel  der  heute 
auch  von  uns  begrfissten  Gesellschaft  wurde,  fand  diese 
nnseren  würdigen  Director  Napiersky  unter  ihren  BegrAn- 
dem,  sie  besass  in  ihm  späterhin  einen  der  thätigsten 
Förderer,  eine  nnennädliohe  Kraft.  Aber  auch  das  darf 
uns  mit  Stolz  beseelen,  dass  so  yiele  ruhmreiche  NameUf 
£e  Ihrer  Gesellschaft  als  historisches  Gut  und  Erbe  an* 
gehören,  einst  auch  unserer  Sehule  angehört  haben,  dase 
manch  tüchtiger  Schüler  unter  dem  belebenden  Odem  Ihrer 
Wiseenschaft  zum  tüchtigen  Meister  geworden  ist. 

Wir  flechten  endlich  ein  goldenes  Beis  der  Dankbar- 
keit in  Ihre  heut'  festlich  glänzende  Ehrenkrone.  Unsere 
Sehale  darf  und  muss  solchen  Vereinen  und  Gesellschaften 
Dank  wissen,  denen  die  Piege  der  Wissenschaft  um  ihrer 
selbst^  mn  reiner  firkenntniss  willen  Weg,  Ziel  und  Preis 

ist,  an  deren  lebenskräftigem  Dasein  ohne  materiellen  Lohn 

9 


180 

diu  jtngek  Hoü  geapanoie  Kraft  ihr  Vorbild  hat  Ab^t 
Dank  muas  aie  aoeb  wiss^a  Ihretti  hiatociaeben  Gbarakter, 
bocbge^hrt^  QeaeUaobaft,  wail  den  grdaaton.TMI  dar  trü^ 
heran  und  der  gageawlüriigeD  Scbillor  dieaea  OjMBaaianifl 
die  baltiacb^  Erde  genährt  bat  und  nocb  aAbrU 

Gin  lebeodigar  Wanaeh  für  künftige  Jabre  uai  Jah^ 
sehnte  aohiieasQ  aich  an  oneevea  Fealgmas: 

Lange  aocb  wirke  die  GeaeUachaft  fiür  Gktacbiehle  «Jtd 
Alterthamskonde  unserer  Heimath  in  treiidry  geweiiUMitaiger 
Brforaebung  deir  Yergangaabeit ;  atela  erfrene  aie  aieki^iner 
blühenden  Oegtanvart  and  b*be  immei^  die  AtiaainiMs  in 
eine  segensreiche  Zoknnftl 
Oaa  walte  Qottl 
Im  NeAnea  de«  BigaMbao.  GonTernemeBtfl-Gtyciiiiluiiania: 

Direotor:  K.v«nabaka. 
laapecAor:  Schwarte« 
Oberlehren  Holbierg«f* 
Bi0A,  den  9^  Deeenber  1&84. 

» 

Dr.  med.  A.  Worms  yerlas  fol^eade  Adresse  dei! 
Gesellschaft  praktisch.er  Aerzte: 

^Gruaa  nnd  Glttckwadaacb  emibieteli  der  QeaeUack^ft  fiur 
Oeaebiobte  nad  Alterthqtnsknnde  .d«t  O^taeeppoviaien  a«iia 
kalbhuBidcriQährigea  JabelfeHte  di^  GeaeUaehafti  prakliaalkeit 
Aerater  z«  Bigal 

Mit  Stölzl  kann .  die  Qeaellschaft  fär  Geaebiehte  ood 
Alterthamakunde.^araekblicken  a«f  die  50  Terflaadencm  Jabre 
ihrer  Wirkaamkeit,  mit  Genngthoung  biDScbaaei^  auf  daa 
reichen  Sammlangeni  die  aie  goachafiei^  Bui  die  BtUMlkek, 
die  aie  gegründetb 

Aber.uoeb.  andiere^  etbiacHe  Zuecke  tm  Tlerfolgeih  waf 
ihre  Aafgabe  aad  ibir  Ziel,  Zwecke  von  jd^tttieiMirer 
Wichtiijkeit  and.  Bedjentung.  Dasa  ihr  diasea  giahiQgaii^ 
dasa  aie  aach  hierin  ^ielea  eireicht,.  erkedunt  freudig  dmr 
Vei^ein  praktischer  Aerete  aa  Biga  an* 
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Denn  «ind  es  aveb  keine  dir^cten  Besleh^Y^gen,  itie 
nriwbei  Mdeo  YereineA  ein  eng'^ö  wi9S0nschaflHe1)«fl 
Jkai  geknöpft,  li«beik  oft  tcrr  loöale  Be^gangeti  «m^ 
Amäh^rting  gefiflirty  so  sind  e9  doch  gerade  dieeei  iiekf 
tkr  OeMtlMteft,  <fie  uns  wie  jeden  dönkend^n  Ifenscheiik 
Mke  berähren.  -^  Prüfend  deti  BUeh  in  di^  alte  Keft  zn 
Tersenken,  n  ans  glibzender  Vergangenheit  Math  nntf 
Kitft  m  sekapfSsn,  den  Blick  in  di^  cft  ernste  Z^hntlft  z« 
senden,  dnrch  das  Studium  vergangenet  Täg^  Belehtuilg  tin<f 
Uevektongfti*  das  Thätigkeftiti  nns^rerZolizit  Btiohen^  wie 
niten  wir  eift  solehes  Tbm  tiohl  ftihiiien  trftd  pi*^s«ili. 

h  «mtter  Zeii  begetM  die  OesellscAalt  ihr  JAbeifert 
«d  an  voUen  Herzen  trikfisobt  de^r  Verein,  es  dk<9ge  Ihf 
uA  femerhfQ  ^^ngdo^  LiMro  2tir  Beitbaii  za  ertreekent 
«d  2«  verbroitei,  und  aaob  dem  komittend^en  ChMfehlechf^f 
die  Stätte  unseres  Leben«  und  Willens  nlfaer  zaf  bringet 
und  yertrauter  2u  tnscbetf. 

Denn  tN^  Verichied^heit  der  Zwecke  und  Ziele  ha- 
beiT  bmd«  OeseUscbüfke»  doch  ein  Etwas,  in  dem  sie  sich 
eins  fühlen,  es  ist  die  Li^tbtf  zur  d^tit«rdheA  TiViss^nsOhaft, 
znr  deutschen  Arbeit,  es  ist  das  Interesse  ßir  das  Höchste, 
▼as  wir  haben,  das  Interesse  für  die  baltische  Heimath^ 

In  diesem  Sinne  gilt  unser  Qruss,  in  diesem  Sinne 
wanscht  der  Gesellschaft  Blähen  und  Gedeihen 

dfd'  Gfe^elldchaft  praktischer  Aerzte  zu  Riga. 

Grases:  A.  Worms. 
Söcfetair:  Mir  am.* 

.atadtaolialdirector  Staatoratb.  G.  8ehweder  trnig  fol- 
gttde  Adresse  des  NaturforseheryeFeins  ¥or:  ' 

^Weim  die  GeseUscbaft  für  Geschichte  und  Alt^rtbutffs- 
küdb  der  Ostseeprovlitseii  beute  mf  eifuen  Zeit^atinK  vou 
SO  Mnren  frtichtbringp.ndef  Arbeit  imf  Dfensfte  der  Wissen^ 
selmft  «nd  der  Uehnatb  zuriüeitUickt,  S6  ist  died  ein  Zeit- 
msoDi,  wie  flm  dev  einzelne  Mann  ntir  selten  der  Förderung 

9* 
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der  WissenBchaft  eu  widmen  verniag,  aber  doch  Ut  er 
klein  im  Vergleich  zu  den  ZeitraumeD,  über  welche  diese 
Gesellschaft  gewohnt  ist  ihr  Forschen  zu  erstrecken;  andi 
erscheint  er  klein,  wenn  man  sich  Tor  Aagen  hält,  waA 
die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthamftkande  lA 
dieser  Zeit  an  Schätzen  gehoben  nnd  in  ihren  Schrifteia 
yeröffentlicht  bat,  oder  wie  viel,  durch  si«  angeregt,  ihre 
Mitglieder  auf  dem  Gebiet  der  heimischen  Gesciaohtafor« 
schung  geleistet  haben. 

Ist  auch  .  das  Arbeitsgebiet  des  NaturforsoherTereiiia 
ein  ganz  anderes,  in  der  Liebe  zur  Heimath  wissen  aich 
beide  Gesellschaften  eins,  diese  Liebe  ^ur  Heimatk  ist 
ihnen  zugleich  Ansporn  zur  Arbeit  und  Produkt  derselben. 
Kann  darum  die  Jubilarin  heute  stolz  nnd  freudig  der  Za- 
kunft  entgegensehen,  so  nimmt  an  dieser  Freude  anfrichti§f 
theil  auch  der  Rigaer  Matnrforscherverein. 

Im  Namen  und  Auftrage  desselben: 

Director:  G.  äcfa weder. 
Secretär:  A«  Haensell.^ 

Biga,  den  6.  Decepiber  1884. 

Director  Schweder  war  zugleich  Ueberbringer  der 
Glückwünsche  des  Lehrercollegiums  des  Stadt- 
gymnasiums. 

Als  Vertreter  des  Advocatenvereins  waren  er- 
schienen die  Hofgerichts-  und  Rathsadvocaten  Conrad 
Bornhaupt,  J.  v.  Helmersen  und  Dr.  0.  v.  Veh.  Der 
erstere  hielt  folgende  Ansprache: 

„Hochgeehrte  Versammelte,  hochgeehrter  Herr  Präsi- 
dent! Nicht  nur  allgemeine  Theilnahme  hat  den  rigaer 
Advocatenverein  veranlasst,  heute  hier  durch  uns  Ihrer 
geehrten  Gesellschaft  zu  ihrem  Jubelfeste  die  besten  Glück* 
wünsche  zu  entbieten,  sondern  manche  nahe  Beziehung. 

Vereinigt  der  rigaer  AdvocatcnTcrein  einen  Kreis  von 
in  der  Praxis  thätigen  Juristen,  denen  die  Aufgabe  ange- 
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ftnen,  ebensowohl  beim  BecbtsfiiideB  mitzabelfeDy  wie  dureh 
Hendhabang  des  Rechts  im  tUgÜcben  Bechtsverkebr  direetea 
Andidl  an  der  Beebtsbildmig  and  BecbtogestaUmg  m 
whxoeii,  so  omss  fiir  die.  Glieder  dieses  Vereins  als  Vor- 
aaaaetzQQg  gedeihlicher  ThAtigkeit  nicht  iiQr  die  Be- 
hevrsdiiung  des  gegenwärtig  geltenden  positiven  Rechts  er> 
kannt  werden,  sondern  ai^ch  die  diese  bedingende  Kenntniss 
der  Entwickelnng  desselben,  der  Rechtabildong,  der  Bechta- 
geschichte,  unserer  Bechtsgeschichte,  der  Bechtsgeschichte 
unserer  Provinzen.  —  Und  nicht  znfiillig  weist  der  moderne 
Aufschwung  unserer  Rechtswissenschaft  anf  den  Namen 
des  grossen  Rechtshistorikers  und  Oermanisten  Fr.  6.  v. 
Bunge,  dessen  wissenschaftliche  Brnmgensehaften  anf 
allen  Disciplinen  des  provinziellen  Rechts  bahnbrechend 
geworden  sind,  dessen  unermädlicher  patriotischer  Arbeit 
unsere  Lande  eben  vor  AHem  auch  unser  -codificirtes 
Privaireeht,  ^diese  rettßnde  Thät^,  zn  danken  haben. 
Gleiches  patriotisches  Streben,  Gemeinsamkeit  in  nnseren 
Arbeüen  und  Zielen,  lasst  uns  also,  geehrter  Herr  Präsi- 
dent» heute  doppelt  freudig  unsem  Grass  Ihrer  (JeseUsehaft 
überbringen,  wo  dieselbe  anf  50  Jahre  gedeihlicher  er- 
folgreicher Arbeit  zarückscbant. .  Ich  bin  beauftragt» 
folgende  Adresse  des  Advökatenvereins  zum  Vortrag  zu 
bringen: 

Im  Verlaufe  von  fünfzig  Jahren  hat  die  Gesellschaft 
ftur  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen 
Rosslands  auf  allen  Gebieten  der  baltischen  Geschichts- 
forschung eine  erfolgreiche,  bahnbrechende  Thätigkeit  ent- 
wickelt Sie  hat  ganze  Zweige  des  historischen  Wissens 
ans  den  Anfängen  dilettantischer  Bearbeitung  in  die 
Sphäre  wissensehaftlicher  Forschung  gehoben« 

Vor  Allem  hat  sie  neben  den  herTCMrmgendsten  wissen* 
schaMicbeii  Erfolgen  mittelbar  unter  der  jetzt  lebendea 
Generation  diejenige  Empfindung  genährt,  welche  ihr  am 
heutigen  Tage  su  allefineiet  die  ungelheilte  Sympathie  der 


An  der  geirtig»  ffintwickefanig  anderer  ProriDBao  Tbeil- 
juebittoiMlen  tutrügt:  ,|(Ue  Liebe  snr  Heimadi,  «ntfitsounoad 
ihm  gereifter«^  Verstitaidnisae  dar  baltiecbea  Vorziit^ 

Der  unterzeichnete  Verein  entbietet  der  Geseüsehaft 
fQr  Oescbichte  und  Alterthomskunde  zinn  heutigen  Fest- 
tage seinen  wärmsten  Gmss  und  gfebt  dem  Wunsche  den 
Ausdruck,  dass  es  der  Oesellschnfb  auch  in  Zukunft  ge- 
lingen mOge,  in  gleich  erfelgrefcher  Weise,  wie  bisher, 
ihre  erspriessliche  Thätigkeit  fortzusetzen  und  den  g^ 
stellten  Zielen  nachzustreben. 

Riga,  den  6.  December  1884. 

Im  Namen  des  Rigsar  Adycoatenrereins:. 

G.  Bornbaupt,  d.  Z.  Präses. 

Otto  V.  Veh,  d.  JP,  wi93en5cbaftUober  Director- 

Qhriatiap  Bombaupt,  d.  Z.  S^crfitaiv.^ 

Ingemeur  iG-eorge  Armitalead  terlaa  falgaorde 
Aidreaae  des  teohnisohen  VereiDs:- 

yDer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alt^crthu(n3kuqde 
bringt  der  technische  Verein  zu  ihrepi  Jubelfeste  seioeji 
aufrichtigen  Glückwunsch  dar. 

Am  beutigen  Tage  blickt  di^  Gesellspbaft  fiir  Oe- 
^phichte  und  Alterthumßkuodo  apf  ^in  balb^3  J^hrb!|sd»rt 
erfolgreichen  Wirkens  zurück.  Die  stetig  gesteigerte  Tbft- 
tigkeit  derselben  bietet  alle»  depep,  die  der  Q^sellacb^ 
m^d  derep  Bestrebangen  näher  stehen,  die  sigberste  Qß- 
wfthr  für  ihre  zukünftigen  Erfolge. 

Der  techoiacbe  Verein  hat  seit  seinem  Bestehen  dieae 
gemeinnützige  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  lür  Geschichte 
end  AUertbupiskunde  mit  den  wibrmaten  Sytnpathieii  rer- 
folgt  and  ist  ihm  hierbei  der  Abtausch  der  litteriiriaobaa 
Srsengaifse  rw  grosae»  Wertbe  gewesen. 
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Ss  Bei  dem  teofaniscfaen  Vereni  gaMtttet,  hitt  die 
Hofim^  aasunprefthairi  dais  aeine  bieliarigeD  guten  Be- 
ikibiiBeen  am  der  Oeaellflctieft  für  Gesckicbie  und  Alteü- 
th—rt  imile  avfreiAt  erliaitea  bleibiii  und  darth  geiMiii- 
BUie  btereMeii  ft«f  dem  GkUete  der  Erforscboog  uoserer 
hdauMhen  Baudenkaillelr  seiies  Lebea  gewiowii  möges. 

Für  den  teehnf sehen  Verein: 

Präses:    Oeorge  Armitstead  jan. 

I  r 

Secretair:   Ad.  Agthe.^ 

Als  Deputation  des  Lehrercollegiums  der  Stadt- 
realscbule  waren  der  Director  F.  Berg  und  der  In- 
specfor  Dr.  6.  Poelchau  erschienen.  Der  erstere  verlas 
folgende  Glück wunscbzuschrift: 

yHoobg^ehrtet  Herr  Docter,  bocbTerefarter  Herr  Prasidetit  I 
Gestalten  Sie  der  Fefitdepntotion  des  LehrereoUegi^iAs 
der  Stadtreelflcbnle  sn  Bica,  ror  Ibnea  and  dieser  boob- 
atsduiKoben  YenemiDlaog  Zee^vs  abeulegeA  von  der 
frendi^ehobeiien  Theilnahme,*  weiche  im  Kreiie  ihrer 
Committenten  dM  Semieäcnlei'- Jnbilauib  der  Gesellsobaft 
^  Geaebiobte  and  Altertbumticiuide  der  Ostseeprovinzeti 
BoaeleBda  findet 

Wae  ktente  wobl  Männern,  denen  die  Erziebeng  der 
jäocBteii  S<)hne  der  Hoimatb  obliegt,  daa  Hers  hdber 
scbwelleni  ab  ein  Tag,  da  der  Väter  Saat  in  Blütlte  wogt? 
Bin  solober  Tag  des  Segens  i«t  der  durch  Sie,  Herr  Prä- 
aidenl,  Tertretenen  rohmreicben  Oeaelllk^haft  beute  be- 
eebieden.  Daa  Bild,  welohee  ihren  Stifterü  vor  der  Seele 
atand,  bat  Lebeüefarbe  nnd  Weaensgebailt  gewonben,  der 
patriotieche  Gedanke  iat  «ur  gebohichtlichen  That  gereift, 
daa  Felix  Fanateioqad,  tfelobea  der  Grundlegung  die  Signatar 
gab|  waltet  verbeisaengai^eich  fort  fiber  dem  wöbl^efugten 
Ba«,  den  fbifzigjäbrtge  Treoe  mtibsamster  Foraöbunga« 
tri^eit'  beute  die  ^rate  Manerkrone  aufgesetzt  bat, 
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Das  Wort  des  Bäeo  ron  VenilaiD:  „QnidqiiiA  essentia 
dfigDimi  est^  id  etiam  scmitta  dignom,  qua«  est  eseentiae 
iinago^  *^  68  giH  heute  uneingesofarankt  aooh  von  äem 
sehieksalsreichen  Gelände  zwischen  Naro^a  nnd  Mette], 
dessen  genetisches  yerständaiss  in  ungeahnter  FMle  den 
Vaterlandsfreande  sich  nnfgeBchlosseD  hat.  Dank  der  hd- 
tjative  und  Dank  de?  Aegide  der  gelehrten  Körperschaft, 
welcher  hier  za  ihrer  Jubelfeier  solenne  Huldigung  za 
widmen,  Sie,  Herr  Präsident,  uns  vergönnen. 

^Manche  düstre  Frage  ward  uns  gelöst,  und  Alles 
ward  Geschichte..^  Dnd  das  Ergebniss  ist  nicht  geartet, 
unsere  Herzen  sinken  zu  macheu,  sondern  sie  höher  schlagea 
zu  lassen  in  guten  und  in  trüben  Tagen.  Soweit  die  Fäden 
unserer  geschichtlichen  Gontinuität  aufgedeckt  sind,  soUeii 
wir  das  Eine  wissen  und  dürfen  wir  das  Eine  rühmen: 
Diese  unsere  sturmdnrehifiircbte  Orenzmark  ist  geA^lieben, 
was  sie  war,  ein  Bollwerk  stetig  wachsender  Cnltar,  be- 
harrlich kämpfsnden  Olanbensmuthes  nnd  nnersehfitterlioh 
eich  bewährender  Herrsehertrene;  die  Männer  nnseves  £4^ 
lands,  des  Liylands  im  alten  historischen  Sinne,  sie  waren 
niemals  kleiner  als  ihre  Zeit,  sie  hielten  ihre  Anfgabeh 
hoch  aitch  bei  nmwölktem,  auch  bei  wetterzttndendem 
Horizonte,  und  sie  sind  nicht  zurückgewichen  ror  drobendeti 
und  treffenden  Leiden.  Wir  haben  unserer  Väter  ens  nicht 
zu  schämen  und  wir  haben  keinen  Orund  und  Anlass,  unser 
•Sein  und  Wesen  als  ein  verbrauchtes  zu  tauschen. 

Das  ist  es,  was  beim  Blick  auf  das  grosse  Ganze 
fünfzig  Jahre  Kvländischer  Geschichtsforschung,  ftnfzrig 
Jahre  ineinandergreifender  wissenschaftlicher  Arbeit  auf 
dem  Felde  der  historischen  Heimathsknnde  uns  lehren  nnd 
erhärten.  Sind  wir  deshalb  vollkommen  und  untadelig, 
haben  wir  deshalb  unsere  Ziele  nicht  heher  zu  stecken, 
unsere  Mission  nicht  weiter  zu  fassen,  haben  wir  deshalb 
•in  keinem  StOeke  an  unsere  Brost  zu  sehjagen,  aneer 
Bathen   nnd    Thaten   nicht  reioer,    tremer,   fSreier  aneM- 
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getlalte&?  Wabrlich,  die  werthrolteii^  in  fünf  Deceimieii 
geseüigten  Aniialeii  Ibrer  rastlos  das  SeokUei  der  For- 
sebaag  in  die  Tiefen  der  Yergangeiibeit  richtenden  Oe- 
seUseliaft,  diese  ertbeilen,  Herr  Prttsideat,  anf  jene  Fragen 
oft  goDiig  nngeOrbt  wahrheitslautere,  streng  onbestecbücbe, 
eiitst  die  Oewissen  sehärfende  Antwort 

So  ist  siolitead  and  ordnend,  prüfend  mnd  bauend,  er- 
werbend mid  schaffend  die  bente  von  der  einaiHthigen  nnd 
rSckhallsloseii  Anerkennung  der  baltischen  Lande  pietftt- 
roSi  gefeierte  Gesellscbaft  geworden  za  einem  nnentbebr- 
liehen  Fmctor  unseres  wissenschaftlichen  Gtosamontlebens 
und  zu  einem  Torbildliohen  Centrum  schlichter  nnd  beson- 
nener, krsfkToller  und  nachhaltiger  patriotiscfaer  Arbeit. 
Sie  tritt  unter  gesegneten,  hellleuchtenden  und  .  heilkün' 
denden  Ausptcien  in  die  ewejte  Säcularhälfte  ihrer  hoch- 
bedeotaamen  Wirksamkeit,  tu.  deren  weiheToUer  Inaugu- 
ration Sie,  hoohyerdieater  Herr  Präsident,  ehrerbietig  wir 
begltckwünscbea;  unter  der  durch  die  heutige  Feier  ge- 
nährten Zuversicht,  dass,  was  die  Yttter  gelobten  in  that- 
krafUger  Liebe  zur  alten  theuren  Heimath,  die  Sohne  auf- 
rechtfaalten  werden  mit  nacheifernder  Treue. 

Director:  F.  Berg.  Inspector:  Dr.  Gustav  Pöelchau. 
H.  Hellmann.  C.  Mettig.  H.  Tiling. 

Henri  Wasser.  L.  Wasser.  R.  Jaesche. 

Gustav  Buengner.    B.  A.  Holländer.    H.  Naprowski. 

H.  Back.        W.  Reimers.** 

DerPrftseades  Ge.werbevereins  AdvocatC*  Erana- 
hals  verlas  folgende  Adresse  des  Vereins: 

„Hochgeehrte  Herren  I 
Am  heutigen  Festtage,  wo  jedes  patriotische  Herz  mit 
Stolz  sifb  sagt:  der  Bbrentag,  welchen  Sie  begehen,  ist 
ein  Bbrentag  für  uds  alle,  legt  er  doch  Zeugniss  ab  von 
sroster  segensreieher  Arbeit,  welcher  Sie  sich  in  unserer 
Bitte  wttbread  finfzig  Jahren  in  baltischer  Treue  gewid- 
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mti^:  wiUiand  kand  mdh  der  Ctow-^beir^l^tb  w  Big»  uMbt 
«ortiokfltek^ai  mit-  seineia  QHiokwttfiMhe;  auofa  .ihn  toiregeii 
heute  die  Q^fiiUe  ij«r  Fromd«,  dw  Siolsts  ood  der  Dank* 
barkeit  Weoii  a«ek  dt«  .Att%tbaii|  Zwecke  uaid  State  dae 
Gewarber^eip«  ia  keimr  aftfaeren  Besiefattag  za  4m  Ar- 
beiten Ihrer  Gesellcohaft  stekea».  iroon  Sie  barafen  siiid, 
4or0h  Jbra  Arbeit  aa«  state  daraa  m  aromteo,  daas  eia 
feete»  unldsHehe«  Baad  aas  mit  der  Ydrgaageahatt  Yttr- 
kfiäpft  und  wir  ana  aiabt  treaaen  4ilrfaa  va»  diaai  Sodeü 
aüaerer  Cheaahiflbte^  so  riobtei  der  jaajga  Verehii  dar.  haate 
die  Bhra  bat,  Sie  lu  begüäokwilascbeai  aain  Aage  aaf  dfe 
Sakatift  aad  widaiet  seine  Kraft  4er  Aeabtldang  uad  EiHt- 
deraag  de$  Staades^  welcher  eiae  geseade  na<l  krtiftige 
StüMe  jedes  OeamrtweeeaM  bilden  soll;  aber  aaek  w<r 
Jcöaaea  aas  aicht  losreiBsen  roa  den,  was  gewiwea,  tmäi 
•wir  laüsseii  eioeedenk  seia  dar  VergaafsetaftMt  Qad«eateaaan 
hierberi  daokbar  die  Früdhte  Ihrer  Arbeit.  Hal^ea  Sie  doeh 
in  jäageter  Zeit  uns  Qetegenheit  gebotaa,  die  tteanitate 
4es  beatigea  Gewerb6fleiflseB  mit  der  At*beit  T^gaa^etter 
-Qesohlechter  za  rergüeiehep»  Als  sich  die  Baaaie  der 
Indastrieballe  aaserer  ersten  OewerbeaaseteHaag  <  Kflbaleii, 
am  aat  den  uns  vQrgefübrtea  IlrzeugDissen  das  Qewerb^- 

•  A  Sa 

fleisses  ZeogDiae  abzulegen  für  d^s  Streben  uad  K^pnep 
des  heutigen  Gewerbestapdea,  d^  gewährten  Sie  pfusb  mühe- 
voller rastloser  Arbeit  uns  in  Ibrev  culturbistorischen  Auf- 
stellung einen  Blick  auf  die  Arbeit  vei^angener  Zeiten  und 
boten  nicht  nur  dem  Gelehrten  und  Künstler,  sondern  auch 
dem  Gewerbetreibenden  reichen  9töff  zurBeiehning.  Die 
Liebe  zur  Heimath  war  die  Triebfeder*  beider  Ai-beften 
und  sie  ist  auch  das  Band,  wekhes  aee  ia  unserem  ver- 
sebiedeaarlligen  Wiriken  eng  and  fest  ▼erbiodet.  Aia  heu- 
ügea  Tage  aber  gestatten  Sie,  das«  aaob  wir  in  die  Raule 
I>erjenigen  treten^  welche  alle  yaa  einem  Wuasobe  bese<dU 
Ihnen  naJien,  dem  Waasobe,  dass  aueb.feroerfaiD  IbraOe- 
84llaehftft  blDbe  asd  gedeihe,  daiss  wjr.  aach  ia  derZakaift 
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gsnifiaBen   dürfen  die  Farttchle  ihrer  Arbeik^  <k8i  dieser 
Arbeit  aber  wenie  der  Lohn  der  UntergäegliehkeiL 
Bige,  dea  %.  Deoember  1864. 

Im  Namen  des  Gewerbe  Vereins  za  Riga: 

Präses:  Oarl  Krannlials. 
Yiceprüses:  C.  BOcker. 
'  Bchrittmhrer:  A.  Tobien." 

Acko^at  A.  Weber I  Priae«  der  wissenschaftlichen 
Commiaaion  des  rigaer  lettischen  Yerei^ns,  über- 
brachte den  Grnss  nnd  Oltkekwnnsch  der  Oommissfen.  Er 
sprach  die  Hoffnang  ans,  dass  die  heutige  Jobelfsier  data 
beitragen  möge,  es  zum  Bewnsstsein  za  bringen,  dass  nnr 
die  Oesaramthert  der  Bewohner  unserer  Stadt  "als  ein 
Ganzes  dastehe,  und  gab  der  Ueberzeugnng  Aaedrnck,  dass 
Diejenigen,  wdche  mehr  ab  secha  Jahrhunderte  zusammen- 
gestanden haben  und  Freud  und  Leid  erlebt,  auch  zasam- 
iMigehdrflii,  und  daaa  endück  diä  2nkcaft  naiierer  balti3cben. 
Lande  aar  von  einem  gedeJUicben  Zneamnenwirken  der 
ganzen  ÜAtölkeraag  abb&ngig  sei  «A  gewtthrieistot  werden 
ktane.  In  diesem  Sinne  sei  der  Ornse  der  wisseosohaft- 
Comiaieaioa  dee  letüaohen  Vareina  geboteo. 


Der  Präses  des  l^paßtYereinß  Rethsherr  A- H.  Rol- 
lender verlas  folge^dq  Adresse  <Jes  Voreios: 

^Den  61&ebwuQ8chen»  welche  der  Geiellsohaft  tarn 
hentigen  Festtage  daiyebraoht  werden,  acUieest  sieb  anob 
der  KnostTBretin  m  BJga  an»  ToUem  flerien  an.  Ist  ee 
deeh.  im  Grtmde  dieselbe  Aufgabe,  welehe  sieh  eowdii  4ie 
Geselladiaft  iar  Qeaeiifcbte  und  Alter tbameknnde  als  auch 
der  Knnstrerein  gestellt  haken:  die  Fflegp^  und  Fäirdernng 
idealer  Intereaaen  der  baUisohen  fielmath« 

Weil  aber  gemeiaaame  Arbeit  enger  und  harzliobtr 
rerbindet  ala  allen  Andere,  dämm  feiert  der  Kaistterein 
des  heatige  fünfaigjthrige  Jabe|fest  der  GefileUaehaA  fOr 
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GoFobidite  nni  Akdrtimmska&de  mit  lebendiger 
und  mit  dem  Wwac^,  desB  diee^  Gemeinsamkeit  der  la- 
teressen   auch   einen   sie   weithin   beieugendea  Apsärnck 
finden  m£[ge  in  der  baldigen  Brrichtnng  des  ]anggeplanten 
baUtscken  Mnsenms  für  Knnst  nnd  Wissenschaft! 
Big9^  den  &  (18.)  December  1884. 

I>ie  Direction  des  Knnstyereins. 
Präses:  A.  H.  Hollander. 
Secretär:  Alex.  JÜnohheltz.^ 

Hierauf  trat  das  ElbrenmitgUed  der  G^ellschaft  Consis- 
torialratb  Dr.  CA.  Berkholz  vor  die  Tribuqe  und  über- 
reichte eine  der  Gesellschaft. genridmete,  von  ihm  verfaaste 
FestsclM'ift:  ^Jakob  Lf^nge,  G^neralsuperinteodent  von  Liv- 
land.  Gin  kirchengeschicbtUcbes  Zeitbild  ans  der  Mitte  dea 
18.  Jahrhunderts^,  die  Uebergabe  mit  folgenden  Wortep 
begleitend: 

„Hoehgeehrter  Herr  Prieideiii' und  meine  Herren  1  Gie- 
Btatten  Sie  fre«»dlichst,  dass  nach  ein  einfacher  Liebhaber 
der  Gtesehicbte  und  AltorthamskuBde  unseree  Landes  mmi 
seiner  Bewohner  an  diesem  Festtage  dieser  Gesellsehaft 
in  aller. gememenden  ESrze  sieh  betheiligen  mag,  und  zwar 
so,  dass  er  um  Erlaubniss  bittet,  Ihnen,  Herr  Präsident, 
als  dem  Vertreter  der  Gesellschaft  eine  kleine  Druckschrift 
als  bescheidene  und  aospruchslose  private  Festgabe  dar- 
bringen 2u  ddrfen  mk  dem  Ersuchen,  dieselbe  im  Namen 
der  Gesellschaft  mit  Wohlwellen  aufzunehmen  und  sie  der 
Bibliothek  zuanweisen  als  Erinnerungsteidien,  dass  auch 
Ton  dieser  Seite  her  die  Bedeutung  dieses  schönen  Tages 
gewürdigt  nnd  ge|Hriesen  ist.  Zu  di^eer  Darbringnng  hat 
ibn  nun  aber  ein  gewisses  Piiehtgefilhl  der  Dankbarkeit 
gedrängt,  hat  er  doch  mit  vielen  andern  von  den  gewieh* 
tigen  und  bewährten  Faehkenaem  uad  Erforschem  der 
Gesebichle  des  Vaterlandes  nur  wohlthuende  Anregung  and 
schätzbare  Belehrung  empAtagen,  die  er  nach  Jfasa  toa 
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KtaBeD  nnd  Wissen  lange  Jaire  hindtareli  m'senieni  Oe« 
mae  ud  zu  amm-  Befriedtgotig  bewikhrt  bat    INzi.* 

Als  letater  in  der  Reihe  der  Glückwunachenden  über- 
braehte  das  ordentliche  Mitglied  der  Oesellschaft  Stadt- 
paator  6.  Vier  hu  fi  aiis  Wenden  eine  der  Gesellacbaft  ge- 
reihte, von  ibmverfasste  Festschrift,  betitelt:  Wo  lag  die 
Burg  j^l^ Wenden^?  Pastor  Yierhnff  hielt  hierzu  folgende 
Aoqpraobe : 

^Vor  nagefthr  dretssig  Jahren  sagte  zn  mir  einer,  der 
tos  dem  Analandei  zo  ans  gekommeii  war:  ^  den  balti* 
•cheB  Provifizen  habea  Sie  keine  Gtescfaichte^,  aad  wenn 
ich  zorückdenke  an  jene  Tage,  sei  rnoss  ich  sagieirc  es  war 
in  einer  Hinsicht  ein  erschiittemdes  Wort;  denn  in  weiten 
Kreisen  wasstea  wir  nicht,  dass  wir  eine  Gesöfaichte  haben. 
Nor  wenige  Männer  wnssten  es,  aber  noch  ntcbt  in  dem 
Mass,  in  welchem  wir  es  jetet  wissen ;  *  und  mit  Vater 
Mapierricy  traten  sie  zasammen  mit  dem  festen  Olaiiben, 
«ine  Gesckichle  nnsei^f  Provinzen  so  schaffen  nad  sie 
hatten  schon  20  Jahre  in  dw  Stille  gearbeitet  nnd  wir 
sndem  wnssten  noch  nicht,  dass  wir  eine  Geschichte  haben 
and  nnn  wissen  wir's.  Ja,  man  weiss  bis  in  die  Bauer* 
gesinde  hinein,  dass  wir  eine  Geschichte  haben,  nicht  allein 
eine  Geschichte  blotiger  Kampfe  mit  dem  Schwertie,  sondern 
anch  eine  Geschichte  der  Oeisteskömpfe,  eine  wirkliche 
Lebensgsschiehte,  nnd  so  M  nns  jetzt  die  Geschichte  un- 
serer Provinzen  ein  Bild  dessen  geworden,  wie  wir  ans 
der  Vergangenheit  die  Gegenwart  herausscböpfen.  Dass 
es  aber  dazu  gekommen,  das,  mein  geehrter  Herr  Präsident, 
yerdanken  wir  vor  alfem  unserer  thenren  (Gesellschaft,  nnd 
in  der  That,  wo  nur  irgend  ein  Mann  etwas  geleistet  hat 
m  der  Erforschung  unserer  Geschichte,  steht  oi*'  im  Zu- 
sammenhange mit  unserer  Gesellschaft.  Aber  diese  sou« 
veränen  Beherrscher  des  historischen  Stoffes  haben  auch 
Bilettanten  ndtbig,  welche  einfach  den  Stoff  zusammentragen. 
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Wenndio  Ktt&igte  baadn,  &abeii  die  KirMer  m  tlnii». 
AUerdu^^^  Hdrr  Prindeüt^  ludoi^ii  Sie  dftiw  io  Ilurer  Zot« 

gesorgt,  dass  Sie  aach  den  Kärrner  in  die  Gesellschaft 
anfgemommetr  hAhen.  Si%  haben  Ihn  üft  hiMüsgäi^öhickt 
uüd  ihm  ^flfsgf:  „Such  mal  attf,  wo  liegt  tfoeh  diä  Borfg 
Alt- Wenden  !*  nnd  et,  der  Käimöf,  hat  anch  Späten  trtid  Ähf-- 
böhrcT  in  die  Hand  genommen  und  trftt  jetzt  vor  Sie  urirf 
Bftgtr  „Ich  glaube,  feh  bringe  die  Burg  Alt-WeiideÄ  fiütf 
will  sie  Dir  hente  darreichen  als  geringes  Danksi^erichen'. 

Wir  abor^  die  Wir  hier  j^lzt  6imli  Kreis  wkx  nus  za- 
SMtndenBehex^  wir  kömw»  atok  sortiokbbeken  amf  di0  Lr^» 
beit  nns^ver  Väter  rafcd  snf  die  ArbeM  anaerer  M^ist»?  tu 
jeiiignr  Zeit^  denn:  wir  haben  eine  Gesohiebte«^ 


I  I  imi  i>  I  I  iHMIi 


Der  PrMideiit  üahm  Jiiertnf  a^hdiftl»  das  Wert  s« 
furigendem  DanheavotiifliL: 

^Die  Fütte  der  Gaben  irird  fast  üor  erdiikekendtin  Iieafa 
Wie  kannte  nniere  OeteUsofaaft^  wie  köninte  ich  in  ihi^ealC 
Nftinto  Werte  finde»,  die  tute  il^  Aw^uok  deis  iröti  mf» 
ei^pfifQdenea  DaialieB  gjdMgteHl 

Mlea  Was  ieh  irf  meitier  torati8f0egaaf  enen  Rede  anr 
Brhlftinn^  deef  AüklaAgs  geeagt  habe,  dM  nneerd  Eiftladtns 
g^fandeü  ^  ee  b&lt  doch  tMehC  Sttod  ($egebüber  eiMr 
ae  ttberwttWf  enden  F&lke  der  bess4u0l€ia  TheÄlnahmer 

Oder  yielneht^  wena  iteia  firklämfi^gieTeireaeti  rict^ttgp 
iet>.  dats  diese  TheHeftbrne  ner  et«i  Aeedri^k  der  Wei«M 
sobütaniig  der  heinakfalicbea  Qesebifehte^  alse  i»  leteiea 
Qrncide  m  AoadnMk  der  Liebe  anm  Heimethboden  iflft,  a^ 
mnas  ieb  geatfben^  dees  ieb  das  Mase  di0aer  Liebe  deoh« 
imaier  nkbt  heek  g^eag  angSBohlaDett;  habe. 

Tor  allem  denke  ieh  dei^  edlen  Wirtben  dieser  Haoaesv.' 
die<:  uns  ihre  berrlieben  Bttame  geöffnet  und  noob  ein  g^n*^ 
zeikdea  G^stgeflohenlc  UnzegefBgtr  haben. 

Ich  daake  deajei»igen  patifietiaehen  tmd  o{>Arwittigeir 
Standen  anaeres  Laiuiee  and  aeeer^r'  Siadit^  welebe  sogen« 


chrek  KtpHaktiftnogm  mm  Anreehe  der  FOrtenisg  WIerer 
QeKhicIlksfcinelmBg  der  heiitigea  J«belfei«v  eine  wcltlnn 
nckwirkaiide  Kraft  Tcrliftbtn  hatan* 

ich.  daakii  denjcmigeii.  Mkweakettmpmien,  galektimi 
Ajotaikm  md  JBimzahirtiy  welche  dorch  de»  beatigen  Tage 
gewidmete  Festsohriftea  erbeblkiieit  «irlsaenftohafUiehes 
Werthr»  dJaeemTage  m  danenMies  Denkmal  gestiftet  bebend 

ich  danks  De^entgaa  aUen^  die  m  aeköaen^  zimHecae« 
geheoden  Worten  nnd  in  k^nstrelck  aea^eataU^otoi  Schrift- 
stocken  ilffer  Ttieiliialiine  Aasdnuek  ^egebea  haben. 

Ich  daaika  im.  Namen. der  Oeaellsdiaft  ihnea  aikn  aoiL 
tief  bevegtem  Besten.^   . 

Der*  SeirefÄr  der  Qenelhehettt  Oberlehrer  Di*.  Arthnr 
Poelehaa  ei^tattete  abdann'  Berieht  über  dfe  txitt  3t^eP 
feier  eingelaufenen  Ola^kmifldcAi^öfareiben  nnd  Telegramme: 

Die  kaiserliche  öffentliche.  Bibliothek  n^  SL 
Peters  barg  hatte  folgende  Adresse  gesandt: 

EMnepaTopcRafl  UjCsavEfUi  BBÖjdoTeRa  CTassTi  ce6a 
opiaTBidC!B  jifixroit%  itpa^^kTCTBeBati»  Ö6mficn6'  ^cto^a  h 
l^aoerdi  Dpatfajriilieaax'^  r^6eptfl  M  CJr]r^efi5  licüöJtüM^ 
niarecfl  nioA  justttSficsmAiM  c6  «pe<em  ero  o^Hoffafilir.' 
TpyxH  no^reHHaro  Otin^ecTBa  se  VftJO  ttfX/^titno^tLM  psM^ 
aeneaim  iipomMta%  Vf)iß6fh  Bpa6aj|TJfaeiutfar  apaa.  Cbasb 
ntBiif  06ita(»MMCb  a  EoejwipeiraäBiiüiür  iBHitroiapadtjnl^aav 
^aa^aatOk  xaABo:  UefiKOte^flfia  aeoABCttittTHO  nosiaov 
Baaa^  ^yBeaaelBudl  6«iizrcaDaaira  a  ne^iaramiH  mtimpiäjmttstf 
sjaumHiiflCfl  vh  BBtÜuoTeaft^  a  ju^a^  ejjrnaihiA  itB  aeft, 
X^Auacb  fb  06mflcasioai%  eaoaiui  aayulsiii  xpyAaaa»  Bh6^ 
iMireaa  ra  xweeaiiCTaieiiib,  BiiAHva«  wo^.  b'k  aacTOJUiee 
ipott  ej|BB£i  Be&'teMtHa^  ea  6a(UhO'Beiapdl,  Dpunaiaamift 
Ai^aTejBHoe  y^acTie  b'b  o6pa8oaatJia  ota^ JfeoEia  vBciaainHBxit 
KHirb  0  Poccia,  Emp«  i!rop!Qtii^i:a:Be^Bromit^f  comdht'b 
npeyiciAawtfif s  QfiatecTBa  atvoplB  b  jyMeaaociefi:  üpiifikj* 
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npHsnaat  m  aroitb  «{ScToaranciift  soiiat  dUOPB 
npouaxi  oTHOBemt  xesxy  xoyiui  y^eawBuuni,  aiAviitiMB 

OXHEaSOByD   I^ftjB  —  CIjMiffb   pMBHTII)    lUJKE   Vb  «UBeKB 

^QOj^oroMft  omeei!B&,  ftotkrioreKa  nfnaen  saAMwyr  vo  h 
aa  ÖyATVM  ^^ul  bm  cbabb  He  iipeBpaTiiTCJi,  ■  BapasMT% 
maiaHie^  «rotfu  (XÜuieeiBo  HpoAOUBajDO  TpyxvrBca  aa  misaj 
ovwecTBeaBoi  Hcropu  c^b  rbMi  se  yenixoKb,  BaxHXi  ctjh* 
vaac&  eco  A^seuHOCTB  &*&  HCieKmee  nanxecafort^ 
C.  nerepdypTB,  fr*ro  ffiOkOpM  1684  roxa* 
Aeanacift  £H«KOB!b»       X  HafiBoa^ 
K  CvacoB%.  6.  Reni6H%.         IL  CoKOjOBCBit. 

8.  Pax'OBi.  H.  GTpaxoBi.       K.  ^eTiepjieivs. 

9.  Ba  jBxep^       n.  Sü^BOBi.         JI.  Ubmxb^iu 
i(.  HeBeucBoL     A^  Gok<^jiobi.       dp.  BoHveJiiB« 

B.  BejLJiejibHO. 
Ausserdem  hatte  die   kaiserliche  öflfentliche  Bibliothek 
den  Präsidenten  der  Oesellschaft  Dr.  O.  Berkholz  zn  ihrem 
Ehrenmitglied  ernannt. 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissen* 
Schäften  za  Posen  hatte  folgende  knnstvoU  in  Farben* 
drack  aosgeflibrte  Adresse  durch  den  Baron  Gustav  Man* 
teuf  fei  überreichen  lassen; 

Towarzystvo  Przyjaciol  Nauk  Potnanskie«  W  ueoesya«* 
tej  chwili  piedzieaiecoktniego  jabüeussu  pneswietaega  to* 
irarzystwa  naukowego  G^sellsehaft  für  Oeachichie  nnd 
AhertliQniskunde  der  Ostseeprovinaen  Busslaad«  w  Rfdae 
w  ocziociu  laozBOSci  duchowej,  w  dziedzinie  nauhi  i  praey, 
ktore  jednocsa  spolaczenstva,  pod  sata&darem  cywttiaaoyi 
powszecfanej,  przaselamy  ninicysaem  upreejme  wyrazy  po^ 
winszcwania  i  zycteB  serdecznyefa,  inieniem  TowarzystWA 
Pny^bokd  Nauk  Poznanskiego. 

Dan  w  Poznanitt  18.  Grndnia  1884. 
Zarzad:  Dr.  Witold  Mileirski.     Dr.  W.  Zebinski. 
Dr.  M.  AtAicz.    Wawr.  Benzelstjerna  BngestrOm« 


INe  kaiserliche  Oesellschaft  der  Naiurforschei' 
tm  Moskau  baite  folgende  Adresse  übersandt: 

„Die  kaiserliche  Oesellschail  der  Naturforscher  %u 
Moskau  sendet  der  Gesellschaft  ior  Oeschiohte  and  Alter* 
tbniaskande  der  Oslseeproyinzen  su  Riga  znr  Feier  ihres 
finfsigjihrigen  Bestehens  ihre  Orfisse  nnd  Gluckwunsche» 

Mögen  naeh  Jahrhnoderten  die  Mitglieder  der  rigaer 
Alfterthnmsgesellschaft  noch  eben  so  eifrig  den  Resten  der 
PsI&ate  für  Wissenschaft,  Ennst.nnd  Industrie ,  die  heat 
entstehen,   nachforschen,  wie  sie  es  in  den  abgelaufenen 
fünfzig  Jahren  bezäglich  der  Schlösser  der  Eh*oberer  und 
Stätten  Aer  Einheimischen  gethan  haben.     Möge  die  Ge« 
schichte,    welche  ihre  Nachkommen   zu  sehreiben  haben, 
der  Vergangenheit  an  Glanz  des  Thatenruhms  nicht  nach- 
stehen, und  möge  sie  Ton  dem  Glück  der  Bewohner  der 
Ostseeprovinzen  am  meisten  zu  erzählen  wissen! 
Präsident:  Geheirarath  Dr.  Benard. 
Yice-Präsidect:  Professor  Dr.  Th.  Bredichin, 
Secretär:  Professor  Dr.  K.  Lindemann.^ 

Moskau,  24.  Noyember  1884. 

Die  königliche  Universität  zu  Lund  erfreute  die 
Gesellschaft  durch  folgende  prächtig  ausgestattete  Adresse: 

^An  die  Gesellschaft  für  Geschichte  nnd  Alterthnms- 
konde  der  Ostseeprovinzen  Busslands  zu  Biga. 

Mit  anfricbtigöp  Theilnahme  haben  wir  erfahren,  dass 
Ihre  berühmte  Gesellschaft  den  6.  (18.)  December  1.  J. 
ihr  fialbsäcnlar-Jubiläum  feiert.  Wir  ergreifen  gern  diese 
Gelegenheit,  unsere  Hochachtung  und  Freundschaft  einer 
Ges^schaft  zu  bezeugen,  mit  der  wir  schon  seit  langer 
Zeit  in  literärer  Verbindung  stehen  und  welcher  wir  viele 
werthvolle  'Publicationen  verdanken.  Es  gibt  aber  auch 
ein  anderes  Band,  das  uns  noch  näher  vereint.  Schon  der 
Marne,  den  Ihre  Gesellschaft  trägt,  fährt  von  selbst  unsere 
Gedanken  aaf  jene  Zeit  zurück,  wo  unser  Land  und  das 

10 
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Ihrige  g^meineftme  Oesebicbte  und  geniekisaine  Obrigkeit 
hatten,  wo  Riga  noeh  die  grösste  Hatidebstadt  and  eise 
der  bedentendfften  Festangen  9er  Bcbwedischen  Moaarchie 
war,  wo  unsere  grOssten  Könige,  ein  Oastav  II  Adolpk 
und  ein  Karl  XII,  Ihre  Stadt  beraehten  und  vieMMtige 
Beweise  von  deren  Treae  nnd  AnhüngHcbkeit  erfahren^ 
Wo  die  Ostseeprovinzeti  von  Schweden  ^ärgerliche  Ordnung 
Und  Recbtesebatz  empfingen,  und  una  dagegen  mehr^^ 
ihrer  besten  O^scfalechter  gaben,  wekbe  sowohl  darch 
fHedliehe  als  kriegerische  Thalen  ihrem  neuen  Vaterlande 
2ur  Ehre  und  zum  Nutzen  wurden.  Solche  genreinschaftlidie 
Erinnerungen  liefern  Spuren,  die  nicht  einmal  durch  mebr- 
bnndertjährige  Trennung  ganzlich  verwischt  werden  können« 
Sie  bieten  sieh  fi'eiwilUg  unserer  Brinnerung  dar  in  diesem 
Äugenblicke,  als  die  (Gesellschaft  fRr  Oeschichte  und  Alter- 
thumskunde  der  Ostseeprovinzea  ihr  Jubelfest  begeht,  eine 
Gesellschaft)  die  dnroh  ihre  Forschungen  auch  über  jene 
Zeit,  als  unser  Schicksal  ein  geoäeinsames  war»  Licht  ver- 
breitet hat.  Empfangen  Sie  unseren  Dank  fSr  das,  was 
Sie  in  dieser  wie  in  anderen  Richtungen  geleistet  haben, 
empfangen  Sie  unseren  herzlichen  Glückwunsch  zu  Ihrem 
Feste  und  zu  fortgesetzter  nützlicher  und  ehrender  Wirk- 
samkeit während  des  für  Ihre  Gesellschaft  nächstens 
beginnenden  neaen  Halbsekels.    Land  12.  Decemb.  1884. 

Gustaf  Ljunggren,  Rector  der  Universität  zu  Lund,* 

N.  KymmePs  Buchhandlung,  seit  fünftig  Jahren 
in  geschäftlichen  Beziehungen  zur  Oesellsebaft  stehend, 
hatte  ihre  soeben  erschienene  „BiUiotheea  baltica.  Ver« 
ifeiehniss  von  Werken  zur  Baltischen  C^eschichle  und  Landes«' 
kunde'S  geziert  mit  einer  Ansicht  Rigas  im  Jahr  1601  in 
Liebtdraek,  der  GeseUschaft  gewidmet. 

Desgleichen  hatte  der  Chef  von  W.  F.  Häcker's  Stadt» 
buchdrackerei,  Herr  W.  Hicker,.  dessen  Fjrma  gleiohfidia 
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seit  einem  haUien  JabiiioDdert  Bezi^haogen  enr  Oesellsoliafk 
pflegt^  dieser  den  28.  Jahrgang  des  rigaechen  Almanachs 
gewidmet. 

Der  Secretär  schloss  mftder  Verleffung  der  grossen 
Zahl  von  Qlückwnnschschreiben  und  Telegrammen,  die 
weiter  unten  aufgeföhrt  sind. 

Der  Präsident  betrat  hierauf  noch  einmal  die  Bedner- 
tribüne,  um  den  Festact  mit  folgenden  Worten  zu  schliessen: 

^Hochgeehrte  Anwesende  I  Hiemit  sind  wir  an  den 
SchlusB  dieser  unserer  Jubelfeier  aogelangt»  Aber  wie 
konnten  wir  sie  schliessen,  ohne  zuletat  noch  des  hohen 
Schutzes  und  mächtigen  Waltens  zu  gedenken  ^  unter  dem 
allein  wir  alle  —  unseres  Landes,  wie  des  grossen  Reiches 
Angehörige,  Gorporationen  und  Communen,  gelehrte  Vereine 
und  jeder  einzelne  für  sich  —  unsere  Fried^iisarbeit  zu 
Yerrichten  vermögen!  Heil  und  Ruhm  dem  erhabenen 
Haupte  unseres  Herrn  und  Kaisers  Alexander  des 
Dritten  1« 

Die  Versammlung  erhob  sich  hierauf  von  (bren  Sitzen 
und  das  Ordiester  trag  die  Nationalhymoe  vor. 


Abgesehen  von  den  oben  bereits  ermähnten  haben  noch 
die  folgenden  Listitutioaen  und  Privatpersonen  der  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde  /u  ihrer  Jubel- 
feier Kundgebungen  ibret  Theilnahme  sei  es  in  Adressen, 
sei  es  in  Schreiben  oder  Telegrammen  freundlichst  übersandt: 

1.  Der  kroatische  archäologische  Verein  in  Agram. 

2.  Der  Verein  zur  Kunde  Oesels  in  Arensburg. 

5.  Die    schlesische    Gesellschaft     f&r    vaterländische 
CnUur  in  Breslau. 

.  4.  Die  hi6tori8ch-anti<|uarische  Gesellschaft  des  Kantons 
Graubtinden  in  Chur. 

6.  Die  Redaetion   der  Neuen  Dörptschen   Zeitung  in 
Dorpat. 

10* 
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6.  Der  Eeeti  Eirjameeste  Seite  in  Dorpat 

7.  Professor  Dr.  Leo  Meyer  in  Dorpat,  Ehrenmitglied 
der  Gesellschaft. 

8.  Professor  emer.  Dr.  Carl  v.  Rummel  in  Dorpat, 
Mitglied  der  Gesellschaft. 

9.  Der     königlich     sächsische     Alterthamsverein'     in 
Dresden. 

10.  Das  livländische  Landesgymnasium  in  Fellin. 

11.  Die  literarische  Gesellschaft  in  Fellin. 

12.  Propst  Liborius  Krüger  und  Oberlehrer  Friedrich 
y.  Reüssier  in  Fellin,  Mitglieder  der  Gesellschaft. 

13.  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp 
in  Gi essen,  correspondirendes  Mitglied  der  Oe- 
Seilschaft. 

14.  Director  und  Lehrercolleginm  des  Gymnasiums  in 
Goldingen. 

15.  Dr.  Martin  Perlbach  in  Halle  a.  S.,  correspon- 
direndes Mitglied  der  Gesellschaft. 

16.  Der  Verein  für  Hamburgische  Geschichte  in  Ham- 
burg. 

17.  Die  finnische  Literaturgesellschaft  in  Helsingfors. 

18.  Dr.  W.  Brachmann  zu  Herischdorf  in  Schlesien, 
einer  der  Principale  der  Gesellschaft. 

*19.  Der  Verein  fiir  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kunde zu  Kassel. 

20.  Die  Gesellschaft  für  Schleswig  -  Holstein  •  Lauen* 
burgische  Geschichte  zu  Kiel. 

21.  Professor  Dr.  Carl  Schirren  in  Kiel)  Ehren- 
mitglied der  Gesellschaft. 

22.  Stadtarchivar  Dr.  Konstantin  Höhlbaum  in  Köln, 
correspondirendes  Mitglied  der  Gesellschaft. 

23.  Der  Verein  für  die  Geschichte  der  Provinzen  Ost- 
und  Westpreussen  in  Königsberg. 

24.  Die  königliche  Gesellschaft  fär  nordische  Alterthums- 
künde  in  Kopenhagen. 
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25.  Kammerherr  J.  J.  A.  Worsaae  in  Kopenfaagon, 
Ehremnitglied  der  GesellsehafI;. 

26.  Hofrath  A.  H.  r.  Kirkor  in  Krakau,  correapon- 
direndes  Mitglied  der  Gesellschaft. 

27.  Maatschappij  der  nederlandsehe  Letterkunde  in 
Leiden. 

28.  Th.  H.  Pantenius  in  Leipzig. 

29.  Der  geschichts-  and  alterthumsforschende  Verein  in 
Leisnig» 

30.  Das  Caratoriam  des  Ossolinskischen  NationaKnstitats 
in  Lemberg. 

31.  Der  Verein  für  Lübeckidobe  Gescfaicbte  nnd  Alter- 
tbumskande  in  Lübeck. 

32.  Der  historische  Verein  von*  Oberbaiern  in  München. 

33.  Dr.  A.  Essen  wein  in  Nürnberg,  Bhrenmitgüed 
der  Gesellschaft. 

34.  Die  kaiserliche  Gesellschaft  fOr  Geschichte  und 
Allerthtmer  in  Odessa. 

35.  Bath  and  Stadtamt  der  Stadt  Fern  an. 

36.  Ans  St.  Petersburg  folgende  „Freunde  baltischer 
Geachichtsforsclrang^:  J.Beise,  B.  Bonaell,  Pastor 
Hesse^Dr.  Hirsch,  Dr.  Kareil,  Fr.  Th.  Koeppen, 
E.  Kunik,  C.  Laaland,  Dr.  Lieven,  Ad.  Preiss» 
Fr.  Bussow,  F.  Schmidt,  Oarl  Schneider, 
A.  Straach,  H.  t.  Samson,  N.  Tuhr,  0.  Vetter* 
lein,  F.  J.  Wiedemann,  E.  Wolter. 

37.  Oeheimrath  A.  F.  Bytschkow  in  St.  Petersburg, 
Ehrenmitglied  der  Gesellschaft. 

38.  Der  livländische  Gouverneur  L  Sohewitschin  St. 
Petersburg; 

39.  Wirklicher  Staatsrath  Dr.  Chr.  Fr.  t.  Walther, 
correspondirendes  Mitglied  der  Gesellschaft  in  St 
Petersburg  (lateinische  Votivtafel). 

4D.  Geheimrath  Dr.  F.  J.  Wiedemann  in  St.  Peters* 
bürg,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft. 
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41.  Die  CommigsioD  sur  Herikasgabe  de$  ür-^  Mst-  und 
kurländischen  UrkundeBbacbes  in  Reval. 

42.  Das  GottvernementsgymDasiam  ib  BevciL 

43.  Oberlehrer  Fr.  Bienemaun  in  Beral,  Ehrramitglied 
der  Gesellschaft 

44.  Der  Oartenbauverein  in  Riga. 

45.  Der  Verein    für  mecklenburgische  Ge$ehi<hte    und 
AUerthumskunde  in  Schwerin. 

46.  Pastor  Ä.  W.  Eeussler  zu  Serben  |  Mitstifter  der 
Qeselkchaft. 

4*7.    Die  litauische  literarische  Gesellschaft  in  Tilsit. 
48i   Die  Sidthsoniaii  Institution  in  Wadbingtoa; 

49.  Dr.  Fr.  G.  v.  Bunge  in  Wiesbaden,  Ehrenmit- 
glied der  Gesellaehaft. 

50.  Die  antiquarische  Gesellschaft  eu  Zt^rieh, 


Am  FeBttago  uv^  6  Ulir  nachmittags  r^itatnmeUlen  Idclr 
die  Theilnehmer  der  Jubelfeier  neehttals  im  den'/^hrwur- 
digen  Räumen  des  Bohvarzhftupterhaiidesi  om  itft  dem 
Festmahl  die  Feier  des  Tagea  s&n  beschlieBBen.  Gegen 
SOO  Personen  waren  ersehdcDen,  «nter  ihnen  als  Ehren- 
giste  die  Bepräse^tUbten  des  Landes  and  der  Stadt,  die 
Vertreter  der  Veriakie.  und  OenolsenschafteH,  welche 
bereits  am  Vohnittag  der  Gesellschaft  ihre  Glückwünsche 
dargebmcht  hatten,  und  viele  Mitglieder  und  Freunde  der 
Gesellschaft. 

Die  B«ihe  der  Toaste  er^nete  der  Präsident. .  Dr. 
G.  Berkholz  mit  einem  Hoch  aaf  Seine  Majestät  den  Kaiser. 

Der  zweite  Trinkspruch,  vom  Pastor  Dr.  Bielen^tein 
ausgebracht,  galt  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthumskunde.  Im  Namen  der  letztem  ergHff  dbs  .Mit- 
glied des  Directorinms»  Bfirgeraieister  Böthführ,  das  Wort 
zu  einem  Hoch  auf  die  Ehrengäste  der  Gesellschaft. 
Oberlehrei:  H.  Diedericbs  sprach  auf  die  drei  ba]itis.ehea 
Provinzen»    Der  Trinksprnch  des  Landraths  A.  t,  Richter 
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fili  der  Stadt  Riga,  dir  TriEkspraob  des  Stadllianpts 
B.  BüDgner  dem  Directorium  der  Gesellschaft.  Der  Secretär 
Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  brachte  das  Hoch  der  mft  der 
GeseDschaft  freundschaftlich  verbundenen  Vereine  und 
Genossenschaften  aus.  Der  Präsident  toastete  endlich 
auf  die  löbliche  Compagnie  der  Schwarzen  Häupter,  deren 
ZQTorkommende  Gastfreundschaft  die  Gesellschaft  an 
diesem  Tage  dankbar  erfahren  hatte. 

Hiermit  war  die  Reihe  der  offiziellen  Reden  abge- 
schlossen; von  der  mit  diesem  Zeitpunkt  eintretenden 
Bedefreiheit  wurde  ein  so  ausgiebiger  Gebrauch  gemachf, 
dass  die  Toaste  kein  Ende  nehmen  wollten.  Nur  einiger 
derselben  sei  Erwähnung  gethan.  Der  Aeltermann  der 
Schwarzenhäuptercompagnie  Percy  v.  Jacobs  trank  auf  das 
Wohl  des  Ehren mitgliada  Dr,  Karl  Barnhaupt,  Oberlehrer 
Diederichs  auf  den  jüngsten  Doctor  der  Gesellschaft  Dr. 
Georg  Berkholz,  dieser  auf  die  Landesuniversität  Dorpat, 
Professor  Hausmann  auf  das  Schulwesen  unserer  Provinzen 
and  insbesondere  auf  den  ersten  Etepräsentanten  desselben 
ia  der  Gesellschaft;  den  Director  Erannhals,  General- 
SQperintendent  Girgensohn  auf  Pastor  Dr.  Bielenstein, 
Director  Krannbals  auf  das  Wohl  aller  seiner  Schüler, 
Dr.  Tb.  Schiemann  a^f  die  Einheit  der  baltischen  Pro- 
vinzen a.  s.  w. 

Durch  den  Secretär  gelangten  ferner  noch  die  zahl- 
Y^eichen  Glückwunschtelegramme  zur  Verlesung,  soweit 
sie  nicht  schon  auf  dem  Festactus  vorgetragen  worden 
waren. 

Die  Festfeier  wurde  erhöht  durch  zwei  aus  Anlass 
der  Jubelfeier  gedichtete  und  beifUllig  aufgenommene 
Tafellieder,  die  in  geschmackvoller  Ausstattung  vorlagen. 
Viel  Freude  bereitete  auch  die  von  einem  hochangesehenen 
Freunde  und  Mitglied  der  Gesellschaft  in  niederdeutscher 
Sprache  verfiasste  launige  Speise-  und  Weinkarte,  die  in 
Abbrechender  typographischer  Ausstattung  vorlag, 
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Zu  später  Stande  erst  erreiehte  das  Fest  sein  Ende. 

Die  Erlebnisse  der  Jubiläumsfeier  sich  noch  einmal 
in's  Gedächtniss  rufend,  giebt  das  Directorium  der  Gesell- 
schaft, welches  die  Beschreibung  der  Jubelfestlichkeiteo 
hiermit  an  die  befreundeten  Institutionen  und  die  Gesell- 
schaftsglieder gelangen  lässt,  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass 
die  Erinnerung  an  diese  schöne  Feier  mit  den  schnell 
dahingegangenen  Stunden  des  6.  December  1884  nicht 
verflogen  sein,  sondern  bei  ihren  vielen  Theilnehmern 
noch  auf  lange  hinaus  als  eine  angenehme  und  erhebende 
andauern  wird. 


Terzeielniiss  der  Mitglieder. 

I.    Ehrenmitglieder. 

I.  MitigUed  des  Reichsraths  wirkl.  Gteheimrath  Georg 
V.  Brevem,  St.  Petersburg.    1859. 

i.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Friedrich  Georg  v.  Bunge, 
Wiesbaden.    1859. 

3.  Mi^ed  des  Beiehsraths  Staatssecretoir  wirkl.  G^eim- 
rath  Graf  Peter  Alexandrowitsch  Walujeir,  St. 
Petersburg.    1861. 

4.  ProftflBor  Dr.  Carl  Befair  reu,  Kiel.     1862. 

5.  MitgUed  des  Beichsraths  Generaladjntant  General  der 
Gavalleiie  Graf  Peter  Andreje witsch  Schawalow. 
1865. 

6.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Stadtrath  Pr.  August 
V.  Oettingen,  Riga.    1866. 

7.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Dr.  Graf  Alexander 
Keyserling  auf  Raiküll  in  Estland.    1866. 

8.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Kunik,  Mitglied  der 
kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg.   1869. 

9.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Doblen  in  Kur- 
land.   1869. 

10.  G^eimrath  Graf  Emmerich  Hatten-Czapski  auf 
Stankow,  Gouvernement  Minsk.    1870. 

II.  Oymnasialdirector  Dr.  MaxTöeppen  in  Marienwerder, 
Westpreussen.    1874. 
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12.  Wirkl.  Geheimrath  Baron  Theodor  Bühler,  Director 
des  Hauptstaatsarchivs  des  Mmisteriams  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  zu  Moskau.    1875. 

13.  Geheimer Medicinalrath  Professor  Dr.Budolf  Vircho w, 
Berlin.    1877. 

14.  Dr.  phil.  Carl  Bornhanpt,  Biga.  1878.  Derzeitiger 
Museumsinspector  der  Gesellschaft. 

15.  Wirkl.  ataatai^th  Dr.  Eddar4  T.Haff  »er,  ttiga.    1879. 

16.  Consistorialrath  Oberpastor  emer.,  Dr.  theol.  et  phil. 
Christian  August  Berkhols^  Riqga.    1884 

17.  Wirkl Staatsrotb  Professor  Dr,Oo^9taütin  Oirev^xngl:, 
Dorpat.    1884. 

18.  W;irkl.  gtaatsratl^  Froieesor  Jif.  Leo  MoyQfi  D^rptt. 
1884. 

19»  Friedrioh '  BieBemanfi^  Beäa^Dr  4er  biilti^b^n 
Mojifttp8<4rift>  Beval«    1884. 

20.  Geheimrath  Afanassi  FedorowitBch  Bytschkow, 
Director  der  kaiserL  dffmtUchen  Bttfliotiiek  2ii  JBt. 
Petenburg.    ISftL 

31.   Geheimrath  Dr.   Ferdinand   Johann   Wiedemann 
Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
8t.  Petersburg.    1884. 

22.  Hofrath  Professor  Dr.  Eduard  Winkelmann,  Heidel- 
berg.   1884.  ^ 

23.  Dr.  August  Esaenwein,  Director  des  germam3chen 
Nationalmuseums  zu  Nürnberg.    1884.  .    , 

24.  Wirkl.  Geheimrath  Dr.  Kurd  v.  Schlftzer,  k#nigl. 
pr^ussJecber  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoU- 
mächtigter  Minister  bei  der  päpstlichen  Curie,  Rom.  1884. 

^  8taat9m1iL  Dr.  Fredrik  F^rdiu^nd  CarUon^  Stoek- 

holm.     1884- 
3&  K^nigL  schwediacbar  }^ie)i6archiyar  Dr.  Carl  Qpstaf 

Malmström,  Stockholm.    188^, 
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1.  Dr.  Wilhelip  Brachmann,  Herischdorf  in  ScHesien. 
1847. 

2.  Geheimratii  Graf  Emannel  SieverS;  Hofmeister  des 
kaifierL  Hofes  und  Benatear,  auf  ßchloss  Wenden  in 
livlandi    1856.' 

3.  Literat  Eeihhold  Philipp  Schilling,   Riga.    1869. 

4.  Wirkl.  Staatsrath  Theodor  Jnlins  Kuchczynski, 
Prankfurt  a.  M.    1876. 


HL    Correapondirende  Mitglieder. 

1.  Geheinirath  Dr.  BaroD  Bernhard  r.  Edhne,  St  Peters- 
burg.   1843. 

2.  Dr.  Sduard  v.  M uralt/ Laiffianne.    1844. 

3b  Arcbivrath  Freiborr  Frieär«.v.  Medtmi,  Homburg  vor 

der  BiOiB.    1844. 
4  Gebeimratb  Nikolai  Murzakewicz,  Odessa.    1847. 

5.  Professor  Dr.  Eicbard  Bttpell,  Bresbuil    1647. 

6.  Geheimrath    Dr.    Christian    Priedr.    v.    Walther, 
St.  Petersburg.    1849. 

7.  Geheimrath  Dr.  jiir.  Nikolai  Waradinow,  St.  Pefers- 
bttig.    1850. 

8.  Staatsrath  Ernst  Priedr.  Bon&ell,  Bibliofliekar  an  der 
kaiserL  Öffentlichem  Bibliotbek  w  St.  Patersburg.    18ä5. 

9.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 

10.  BoleBlaw   Iiopacinski,    Ebl^nritter    des    Malteser- 
ordens, Wilna.     1864 

11.  Hofinath  Adam  Honory  y.  Kirkor,  Krakau.^  1865. 

12.  Maurycy  Eruf^oirios,  Secretair  und  Bibliothekar  des 
Fürsten.  Batiatinski,  Skiemietfioe  bei  Warschau.   18^. 

13.  Carl  Oröger,  Dotpa*.    1865. 

14.  Geh.  Begiemi^srath  Dr,  Julius  t.  £iekardt,  kaiserl. 
deatacbar  ConstU  in  Tunis.    1866. 

15.  Staatsrath  Julius  Jyersen,  St.  Potdrtblifg.    1872. 
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16.  Professor  Dr.  Richard  Hausmanji  in  Dorpat    1872. 

17.  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Stadtarchivar  zu  Eöln. 
1873. 

18.  Staatsarchivar  Rudolf  Philippi,   Königsberg.    1876. 

19.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Kopp  man n,  Rostock.    1876. 

20.  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  {'rofesBOr  an 
der  Universität  zu  Giessen.    1876. 

21.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Königsberg.    1877. 

22.  Dr.   Martin  Perlbach,   Gustos   an  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Halle  a.  d.  Saale.     1877. 

23.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

24.  Gymnasialdirector  Dr. K. E.H. Krause,  Rostock.   1882. 

25.  Königl.    scliwediscfaer    Reichsheraldiker    Miyor    Karl 
Arved  v.  Klingspor,  Upsala.    1883. 

26.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.    1884. 

27.  Universitätsarchitekt  Reinhold  Onleke,  Dorpat  1884. 

28.  Stadtarchivar  Dr.  Theodor  Schiemann,  Reval.    1884. 

29.  Staatsrath   Carl   Yetterlein,    Bibliothekar    an    der 
kaiserl.  öfientlicben  Bibliothek  zu  St  Petersburg.    1884. 


IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Wirkl.  Staatsrath,  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Arend 
V.  Berkholz,  Riga.    1837. 

2.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Heran.    1840. 

3.  Professor  emer.  wirkl.  Staatsrath  Dr.  Oarl  v.  Rummel, 
Dorpat     1842. 

4.  Wirkl.  Geheimrath  Alfred  v.  Grote,  Senateur  und 
Oberschenk  des  kaiserl.  Hofes,  St  Petersburg.    1842. 

5.  Rigascher  Stadtbibliothekar  Dr.  Georg  Berkholz.  1842. 

6.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel,  Riga.    184a 

7.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Leonhard  Napieraky, 
Riga.  1843.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft 
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8.  Rigasclier  Bürgermeister  a.  D.  Heinrieh  Jalias 
Bothfthry  Riga.  1843.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directorinms  der  Gesellschaft. 

9.  GoüYemementsscIialdirector wirkl. Staatsrath Alexander 
Friedrich  Krannlials,  Riga.    1845. 

10.  Woldemar  v.  Bock,  Vicepräsident  des  livländischen 
Ho%erichts  a.  D.,  Quedlinburg.     1845. 

11.  Geheimrath  Professor  Dr.  August  Michael  v.  ßul- 
merincq,  Heidelberg.    1848. 

12.  Adolph  Preiss,  St.  Petersburg.    1848. 

13.  Hofrath  Arnold  Schwartz,  Inspector  des  Goaveme- 
mentsgymnaaiums,  Riga.     1849. 

14.  Heinrich  v.  Hagemeister  auf  Alt-Drostenhof,   liv- 
ländischer  Landrath  a.  D.     1851. 

15.  Geheimrath  Guido  t.  Schilinzky,  St.  Petersburg. 
1851. 

16.  Wirkl.  Staatsrath  Julius  v.  Cube,  Riga.    1854. 

17.  Mag.  jur.  Friedrich  Sticinsky,  Secretär  des  liv- 
ländischen Hofgerichts,  Riga.    1856. 

18.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Riga.    1857. 

19.  Stadthaupt  Julius  Peter  Rehsche,  Arensburg.    1858. 

20.  Stadtoffici&l  Advocat  Max  TunzelmaHn  t.  Adler- 
flug, Riga.    1859. 

21.  Rigascher  Bathsherr  a.  D.  Alexander  Faltin,  Riga. 
1860. 

22.  Bathsherr  Robert  v.  Wilm,  Riga.    1861. 

23.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit^  Riga.  1862.  Der- 
zeitiges Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

24.  Gymnasialdirector  Staatsrath  Alfred  Büttner,  Gol- 
dbgen.   -1862.    . 

25.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  John  Thiel 
Helmsing,  Riga.     1862. 

26.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Robert 
Gross,  Riga.    1862. 
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37.  Oberlehrer  dts  Stadtgyiimasiiims  Staatsratli  Carl 
Haller,  Biga.    1868. 

28.  Gommerzbürgermeister  Dr.  Emil  Mattiesen,  Dorpat. 
1865.  * 

29.  Hofrath  Adolph  Klingenberg,  Biga.    1865. 

30.  SyndicuB  Georg  Gustay  Groot,  Pemau.    1866. 

31.  Baron  Theodor  v.  Fanck  auf  AUxnahlen,  Kuriand. 
1868.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der 
Gesellschaft. 

32.  Baron  Ernst  von  der  Brüggen,  Berlin.    1868. 

33.  Wilhelm  v.  Loewis  auf  Bergshof.    1868. 

34.  Alfred  Armitstead,  Riga.    1868. 

35.  Notarius  publicus  Oarl  Stamm,  Riga.     1868. 

36.  Advoeat  Conrad  Bornhaupt,  Biga.    1868. 

37.  Advoeat  Carl  v.  Hedenström/Riga.    1868. 

38.  Advoeat  August  Eaehlbrandt,  Riga.     1868. 

39.  James  Henry  Hill,  Riga.     1868. 

40.  Eduard  Kaull,  Geschäftsführer  der  Bdrsenbank,  Riga. 
1868. 

41.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Carl  Gustav  Westberg^ 
Riga.     1868, 

42.  Nikolai  Lemcie,  Secretär  des  Eämmerei-  und  Amts- 
gerichts,  Biga.    1868. 

43.  Friedrich  Eirstein,  Secretär  des  livländischen 
adeligen  Creditvereins^  Riga»    1869. 

44.  Buchdruckereibesitzer  Woldemar  Hacker,  Riga.  1869. 

45.  Eaufmann  Robert  Braun,  Riga.    1869. 

46.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.     186d. 

47.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,.  Wenden.     1871. 

48.  Advoeat  Brwin  Moritz,  Riga.     1872. 

49.  Livländischer  Landrath  Eammerherr  Heinrich  v.  Bock 
:    auf  Eersöl.    1872. 

50.  Advoeat  Christian  Bornhaupt,  Riga.    1872. 

51.  Oberlehrer  des  Stadtgymnariums  Dr.  Arthur  Po elohan, 
Riga.    1872. 


58.  JokaBB  Christoph. BereBB,  Oonsistoriabecrdtttr  rmi, 

ArchiTBOtär  des  Raths,  Riga.    1872. 
9S.  Baron  Alexander  von  der  Pah le n ,  WendeBschei^firelsi- 

richter,  Wenden.     1872. 
54.  Bobert  Baum,  ObersecreUlrsgehilfe  des  Raths,  Riga. 

1873. 
Hk  Sdmlrersteher  Theodor  Menschen,  Riga.    1873. 
56.  Anton    Bnchholtz,     Secretär    des    Waisengerichts, 

Riga.   1873:    Derzeitiges  Mitglied  des  Durectorinms  der 

GesellschaflL 
37.  Oberldirer  dos  StodtgymnasitiBis  Dr.  Joseph  Girgen* 

söhn,  Riga.    1874.    Derzeitiges  Mitglied  des  Directo- 

riums  der  Oesellschaft. 

58.  Rathsherr  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz, 
Riga.    1874. 

59.  Advocat  Dr.  jnr.  Otto  v.  Veh,  Riga.    1874. 

60.  Rathsherr  Angust  v.  Enieriem,  Riga,    1874 

61.  Advocat  Johannes.  Adam  Kroger,  Riga.    1874. 

62.  Carl  v.  Sänger  auf  Pemigel.    1874. 

63.  Advocat  Dr.  jur.  Johann  Büngner,  Riga.    1874. 

64.  Baron  Hermann  Bruiningk,  livländischier  Ritter- 
schaftssecretär,  Riga.  1875.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directorinms  der  Oesellschaft. 

65.  Redacteur  Alexander  Buchholtz,  Riga.    1875. 

66.  Apotheker  Theodor  Bnchardt,  Riga.    1875. 

67.  Börseffifiakler  Nikolai  Bookslaff,  Riga.    1875. 

68.  Noterins  pnblictis  Jobann  Christoph  SchwartK, 
Riga.    1875. 

6&.  Felix  ▼«  Elot,  Bendant  des  livländischen  adeligen 
CredKvereins^.Riga.    1875* 

70.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Ludwig  8tieda> 
EMigSl^i^.    187«. 

71.  Gymnasialinspector  Karl  Dannenbelrg,  Mitaa.    1876. 
78L  Oberleharer  Vicloi^  Died^riehs,  Festen  in  Livland. 

1876. 


73.  Ernst  v.  Mensenkampff  «Qf  Puderkoll,  livlttadiecher 
Ereisdepntdrter.    1876. 

74.  Q^tokar  v.   Samson-Himmelstiern    auf    Knrrista, 
livländischer  Kreisdeputirter.    1878. 

75.  Conrad  y.  Anrep  auf  Bingen.    1876, 

76.  Valentin  v.  Bock  auf  Neu-Bomhusen.    1876. 

77.  Aryed  Baron  Nolcken  auf  AUatekiwwi;  livländiacher 
Landraith.    1876. 

78.  Reinhold  t.  Stael-Holstein  auf  Alt-Anzen,  livländi- 
scher  Kreisdeputirter.    1876. 

79.  Dr.  jur.  Georg  v.  Stryk  auf  Alt-Woidoma,  livländi- 
scher  Landrath.    1876. 

80.  Eduard  v.  Oettingen  auf  Jensel,  livländischer  Land- 
rath.   1876. 

81.  Heinrich   Baron   Tiesenhausen   auf   Inzeem,    Üt- 
ländischer  Landrath,  Riga.    1876. 

82.  Oberlehrer  Friedrich  Wachtsmuth,  Mitau.    1876. 

83.  Oberlehrer  des  Oouvemementsgymnasiums  Dr.  Philipp 
Schwartz,    Riga.     1876.     Derzeitiger   Secretär    der 

Gesellschaft. 

■ 

84.  Eduard  LisS;   Assessor  des  rigaschen   Raths  a.   D., 
Riga.    1876. 

85.  Advocat  Heinrich  Euchczjnski,  Riga.    1876. 

86.  Oberpastor  Dr.  theol.  Joh.  Lütkens,  Riga.    1876. 

87.  Alexander  v.  Loewis  of  Menar  auf  Dahlen.    1876. 

88.  8taatsrath  Dr.  med.  Carl  Förster,  Riga.    187& 

89.  Rathsherr  Carl  v.  Pickard t,  Riga.    1877. 

90.  Baron  Friedrich  y.  Rosen  auf  Gross-Roop.    1877. 

91.  Eduard  Hollander,  Secretär  des  Landvogteigerichts, 
Riga.    1877. 

92.  Oberlehrer  der  Stadtrealschule  Constantin  Mettig', 
Riga.    1877. 

93.  Wirkl.  Staatsratb  Hermann  v.  Stein,  Secretär  des 
Börsencomit^s,  Riga.    1878. 
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M.  Kaufmann  Gh&rleB  Albert  Drishaas,  Siga.    1878. 

95.  Pastor  Julius  Weide  zu  Orobin  in  Euriamd.    1879. 

96.  KaafiDMOin  Albert  Eröpsch,  Biga.    1879. 

97.  Advocttt  Carl  Kranahals,  Biga.    1880. 

98.  Advocat  Theodor  Beise,  Biga.    1880. 

99.  Bedaeteur  Arthur  B&hlendorff,  Biga.    1880. 

100.  Arend  Buchhol tz,  Notar  des  rigaschen  Stadtamts. 

1880.    Derzeitiger  Bibliothekar  der  Oeseilschaft. 
lOL  Georg   Lange,    BuehhaltersgehiUe    der    Steaerrer* 

waltnng,  Biga.    1880. 
102.  Bnron  Oskar  Mengden,  Oberdirectionirath  des  Ut« 

landischen  adeligen  Crediteereins,  Biga.    1880. 

108.  Alexander  Deubner,  Notar  des  LandTOgteigorichls, 
Biga.    1880. 

lOi  OberMirer  deB  Stadtgjmnasiums  Wilhelm  Schlau, 
Biga.    1880. 

105.  AdvocatDr.  jur.  Qusta^T.  Boetticher,  Biga.    1880. 

106.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Moritz  Lübeck,   Biga. 
1881. 

107.  Alexander    Tobien,    Notar    des    Oekonomleamts, 
Biga.    1881.. 

106.  Aekester  der  grossen  Oilde  Bobert  Jaksch,  Biga. 
1881. 

109.  Livltodiscber  Qeneralsnperintendent  Heinrich  Gir- 
gen  söhn,  Biga.    1881. 

HO.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Miram,  Biga.    1881. 

111.  JCaafinann  h.  Bolton,  Biga.    1881. 

112.  Oberlehrer  Carl  Girgensohn,  Biga.    1881. 

Ua  Staataratfa  Dr.  med.  August  v.  Haken^  Riga.    1881. 
114.  Oberlehrer  der  Stadtrealsdbule Bernhard  Hollaader, 

Bjga.    1882. 
11&  Stodtratb  Alfred  Hillner,  BSga.    1882. 

116.  Pastor  Wilhelm  Tiling,  Biga*    1882. 

117.  Fabrikbesitzer  Carl  Basenberg,  Biga.    1882.. 

118.  Lehrer  A.  Spunde,  Biga.    1882. 

11 
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119.  Friedrich  Fossard,   Seeretftr  des  OekonoioilsaBitBy 
Riga.    1882. 

120.  Redacteur  ArBoId  Peters enn,  Riga.    1882. 

121.  Advocat  Joli.  Heinrich  Holländer,  Riga.     1882. 

122.  Rathsherr  Theodor  Zimmermann,  Riga.  *  1882. 

123.  Onstav  Werner,  Notäs  der  StenerverwaltüBg,  Riga. 
1888. 

124.  AdYocat  HeiBrich  Korth,  Riga.    188B. 

125.  Aeltermaan  der  Oompagnie   der  Schwärzen  Häupter 
a.  D.  Gustav  Hollander,  Riga.     1863. 

12B.  Aeltermann  der  Gompagnie  der  Schwarten   Häupter 
Fercj  V.  Jacobs,  fUga.     1883. 

127.  Aeltester    der   Compagnie    der    Schwarzen    Häupter 
Emil  Pohndorff,  Riga.    1883. 

128.  Oonvemementsarchitekt    Staatsrath   Jnlintt    Aagast 
V.  Hagen,  Riga.    1883. 

12».  Fabrikdirector  Alp  I/o  ns  Schmidt,  Riga.     1883. 

130.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,  R^ga.     1883. 

131.  Rathsherr  August  Heinrich  Hollander,  Riga.  1883. 
18S.  Propst   a.   D.    Liborius   Kr&ger,    Stadtpastor    zu 

FeUin.    1883. 

133.  David    Bambam,     Protokollfahrer     der    Criminal- 
deputation,  Riga.    1884. 

134.  Matthias  Doss,  Notar  der  Criminaldepatotion^  Riga. 
1884. 

135.  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  zu  Säd-Rujen.     1884. 

136.  Eugen  Blumenbach,  Secretär  der  Stenerverwaltuiig, 
Riga.    1884. 

137.  Osk ar  Hertens,  Secretär  der  Riga-Dünabticger  Eisen- 
bahndirection,  Riga.    1884. 

138.  RittmeisterFriedr.  Heinrich  V.  Bidder,  lüga.    1884. 

139.  EreisrichterHoCrath Hein  rieh  v.  Meyer, Wenden.  18841 

140.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,   Fellici.     1884. 

141.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.     1884. 

142.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.     1884. 
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143.  Fabrikdirector  Theodor  Schultz,  Riga.    1884. 

144.  Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann^  Riga.    1884. 

145.  Aeltester     der    Compagoie    der    Schwarzen   Häupter 
Alezander  Frey,  Riga.    1884. 

146.  Sjtufmaim  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

147.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Georg  Thalheim,  R^ 
1884. 

148.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.    1884. 

149.  Kaufmann  George  Langford,  Riga.    1884.     . 

150.  Kaufmann  Georg  Meyenn,  Riga.    1884. 

151.  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.    1884. 

152.  Oberlehrer  Carl  Boy,  Mitau.    1884. 
15ä.  Advocat  Harald  ▼.  Wahl,  Riga.    1884. 

154.  Aeltermann  der  grossen  Gilde,  Gomnerzienrath  Gon- 
Btantin  Zander,  Riga.    1884. 

155.  Staatsrath .  Dr.   med.   Gustav  Poelchau,  Inspector 
der  Stadtcealschule,  Riga.    1884 

156.  Professor  George  Thoms,  Riga.    1884. 

157.  Professor  Maximilian  Glasenapp,  Riga.    1884. 
156.  Wortfohiender  Bürgermeister  Eduard  Hollander, 

Riga.    1884. 

159.  Burgermeister  Emil  v.  Boetticher,  Riga.    1864. 

160.  Carl  Hillner,  Secretär  das  Landvogteigerichts,  Riga. 
1884. 

161.  Wilhelm  Hillner,  Asseasot  des  Yogteigerichts,  Riga. 
1884.  • 

162.  Ordnnngagerichtaa^unet  Carl  v.  Loewis  of  Menar, 
Riga.    1884. 

163.  Schulradi  Heinrich  Quieke,  Riga.  1884. 
164  Obemotär  Alexander  Plato,  Riga.  1884. 
165.  Gand.  jnr.  Ernst  Rafael  Grey'd,  Riga.    1884.. 

IfiS.  Pastor  Heinrich  SeeAeipann   zu  Grenzhof  in  Kur« 
land.    1884. 

167.  Adrocat  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga.    1884.  . 

168.  AdTocat  Hermann  Skerst,  R^.    1864. 
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169.  Advocat  Oskar  Block,  Riga.    1884 

170.  Advocat  Mag.  jor.  Carl  Bienemann,  Riga.    1884 

171.  Advocat  Carl  Mekler,  Biga.    1884 

172.  Bathsherr  Woldemar  Lange,  Riga.    1884 

173.  Eaufinann  Woldemar  Lange  jun.,  Riga.    1884 
174  Fedor  Maraitz,  Notar  des  WaisengeriehtB, 

1884. 

175.  Notarina  pablieus  Wilhelm  Toewe,  Riga.    1884. 

176.  Bernhard  Becker,  B^iiebsdirector  der  Riga-Duna« 

■ 

burger  Eisenbahn,  Riga.    1884 

177.  Aeltester  der  grossen   Qilde  Bachhändler  Nikolai 
Eymmel  jun.,  Riga.    1884. 

178.  Heinrich  Hellmann,  Oberlehrer  da:  Stadtrealfichiile, 
Riga.    1884. 

179.  Redacteur  Valentin  Wittsohewsky,  Riga.    1884. 

180.  Fabrikdh*ector  Paia  v.  Petrovic,  Mitaa.    1884. 

181.  Theodor  Petersenn,  Beamter  der  Biga-Dunabarger 
Eisenbahngesellflchaft,  Riga.    1884. 

182.  Gan'd.  hisi  OnstaY  Erevtzberg,  Riga.    1884, 

183.  Cknd.  kist  Theophil  Bntte,  Riga.    1884 

.184.   Friedrich  y.   Loewenthal   auf  Eosaken^Poiiusch, 

Oouv.  Kowno.    1884 
ia&  Juli  na  Neomann,  Oesehttftsfäirer  der  MuUefscken 

Buchdruckerei,  Riga.    1884. 
ia&  Paul  TbeodorFalok,  fassirer  der  Gtoorenmuenfa« 

rentei,  Aiga.    1884. 

187.  fi<»mglich   sckwediicber    CodmI  Dr.   Carl   Augaai 
Titz,  Riga.    1884. 

188.  Advoest  Amandua  Döble r,  Riga.    188&. 

189.  Barott  Reinhold  Nolcken-Appricken,  Riga»  1885.. 

190.  Oand  jur.  Heinrich  Joebumsen,  Riga»    188i. 

191.  Eduard  Hoff,   OescbttftsfShrer   der  Firma  C.   H. 
Wagner,  Riga.    1885. 

192.  Stadtrevisor  Riebard  Stegman^  Riga.    188& 

193.  Oberlebrer  Hermann  Ldffler,  Riga*    1885. 
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194.  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.    1885. 

195.  Professor  Gustav  Kieseritzky,  Riga.    1885. 

196.  Ho^^chtsadvocat  Philipp  Oerstfeldt,  Riga.  1885. 

197.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

198.  Dr.  med.  Gustav  Hollander,  Riga.    1885. 

199.  AeltermannderSt  JohaDMisgilde  Friedrich  Brunster- 
mann, Riga.    1885. 

200-  Eduard  v.  Haken,  Archivar  des  livländischen  Hof- 

gericfats,  Riga.    1885. 
201.  Dr.  Otto  Harnack,  Oberlehrer  des  Kaiser-Alexander- 

gymnasiums  zu  Birkenrtdi  bei  Wenden.    1885. 
2(@.   Oberlehrer  Gustav  Pipjrs,  Riga.    1885. 
203.  Ob^Iehrer  Dr.  Alexander  Bergengrftn,  Riga.  1886. 

(Geschlossen  am  25.  November  1885.) 
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Y^rzeichniss 

der  im  Jalur  1884  in  den  Sitsnmgeii  der  Gesellschaft  ge- 
haltenen Vorträge  nnd  verlesenen  Zuschriften. 

YorliemerkaQg.  •  Die  beigefügte  Zahl  giebt  die  Seite   der 
Sitzungsberichte  an. 

Berkholz,  Georg.    Zwei  auf  Livland  beeGglicbe  Schreiben 
der  Päpste  Honorius  III.  und  Gregor  IX.    17. 

—  Aspelin^s:  „La  Rosomonorum  gens  et  les  Ruotsi."  52. 
Barnhaupt,  Carl.    Das  Grab  des  Bischofs   von  Wenden 

Johann  Patricius.    55. 
-^    Bericht  über  das  Museum  der  Gesellschaft.    65. 
Bornhaupt;  Christian.     Antrag   auf   Bestätigung  einer 

Section  der  Gesellschaft  zum  Zweck  der  Wiederher- 

Stellung  des  rigaschen  Doms.    63. 
Bruiningk;  Hermann  Baron.  Fragmente  einer  in  Rostock 

gedruckten  niederdeutschen  Bibelübersetzung.    3. 

—  Livland  betreffende  Runensteine.    14.  20. 

—  Zwei  Urkunden  Gotthard  Kettlers  und  des  Bischofs 
Heinifch  von  Kurland.    22.  33. 

Buchhottz,  Alexander.     Instruction   des   zarischen  Gre- 
sandten  Nicolaus  v.  Staden  vom  30.  Nov.  1670.     16. 
BuchholtZ;  Anton.     Eine   Flugschrift  aus   Dorpat   vom 
.       Jahr  1602.    11. 

—  Münzfund  in  Lcnnewarden.    35.44.- 

—  Die  Münzen  Gotthard  Kettlers  als  Herzogs  von  Kar- 
land.   48. 

Buchholtz,   Arend.     Referat  über   Bodemann,   Leibniz' 
Plan  einer  Societät  der  Wissenschaften  in  Sachsen.  4. 
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BachlioltZy  Arend.  Riga  und  Reval  in  einem  Passions- 
spiel  auf  den  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sach- 
sen.    7. 

Diederichs,  Heinrich.  Ein  altes  Verzeichniss  der  Bischöfe 
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0er  Piilindeiit  begaiin  mit  der  BetiMrlMg,  lieM  AÜ 
keatige  SftEQBg  in  nrei  W6hl  zu  unterscheidende  Thdle  2tt 
leriegen  sei.  Indem  nimMch  in  der  Sitzung  Vom  14. '^o^ 
^einber  v.  J.  bescfaloBsen  wt»^den,  die  sonfit  der  letfrtctn 
StzvDg  vor  der  offentUchön  Jahr^erBäiaiblong  oblSegefnden 
Bechenflchaftsablegangen  and  Wahlen  anf  die  Jannar^itzntig 
1885  zn  verlegen,  so  seien  nnn  vor  Allem  diese  das  Gfesell-^ 
Behaftqahr  1883/84  abschlii^ssenden  Geschäfte  zn  erledigen; 
^  man  zn  der  eigenüiehen  Tag^sorclnnng  der  heütigtdn 
Sitzimg  übergehen  könne.  ^ 

Diese  heutige  Sitzung  — '  so  fuhr  der  Präsident  fort  ^ 
sei  nicht  nur  die  erste  eines  neuen  Jahres  überhaupt,  -  nok^ 
dem  auch  die  erste  nach  der  so^gl&nzendTerlaufeiien  Feier 
des  fBnfzigjahrigen  Bestehens  der^  Gesellschaft.  Es  sei  nun 
wohl  zu  beherzigen,  dass  alle  die  Bhren^  und  Günstbezeu- 
gongen,  -welche  der  (Gesellschaft  bei  Gelegenheit  dieses 
festes  zu  Theil  geworden,  nicht  nur  zu  einer  sch<te€(n  und 
dankbaren  Erinnerung,  sondens  toch  zu  einem  gesteigerten 
Pfliehtbewusstsein  in  Bezdg  aui^' die  fernere  Thatigkeit  dei^ 
Gesellschaft  zu  gereichen  habte.  Indem  er  dieses  ^aiis^ 
spredie,  gkube  er  nur  eiäem  ohnehin  vorhandenen  Gäf&hliS 
der  ganzen  Yersammlung,  ja  der  Gesellschaft  SheAärrptf 
Ausdmok  zu  geben.  Dits  Au%äbe  der  (Jeselldchäft  mfissä 
M  jetzt  seiti,  auf  Mieohdei^e'Maassn^men  BedMht  zu  neh- 
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meiii  durch  welche  die  Wirksamkeit  derselben  auf  dem  einen 
oder  andern  Punkte  ihres  Thätigkeitsgebiets  mögUohst  erhöht 
werden  könne. 

Hierauf  wurde  der  folgende  Jahresbericht  über  den 
Bestand  und  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  verlesen: 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  im  Laufe  des 
Jahres  1883/84  das  ordentU^b^  Mitglied  Advocat  Ernst 
Thilo  in  Riga  und  das  cdrrespöndirende  Mitglied  Professor 
Dr.  E.  A.  HerrQiann  i^  Marburg.  Dagegen  ist  der  Zuwachs 
an  neu  aufgenommenen  Mitgliedern  ein  seit  dem  Bestehen 
der  Gesellschaft  beispielloser  gewesen,  wofür  die  derselben 
Imi  Ctetegenbwt  ihfw  Jafcelfei^r  yw  allQift  $^teA  ^<eegen- 
g^tFflg^pf  JBfQipattüd  eine  zotceff^nck  Srklttimig  btotM 
dw^t(^  JS»  wmim  ^n^nofn^k^  ^  ordmtlicbey  4  con^ 
q^^iid|rei>4^  ui^d  12  Ehrem»itgli$ddr«  ^  Ausaer  der  Mi 
6.  Pecenibar  18^  abgebaltenen  F^stv^^rawiinlong  ^ur  Feiw 
de^  fnn&iSfttbrigen  Bentebensder  Qesell^obaft  babM  m  Laufe 
d^  Jabr^p  auch  die  sMatj^n^iimg  yorgesebepen  ordmt- 
liahi^P  ^t^ungen,  Mvm  ap  der  2aUi|  stattgefunden,  lo 
dii^aen  l^tzti^en  si^d  von.  1.2  GeseUseba^tamUgliedern  28  Vorr 
träge  gehalten  worden.  Yeröffentliobt  hat  die  Chos^eetoft 
ihrf  8iton)>g0bei{ioMe  füff.  1877  hiß  1883  in  9^ei  Beften 
(1877^1891  «3»!  1888-rl88?),  das  dritte  Heft  d^a  13,  Bundes 
ibrer  „Mitth^diliuigen^  wd  sA»  besondere  Fe^tsabiift  wx 
Jnbelfeioir  der  Ges^Usobaft  da«  Werk  des  B9grgermeiste]38 
BötbJfpbr;  tJiiß  Livl4Q4er  auf  auswärtigen  Universität^^. 
^  Der  Zuwachs  der  Biblioth^  bestand  in  304  Bändea, 
na<^  Abjsng  vo^  &&  Doublettea  In  249  Bänden.  Die  Urkundenr 
9anEwl^H)g  bat  einen  Zuw^h»  von  21  Urkunden  (meietem 
G^ts^rknaden  aue  dem  16,  und  17^  JabrhO  avIanwemiL 
Jm  Uebrigen  sind  es  gege^  30i  schon  iu  den  b^tre9e«deii 
Sitf^mgfilmvihti^  genai^teFerse^aen  des  In-  mä,  Amitandee 
ge^eciBn,  denen  die  Gesellschaft  f%r  Darhrjngungen  zum 
Beaten  ihrer  Bachersammlung  zu  Devk  verpflichtet  ist.  Von 
^  mit  der  GeqeUaotojGk  im  Sebriftenavstanacb  stebenden 
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TereiMn  wdA  IiutitvIiottM  babeB  64  Ihye  Y^fOfftfitliditiiigen 
fibersai^t  Mit  KW«i  anslindifiehen  Vei^eitieta,  der  historisdtl 
antk|iiarJ8chen  Qesellsohlift  des  CiEmtdM  GtftüMndeh  üu 
Chiir  n&d  der  Itaaisoh-liteFftTisolmii  Q^dellBchaft  tn  Vllmt, 
»t  erst  in  diesem  Jahre  ein  8chrifketiaQSl8Q8cli  eingeleitet 
vorda.  Anch  dem  ]Kedaetionm  der  „fievalschen  Zeitang* 
4Br  j^MüBoaeliein  2eitang^,  der  ^Baltieohen  WöchenBebrill^, 
dtt  ^efliner  Anzeigers*,  des  «Ooldingenfrofaen  Anzeiger^*, 
der  «Widseiimei  LaitireeBchu  Awises*  (Rigftscbes  Kreis- 
geriehl^  nnd  des  „Talnrahmt  Knrlnttga*'^  (I>orpftt-Weltodcheö 
&e]^gcrioht)  gebührt  d^  Dank  der  (Gesellschaft  für  die 
Zvsendniig  der  von  ihnen  h^ransgegebeneh  SJeitängien.  ^ 
Aach  den  tbrigen  Sammlungen  der  <3^dellsehaft/  dem 
Mnaram  der  M^&tÜMm&ty  d(^  U%m-  und  Siegelsatamlting 
lind  maaelle,  zum  Theil  sehr  weithrofie  Darbfingtmgen  tü^ 
gekommen.  Insbesondere  hieben  slc3i  durbfa  sölelie  am  dSe 
CtoeeDefaaft  Terdient  gcnacht  die  Herren  Baron  Mebgden- 
Qolgowsky,  Artbar  ir.  Wnlf  anf  Behloss  Lenne^rarden, 
¥ri«dr.  t.  Braekel  (im  Namen  der  Erben  des  Well;  Gon- 
«denten  G«  Bartmann)  and  BatM  Alexander  -t^^hlen 
in  Wendes. 

Der  Bechensehalksbericht  des  Sdtatzmeisters  er#l6s  als 
Behalt  znm  5.  Becember  1888:  8160  Rbl.  in  Weriiht)äp{€freii 
nd  bttr  36  EU«  48  Eop.  Im  I^afe  des  Jahres  waten 
kiHeagekenimen  m  Renten  15&  ftbL  75  Eop.,  an  Jahres- 
beüulgeä  der  Ifit^edefr  578  RU.  Die  Ausgaben  (darunter 
Ankanf  eines  Hjpotkekenpfaadbriefes  im  Nomitialwerth  vbn 
180  Bblii.)  betraf  zusammen  717  KbL  49  Eof)'.,  der  Befaali 
zum  5*  I>eeember  1884:  8200  ftbl.  in  Werthpapieren  nnd 
taar  47  RbL  «8  Eop. 

Die  Toa  der  Yeifiamialüng  zar  fietlsien  der  Oesell* 
schaflskasse  eiibetea«Ei  Barren,  Adtester  B.  Jakseh  nnd 
gecretair  Anton  Bn4)hholt2,  ^llzogeh  hieramf  die  !ßevi>- 
flioa  nnd  evklirten,  dass  sie  die  Kasse  in  Oi^dimng 
gsfimdan  hfilten. 


jpi^  VeroHHiiQluw  voUsc^  hiearai«f  fol^edide  Waiden': 
durch  A^clamaUoQ  T^rqrden  fol?  das  TrieimiiiM  1884^1887 
wiederjgewftblt; )  vm  Sehatemeiator  wivkl.  Slaateath  O. 
Tf  j^^e^ter,  znmiiMaseumQ^napector  Dr.  0.  Boxnhaiipt  nnä 
fsan^l  Bi^icrtbf^  iNotiur  4e8  StadAtmte  Arend  Buciih 
holtz:  Ferner  erwählte  die  GeaeUachaft  fiilr  das  ntäcfaBle 
Tneimiuin  ^um  Pj^deirteji  deu  seitiieriigeii  Herrn; '  Prftflb- 
dei^^^.X)?.  Q«  Berkholz  und  zum  Secaretair  an  Stelle  4as 
die  l^^ederwahl' ablehnenden  Oberlehrets  Jh,  Poticban  deli 
Olierlebr^  Qr.  Philipp  Seh wa^rtat.  Zu  Direotoreh  for 
äßa  QeBellschaftejahr.  1884/95  erwftUte  die  Veraammluig  die 
bisherigen  ZKreQtoren:  Büi^germeiaiie^  EL  J.  B^tlifibts 
^Pfarpn  H.  ;Bjrqin;i.ngk,,  Djr.  W.  v.  Gutzieit,  Oberlcihrer  Di*« 
J.  (äjlrgenSQb^^  gecietw  Anton  BYi(s.hh&lta^>BatkriifiÜr 
li.  Napiersky  jdi  üäffk^  Qaron  Th.  v.  FunokrAUmalileii 
in.Kiurlandund. Prof.  Dr.  L..Stiedain  Dbri^at. 

De^  Pibliotb^kar  vedaa  das  Yeffselehiüfls  der  Beit  der 
I^tftj^  Sitzupg  eipgekommeQen  Bueher^  .  . 
.  .,  »Ap.Qescbenkjen  waren  eingegatig^n  /  i^oU' 1  correspohdi- 
reni4^n  ^iljglied  Henrn  Staataratb  Julius  lyeDden) in  Petera* 
bürg  dessen  folgende  Werke:  1)  Me^^ajm  vh  ^ecn  pjccHaxii 
vmYM9f^^Bsit%  jkiM^xßli  H  tactBttsI^  joii^»  i  Ti  I.  IL 
Cl*IIexep<>jfl[ffB   ]|8a0^16^.:4.;    2)   MexacüH  :bh6htu&  tti 

I  

i^apc^BOBame  .  Htq^epaToppt  AieKGaoxpa.  Q  .  [C;f  n6tep6y^i» 
18S0}.;  4..; .  3}  Icgnes  fondliae  duoaUs  Rad^iviliamai^  deanii 
Tete^^^  t^nlis  ^n^  e^jvresss^e  (»ura  J.  X'veisenü  PeCnK 
poli  1875.  fol.;  vom  Oberlehrer  Priedifich  nKeiissler  in 
l^elli»  dessenr:  Di^  QrllAdung  des  GisterQie«3etkj[osiei!b<  2Il 
Panamvn(}.e,  in  lirla^d. .  P^Uia.  1884  4;;  .Yim  Heim  PcoC 
Dr.  R.  Hausmann  in  Dorpat  dessenf  JDotipai  Jia4k^  deol 
NjQcd^hep.  Ejieg^  (Sond^rabd^ek  aus /den:  Sitoongfii^ch- 
ten  d^r  ge}e)iiifen  eptnipQben  GeaeUsdiali  zt  Doipat  1881:)$ 
701^  Pefcrn,  i^rof.;  Dr«  W.  Stieda  inJEtoatookäeaflaen::  Zuift» 
hä^deljm  36.  Jßhrhunidert.  (Sondorabdroeki  luos  dem  histo* 
rischen  Taschenbuch);   von  Herrn  Oraveur  AOkbiert.Stegt 


mann:  Gollection  complelte  de  tontes  leg  m^dailles  dti 
Chevalier  Jean  Ohaifes  Öedlitigiier.  Avgsbotir^  1782,  fol.; 
Tom  KanzHaleB  des  Bauamts,  Herrn  A.  B.  Gaplick,  ein 
eigenhAndlger  Brief  A.  W.  Hupels,  Weissenertoin,  1816  Mttrz 
8S,  an  eine  Unbekttinte  (der  Inhalt  betrifil  hnr  |)riTiftte 
Geldangelegenheiten  Hapels);  von  Herrn  Adolf  Preifis  in 
Petenborg  eine  Gabinet-Photographie  der  Ifichaeliskirche 
in  Petersbaig  nnd  eine  farbige  Ansicht  des  alten  Biron-^ 
sehen  Palais  an  der  Tntschkowbrücke  in  PeterBbni*g;  von 
Herrn  Hofrath  O.  ▼.  Satekj  etwa  150  Kalender  ans  dem 
18.  and  19.  Jahrhundert,  sämmtlieh  in  iEtiga  gedmcki 

Als  ein  Geschenk  des  Herrn  Akademikers  Wilhelm 
T i m m ,  vermittelt  dnrch  Herrn  Makler  N..B  0 c k sUff,  übergab 
der  Präsident:  ^Nen  vermehrtes  Rigisches  Gesang-  nnd  Gebät- 
bnch.  ZnBiga.  Dmkkets  und  verlegt^  Henrich  iBessemesscr 
1664*  Mit  einer  Ansicht  von  Biga  im  gestochenen  Titelblatt 
12.  Es  ist  dies  die  erste  Ausgabe  des  von  Joh.  Breyer  redi- 
girten  nnd  bis  znm  Jahr  1782  im  Gebrauch  gewesenen  Biga- 
schen Gesängbachs  und  wohl  auch  das  einzige  überhaupt 
erhaltene  Exemplar  derselben«  Es  ist  nicht  unmöglich, 
ins  eine  genauere  Yergleichnng  dieser  Ausgabe  mit  den  ihr 
varansgegangeüen  and  nachfolgenden  tioeh  zu  ganz  neuen 
BrgebniSBen  über  den  Umfimg  und  <lie  Art  d^  B^peverschen 
CtoaangbaduRreform  fUuiMi  wird« 

Herr  Dr.  C.  Bornhäupt  trug  Folgendes  vor:  Von 
unserem  Direot<^  Henn  Secretak*  Antvn  Btrchholtz  er- 
hielten wir  aus  •  dem  Leiinewardenschen  Fände  vom  Frühling 
1884  (s.  Sitzungsbericht 'vom  12.  September  1884),  welcher 
nach  Ausweis  der  dazu  gehörenden  Münzen  schon  im 
11.  Jahrhundert-  der  Erde  übergeben  ist,  als  Geschenk  zum 
^C^ährigen  Jubelfest  nhserer  Gesellschaft;  > 

Zwei  Fingerringe  in  Gbld. 

Bb  auid  die  ersten  und  einzigen  in  der  Art,  die  bis  jetzt 
Uer  in   den    Ostseeprovinzen   gefanden    wurden.     Silber- 


yergoldote  Fingermge  ana  nenereir  Zeit  mA  aowobl  in; 
uiyfierem  Mufl^jiuat  wie  aoch  in  dam  Moaenm  von  Dorput», 
Mitan  imd  Beyal  vorhaAden.  Auch  NJichbäduBcon  von  d^s» 
grOweren  Goldringe  in  Bronze  kommea  in  den  vcBracluiedaa«^ 
steil  Varietäten  in  unseren  Sammlungen  toi*^  aber  aokhe  schöü 
erhaltene,  seltevie  Bxemplare  aus  bloasgelbem  Golde,  gotb^ 
IttndisGhen  Ursprungs,  hat  in  den  Ostaeie{HrQyinzen  unser  Museum 
allein  nur  aufzuweisen.  Der  Goldgehalt  tob  a<MsaQiiw 
ans  dem  äli^t^eii.  Abschnitt  der  ESsenzeit  ist  darehsohnittlicb 
97  X  oder  23  Karat  Diese  Goldsachen  haben  eine  Uass^ 
gelbe  Farbe,  wqü  sie  den  naturliehen  Zusatz  von  Silbev 
enthalten  (s.  Montelius^  Führer  durch  das  Museum  vaterlän- 
discher Alterthümei^  in  Stodsholm«  S«  54).  Per  grössei^^* 
Fingerring  hat  ungleiche  innere  Durchmesser  22/20  Mm,  und 
wiegt  21,41  Gramm;  der  kleinere  hat  20  Mm.  im  innerea 
Durchmesser  und  wiegt.  10,4?  Gramm.  3eide  Qoldringß^ 
waren  ursprünglich  offen.  Die  glatten,  aUmäUich  in  eii^ 
fei^e  Spitze  auslaufenden  Enden  des  grösseren  Bing^es  sind 
in  späterer  Zeit  übereinander^elegt  und  durch  Zus^nuaw- 
schlag  yerbuQden  worden, 

^  diese«^  Qeseheni^  dw  Hemv  3eoi»Mr  Ant^i^ 
B^ehholtSi  w^chcis  m  eimsm  TßraeUossenM  Eäskhea, 
Tafl»172,  j?r.29>(8<4mQt:8)i  aufbewahrt wutd,  gcdk(Mn.Mehi 
8  Silberbarren  von  verschie^l^ier  hHa^gd^  optqynechwd  9mbt 

von  Tcrschiedenem  Gicwicht.    Per  . 

:  SJiliierharreA  I  wie^t  2CK^  Gimnn^^ 
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Ofe  kieinoi  beÜiegenden  ThcmcberbM  in  rdibiklightuer 
Fübe  nod  Ueberr^ste  Ton  dem  irtonev  Top^fiM^,  iroYk 
die  (Mibttge  «Bd  SiByctbarren  aick  befiufideft.  DieSoherbra 
mi  gtBt  zu  Uam  tnnA  iü  zu  geilager  AmaU  TorhaodMy  «m 
Bicb  ihnen  tie  GkrCMa»  nnd  Vorm  dea  Topfea  bMdnanen  zu 
tottite;  die  TkonaMMM,  worans  der  Toi^f  geftvtfgt  irank^ 
kl  scbeinbor  ThottacUift  oder  Tbansäduf  (d<  b.  die  obuste 
DadEMikge  eines  T^oulsgerB),  mit  ehMf  gcoringen  BeüriMlung 
mi  Kieselnde,  wonn»  iMt  alle  llttpfe  oder  aegeMaimte 
Asehennmen  in   unseren  antiken  Oräbern  beitdunii. 

Ton  der  löblichen  OdsellBcfaaft  dör  Söhtrarzen 
HSapter  irarde  tina  ab  Oeeclienk  tttm  6.  IV^embär  1884 
fibeneidit:  ein  ^vrerthYolIe?  silberne^rPökat,  sinnreicfi 
ndt  Mikn^n,  hn  Oesdimack  des  17.  Jahriitinderte^  retziert, 
afc  ein  neuer  Beweis  des  uns  schon  oft  trton  dieser  Cfeself- 
ichsft  erwiesenen.  Wohlwollens  nnd  der  trettfiretmcßichM 
Tfaeilnalnne. 

Dnrch   die    freundliche  Vennittelong  des  Herrn  ttaths- 

herm   Carl  Westberg   empfingen    wir  von    der  Familie 

Satow    den    1.    Becember    1884,    als    Barbringnng   zum 

6.  Becember^.   das  im  CTatalog  der  kulturhistorischen  Aus- 

Btetlung  von  1883  unter  Nr.  2320  bezeichnete  grosse  Beil, 

welelieB  Tor  Jahren  beim  Ausschachten  des  EÜellers  im  Saiow- 

fichen  Hanse  hei  der  Petrikirche  gefunden  wurde. 

Von  Herrn  Bathsherm  August  Hollander  erhielten 
vir  den  27.  KoYemher  1884  olf  wertbvoUe  Medaillen  und 
Jetona  in  8Uber,  Bronze  und  Zinn  aus  dem  18.  und  19.  Jahrv 
hondert^  nnd  vier  Münzen  dea  Königreicha  Polen  aus  dem 
Jahre  1831.  Alle  cSese  AÜertbumer  und  Miutzen  wmrden 
der  Versammhu^  vorgelegt. 

A  anBurdoiii  ubeigab  Dr»  Bo^u^haiipt  auch  notib  einen 
■dnrediniieii  Degen,  der  reu  deai  Biiggerfuhrer  MadünuUdr 
ia  FrBbpdr  186B  ha  Se^patt  ^^on  Biga  nsgebaggert  imd 
jaM  dneeb  Kauf  ftr  die  Ckbdledbaft  erwiorbeh  weltien  iri 
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Herr  Bedactenr  Alexander  BachhoUz  ibei-giiii  der 
Qeaellaobaft  NainenB  der  letrten  noch  lebende  MitgliMet 
des  Gambrinufl  oder  Bierhofs,  der  in  Riga  in  denJakren 
18d3--1866  bestanden  bat,  das  AtoIut  dieaes  goaemgea 
Vereins,  bosMhen^  ans  edner  Sammlnngvon Geittngeni  Weib- 
nHobtszeitongen,  Protokollen ,  Mnsikaliefti  Portraits:,  Garn- 
catttren  o.  s.  w«,  femer  eine  grosse  zinnerne  Eonlie,;  eiad 
SparbSehse  und  eine  Glocke,  die  dem  Verein  geb(Hrt  faabea« 
Die  Versamioliing  nahm  die  Darbringong  mit  lebhiiftem 
Dank  entgegen. 

^ur  V^leßung  gelangten  hierauf  die.  na<^  der  Jabel- 
feier  der.  Gesellschaft  eingegapgwen  Dankscl^eibea  dei^ 
neuerwählten  Ehrenmitglieder^  soweit  sie  nicht  bereits  afif 
dem  Festact  vom  6«  ])ecember  1884  zum  Vortrag  gekommen 
waren«  Herr  Professor  Dr.  Winkelmann  in  Heidelbeiig 
theilte  zugleich  mit,  dass  er  im  Interesse  einer  Fortsetzung 
seiner  Bibliotheca  Livoniae  historica  bereit  sei,  der  (JeeeUr 
Schaft  noch. ,  ein  Exemplar  de^elben  nebst  bei  ^hm  noch 
Üegeuden  handschriftlichen  Sammlungen  dazu  ^zi;  übergeben. 
Da  er  selbst  ausser  Stande  sei,  das  Werk  fortzuführen,  so 
lönne  er  nur  wünschen,  dass  e^n  hiesiges  Hitglied  der  Gq- 
sellschafl  diese  Arbeit  übernehme.  Die  Versammlung 
behielt  sich  vor,,  diese  dankenswerthe  Anreg^jLug  in  gehörige 
Erwägung  ^u  ziehep  und  nächstens ,  wieder  darauf ^urück- 
zukommen. 

Veriesen  wurden  femer  auch  zwei  Schreiben  der  cor- 
Tespohdireiidcn  Mitglieder  Dr.  -Perlbach  iA  äalle  uüd  Dr. 
flöhlfaaum  in  Köln,  die  beide  über  werthvoUe'Fnhde  zur 
livländischen  Geschichte  Mittheilung  machten.  Die  Nach- 
richt 'Di^.  Pertbachs  betriffl  ein  in  der  Amplonianischen 
Sammlung  zu  Erfurt  als  Einbanddecke  eineis  handschrift- 
lichen Codex  gefundenee  Dopjpelblatt  mit  Sohrlftsügen  des 
13. — 14  Jahrhunderts, '.das  abschrifflich  seehaililirlüidiselie 
Urkunden  aus  der  ersten  Sälfte  des  13.  Jahthnivctelrts  tent* 
MlL  Jkei  deiwlben  stnA  nboh  im  Ori^al  eifaalban;  ssm 
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nur  an  Ctopieea  des  1&  Jahrhunderts  beka&st,  so  diu«  Dr. 
Pajbaeh  ee  bei  diesen  beiden  letsteren  mit  Beeht  for 
nntzlich  gehalten  hat,  uns  die  Yarianten  seiner  bei  wettern 
iMeraa  Ateohrift  iftitsiitheilen.  Die  tetate,  leider  nisht^  voll- 
ständig erhaltene  Urkunde  endlieli  (mb  dem  Jahre  1348) 
ist  bisher  noch  gänzlich  unbekannt  gewesen.  Die  von  Dr. 
Perlbach  gelieferte  Abschrift  des  ihm  vorliegenden  Theiles 
dieser  Urkunden  lässt  ersehen,  wie  wichtig  dieselbe  für  die 
Geschichte  des  Bisthums  Dorpat  sein  mfisste/wenn  sie  nns 
vollständig  nberkommen  wäre.  Auch  das  allein  vorliegende 
Brochstnck  ist  noch  vdi  nicht  geringem  BelfliBige.  Die 'ganze 
ZoBchrift  Dt.  P^lbachs  wird  in  dem  näohsteb  Hefte  der 
»MiUheilimgen^  zu  ver^ffiantliaheiK  sein.  —  Das  fiöhif^ibenr 
des  Herrn  Dr.  Höhlbanm  enthielt  die  AfittheUnag,  dass  sein 
Assistent^  Herr  Leoabard  Eorth,  im  königli^efl  Bttetsarchiv 
zu  Wiesbaden  einen  himdschriftlieben  Bai^  von  151  beechri^ 
bttien  Blätteni  in  folio  gefanden  babe,  der  sieh  auf  die 
Gesohicfate  des  Untergangs  livländischer  <gelbatstäbdigkeit 
hoAekL  Dn  Hölilbatua  Qbersendet  ein  itif  seineü  W^aamk 
von  Hearm  Korth  apo^gefertigtes  Verseichniss  der  ki  diefewoa 
Bbnde  eiitlialtenen,  meistens,  wie  es  scheint;  aoch  nnbekann- 
ten  Actesstficke.  Aneh  cUeses  Yereeicbniss  wird  durch  den 
OniA  zn  vezQffeiitlicliW  sefo. 

Sehiesdich  zeigte  der  Präsident  an,  daaa  80>wohl  die 
kuläiidtBohe  Oesellsehäft  flir  LiterAtor  und  Kunst,  ^Is  anoh 
die  lettisch-literärisehe  .Oesellschaft  so  freigebig  geweeen 
seien,  eme  sehr  bedoiitegide.Ajizähl  von  fisemplai«]!  ihrer  dem 
6L  Deeember  1884  gewidiaeten  Festsebriften  zur  Verthefloog 
an  die  Mitglieder  naser^^  .(^eaellscbaft  darzubrii^n^  Dem-i 
gSBftss  ll^n  biet  diese  beiden  Festsdiriften  (Heföog  Gotti 
hards  toa  Kurland  Friedensrenmttelnng  zwiscbea  Batt  und 
Bi^iersehaft  der  Stadt  Biga  im  Jabre  i&66,  heltkudgegeben 
voa  H.  Diederiiriis,  und  Bieleostei««  Rragmetite  aus  deir 
Ettnografihie  mi4  CkogrApbie'  Ait-^Iafvlanda)  m  gonugetüder 
Anzahl  vor,  damit  jedes  der  anwesende«  IßlgUeder  ;$idll  eki 
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Bxemplar  sroeig^Bem  möge«    Auch  noeb  anderen  lUtglkdem 
der  Oesellichaft,  weiche  diese  Schriften  zn  besitzen  wÜnecben 
ktone  djundt  gedient  werden. 

Zum  ordenäicben  Mitgliede  der  GeBellsehaft  wirde*  anf- 
genommen  Herr  Consnlent  Amandas  Döblen 


497.   Tenüudnig  an  18.  Febraar  im. 


Der  Prandent  gedachte  dea  Ablebens  des  Oenemb 
Oregor  v.  Helmersen,  correspondirend^n  Mitgliedes  iet 
Oesdbchafl,  wie  des  Dr.  E.  J.  r.  Seldlltz,  eines  der 
Stifter  der  Oesellsöbi^t. 

Der  BifoHodiekar  Tertas  das  Verzeichniss  der  seit  der 
letzten  Sitzung  eingegangenen  Btcfaer. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  vorsk  cor* 
respondirenden  Mitgliede  Herrn  Z)r.  Theodor  Schiemann, 
Stadtarchivar  za  BeTal,  dessen:  Itossland,  Polen  und  tir^ 
kmd  bis  in's  17.  Jahrhmidert.  Bogen  lt--17.  BerK»  188^ 
(Abiheilnng  91  nnd  92  der  attgetneinen  Oesdblohte  ift 
EinzeldavateUangen,  heraoegegebeft  vom  W.  Oneken).  Vo» 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Oberrkkter  K.  Boj  in  Üitaa 
die  Phetegtaphie  dreier  Medalilonportrait»  den  Eanigs 
Ludwig  XTID.  von  Frankreich,  des  Herzog»  TOn  Angoaitoie 
and  der  Öemahlin  des  letzteren.  (Die  drei  erMtnte» 
PenKhiliehkeiten  lebten  bekaandiek  m»  die  Wende  üem 
Jakfrinindertff  mehrere  Jahre  in  Korlaäd.)  Ton  Heivn  OandE. 
Ldffler  ein  Faesimile  des:  Anfangs  dsv  Reimchronik  (von. 
Brotze*s  Hand)  ans  dem  Naehlaas  Ton  OnsCar  Bergmami» 
Der  llaaeumsinapeetcxr  Dr.  Gl  Bornhiaopt  tiberteicbte  als 
Cksckenk  des  BBertn  IL  Po'hluanii  ans  Schleck  emen 
steinernen  Hammer^  der'  unweit  Schlock  im  Derfe  Fi«nkMiy 
doH;  westUck  von  dw  Mltaaschen  Strasae^  ^suV/i  Sasavntep 
d^  Erde  gefabdcai  wurde; 
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Idner  gb^gm  asi  Ctewhenken  ein  v<m  Herrn  Wladi« 
mii  Kleinberg:  1)  «ine  sSbenie  BieeMoie,  beaeMaei 
friederidi  Hagedorn.  1767.  (Im  Deckel  der  Dose  ehi 
lUer  «rf  das  Jabflänm  dar  Angsbntgev^  OMfesakm  1090; 
»  Boden  der  Jeton  «nf  die  Anwesenheit  der  Etiserift 
KaOsriDa  n.  in  Ifitan  1764);  2)  ein  kankasisolMa  Dolch- 
BaBser;  ä)  eine  Meerachamn-Tabakspfeife;  4)  drei  Minsen 
(eine  16  Oer-Elippe  Ton  Erich  XIY.  Tom  Jahre  1563,  ein 
Zweigroeeheaat&ek  vom  groasen  Karfursten  IViedrieh  Wil- 
Uba  van  Brandenbni^  rom  Jahre  1687,  und  em  Zirei- 
bpekenaliek  Yom  JUire  1797);  von  FrtUdein  Johanna 
S^penack:  ein  Portrait  yem  liborias  Bergmann  in 
Koiifoialieh« 

D«r  Pitflident  yedas  einen  Brief  de»  ordeafUichen  Mit* 
(^isdea  Hon  Paja  v.  Petroviea  in  Mitoa,  in  dem  Mit- 
ftcdaag  geinnri^t  wird  Ton  einem  Sekreiben  des  Kdn^s 
S^pammd  HL  an  den  Bägaaehen  Bath  (dat  Oetober  t&89, 
Beval),  die  Freilaasong  dar  au  Riga  inhaftuüea  Oerfaard 
Aue  ind  Johann  l^ikemagd  Torlangend.  Die  Urknfnde 
wude  aar  Ansidit  voigelegk 

Zn  eiEdffiiiflieken  lükgUecfem  dßr  CteseUsdiaft:  wnrden 
M|j[i'iiiinBHrt  11  die  Bantmi:  Baron  Noleken  auf  Aprioken^ 
Oaai.  jnr.  Heinrich  Jochnmsen  and  Bdnatd  Hoff, 
ABmeÜ  der  Sirma  C  H.  Wagner. 

Heir  (HierMurer  €1  Mettig  €xatattste  Beriokt  Ober  ein 
goiniektas  Mandat  dar  Königin  Christine  tob  Sblnreden  vma 
1&  Deeember  1633y  weklie»  ssoh  im  Deckel:  des  Sduniede« 
gesdlanadirageos  irom  Jabe  1660  ftmd..  Der  Mnbaad  dea 
Sdnagena  war  sehos  fir&ber  ron  einer  anderen  Hand  gelrttot 
awien,  die  loenantUieh  einen  attan  Kalender,  Ton  dem  sieb 
aaek  einige  Bisste  vceffiaden,  toil  der  inneren  Seite  des 
Deokeb  abgatrennt  ha*.  Baa^MaadiBt^  von  finf  BeiohsriUtai 
da  Yowaflndam  dar  K/ftiigni  .'dntenseidinet^  ist  in  dsofesohcir 
Spsaske  eriaann  and  bemeht  ssok  hanpUäddicb  anf  die  dea 
Bmmbi  arfpiilrigta  Yeipüohtm«  deo  Joiet-  Tnd  Sdntessttn* 
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gidki^'y  A  II  «df  die  ^on  den  Sau^nt  fjoae^wäMmg  zu  leüüende 
Aa&«Sime  und  Weitiatbeforderang  j^wiBser  in  Uniglichea 
DiensteB  .reisender  Ped:Mn6]|.   Klagen  von  Seiten  der  Banem 
über  •nusflbräneUicfae  Han&ia3ang  der  ^,0ä8tr  md  Seküemin* 
gen'^  TMranUssten  die  Be^emng,  sar  Veibnlnng  nnbereoh- 
tigter  Pordenmgen  and  nberhauj^t  zar  Scfaonnng  der  Bauern^ 
Schaft  ^ine  Reihe  von  Besümmnngen  ni  er lasseh^  von  denen 
das  Wietatigstä  henrorgefaoben  worden  mag.    Zanlk^het  wird 
kandgethiln,  dasa  die  alten  Beisepttsse  cassiri  und  neue  am* 
gestellt  werden  sollen;  darian  aehliesst  sieh  die  Verordnvirg, 
dass  .ein  Kronbaoer  anf  vi^  Tage,  der  Bauer  eines  Edel'* 
uannes  auf  ^Wei  Tage  Bcfaiesspferde  stellen  müsse.    Ferner 
wird  zur  schärferen  Gontrole  in  dieser  Angelegenheit  fest* 
geietat:   ^^das  Vnsere  BtaAihaltem  sollen  rerpflichtet  sein, 
daa  sie  ilich  von  den  Landsmännern  alle  YierzehnUge  ein^ 
mahl  bescheidt  geben  lassen,  anff  wessen  Fass  vnd  wieviel 
Pferde  sie  odtlerzeit  ludb^n  anssgegeben,  welche  designadon 
die:  Btadthaltem  heiraaßhi  einmahl  aHe  vieriheil  Jahr  anherb 
in  Yofl^e'Bicheii.Qamtaer  Tiersendmi  sollen,  vnd  dabejr  'xa 
erkennen  geben,  wie  viele  Pass  sie  selbsten '  die  Zeit  aoa»- 
geben..   Scmsten  soUen  keine  Yogtskerle  oder  Atrendatoren 
Diedem  sich  vnterstehen,  den  Pawiamariii  mit  einiger  Oäat- 
oder  Bcboessung  an  beschweren,  bei  Ynser  airbitral  StrafSy^ 
so  dawider  gehandelt  vnd  solches .  geklaget  werden  aolte.^^. 
Zorn  Schluss  geht  das  Mandat  über  den  eigeMiieben  Zweck, 
der  es  veraidasst^  hinaus,  indem  es  auch  den  Beiseveikehr 
Privater  xu  regeln  sucht    In  dieser  Beaiehung  wird**ver* 
ordnet:  „EndtUch  damit  auch  andere,  welche  ift. ihren  eige* 
nen  Gesdiäfften.  seisen,  nicht  weniger  mögen  befordert  vnd 
g^eichwöl  über  die  Bifligkeit  nicht  graviret  werden  v  Bei> 
halben  wollen  Wir.Ynsem  ätadthaitem   hüämit  befohlen 
haben  eineilL  jeden  an  seineni  lOhtt  in:Zeiten  die  Yorsorge 
z»  tm^jen^  wie  etwa  gewisse  :Heii;u3igen  vnd  Wivthshäuiier& 
an  den  Land-  uaildHellanstiassen  auf  alle  zwqr  -vn  «ädert« 
halb  Mdkn  von  .eiäandeE  amts6.  i^t/dem  ehesten  :an%&' 
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gerichtet  ir^den  iiidg6ii,:dsriii  nea  Tnib  «ohttOrftfigd  llefer- 
derang  Boefaen  •  kann ,  vnd  dem  OasCgeber  seine  biHige 
BestaUnng  geben^  NMtblieh :  Reitet  leuMd:  sejn  ««igett  PÜnid, 
m  gebe  er  Ae's  Nacbtfatler  Hew  drei  «Raidetabk  vad  fn^ 
Htbeni^  alssee  ia  der  nehesten  Kai^tatt  gilt.  Wil  ftveb 
jemand  ibm  ein  Pferd  miehten,  vnd  iet  £ii&hetei8clx  '^om 
AdeD  oder  in  ynsertf  Hoffäiensten,  g^be  er  för  eine  Meile 
▼ier  Böndatiok.  Abcir  alle  andevii  bezahlen  fto< -eine -Meile 
sechB  RiHidetBck;  Ynd  eo  sie  ihre  eigene  jRfej^di^  -  reiten, 
geben  sie  ßäts  Nachtlager  vier  ftandstfieke,  welche'  Geld^ 
in  veieser  Mnnze  'solUn  %h  veistehen  sein.  Was  die  M aht- 
vH  mit  Bier  aaikipt  anderer  nohtturli  belangt  vtid  Wir 
diBBrnahl  hie  nicht  speoifioiren  i  kennen;  wollen  Wir,  -das 
lehdiee  Untern  Stadthaltem  tu  Vnfiever  wekeren  BrkhMag 
fletsen  sollen,  Wie  es  mit  yorigen  Otdnnngen  tnd  äeirfailUg- 
kieit  Selbsten  tSs  best  kan  iibereiakeiAimeh.  Damach  ein 
jeder  an  seinem  Ohrt,  so  dieses  sing^et^  siehgeborsamlich 
ni  rickten  wiase.''  Die  im  Mandat  enthaltenen  Vemirdaiii]^ 
gen  beziehen  1  sich  aofdas  ganse  Reich  nnd  werden  nwr  f&r 
die  deutschen  Provinzen  des  Eönigmchs  Sdbweden  in 
deninher  Uebersetzniig  pfahUcirt  wordeO'  siein.        ^    t 

Herr  Dr.  W..  v.  Qntaeili  wandte^  sich*  g^en  die'^fom 
diBU  Bathshenin  JL  V.  N^iiersky  in  den  Mitthtilungen  XIU,^  3 
(JSnr  OeseMclite  des  Sehvarzfattnpterhaases  in  Biga^ian^ 
ateUtett  Ansichten,  dass  die BogfitoanntsEreygesche Urkunde 
YCm  Jatore  1380  der  ftl  teste  Sehragen  des  rigiseheÄ  Maitrer^ 
antes  sei  imd  in  kein^  Beaiehniig  zmn  „Nenon  Hanse^, 
desa  heilen  Sehwaczhäapterhanse,  stehe,  denn  dassdbe 
sei  schon  froher,  nm  1334,  erbaut -i^ordes^  Der  Yortn^cooide 
hielt. da^en  4a. der  sdicm  im:  Jahre  18T0  in  den /„Biga^ 
scb^ fitedtUäfteni'/  Nii  26.(„De8E6us  der  kkinebOilde'^) 
voll  lhm*^erfochtQte»  Meinnng  fest^  dassdie  Urkunde  vom 
JahM  1390  eicht!  d^  lltest^  Manreiv,  sondern  der  ttlteste 
Klesn^ldeschisgeB  eei^  iind  das  ,;NeaB  Hafas''  i«k  der  That 
^rst  m.  JeUe  1390  von  Er^j^  neu«  erbaiiuk  oder  absj^bant 


worilBti  CN9i,  «un  als  YeTaaflunknigshias  dor  ideiB«n  <3äde  eb 
dienen,  an  SteUe  des  JbuhiMii,  der  Stabe  vom  Soest  Eb  sei 
Biohty  wie  Napienky  jneme,  das  YeMumnlungahaos  fite*  bekfe 
Ofldftn,  die  ihre  Häteer  aü  den  Orden  liatten  mUceten. 
wtoen,  gewesen.  B^  Vortrag  wird  «reüer  nnten  toU- 
stäadj«  mii^heUt 

Femer  stellte  Herr  Dr.  W.  v.  Gntzeit  die  Motii- 
«aagflimg  a«f ,  dass  der  in  den  Padelaehen  Anbeichmingm 
(MittlieiL  XID,  8)  tu  den  Jahren  1643  und  lö64  TOricoaimende 
Amdmok  ^wisekamer'S  ab  die  Ktaiaimretetabe  ^nicfat  «ia 
mit  dieser  nur  zuBammenhängendes  Local,  wie  der  Hevam- 
geber  der  Aufz^iehnimgen  meint);  die  zn^ich  als  Haftlocal 
diente^  identisch  sei  mk  difcr  dieselben  Bestimmungen  hafaeade 
pfiit^^*  oder  .^caisebide'^  Das  Wort  ^^wisekamer'^  verdaake 
wakrsoheinlioh  seine  Bntstehang  einem  Lesefehler,  1M^ 
nrsadit  durch  den  Schreibenden;  wekber  in  der  Urschrift 
die  nebeoeinandersteheiiden  Buchstaben  cz  nicht  deutlich 
Toa  einander  getrennt  geschrieben^  sondern  sie  derartig  aar 
sammengesogen  oder  zaaammengeachnörkelt  hate;  dass  sie 
einem,  w  äbdi(di  sahen. 

Herr  dim«  Baldhsfaenr  L.  v.  Napierskj  berichtete  als 
Ergänzung  zu  dem  in  den  Mittheil.  XIII;  8  Ton  ihm  ver- 
Ofitetliofaten  Aufsatze  C^Bin  wieder  au%eäindener  Brief 
Martin  LuUier's  an  den  Bigascfaen  Bath^^  wieteher  die  Aa** 
gelegenheit  des  JcAannes  Eannengiesser  und  der  BaHMura 
Qoch  behaadelty  über  ein  denselben  Qegenstand  betreffendeB 
Actenstück  im  schwedischen  BekhsarcfaiT  (;;Bechtsan8pr«eii 
des  Hans  Eangeter  auf  Giltigkeitserklirang  seines  Bhevep* 
lAbdisses  mit  Barbara  Goch  ete/%  wovon  man  bisher  nar 
eine  Notiz  kannte  in  Bchirren's  Verzeiehniss  liTliftdischer 
OeschichIsqQellen  ete.  Nr.  266,  welches  aber  jistot,  durch  ^Ba 
freundliche  Yermittelung  des  ooirespondirenden  Mitgliedes, 
des  Herrn  k&nigl.  schwedischen  Bdehsheraldikers  Ifqor 
1^  Klingspör,  dem  Präsidenten  der  Gesellschaft  in  einer 
bQg^M[>igten  Copie  fibeisdhickt,  vollständig  bekiaat  gewia«> 
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Jim  fat  Am  4i48eift  A<Mii8l6ak  irt  PcjgMikt  sq  Mtneh- 
men:  Barbara  Gk>ch,  die  voii  Bms  Eaageter  auf  äfimd 
mcB  offeMlich  Tolltogeneii  Verlöbnisses  Id»  «iioe  fihefhtn  in 
AiiaprQi^  gmraim^t^  wurde,  bitte  sick  ab  den  OrAennneUter 
Eevmasaa  ▼.  Bräfegeney  gawaadi  aUd  dieser  «rUess  ^a  fiekrei- 
bea  m  dea  Batih;  ia  vfi^kh&m  er  aaffihrte:  sta  sei  in  seiner 
Qegi^wart  4arcfa.  Teigetmef  er  aad  Kadpfcen  von  dem  £an^ 
frter  Ipa*  und  &eigwproohan ,  ta» .  diem  JBh&varsprethea  aei 
Äs  gegen  ihma  WiUeti  geaMbigt  arorden  and  beesba  er, 
dar  OrdeMoeister,  daker  ematUoh,  dass  es  bei  sdcfaeor  seiner 
Settteaz  rertdeibe. 

A«f  daa  ihn  dnrek  die  beiden  8a;)eratteadeBt6ii  erüftfr 
äste  Bebreibea  erUürt  nun  Haue  Kaageter:  Itie  erwähnte 
Seatenz  aei  in  a^ner  Abw^enbeit  tmd  aar  ooüditionaliter 
atailjeh  fm  den  Fi$H,  dass  das  ron  der  Jnngfiraa  Erzählte 
ia  Wahrkeit  begründet  sd,  erfolgt  Sr  aber  habe  dardb 
▼leler  glanbw{irdiger  Personen  .  beschworenes  Zeegaiss  un- 
widiuie^ich  dargetban,  daes  die  YerlDbaag  mit  ihieBi 
freieD  Wiaeen  und  Willen  geschehen  sei,  dsker  swiaofaen 
ibai  nad  ihr  eine  rechte  Ehe  bestehe,  die  Nieaiand  ala  Gatt 
alleiu  dweli  den  Tod  trennen  kiHiie,  wie  solches  von  Bries^ 
BMom  aad  PoUsud^  in  Königsbergs  deegleiofaeo  voa  Mafciin 
Lather,  llelanehthon  n.  A.  gelehrt  wende.  Das  geriehilieke 
Brkanntniss  hicaribar  aber  sei  ehemals  steta  von  den .  Offi- 
eialen  der  ßiseböfe  gafilUt  wwden  and  stehe  gegenwärtig 
aar  den  Herren  Predigern  und  ihren  Uithelfism,  den  ver 
«wdaeteii  Sof^riktendenten,  ala  ordentliehen  Richtern  ia 
geJBtUdlieii  fiaehea  an.  Er  bitte  daher,  der  Bath  mdge  uater 
Sinaendnag  des  von  ihm ,  £angeter,  eingereiehien  articalip- 
tan  libdie  den  Ordeiismeister  von  dem  wahren  Sachrerkalt 
aateiriehlen,  daaiit  er  von  der  Biumisthuag  in  solche  Ssahea 
gatwSlig  abetehe  und  dieselbea  demjenigen,  denen  es  von 
Amla-  «ad  Rechtswegen  gebthrt^  anheimstelle,  dadaroh  abw 
bfiaer  Nachrede,  lüe  ihm  daraus  inaierbatt)  aad  ausserhalb 
iMdea  eatslehmi  mtfchtt,  begegne  uad  suTorkomaie. 
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Dies  d^  W680btilche  Inhalt  des*  wevteKshweifii^n  8  t*oti6- 
seiten  ftkllenden  SokriftBtQeks. 

Zn  bemerken  iet,  dass  die  Jahrzidil  1688,  die  wir  bei 
Sohinen  Anden,  nicht  die  richtige  «ein  kann.  Bennami 
▼.  Bruggen^  nttmlich,  der  hier  als  Ordensmeister  -^  de  hechi- 
irevdtge  und  grotmedvtige  forste  u«d  her,  her  H.  t.  B.,  des 
ridderliken  duidts^^en  ordeas  meistertioLilnaxidt-^be^ch^ 
net  wild,  worde  zwar  im  Jahre  1588  enm  KacUfolger  Pletten- 
berg's  ecwtthh,  trat  jedoch  et9t  nach  des  leteterenTode(28.  Febr. 
1&8&)  das  Meistöramt  an.  Auch  wird  in  der  B^^brabigong 
der  Abschrift  durch  die  königlich  schwedssohe  Archiwer- 
waltang  angefUirt,  da&s  dieselbe  einem  Bande  voii  Verhand- 
lungen des  Jahres  1&86  und  der  folgende^  Jahre  entnommen 
sei.  Das  Aetenst&ck  ist  daher  in  die  Zeit  swischen  dem 
Mbra  1535  imd  der  eweiten  Hkifte  1537,  wo  die  Sache  bemte 
geschlossen  war  und  Luliier^s  Ausspruch  erfolgte,  zn  setzen. 

Als  Su{>erattendenten  in  geistlichen  Sachen  werden  in 
der  Bchrift  die  Rathmänner  Conrad  Durkop  und  Jasper 
Spenkhnsen  genannt,  die  bisher  nur  im  Jabre  1&99  als  Solche 
bekantft  waren  (Jikrgen  PadeFs  Tagebuch  in  Mittheil.  XID; 
S.  S04),  nach  Obigen  aber  dieses  Amt  schon  einige  Jahre 
früher  bekleidet  haben  müssen»  Sie  erste  Bestimmung  ikber 
das  Amt. eines  Superattendehten  findet  sich  in  der  «nter  dena 
Titel  „Brste  Ordnung  von  Bedienung  des  Ministerii^'  bekann- 
ten V^ordnung  des  Rathes  vom  Tage  Luciae  (18.  Decbr.)  158^, 
in  weleker  es  (nach  einer  Abschrift  in  Joh«  Witte's  CoUec* 
taneen,  S.  459)  im  Pkt  8  heisst:  „Esssell  ein  ISuperatten^ 
dens  aber  das  gemeine  Geistlieh  Axhbt  auss  dem  Mittel  des 
Bohts  verordnet  sein,  mit  welchem  sie  (die  Prädicanten) 
ihre  Streiftigkeiten  abhelffen  sollen;  w&rden  aber  die  sacken 
SU  sefawehr  sein,  wil  B.  E.  Raht  mehr  Heiren  dem  Supwal^ 
tendenti  anordnen  oder  settist  entscheiden^'.  In  demseibea 
Jahre  tS&ü  worde  Lbhbfiller  vom  Bathestim  SuperatteM- 
deuten  emanni  Er  sdieint  das  Amt  ohne- Zuordnung  änderer 
Glieder  des*  Rathes  verwaltet  eu  haben  und  verliess  Bigi 
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sehoB  im  Jahre  1535  (Mon.  Liv.ant.  lY,  S.  127);  bald  darauf 
sind,  wie  wir  ans  voiiiegendem  Actenstack  sehen,  2wei 
Soperattendenten  ans  der  Mitte  des  Baths  bestellt  worden. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  trog  daranf  Fol- 
gendes vor: 

Vor  einigen  Tagen  hatte  der  Herr  Präsident  die  Freand- 
lichkeit,  mich  anf  eine  im  vorigen  Jahre  arschienene  nnd 
TOB  der  Stadtbibliothek  erworbene  Schrift  aafmerksam  zn 
machen,  die  den  Titel  führt:  ^Ein  Ablasslnief  von  Giovanni 
Angelo  Arcimboldi  ans  dem  Jahre  1516,  heransgegeben  nnd 
erlüntert  von  Dr.  Carl  Hamann^^  Der  Ablassbrief  des  vor- 
nehmen Italieners  ist,  wie  man  ans  dem  beigeg^enen 
Liditdrock  ersieht^  eleganter  ansgestattet^  als  die  Zettel 
miserer  livlSndischen  Ablasskrämer,  z.  B.  Christian  Bom- 
hoQwer's.  Aber  die  Hoffnnng,  in  der  Schrift  etwas  über  den 
Yorreformator  Nicolans  Bus,  der  bekanntlich  in  Ltvland 
gestorben  ist,  zn  finden^  wurde  getänseht  Die  Angabe 
Oadebnsch's  in  seiner  livländisdten  BiUiodiek  (in,  50  ff.), 
dasB  zu  den  Verfolgern  des  Rus  auch  Arcimboldi  gehört 
habe,  beruht  anf  einer  wahrscheinlich  falschen  Annahme. 
Das  lilsat  sich  schon  ans  der  Nichterwähnung^  von  Bos'  Namen 
in  dem  Catalogus  hereticomm  des  Arcimboldi  schliesseu. 
Von  leüBterem  erschien  nämlich  im  Jahre  1554  eine  Schrift, 
die  Jöcher  (11,  1256)  einfach  als  Catalogus  hereticomm  bcr 
zeichnet,  die  aber  folgenden  Titel '  führt:  Oatalogo  del 
Areimboldo  Arcivescouo  di  Melano,  ove  egU  condanna,  et 
diffiuna  per  heretici  la  magior  parte  de  figlivoü  de  Dio  et 
membri  di  Christo,  i  quali  ne  loro  scritti  cercano  la  rifor- 
matione  della  chiesa  Christiana.  .  Con  una  risposta  fattagli 
in  nome  d'una  parte  di  qnei  valenti  huomini  Nello  Anno 
MDUm. 

Das  Buch,  das  ich  im  Jahre  1881  in  München  durch* 
aehea  konnte,  richtet  sich  im  Allgemeinen  gegen  die  Ketze- 
rei, nicht  gegen  einzelne  Ketzer  besonders.  In  einem  Index 
von    verbotenen  Buchern   S.  12  ff.    sind    die    Namen    der 
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Autoren  Andreas  Enoppen,  Cfaristofonm  (Uelchior  ?)  Hoffmaiiii, 
Johannes  Bagenhagos  Ponkerann^  Jobannes  BriesmanuB  er- 
wähnt; aber  nicht  der  des  Nie.  Bus.  Waracheinlioh  war 
Bus,  als  Arcitnboldi .  1516  nach  Norddeatechland  kam, 
schon  todt 

.:  Femer  berichtete  Herr  Oberlehrer  Girgensohn  über  das 
1883  Yen  dem  Ehrenmitglieder  Prof.  Dr.  B.  Yirchow,  herans- 
gegebene  Werk:  ^i^Das  Gräberfeld  von  Koban  im  Lande  der 
Osseten^ 'Eankäsus.  £&i6  vergleichend-archiologische  Studie.'^ 
(Berlin.'  Asfaer  &  Co.)   . 

Kobasi  liegt  nördlich  vom  Kasbek  an  einem  alten  Paas, 
717  Meier  ober  dem  Meeresspiegel.  Unter-Kobanj .  das  etwas 
niedriger  li^,  endiält  Gräber,  die  liicht  wlsiter  nnter&aebt 
sind,  aber  neaer  zu.  sein,  schönen.  Bemerkenisweräi .  and 
die  Stelen^  die  an  solchen  Punkten  attlgestellt  sind^  wo  ein 
Krieger  gefallem  ist  Sie  sind  smn  Theii,  "Wie  die  Insdirif- 
ten  erkennen  lassen^  :noch  am  Anfisuig  dieses  JSahdbunderts 
aufgesteüt  und  haben  eine  grosse  Aiehnlichkeit  mit  den  alten 
Stein?Baben  SfidrAsslaads.  Dför  Venhssor  bemerkt  gelegent* 
lieh^  dasls  deren.  Gebiete  von  Sibirien  bis  Galiden  reichen 
(Goldenstädt,  Klsprotii,  Aspelin);  ja,  dass  sogar  im  siid* 
liehen  Spanien  {Hens^  die  Kunst  der  Gotiien«  Wien,  1874) 
ganz  ähnliche  Steinfigaren.  vorkämen.  Die  Nationaiität  der 
Baben^firbaser. :  iirt:  noeii  nicht  ermittelt* 

Die  Gräber  von  Oiber- Koban,  die  schon  seit  1869  aoa- 
gebeutet  worden  sind,  liat  Yircbow  im  Jahre  1881  rnster- 
sacht,  1882  hat  auch  der  fiauzösische  Archäologe  Chai^tre  zahl* 
reiche  Gräber  aufgegraben  und  den  Inhalt  in  den  „Mateciaux 
pour  rhist.  primitive  etc;''  (Ser.  II,  T.  XIII)  ver^ffentUchtw 
Die  Gräber  stammien  aus  der  ältesten  Bisenzeit.  Unter  dea 
einzelnen  Manufacten^)  können  an  dieser  Stelle  !nar  die 
hervorgehoben  werden,  wekhe  eine  gröS8^*e  ödei*  geringere 
AehnMchkeit   mit    den   baltischen    oder   finnisch  •iigriaoheii 

*)  Die  Bogenfibeln  von  ICoban  stnd  fast  ideiitisch  mit  den  alt> 
italteclieti. 
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Altertimmei«  haben,  wie  s.  B.  die  SehnaUen-EEhal,  die  im 
WesteB  adten  ist,  und  die  Schnalle,  die  fast  identisch  ist 
mit  der  fiimiachen.  Gewisse  EopfoadelD  mit  plaitenairti' 
gen  Enden  scheinen  Yirchow  ebenfalls  Analoga  in  liFland 
in  haben,  so  anch  die  kleinen  Spiralröhren.  Bescmders 
iniereaaant  sind  die  grossen  Sfttralschieneo,  die  im  we^ 
Sehen  Europa  seUen,  im  Osten  desto  häufiger  yorkommen; 
in  Schweden  haben  ne  arabische  Ornamente.  „In  Livland 
finden  sich  diese  in  der  grössten  Vollendung/'  4-ttoh  eine 
Art  Amibaad  tritt,  wenn  anch  in  mehr  abgeleiteter  Forn, 
in  Livland  anf.  Kleine  Klammem  mit  Tier  Annen  erinner* 
ten  Yirchow  an  die  Bronzebesatzstücke  der  Wollenkleider, 
die  man  in  livländischen  Gräbern  fand,  „ein  Schmuck,  der, 
etwas  Tcrändert,  noch  beute  bei  don  Tataren  der  Krim 
vorkommt.''  Mit  den  fiaiMSch  ^  britischen  Alterthümern 
haben  auch  die  sehr  zahlreichen  Hängeßtücke  eine  gewisse 
Aehnlichkeit 

Die  Bernsteinsachen  (Perlen)  erinnern  entschieden  an 
die  mit  Steinwerkzcugen  gearbeiteten  Berosteia^Altßrtbumcr 
Toa  Samland.  Der  auch  Ton  Waldmaan  („Der  Bernstein 
im  Alterthum")  angeführte  assyrische  Obelisk  aus  dem 
10.  Jahrlmndert  y.  Cbr*f  auf  dem  Oppert  eine  Nachgebt 
über  aasyrische  Karawanen,  die  am  Meere  des  Norcbtems 
gewesen  sein  sollten,  herauslas,  erweist  sich  fibrigens  nach 
Bümdlicher  Mittheilang  Schrader's  an  Yirchow  als  ein  Deak- 
mal  zu  Ehren  Tiglath-Pileser's  L,  dessen  Jagdabenteoer  er- 
wähnt werden. 

Vircbow  schliesst  aeine  Untersuchungen,,  die  au<di  die 
amerikanischen  Alterthümer  nicht  unberücksichtigt  lassen, 
mit  dem  Hinweis^  „dass  von  Central^sien  (nicht  von  Indien) 
ans  nach  den  verschiedensten  Bi^htangen  CuUaratri^me  ab- 
gegangen sind«  welche  bald  hier,  bald  da  zur  Bildung  n«aer 
Cdtureentren  gef&hrt  haben.  Ein  solcher  Strom  ist  der 
altaische  oder  finno-ugrische,  der  sich  bis  tief  nach  Buss- 
land  hinein  erstreckt,  aber  der  nicht  einmal  die  skandinavl- 
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schea  LlUider  mebr  erreicht  hat  Auch  der  Eaukasiui  idt 
davon  nicht  unmittelbar  berührt  worden,  obwohl  manche 
unverkennbare  Analogieen  sich  erkennen  lassen,  ja  eine 
nähere  Ycrwandtsehafl  gerade  in  Bezug  auf  die  höchsten 
Leistungen  der  Metallurgie  hervortritt.  Der  andere  Strom 
ist  der  südkaspiache,  der  einerseits  die  semitischen,  anderer- 
seits die  arischen  Völker  Yorderasiens  in  Bewegung  setzte 
und  in  verschiedenen  Richtungen  das  Mittelmeer  und  spä^ 
ter  Europa  erreidite.  ....  Selbstverständlich  müssen  .  •. 
allerlei  Berührungen  und  Vermischungen  der  verschiedenen 
Stromarme  stattgefunden  haben.^' 


"tisB  ehemals  sogenannte  „Kene  Haus''  und  die  Ereyge'sohe 

Urkunde  von  1390. 
Von  Dr.  W.  ▼.  Gutzeit. 


In  dem  3.  Heft  des  13.  Bandes  der  „Mittheilungen" 
unserer  (Jesellschaft  ist  auf  S.  253 — ^286  über  obigen  G^egen- 
stand  eine  Abhandlung^)  veröffentlichti  welche  eine  ein- 
gehende Besprechung  verdient.  Einestheils ,  weil  aelbst- 
ständige'  Geoanken  und  neue  Erkenntnisse,  welche  den 
eingetretenen  Weg  2ü  verlassen  zwingen ,  stets  besonderer 
Auuneri^samkeit  werfth  sind,  anderentheils,  weil  einigen  An- 
sichten abweichende  gegenübergestellt  werden  können  oder 
dieselben  wenigstens  nicht  jeden  Zweifel  ausschliessen.  Dies 
gilt  Äuerst  in  BetreflF  der  Kreyge^schen  Urkunde,  als  angeb- 
lich ältesten  Schragens  der.  rigischen  Maurer. 

Diese  Annahme  soll  aus  folgenden  Gründen  keinem 
Zweifel  unterliegen. 

1)  Die  Urkunde  von  1390  Hegt  in  der  Lade  des 
Maureramts. 

Diesen  Grund  kann  man,  für  stichhaltig  ansahen ,  aber 
auch  verwerfen.  Selbst  der  Altmeister  baliischer  (Je- 
Schichtsforschung,  Friedrich  Georg  v.  Bunge,  hat  ihn  nnbe- 
Tüoksichtifft  gelassen,  da  er  die  Urkunde  von  1390  nicht  als 
ältesten  Maurerschragen  gelten  lässt,  sondern  oJ&  ältesten  .- 


*)    L.    Napicrsky,    Zur   Geschiclite    des    Scbwarzbäapterhaufies 
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Schrägen  der  kleinen  GUdescbaft  In  der  Tfaat  kann  ja  ein 
Zufall  sie  in  die  Lade  des  Manreramts  gerächt  haben  und 
wedialb  hätten  die  Maurer  nicht  ihr  den  ersten  Maurer- 
schragen  von  1459  hinzuschreiben  lassen  können?  Der  Text 
der  in  der  Manrerlade  befindlichen  Urkunde  gilt  zwar 
als  OriginaL  Doch  ist  nicht  zn  bezweifeln,  dass  noch  ein 
zweiter  Text  an  anderer  Stelle,  und  zwar,  im  Bathsarchisr 
Toihanden  gewesen,  den  der  Archivar  des  Baths,  Witte 
(1648 — 1654),  benutzt  hat  und  mit  welchem  der  in  der 
Maurerlade  befindliche  nicht  ganz  übereinstimmt  Fehlt  nun 
gar  der  Witte'schen  Abschrift  der  hinzugeschriebene  Maurer- 
sehragen von  1459,  so  spricht  das  nicht  gerade  für  die  An- 
sicht, dass  die  Schrägen  von  1390  und  1459  nothwendig 
zusammengehören. 

2)  Die  Urkunde  von  1390  ist  mit  mehreren  Zusätzen 
von  anderer  Hand  und  mit  Ueberschreibun^n  auf  radirten 
Stellen  v^^ehen,  wodurch  sie  sich  als  ein  in  Gebrauch 
gewesenes  Original  zu  erkennen  giebt 

Dieser  Orund  scheint  keine  Bedeutung  zu  haben,  da  be* 
kannt  ist^  dass  ältere  Urkundenblätter  oft  genug  überschrieben 
and  radirt  worden  sind,  ja  dass  dasselbe  Pergament  zu  ganz 
neuen  Urkunden  benutzt  worden  ist. 

3)  Hinzugeschrieben  sind  der  Urkunde  Ton  1390  die 
für  die  Maurer  erlassenen  Vorschriften  des  rigischen  Raths 
▼on  14&9,  mit  dem  Eingange:  Item  na  dem  de  erwerdige 
rad  boren  alle  desse  vorgeschreven  artioale   unde  gesette 

de  overste  hand  beflft,  so  hefft  de  rad Damit  sollen 

ach  diese  Vorschriften  als  eine  Ergänzung  des  ihnen  vor^ 
stehenden  Schragens,  der  Urkunde  von  1390,  ankündigen 
and  auch  letzterer  sich  auf  die  Maurer  bezogen  haben 
müssen  *). 

Auch  diese  Folgerungen  sind,  scheint  es,  nicht  aufrecht 
zu  erhalten.  Die  Worte:  boren  alle  desse  vorgeschreren  arti- 
cole  n.  s.  w.  finden  sich  am  Anfang  oder  Sohluss  der  meisten 
Schrägen.  Sie  fehlen  daher  weder  am  Schluss  der  Urkunde 
Ton  1390,  noch  am  Eingang  des  hinzugeschriebenen  Maurer- 


*)  L.  Napiersk^  (a.  a.  0.,  S.  269)  sagt,  die  ürknude  von  1390  werde 
TOD  anderer  Seite  als  ein  dem  Manreramte  gegebener  Schrägen  äuge- 
sehen  und  rerweist  auf  G.  £.  Napiersky  in  Monom.  IV,  GCXI,  und 
auf  Fr.  6.  r.  Bonge.  Der  erstere  aber  fugt  auf  B.  CXJXI  dem  Worte 
Deotoehe  in  Klammem  Maurer  (?)  zn  und  sagt  auf  S.  LXIY,  dass 
Bau  fast  auf  die  Vermnthung  kommt,  Diedrich  Kreyge  sei  Maurer  ge- 
wesen, und  dass  die  Gesellschaft  iusbesonderie  für  Maarer  und  deren 
Angeböri^  bestimmt  gewesen.  G.  E.  Napiersky  sieht  also  die  Ur- 
kunde kemeswegB  für  den  ältesten  Maurerschragen  an;  ,man  komme 
nr  fast  auf  diese  Vermnthung.'* 
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»chrigens  von  1459.  Diesen  letsteren  ftber  blos  als  Er^än-* 
enAg  der  Urkunde  v<m  1390  anzvsehen,  dagegen  spncht 
erstlieh  de»  Inhalt  dev  vorffeblichen  Ergänxnngeny  welche 
bisher  für  alle  Forscher  sich  als  ein  Tollständ^er  Manurer- 
sobragen  ausgenommen  haben;  und  a^weitens  der  Wortlant: 
so  hc^t  de  Ead  —  de  mürmeisteren  nnde  dere  gesdien  eyn 
gesette  geset  Der  Bath  ertheilt  also  den  Maureioi  ein  be- 
sonderes Gesetz  oder  Schrägen^  keine  Ergänzungen.  Ueber- 
dies  enthält  die  Urkunde  von  1390  selbst  auch  nicht  eine 
einzige  anif  die  Maurer  sich  beziehende  Bestimmung. 

4)  Dem  Maureramte  sei  1640  ein  neuer  Schrägen  in 
102  Artikeln  gegeben.  Die  Quelle  vieler  dieser  Artikel  sei 
die  Urkunde  von  1390,  aus  welcher  nicht  blos  solche  Be- 
stimmungen Benutzung  gefunden  haben,  die  ziemlieh  gleich- 
massig  auch  in  andern  AmtsBchragen  vorkommen,  sondern 
auch  solche,  die  ihr  eigenthümlich  sind,  so  dass  kein  Zweifel 
darfiber  obwalten  ktone,  dass  der  im  Eingange  des  Schragens 
von  1640  erwähnte,  „vor  200  und  mehr  Jah^en^  den  Maurern 

ertheilte  Schrägen eben  unsere  Urkunde   von  1390 

gewesen^ 

Diese  Annahmen  verlieren  schon  deshalb  sehr  an  Be- 
deutung, weil,  wenn  zugegeben  wird»  dass  auch  andere 
Schrägen  mit  der  Urkunde  von  1390  übereinstimmende 
Saitzungen  enthalten,  kein  Beweis  darin  f&r  den  Manrer- 
sohragen  zu  finden  ist,  wenn  er  ebenso  viele  oder  selbst 
mehrlBestimmungen  aus  der  Urkunde  von  1390  in  sich  aaf- 

Senommen  hat.  Es  müsste  geradezu  Wunder  nehmen,  wenn 
er  Maurerschragen,  als  besonderer  Schrägen,  nicht  ebepso 
wie  andere  besondere  Schrägen  dem  allgemeinen  Gilde- 
schrägen  mehr  oder  weniger  entlehnt  hätte.  Das  allgemeine 
Gesetz  kann  ja  die  Grundlage  der  besonderen  Yerorwongen 
sein^  gleichwie  besondere  Verordnangea  die  Zusammen- 
stellung^ einer  allgemeinen  Vorschrift  zu  Wege  gebracht 
haben  können.  Hat  der  Bath  im  Jahre  1640  für  gut  befun- 
den, aus  dem  allgemeinen  Schrägen  (von  1390)  verschiedene 
Bestimmungen  in  den  Maurerschragen  übergehen  zu  lassen, 
so  hat  er  wenige  Jahre  später,  im  Jahre  1656,  in  dem  neuen 
Schrägen  der  Kleingildischen  Vieles  wiederum  weggelassen, 
was  in  dem  allgemeinen  Schrägen  von  1390  vorhanden  ist, 
so  z.  B.  was  in  ihr  und  in  anderen  alten  Sdiragen  über 
Triinke  enthalten  ist  Uebereinstimmungen  können  somit 
stattfinden,  doch  auch  fehlen.  —  AufTallen  muss  ferner,  dass 
der  Bgm.  Koye  /Burgermeister  seit  1642,  gestorben  1653) 
in  einer  Besprechung  mit  dem  Archivar  Witte  über  die 
Urkunde  von  1390  dieselbe  ebensowenig  wie  dieser  als  einen 
Maurerschragen  ansiebt  oder  kennte  sondern  als  einen  von 
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QweHen  (Metern)  xind  Lehrjungen  im  Allgememen  han- 
delndeiiy  aaffallen,  däss  seibat  der  gfloze'Ratb  bei  ErlaH 
des  ÜMirerachra^raiB  von  1640  nicfatB  yon  einem  solchen  des 
Jalo^s  1390  weiss,  sondern  nur  hinzuweisen  vermiß  auf 
einen  ^tot  200  und  mehr  Jahren^  ertheiUen.  --  Dies^ 
letaEte,  vierte  Grund,  der  a.  a.  O.  für  besonders  entscheidend 
gehalten  wird,  ist  daher,  meines  Dafürhaltens,  ebensowenig 
entacheidend,  wie  die  ersten  drei  Gründe, 

Die  Urkunde  von  1390  handelt,  wie  schon  Bürgermeister 
Koye  gegenüber  Witte  hervorhob,  von  Meistern  und  Lehr- 
inngen  im  Allgemeinen,  nicht  von  Maurermeistern  und  ihren 
Lelujnngen;  sie  enthält,  wie  alle  Forscher  einstimmig  an- 
erkannt haben,  auch  nich^  eine  einzige  Bestimmung,  welche 
sich  aof  Maurer  bezieht,  sondern  nur  solche,  welche  den 
Ebmdwerksbetrieb  im  Allgemeinen  betreflFen,  —  neben  ande- 
ren, welche  in  auflallender  Weise  denjenigen  des  Schragens 
der  Grossgildischen  von  1354  entsprechen,  so  insbesondere 
hinsichüich  des  Aeltermanns,  der  Gerdeleute  und  der  Trink- 
gelage. Mit  demselben  Recht,  wie  mit  dem  Mäurerschragen 
von  1459,  könnte  man  die  Urkunde  von  1390  Vfiit  jedem 
anderen  besonderen  Schrägen  in  Verbindung  und  Zusammeur 
gehörigkeit  bringen. 

Bezeichnete  ich  als  auffallend,  dass  weder  Bürger^ 
meister  Koye,  noch  der  Archivar  Witte,  noch  der  übrige 
Bath  QBi  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  zu  der  Zeit  näm* 
lieh,  als  ein  neaer  MaRirerschragen  ertheilt  wurde  (1640), 
mcbta  von  einem  Mäurerschragen  von  1390  wussten,  so  kana 
es  vielleieht  ebenso  Yerwondening  err^en,  dass  dieselben 
M&mier  in  der  Urkunde  von  1390  auch  keinen  allgemeinen 
A^nteischragen  erkannten.  Doch  hat  vom  Bürgermeister 
Koto  an  bis  hente  JNiematid  in  der  Urkunde  von  1390 
ani  das  Manreramt  bezügliche  Bestimmungen  entdecket 
können ,  sondern  nur  solche,  die  sich  auf  Handwerker  im 
Allgenaeinen  beziehen.  Es  diirfte  aus  diesem  Grunde  die  Ur- 
kunde von  1390  eher  für  einen  allgemeinen  Aemtersehrageu 
als  für  einen  Mäurerschragen  angesehen  werden  können. 
Diese  grössere  Wahrscheinlichkeit  leitet  aber  geraden  Weges 
zu  der  Uebenseugiing,  dass  der  Manrersohragen  von  1&9 
zor  Urkunde  von  1^  sich  verhält,  wie  ein  besonderer 
Sdin^n  EU  dem  aUgemeinen  Aemterschragen ;  dass  es  diesem 
umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  der  Tezt  des  ersteren  dem 
letzteren  hinzugeschrieben  ist  und  dasa  es  keineswegs  als 
„aonderbar''  erachtet  zu  werden  braucht  (vgl.  0.  ß.  Napiersky 
in  Monunu  (lY.  LXIV),  dass  sich  ein  Text  des  allgemeinen 
Aemterschrs^ns  in  der  Maurerlade  vorfindet« 
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Steht  die  Urkunde  von  1890  in  Beziehung  zum  Neüod 
Hanse?  —  Der  Verfasser  der  angeführten  Abhandlang  ge- 
langt zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  in  durchaus  keiner  Beziehung 
zum  Neuen  Hause  stehe  —  und  zwar  auf  Grund  dessen^ 
dass  sie  der  älteste  Maurersohragen  sei,  und  nichts  dafür 
spreche,  dass  das  Neue  Haus  ein  Yersammlnngshaus  der 
Maurer  gewesen. 

Dieser  Schluss  bricht  sofort  in  sich  zusammen,  wenn 
man  die  Urkunde  von  1390  nicht  für  den  ältesten  Maurer- 
schragen,  sondern  für  den  ältesten  Gildeschragen  anerkennt. 
Doch  abgesehen  hiervon  muss  bei  Beleuchtung  jenes  Schlusses 
die  Frage  gestellt  werden,  wie  der  Rathsarchivar  Witte, 
welchem  Eenntniss  des  Bathsarchivs  nicht  abgesprochen 
werden  kann  und  welcher  der  Urkunde  von  1390  in  der 
Zeit  um  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  näher  steht,  als  wir, 
dem  Texte  derselben  die  Ueberschrift  vorangehen  lässt:  Des 
Neuen  Hauses  Fundation  und  aufgerichtete  erste  Ordnung  von 
1390»  Hätte  Witte  diese  Ueberschrift  in  dem  von  ihm  abge- 
schriebenen oder  ausgezogenen  Schriftstficke  nicht  vorgefun- 
den, wie  kam  er  dazu,  die  Gründung  des  Neuen  Hauses 
und  die  Urkunde  von  1390  untereinander  und  mit  Kreyge 
in  unmittelbarste  Verbindung  zu  bringen?  Sollen  wir  denn 
die  Ueberschrift  als  blossen  Einfall  von  seiner  Seite,  als 
Ausfluss  einer  willkürlichen  Voraussetzung  ansehen.  Können 
wir  nicht  auch  annehmen,  dass  er  sie  in  dem  von  ihm 
benutzten  Schriftstück  vorgefunden  und  blos  wiederholt  hat? 
Mag  Witte  auch  in  Betreflf  einzelner  Bestimmungen  der 
Urkunde  eine  irrige  Auffassung  gehabt  und  vertreten  haben, 
so  giebt  das  doch  nicht  das  Recht,  ihn,  dessen  CoUectaneen 
sich  einer  besonderen  Werthschätzung  erfreuen,  hier  einer  Art 
Fälschung  oder  wenigstens  einer  Selbsttäuschung  zu  zeihen 
und  den  Inhalt  der  Ueberschrift  schlankw^  zu  verwerfen. 
Dazu  giebt  selbst  der  Haupteinwand,  der  gegen  die  in  der 
Ueberschrift  enthaltene  Nachricht,  dass  das  Neue  Hans  im 
Jahre  1390  erbaut  worden,  durchaus  keine  Veranlassung. 

Dieser  Haupteinwand  stützt  sich  darauf,  dass  das  Neue 
Haus  bereits  um  1334,  also  zwischen  50  und  60  Jahre  früher 
erwähnt  wird.  Dass  dieser  Haupteinwand  jedoch  vollkommen 
belanglos  ist,  dazu,  um  das  zu  erkennen,  braucht  man  nur 
sich  zu  verg^enwärtigen ,  dass  die  Ausdrücke:  bauen,  er- 
bauen u.  a.  in  älteren  Schriftstücken  durchaus  nicht  darauf 
hinweisen,  dass  ein  erster  Bau  stattgefunden.  So  besagt 
beispielsweise  eineJnschrift  in  unserer  Alexeikirche,  dass  der 
Gouverneur  Fürst  Dolgorukow  sie  um  die  Mitte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  erbaut  habe.  Und  doch  wissen  wir,  dass  sie 
schon  seit  Jahrhunderten  auf  der  gegenwärtigen  Stelle  steht. 
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Sie  worde  also,  wie  verschiedene  ihrer  Theile  offenbaren,  zn 
Dolgomkow's  Zeit  nnr  neu  ansgebant  nnd  für  den  Gottes- 
dienst wieder  hergestellt  Desgleichen  heisst  es  in  einer 
rigischen  Kämmereirecbnung  von  1429/30:  120  mr.  gegenen 
den  arbeydes  luden  unde  mur  meesters  vor  dat  nie  hns 
to  bnwende,  was  also  ebensowenig,  wie  die  Eingangsworte 
der  Urkunde  von  1390,  darauf  deutet,  dass  ein  erster  oder 
ToUständiger  Neubau  stattgefunden.  Ueberhanpt  dürfen 
wir  uns  nicht  vorstellen^  dass  das  Schwarzhäupterhaus,  sowie 
es  sich  jetzt  den  Blicken  darstellt,  bereits  1334  oder  1390 
oder  noch  später  so  gestanden,  wie  heute.  Insbesondere 
die  eigenartige  Vorseite  des  Gebäudes  gehört  nicht  der 
frühesten  Zeit  an  und  auch  in  anderer  Hinsicht  haben  die 
Jahrhunderte  viel,  viel  geändert  und  gebaut.  Ein  grosser 
Um-  oder  Ausbau  fand  in  den  Jahren  statt,  welche  der  Ueber- 
gabe  des  Gebäudes  an  die  Schwarzhäupter  unmittelbar 
vorausgingen,  nämlich  1470 — 1473;  eine  wesentliche  Yer- 
Inderung  erfolgte  ffegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
(1793),  und  eine  letzte,  welche  Aeusseres  und  Inneres 
den  Anforderungen  der  neueren  Zeit  anbequemte  (1857), 
lebt  wohl  noch  im  Gedächtniss  Vieler  von  uns.  So  mag 
denn  aach  gegen  das  Jahr  1390  ein  grosser  Umbau  statt- 
gefunden haben,  und  wie  das  Wort  ^aufmauerte^  im  Eingang 
der  Ejreyge 'sehen  Urkunde  anzudeuten  scheint,  statt  eines 
froheren  hölzernen  Gebäudes  ein  steinernes  entstanden  sein. 
Mnss  ich  nun  den  Einwand  gegen  die  Annahme,  dass 
Kreyge  der  Erbauer,  bez.  Neuerbauer  des  Neuen  Hauses 
gewesen,  als  nicht  beweisend  zurückweisen  und  für  wahr- 
scheinlich halten,  dass  die  Kreyge'sche  Urkunde  nicht  der 
älteste  Maurer-,  sondern  der  älteste  Gildeschragen  sei,  so 
bleibt  die  Frage  zu  entscheiden  übrig: 

Ob  das  Neue  Haus  Kreyge's  ein  für  die  Klein^ldischen 

bestimmtes  Yersammlungshaus  gewesen,   wie  ich  in 

den  rigaschen  Stadtblättem  von  1870  angenommen  habe, 

oder  ein  Haus,  welches  den  bürgerlichen  Verbänden 

grosser  und  kleiner  Gilde  gemeinschaftlich  zu  ihren 

Versammlungen  dienen  sollte? 

Der  Verfasser  der  hier  besprochenen  Abhandlung  sieht 

als  wahrscheinlich  an,  dass  alsbald  nach  der  im  Jahre  1330 

erfolgten  Eroberung  Rigas  durch  den  Orden  die  Stadt  in 

die  dringende  Nothwendigkeit  versetzt  war,  für  die  Bürger- 

scbait^  welche  ihre  bisherigen  Yersammlungshäuser  verloren 

hatte,  eine  neue  Räumlichkeit  zu  schaffen.     Dies  sei   das 

Neue  Haus  gewesen,  das  neue  Gildenhaus  im  Gegensatz  zu 

den  zwei  alten,  den  Bürgern  entzogenen  Stuben  von  Münster 

Dnd  Soest,  es  habe  die  J^stimmung  gehabt,  den  bürgerlichen 
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Terbänden,  die  bisher,  d.  h.  bis  1330  in  zwei  Stäben  getagt 
hätten,  zu  ihren  berathenden  und  geselligen  Yersammlangen 
zu  dienen« 

Unzweifelhaft  lässt  sich  der  letzte  Theil  dieser  Aniiahine 
aus  den  Benutzungszwecken  folgern,  welche  das  Neue  Hans 
im  15.  Jahrhundert  hatte;  ob  es  denselben  Zwecken  auch 
im  14  Jahrhundert  gedient  hat;  ist  unbekannt  und  daher 
jede  dergleichen  Annahme  nur  eine  Voraussetzung,  welcher 
sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  anhängt,  weil  im  Jahre  1353 
die  Einlösung  beider  Gildestuben  erfolgte  und  jede  Büi^er- 
schaft  wiederum  Oelegenheit  hatte,  sich  in  der  eigenen  Stube 
%ii  versammeln.  Dass  aber  die  beiden  Bürgerschaften  seit  1353 
ihre   alten  Stuben   wieder  benutzt  haben,   scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  beide  Stuben,  wenn  sie  erwähnt  werden, 
z.  B.  1353,  1366,  1370,  ohne  den  Zusatz  de  olden,  d.  h.  die 
früheren,   genannt  werden,   was  doch   wohl   stattgefunden 
hätte,  wenn  das  Neue  Haus  an  die  Stelle  der  Stuben  getre- 
ten wäre.    Dass  die  Besitznahme  der  beiden  Stuben  durch 
den  Orden  im  Jahre  1330  sich  daraus  erkläre,   dass   dem 
Orden  vor  Allem  daran  liegen  musste,  sich  in  der  Stadt  fest» 
zusetzen,  was  ohne  Occupirung  städtischer  Gebäude  nicht 
möglich  war,  und  dass  der  Orden  Wohnräume  und  Stütz- 
punkte für  seine  Herrschaft  gewinnen ,  zugleich  aber  auch 
alle  Regungen  des   feindseligen  Geistes   der  Bürgerschaft 
unterdrücken  wollte,  —  scheint  den   damaligen  Zuständen 
und  Verhältnissen  zu   widersprechen,  überhaupt  einen  gar 
zu  sichtbaren  Stempel   der  neueren  Zeit  zu   tragen.    Die 
Stadt  wurde  ja  auf  der  Seite  des  jetzigen  Schlosses  offen 
gelegt  und  lag   zu   den  Füssen  ihrer  Zwingherren;   einen 
Stützpunkt  für  die  Herrschaft  konnten  zwei  städtische  Gre- 
bände  nicht  bieten.     Denn  es  waren   keine   Zwingburgen, 
sondern  Gebäude,  wie  andere  in  der  Stadt;  sie  waren  aber, 
was  besondere  Bedeutung  hatte,  Eigenthum  der  ganzen  Büj^er- 
Schaft,  nicht  Eigenthum  eines  einzelnen  Bürgers,  und  weil 
EHgenthum  der  Gesammthcit,  auch  ganz  besonders  geeignet, 
ein  Unterpfand  abzugeben.  Dass  der  Orden  die  beiden  Stuben 
zwischen   1330   und    1353   zu  Wohnräumen   benutzt   habe, 
kann  möglich  sein,  ebenso  möglich  aber  auch,  dass  er  sie, 
als  zu  Wohnräumen  wenig  geeignet,  gegen  Miethzins  den 
Bürgerschaften  zu  Versammlungen  übenassen  habe.   Die  Be- 
sitznahme der  Stuben  durch  den  Orden  braucht  daher  nicht 
unbedingt  den  Bau  des  Neuen  Hauses  veranlasst  zu  haben.  Die 
angenommenen  Zwecke  des  Neuen  Hauses  scheinen  mir  daher 
nicht  allein  für  die  Zeit  von  1334  zweifelhaft,  sondern  ins- 
besondere für  die  Zeit  von  1353  bis  1390.    Wenn  wir  aber 
sehen,  dass  die  Stube  von  Soest,  die  der  kleinen  Gilde,  zu- 
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letzt  1375  erwähnt  wird,  bald  darauf,  1390,  das  Haus  Ereyge's 
nen  erbant  oder  ausgebaut  wird;  wenn  dies  Haus  von  dem 
Archivar  Witte  mit  der  Urkunde  von  1390  zusammengebracht 
vird,  so  bat  es  eine  nicht  zu  leugnende  Wahrscheinlichkeit, 
dass  Kreyge's  Haus  das  Neue  Hans  ist  und  im  Jahre  1390 
den  Kleingildiseben  als  Yer8ammlungtM)rt  eingeräumt  wurde, 
mit  anderen  Worten,  dass  die  Stube  von  Soest  in  dem  Neuen 
Hause  verschwand  oder  neu  in  Erscheinung  trat. 

Allem  Vorhei^ehenden  zufolge  vermag  ich  nicht,  mich 
zu  einem  Theil  derjenigen  Aufstellui^n  zu  bekennen,  welche 
in  der  hier  besprochenen  Abhandlung  an  die  Oeffentlichkeit 
gelangt  sind.  Ich  sehe,  wie  bereits  im  Jahre  1870,  das  Neue 
Haus  als  Kreyge'scbes  an  und  als  Neues  Haus  der  Klein- 
gildischen,  die  Kreyge'sche  Urkunde  aber  als  den  ältesten 
Schrägen  der  Kleingiidischen.  Biesen  Sdiragen  erhielten  sie 
durch  die  Bemühungen  Kreyge's,  der  die  Gesellschaft  „be- 
dychtete",  und  mit  der  Hilfe  des  Raths;  verschiedene  Aemter 
besassen  zwar  bereits  ihre  besonderen  Sehragen,  alle  zu- 
sammen jedoch  keinen  Gesammtschragen.  keinen  far  alle 
damaligen  und  späteren  Aemter  gelten,  sollenden. 

D^  kleine  Gilde  hatte  ein  neues  Yersammlun^haus 
erhalten.  Doch  nur  zu  bald,  schon  zu  Anfang  des  folgen- 
deD,  15.  Jahrhunderts,  scheint  sich  die  kleine  Gildeschaft 
vom  Neuen  Hause  zurfickgezogen  zu  haben,  und  zwar  so 
sehr,  dass  der  Rath  sich  veranlasst  sah,  der  grossgildischen 
Bürgerschaft  das  Gebäude  zu  übergeben  —  mit  dem  Rechte, 
es  fus  ein  Gesellschafts-  oder  Geselligkeitshaus  zu  benutzen, 
mit  der  Yeii)fiichtung  zugleich,  es  baulich  zu  unterhalten. 
Doch  auch  diese  Gildenscbaft  empfand  nur  kurze  Zeit  Nei- 
gung, diese  Bürde  zu  tragen.  Schon  3  Jahrzehnte  vor  Aus- 
gang desselben  Jahrhunderts  wandte  auch  sie  sich  von  dem 
Neuen  Hause  ab,  so  dass  der  Rath  sich  bewogen  fand,  das 
Gebäude  einem  dritten  Verbände,  der  Schwarzhäuptergesell- 
schaft, anzuvertrauen  (1477),  welche  es  bis  heute  benutzt,  in 
ihatsächlichen  Besitz  indessen  erst  1798  getreten  ist. 

Wie  in  meiner  kleinen  Arbeit  von  1870  ich  meine 
Aufstellungen  über  das  Haus  der  kleinen  Gilde  und  die 
Urkunde  von  1390  nur  als  Annahmen  oder  Ansichten  vor- 
geführt habe,  so  bin  ich  auch  heute  weit  entfernt,  die  an 
diesem  Orte  aufigesprochenen  Ansichten  als  endgiltige  aus- 
zugeben. Die  Quellen  unserer  alten  Geschichte  sind  noch 
lange  nicht  alle  erschlossen,  auch  nicht  erschöpft.  Das 
letzte  Wort  kann  somit  auch  in  dieser  streitigen  Ange- 
legenheit noch  nicht  gesprochen  werden.  Alles  bisher  Ge- 
botene sehe  ich  als  Beiträge  an  zar  Aufhellung  einer  noch 
aufzuhellenden  Sache. 
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49$.   Sitinng  ui  IS.  Ifin  1885. 


Der  Secretair  verlas  an  Stelle  des  abwesenden  Biblio- 
thekars das  YerzeiohniBs  der  seit  der  letzten  Sitzung  ein- 
gegangenen Bacher. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
Dr.  W.  V.  Outzeit:  Statut  der  vereinigten  Pensions-  und 
Unterstützungskasse  für  die  Beamten  der  Riga-Dünaburger 
und  der  Dünaburg-Witebsker  Eisenbahngesellschaften.  Biga 
1880;  von  demselben:  (Jeschäftsberichte  der  Direction  der 
Riga-Dünaburger  Eisenbahngesellschaft  pro  1884  Riga  1885; 
von  Herrn  P.  Th.  Falck  dessen:  Register  zum  ü.  Theil, 
Band  1  und  2  der  Ehst-  und  Livländischen  Brieflade.  Riga 
und  Moskau.    1885. 

Es  wurde  vorgelegt  ein  durch  die  gefällige  Yermitt^lung 
des  Goldschmiedemeisters  Ferdinand  Mullack  gekauf- 
ter, auf  dem  Felde  des  Peter  Sinns  in  Alt-Pebalg  gefunde- 
ner silberner  Ring  (Durchmesser  etwa  4  Zoll,  Gewicht  etwa 
V/%  Loth)  mit  einem  Verschluss,  wie  er  in  der  Sammlung 
der  Gesellschaft  sich  bisher  nur  bei  grossen  Leibgurtelringen 
aus  Bronze  findet  (ähnlich  Kruse,  Necrolivonicüt,  Tab.  4, 
und  Bahr,  Gräber  der  Liven,  Taf.  V,  10  und  10a). 

Es  wurde  ein  Dankschreiben  des  Ehrenmitgliedes  K. 
V.  Schlözer  aus  Rom  verlesen  über  die  Uebersendung  der 
letzten  YeröiSentlichungen  der  Gesellschaft. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen:  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Gand. 
Hermann  Löffler,  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen, 
Director  des  baltischen  Poly  techn  i  kums,  Prof.  G.Kieseritzky, 
Hofgerichtsadvocat  Philipp  Gerstfeldt. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  hielt  einen  Vortrag  über 
Schwarze  und  Rothe  Häupter  in  Riga,  an  den  sich,  da  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  Herleitung  des  Namens  „Schwarz- 
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Iiäapter''  Meinangsrerschiedenheit  herrschtie,  eine  lebhafte 
Diflcussion  achlofis.  Der  Vortrag  ist  in  den  Rigasoiiea 
Stadtblättera  1885,  Nr.  lö  und  16,  znr  Yeröfifeiittichang 
gelangt 

Herr  dim.  Rafhaherr  L.  y.  Napiersky  stfitzte  durch 
Aoüstellang  neuer  Gründe  seine  in  den  Mittheilungen 
Bd.  Xm,  Heft  3  (,,Zur  Geschichte  des  Schwarzhftnpte^ 
hauses")  verfochtene,  durch  Dr.  W.  v.  Gutzeit  in  der 
Sitzung  vom  13.  Februar  c.  angegriffene  Ansicht,  dass  die 
Kreyge'sche  Urkunde  vom  Jahre  1390  der  älteste  M«are^ 
und  nicht  der  älteste  Eleingildeschragen  sei,  womit  auch 
die  Behauptung  Gutzeit's,  dass  das  „Neue  Haus''  an  die 
Stelle  der  Stube  von  Soest,  des  Hauses  der  kleinen  Gilde, 
getreten  sei,  aufgegeben  werden  müsse.  Der  Vortrag  ist 
unten  abgedruckt 

Der  Präsident  bemerkte  hiezu:  es  wolle  ihm  scheinen, 
dass  schon  in  den  Eingangsworten  des  Kreyge'schen  Schra- 
gens  eine  nicht  genug  beachtete  Bestätigung  der  Napiersky- 
sehen  Ansicht  zu  finden  sei.  Wenn  es  da  heisse:  Herr 
Diederich  Ereyge,  „der  das  Haus  aufmauerte  hier  zu  Riga'^, 
habe  eine  Eumpanie  gestiftet,  welcher  „alle  Deutschen,  die 
dabei  waren",  einen  Boldik  gaben  etc.,  —  so  könne  die 
ausdrückliche  Erwähnung  des  Deutschthums  der  Geber  doch 
nur  dadurch  bedingt  sein,  dass  es  sich  um  einen  Bau  han- 
delte, bei  welchem  ausser  den  deutschen  auch  noch  andere, 
undeutsche  Arbeiter  zur  Verwendung  gekommen  sind.  Durch 
die  Fürsorge  des  Bauherrn  wurden  die  Deutschen  unter 
diesen  Arbeitern  bewogen,  sieh  zu  einer  Kumpanie  zusammen^ 
zuschlicssen,  die  also  ein  Verein  von  Bauhandwerkem,  vor- 
nehmlich von  Maurern,  gewesen  sein  mus&  Man  darf,  wohl 
v^rmuthen,  dass  es  ein  grösserer,  Jahre  lang  dauernder  und 
eine  ungewöhnliche  Menge  von  Arbeitern  beschäftigender 
Bau  gewesen  ist,  der  diese  Stiftung  einer  Eumpanie  ver- 
anlasste. In  der  angeführten  Stelle  des  Schragens  wird 
das  betreffende  Bauwerk  nur  als  „das  Haus  hier  zu  Riga" 
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beM&elmet.  NapieiAj  hat  mit  Recht  bemerkt,  di«s  danuiter 
keineofalls  das  ^ene^',  jetzige  SehwarzhäupierhauS;  soDr 
dem  v^ahrscfaeinlich  nur  das  Bathbaus  verstanden  werden 
könne.  Es  ist  aber  noch  eine  andere  Deutung  zulässig;  da 
ja  ^ydas  Haas  zu  Riga''  (dat  hüs  to  fii^e)  als  eine  sehr  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  des  rigisohen  Ordensschlosses  vor- 
kommt. Der  i  in  Bede  stehende  Bau  wäre  dann  kein  anderer 
gewesen,  als  der  Monheimsohe  Sehlossban,  und  Herr  Diede- 
rich  Ereyge  kein  Baths-,  sondern  ein  Ordensherr^  Letzterer 
kommi  in  den  Qoellen  zur  rigasdben  Siadtgeschichte  des  14. 
Jahrh«  weiter  nicht  vor,  weshalb  ihn  auch  Böthführ,  ungeachtet 
des  ihm  hiar  gegebenen  Herrentitels,  nicht  in  die  fiatfasltide 
aufzunehmen  gewagt  hat.  Liesse  es  sich  ermitteln,  ob  er  ein 
Mitglied  des  rigasohen  Bathe  oder  des  deutschen  Ordens 
gewesen,  so  wäre  damit  zugleich  auch  die  XVage  über  den 
von  ihm  geteit^tea  Bau  entschieden.  Das  Iniiemdsefae  Ur- 
kundenbttoh  liefert  uns  in  den  Jahren  1351  bis  1367  einea 
Bathmann  von  Bremen  Namens  Albert  Kreyge,  also  viel« 
leicht  eine  Spur  der  Verwandtschaft  und  Herkunft  unseres 
Diedoridi  Exeyge,  die  weiter  zu  verfolgen  wäre. 


Ueber  die  Erejge'sohe  Urkunde. 
Von  L.  V.  Napiersky. 


In  der  Sitzung  der  Gesellschaft  vom  13.  Februar  d.  J. 
hat  Herr  Dr.  W.  v.  Gützeit  einen  Vortrag  gehalten,  in 
welchem  er  meinen  in  den  Mittheihmgen  XITf,  S.  2&7  ff., 
veröfTentlichten  Erörterungen  zur  Creschichte  des  Keneii 
Hauses  (des  späteren  Schwarzhäupterhauses)  im  14.  Jahr- 
hundert entgentritt  und  seine  in  den  Bigaschen  Stadtblättem 
Jahrg.  1870,  S.  221—225^  aber  das  Neue  Hans  und  die  so- 
genannte Krejffc'sche  Urkunde  yom  Jahre  1390  sASgespracheae 
Ansicht,  welche  ich  als  unbegründet  dargestellt  hatte,  auf- 
recht hält  So  gern  ich  einer  zur  K^lärung  unserer  histori- 
schen firkenntnisB  führenden  Belehrung  zi^änglich  gewesen 
wäre^  so  habe  ich  doch  eine  solche  in  dem  gedachten  Vor- 


31 

trage  fiberall  nicht  findea  könuen  und  sehe  midh  daher  zu 
folgender  Erwidemng  reraolaBBt. 

Ib  aeinem  Vortrage  fuhrt  Dr.  W.  y.  G-ütteit  am:  die 
Urkoade  yom  18.  December  1390  sei  eia  allgemeiaer 
Aemterschragen  oder  der  äUeete  Sohragea  der  klein^^ 
Gilde.  Da  nun  der  Archivar  Witte  in  seinen  OoUectaneen 
die  Urkunde  von  1390  als  die  Fnndation  des  Neuen  Hanaes 
beieichae  und  sich  hierlm  wohl  auf  eine  ältere  Vorlage 
gestutzt  habe,  so  sei  ein  Hausbau,  der  nach  dorn  Einaange 
der  Urkunde  von  Krejge  ausgeführt  worden,  auf  das  Neue 
Obus  m  beziehen.  Dieses  Haus  sei  Ton  Ereyge  gegen  das 
Jahr  1890  um-  oder  auBffebaut  und  den  Oenossea  der  klei- 
nen Gilde  als  Versammlungsort  eingeräumt  worden ,  d.  b. 
die  Stube  von  Soest,  das  alte  Haus  der  kleinen  Gilde  sei 
in  dem  Neuen  Hanse  verschwunden,  oder  neu  in  Erschei- 
QUDg  getreten. 

PrGfen  wir  nur  den  ersten  Satz  dieser  Aufteilungen. 

Als  einen  allgemeinea  Acmtcrschn^n  sieht  Dr.  W. 
T.  Oittzeit  die  Urkunde  Ton  1390  an,  weU  sie  von  Meistern 
nad  GeseUen  überhaupt  handle  und  nirgends  erkennen  lasse, 
daas  sie  für  ein  bestunmtes  Grewerk  gegeben  worden  sei 
Es  ist  nun  zwar  richtig,  dass  die  Urkunde  von  1390  — 
abgesehen  vDn  der  im  Eingange  vorkommenden  Erzithlung 
von  dem  Aufmauem  eines  Hausee,  nach  welcher  Maurer  a£ 
Mitglieder  der  Companie  vermuthet  werden  könnten  — 
das  Gewerbe  nicht  namhaft  macht,  das  die  Genossen  getrie- 
ben; ebensowenig  ist  aber  auch  aus  der  Urkunde  irgendwo 
«1  ersehen,  dass  sie  die  voraui^esetzte  allgemeine  Geltong 
fir  alle  Handwerkerverfaäude  haben  soll&.  Die  Antwoi-t 
auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Urkunde  kann  daher 
nicht  kurzweg  aus  dem  in  Schriftstucken  des  Mittelalters  m 
gewtiinlichen  Manoel  einer  genanen  Fassung  entnommen 
Verden,  es  ist  vielmehr  auf  den  Inhalt  der  Urkunde  und 
mf  das,  was  wir  anderweitig  über  den  ältesten  Schrägen 
der  kleinen  Gilde  wissen,  einzugehen« 

Die  Urkunde  handelt  von  den  Zusammimkunfibep  und 
Trunken  der  Genossen,  von  dem  Handwerksbetrieb,  insbe- 
Boudere  von  dem  VerhidiBiss  zwischen  selbstständigen  Arbe^ 
tem  oder  Meistern  (hier  Geeellen  genannt)  und  I^hrlingen, 
von  der  TheihMÜinie  an  Begp^baissen,  der  Wahl  des  Aeher- 
inanns,  Ahndung  von  Beleidigungen,  JBeilegung  von  Zwistig- 
keiten,  kurz  von  lauter  Gegenständen,  die  auch  in  den 
£inzel8chragen  der  Aemter  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert 
behandelt  zu  werden  pflegen.  Mag  auch  Vieles  hiervon 
einem  Schrägen  eines  allgemeinen  Verbandes  der  Amte- 
meister  angehören  können,  so  ist  doch  nicht  aneunehmen, 
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dass  damals  (1390)  allgemeine  Yorscliriftea  über  den  Be- 
trieb der  Gewerbe,  die  üebernahme  von  Arbeiten,  den 
Eintritt  von  Lehrlingen  etc.,  wie  sie  hier  vorliegen,  sollten 
erlassen  worden  sein;  denn  wir  finden,  das  jedes  einzelne 
Amt  im  14.  sowohl  als  im  15.  Jahrhundert  den  Betrieb 
seines  Gewerbes,  den  besonderen  Verhältnissen  desselben 
entsprechend,  dnrchans  selbstständig,  wenn  auch  unter 
Oberaufsicht  des  Raths,  in  seinem  speciellen  Schrägen 
regelte,  also  offenbar  nicht  an  allgemein  geltende  Vorschrif- 
ten hierüber  gebunden  war.  Wie  der  Schrägen  der  grossen 
Gilde  vom  Jahre  1354  keine  Bestimmungen  über  den  Handels- 
betrieb trifft,  so  hat  sicherlich  auch  derjenige  der  kleinen 
Gilde  den  Gewerbebetrieb  der  Mitglieder  nicht  berührt;  der 
Erlass  einer  allgemeinen  Handwerksordnung  lag  eben  nicht 
im  Geiste  der  Zeit  und  ist  bei  uns  wie  anderwärts  erst 
weit  später  den  Einzelschragen  gegenüber  zur  Verwirkli- 
chung gelangt.  Auffallend  ist  femer,  dass  die  Urkunde 
stets  von  Gesellen  und  Lehrlingen  spricht*).  Die  Glieder 
der  Aemter  nannten  sich  schon  damals  Meister,  und  es  ist 
kaum  glaublich,  dass  diese  Meister  sich  in  einem  von  ihnen 
gebildeten  allgemeinen  Verbände  die  Benennung  von  Gc' 
seilen  sollten  beigelegt  haben. 

Ausser  diesen  sich  von  vornherein  aufdrängenden  Be- 
denken liegt  aber  ein  directes  Zeugniss  gegen  die  Gutzeit'sche 
Annahme  in  dem  Schrägen  der  kleinen  Gilde  vom  16.  März 
1656  vor.  Derselbe  beginnt  mit  folgenden  Worten:  „Im 
Namen  der  hochgelobten  heyligen  Dreyfaltigkeit  sej  kund 
und  zu  wissen  allen  Brüdern  der  kleinen  öder  St.  Johannis 
Gilde,  so  anjetzo  und  künftig  kommen  werden,  dass  im 
Jahr  nach  unsers  Seligmachors  Christi  Jesu  Geburth  1352 
den  19.  November  auf  St.  Elisabethentag  ein  Schrägen 
auf  dieser  unser  Güldestuben,  nach  Letit  der  Städte  Münster 
und  Soest,  ist  eingerichtet,  so  von  Alterleuten  und  Eltesten 
auch  allen  Brüdern  angenommen  und  gut  befunden,  damit 
die  Aembter,  so  viel  derselben  seynd,  auch  künftig  kommen 
und  in  die  Brüderschaft  gehören  und  angenommen  werden 
können,  in  Zuchk  und  Ehrbahrkeit  zu  erhalten,  damit  Sie 
in  Friede  und  Einträchtigkeit  beysammen  leben,  in  gewisse 
Articula  beschrieben.  Nachdem  aber  die  Zeiten  verändert 
und  was  in  vorigen  Jahren  für  gut  geachtet  und  im  Ge- 
brauche gewesen,  in  diesem  Seculo  aber  oder  jetziger  Zeit 
nicht  mehr  so  üblich,  haben  Aelterleute  und  Eltesten  nebst 


*)  Eine  Erklärang  dessen,  weshalb  in  diesem  Schrägen  (dem  der 
Msnrer)  keine  Meister  vorkommen,  giebt  Mettig,  Zar  Geschichte  der 
Bigasehen  Gewerbe,  S.  96,  Anm.  12. 


der  gantzen  löblichen  Bruderschaft  för  nöibig  befanden, 
<teD  alten  Schraagen  zu  ändern  und  was  darin  nützlieh  aus- 
gezogen und  einen  neuen  Schrägen  aufgerichtet,  mit  neuen  und 
zu  dieser  Zeit  dienlichen  Articuln  vermehret  und  gebessert, 
wodurch  die  gantze  Bruderschaft  ferner  in  gute  Ordnung 
and  Harmonie  erhalten  werden  kann^^  etc. 

Hiemach  ist  der  uns  nicht  mehr  anfbehaltene  älteste 
Schrägen  der  kleinen  Gilde  nicht  am  18.  December  1390, 
sondern  am  19.  November  1352  abgefasst  und  noch  im  17. 
Jahrhundert  als  der  damals  in  Kraft  stehende  bei  der  Re- 
daetilon  eines  neuen  Schragens  benutzt  worden.  Es  kann 
also  keinen  Gildeschragen  vom  Jahre  1390  gegeben  haben, 
wenn  aber  dennoch  ein  Schrägen  von  1390  existirt  haben, 
d.  h.  ein  Irrtbum  in  der  Datirung  untergelaufen  sein  sollte, 
80  mosste  Manches  daraus  in  die  Redaction  von  1656  über^ 
mgen  (ausgezogen)  sein.  Letzteres  ist  aber  nicht  der 
I,  denn  es  Tässt  sich  durchaus  nicht  nachweisen,  dass  die 
Urkunde  von  1390  dem  jüngeren  Schrägen  zu  Grunde  liege. 

Das  Zeugniss  einer  Urkunde,  die  von  der  Corporation 
der  kleinen  Gilde  selbst  ausgegangen  ist,  muss  als  ein  voll- 
wichtiges gelten,  v.  Gutzeit  selbst  (Stadtbl.  von  1870, 
8.  22^  findet,  dass  die  urkundliche  Grundlage  der  in  dem 
jüngeren  Schrägen  enthaltenen  Angabe  nicht  gerade  zu  be- 
zweifeln sei  Dennoch  übergeht  er  diese  Angabe  in  seinem 
Vortrage  mit  Stillschweigen  I 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  C.  Mettig,  der  gründlichste 
Kenner  unseres  älteren  Ge werbe wesens,  sich  dagegen  aus- 
gesprochen hat,  dass  in  der  .Kreyge'schen  Oompagnie  eine 
Vereinigung  sämmtlicher  Amtsmeister  erkannt  werden  könne. 
(Zur  Geschichte  der  Rigaschen  Gewerbe,  S.  42  Anm.  2  u. 
8.  95  Anm.  12.)  Die  aus  dem  Inhalt  des  Schragens  von  1390 
hergenommenen  Gründe  Mettigs  hat  v.  Gutzeit  nicht  berück- 
sichtigt 

Die  Annahme  eines  allgemeinen  Aemterschragens  vom 
Jahre  1390  stellt  sich  nach  Obigem  als  eine  der  Begründung 
entbehrende  Behauptung  heraus,  die  keinen  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit  erheben  kann.  Damit  fälk  aber  auch  die 
weitere  Yennuthung  v.  Gutzeits,  dass  das  Neue  Haus  gegen 
das  Jahr  1390  für  die  kleine  Gilde  umgebaut  und  an  die 
Stelle  der  Stube  von  Soest  getreten  sei,  zusammen;  denn 
sie  ist  lediglich  auf  die  Voraussetzung,  dass  die  Kreyge'sche 
Urkunde  ein  allgemeiner  Schrägen  sei,  begründet.  In  den 
Quellen  ist  über  den  Standort  der  Stube  von  Soest  und 
über  deren  Ersetzung  durch  das  Neue  Haus  nichts  zu  finden. 
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Um  den  von  mir  nnternomtnenen  und)  vie  ich  glanibef 
bis  znr  £Mdenz  durehgeführten,  seiner  Hypothese  im  Woge 
stehenden  Nachweis  dessen,  dass  die  Kreyge'sche  Urkunde 
ein  Manrerschragen  sei  (Mitth.  XIU  S.  261  o.  262,  Pkt.  1^4), 
zu  beseitigen,  fuhrt  v.  Gutseit  an: 

1)  Ausser  dem  in  der  Lade  des  Maureramts  befind- 
lichen Exemplar  der  Urkunde  sei  noch  ein  zweites  Exem- 
plar im  Bathsarchiv  vorhanden  gewesen,  welches  Witte 
Dcnutzt  habe,  und  da  diesem  der  Schrägen  von  1459  gefehlt 
habe,  so  sei  die  Zusammengehörigkeit  beider  zu  bezweifeln; 

2)  Zusätze  und  Ueberschreibungen  in  dem  Exemplar  des 
Manreramts  seien  nicht  von  Bedeutung,  da  solche  in  älteren 
Urkunden  oft  genug  vorkommen; 

3)  die  der  Urkunde  von  1890  hinzugeschriebene  Ur- 
kunde von  1459  sei  ein  vollständiger  Maurerschragen ,  in 
den  Eingangsworten  desselben  aber  sei  nichts  weiter  zu 
erblicken,  als  die  bei  Abfassung  von  Schrägen  gewöhnliche 
Formel,  die  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  in  Zusammen- 
hang zu  stehen  brauche; 

4)  die  in  dem  Schrägen  des  Maureramts  vom  Jahre  1640 
aus  der  Urkunde  von  1390  entnommenen  Stücke  könntea 
auch  einem  aUgemeinen  Aemterschragen  entlehnt  sein;  auf- 
fallend sei,  dass  der  Bürgermeister  Koye  sowohl  als  der 
Archivar  Witte  nichts  von  einem  Maurerschragen  gewusst 
hätten. 

Dagegen  habe  ich  zu  bemerken: 

Ad  1)  Ein  zweites  von  Witte  benutztes  Exemplar  der 
Urkunde  von  1390  ist  allerdings  vorhanden  gewesen.  Dem- 
selben hat  die  Verordnung  von  1459  wahrscheinlich  gefehlt. 
Dies  beweist  jedoch  nichts  gegen  meine  Behauptung,  dass 
die  Aufbewahrung  in  der  Lade  des  Manreramts  dafür 
spricht,  dass  ein  Schrägen  gerade  dieses  Amtes  vorliege. 
Der  Rath  konnte  die  Schrägen  der  Acmter,  über  welche 
ihm  die  Oberaufsicht  oblag,  nicht  entbehren,  Hess  auch 
schon  früh  Sammlungen  derselben  anlegen.  Mögen  nnnr 
beim  Bathe  beide  Stücke  gesondert  geschrieben  gewesen 
sein,  so  folgt  daraus  doch  nicht,  dass  es  ohne  Bedeutung 
ist,  wenn  das  Maureramt  die  Urkunde  von  1469  derjenigen 
von  1390  hinzuschreiben  liess,  vielmehr  bekundet  ein  solches 
Verfahren  die  Zusammengehörigkeit  beider.  Wenn  v.  Gutzeit 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Autorität  v.  Bunge's  be- 
ruft, der  seiner  AnErioht  Bei&ll  geschenkt  habe,  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  damals,  als  v.  Bunge  sein  Werk  über 
Riga  im  13.  und  14.  Jahrhundert  schrieb  (1878),  nur  der 
Aufsatz  V.  Ghitzcits  in  den  Stadtblättern  vorlag  und  er  diese 
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neneste  Arbeit  bearücksiehtigte,  selbst  aber  gewiflB  der  Letzte 
Yare,  der  ein  aus  ihm  noch  unbekanntem  Qoellenmat^ial 
ond  erneuter  Forschung  geschöpftes  abweichendes  Ergebniss 
Uos  deshalb,  weil  ihm  eine  früher  yeröffentUchte  Hypothese 
plmsibel  erschienen,  verwerfen  würde. 

Ad  2)  Die  Bedeutung  späterer  Zusätee  und  Ueberschrei- 
bungen  zu  leugnen,  wird  wohl  keinem  Unbefangenen  in  den 
Sinn  kommen.  Das  Vorhandensein  solcher  in  der  Ur- 
kunde von  1390  spricht  entschieden  dafür,  dass  sie  bei 
dem  Amte,  in  dessen  Lade  sie  aufbewahrt  wurde,  in  Gebrauch 
gewesen. 

Ad  3)  Die  Yerordnang  von  14d9  enthlüt  nichts  weiter, 
als  einige  Bestimmungen  über  den  Arbeitslohn  der  Maurer, 
über  die  Verpflichtung  zum  Halten  von  Waffen  und  das 
Verbot^  die  Stadt  ohne  Urlaub  der  Kämmerer  zu  verlassen; 
vollständige  Amtsschragen  dagegen  enthalten  zahlreiche 
andere  die  innere  Ordnung  im  Amte,  den  Vorstand,  die  Ver- 
sammlungen etc.  betreffende  Satzungen.  Diese  Verordnung 
ist  daher  in  der  That  nichts  Anderes,  als  die  Ergänzung 
eines  vorhandenen  Schragens,  wird  auch  nicht,  wie  sonst 

{ewöhnlich,  eine  scra,  sondern  ein  gesette  genannt.  Die 
Eingangsworte  der  Verordnung  kann  man  nur  mit  Verkeh- 
ron^  des  Wortsinnes  der  gewöhnlichen  Eingangs-  oder 
Schrassformel  von  Schrägen  gleichstellen;  sie  besagen  aus- 
drücklich, dftss  der  Rath,  weil  er  über  die  vorgeschrie- 
benen Artikel  (d.  h.  den  Schrägen,  der  dem  folgenden 
gesette  vorhergeht)  die  oberste  Hand  habe,  den  Maurer^ 
meistern  die  nachfolgenden  Vorschriften  gegeben  habe,  — 
bekunden  somit  unzweideutig  den  Zusammenhang  mit  der 
älteren  Urkunde. 

Ad  4)  V.  Qutzeit  stellt  nicht  in  Abrede,  dass  in  dem 
jüngeren  Schrägen  des  Maureramts  viele  und  charakteristische 
Bestimmungen  aus  der  Urkunde  von  1390  entlehnt  sind. 
Die  dabei  vorausgesetzte  Benutzung  eines  allgemeinen 
Aemterscbragens  aber  ist  an  sich  unwahrscheinlich,  weil 
man  das,  was  schon  allgemein  geltend  war,  nicht  zu  wieder- 
holen brauchte  und  wir  bei  anderen  späteren  Schragen- 
redactionen  stets  ein  Zurückgreifen  auf  ältere  .Einzel- 
schragen  desselben  Amtes  finden;  eine  solche  Benutzung  ist 
aber  meines  Erachtens  auch  unmöglich,  weil  ich  einen  all- 
gemeinen Aemterschragen  von  1390  als  ein  Phantasiegebilde 
ansehen  muss.  Eoye  und  Witte  erkannten  den  alten 
Maurerschragen  nicht,  was  ihnen  nachzusehen  sein  wird, 
da  such  heutzutage  die  Kenntniss  der  Einzelschragen  nicht 
gerade  häufig  ist;   dass  sie  aber,   wenn  ein  Schrägen  der 
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kleinen  Gilde  vom  Jahre  1390  cxistirt  hätte ,  anch  diesen 
nicht  erkannt  haben  sollten,  wäre  geradezu  nnbegreitlich. 
Wie  falsch  übrigens  Witte,  dem  v.  Gutzeit  eine  ganz  be- 
sondere Autorität  beilegen  will,  die  Urkunde  von  1390 
gedeutet  hat,  habe  ich  in  den  Mittheilunffen  zur  Genüge 
auseinandergesetzt;  einen  weiteren  Beleg  dafür  liefert  das 
Blättchen,  auf  welchem  er  Einiges  über  die  von  seiner 
Auffassung  abweichende  3([cinung  des  Bürgermeisters  Koye 
verzeichnet  hat.  Am  Schlüsse  bemerkt  er  nämlich:  Scntcntia 
definitiva  scnatns  inquircnda  est.  Quid  vcro  de  consortio 
mulierum  dicani?  Non  satis  capio.  Also  vollständige  Un- 
klarheit über  die  Bedeutung  der  Urkunde,  die  sonderbar 
genug  durch  Entscheidung  des  Raths  gelöst  werden  soll. 

Zu  Erwiderungen  auf  hier  nicht  berührte  Punkte  des 
V.  Gutzeit*8chen  Vortrages  hätte  ich  noch  mehrfach  ^  Ver- 
anlassung, doch  verzichte  ich  darauf,  um  Ihre  Geduld  nicht 
länger  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  es  die  mir  abgenöthigte 
Verthcidigung  einer  auf  Quellenforschung  gegründeten 
Ueberzeugung  erforderte.  Diese  Ueberzeugung  ist  durch 
das  neuerdings  Vorgebrachte  in  keiner  Beziehung  wankend 
gemacht  worden  und  muss  ich  daher  meine  in  den  Mitthei- 
lungen enthaltenen  Ausfuhrungen  in  allen  Stucken  aufrecht 
erhalten. 

Schliesslich  möchte  ich  mir  noch  eine  kleine  Berichti- 
gung erlauben.  In  den  Mitth.  XlII  S.  256  habe  ich  ange- 
führt, dass  die  Witte'sche  Abschrift  der  Urkunde  von  1390 
mit  der  Uoberscbrift  „Des  newen  hauses  fundation  und  auf- 
gerichtete erste  Ordnung  von  ao.  1390"  versehen  sei.  Diese 
Worte  sind  jedoch,  wie  eine  nochmalige  Vergleichung  des 
Collectancenbandes  ergiebt,  nicht  über  den  Text  der  Ab- 
schrift, sondern  auf  dem  Bande  des  Blattes  oben  in  der 
Ecke  geschrieben.  Witte  pflegte  nämlich  seine  in  den 
CoUcctanecn  befindlichen  Abschriften  mit  Eubriken,  die  er 
oben  auf  den  Rand  der  Blätter  schrieb,  wie  z.  B.  Ministe- 
i'ium,  Jus  patronatus  et  vocandi  ministros  ecclesiae,  de  statu 
ecclesiastico  antiquo,  zu  verschen.  Es  bilden  daher  die 
angeführten  Worte  nicht  sowohl  eine  üeberachrift,  die  einer 
älteren  Vorlage  hätte  entlehnt  sein  können,  als  vielmehr 
eine  zweifellos  von  Witte  selbst  in  Uebereinstimmung  mit 
seinem  vom  Neuen  Hause  abgegebenen  Bericht  gewählte 
Inhaltsangabe. 

Zum  Schluss  hielt  Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  einen 
Vortrag  über  die  sogenannte  Chronik  des  rigaschen  Dom- 
herrn Dietrich  Nagel,  welcher  umstehend  folgt. 
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Die  (Aronik  des  rigaaohoB  Domherrn  KageL 
Von  Constantin  Mettig. 


In  der  Öffentlichen  Jahressitzang  der  Gesellschaft  für 
Geschichte  und  Alterthnmskunde  vom  6.  December  1873  gab 
dar  Stadtbibliothekar  G.  Berkholz  einen  interessanten 
Beitrag  zur  Geschieh tschreibnng  der  Ostseeprovinzen^  indem 
er  über  eine  verschollene  livländisohc  Cfhronik  aus  dem 
15.  Jahrhundert  Mittheilang  machte^). 

Bisher  war  von  der  Historiographie  dieses  Säculunts 
nur  sehr  wenig  bekannt,  weshalb  man  jede  Kunde  von 
der  ExKtcnz  einer  historischen  Darstellung  dieser  dunklen 
Zeit  mit  Freuden  begrüsste,  zumal  zugleich  die  Hoffnung 
auf  eine  Wiedergewinnung  des  Verlorenen  geweckt  wurde. 
In  dieser  Hoffnung  konnte  die  Forschung  sicU  bestärkt 
sehen  durch  die  in  dem  letzten  Jahrzehnt  geraachten  Funde. 
Welch'  werthvolle  Vermehrung  erfuhr  nicht  die  Konntnias 
unserer  Geschichte,  besonders  des  14.  Jahrhunderts,  durch 
die  Entdeckung  der  Chroniken  Hermann's  v.  Wartberge 
nnd  Renner's^  der  Reimchronik  des  Bartholomäus  Hoencke 
und  der  Lemberger  Annalen. 

Im  Hinblick  auf  die  erfreuliche  Gntwickeiung  unserer 
QucUenforBchung  und  die  erspriesslichen  Resultate  derselben 
konnte  man  von  ihr  auch  einmal,  vielleicht  sogar  schon  iu 
Bälde,  ein  Eindringen  und  eine  Aufklärung  der  dunkelsten 
Perioden  des  15.  Jahrhunderts  erwarten.  Von  diesem 
Wunsche  getragen,  werden  die  Zuhörer  den  Ausführungen 
des  Festredners  gefolgt  sein,  der  die  wenigen,  anfänglich 
deutlichen,  später  blasser  werdenden  Spuren  der  verlorenen 
Chronik  des  rigaschen  Dompropstes  Theodericus  Nagel 
markirte«  Dieser  Mann  war  für  die  Abfassung  einer  liv- 
landischen  Geschichte  eine  durchaus  geeignete  Persönlich- 
keit; seine  Lebensstellung  und  seine  Beziohungen  zu  den 
maassgebenden  Männern  und  leitenden  Factoren  der  I'olitik 
befähigten  ihn  ganz  besonders  dazu. 

Nagel  ist  1436  als  Abgesandter  des  Erzbischofs  von 
Riga  auf  dem  allgemeinen  Concil  zu  Basel  anwesend,  um 
die  Interessen  seines  Herrn  zu  vertreten.  Dort  legt  er  auch 
nebenbei  2Seugniss  ab  von  dem  in  ihm  lebenden  historischen 
Sinne,  indem  er  zum  Theil  selbst  eine  Sammlung  päpstr 
lieber   Decretalen    anfertigt,    die    zu    den    merkwürdigsten 


*)  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alte^ 
thamskunde  der  Ostseeprovinten  Bosslands.    1873.    Seite  69—60. 
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Handschriften  der  rigaschcn  Stadtbibliothek  gezählt  wird. 
Femer  war  et  bekannt,  ehe  man  ^on  seiner  Chronik  auch 
nur  eine  Ahnung  hatte,  dass  er  im  Jahre  1454  auf  einer 
Zusammenkunft  von  Delegirteh  der  streitenden  Parteien, 
des  Erzbischofs,  des  Ordens  und  der  Stadt  Biga,  eine  später 
publicirte  historische  Erörterung  der  Verhältnisse  zwischen 
den  drei  Parteien  verlesen  hatte«  Er  war  nicht  allein  mit 
politischen  Geschäften  vertraut  und  wandte  nicht  nur  den 
modernen  Fragen  der  Zeit  seine  Aufmerksamkeit  za,  son- 
dern vertiefte  sich  auch  in  die  Studien  der  vergangenen 
Jahrhunderte.  Eine  aus  der  Feder  eines  Mannes  von  der- 
artigen Interessen  und  Kenntnissen  hervorgegangene  Ge- 
schichte seines  Landes  war  selbstverständlich  des  Zieles 
der  Wissbegierde  wfirdig,  als  man  von  ihrer  verschoUeneQ 
Existenz  erfuhr. 

Vor  etwa  100  Jahren  zog  die  bis  dahin  unbekannte 
Chronik  des  Dompropstes  Ni^el  an  das  Licht  ein  berühm- 
ter Biblioman.  Es  war  der  Bischof  Graf  Josef  Andreas 
Zaiuski,  den,  wie  er  selbst  von  sich  sagt,  eine  „ingens 
libros  possidendi  cupiditas''  beherrschte  und  der,  unter  dem 
Einfluss  dieses  Triebes  stehend,  überall  Verbindungen  an- 
knüpfte, um  seine  auf  die  Geschichte  Polens  8i<^h  beziehende 
Bücher-  und  Handschriftensammlung  zu  vervollständigen. 
Zahlreiche  Buchhändler  in  Eui*opa,  Klöster  and  Schldsser, 
welche  er  durchstöberte,  beteicherten  seine  Bibliothek,  die 
zu  den  grössten  Bibliotheken  Europas  gehörte  und  über 
200,000  Bände  zählte.  Dieselbe  wurde  nach  der  dritten 
Theilung  Polens  1796  nach  Petersburg  gebracht  und 
bildet  den  Grundstock  der  Kaiserlichen  Bibliothek,  „dieses 
Bücherooeans.  in  den  sich  seitdem  so  viele  Ströme  er* 
gössen  haben". 

Zaluski's  Bibliothekar  war  ein  polonisirter  Deutscher 
mit  Namen  Janozki  (Jänisch).  Derselbe  stand  mit  dem  in 
der  llvländischen  Geschichte  rühmlich  bekannten  Dörptsehen 
Bürgermeister  Gadebusch  in  brieflichem  Verkehr.  Gleiche 
Interessen  hatten  beide  Männer  zu  einander  geführt.  In 
einem  Schreiben  vom  22.  September  1777  an  Gadebusch 
spricht  Janozki  von  Zaiuski's  Plan  einer  Herausgabo 
sämmtlicher  auf  die  polnische  Kirchengeschichte  bezüg*- 
licher  Materialien  und  erzählt  dann,  sein  Herr  Zaluski  habe 
im  Jahre  1760  in  dem  Dominikanerkloster  Szklow  des  riga- 
sohen  Domherrn  Nagel  noch  nicht  gedruckte  lateinische 
Chronik  der  Bischöfe  und  Brzbischöfe  von  Riga  gefunden. 
Die  Freude  Zaluski's  schildert  er  folgendermaassen:  „Welche 
ffar  unvermuthete  Entdeckung  den  Bischof  diesto  mehr  reitzte, 
die  schon    längst  versprochene  Herausgabe   des  Corporis 
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ffistome  EoclefiiMtieae  Poloiüae  zu  beworkateUigeo,  je  be* 
porirar  er  Qach  dem  Rabnie  war,  das  Nagelische  noch  gants 
ubekaiinte  Werok  in  seiner  yorhabeaden  Sammlung  zuerst 
8DS  Tagelicbt  zu  bringen.  An  welcher  Ausftthruug  inn  aber 
hernach  die  in  Polen  erfolgten  unerwarteten  Zu&Uei  zum 
graten  Sehaden  derpofauschen  Gelehrsamkeit  und  Geschichte, 
gdiind^t  haben'^ 

Weitere  Nachrichten  haben  sich  über  die  verlorene 
Handschrift  nicht  ermitteln  lassen,  Sie  war  vorher  und  blieb 
auch  nachher  unbekannt. 

Stadtbibliothekar  Q.  Berkholz  hat  selbst  die  Mühe 
einer  Beise  nicht  gescheut,  um  dem  von  ^aluski  entdeckten 
und  dessen  ganzes  Interesse  anregenden  Manuscripte  auf  die 
Spur  au  kommen.  1832  war  das  Kloster  3U  Szklow  aufge- 
ltet worden;  die  Bücher  der  BiUiothek  standen  jedoch  bis 
1865  daselbst  in  einem  Speicher  in  Kisten  verpackt^  dann 
wurden  sie  in  ihrer  Ruhe  gestört.  Ein  Theil  kam  in  die 
Bibliothek  nach  Wilna,  ein  Theil  wurde  wegen  seines  defec- 
ten  Zttstandes  vernichtet.  Wo  war  die  NageVsche  Chronik 
geblieben?  Hatte  sie  Zaiuski  an  sich  genommen,  so  konnte 
sie  noch  nach  Petersburg  gekommen  sein,  war  sie  nach 
Wilna  gebracht  worden,  so  durfte  man  hofifen,  sie  in  der 
dort  Ungeheuern,  leider  nicht  geordneten  Bibliothek  zu 
finden.  l)agegen  wird  man  sich  der  Annahme^  dass  sie 
sich  unter  den  zur  Yernichtung  anheimgestellten  Büchern 
befanden  haben  könnte,  doch  auch  nicht  verschliessen.  Wenn 
das  der  Fall,  so  war  sie  unrettbar  verloren.  Alle  angestell- 
ten Nachforschungen  des  Stadtbibliothekars  Berkholz  blieben 
erfolglos« 

Biese  Mittheilung  über  eine  aus  dem  Dunkel  des 
Büeberstanbes  hervorgehobene  und  dann  dem  unergründ^ 
barenSchickaal  zerstörter  ßiblioliieken  preisgegebene  Chronik 
erhielt  die  Preunde  Uvländischer  Historiographie  und  die 
Forscher  baltischer  Geschichte  in  Spannung  und  Hess  auch 
den  Math  der  Hoffnung  auf  eine  einstmalige  Wiederauf* 
findnng  der  verschollenen  Geschichte  Livlands  aus  der  an 
Chronäen  ärmsten  Epoche  nicht  sinken.  Und  es  waltet  auch 
über  diesem  Buche  ein  freundliches  Schicksal.  Fata  habent 
soa  libeüi,  —  Die  lang  vermisste  Qhronik  NageFs  i^t  wieder 
aufgefunden. 

Dr.  Hildebrand's  Archivstadien  haben  in  der  Bibliothek 
der  Nikolaikirche  zu  Greifswald  (livländisches  Urkunden- 
bach Vm  Nr.  852)  ein  20  Folioseiten  langes,  in  lateinischer 
SjHraehe  geschriebenes.  Schriftstück  aus  der  Feder  dee  riga- 
Bchen  Dompropatea  Theodericus  Nagel  zu  Tage  gefordert, 
velcbes  eine  historische  Darstellung  der  Yerh&ltnASse  der 
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rigaschen  Kirche  za  den  Schwertbrndern  and  dem  deutschen 
Orden  bis  zum  Jahre  1432  zum  Inhalt  hat  „Es  darf  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden^^  sagt  Dr. 
Hildebrand,  „dass  wir  in  diesem  Stücke,  welches  als  im 
Wesentlichen  auf  bekannten  Urkunden  beruhend  . . .  ein 
Exemplar  der  im  Jahre  1760  oder  1761  vom  Bischof 
Zaluski  im  Dominikanerkloster  zu  Szklow  entdeckten  und 
seitdem  wieder  verlorenen,  vom  rigaschen  Thomherren  Nagel 
verfassten  „lateinischen  Ghronika  derer  Bischöfe  und  Eh*?- 
bischöfe*^  von  Riga  vor  uns  haben." 

Das  Werk  NageUs,  das  Zaluski  aufgefunden  und  als 
eine  Chronik  ansah,  war,  wenn  auch  grösstentheils  aus  histo- 
rischem Material  bestehend,  keine  Chronik,  sondern  eine 
Processschrift,  die  eine  bestimmte  Bechtsfrage  vom  histori- 
schen Standpunkte  beleuchtet.  So  erklärt  sich  von  selbst 
die  Geringhaltigkeit  des  neuerbrachten  Materials. 

Gehen  wir  auf  die  Genesis  des  Nagerschen  Werkes 
über.  Der  Orden  strebte  nach  einer  Superiorität  über  die 
rigasche  Kirche,  indem  er  dem  rigaschen  Domcapitel  seine 
Ordenstracht  aufzudrängen  suchte.  Dieser  langwierige  Streit 
fand  und  fand  keinen  Abschluss  und  veranlasste  eine  Beihe 
von  päpstlichen  Entscheidungen,  ohne  die  Angelegenheit 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Eodlich  treten  der  Erzbischof 
von  Riga  und  das  Capitel  vor  das  Concil  zu  Basel,  wo  man 
ihren  Klagen  Gehör  schenkt  und  den  Orden  zar  Verant- 
wortung zieht.  Die  rigasche  Kirche  wird  daselbst  von  dem 
Dompropst  Theodericus  Nagel  vertreten,  der  dem  Commjssar 
des  Concils,  dem  Patriarenen  Johann  von  Antiochia,  eine 
Denkschrift  überreicht,  der  man  später  den  Namen  einer 
Chronik  beigelegt  hat,  welche  Zaluski  entdeckte,  dann 
verloren  ging  und  wieder  aufgefunden  und  im  Auszüge  von 
Dr.  Hildebrand  publicirt  ist.  „Diese  Denkschrift  soll  die 
Anstellung  der  Klage  historisch  begründen  und  sucht,  von 
den  ältesten  Zeiten  anhebend,  an  der  Hand  von  Urkunden 
den  Beweis  zu  führen,  dass  der  Orden  von  Anbeginn,  in 
Widerspruch  mit  dem  von  ihm  der  Kirche  gelobten  Gehor- 
sam, dieselbe  feindlich  verfolgt,  in  ihren  Rechten  gekränkt, 
auf  ihre  Unterdrückung  ausgegangen  sei,  die  gegen  ihn 
gerichteten  päpstlichen  Befehle  aber  missachtet  habe,  viräh- 
rend  die  Erzbischöfe  in  vergeblichem  Ankämpfen  gegen 
seine  Gewaltthätigkeiten  fast  alle  ihr  Leben  elend  in  der 
Fremde  beschlossen  hätten.  Trotzdem  schliesslich  Brz- 
bischof  und  Capitel  wider  die  ihnen  verderblichen  Be- 
fehle Bonifaz'  IX.  durch  Martin  V.  in  ihren  früheren  Stand 
zurückversetzt  seien,  habe  der  Orden  nicht  abgelassen,  den 
Widerruf  der  Entscheidungen    des   letzteren    in    Rom    zu 
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betreiben y  und  nachdem  dies  missglückt  sei,  seine  Gtegner 
so  versehiedenen  Verträgen  gewaltsam  ^zwnngen,  deren 
letzter  wider  alles  Erwarten  die  Bestätigung  des  gegen* 
wattigen  Papstes  erlangt  habe".  (LivL  Urkb.  Bd.  8.  £!in« 
Idtnng  S.  XXVn.) 

Mit  diesen  Worten  referirt  Dr.  Hildebrand  über  den 
Inhalt  der  sogenannten  Nagel'schen  Chronik  nnd  druckt 
aas  derselben,  das  Nebensächliche  nnd  Unbedeutende 
bei  Seite  lassend,  nnr  einen  etwas  über  zwei  Seiten 
füllenden  Anszng  ab.  Unsere  moderne  Forschung  misst 
der  historischen  Arbeit  NagePs  einen  bedeutend  gerin- 
geren Werth  bei,  als  es  vor  etwa  einem  Jalirhundert 
Zalnski  getban.  Es  bestätigt  sich  auch  hier  die  Ansicht 
und  gestaltet  sich  fast  zu  einer  unbestreitbaren  Thatsache, 
dass  unsere  Kenntniss  der  historischen  Vergangenheit  viel 
sicherer  und  reicher  ist,  als  das  Wissen  der  Geschichts- 
forscher vergangener  Jahrhunderte  über  Thatsachen,  Ereig- 
nisse nnd  Zustände,  die  wir  mit  ihnen  gemeinsam  zum 
Gegenstände  unserer  historischen  Studien  machen. 

Wenn  auch  die  sogenannte  NageFsche  Chronik  in  Bezug 
auf  den  Inhalt  unseren  Erwartungen  nicht  entspricht,  so 
freuen  wir  uns  doch  ihrer  Wiedeäehr,  zu  der  sie  unsere 
livländische  Quellenforschung  zu  vermögen  verstand,  welche 
dagegen  uns  betreffs  des  Urtheils  über  sie  nicht  enttauscht 
hat  Dieselbe  ist  auch  im  Augenblick  den  besten  Händen 
anvertraut,  aus  denen  wir  mit  Dank  die  Spende  des  8.  Bandes 
des  livländischen  Urkundenbucbs  empfangen  haben.  Der 
Herausgeber^  Dr.  Hermann  Hildebrand,  hat  uns  wieder 
schätzlmre  Materialien  für  die  Geschichte  des  15.  Jahr- 
hunderts dargebracht  und  uns  einen  neuen  Beweis  seiner 
wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  und  umfassenden  Gelehrsam- 
keit geliefert. 

Für  die  Chronologie  der  Bischöfe  finden  sich  in  dem 
Anazi^  drei  Daten,  die  im  Widerspruch  stehen  zu  den  be- 
treffenden Angaben  unserer  Forschung.  Diese  beziehen 
sich  auf  den  Todesort  dreier  Bischöfe.  Nach  NageFs  Er- 
mittelung sollen  Johann  von  Schwerin  (in  civitate  Anagniensi) 
in  Anagni  gestorben,  Erzbischof  Vromhold  in  Avignou 
und  Erzbischof  Siegfried  in  Rom  begraben  sein,  während 
ToU-Schwartz  angeben,  dass  Johann  von  Schwerin  in 
Born  und  die  beiden  andern  am  Sitz  des  apostolischen  Stuhles 
gestorben  sind.  Toll-Sehwartz'  Angaben  sind  zu  allgemein, 
zu  wenig  präcisirt,  um  den  Fehler  hervorspringen  zu  lassen; 
wir  müssen  selbst  auf  die  betreffende  Urkunde  und  ein- 
schlägigen Chronikalnaehrichten  zurückgeben. 
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Papst  BoDiÜEiz  Vlii.  sagt  in  einer  üriconde  vom 
19.  December  1300  (Urkk  Mr.  592),  datirt  Laterani,  daas 
Erzbischof  Johann  y.  Schwerin  am  apostolisohien  Stnble 
gestorben  ist.  Der  Ort  des  Todes  ist  nicht  dired;  erwähnt 
Da  Bonifaz  VIIL  auch  seinen  Sitz  in  Anagni  in  der  N&he 
Roma  anfzuschlagem  pflegte ,  so  konnte  Johann  y.  Schwerin 
immerhin  in  Anagni  gestorben  sein,  in  Rom  ist  er  aber 
begraben,  wie  die  rigasche  Bischofschronik  berichtet  (Bunge^s 
Archiv  4  S.  298).  Mit  dieser  Nachricht  wäre  durch  Nagel's 
Aufzeichnung  unsere  Kenntniss  um  ein  neues  Factum  be* 
reichert  Die  beiden  andern  Angaben  über  den  Todesort 
der  Erzbischöfe  Yromhold  und  Siegfried  sind  aber  unrichtig« 

Yromhold  ist  nicht  in  Avignon  begraben,  und  die  An* 
gäbe  bei  ToU-Sehwartz  „am  Sitz  des  apostolischen  Stuhles^ 
bedarf  der  Ergänzunj^,  da  der  über  den  am  apostolischen 
Stuhl  erfolgten  Tod  vromhold's  berichtende  Papst  ürban  V. 
freilich  zu  den  in  Avignon  re3idii*enden  Päpsten  (auch  selbst 
von  wissenschaftlichen  Autoritäten,  wie  z.  B.  von  Grote- 
fend)  gezählt  wird;  was  nur  mit  einer  gewissen  Einschi^än- 
kung  gemeint  sein  darf.  Ich  habe  schon  diese  Frage  ein- 
mal eingehend  in  den  Mittheilungen  behandelt,  indem  ich 
mich  gegen  Strehlke  wandte,  der  den  Tod  Vromhold's 
irrthümlich  nach  Riga  veriegt,  und  für  die  Bischofschronik  ein- 
trat, die  uns  berichtet,  Vromhold  sei  in  Rom  gestorben  und 
in  der  Kirche  unserer  lieben  Frau  jenseits  der  Tiber  begra- 
ben. Auch  durch  einen  urkundlichen  Beleg  konnte  ieh  das 
bekräftigen. 

ürban  V.  sagt  in  der  Urkunde  vom  U.  Februar  1370, 
(ürkb.  2899),  dass  am  Sitz  des  apostolischen  Stuhles 
vromhold  gestorben  sei.  Man  könnte  immerhin  annehmen, 
wenn  man  auf  die  Datirung  Romae  keine  Rücksicht  nehmen 
will,  Urban  V.  'habe  seinen  Sitz  Avignon  gemeint.  Dagegen 
ist  aber  Folgendes  zu  bemerken :  Urban  V.  gehört  freilich,  wie 
schon  hervorgehoben,  zu  der  Reihe  der  in  Avignon  residi- 
renden  Päpste,  aber  nur  eine  beschränkte  Zeit  seines  Pon- 
tificats  verweilte  er  daselbst.  Dem  Rufe  des  begeisterten 
Humanisten  Petrarca  und  den  Aufforderungen  des  Kaisers 
Karl  IV.  nach  Italien  folgend,  verlegt  er  seinen  Sitz  nach 
Rom,  damit  die  gesunkene  Kii'che  in  der  welthistorischen 
Luft  Roms  neue  Lebenskräfbe  gewinne.  Vom  16.  October 
1367  bis  zum  September  1370  residirt  Urban  V.  in  Rom*). 
Von  hier  hat  am  11.  Februar  1370  Urban  V.  die  Bulle 
erlassen,  in  der  er  von  dein  am  apostolischen  Stuhle  einge- 


*)  Ferdinand  Grefforovins.  Die  Grabdenkmaler  der  Päpste.  Mark- 
steine der  Geschichte  des  Pftpsttams  2.  Anfl.   S.  77—79. 
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tretesen  Tode  Erzbiaehof  Vromhold's  redet.  Nach  dem  Ange- 
(uhrteil  erweist  sich  der  Zweifel  im  der  Riehtigkeit  der  von 
der  Bischofschronik  überlieferten  Nachricht  über  den  Tod 
ond  das  Grab  Vromhold's  als  hinfällig. 

Was  mm  den  Todesort  des  Erzbischofa  Siegfried  anbetrifft, 
80  hat  schon  Dr.  Hildebraud  in  einer  Anmerkung  unter  dem  Text 
der  NageF sehen  Deduction  darauf  hingewiesen,  dass  Nagel  irr- 
thümlich  den  Tod  dieses  Bischofs  anstatt  nach  Avignon  nach 
Rom  verlegt  hat  Von  Papst  Qregor  XL  wird  in  einer 
aus  Avignon  datirten  Bulle  vom  2a.  October  1374  (Urkb, 
2906)  vom  Absterben  des  Erzbischofs  Siegfried  am  Sitz 
des  apostolischen  Stuhles  gesprochen.  Papst  Gregor  XI. 
hat  seinen  Sitz  bis  zum  October  1376  in  Avignon  gehabt. 
Bei  ihm  ist  daselbst  Siegfried  gestorben,  was  auch  die 
Bischofschronik  bestätigt,  indem  sie  von  Siegfried  sagt: 
„thoch  na  Rome  vnd  starf  zu  Auion*. 

Wir  gewinnen  auch  hiei:  wieder  die  üeberzeugung,  ditös 
die  Bischofdcbronik  als  eine  zuverlässige  Quelle  angesehen 
werden  darl 


4M.    Terandiig  m  M.  April  188S. 


An  Stelle  des  abwesenden  Bibliothekars  verls^s  Herr 
Ant.  Bachholtz  das  Verzeicbniss  der  seit  der  letzten  Sitzung 
eingegangenen  Bücher. 

An  6esehenk6n  waren  dargebracht  worden :  vom  Herrn 
Stadtingenieur  A  d.  Agthe:  Aufnahme  eines  bei  Gelegenheit 
des  Abbruchs  des  HilFschen  Hauses  an  der  Ecke  der  Weber- 
ond  Marstallstraase  au%efiindenen  unterirdischen  Ganges;  von 
Herrn  Professor  Dr.  C.  Grewingk  in  Dorpat  dessen  erwei- 
terte Aasgabe  der  der  Gesellschaft  zum  50jährigen  Jubiläum 
gewidmeten  Schrift  ^Die  Neolithischen  Bewohner  von  Kunda 
in  Estland  und  deren  Nachbarn^  (Band  XH  der  Verband- 
langen  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft.  Dorpat  1884); 
Ton  Herrn  Gustav  Baron  Mantenffel  dessen:  Bibliogra- 
phische Notiz  über  lettische  Schriften,  welche  in  der  hoch- 
lettischen Mundart  veröffentlicht  worden  sind.    Mi  tau  1885; 
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von  Herrn  Paja  v.  Petrovics  in  Mitau:   Eine  Urkunde 

des  Königs  Sigismund  in.  von  Polen  an  den  rigaschen 
Bath  (datirt  October  1589,  Reval),  von  der  in  der  Sitzung 
der  Gesellschaft  am  13.  Pebruar  c.  bereits  Mittheilang  ge- 
macht worden  ist;  von  Herrn  Wladimir  Kleinberg:  eia 
Thaler  von  Friedrich  d.  Gr.  vom  Jahre  1764,  eine  Kupfer- 
Denga  vom  Jahre  1751,  ein  Dreigroschen  von  Sigismund  UI. 
von  Polen  vom  Jahre  1601,  ein  Doppelgroschen  von  August 
von  Sachsen  vom  Jahre  1709,  ein  0er  von  Karl  XII.  von 
Schweden  vom  Jahre  1704,  ein  Oer  von  Friedrich  voa 
Schweden  vom  Jahre  1722,  vier  Mariengroschen  von  Ernst 
August  Bischof  v.  Osnabrück  vom  Jahre  1688,  eine  Kupfer- 
münze der  Stadt  Osnabrück  vom  Jahre  1731,  ein  Denar  von 
Faustina  der  Aelteren  mit  der  Inschrift  „IVNONI  REGINAS«. 

Der  Präsident  verlas  das  Einladungsschreiben  des  Vereins 
für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu 
seinem  50jährigen  Jubiläum,  wie  die  bereits  übersandte  Gra- 
tulationsschrift der  Geselischaft  an  den  genannten  Verein. 

Derselbe  machte  Mittheilung  über  die  ihm  zugesandte 
Abhandlung:  „De  ratione  componendi  cantus.  AutoreThoma 
Hornero  Egrano.  Von  Otto  üngewitter.  Nebst  biographi- 
sehen  Notizen  über  Thomas  Horner  von  Rudolph  Reicke*. 
Aus  derselben  gehe  hervor,  dass  Thomas  Homer,  von  dem 
man  bisher  nur  eine  „historia  Livooiae  in  compeudium  ex 
annalibuB  contracta^  kannte,  auch  Verfasser  einer  Schrift 
über  die  Theorie  der  Musik  und  einer  im  Juni  des  Jahres 
1551  gedruckten  Elegie  an  den  kurländischen  Bischof  Johann 
V.  Münchhausen  gewesen  sei. 

Als  ordentliche^  Mitglied  der  Gesellschaft  wurde  aufge- 
nommen: Oberlehrer  Dr.  Rob.  Dettloff  in  Mitau. 

Hen*  Oberlehrer  C.  Mettig  trug  Folgendes  vor: 

Wenige  Urkunden  der  livländischen  Geschichte  haben 
eine  so  verschiedenartige  Beurtheilung  erfahren  wie  der 
Kreyge'sche  Schrägen,  welcher  nicht  allein  in  neuerer 
Zeit,  sondern  auch  schon  vor  Jahrhunderten  die  Beach- 
tung der  Forscher  auf  sich  zog. 
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In  der  von  Dietrich  Kreyge  in's  Leben  gemfenen  Com 
pagnie  sah  man  eine  Vereinigung  sämmtlicher  Handwerks* 
ämter,  aus  der  sich  später  die  kleine  Gilde  herausffebildet 
imben  soll,  dann  wurae  sie  als  ein  Verband  des  Maurer- 
han'dwerks  bezeichnet  und  schliesslich  ist  sie  als  ein  die 
Gesellen  sämmtlicher  Gewerke  umfassender  Verein  hingen 
stellt  worden.  Neuerdings  hat  man  diesen  Gegenstand 
wiederum  lebhaft  in  Anregung  gebracht,  und  zwei  schon 
früher  behauptete  Ansichten^  die  sich  aber  keineswegs  ver- 
einigen lassen,  werden  von  Neuem  verfochten.  Auf  del* 
letzten  Sitzung  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter- 
äiomskunde  der  Ostseeprovinzen  wurde  vom  Präsidenten 
Stadtbibliothekar  Dr.  G.  Berkholz  ein  wichtiges  Moment 
ffir  die  Napiersky'sche  Behauptung,  der  Kreyge'sche  Schrä- 
gen sei  nicht  die  Stiftungsurkunde  der  kleinen  Gilde,  wie 
Dr.  W.  V.  Gutzeit  glaubt,  sondern  das  Fundationsdocnment 
der  Maurer,  angeführt. 

Derselbe  knüpfte  seine  Erörterung  an  die  Einleitung 
des  Schragens,  der  folgen dermaassen  lautet:  „Her  Diederichk 
Kreyge,  de  dat  hns  upmurede,  hir  to  Rige,  de  bedicfatede 
ene  Kumpanie  und  al)e  de  Dudeschen,  de  dar  mede  weren, 
de  geven  de  Kumpanie  1  boldiek,  den  se  hude  uppe  dessen 
dach  hebben,  se  neiden  dat  in  eren  und  in  dogeden.  Also 
wil  wie  ok  gerne  vort  don."  Aus  diesem  Artikel  hob  nun  Dr. 
Berkholz  den  Satz:  „und  alle  de  Dudeschen,  de  dar  mede 
weren",  hervor  und  zeigte,  wie  derselbe  durchaus  auf  den 
voiiiergehenden  Satz:  „de  dat  hus  upmurode  hir  to 
Rige",  zu  beziehen  sei;  demnach  hätten  die  Deutschen, 
vdlehe  beim  Hausbau  „dabei  waren'^,  d.  b.  die  beim  Bau 
des  Hauses  Beschäftigung  fanden,  unter  Herrn  Dietrich 
Krejge's  Anleitung  eine  Compagnie  gegründet  und  seien 
Maurer  gewesen. 

In  Betreff  des  Hauses  sprach  Dr.  G.  Berkholz  sich  dahin 
aas,  dass  man  in  demselben  entweder  das  Bathbaus  oder  das 
Ordeusschloss  zu  sehen  habe;  wenn  letzteres  der  Fall  ist, 
so  dürfte  dasselbe  wohl  unter  Aufsicht  eines  Ordensbruders, 
80  vermuthete  Berkholz  weiter,  gebaut  oder  ausgebaut  sein. 
Zum  Schluss  meinte  der  Rcdiier,  dass  es  sich  empfehle,  in 
den  Verzeichnissen  der  Ordensglieder  und  in  den  Kegistcrn 
der  Urkundenbücher  nach  dem  Namen  Kreyge  zu  forschen. 
Das  Gelingen  eines  Nachweises  über  die  Zugehörigkeit  ein- 
zelner Träger  dieses  Familiennamens  zum  Orden  würde  der 
ansgesprochenen  Hypothese  in  nicht  geringem  Maasse  zu 
Statten  kommen.  Diese  interessanten  Auseinandersetzungen 
waren  fnr  mich  eine  Veranlassung  zur  Wiederaufnahme 
weiterer  Recherchen  nach  Gliedern  der  Familie  der  Kreyge, 
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und  es  freut  mich,  zur  Stüts^  der  fierkbok'jschen  Ansich- 
ten xmd  Vcrmutihungeii  meiiierseits  Einiges  beitrageüi  za 
können. 

Prüfen  wir  asnerst  die  erste  BeiianptnDg,  das  hus,  welches 
Kreyge  erbaut,  sei  das  Ordensschloss  gewesen.  Hus  bedeu* 
tet  neben  Haus  auch  Rathhans,  ein  befestigtes  Haus  oder 
Schloss;  uns  liegt  aber  ob,  die  Bedeutung  des  Aosdrooks 
„hus  to  Rige'^  EU  ericlären.  Müssen  wir  in  demselben  das 
fiathhaus  oder  das  Ordensschloss  sehen?  —  Weder  in  den 
Libri  redituum,  noch,  wie  ich  glaube,  in  den  älteren  Kam- 
mereirechnungen  wird  das  Bathhans  „hus  to  Rige'^  oder 
„hus''  genannt  Wenigstens  ist  mir  bisher  nirgends  diese 
Benennung  fiir  Rathhaus  im  14.  Jahrhondeit  entgegen- 
getreten; dagegen  kann  ich  aus  Urkunden  mehrere  Bd- 
spiele  dafür  anführen,  dass  im  14.  Jahrhundert  das  Bchloss 
sowohl  von  Mitgliedern  des  Ordens,  als  auch,  und  darauf 
kommt  es  hier  hauptsächlich  an,  von  Rathsherren  und  Ver- 
tretern der  Bürgerschaft  „hus  to  Rige^  genannt  wird. 

Als  sich  im  Jahre  1330  Vogt,  Rath  und  die  Gemeinde 
der  Stadt  Risa  dem  Ordensmeister  Eb^iiard  von  Monhdm 
unterwarfen^),  traten  sie  unter  Anderem  dem  Orden  auch 
einen  Platz  beim  Conyent  des  heiligen  Geistes  ab,  „en  hus 
darup  to  buwcnde  na  eren  willen^'.  Hier  sollte  der  Orden 
an  Stelle  des  froher  von  den  Bürgern  zerstörten  Ordens- 
schlosses sich  ein  neues  errichten,  und  zu  Nutzen  „des- 
sulven  huses"  werden  von  Seiten  der  Stadt  verschiedene 
Aecker  und  Wiesen  abgetreten  und  jährlich  100  Mark  Tcr- 
sproohen. 

Im  Jahre  1844**)  erklärt  der  Orderismeister  Burchard 
von  Dreileve,  dass  die  Stadt  Riga  die  Zahlung  von  100  Mark^ 
„de  se  plichtich  waren  alle  jar  to  gevende  dem  hus  to 
Righe",  abgelöst  habe,  und  einige  Jahre  später,  1348***), 
nrkundet  der  Rath  von  Riga  über  die  besagte  Ablösung 
nnd  nennt  gleichfalls  das  Schloss  „hus  to  Righe".  In  Danzig, 
wo  13Ö6  der  alte  Streit  zwischen  dem  livländisehen  Orden 
und  dem  Erabischof  Fromhold  von  Riga  beigelegt  werden 
sollte,  bildet  auch  ein  wichtiges  Moment  des  Streites  das 
Ordensschloss,  welches  der  Anwalt  des  Ordens  „das  erliche 
hus  des  ordins"  oder  „unsir  hus  czu  Rige"  nennt.  Eine  Reihe 
anderer  vom  Orden  besetzter  Schlösser  werden  bei  dem 
Process  in  Danzig  erwähnt,  wie  z.  B.  Goldingen,  Dnna- 
münde,  Dünaburg,  Karkus,  UexkuU,  Mitau,  Mesotken  und 


*)  Urkb.  ir,  741,  30.  März  1330. 
**)  Urkb.  VI,  3083,  30.  Mai  1344. 
***)  Urkb.  VI,  3087,  1.  Mai  1348. 
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OobeDa,  jedes  tob  ihoen  wird  hos  be^eielmet.  Die  S^^hlösser 
io  der  Reimchronik  heisaea  „hosere^^  und  nicht  y^slote". 

Da  wir  non  in  unseren  Quellen  keine  Stelle  ausfindig 
maehea  köonen,  wo  ,,hu8  to  Kge^'  das  Eathhaus  bezeich- 
Bet»  vielmehr  ^^hus  to  Bige''  immer  nur  als  Ordensacbloss 
^ig^Vitrittj  so  ist  die  Annahme  nicht  allzu  gewagt,  dass 
Dietrich  Kreyge  mit  den  später  zu  ein^  Oompagnie  ver- 
einigten  BauleuteB  oder  Maurern  das  Scfaloss  su  Riga  auf- 
gehaat  habe. 

Nun  tritt  aber  die  zweite  Frage  in  d^i  Yordergrund.  Wer 
und  was  war  Herr  Dielarioh  Kreyge,  welcher  die  Compagaie 
der  Maurer  begründete?  Haben  wir  ihn,  wie  angenomai^a 
ist,  als  A^tennann  der  Maurerzunft  imzuerkennem  oder  ihn 
in  einer  anderen  Kategorie  zu  suchen?  Das  Prädicat  „Herr'' 
fioU  freiUeh  auch  Aelterleutem  beigelegt  werden,  indess  ist  diese 
Hypothese  doch  noch  nicbt  zu  einer  aJJIgemeinen  Aneo-kennung 
gelangt.  Unstreitig  kommt  das  Epitheton  „Herr'^  Geistli- 
chen, YasaUenf  Baäimannen  und  Ordet^mitgliedem  zu,  also 
einer  dieser  4  Klassen  wird  Dietrich  Kreyge  angehören. 
Da  es  dich  im  Wesentlichen  nur  um  den  Bau  des  Bath- 
bauses  oder  des  Ordensschlosses  handelt,  so  kommen  die 
beiden  ersten  schon  von  selbst  in  Wegfall;  ausserdem  liegt 
die  Leitaiig  einesBaues  ganz  ausserhalb  der  Sphäre  einesQeist- 
lii^hen,  und  einem  den  Interessen  der  Stadt  abgekehrten  Grund- 
besitzer dürfte  eine  derartige  Thfttigkeit  wohl  allzu  weit 
liegen,  femer  wurde  im  Mittelalter  diesen  Kreisen  ange- 
hürenden  Männern  gewöhnlich  ein  ihren  Stand  näher  be- 
zeichnendes Beiwort,  wie  Kleriker  oder  Edler,  zukommen. 
Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme,  wenn  wir 
TOB  unserer  Hypothese  betreffs  der  Identität  des  huses  mit 
Ordensschloas  absehen^  dass  ein  Bathsherr  eine  Bauleitung 
übernommen  habe.  Jedoch  wird  diese  Auffassung  durch 
den  Umstand  bedenklich,  dass  wir  in  unseren  Stadtbüchem 
niemals  einem  Rathsherrn  Dietrich  Kreyge  begegnen,  weshalb 
anch  Böthfuhr  sich  nicht  getraute,  Dietrich  Kreyge  in  seine 
rigische  Rathslinie  aufzunehmen. 

Ohne  Rücksicht  auf  unsere  Yoraussetzung  über  den 
Charakter  des  „huses  to  Rigc"  werden  wir,  wie  Ton  selbst, 
darauf  geffihrt,  in  Dietrich  Bj'cyge  einen  Ordensbruder  zu 
sehen  und  werden  darin  bestärkt  in  der  Annahme,  däss 
das  unter  seiner  Aufsicht  errichtete  Gebäude  das  Ordens- 
schloss  gewesen  sei.  Aber  nocli  weitere  Stützen  unserer 
Behauptung  bieten  sich  dar.  Baron  Bruiningk^s  glücklicher 
Fingerzeig,  dass  Rrtsyge  Krähe  bedeutet,  lÄhrte  auf  den  rich- 
tigen Weg.  Nicht  mehr  wie  früher  forschte  ich  nach  dem 
Namen  Kreyge  allein,  sondern  zog  alle  Yariationen  des  nieder- 
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deutschen  Wortes  Krähe  —  Kreyge,  Kreige,  Krae,  Kim,  Kra, 
Cra  —  in  Betracht,  und  mein  Suchen  war  nicht  erfolglos. 
Ich  fand  einen  Ordensbruder  Dietrich  Kraa,  Ki*a,  Krae, 
Kräe,  welcher  mit  dem  Erbauer  des  Ordensschlosses  zu  iden- 
tificii'cn  wäre.  Freilich  muss  die  Prämisse  eines  in  den 
achtziger  Jahren  unternommenen  Um-  oder  Ausbaues  des 
Schlosses  angenommen  und  dem  Ordensbruder  Dietrich 
Kreyge,  dessen  Aufsicht  der  Bau  anno  1390  übertragen 
war,  ein  jugendliches  Alter  von  etwa  20 — 30  Jahren  beige- 
gelegt werden.  25  Jahre  später  bittet  der  livländisdie 
Ordensmeister  Siegfried  Lander  von  Spanheim  den  Hoch- 
meister in  zwei  Schreiben*),  er  möchte  ihm  den  Ordens- 
bruder Dietrich  Kra,  Hauscomtliur  von  Ghristburg  in 
Preussen,  der  nach  Livland  zurückzukehren  wünsche,  nach 
Livland  senden,  damit  er  denselben  zur  Anwerbung  neuer 
Brüder  nach  Deutschland  ausschicken  könne.  Während 
seines  Aufenthalts  in  Livland  wird  man  von  Seiten  des 
Ordens  in  Dietrich  Kra  eine  Persönlichkeit  erkannt  haben, 
von  der  eine  Förderung  der  Interessen  des  Ordens  zn 
erwarten  war,  sonst  hätte  sich  der  Ordensmeister  eine  Rück- 
berufung Dietrich  Kra's  nicht  so  angelegen  sein  lassen.  Er 
muss  sich  doch  im  Dienst  dermaassen  tüchtig  erwiesen  und 
mit  den  Verhältnissen  des  Landes  vertraut  gemacht  haben, 
dass  man  sich  auch  von  seiner  Reise  zum  Zwecke  der  An- 
werbung von  Mitgliedern  Vortheil  versprach.  Ueber  die 
Resultate  seiner  Mission  schweigen  die  Quellen. 

1420  finden  wir  den  früheren  Hauscomthur  von  Christ- 
burg als  Comthur  von  Mitau  wieder**).  1422  wird  ier  als 
Comthur  von  Goldingen  erwähnt***).  Vielleicht  schon  in 
diesem ;  aber  sicher  nachweisbar  im  folgenden  Jahre,  1423, 
steigt  er  bis  zur  Würde  eines  Landmarschalls  empor,  die  er 
bis  zum  Jahre  1427  inne  hatte. 

Während  eines  Decenniums  seiner  weiteren  Thätigkeit 
hat  er  in  Livland  besonders  als  Inhaber  des  Amtes  eines 
Landmarschalls  an  den  wichtigen  Fragen  der  Landespolitik 
regen  Antheil  genommen. 

Mit  der  Anbahnung  zur  Reform  der  Münze  finden  wir 
ihn  beschäftigt  und,  was  von  noch  grösserer  Bedeutung  ist, 
er  widmet  auch  sein  Interesse  einer  Angelegenheit,  die 
dem  Lande  Noth  that  (und  schliesslich  eine  Lebensfrage 
wurde),  nämlich  der  Herbeiführung  eines  Ausgleiches  zwischen 


*)  ürkb.  V,  2025,  den  10.  December  1416.    ürkb.  V,  2027.  den 
11.  December  1415. 

**)  Urkb.  VI,  3112  a,  14.  October  1420. 
*•*)  Mitth.  VI,  S.  489. 
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dem  Orden  and  der  Geistlichkeit,  den  zum  Nachtheile  ded 
Landes  miteinander  hadernden  Machthabern*).  Zur  Krö- 
nung des  Rigaschen  Erzbiscbofs  Henning  Scharfenberg  war 
audi  der  Landmarschall  Dietrich  Krae  in  Ronneburg  erschie- 
nen (in  der  Mitte  des  Jahres  1425),  und  hier  haben  die 
Prälaten  in  Gregenwart  Yon  Rittern  und  Knechten  und  Ab- 
gesandten der  Stadt  ^in  seyne  hant^  (des  Landmarschalls),  so 

berichtet  der  Ordensmeister,  „und  in  unszen  namen  geloubt^ 

.  .  .    »und  irre  haut   uff  ir  brüste  gelacht^  •  .  .  •  ,»eydea 

geweysze,  das  sie  nnmmermer  weder  unszen  ordin  thun 
wellen,  sunder  sich  vorbinden  wellen  myt  unszem  ordin,  uns 
bistendig  zcu  seyn  und  helfen  weder  alle,  die  uns  und  unszen 
ordin  anfechtende  seyn,  sie  seyn  beiden  adir  kristen^.  „Jenes 
Bündniss,  das  Ziel,  nach  welchem  der  Orden  so  lange  ver- 
geblich  gestrebt,  sollte  auf  dem  nächsten  Landtag  urkund- 
Sch  befestigt  werden.^  Leider  gestalteten  sich  die  schönen 
Worte,  die  man  dem  Landmarschall  sagte,  nie  zur  That 

Noch  in  mancher  andern  wichtigen  Landesangelegen- 
heit wäre  der  Marschall  Dietrich  zu  nennen,  wenn  wir  sämmt- 
fiche  Urkunden  des  siebenten  Bandes  des  livländischen 
Urkundenbnches  für  seine  Biographie  benutzen  wollten. 

Znm  Schluss  will  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  das  Ende  Dietrich  Krae's,  ähnlich  wie  der  Tod  seines 
langjährigen  Ordensmeisters  Siegfried  Lander  von  Spanheim, 
von  der  Sage  entstellt  und  umsponnen  ist 

Auf  nicht  historischer  Grundlage  beruht  folgende  Tra- 
dition über  den  Landmarschall  Krae.  In  der  Schlacht  bei 
Nakel  gegen  die  Polen  am  13.  September  1431  sei  der 
Landmarschall,  mit  der  Fahne  des  heil.  Mauritius  kämpfend^ 
zusammen  mit  mehreren  Ordensbrüdern  und  fremden  Rittern 
gefangen  worden:  die  Fahne  wurde  den  Livländern  ent- 
rissen, und  der  Landmarschall  musste  in  einem  Thurm  in 
Krakau  schmachten,  bis  ihm  das  MiÜeid  des  Königs  Wla^ 
dislans  IL  die  Freiheit  schenkte^.  Sagenhaft  ist  die 
Ueberlieferung,  dass  er  seinen  Tod  in  der  Schlacht  bei 
Wilkomir  an  der  Swienta  gefunden  habe***).  Die  Nach- 
richten Ton  seinen  Schicksalen  auf  den  Schlachtfeldern 
sind  durchaus  unrichtig,  da  er  schon  1427  nicht  mehr  Marr 
schall  war,  vielleicht  sogar  nicht  mehr  unter  den  Lebenden 
weilte.  Wenn  wir  es  hier  auch  nur  mit  Oebilden  der  Sage 
zu  thun  haben,  so  sind  dieselben  doch  von  Interesse.  Lebt 
das  Bild  eines  Mannes  in  der  Erinnerung  der  Nachkommen 


')  Urkb.  TU,  316,  Hüdebrand,  EinleHang  S.  XV. 
)  Urkb.  Vm,  505,  und  Einleitung  a  XVIIL 
J  Bange's  Archiv  I  S.  118. 
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toxtf  so  sind  seiae  Handlungen  und  Tbaten  den  Zeitgmowen 
Yon  nicht  geringer  Bedeutung  gewesen.  Dietrich  Kcae 
kjpnnte  mehr  $iB^  Humcbei)  andere  Ordensbrader^  abgesehen 
Yon  Beiner  apttteren  bohea  Stellimg^  Awh  den  änaderiliAlb 
a^ineg  Wirkungskreisee  Stehenden  in  fester  Brinnerang 
bleibeui  er,  der  schon  ais  Jungling  sich  bekannt  gemacht 
durch  den  Bau  des  mit  dem  Wohl  und  Wehe  der  Büiger- 
achaft  so  eng  verknüpften  Schlosses  in  Biga  und  als  Be* 
gründer  einer  biß  auf  den  heutigen  Tag  sich,  fortentwickeln- 
den Oenossenschaft  der  Maurerzunft. 

Herr  t>v.  W»  v.  Gutzeit  sprach  über  ^Graue  und 
Weisen  Häupter  im  alten  Riga'^.  Der  Vortrag  ist  in  den 
„Rfgaschön  StadtblÄttetn«  1885  Nr.  17  tum  Abdruck  gelangt. 

Zum  Schluss  berichtete  Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgen- 
fiohn  über  ioß  Boeben  angegebene  XD^Heft  der  ^Verhand- 
lungen döfr  gelefcrten  estÄischen  Gesellschaft,"  welches  die  der 
Gesellschaft  für  Cf eschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseepro- 
Tineen  Yop  dieren  Ehrenmitgliede,  Herrn  Prot  C*  Grewingk, 
zum  Jubiläum  gewidmete  Abhandlung:  yJ)ieneolith!schen 
Bewohn  er  vonKunda  in  Estland  und  deren  Nachbarn** 
enthält.  Referent  wies  darauf  hin,  wie  durch  Entdeckung 
eines  Knochen  Werkzeuge  entlhaltendeti  Biigels  an  dem  Ansfluss 
der' Salis  aus  dem  Burtneekschen  See  (Rinne -Kaln)  Graf 
C.  S Fevers  1874  habe  constatiren  können,  dras  Livlond 
sTweifellee  von  neoKthischen,  noch  metalllosen  Völkerschaf- 
ten bewohnt  qder  wenigstens  besucht  worden  seL  Herr 
Pro&9M^  R*  Virchow  hatte  itn  Jahre  1677  die  Reise  in 
unsere  Pr6Ttn?:en  nicht  gescheut,  um  persönlich  diese  prä- 
historisch bemerkensworthe  Stelle  an  der  Salis  in  Augen* 
8|($hein  8U  nehmeni  Atioh  Berr  Dr.  A.  Sommer  hatte  dann 
noch  weHere  Untersuchungen  am  Rinne-Kaln  ausgeführt. 
Durch  des  letzteren  sörgfllltigste  Aufdeckung  von  60  Gräbern, 
die  in  dea  siasaenhafte  Muschel-  und  Fiscbreste  enthalten^ 
Äen  Hügel  hmeingegraben  waren,  ist  erwiesen  worden,  daas 
die  aufgegrabenen  Skelette  nach  den  bei  ihnen  gefundenen 
Münzen  in  das  15.  und  16.  Jahrhundert  zn  .  aetaen  sind. 
Auch  in  KundA  an  der  Nordk&ste  Estlands,  wo  Grewingk 
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1881  Knocben«  inad  Fenersteingeräthe  in  groasef  Mengd 
fiud,  sind  keine  Skelette,  die  mit  denselben  in  B^ 
nehu^  zu  setasen  sind,  gefuden  worden.  Die  gdnane  nnd 
dnrehai»  zuverlässige  Beschreifafniig  der  geoIogisebetL  Ver« 
faäitnisse  des  Mergellagers  Ton  Kunda^  in  welchem  die  neo* 
littuschen  Ariefacte  gefunden  worden ,  und  die  zoologische 
Bestimmiing  der  Enochenslucke  büdel  den  Haupünhali  des 
Torliegendeii  Werkea.  Was  den  Werth  desselben  abet  nooh 
vesentlioh  erhöht,  ist  die  beigegebene  ^archäologlseha  Karte 
des  Stein-,  Bronze-  und  ersten  Eisenalters  yon  Liv-,  Est- 
und  Kurland^.  Die  Funde  von  Steinwerkzeugeu  siad  mit 
blasen,  die  ans  der  Bronzezeit  mit  grünen  und  die  ans  der 
Eisenperiode  mit  rothen  Zeichen  angegeben«  Dureh  die 
Fonn  der  letzteren  wird  zugleich  angedeutet,  welcher  Art 
die  gefund^ien  Artefaete  resp«  die  prähistorischen  Oräb^ 
sind.  Die  auf  4ä  Seiten  hinzugefügten  Erläoterungeh  werden 
Jedem,  der  in  das  Studium  der  baltischen  Vorgeschichte  in 
Kürze  eingefiihrt  werden  will,  willkommen  sein.  Referent 
ftnseHe,  dass  die  archäologische  Karte  schon  deshalb  als 
hoehTcrdienatlich  anzusehen  sei,  weil  duroh  'diese  Ueberskht 
die  Kenntnissnahme  aller  Fundstätteu  «rleidbt^  werde,  und 
weil  die  kritische  Eevision  aller  Fundberichte,  sowie  ^ine 
wichmalige  IJatersaehung  so  mancher  Fundstätten  zur'För« 
denmg  der  archäologischea  Kenntnisse  Ton  Livland  mehr 
bdtrf^n  könnte,  als  die  Yerbinduag  der  BSeobadhmtogett 
ober  die  ergrabenen  Alterthfimer  mit  aus  dem  Glebüete  dit 
Geschichte,  der  SprachTergleichung  und  der  Mythologie  ent- 
nommenea  Hypothesen. 


m.    ItfUUUBiiig  a  &  lii  168&. 

An  Stelle  des  abwesenden  Bibliothekars  verlas  H^rr 
Anton  Buchholtz  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herr» 
Nicolai  Kymmel  jun.:    Eine  SanMulong  kleiner  rigsscher 

4* 
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Gelegenheitsschriften;  Ton  Herrn  Staatsrath  J.  A.  v.  Hagen: 
Bemerkungen  für  ein  in  Riga  zu  errichtendes  Theater  vom 
October  1859^  deutsch  und  französisch.  Originalmanuscript 
des  Gi*afen  Sollohnb,  Beamten  zu  besonderen  Aufbrägen 
beim  (Jeneral-Gouverneur  Fürsten  Suworow.  (Diese  Arbeit 
ist  seiner  Zeit  in  ihrem  wesentlichen  Theile  von  der  ^»Riga- 
sehen  Zeitung^  veröffentlicht  worden.)  Von  Herrn  •  ProC 
G.  Thoms:  Eine  kleine  Plattenschnalle  aus  Bronzeblecb, 
muthmaasslich  in  Stabben  gefunden ;  von  Herrn  Advocat  R. 
Schmidt:  zwei  Kopeken  vom  Jahre  1797;  von  Herrn 
Secretair  C.  v.  Eoslowsky:  dec^leichen  vom  Jahre  1764; 
von  Herrn  Rabbiner  A.  Pumpiansky:  ein  kupferner  Soli- 
dus  von  Johann  Casimir  von  Polen,  gefunden  bei  der 
Station  Sassenhof;  von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gutzeit:  dieselbe 
Münze  vom  Jahre  1665;  von  Herrn  Buctidruckereibesitzer 
Julius  Hacker:  ein  in  Stein  gehauenes  kleines  rigasches 
Stadtwappen,  gehalten  von  zwei  Löwen,,  mit  der  Jahreszahl 
1596,  gefunden  im  April  d.  J.  im  Mauerwerk  seines  soeben 
abgebrochenen  Gebäudes  an  der  Palaisstrasse ''^);  von  Herrn 
Bürgermeister  ß.  Barclay  de  Tolly:  ein  amethystfarbener, 
facetartig  geschliffener  Glasfluss,  7  Centimeter  lang,  bis 
4,»  Centimeter  breit,  bis  2  Centimeter  dick,  gefunden  anf 
der  Fundstelle  des  Jaunsemmgesindes  unter  Eirchholm,  aas 
welcher  der  Gesellschaft  durch  Herrn  Seiler  im  Jahre  1880 
werthvoUe  Alterthümer  zugingen;  von  Herrn  Advocat 
H.Pönigkau:  10  inländische  Münzen,  4  in  Silber  und  6  in 


*)  Einige  Tage  Dack  der  Sitzung  vom  8.  Mai  worden  der  Gesell* 
Schaft  Yon  Herrn  Jalius  Hacker  noch  zwei  in  Stein  gehauene,  ebendort 
gefundene  Gegenstände  dargebracht :  ein  bartloser  männlicher  Kopf  mit 
einer  barettartigen  Matte  und  der  mitllere,  von  der  Bmst  bis  zu  den 
Knieen  reichende  Theil  einer  mit  einem  Unter-  and  Obergewande 
bekleideten  Statae.  Obwohl  diese  beiden  Gegenstände,  von  etwa 
ein  Drittel  natürlicher  Grosse,  an  verschiedenen,  weit  von  einander 
liegenden  Stellen  des  Fundaments  eingemauert  gefunden  wurden,  so 
scheinen  sie  doch  zusammenzugehören.  Sie  stammen  mnthmaaeslich 
l^eichfhdlB  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
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Kopfer,  femer  11  ausländische  kleine  Scheidemünzen^  7  in 
Silber  and  4  in  Kupfer  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhnndert. 

Der  Präsident  verlas  das  Dankschreiben  des  Vereins 
Sr  mecklenburgische  Geschichte  und  AUerthumskuude  f&r 
die  jhm  zum  öO-jährigen  Jubiläum  übersandte  Glückirmisch- 
ftdresse  der  Gesellschaft^  wie  das  des  historischen  Vereins 
for  Niedersachsen  ffir  das  in  gleicher  Veranlassung  über« 
sandte  Glückwunschtelegramm. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen:  Dr.  Gustav  Hollander  und  Aeltermann 
F.  Brunstermann. 

D^  Prieident  machte  Mittfaeilung  über  vom  correspon« 
direnden  MitgUede  Dr.  Tfa.  Schiemanh  in  Reval  ihm  tvh 
gesandte  Gopieen  zweier  im  revaler  Rathsarchiv  enthaltenen 
politischen  Gedichte:  ^Eine  beklagynge  van  deme  hermester 
Gotharth  Kettler  genameth  kegen  eynem  guden  ffrnnde  in 
heymlycket  vortmwen^  und  y^Vormanung  an  die  Stadt  Riga 
Anno  1601.    Anonymi.?    Das  erstere  wurde  verlesen. 

Der  Secretdr  referirte  über  einen  im  historischen 
Jahrbuch  der  Grdrres -Gesellschaft  VI,  1  befindlichen  Auf- 
satz des  Mitgliedes  des  Minoriten-  oder  Franciscanerordens 
P.  Conrad  Eubel:  „Der  Minorit  Heinrich  von  Lützel* 
bürg,  Bischof  von  Semgallen,  Kurland  und  Ghiem- 
see'^,  auf  den  er  durch  den  Präsidenten  aufmerksam  gemacht 
worden.  Soweit  Heinrich  von  Lützelburg  für  unser  Land  in 
Betracht  kommt,  ist  Neues  in  der  Arbeit  nicht  vorhanden. 
Die  einheimische  Literatur  über  ihn  ist  dem  Verfasser 
durchaus  nicht  vollständig  bekannt.  Er  kennt  hauptsächlich 
nur  die  Arbeit  von  Bunge,  „Livland,  die  Wiege  der  deut* 
sehen  Weihbischöfe'',  und  dann  erscheinen  ihm  als  wesent- 
liche Bereicherung  des  über  Heinrich  vorhandenen  Materials 
Bunge's  „liv-,  est-  und  kurländische  Regesten  bis  1300, 
Leipzig  1881'',  obgleich  das  hier  Enthaltene  grossentheils 
schon  früher  in  Bunge's  Urkundenbuch  Erwähnung  gefunden 
hat^  welches  Werk  aber  Eubel  nirgends  citirt,  obgleich  er 
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voa  dessen  Existenz  wissen  musste,  da  in  den  Kege9teii 
fortwährend  dtranf  verwiesen  wird. 

Wabracheinlich  ist  es  ihm  nicht  zngänglich  gewesen. 
Leichter  zu  erlangen  wären  aber  zw^  Arbeiten  gewesen, 
die  sieh  sehr  eingehend  mit  Heinrich  von  Lntselbnrg  he^ 
Bohäfiigen,  die  der  Verfasser  aber  gleichfalls  nicht  benatet 
hat,  nämlich  die  Kallmeyer's:  ,,Die  Begrundong  deutscher 
Herrschaft  und  christlichen  Glaubens  in  Kurland''  in  Band  9 
der  Ifittheilungen,  und  die  des  Referenten:  ^^Kurland  im 
13*  Jahrhandert  bis  zum  Begiernngsantritt  Bischof  Emnnd-a 
von  Werd^'.  Das  Vorhandensein  der  letzteren  Schrift  hfttta 
dem  Verfasser  dadurch .  bekanüt  werden  m&sstti,  dasa  die- 
selbe in  Bnnge's  Begesten  in  der  Einleitung  unter  ,,BrkIä« 
rui^  der  abgekürzten  Citate''  angeführt  wird,  and  schon 
aus  dem  Titel  hätte  Eubel  ersehen  können,  dass  die  Arbeit 
auch  fnr  seine  Zwecke  nicht  ohne  Bedeutung  sei.  « 

Einiges  Interesse,  weil  Heinrich  von  Lfitzelbu^  fr&her 
Bischof  in  ttneeren  Landen  geweeen,  gewährt  der  vorliegende 
Aufsatz  mithin  nur  in  dem  Tbeil,  wo  von  demselben  als 
Bischof  von  Chiemsee  geredet  wird,  obgleich  die  ThaU 
Sache,  daas  ar  dazän  ernannt  wordlan,  anoh  schon  ii*&her  be* 
kannt  War. 

Das  Birthum  Chiemsee  in  Oberbaiern  war  im  Jahre 
1215  durch  den  Saizburger  Brzbisohof  Eberhard  II.  aus 
Gebietstheilen  seiner  Erzdiitceso  erricihtet  worden,  unter 
Vorbehalt  der  Ernennung  des  jedesmaligen  Bischofs  f&r  sich 
and  aeiiie  Nachfolger,  was  vom  Papd;e  bestätigt  wurde. 
Ala  vierter  Bischof  wurde  vom  Papst  im  Jahre  1263  Hein« 
rieh  von  Lutzelburg  eingeaetzL  Dass  nicht  der  Erzbiscfaof 
von  Salzburg  die  Ernennung  vollzog,  wie  es  sein  Beoht 
war^  erklärt  sich  aua  den  damaligen  Wirren  im  Brzbisthnm. 
Nadl  B^eitigung  derselben  ertheilte  der  Erzbischof  Ladifi»- 
laiis,  Sohn  dea  Herzogs  Heinrich  von  Schlesien,  im  Jahre 
1266  —  wohl  zur  Aufrechterhaltung  dea  erebischöflicheB 
Enveontingsrechts   —   Heinrich   auch    seinerseits '  die    An« 
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ericMuiang:  Als  Bisctiof  toh  Chieoiaee  etBch^int  deneibe 
naoh  den  Enbel  za  Gebot  ctteheaden  QueUen  auf  eihige  Mai, 
nnd  zviktot  wird  er  am  22«  Sopiember  1272  urkuatUieli  emrttknt. 
Naok  der  gewöbnlicfaen  Angabe  soll  er  am  3«  Obtober  12T4 
geitoiben  aeiii  (atteh  bei  Mtoyer,  Onomtattken  Obnoaograpbi- 
kon  Hierarchiac  Oermanicae  und  bei  Oanä;  Series  epfaeob- 
pornm  etc.)*  Das'  beseiobnei  Bubel  als  umichttg,  da:  Hein- 
rich'B  Nachfolger,  Johann  Bnsiall  y '  bereits  auf  dem  ini  Miili 
1274  eröflheten  Ooncil  su  Lyon  und  auf  der  au  21.  Oetober 
1274  i^eseUostoDen  Synode '  zu  Salzburg  als  Bischof  röh 
Onemaee  genannt  iviktl.  Heinrieh  ist  deshalb  wahracheia*- 
Beh  im  Jakre  1273  gestorben« 

Herr  Dn  W.  v.  Ontzeit  sprach  in  eiaigiBa  Bemen- 
kongen  znr  Xreyge'seben  Urkunde  vom  Jahre  1390 
■dne  Zirkel  darüber  ans,  ob  wirklich  ans  den  im  Anfiinge 
erwähnten  Worten:  ,,Her  Diederiehi  Ereyge  de  dat  hus 
npararede  hir  tbo  Bighe  de  bedychtede  ene  Knmpanye 
imde  alle  de  Düdeseben  de  der  mede  weren''  ete.  gefolgert 
werden  kann,  daas  unter  dem  ,,hiis'^  das  OrdensacUöss  zü 
rerstehen  and  ob  Kr^ge  ein  Ordensbruder  gewesen  seii'^wie 
dss  in  einem  Vortrage  der  Sitzung^  vom'  IOl  A;pril  c.  tbp- 
nnthet  worden  war,  obgleich  der  dort  T^rtr^teüen 'Ansicht 
eme  gewisse  Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden  könne. 
Femer  meinte  der  Vortragende,  dass  die  Worte  .,de  dar 
mede  weren''  nur  auf  die  Stiftung  der  Knmpanie,  nicht  aber 
aif  den  Hausbau  zu  beziehen  seien«  Unzulässig  sei  es  dann, 
sater  den  „Ihidesöhon''  nar  Banhandweiber  oder  gar  Maurior 
zu  verstehen,  da  die  Urkunde  nur  ron  Handwerkern  nber- 
hsBpt  nnd  vom  Bandwerksbetrieb  im  Allgemeinen  spreobe. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  bemerkte  femer,  dass  im  Ab- 
drndc  seines  Vortrages  über  die  Schwarzen  und  Bothen 
Olapler  (Big.  Stadtblätter  1885,  Nr.  15,  S.  114)  ein  Vw- 
sehen  stattgefunden  habe.  Nicht  das  Jahr  1400,  aoaderh 
das  Jabr  1407  sei  daqenige  des  Scfaragens  der  revaler 
Behwarzhäupter.     Desgleichen,  dass  der  richtige  Titel  des 
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el)eada  Nr.  15,  S.  114  aDgefuhrten,  im  Jahre  1485  errndde* 
neben  Werkea  aber  daa  Leben  und  die  Tbaten  König 
Arthur's  lautet:  y,The  lyf  and  acta  of  the  king  Arthur'^,  and 
nicht  ,,the  Lyffland  arts  of  the  k.  A.",  also  keine  Bezidinng 
zwiflohen  diesem  Werk  and  der  Geschichte  nnserer  Schwärs- 
häapter  amBanehmen  ist 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Oirgensohn  machte  einige 
Mittheilangen  aus  dem  Archiv  der  Gesellschaft  der  löblichen 
Schwarzen  Häupter:  der  Name  der  rigaachen  Schwarzen 
Häupter  komme  zum  ersten  Mal  in  einem  Bechnungsbuch 
4er  Fastnachtsabendschaffer  (die  Jahre  1413 — 1442  umfassend) 
vor.  H.  Hildebrand  habe  in  dem  Bericht  &ber  seine  Arbei- 
ten zum  livländiBchen  Urknndenbueh  1873/74  auf  dieses 
Bach  verwiesen.  Aus  der  ersten  Inscription  desselben  vom 
Jahre  1413,  in  der  der  Oldermann  und  andere  Beamte  des 
Vereins  genannt  werden,  gehe  hervor,  dass  die  Gesellschaft 
schon  mindestens  einige  Jahre  vor  dem  Jahre  1413  ezistirt 
haben  müsse.  Das  schwarze  Haupt,  das  Bild  des  heiligen 
Maaritiiis,  sei  zuerst  in  dem  Schrägen  der  Schwarzen 
Häupter  aus  dem  Jahre  1416  nachweisbar.  Auf  diese  Zeich- 
nung auf  der  zweiten  Seite  des  ersten  Pergamentblattes  habe 
schon  C.  E.  Napiersky  in  dem  Abdruck  des  Schragens  in 
den  Mon.  Liv.  lY.  aufmerksam  gemacht  Seine  Notiz  sei 
aber  von  Denen,  die  später  über  die  Schwarzen  Häupter 
geforscht,  unbeachtet  gelassen  worden. 

Endlich  bemerkte  der  Vortragende,  dass  die  Schwai*zen 
Häupter  auf  dem  Lande  erst  im  16.  Jahrhundert  sich  ge- 
bildet haben.  Auch  der  angeblich  aus  der  Zeit  um  1400 
stammende  Sehragen  der  Schwarzen  Häupter  in  Goldingen 
(Urkb.  IV,  1520)  könne  erst  am  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts verfasst  sein,  da  „Daler^',  welche  unter  den  Straf- 
bestimmungen derselben  eine  Bolle  spielen,  erst  im  16.  Jahr- 
hundert geprägt  worden  sind. 

Es  wurde  ferner  durch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgen- 
sohn  ein  im  Privatbesitz  befindlicher  Zinn-Humpen  der 
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YeiaunmlttDg  Torgelegt;  derselbe  trägt  die  Insohrifl:  Hans 
T.  Kollen,  mit  der  Jahreszahl  (15)96;  er  ist  an  der  Oger 
in  der  Erde  gefnnden  worden.  Interessant  ist,  dass  der 
Hompen  offenbar  von  demselben  Zinngiesser  yerfertigt  ist, 
wie  der  berdts  in  der  Sammlung  der  Gesellschaft  auf- 
bewahrte, der  die  Inschrift  trftgt:  Berent  Smit  1&96  (Kata^ 
log  der  caltnrhistorischen  Ansstdlang  Nr.  I803).  Die  Familie 
T.  CoQn  oder  Köln  war  im  16.  Jahrhundert  in  Reval  an* 
flissig.  Ein  Hans  v.  EoUen  wird  bei  Renner  im  Jahre  1568 
genannt  Er  gerieth  mit  zehn  andern  Deutschen  bei  der 
Binnahme  von  Fegefeuer  in  russische  Gefangenschaft  Schon 
im  Jahre  1552  findet  sich  der  Garten  eines  Hans  v.  KoUen 
in  Beval  erwähnt  (Nottbeck,  Griminalchronik  Revals  S.  85). 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  machte  aufmerksam  auf  eine 
Stelle  in  den  von  Dr.  J.  C.  Hermann  Weissenborn 
herausgegebenen  „Acten  der  Universität  Erfurt.  2.  Theil, 
1492—1636.  1884."  Hier  heisst  es  in  der  Rectoratseinlei- 
tong  zum  Jahre  1558  auf  S.  394:  „Livonia  immania  bcUa, 
a  magno  potentissimoque  Muscoviensi  principe  illata,  est 
passa  neque  eomm  adhuc  est  finis." 

Zum  Schluss  trug  Herr  Secretair  Anton  Buchhol tz 
Folgendes  vor:  Landgerichtsrath  H.  Dann enberg  beschreibt 
in  dem  kürzlich  erschienenen  3.  und  4.  Hefte  des  XII.  Bandes 
der  Zeitschrift  für  Numismatik  einen  auf  dem  Gute  Sarbske 
bei  Leba  in  Hinterpommem  gemachten  Brakteatenfund, 
welcher  ähnlich  dem  von  K.  Beyer  im  Jahre  1876  veröffent- 
lichten, vor  etwa  10  Jahren  in  Pilehne  entdeckten  Funde 
zusammengesetzt  und  in  das  letzte  Viertel  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  zu  verlegen  ist.  Unter  diesen  Bi*akteaten  interes- 
siren  uns  die  auf  der  Tafel  IX  abgebildeten  ^  mit  den 
Nommern  68  und  69  verzeichneten  aus  dem  Grunde,  weil 
Dannenberg  die  Möglichkeit,  dass  dieselben  nach  Livland 
gehören,  nicht  ausgeschlossen  hält.  Die  Beschreibung  J)annen- 
berg'g  lautet: 


68 

,,68.  Kreuz,  dessen  einer  Schenkel  in  einen  Bischofs- 
stab* aasgeht  1  Exemplar,  —  Man  könnte  fast  an  Riga 
denken,  dessen  dritter  Bischof  Albert  (1198—1220)  urkiind- 
lieh  gemfinzt  hat  (Köhne,  Zeitschrift  U  S.  79). 

69.  Schwert  zwischen  vier  Kugeln  und  «inem  Halb- 
monde. 10  Bkemplare.  —  Sollte  wirklich  die  vorige  Mfinse 
fiigiach  sein,  so  k^ömite  man  bei  dieser  an  den  Livländischen 
Orden  denken,  mit  dessen  Siegel  ihr  Gepräge  Aohnlichkeit 
bat;  dasselbe  zeigt  ebenfalls  ein  blosses  Schweirt  mit  dar&ber 
sohwiBbendem  Kreuze  (Köhne  II  S.  872;  Vossberg,  Preass. 
M.  S.  5),  doch  ist  allerdings  das  Gepräge  zn  vieldeoäg,  als 
das»  wir  über  blosse  Möglichkeiten  hinauskämen:^ 

Die  Zutheilung  der  ersten  Münze  Nr.  68  an  Riga  hizw, 
Bischof  Albort  beruht  auf  Köhne,  ^ficlcner  a.  a.  0.  sagt: 
y,urkundlich  finden  wir  die  Kigischen  Münzen  erst  uoter 
dem  dritten  Bischof  Albert  von  Appeldern  erwähnt."  Es 
wäre  daher  zu  untersuchen,  ob'  Bischof  Albert  in  der  Tbat 
bereits  gemünzt  hat?. 

Nach  den  Forschungen  Wiukelmanu's  (Mittheilungen  XI 
S.  313  f )  ist  Bischof  Albert  sieht  erst  seit  dem  1.  December 
1225,  an  welchem  Tage  er  urkundlich  (ürkb.  I  Nr.  LXVII) 
die  Regalien,  insbesondere  auch  das  Münzregal  von  König 
Heinrich  VIT.  erhielt,  sondern  schon  seit  seinem  zweiten 
ZusammentreflFen  mit  dem  Könige  Philipp  auf  dem  JEIoftage  zu 
Sinzig  am  1.  April  1207  als  deutscher  Reichafürst  zu  betrach- 
ten. Insbesondere  befindet  er  sich  bereits  im  Jahre  1211 
im  Besitz  des  Münzregals,  weil  er  in  diesem  Jahre  in 
seinem  Privileg  an  die  nach  den  livländischen  Häfen  han- 
delnden gotlündischen  Kautleute  (Ürkb.  I  Nr.  XX)  hinsicht- 
lich der  Münze  festsetzt,  dass  47«  Mark  Pfennige  eine  Mari 
gotländischen  Silbers  wiegen  sollen,  dass  die  Pfennige  weiss 
und  gut  sein  sollen,  dass  der  Münzmeister  2  Oere  (von  der 
Mark  Pfennige)  erhalten  und  dass  die  rigaschen  Pfennige 
zwar  denselben  Werth,  aber  andere  Gestalt  als  die  got- 
ländischen  haben   sollen.  —  Den   zwischen  Bischof  Albert 
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ond  der  Stadt  Riga  äusgebrochenen  Streit  über  die  Bedeu- 
tnng  dieeee  Prinlegs  entscheidet  der  päpstliche  Legat 
Wilhelm  vjwi  Modena  im  December  1225  (ürkb.  I  Nr.  LXXV) 
dahin,  daaa  das  Recht,  Minzen  jeglicher  Gestalt  zu  prägen, 
in  der  Stadt  Riga  dem  Bischof  zustehe,  jedoch  soll  die 
ItQnse  deofielben  Feingehalt  und  dasselbe  Gewieht  haben, 
vie  die  Münze  der  Goten  oder  Gotlands  (Gotornm  seu 
Gadandiae).  Dieses  Privileg  wird  w<^rtlich  Tom  Erzbischof 
Albert  U.  am  12.  September  1256  (ürkb.  VI  Nr.  MMMXXVIl) 
und  vom  Brzbiscbof  Friedrich  am  Ö.  October  1306  (ürkb.  II 
Nr.  DGXYII)  bestätigt  Dessen  Geltung  wird  auch  durch 
ein  Notariatsinstrnment  Yom  10.  November  1843  (ürkb.  U 
Nr.  DCCCXXI)  bezeugt. 

Bs  unterliegt  mithiu.  keiaem  Zweifel,  dass  die  rigaachen 
Bisckdfe  und  Erzbischöfe  seit  1207  das  Münzrecbt  besessen 
lisben;  dagegen  aber,  dass  dieselben  von  diesem  Rechte  vor 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Gebrauch  gemacht  haben, 
q)riGht  einmal  der  umstand,  dass  die  bisher  bekannten, 
sicher  zu  bestimmenden  ältesten  rigaschen  Münzen  die* 
ienigen  des  Erzbischofb  Johann  Ambundii  (1418 — 1424)  sind 
imd  dass  einige  ohne  Namen  und  Wappen  des  Erzbischofs 
ge[Hrägte  kleine  M&nzen  sicher  nicht  früher,  als  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  geschlagen  sind;  vor 
Allem  jedoch  die  urkundlich  verbürgte  Thatsache,  dass  es 
im  Jahre  1356  noch  keine  in  der  Stadt  Biga.  geprägte 
MüQze  gab,  wie  solches  aus  den  von  Hildebitmd  veröffent- 
lichten Anszagen  aua  ^ineu)  verloren  gegangenen,  in%  14  Jahr* 
himdert  reichenden  Missivbande  des  rigaschen.  Baths  (Mit^ 
tbeilungen  XITT  S*  102)  hervorgeht  Ss  antwortet  nämlich 
der  BaCh  inoi  erwähnten  Jahre  dem  Papste  Inuocenz  auf 
de^en  Frage  nach  der  Yeriassung  und  dem  Rechte  der 
Stadt,  des  Erzbischofs  und  des  Ordens: 

„Wenn  die  Bürger  der  Münze  bedürftig  sind,  so  ver- 
walten sie  selbst  die  Münze,  setzen  jedoch  das  Zeichen  des 
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Biachofs  auf  die  Münze.     Za  der  Zeit  hat  aber  Niemand 
Münze  gesehen,  welche  in  der  Stadt  geprägt  worden  ist*).^^ 

Auch  die  dörptschen  Bischöfe  haben  erst  in  de^ 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  unter  Bischof  Johann  v.  Viffhusen 
{1346 — 1371)  Münzen  zu  schlagen  begonnen  (vgl.  Harald 
Toll,  lieber  das  Mfinzrecht  Dorpats.  Dorpat  18Z6)  und  die 
ältesten  livländischen  Ordensmünzen  sind  allem  An- 
schein nach  gleichfalls  erst  in^der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts, und  zwar  in  Reval,  geprägt 

Zum  Schluss  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  bereits 
Arndt  (Chronik  II  15)  von  einem  im  Jahre  1698  gemach- 
ten Münzfunde  in  Ruschendorf  erzählt,  in  welchem  sich 
eine  Münze  in  der  Grösse  eines  alten  deutschen  Groschens 
befand,  welche  der  Vicepräsident  v.  Brevem  für  eine  Münzo 
Albert's  gehalten  hat  Sie  soll  auf  der  einen  Seite  das 
bischöfliche  Hauptbild  mit  einer  hohen  bischöflichen  Mütze 
und  starkem  Barte,  auf  der  andern  aber  zwei  Stadtthürme 
mit  dem  Kreuz  gezeigt  haben,  zwischen  welchen  scheinbar 
ein  Löwenkopf  hervorguckt  Herr  Neustadt,  theilt  Arndt 
ferner  mit,  will  gar  vom  Bischof  Meinhard  einen  Pfennig 
besessen  haben,  auf  dessen  einer  Seite  das  Marienbild, 
auf  der  andern  die  Kirche  zu  Holme  (Kirchholm)  zu  sehen 
gewesen. 

Hinsichtlich  der  Münze  Nr.  69  wäre  aber  Folgendes  zu 
bemerken.  Das  auf  derselben  dargestellte  Bild  hat  in  der 
That  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Siegel  des  Schwertbrüder- 
ordens. Ein  Münzrecht  dieses  vom  Bischof  Albert  gegrün- 
deten Ordens  lässt  sich  jedoch  nicht  nachweisen.  Wohl 
meint  Köhne,  „der  Orden  habe  bereits  vom  Bischof  Albert 
den  dritten  Theil  Livlands  mit  allen  Rechten,  also  auch  dem 
Münzrechte,  erhalten^'  (Zeitschrift  II  S.  206),  jedoch  scheint 


*)  Quando  dres  monetam  cadere  eatagont,  matmam  ipsi  admi- 
nistrant,  aignum  vero  episcopi  monetae  imprixDant  Tum  tempoiia 
aatem  nemo  yiderat  monetam  in  civitate  cnsam. 
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eine  solche  Schlussfolgerung  aas  der  betreffenden  Urkunde 
▼om  Jahre  1210  (Urkb.  I  Nr.  XVI)  nicht  statthaft. 

Würde  der  Schwertbrüderorden  das  MQnzregal  besessen 
haben,  so  würde  sicher  Kaiser  Friedrich  11.  bei  Gelegenheit 
der  Bestätigung  der  Besitzungen  des  Ordens  und  der  beson- 
deren Verleihung  des  Bergregals  im  Jahre  1226  (Urkb.  I 
Nr.  XG)  des  Münzregals  Erwähnung  gethan  haben.  Un- 
wahrscheinlich ist  auch  die  Ausübung  des  Münzrechts  durch 
den  Schwertbrüderorden  in  Livland  aus  dem  Qrunde,  weil 
der  mit  demselben  im  Jahre  1237  vereinigte  deutsche  Orden 
in  Preussen  nach  Vossberg  (S.  69)  erst  bald  nach  1250  für 
eigene  Rechnung  zu  münzen  begonnen  haben  soll. 

Es  scheint  demnach ,  dass  in  Livland  (mit  Ausnahme 
Beyals,  wo  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert vorübergehend  von  den  dänischen  Herrschern  ge- 
schlagen wurde)  ei*st  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  zu  münzen  begonnen  wurde;  bis  dahin  gab  es 
hier  viel  fremde  Münzen,  insbesondere  die  vielfach  in  den 
Urkunden  erwähnten  lübischenP  fennige  (denarii  lube- 
censes).  Es  ist  nun  erst  in  den  letzten  Jahren  gelungen, 
die  lübischen  Pfennige  vor  1350  in  Funden  nachzuweisen. 
Bereits  in  der  Sitzung  vom  8.  September  1882  erwähnte  ich 
in  dem  Berichte  über  den  Münzfund  von  Hohenheide  dessen, 
dass  die  dort  beschriebenen  bamburger  und  lüneburger 
Brakteaten,  sowie  die  Brakteaten  mit  gekröntem  Kopfe  zu 
den  hier  im  Lande  sehr  verbreiteten  Münzsorten  aus  der 
Zeit  vor  1350  gehört  haben  müssen.  Aus  eben  solchen 
Münzen  bestehende  Funde  sind  auch  anderweitig,  besonder 
häufig  in  Mecklenburg  gemacht  worden,  was  endlich  zu  dem 
Resultat  geführt  hat  (vgl.  darüber  Max  Schmidt,  Die  Heimath 
der  Brakteaten  mit  gekröntem  Kopfe,  in  Blätter  für  Münz^ 
freunde  vom  1.  October  1879  Nr.  79),  dass  alle  im  13.  bis 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  geprägten  Kopf-Brakteaten 
Borddeutscher  Fabrik  nach  Lübeck  gehören,  während  die 
nach  dieser  Zeit  geschlagenen  nach  Greifswald  zu  verweisen 
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sind.  lübische  Pfennige  nannte  man  aber  nicht  blos  die 
in  Lübeck  geprägten  Pfennige,  sondern  alle  nach  lubischem 
MünzfuBB  geschlagenen;  wozu  in  jener  Zeit  namendieh  die 
hamburger  und  luneburger  Pfennige  gehörten.  Der  hohen* 
heidesche  Fund  und  die  erwähnten  verwandten  Funde  be^ 
standen  demnach  aus  lübischen  Pfennigen. 


5(H.   Versammhng  am  18.  September  18S5. 


An  Stelle  des  durch  Krankheit  verhinderten  Präsiden- 
ten übernahm  Herr  dim.  Bürgermeister  Böthfübr  die  Lei- 
tung der  Versammlung. 

Der  Vorsitzende  gedachte  in  warmen  Worten  des  vea> 
storbenen  langjährigen  Schatzmeisters  der  Gesellschaft,  wirkL 
Staatsraths  C.  v.  Kleter.  Durch  Erhebung  von  den  Sitzen 
ehrte  die  Versammlung  das  Andenken  dds  Dabingescfaiedenen. 
Zygleich  zeigte  der  Präeidirende  an,  dass  Herr  Secretair 
Anton  Buchboltz  freundlichst  das  Schatzmeisteramt  pro- 
visorisch übernommen  habe. 

Es  wurde  verlesen  das  Dankschreiben  des  Akademilsets 
Geheimrath  Dr.  F.  J.  Wiedem^un.  für  seine  Erneaming 
«um  Ehrenmitgliede  dek:  GeseUsehafl. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  cter  GesfeUsehaft  ivardcai 
auCigenommen:  Oberiehrer  Pipirs,  OberkhrerDnHajrnaek 
in  Birkenruh  bei  Wenden,  Hofgcrichtsarchivaf  Eduard 
y.  Haken. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accesslonsberidit. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  von  Herrn 
CoUegienrath  v.  Lichtenstein:  P.  E.  Wilde,  Uefländisehe 
Abhandlungen  von  der  Arzen^y Wissenschaft  2.  Auflage* 
Ober-Pahlen.  1782;  von  Herrn  Baron  C.  Stempel-Planezen, 
Schioasruine  zu  Goldingen,  Photographie  nach  einem  Bilde 
vom  Jahre  1770;  von  Herrn  NotairGustav  Werner:  Portrait 
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Gastav  BergmanB's,  Photographie  nach  einer  alten  SSeich- 
miDg;  von  Herrn  Bergingenienr  D.  v.  Kiel:  Pfeilspitzen,  im 
Poltawaschen  Gk>uYerQement  in  einem  Kurgan  an  der  Snd« 
wefltbahn  (nach  Odesaa)  gefunden;  von  Herrn  Apotheker 
Eduard  Philipp  in  Ssimbirsk:  Yorschiedene  Münzen  nnd 
Medaillen,  welche  bereits  Herrn  Dr.  Bornhanpt  übergeben 
worden  uwäy  Yon  Herrn  Consul  C.  Rücker  als  in  der  St 
Petrikirche  beim  Umbau  gefunden:  ein  polnischer  Dreipölcher 
voa  1622,  ein  litauischer  kupferner  Schilling  Yon  1664^ 
2  schwedische  Oerstücke  von  1714  und  1716,  1  kupferne 
Poluachka  von  1720;  vonHerraCarlv.  Felden  de  Josephy 
in  Oalen  im  Beschizaschon  Kreise  durch  Herrn  Advocat 
Evcbczynski:  ein  dort  gefundener  halber  Brabanter  Thaler 
Tom.  Jahre  1622;  Ton  Herrn  Förster  Nepp  er  t  dnrch  Herrn 
Aeltesten  Herrn.  £räger:  Ve  prenaaischer  Thaler  Ton  1764; 
von  Herrn  J.  G-.  Frohbeen:  1  Bmbanter  Thaler  des  17.  Jahr^ 
bunderts;   ron   Herrn.  Qeneralmiyor  A.  v.  Andrejanoff: 

1  PoluBchka   von  1858y   1  Denga   toh  1749,   1  polnischer 
Grosdien  von  1767;  ronHerrnColkgieQrathA.y.WQi'tmanji: 

2  rassische  Assignaten  zu  25  Bubeln  und  50  Rubeln  Banoo 
aus  dem  Jahre  1818;  von  Herrn  C.  W.  Sohweinfurth; 
Wechaelpapier  aus  dem  Jahre  1808  für  Wechsel .  to«l  10 
bis  500  Rubeln;  im  Betrage  Ton  1  Bubel ;  yon  Henm  Paator 
Sdaard  v.  Bergmann  in  Rqen:  eine  dort  vor  mdureren 
Jahren,  zAsammen  mit  Münzen  ana  dem  Ende  des  16.  Jahr* 
hunderts  gefangne  Bronzefibel;  von  Herxli  Seoretair 
Anton  BncfahoUz;  ein  unter  Bujen-Qrosshof  in  einem 
zum  Rudding- Gesinde  gehörigen  abgekeaenen  Teich  im 
Soiomer.  dieses  Jahrea  geme^chter  Fund^  beetehend  aus 
eiaem  kleinen  runden,  von  der  eine^  Seite  stark  zerfresse^ 
nea  Zinngefäaa  nut  Deckel,  in .  welchem  sich,  in  einen 
Leinwandlappen  eingewickelt 7.  Torfanden:  zwei  silberne 
Hroeben  mit  je  ^pha  flachen  Olaflflüssen  (eine  dritte  ahn« 
Uche  Breche  ist  im  Besitz  des  Paalors  Bd.  v.  Bergmann  ver « 
blieben),    sowie  nachfolgende  Münzen:   262  polnische   und 
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litauische  kupferne  Schillinge  aus  den  Jahren  1660 — 1666, 
67  rigasche  und  livländische  Schillinge  von  Christinai  Karl 
Gustav  und  Karl  XI.,  8  polnische  Dreipölcher  von  Sigis- 
mnnd  III.,  3  schwedische  Oere  von  1645  (?),  1673  und  1688, 

1  revaler  Schilling  von  1540,  ein  rigascher  Schilling  von 
1575,  3  kurländische  Dreipölcher  von  1689,  2  kurländische 
Dreipölcher  von  1695  und  1696,  ein  rigascher  Dreipölcher 
von  1669,  zwei  rigasche  Dreipölcher  von  1701,  zusammen 
350  Münzen;  der  Fund  fällt  somit  in  die  Zeit  des  nordi- 
schen Krieges;  von  Herrn  Arthur  v.  Wulf-Lennewarden: 

2  Gürtelringe  aus  Bronze,  Tfaeil  eines  Kettenschmuckes  aus 
Bronze  (welche  unter  Schloss  Lennewarden  in  der  Nähe 
der  Duna  ausgepflügt  wurden);  von  Herrn  E.  KDahlwitz: 
1  grosser  Gürtelring  aus  Bronze,  ein  kleiner  Ring  (Halfih 
ring?)  aus  Bronze,  gefunden  im  Jahre  1885  auf  seinem  Gate 
StruBchan,  im  Lntzen 'sehen  Kreise  des  Witebskischen  Goa- 
vernements,  ferner  2  Dengas  aus  den  Jahi-en  1730  und  1737; 
von  dem  Wirth  des  Jaunsemm-Gesindes  Dundur  unter  Selsau 
durch  Herrn  Kirchspielsrichter  Sadowskj  nachfolgende 
Bronze-Gegenstände,  welche  in  einem  zu  Bauzwecken  abge- 
tragenen Steinhaufen  im  Sommer  dieses  Jahres  gefunden 
wurden:  1)  Schmuckscheibe  mitChamier  und  Oese  f&r  die 
Nadel,  durchbrochen  gearbeitet,  57  Millimeter  Durchmesser, 
ähnlich  Graf  Karl  Sievers:  Bericht  über  die  im  Jahre  1875 
am  Strantesee  ausgeführten  archäologischen  Untersuchungen, 
Taf.  I,  Nr.  15;  Grewingk,  Sitzung  der  Gel  estn.  Gesellsch. 
vom  4.  Dec.  1885;  2)  ähnliche  Schmückscheibe  mit  einem 
anderen  durchbrochenen  Muster,  70  Millimeter  Durch- 
messer; 3)  bis  5)  drei  Armringe  mit  32,  62  und  71  Milli- 
meter innerem  längstem  Durchmesser.  Derartige  Schmuck- 
scheiben sind  bisher  nur  in  dem  von  Graf  Sievers  beschrie- 
benen „normannischen''  Schiffsgrabe  unter  dem  Slaweek- 
Gesinde  des  Schlosses  Ronneburg  gefunden  worden;  es  liegt 
die  Yermuthung  nahe,  dass  auch  diese  Gegenstände  einem 
Schiffsgrabe    entstammen,    und    wäre    daher   eine    nähere 
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Beschreibang  desselben  sehr  erwünscht;  von  Herrn  Kreis- 
depotirten  Jacob  y.  Elot-Lauternsee  nachfolgende  in 
Lanternsee  gefundene  Alterthümer  aus  Bronze^):  1)  ein 
Bdsbügel-Kettengehängc  ans  vier  60  resp.  63  Gib.  langen 
Strängen  und  zwei  Eettenstückchen,  an  denen  Schellen 
häogen.  Es  ist  gleich  den  vielen  in  unserer  Sammlung 
befindlichen  Halsbügel -Eettengehängen;  der  Bügel,  der 
stark  oxjdirt  ist,  scheint  nicht  verziert  zu  sein.  Vgl.  die 
Kettengehänge  von  Kalzenau  und  Fianden  u.  a. ;  2)  u  3)  zwei 
einander  sehr  ähnliche  Halsringe  aus  Bronzeblech;  nach  aussen 
etwas  gewölbt,  180  Mm.  lang,  15  breit,  Schlussenden  Drachen- 
köpfe, Verzierung  ähuHch  Beiblatt  2,  Fig.  6 ;  4)  u.  5 J  zwei 
einander  fast  gleiche  glatte  Handringe  aus  Bronzeblech, 
170  Mm.  lang,  15  breit,  Verzierung  schwer  zu  erkennen, 
äimlich  der  Fig.  7  auf  Beiblatt  2;  6)  u.  7)  zwei  einander 
gleiche,  wie  eine  Schnur  gedrehte,  mit  Di*achenköpfen  endende 
massive  Handringe,  210  Mm.  lang  und  durchweg  gleich  stark, 
nämlich  10  Mm. ;  8)  ein  massiver,  nach  aussen  etwas  gewölb- 
ter, 180  Mm.  langer  und  8  resp.  10  breiter,  mit  Schlangen^ 
köpfen  sehr  sauber  decorirter  Handring,  die  Verzierung  ähn- 
lich Fig.  12,  Beiblatt  2;  9)  ein  Handring  aus  Blech,  190  Mm. 
lang  and  12  breit,  Enden  drachenköpfig,  Verzierung  ver- 
wischt; 10)  Bruchstücke,  vielleicht  von  einem  Handringe;  11) 
a.  12)  zwei  einander  sehr  ähnliche  offene  Spiral-Fingerringe, 
in  der  Mitte  mit  einer  Platte,  wie  der  Ealzenau'sche,  s.  die 
Abbildong  Taf.  29,  Fig.  12;  13)  auch  ein  offener,  nur  aus 
zwei  Windungen  bestehender,  aber  8  Mm.  breiter,  mit  Quer- 
strichen verzierter  Fingerring;  14)  ein  gewöhnlicher  offener, 
glatter,  aus  Draht  in  7  Windungen  gewundener,  24  Mm«  hoher 
Fingerring,  15  Mm.  Durchmesser;  15)  bis  19)  fünf  gewöhn- 


*)  Die  genanere  Beschreibang  und  AosmesflUDg  der  einzelnen 
Gegenstände  igt  von  onserem  Ehrenmitgliede,  Herrn  Maseumsinspector 
Dr. C.  Bornhanpt  ausgeführt.  Die  Nammer-Bezeichnungen  beziehen 
iieh  auf  die  Tafeln  in  nnserem  Mnsenm  and  aaf  den  noch  ungedrack- 
Un  Katalog  onserer  Alterthümer-Sanimlang. 

ö 


66 

licho  Klammcrblecbe,    wie   sie   bei   den   Hals-   und  Kopf- 
decorationen   zum  ZusammenliaUen   der  Spiralgewinde  voi^ 
kommen;  14  Frc^inonte  Ton  dem  erwähnten  Spiralgewinde, 
ein  Menscbenssahn  und  ein  Fingerknochen;   20)  sechs  Win- 
dungen,   55 — 60  Mnu  im  Darchmesser,   von   einem  Arm- 
Spiralbande;    21)    Bruchstück    Ton    einem    Spiralgewinde, 
85  Mm.  lang,  18  im  Durchmesser;    22)  gewundener  Gürtel- 
ring,  93  Cm.  lang,  8  Mm.  dick,  mit  Reparatur,  Schluss- 
enden    2    gleiche    Oesen;     23)    gewundener    Gürtelring, 
85,5  Cm.  lang,  9  Mm«  dick,   auch  mit  Reparatur,  die  aber 
auseinandergerissen    ist;     Schlussexiden    sind    Oeeenringe; 
24)  u.  25)  2wei  einander  sehr   ähnliche  Halmnge,   deren 
Mittelstück  platt,   deren  Enden  aber  gewunden   sind  und 
zum  Schlüsse  eingekerbt,  72  resp.  69  Cm.  lang.     Viele  in 
unserer  Sammlung  vorhanden,  s.  Fiandea  Tafel  12,  Fig.  1 
u.  a.  m.;  aus  Eisen  nur  ein  Messer  und  zwar  nach  ältester 
Construotion,  d.  h.  Schneide  und  Slielstift  in  einer  Linie, 
wie    auf     dem    Eappusiis    im    Sohloss    Bonneburgsehen 
Communalwalde  und  in  den  Gräbern  von  Serben -Drosten- 
hof,    Kirchholm,    Ascheraden    etc.;    keine   Waffen,    kedne 
Werkzeuge    weiter    aus    Eisen.      Von    Baronesse    Nelly 
V.  Mengdcn-Golgowsky  nachfolgende  in  Golgowskj  ge- 
fhndene  Grab&lterthümer,  alle  vom  Rost  stark  mitgenomoiCBy 
besonders  die  in  Eisen.  -*-  In  Bronze:    1)  ein  Gürtelring 
von    108  Cm«   Länge,    in    der  Mitte    ist    er   auf   36  Cm« 
Länge   rund   und   glatt  und    hat  6  Mm.   im  Durchmesser, 
nimmt  allmAhlich  gegen   die   in  Schlangenhaut  verzierten 
Schliissenden  bis  auf  12  Mm.  Durchmesser  zu  und  schliesst 
an  dem  einen  Ende  mit  einem  Haken  und  an  dem  andern 
mit  einer  grossen  Oese;   Haken  und  Oese  in  eigentbüin- 
lieber,  aber  nicht  selten  vorkommender  Form,   s.  Taf.  35, 
Pig.   22.     Dieser  Gürtelring  hat   eine   Umgestaltung    zum 
Halsringe  erfahren,   indem  man  seine  beiden  Enden  stark 
iibereinander   gebogen    und    mit    Bronzedrähten   auf   zwei 
Stellen  verbunden  hat,  so  dass  er  in  diesem  Zustande  fast 
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kteiaästmig  lund  toA  küeiner  geworden ^  ha  innereft  Bttrcfa- 
inesarr  mir  22;»  Om.  hat,  aber  dooh  noch  gross  genug  kt, 
um  ihn  bequem  über  den  Kopf  auf  den  Hals  zu  hringOB; 
2)  ein  Batering^  fthnlieh  den  Halsringen  Nr.  58  n.  54 '  auf 
TaT.  84r  und  der  Abbildung  auf  Taf.  12,  2  (Lantemsee  Nr.  24 
Q.  25)^  lang  56  Om. ;  dici  wie  eine  Bebour  gedrehten  langen 
Bfideii  haben  10  Mm.  nnd  das  18  Om.  lange  glatte  Mittet 
Stack  hat  8  resp.  6  Mm.  im  Durchmesser;  3)  Kopf-  oder 
Balaspangenring  mit  S3  KIa[^rblech6n ;  das  eine  Spai^dn- 
ende^  an  dem  die.Kkpperbleche  hängen,  ist  vollständig,  das 
andere  aber  zum  grössten  Thdile  abgebroohen,  daher  iat  der 
Bii^  imr  47  Gm.  lang^  das  heile  gpangenende  mit  den 
Kkpperfaleehen  ist  15—^20  Mm.  breü;  der  Kopfring  gleich 
dem  Dünbofsehen  Kopfringe,  nmr  dass  dieser  ganz  ToUstäfl- 
dig  istf  8.  Taf.  SO^  Fig.  23;  4)  oiü  Fragment  von  ekiem 
Memen,  nut  BronzebescfaJigen  in  Doppelreihen  vorzierten 
«ad  not  Birkenrinde  gefutterten  Oujrtel  mit  einer  wohl- 
erbalfenen  Schnalle,  in  deren  Zunge  ein  Best  von  dem  Leder^ 
liemen  steckt,  22  Gm.  lang,  26  breit;  6)  ein  auseinander- 
gerissener  Bmstkettensohmack;  in  einem  Bnonzeringe,  ge» 
halten  Ton  einc5m  grossen  Klammerbleche,  häoigen  4  kleinere 
Klapperblecbe  und  8y4i  Gm.  lange  Stränge  ^  die  eine  Zier- 
platto  mit  einer  Schelle  halten^  nebenloei  liegt  noch  ein  vierter 
Strange  31  Gm.  lang,  mit  12  eingebäogten  Schellen  und 
aosserdem  losgetrennt  10  ScheUen  von  verschiedener  Grösse, 
von  denen  einiget  noch  tdneti;  6)  Fibel  mit  Dom,  sehr  gut 
erfaalte&f  Sohlnssenden  sauber  geformte  Drachenköpfe,. Um- 
Jangsliiiie  130  Mm.^  6  Mm«  imDorehmesser  dick,  durchweg  wie 
eine  Sctalur  gedreht;  7)  kleine  Hafeisenfibel,  Umfangsliaie 
60  Mm.,  Dicke  3y  mit  Dorh»  glatt;  auf  den  emporgerichteten 
Sdlnasendea  Kugelköpfe,  Wie  sie  häufig  auf  grösseren  Huf- 
eiaenibeln  rorkommen,  nur  von  nngewöhnliaher  G-rössa; 
8)  ein  offener^  ovaler,  massiver  Hand^^  vielleicht .  auch  Arm- 
ciagy  130  Mm«  im  älissern  Umlang  laag,  5  diek,  innerer 
Darchmeaaer  7(V50,  wie  eine  Schnur  gedreht  und  umwunden 

5* 
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in  den  eingekerbten  Strichen  von  eineni  2  Mm.  breiten,  ver- 
zierten zarten  Bronzedraht,  der  auf  3  Stellen  aufgesprungen 
ist,  ähnlich  Taf.  72  B.  Fig.  18;  9)  u.  10)  Fingerringe 
8.  Taf.  85  u.  29,  Fig.  12  (Ealzenau);  11)  Fing^ring  s.  Ab- 
bildung auf  Taf.  85;  12)  Fingerring  gleich  einem  Nähring, 
s.  Taf.  85;  13)  vier  gleiehe  dünne  Bronzebeschläge  mit  Niet- 
stiften, wie  sie  auf  Ledergurten  vorkommen,  jeder  hat  als 
Zierrath  in  Basrelief  die  Figur  eines  Pferdes;  von  Thon: 
14)  eine  gewöhnliche  kleine  Thonperle,  8  Mm.  im  Durchmesser; 
in  Eisen,  stark  verrostet:  15)  ein  Beil,  ähnlich  Form  5, 
Beiblatt  1,  140  Mm.  lang,  Bahn  46,  Schneide  defect,  ge- 
bogen 72,  Schaftioch  rund,  32  im  Durchmesser;  16)  Bmch- 
stück  von  einem  kleinen  Beilchen,  den  7  unter  Serfaen- 
Drostenhof  gefundenen  ähnlich ;  17)  eine  216  Mm.  lange, 
äusserst  schmale,  total  von  Rost  entstellte  Lanzenspitze 
mit  Schaftrohr;  ebenso  entstellt  auch  18)  eine  192  Mm. 
lange,  auf  der  breitesten  Stelle  20  Mm.  schmale  Lanzea- 
spitze  mit  Schaftrohr;  19)  eine  Lanzenspitze  mit  Stift  zum 
Einlassen  in  den  Holzstiel;  die  Schneide  scheint  ganz  iBach 
ohne  Draht  zu  sein,  ist  am  Stift  30  Mm.  breit  und  98  lang, 
Stieluberrest  hat  eine  Länge  von  50  Mm. ;  20)  Lanzenspitze 
in  Form  einer  Pfeilspitze,  mit  Widerhaken,  mit  einem  Stiel- 
stifte zum  Einlassen  in  den  Holzschaft,  die  Schneide  1 10  Mm. 
lang,  der  Stielstift  90  lang;  21)  u.  22)  zwei  .Meeserüberreste 
mit  Stielstiften,  jeder  20  Cm.  lang;  von  Zeug:  23)  vier 
kleine  Ueberresto  von  einem  Eleidungsst&cke  aus  Wollen- 
zeug. (Wadmal),  mit  eingeschobenen  Bronzeblechstückchen 
in  Form  kleiner  Cylinder,  eine  Stickerei  nach  gewöhnlichem 
Muster,  vgl  Kasten  5,  Unterschrank  1  (unseres  Museums). 
Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  verlas  einen 
Bericht  über  die  von  ihm  und  Herrn  Watsengerichtssecretair 
Anton  Buchholtz  unternommene  Reise  nach  Fehren  und 
zwar  zur  Untersuchung  des  sogenannten  Eapperkaln  (nicht 
Eappekaln),  eines  Hügels,  etwa  IVi  Werst  nordöstlich  vom 
Gute  Fehren  im  Sissegalschen  Kirchspiel  an  der  Oger  gelegen: 


; 
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Die  nördliche  Seite  des  Hügels  steigt  etwa  3  Faden 
hoch  Ton  der  Ebene  auf;  die  Oger,  welche  an  der  östlichen 
Seite  Yorbeifliesst,  liegt  etwa  5  Faden  tiefer,  als  der  steUe 
Uferrand.  Die  westliche  und  südliche  Seite  geht  unmerk- 
lich in  die  Ebene  über.  Am  22.  und  23.  Juni  wurde  hier 
unter  nnaerer  Leitung  in  Gegenwart  der  Frau  Helene 
T.  Hanenfeldt  nnd  des  Gymnasiasten  Karl  v.  £j*üdener  ron 
den  Buachwächtem  Karl  Kalning,  Grünwald  und  Inge  Liwa« 
nowitsch  zunächst  ein  5  Fuss  breiter  Graben  in  der  Rieb- 
iuDg  von  Süden  nach  Norden  gezogen.  In  einer  Tiefe  von 
etwa  1  Fnss  zeigten  sich  Spuren  von  Asche  und  Kohlen 
und  einmal  ein  Ueiner  Thonsplitter  in  der  fetten  Humus- 
schicht. Noch  etwas  tiefer  stiessen  wir  auf  den  lehmigen 
Sand,  der  den  Unt^gmnd  der  ganzen  Gegend  zu  bilden 
echeint.  Wie  in  diesem  Graben,  so  fanden  wir  auch  bei 
den  späteren  Nachgrabungen  dort,  wo  sich  ein  Grab  befand, 
Terachieden  gestaltete  Steinsplitter  in  der  Erde  zerstreut, 
die  allenfalls  als  künstlich  hergestellt  aufgefasst  werden 
könnten.  Ausserdem  zeigten  sich  wiederholt  Thonscherben, 
meist  sehr  kleine.  An  Stellen,  wo  kein  Skelet  unten  lag,  war 
auch  keine  Spur  von  Asche,  Kohlen  oder  Steinsplittem  zu 
entdecken. 

Die  Gräber  waren  im  Allgemeinen  spärlich  mit  Arte- 
fakten ausgestattet  Von  Fibeln  fand  sich  nur  die  Schnallen- 
fibel  und  zwar  einmal  mit  zwei  Münzen  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  zusammen.  Die  Yermuthung  liegt  also 
nahe,  dass  die  ganze  Begräbnissstätte,  da  die  gefundenen 
Fibeln  untereinander  grosse  Aebnlichkeit  in  der  Form 
hatten,  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  herrührt.  Zu 
bemerken  ist,  dass  Graf  Karl  Sievers  im  Jahre  1873  an 
derselben  Stelle  Ausgrabungen  gemacht  hat  (vgl.  Sitz.-Ber. 
der  Gel.  estn.  Ges.  1874,  S.  152). 

In  den  von  uns  aufgedeckten  Gräbern  fanden  sich 
folgende  Gegenstände: 

Grab  A  6V«  Meter  vom  Uferrande  der  Oger  und  10  M. 
vom  nördlichen  Bande  des  Hügels  entfernt;  70  Gm.  tief  lag 
ein  Schädel  nnd  bei  dem  Kinne  desselben  eine  schnurartig 
aus  einem  5  Mm.  starkem  Bronzedraht  gedrehte  Hufeisen- 
fibel (Nr.  1).  Sie  ist  fast  kreisrund,  48  Mm.  im  innern  Durch- 
messer, auf  den  emporgerichteten  Bilden  stehen  schwach  ver- 
zierte runde  Platten,  15  Mm.  im  Durchmesser.  Vom  Dom. 
der  aus  Eisen  war,  ist  nur  der  stark  conglomerirte  Henkel 
nachgeblieben ;  der  Schädel  lag  im  Osten,  das  übrige  Skelet 
war  gänzlich  vermodert  nitt  Ausnahme  des  os  femoris. 

Grab  B  lag  etwa  1  Meter  westlich  von  A.  Mit 
Aumahme  der  Unterarme  und  Hände,  der  Rippen  und  der 
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FüBseL  war  das  Skelet  erhalten.  Diofat  unter  dem  Kinn 
des  nach  oben  gerichteten-  Schädels  saas  die  Hnfeisenfibel 
Nr.  2,  rund  47  Mm.  im  Dttrehmesser,  aus  4 — 5  Mm.  dickem, 
wie  eiae  Schnur  gewundenem  Bronzedraht,  mit  einer  gut  er- 
haltenen Nadel  y  gleichfalls  aus  Bronse;  die  nach  oben  ge* 
riehteten  Enden  schmdcken  auch  auf  dieser  Fibel,  wie  auf 
der  unter  Nr.  1,  twel  Platten,  die  kreisrund  sind,  16  Mm. 
im  Durebmesser  und  eime  saubere  Veniemng  haben.  Bino 
ähnliche  Verzierung  scheinen  auch  die  Platten  der  Fibel  Nr.  1 
zu  faaben^  sie  ist  nur  sehr  verwischt;  dicht  bei  dieser  Fibel 
lagM  zwei  sehr  stark  zerstörte  perforirte  Münzen:  Nr.  3 
ein  Bevaler  Solidus  von  Johann  III.  ohne  Jahrsssahl  und 
ein  Bevaler  Solidus  von  Erioh  XIV.  vom  Jahre  156& 

G  r  ab  0  etwas  über  1  Meter  nördlich  yon  B ;  die  Richtung 
des  Skclets  war  dieselbe  wie  bei  A  und  ß,  d.  h.  von  WNW. 
nach  OSO.;  der  Kopf  fehlte,  wahrscheinlich  ganz  vermodert, 
in  der  Gegend  des  Halses  befand  sich  die  Hufeisenfibel 
Nr.  4,  fast  rund,  40  Mm.  im  ihnem  Durchmesser  aus  Bronze- 
draht. 6 — 7  Mm.  dick,  wie  eine  Schnur  gewunden,  mit 
heilem,  starkem  Bronzedorn;  die  verjüngt  auslaufenden 
Enden  tragen  einen  kleinen  Plattenkopf. 

Grab  D  4Va  Meter  vom  nördlichen Bftude  desHügel^  12 M. 
vom  östlichen,  der  Schädel  75  Cm.  tief  ip  der  Erde,  das  Skelet 
ziemlich  vollständig;  als  Beigaben  fanä  man  dient  bei  dem 
Schädel  mehrere  Steine  von  verschiedener  Grösse  und  Form, 
die  olleüfalls  Beile  oder  derglpichei;  vorstellen  könnten 
(s.  Nr.  8  im  UntersQhrank  4;  daselbst  auch  in  einem  Papier» 
einschlage  die  Thonscherben  von  einem  Töpfchen  oder  vieU 
leicht  auch  von  mehreren  Töpfen  unter  Nr.  7).  In  B  i  s  e  n  (Nr.  5) ; 
ein  stark  o^ydirte9  Messer,  20  Cm.  lang  mit  dem  Stielaiisatz, 
IV2— 2  Cm.  breit,  und  (Nr.  6)  ein  kleines  Messer,.  7  Cm. 
lang  mit  dem  Stielstifte,  dessen  Spitze  aber  fehlt,  (Nr.  9) 
ein  Restchen  von  einem  Spiralfingerringe  in  Bronzedrabt, 
(Nr.  10)  ein  Stückchep  Feuerstein;  Nr.  11  ein  offener,  in 
der  Mjtte  wie  ein  Knoten  verechlupgener  hübseher  Finger- 
ring, wie  er  häufig  vorkommt,  20  Mm.  im  innern  Durch- 
messer. ,  Er  lag  auf  dem  grüngeförbtcn  Oberschenkelknochen. 

Grab  B  etwa  1  M.  nordöstlich  von  D,  Nr- 12  Ueberreste 
von  einer  Dolch-  oder  Messerschoide  mit  Beschlägen  aus 
sehr  dünnem  Bronzeblech  und  ein  Stückchen  Leder;  hierher 
gehört  wohl  auch  Nr.  13,  auch  ein  Stückchen  Leder, 

Grab  F  ca.  2  M.  vom  Ostrande,  5 — 6  M.  vom  Nördrande 
entfernt ;  nur  der  Schädel  des  Skelets  war  erhalten ,  mau 
fand  ihn  2  Fuss  tief.  Nr.  15  eine  Bronzefibel  in  Hufbisen- 
form aus  3  Xm.  starkem  Bronsedrabti  im  inaern  Durob* 
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meeeer  etwa  28  Mm.;  an  dem  Dorn  stockt  noch  ein  Stqcic 
das  Q0waiide0  und  14  Kauri-Ueberreste,  die  beim  Atfaesen 
total  zerbröckelten,  wie  aucb  einige  scbeibenförmige  kleine, 
ea*  3  Mm.  lange  und  6— 5  breite  grauweidslicbe  Tliu^nperlen, 
die  später  auf  ein  Schnüreben  anfgereibt  wurden.  Die  vielen^ 
aber  sehr  kleinen  Brucbstüokcben  von  den  Perlen,  die 
Splitterrestchen  von  den  Kanria  scheinen  auf  eine  Hals- 
decoration binxQweiaet  und  das  Grab  F  nach  seinem  ganzeiL 
Inhalt  ab  Frauengrab  zu  bezeichnen  (Unterschrank  ^>.  14). 

Auf  die  freundliche  Aufforderung  des  Herrn  Kreisdepu- 
tirten  Jacob  v.  Klot  reisten  wir  am  5.  Juli  nach  Lautem^ 
see,  wo  wir  am  6.  Juli  eintrafen.  Btwa  3  Werst  vom 
Gute  Lantemsee  bei  dem  Karule*QeBinde  am  Westufer  des 
Lndernscben  Sees  lag  ein  Brachfeld,  in  welchem  Bauern  beim 
Pflügen  auf  Knochen  und  Alterthümer  gestossen  waren. 
Hier  lieasen  wir  «einen  Graben  ziehen.  Leider  war  das  Feld, 
das  schon  seit  Jahren  unter  Gultur  ist,  in  dem  Grade  durch- 
wühlt,  dass  unsere  Nachgrabungen,  die  in  Gegenwart  dec^ 
Herrn  t.  Klot  vorgenommen  wurden,  in  der  Hauptsache 
resultadoB  verliefen.  Die  Knochen  und  Alterthümer  waren 
aus  ihrer  Lage  gerückt.  Von  den  letzteren  fimden  sich 
überhaupt  wenige  «nd  unbedeutende  noch  vor.  Die  schön^ 
86en  Sachen,  die  Herr  v.  Klot  der  Gesellschaft  gespendet 
hat  (siehe  S.  65 — 66),  waren  eben  schon  von'  den  Bauern 
ausgegraben  worden.  Einen  gut  erhaltenen  Schädel  nahmeiy 
wir  mr  das  Museum  mit. 

Am  7.  Juli  fuhren  wir  nach  Golgowsky,  von  wo  uns 
durch  Herrn  v.  Mengden  schon  im  vorigen  Jahre  interes- 
sante Alterthümer  zugegangen  waren.  Leider  wai'  auch 
hier  das  Gräberfeld  sdäon  sehr  stiurk '-  ausgebeutet,  als  wir 
unsere  Ausgrabungen  veranstalteten.  Hier  war  deutlich  eine 
alte  Begräbnissstätte  zu  erkennen,  etwa  'S  Weitst  östlich 
vom  Hof  bei  dem  Tietzen  •  Gesinde  gelegen,  ungefähr  300 
Schritt  lang  und  breit,  von  3  Seiten  mit  Wald  umgeben, 
an  der  vierten,  nordöstlichen,  ziemlich  steil  iu  dem  Thal 
eines  Flüsschens  abfallend.  Da  besonders  im  südlichen 
TheU  des  Feldes,  wekhes  einen  von  spärlichem  Grase  be- 
wadisenen  Sandplatz  bildet,  planks  hin  und  bor  gegraben 
war,  so  blieb  uns  nichts  Andres  übrig,  als  ebenfalls  auf  gut 
Glück  graben  zu  lassen.  Herr  Gutsverwalter  H.  Kaehl- 
brandt  war  am  7.  Juli  bei  den  Ausgrabungen  meist  zugegen. 
Wir  stiessen  am  ersten  Tage  erst  nach  wiederholten  vor« 
geblichen  Bemühungen  auf  ziemlich  inhaltsleere  Gräber; 
alle  äusserlich  an  der  Hügelform  kenntlich  gewesenen 
Gräber  waren  nämlich  bereits  durchwühlt  worden.  Auch 
am   andern    Tage   waren    wir    nicht   glücklicher.     Kduri- 
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Muscheln,  einige  Ringe  und  Spangen  ans  Bronze ,  G&rtel, 
einen  Resfc  eines  von  Bronze-Spiralen  durchwirkten  beides 
konnten  wir  immerhin  erbeuten. 

Ausserdem  bemerkten  wir  auf  der  nördlichen  SeitB  an 
einer  Stelle  auffallend  viel  Steine  umherliegen.  Bei  etwas 
zu  Hülfe  kommender  Phantasie  konnte  man  vielleicht  einige 
Steinkreise  wie  um  einen  Haufen  Steine  gruppirt,  erkennen; 
die  Steinkreise  wären  etwa  3 — 4  Fuss  im  Durchmesser 
gewesen,  in  der  Mitte  de;:  Steinkreise  befand  sich  einige 
Mal  ein  etwas  grösserer  Stein.  Die  einzelnen  Steine  waren 
etwas  mehr  oder  weniger  als  V's  Fuss  im  Durchmesser. 
Unter  der  möglicher  Weise  eine  Steinsetzung  enthaltenden 
Stelle  fanden  sich  trotz  wiederholter  Nachgrabungen  weder 
Kohlen,  noch  Knochen,  noch  Artefakte. 

Grab  A  Nr.  1,  ein  massiver  Handring  aus  starkem 
Bronzeblech,  oval,  68,6s  Mm.  im  innern  Durchmesser  und 
17  breit,  mit  Schlangenkopfenden,  nach  Aussen  mit  einem 
Grat,  Verzierung  stark  verwischt;  er  lag  an  der  rechten 
Hand,  die  Oeffnung  nach  Innen  gekehrt;  Nr.  2  Hufeisen- 
fibel mit  Dom,  gelegen  an  der  linken  Seite  des  Skelets,  ist 
etwas  ausgereckt,  dadurch  oval  geworden,  ca.  37,ss  Mm.  im 
innern  Durchmesser,  aus  4  Mm.  starkem,  glattem  Bronze- 
draht mit  aufgebogenen  Enden,  zu  Knöpfen  aufgerollt; 
Nr.  3  vier  mittolgrosse  Schellen  aus  Bronze,  lagen  in  der 
Gegend  der  Schufter,  beim  Kopfe  Holztheile. 

Grab  B  Nr.  4  ein  Schädel  mit  einem  Loch  in  der  Stirn; 
das  zirkelmnde  Loch,  20  Mm.  im  Durchmesser,  scheint  nicht 
durch  eine  Kugel  von  einem  Schiessgewehr  entstanden  zu 
sein;  Nr.  5  Ueberreste  vom  Haupthaar,  Zeug,  Spiralen  und 
ein  Knochen  in  der  Umgegend  des  Schädels  Nr.  4  gelegen. 

Grab  C  enthält  nur  Nr.  6,  eine  gewöhnliche  Hufeisen- 
fibel mit  Dorn  aus  5  Mm.  starkem  und  flachem  Bronzedraht, 
fast  kreisrund,  36  Mm.  im  innern  Durchmesser  mit  au&eroU- 
ten  Enden  und  lag  in  der  Gegend  des  Halses  vom  Skelet 

Grab  D  Nr.  7,  stark  durch  Oxydation  entstelltes, 
scheinbar  eisernes  Bruchstück  einer  Lanzenspitze  mit  einem 
starken  Widerhaken,  170  Mm.  lang;  Nr.  8  von  einem  grossen 
Messer  die  Schneide  mit  der  Spitze,  ein  Bruchstück,  116  Mm. 
lang,  bis  20  breit ;  dazu  gehört  vielleicht  Nr.  9  der  62  Mm. 
lange  Stielstift  mit  einem  Ansatz  von  der  Klinge;  Nr.  10 
eine  Fibel  aus  5  Mm.  starkem,  wie  eine  Schnur  gedrehtem 
Bronzedraht;  innerer  Durchmesser  30  Mm.  mit  aufgerollten 
Enden  und  dem  Dom. 

Grab  E  Nr.  11  der  grösste  Theil  eines  Gürtels  aus  Leder 
und  Birkenrinde,  in  drei  Stücke  zerfallen,  zusammengesetzt 
85  Gm.  lang  und  3  breit>  etwa  in  der  Mitte  getheilt  durch 
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einen  starken  Bronzering  an  Elammerblechen  mit  Bronze- 
blechbeschlägen, dicht  aneinandergereiht,  bekleidet,  von 
welchen  aber  nur  noch  einige  vorhanden,  weil  sie  sehr 
dann  waren.  Sie  unterscheiden  sich  durch  nachlässige  Arbeit 
und  darch  ihre  Decoration  von  vielen  andern  OiirtelbeBchlä- 
gen  in  unserer  Sammlung;  das  Ende  mit  der  Yerschluss- 
Bchnalle  fehlt,  ein  Stuck  ^ug  hing  über  dem  Gürtel ,  ver- 
mathlich  von  dem  Kleidung^tücke,  das  von  dem  Gürtel 
zusammengehalten  werden  sollte;  Nr.  IIa  enthält  Bmch- 
Btöcke  von  den  Bronzebeschlägen;  Nr.  12  Pelzstückchen  und 
ein  Stück  vom  Beckenknochen;  Nr.  13  ein  offener  starker 
Bronze -Fingerring  aus  zwei  Bingen  schnurartig  gedreht, 
22  Mm.  im  innem  Durchmesser;  gewöhnlich  halten  diese 
Art  Fingerringe  nur  20  Mm.  im  innem  Durchmesser;  dabei 
liegt  auch  der  Fingerknochen  und  zwar  von  der  linken 
Hand,  auf  welchem  er  steckte;  Nr.  14  "am  Halse  liegend 
gefanden:  Kauris,  feine  Spiralgewinde  und  Bronzecy linder, 
wie  sie  eingereiht  und  eingeschoben  in  einer  Eanteneinfassnng 
von  Kleidungsstücken  vorkommen.  Ausserdem  aus  Gol- 
gowsky  Nr.  15  ein  Halsring  aus  7  Mm.  dickem  Bronze- 
drabt,  52  Gm.  lang,  mit  kolbenartigen  Schlussenden.  Er 
wurde  gefunden  am  8.  Juli  1885  in  einem  Grabe  2  Fuss 
tief  mit  Ueberresten  von  Knochen;  Nr.  16  Ueberreste 
von  Knochen  aus  einem  Grabe  oder  von  einer  Opferstätte; 
Nr.  17  aus  einem  andern  Grabe  ein  eisernes  Beil  ähnlich 
Form  4. 

Auf  die  freilich  in  nicht  ganz  sicherer  Form  uns  über- 
brachte Nachricht,  dass  in  Segewold  ein  noch  unberührtes 
Hünengrab  neuerdings  bemerkt  worden  sei,  fuhren  wir  am 
5.  Angnst  dorthin.  Es  erwies  sich  jedoch,  dass  ein  anderer 
Grabort,  als  das  schon  aus  Bahr  (die  Gräber  der  Liven, 
S.  2)  bekannte  Gräberfeld  auf  Schloss  Segewoldschem  Grunde, 
Vj  Werst  vom  Gute  Kronenberg,  nicht  bekannt  sei.  Bei 
opgünstiger,  stark  regnerischer  Witterung  konnten  wir  nicht 
viel  arbeiten;  indess  wäre  der  Ertrag  auch  unter  andern 
Umständen  nicht  viel  reichlicher  gewesen,  da,  wie  man  uns 
erzählte,  der  Sohn  eines  einige  Werst  von  Kronenberg 
wohnenden  Schmiedes  die  Gräber  alle  nach  Bronzesachen 
durchsucht  und  umgewühlt  hatte.  Wir  fanden  denn  auch 
an  fast  allen  Grabhügeln  deutliche  Spuren  früherer  Gra- 
bungen. Am  6.  August  durchstachen  wir  einige  ziemlich 
unversehrt  aussehende  Hügel;  doch  war  die  Ausbeute, 
wie  bemerkt,  sehr  gering.  In  einem  Hügel  trafen  wir 
nur  einige  unordentlich  liegende  Knochen  und  Kohlen- 
sföckchen  an,  in  einem  andern  nur  ein  eisernes  Beil  und 
ein  Paar  Scherben    eines   Thontopfes.    Wie    schon  Baehr 
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a.  a.  O.  hervorhebt,  lagen  die  unverbrannten  Leiohname 
^bisweilen  in  grosser  Unordnung^.  Bahr  schliesst  aas  den 
meist  ans  Waffen  bestehenden  Funden,  die  er  hier  gemacht, 
dasa  ilieae  Hügelgrappe  ^wahrscheinlich  die  Grabstätte  eines 
Schlachtfeldes  gewesen  ist^. 

„Nicht  ganz  nnwahrscheinlich,^  sagt  Beehr  8.  3,  ^^möchte 
die  Annahme  sein,  dass  die  Högelgrnppen  bei  Segewolde 
am  Thalrand  nnd  in  dem  Walde  mit  aer  Sage  van  einer 
Schladit  der  Liven,  Letten  und  Deutschen  gegen  die  Oeseler, 
welche  im  Jahre  1210  mit  vielen  Tausend  Reitern  nnd 
Schiffen  in  Livland  einfielen,  bis  nach  Treiden  die  Aa 
hinaufzogen  und  hier  ihren  Tod  fanden,  in  Verbindung 
stehen.  Es  soll  in  dem  gedachten  Jahre  eine  Pest  ent- 
standen und  von  Treiden  ausgegangen  sein,  weil  man  die 
Körper  der  erschlagenen  Feinde  unbegraben  gelassen  habe.^ 
Baebr  beruft  sich  auf  y^Arndt's  Livlttndische  Chronik/'  Diese 
Stelle  bei  Arndt  beruht  auf  Heinrich  von  Lettland  XV,  3 
und  7.  Die  dort  geschilderton  Schlachten  scheinen  aber 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Aa  vorgefallen  zu  sein,  auch  ist 
die  Pest  von  Treiden  au^egangen,  also  nicht  von  diesem 
Gräberfeld  am  linken  Ufer  des  Flusses. 

Mehr  Interesse  als  dieses  Gräberfeld  bot  ein  von  Birken 
bestandener  Hügel,  etwa  500  Schritt  vom  Gute  Kronenberg 
in  der  E^ce,  welche  von  der  Ohaussde  und  der  von  der- 
selben zum  Aa*Tbal  führenden  All^e  gebildet  wird,  in  einem 
Felde  gelegen ,  nur  mit  einem  vielleicht  50  Schritt  langen, 
wagenbreiten  Rain  mit  dieser  All^e  verbunden.  Die  Basis 
des  Hügels  hatte  einen  Umfang  von  90  Schritt,  die  ziemlich 
kreisförmige  obere  Fläche  ^5  Schritt  im  Durchmesser. 
Dieselbe  ist  in  ihrer  Peripherie  bezeichnet  durch  einen  Kreis 
von  2 — 4  Fuss  langen  und  breiten  Steinen,  von  denen  noch 
zehn  vorhanden  waren,  während  einige,  offenbar  zum  Ver- 
brauch zu  Chaussee -Schotter,  gesprengt  und  weggebracht 
worden  waren.  Wir  licssen  von  den  drei  Arbeitern,  welche 
uns  der  Besitzer  von  Kronenberg,  Herr  v.  Bovet,  freund- 
lichst zur  Verfugung  gestellt  hatte,  einen  Graben  quer  von 
Norden  nach  Süden,  von  einem  Rande  bis  zum  andern, 
ziehen,  einen  andern  von  Westen  nach  Osten,  den  ersten 
in  der  Mitte  kreuzend,  doch  nicht  mehr  als  etwa  6  Fuss 
lang  zu  beiden  Seiten  von  der  Mitte.  Dicht  unter  der 
Oberfläche  stiessen  wir  auf  einige  Kuhknochen  und  ein  Stück 
eines  eisernen  Tonnenreifens;  sonst  fanden  wir  nichts  Be- 
merkonswerthes,  bis  wir  ca.  4  Fuss  tief,  gerade  in  der  Mitte 
des  Hügels,  ein  vollständig  erhaltenes  menschliches  Skclet^ 
das  Kopfende  nach  SSW.  gerichtet,  bioslegen  konnten. 
Leider  war  ausser  einer  Hufeisenfibel,  kreisrund  38  Mm.  im 
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ionem  Darchmessor^  ans  gewondenem,  5  Mm.  dickem  Bronze« 
draht  mit  emporgerichteten  Enden  mit  in  einige  Klumpen 
Terwandeltem  eisernen  Dom  am  Halse  des  SkeletB  keine 
Spar  eines  Artefacts  zu  finden.  Die  Form  ^)  der  Fibel  ent« 
spricht  den  in  Fehren  gefundenen,  dürfte  also  vielleicht  erst 
ans  dem  17.  Jahrhundert  stammen.  Eine  seltsame  ürschei- 
nuDg  und  sehr  auffordernd  zu  Hypothesen.  Wir  enthalten 
uns  derselben.  Hinzufügen  wollen  wir  nur  der  Vollständig- 
keit wegen,  dass,  wie  Herr  v.  Bovet  erzählte,  am  Ort  die 
Sage  beiTSche,  dass  ein  im  Kampf  gefallener  Anfuhrer  der 
Deatscben  Namens  Krone  hier  begraben  sei;  von  ihm  stamme 
auch  der  Name  des  Gutes  Kronenberg. 

Per  Bibliothekar  der  Gesellschaft  Arend  Buchholtz 

theilte  Folgendes  mit: 

Die  kleine  Bischofschronik  meldet  über  den  Erzbischof 
Fromhold  von  Riga:  „Starb  zw  Bome  Anno  Dom.  1369 
vnnd  wart  begrabenn  zw  vnnser  liebenn  frawenu  vber  der 
Tyber^.  Diese  Notiz  und  zugleich  die  Anregung  C.  Mettig'ö, 
des  YerfiASsers  des  verdienstvollen  Aufsatzes  über  den 
Familiennamen  und  die  Herkunft  des  Erzbiscbofs  Fromhold 
von  Vifhnsen  (Mitth.  aus  der  livl,  Gesch.,  Bd.  XII  Heft  3 
S.  486  ff.),  nach  dem  Bestattungsortc  Fromhold's  zu  forschen, 
veranlassten  mich,  bei  meinem  Aufenthalt  in  Rom  im  Früh- 
ling dieses  Jahres  auf  die  Entdeckung  des  Grabsteins  des  Erz- 
biacbofs  Fromhold  auszugehen.  Es  kam  mir  hierbei  sehr  zu 
Statten,  dass  ich  von  dem  Herrn  Präsidenten  beauftragt  war, 
dem  königlich  preussischen  Gesandten  an  der  päpstliclien 
Curie  Herrn  v.  Schlözer  das  Ehrenmitgliedsdiplom  unserer 
Gesellschaft  zu  überreichen.  Als  ich  dem  Auftrag  nachkam, 
hatte  ich  auch  Gelegenheit,  Herrn  v.  Schlözer  gegenüber  meine 
Bitte  um  seine  fi^undliche  Unterstützung  in  dieser  kleinen 
Angelegenheit  vorzutragen.  Sie  ward  mir  in  Rath  und  That 
zu  Theil,  so  dass  ich  wohl  meine  Mittheilungen  nicht  anders 
einleiten  kann,  als  mit  dem  Geständniss,  dass  meine  Nach- 
forschung ohne  diese  thatkräftige  Förderung  gewisslich  in 
den  Sand  verhnfen  wäre. 

Am  Tage  nach  meinem  ersten  Besuch  bei  Herrn 
V.  ßchlözer  erhielt  ich  denn  auch  schon  zu  meiner  nicht 
geringen  Freude  und  Ueberraschung  den  Text  der  Inschrift 
des  Fromboldateins  und  damit  zugleich  auch  den  Hinweis 
darauf,  dass,  wie  ich  schon  in  Riga  vermuthet  hatte,  keine 


*)  Vgl.  auch  die  im  Rlnne-kaln  gefnndeDen  Fibeln  aas  dem  Ende 
des  MHteialiers.  Bomtner  in  d.  Bitz.-Ber.  d.  gel.  estn.  Gesellsch.  18S2, 
8.124  ff. 
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andere  als  die  Kirche  S.  Maria  in  Trastevere  der  Be- 
Btattungsort  des  Erzbischofs  sei. 

Jener  mir  von  Herrn  v.  Scblözer  mitgetheilte  Inschrift- 
text war  indessen  nicht  vom  Stein  selbst  gelesen,  sondern 
einem  der  Inschriftwerke  entnommen,  in  denen  sich  der 
Text  findet.  Und  zwar  kommen  hier  die  beiden  folgenden 
Werke  in  Betracht,  in  die  ich  auf  der  Bibliothek  des  deut- 
schen archäologischen  Instituts  in  Rom  Einsicht  nehmen  durfte. 
Das  eine  ist:  Jnscriptiones  Romanae  infimi  aevi  Romae 
exstantes  opera  et  cura  D.  Petri  Aloysii  Galletti  Ro- 
mani  monachi  Gasinensis  in  biblioth.  Vatic.  linguae  Latinae 
professoris  coUectae.    Tomus   tertius.   Romae  1760.   4. 

Auf  S.  408  Ol.  XX  unter  Nr.  34  berichtet  Galletti: 

S.  Mariae  Transtyberim.  Humi  cum  imagine  ex  ana- 
glypho: 

TER.    CCC.    QVOQ'    SEPTVA6EN0.    PBSTO. 

LACTENTVM.  PROPTER.  CRISTVM.  MORIBNTVM. 
CESSIT.  Aß.  HAG.  VITA.  QVEM  GRISTB.  DBVS. 
MODO.  DIGTA.  PRBSVL.  RIGENSIS.  PR0M0LDE3. 
CVIVS.  ATA 

Zu  dieser  Inschrift  fügt  Galletti  sonst  nichts  hinzu. 

Das  andere  Inscbriftenwerk  ist  betitelt: 

Iscrizioni  delle  chiese  e  d*altri  edificii  di  Roma  dal 
secolo  XI  flno  ai  giomi  nostri  raccolte  e  pubblicate  da  Vin- 
cenzo  Porcella.    Volume  11.    Roma  1873.   4. 

Auf  S.  340  unter  Nr.  1041  wird  die  vollständige  Inschrift 
gegeben  und  hinzugefugt: 

Nel  pavimento  del  porüco  ä  destra.  II  Galletti  (Inscr. 
Rom.  T.  in,  cl  XX,  n?   34,  p.  CCCGVID)  che  principia 

TER.  CCC lesse  fino  a  RIGENSIS.  FR0\U)LDE8. 

CVIVS  AlA  . . .  Si  comprende  bene  che  giä  fino  ai  suoi 
giorni  il  marmo  era  assai  corroso,  e  perciö  ha  un  teste  assai 
scoretto. 

Forcella,  jetzt  Professor  in  Padua,  constaiirt  also  selbst, 
dass  Galletti  die  Inschrift  nur  znm  Theil  giebt,  da  er  sie, 
wie  er  richtig  vermuthet,  wegen  der  schlechten  Erhaltung 
des  Griüi)steins  nicht  vollständig  hat  lesen  können.  Nichts- 
destoweniger hält  er  es  nicht  der  Mühe  wertfa^  uns  darüber 
aufzuklären,  wober  er  denn  den  vollständigen  Text  hat 
Dank  den  freundlichen  Bemühungen  Herrn  v.  Schlözer's,  der 
sich  auf  das  Eingehendste  der  Sache  angenommen  hat,  ist 
aber  der  Zusammenhang  vollkommen  gekläi*t  worden.  Seinen 
brieflichen  Mittheilungen  entnehme  ich  Folgendes: 
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Anfangs  war  zn  Termatfaen,  das  Forcella  den  vollständi- 
gen Text  denim  Yatican  vorhandenen  Oalletti'schen  Papieren 
entnomnien  habe.  Nachdem  Gralletti  nämlich  eine  grosse 
Zahl  von  Grabinschriften  in  seinem  Werk  znm  AMruck 
gebracht  halte,  hat  er  nochmals  die  Kirchen  Roms  durch- 
stöbert und  die  Inschriften  gelesen  nnd  anfgezeichnet.  Diese 
Gopieen  befinden  sich  in  der  vaticanischen  Bibliothek.  Aber 
hinterher  stellte  sich  herans,  dass  Forcella  diese  Papiere 
nicht  benntzt  hat,  sondern  seinen  Text  dem  Kirchenarchiv 
von  S.  Maria  in  Trastevere  entnommen  hat.  Hier  hat  auf 
Bitte  Herrn  v.  Schlözer's  der  Commendatore  Giovanni 
Battista  de  Bossi  das  von  Forcella  benutzte  Manuscript  selbst 
eingesehen.  Dasselbe  ist  im  Jahre  1659  von  Benedetto 
HiUini  verfasst  nnd  betitelt:  Origine  e  fondatione  e  descrit- 
tione  della  Basilica  di  Santa  Maria  in  Trastevere. 

Auf  Seite  79  heisst  es  dort: 

In  nna  lapida  con  figura  episcopale: 
f  Anno  milieno  ter  ccc  quo^ue  septuageno, 
Festo  lactentum  propter  Christum  morientum 
Cessit  ab  hac  vita  quem  Christe  Deus  modo  dita 
Praesnl  Sigensis  Fromoldus  cuius  et  ensis 
Hostibus  haud  cessit  nunc  sanctorum  comes  sit. 

Dies  ist  also  nun  der  Text,  der  sich  auf  dem  Grabstein 
befinden  sollte,  wie  die  Meinhard-Inschrift  aus  leoninischen 
Hexannetem  bestehend.  Mit  dieser  wichtigen  Handhabe  und 
den  Galletti-Forcella'schen  Bemerkungen  ausgestattet,  ging 
ich  nnn  am  Nachmittag  des  25.  (13.)  April  1885  frohen  Mutha 
an  der  Seite  meines  Reisege&hrten  Dr.  Alexander  Bergenerün 
anf  die  Suche.  Unsere  Wallfahrt  ging  also  nach  S.  Maria 
in  Trastevere.  ' 

Die  Basilica  S.  Maria  in  Trastevere  ist  eine  der 
ältesten  Kirchen  Roms.  Man  nimmt  an,  dass  sie  um  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts,  sei  es  nun  auf  dem  Boden  einer 
älteren  Kirche  neu  aufgeführt  oder  überhaupt  erst  gegründet 
worden  ist  Den  Anlass  zum  Bau  der  Basilica  soll  einer 
älteren  Legende  zufolge  ein  Oelquell  gegeben  haben,  der 
dort  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus  entsDrungen  sein  und 
die  Geburt  Christi  verkündet  haben  soll.  Ihre  heutige 
Gestalt  erhielt  sie  unter  dem  Papst  Innocenz  II.  (1130  bis 
1143),  dessen  Gebeine  noch  heute  in  der  Kirche  ruhen. 

Gregorovius  nennt  S.  Maria  in  Trastevere  eine  der 
anziehendsten  Kirchen  Borns,  und  sie  ist  es  auch  in  der 
That.  Sehr  befremdend  nur  wirkt  auf  den  die  Kirche  zum 
ersten  Mal  Sehenden  das  kolossale  Musiv  an  der  Fronte 
der  Basilica,   die  Madonna  und  10  Jungfrauen  darstellend, 
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ein  EuDBtwerki  das  ats  dem  12.  Jabrfamideri  stammen  soll. 
Das  Innere  der  dreischifGgen  Kirche  ist  gltozend  ansge» 
stattet.  Die  reichvergoldete  Decke  ruht  auf  24  antikem 
schwärzlichen  Granitsäulen,  das  Tabernakel  aif  Porphyr- 
Säulen.  Der  Beicbthum  an  Mosaiken  ist  ein  grosser.  Leider 
ist  sehr  viel  in  und  an  der  Kirche  gebaut  worden«  So 
stammt  von  Carlo  Fontana  die  im  Jahre  1702  erbaute,  der 
Kirche  nicht  zur  Zierde  gereichende  Vorhalle«  Im  Fus»- 
boden  der  letzteren  nun  zur  Rechten  des  Binrnnges  durch 
die  Gittertbür  befindet  sich  nun  gegenwärtig  der  Grabstein 
Fromhold's,  zwischen  dem  Haupteingang  zur  Kirche  und 
der  rechten  Seitenthur,  mehr  zum  Gitter  hin  gelegen,  als 
zu  den  Kirchenthfiren.  Wo  er  sich  vorher  befunden,  ist 
nicht  zu  ermitteln. 

Der  Stein  ist  aus  weissem,  jetzt  übrigens,  wie  das  ja 
nicht  anders  möglich  ist,  recht  schmutzig  gewordenem 
Marmor,  2,88  Meter  lang  und  l,ii  Meter  breit.  In  der  Mitte 
ist  er  geborsten.^  Man  entdeckt  am  Pussende  noch  Spuren 
in  den  Stein  geritzter  Säulen  und  an  der  Dalmatika  noch 
einige  Verzierungen.  Zwei  ganz  regelmässig  ciugehauene 
Löcher  deuten  darauf  hin,  dass  sie  zur  Befestigung  des 
Kopfes  gedient  haben,  der,  entweder  aus  Stein  oder  aus 
Metall  gefertigt,  auf  den  Stein  gesetzt  worden  war,  während 
die  Gestalt  des  Erzbischofs  walirscheinlich  nur  in  rohen  Con- 
turen  in  den  Marmor  geritzt  worden  war. 

Am  Bande  des  Steins,  beim  Kopfende  beginnend,  läafl 
die  Umschrift  in  einer  übrigens  nicht  ganz  gewöhnlichen 
Form  gothischer  Jtf i^uskel  des  14.  Jahrhunderts.  Nicht  Alles, 
nur  etwa  die  H^fte  lässt  sich  entziffern.  Weil  die  Mittel- 
thür  der  Kirche  in  der  Regel  geschlossen  ist,  so  nimmt  der 
Kirchengänger  durch  eine  der  beiden  Seitenthüren  seinen 
Weg  in  die  Kirche.  Dabei  schreitet  dann  sein  Fuss  gewöhn- 
lich über  einen  Theil  des  Grabsteins  Fromhold^s  ninweg. 
Hieraus  erklärt  sich  auch,  dass  von  der  Umschrift  des  mekr 
zu  den  Eingängen  belegenen  Tbeils  des  Grabsteins  fast 
nichts,  mehi*  aber  von  der  Umschrift  des  zur  Strasse  belege- 
nen Tkeils  erhalten  ist. 

Folgendes  lässt  sich  denn  noch  entziffern: 

.  .  .  TE  •  T  •  PRO •  .  .  .  TVM  •  MOBI  .  NTVM  • 

CESSIT  •  AB  HAC  •  VITA  •  QVEM  CBISTE  •  DEVrt  MODO 
•  DITA  •  PRESVL  •  EIGEN.  L  '  FROMOLDV.  •  .  ,  .  . 

Eine  vom  Architekten  W.  Aeschlimann  in  Rom  ausser- 
ordenllioh  sorgfältig  angefertigte  Zeichnung  des  Grabsteins 
übergab  Referent  der  Gesellschaft  j  siehe  die  den  Sitzungs- 
berichten angehängte  Ta£dl. 
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lA  war  dann  bemftht,  fuhr  Referent  fort,  mieh  danach 
zn  erkundigen,  ob  das  Archir  der  Kircbe  etwa  Nekro- 
logien  oder  andere  handschriftliche  Nachrichten  aus  älterer 
Zeit  besitze.  Durch  Vcrmittclung  der  Herren  v.  Schlözer 
nnd  Professor  Henxen  vom  deutschen  archäologischen 
Institut  erfuhr  ich  nun,  dass  ein  Nekrologium  der  Kirche 
allerdings  erhalten  sei,  doch  nicht  mehr  im  Besitz  der 
Kirche,  sondern  des  britischem  Museums  sich  befinde.  Eine 
Copie  desselben  aber  wird  in  Rom  im  Privatbesitz  auf- 
bewahrt. Der  Besitzer  der  letzteren,  Herr  Stevenson,  hatte 
jedoch  auf  die  Anfrage  Professor  Henzen*s  erwidert,  dass 
sich  über  den  Erzbischof  Fromhold  kein  Vermerk  finden 
lasse.  Zum  üeberfluss  wandte  ich  mich  von  Riga  ans  noch 
an  die  Verwaltung  des  britischen  Museums;  der  umgehend 
erfolgende  Bescheid  lautete  dahin,  dass  auch  das  Original 
des  Ifekrologiums  bei  den  Jahren  1369  und  1370  keine 
Notiz  über  den  Tod  unseres  Erzbischofs  aufweise. 

Es  giebt  freilich  noch  eine  handschriftliche  Geschichte 
der  Kirche  S.  Maria  in  Trastevere  von  Moretti,  die  sich 
im  Kirchenarchiv  befindet.  Eine  an  den  Secretair  des 
Capitels  dieser  Kirche,  Monsignore  Pier  Giuseppe  Binaldi 
Bucci,  gerichtete  Bitte  um  Nachforschung  in  derselben  fand 
freundliches  Gehör,  doch  leider  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Geschichte  nur  bis  in  das  10.  Jahrhundert  reiche. 

Aus  der  Auffindung  des  Grabsteins  und  der  Gräbschrfft 
ergiebt  sich  nun  Folgendes:  1)  Das  Todesdatum  des  Erz'^ 
bischois;  während  man  bisher  (vgl.  Mettig  in  den  Mitthei- 
lungen aus  der  livländischen  Geschichte  Band  XII  H.  3 
S.  SOO)  den  Todestag  nur  annähernd  bestimmen  konnte,  und 
ihn  zwischen  den  8.  Juni  1369  und  den  11.  Februar  1370 
setzte,  weiss  man  nun,  dass  Fromhold  am  Feste  der  um 
Christi  willen  sterbenden  Säuglinge  (Fest  der  unschuldigen 
Kindlein),  d.  i.  am  28.  December  1369,  gestorben  ist.  Da 
«iderweit}g  feststeht,  dass  Fromhold  vor  dem  11.  Februar 
1370  verstorben  ist,  so  rechnete  die  Grabschrift  offenbar 
nach  Weihnachtsjahren;  es  kann  also  nicht  der  28.  December 
1370  unserer  Bechnung  gemeint  sein;  2)  ist  diese  Grab- 
schrift die  einzige,  noch  erhaltene  gleichzeitige  Grabschrift 
eines  rigaschen  Erzbischofs,  denn  diejenige  Aleinhard's  im 
Dom  eu  Riga  ist  ja  bekanntlich  erst  lange  Jahre  nach  dem 
Tode  desselben  angefertigt  und  wohl  selbst  noch  j&ngeri  als 
die  Grabschrift  Fromholas;  3)  hat  der  Werth  der  Bischofe- 
chronik  durch  das  Bekanntwerden  der  Inschrift  gewonnen; 
denn  ihre  Nachricht  vom  Tode  nnd  Bestattungsort  From- 
hold's  ist  glänzend  gerechtfertigt  worden. 
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EQeran  knüpfte  Arend  BachhoUz  noch  die  Mitäieilnng, 
dass  er  von  Herrn  v.  Schlözer  beauftragt  worden  sei,  der 
Gesellschaft  für  die  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  noch- 
mals seinen  verbindlichen  Dank  auszosprechen. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  gab  ein  Referat 
der  Arbeit  des  Dr.  Perd,  Hirsch,  Professor  am  König- 
städter Realgymnasium  zu  Berlin  und  Redacteur  der  von 
der  Berliner  historischen  Gesellschaft  herausgegebenen 
„Mittheilungen  zur  historischen  Literatur^:  »Die  ersten 
Anknüpfungen  zwischen  Brandenburg  und  Russ- 
land unter  dem  grossen  Kurfürsten.  Wissenschaft- 
liche Beilage  znm  Programm  des  Königstädter  Realgymna- 
siums. 1885.**  Ausgehend  von  dem  Vertrage  vom  10.  Mai 
1517,  der  zwischen  dem  Hochmeister  des  deutschen  Ordens 
Albrecht  von  Brandenburg  und  dem  russischen  Zaren 
Wassili  Iwanowitsch  gegen  Polen  abgeschlossen  wurde, 
welcher  als  das  älteste  Denkmal  einer  Verbindung  zwischen 
dem  brandenburgisch-preussischen  und  dem  russischen  Staate 
anzusehen  sei,  berührte  Referent  in  ausführlicher  Weise  die 
erst  wieder  unter  dem  grossen  Kurfürsten  aufgenommenen 
Beziehungen  zu  Russland.  Nachdem  eine  kurfürstliche  G^ 
sandtschaft  im  Jahre  1649  an  den  Zaren  Alexei  Michailo- 
witsch  wegen  Anknüpfung  von  Handelsbeziehungen  abdele- 
girt  worden,  folgten  einige  Jahre  später  die  wirklich  politi- 
sehen  Verhandlungen  zwischen  beiden  Staaten,  die  sich  um 
einFreundschaftsbündniss  während  des  schwedisch -polnischen 
Krieges  in  den  Jahren  1654  bis  1656  drehten. 

Herr  Oberlehrer  B.  Hollander  berichtete  aus  den 
Aufzeichnungen  des  Rathsherrn  Joh.  Chr.  Schwartz  über 
dessen  Thätigkeit  als  Delegirter  in  die  von  der  Kaiserin 
Katharina  U.  niedergesetzte  Commission  zur  Abfassung 
eines  allgemeinen  Gesetzbuches  (1767 — 1768,  Octbr.).  Der 
Vortrag  wird  nachstehend  zum  Abdruck  gebracht 
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IKe  AQ&eiidi]iimg«n  des  Iktluliernt  J.  0.  Sohwarts  ftber  Mine 
Tätigkeit  in  der  Gesetzes -Oommission   su  Hoskan  1767 — 1768. 

Yon  Beruh.  A.  Hollander. 


Im  Jahre  1862  erschien  in  der  „Baltischen  Monats- 
schrift'^ ein  Aufsatz  von  G.  Berkholz:  „Gadebusch  in  der 
Reichsversammlung  zu  Moskau'',  in  weichend  der  Verfasser 
nach  dem  Tagebuch  des  damidigen  Sjnndicus  von  Dorpat 
aber  die  Thätigkeit  desselben  in  der  grossen  Gesetzes^ 
Comnrission  Tom  Jahre  1767  berichtet*).  Die  ,yBig.  Zt^'' 
referirte  damals  über  den  Aufsatz  (s.  ^Rig*  Ztg.''  1862,  Nr.  50) 
and  sprach  dabei  zum  Schluss  den  Wunsch  aus,  es  möchten 
doch  auch  die  Aufzeichnungen  unseres  rigaschen  Deputirten, 
des  Rathsherrn  Joh.  Christ  Schwartz,  auigefanden  und  ver- 
werthet  werden.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  sind  mir 
in  der  That  derartige  Aufzeichnungen  des  genannten  Mannes 
in  die  Hand  gefallen  und  es  freut  mich,  der  Gesellschaft 
darüber  einige  Mittbeilungen  machen  zu  können. 

Die  Anfzeichnungen  sind  10  Bogen  stark  und  reichen 
Tom  30.  Juli  1767  bis  zum  6.  October  1768  (nach  der 
rigaseheo  Bathslinie  ist  Schwartz  bis  zum  Jahre  1772  als 
Deputirter  thäüg  gewesen).  Die  Erzählung  von  der  £r- 
öSanng  der  Commission  ist  doppelt  Torhanden.  Es  scheint, 
dass  Schwartz  seine  Arbeit  zuerst  anders  geplant,  als  er  sie 
schliesslich  durchgeführt  hat.  Das  eine  Exemplar,  das  weiter 
nicht  fortgesetzt  worden,  trägt  die  Uebcrschilft:  „Kurz 
gefasste  Nachricht  von  dem,  was  in  der  auf  Allerhöchsten 
Kaiserlichen  Befehl  zusammenberufcnen  Commission  zum 
Entwurf  eines  neuen  Gesetzbuches  vorgegangen,"  das  andere 
Exemplar,  das  weiter  geführt  worden  ist,  trägt  die  Ueber- 
schrift:  „Journal  von  dem,  was  in  der  zum  Entwurf  eines 
neuen  Gesetzbuches  Allerhöchst  zusammenberufenen  Gom- 
miaaion  vorgegangen."  In  meist  kurzer,  tagebuchartiger 
Form  berichtet  Schwartz  über  die  Vorgänge  einer  ieaen 
einzelnen  Sitzung;  er  erzählt,  worüber  verhandelt  pnd  was 
beschlossen  woraen  ist  So  weit  ich  die  Schwartz'schen 
Aufzeichnungen  mit  den  im  C(k>pHKK'L  pyccK.  HCTopunecKaro 
o6n^ecTBa  (Bd.  4,  8,  14,  32  und  36)  enüi^tenen  Protokollen 
der    Gesetzes  -  Conunission    h^be   vergleichen    können,  hat 


*)  Yf^.  «her  die  GeseteeehOommisnoa  Prof.  Brückner:  1)  „Zur 
Gesclücbte  der  Gesetz^eboDg  ia  Rassland',  Baas.  Revue  Bd.  XX, 
S.  424-459,  514— 547  und  Bd.  XXI,  S.  31— 51 ;  2)  .Die  Verhandlnngeu 
der  groBseo  Commussion  Id  Moskau  und  Petersburg  1767—1768.*  Rues. 
Bevae  Bd  XXU,  8. 325-356,  411-432  und  500—541 ;  3)  Katharioa  II. 
1^3.  S.  445  ff. 
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Scbwartz  nur  ein  oder  zwei  Sitznngeni  die  ohne  besonderes 
Interesse  waren,  übergangen.  Ausfuhrlicher  wird  Schwartz 
nur  selten,  so  bei  der  Erzählung  von  der  Eröffnung  der 
Versammlung,  von  dem  Vorgehen  derselben  gegen  den 
Deputirten  Glasow,  welcher  sich  Schmähungen  gegen  einen 
anaern  Deputirten  erlaubt  hatte*)  und  vor  allen  Dingen 
bei  dem  Berichte  über  die  in  den  Sitzungen  und  ausserhalb 
derselben  stattfindenden  Verhandlungen  wegen  der  speoiell 
livländischen  und  rigaschen  Interessen.  Ueberall  tntt  uns 
der  Eifer,  die  Pflichttreue  und  auch  die  Zähigkeit  entgegen, 
mit  welcher  Schwartz  in  kleinen  und  grossen  Dingen  seine 
Vaterstadt  zu  vertreten  wusste. 

Oleich  in  den  ersten  Tagen  der  Zusammenkunft  f&hlt 
sich  Schwartz  in  einer  Etiquettenfrage  als  Vertreter  der 
ersten  livländischen  Stadt,  die  immer  als  Haupt  der  übrigen 
gegolten  hatte,  verletzt.  Am  30.  Juli  1767  begaben  sich  die 
Deputirten  in  feierlichem  Zuge  in  die  Kirche  zur  Vereidi- 
gung und  darauf  in  das  kaiserliche  Palais  zur  Begrüssung 
der  Kaiserin.  Der  Zu^  war  in  der  Weise  geordnet,  dasa 
die  Deputirten  des  Adels,  der  Stadt  und  der  Banerschafiten 
eines  jeden  Gouvernements  zusammenblieben  und  paarweise 
hintereinander  gingen,  worauf  dann  in  ebenderselben  Weise 
die  Deputii'ten  eines  andern  Gouvernements  folgten.  Das 
Gouvernement  Estland  kam  in  der  Reihenfolge  vor  dem 
Gouvernement  Livland,  in  Folge  dessen  auch  die  Deputirten 
der  Städte  Narva  und  Reval  vor  denjenigen  der  livländischen 
Städte.  Das  verletzte  Schwartz  in  der  Weise,  dass  er  da- 
gegen beim  Generalprocureur  Protest  einlegte  und  ihm 
gegenüber  namentlich  betonte,  dass  „Biga  allemal  den 
Vorzug  vor  allen  andern  Städten  Livlands  gehabt  hätte.** 
Auch  als  er  vom  Generalprocureur  zurückgewiesen  worden, 
beabsichtigte  Schwartz  doch  noch  weitere  Schritte  zu  er- 
greifen und  lässt  sich  nur  durch  gewichtige  Erwägungen 
und  die  Aussichtslosigkeit  auf  Erfolg  vom  weiteren  Vorgehen 
zurückhalten.  Es  lässt  sich  denken,  dass  der  Mann,  der  in 
einer  verhältnissmässig  geringfügigen  Angelegenheit  ent- 
schlossen war,  das  Interesse  seiner  Stadt  bis  anPs  Aensserste 
zu  vertheidigen ,  auch  in  wichtigeren  Fällen  dasselbe  stets 
in  energischer  Weise  zu  vertreten  im  Stande  gewesen.  An 
Gelegenheit  dazu  sollte  es  ihm  während  der  Commissions- 
Sitzungen  nicht  fehlen,  denn  die  Vertreter  unserer  Provinzen 
hatten  mitunter  einen  schweren  Stand  sowohl  gegenüber 
den   leitenden   Persönlichkeiten,    als  auch   gegenüber  den 

*}  Tgl.  «darüber  auch  Gadebusch  bei  Berkholz  a.  a.  O.  S.  149  ond 
Brückner,  a.  a.  O.  Bd.  XX,  S.  526. 
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andern  Deputirten.  In  einzelnen  Fällen  geht  Schwartz 
mit  den  andern  livländischen  Depntirten  Hand  in  ELand^ 
mitnnter  aber  trennt  er  mch  anch  Ton  ihnen  und  geht  seinen 
eigenen  Weg. 

Die  erste  Differenz  zwischen  den  estländischen  und  livlfln- 
dischen  Deputirten  einerseits  nnd  dem  präsidirenden  Marschall 
andererseits  bezog  sich  auf  die  Uebergabe  der  Instructionen. 
Jeder  Deputirte  sollte  von  seinen  Wählern  bestimmte  Instruc- 
tionen —  Oahiers,  wie  sie  Professor  Brückner  bezeichnet  — 
miterhalten,  in  welchen  die  Wünsche  derselben  der  Oesetzes- 
Commission  zur  Eenntniss  gebracht  werden  sollten.   Die  In- 
structionen wurden  verlesen  und  dann  besprochen.    Unsere 
Depntirten  wollten  nicht  die  Original-Instructionen  übergeben, 
da  sie  nnr  kurz  und  bündig  gehalten  waren,  sondern  ihre 
eigenen  ausführlichen,  auf  Grund  der  Instructionen  ausgearbei- 
teten Aufsätze,  mit  welchen  sie  der  Sache  besser  nützen  zu 
können   meinten.     Schwartz   ^ng  in  dieser  Angelegenheit 
ausserordentlich  vorsichtig  zu  Werke.    Bevor  irgend  welche 
Schritte  ergriffen  wurden,  wurde  das  Terrain  durch  Gespräche 
mir  maassgebenden  Persönlichkeiten  sondirt.    Da  dieselben 
in    gvnatiger   Weise    ausfielen,    überreichten    mehrere    der 
Ab^ordneten  die  von  ihnen  verfertigten  Aufsätze,  erhielten 
dif«elben    aber    mit   dem    Verlangen    nach    den    Original- 
Instnictionen  zurück.     Es  half  ihnen  nichts,  dass  sie  nun 
ihre  Beweggründe  ausfuhrlich  darlegten.    Sie  wiesen  darauf 
hin,  dasB  die  Instructionen  eigentlich  nur  Privatdocumente 
wären,    weldie    die    Deputirten    und    deren   Auftraggeber 
angingen;  dass  die  Deputirten,  welche  wider  den   Inhalt 
ih^r    Instructionen    handelten,    solches    nicht  sowohl   vor 
der  Commission,  sondern  vor  ihren  Gommittenten  zu  ver* 
antworten    hätten;   dass   die    Instructionen    kurz    und   all- 
gemein abgefasst  worden,  da  sie  in  der  Voraussicht  einer 
weiteren  Ausarbeitung  ertheilt  worden  wären;  und  schliess- 
fieh,  dass  die  Instructionen  meistentheils  eine  Clausel  ent- 
hielten,   nach  welcher   die  Deputirten   beauftragt  würden, 
a«ch  ausser  den  angeführten  Punkten  alles  Dasjenige  in  der 
ConiHiission  zur  Sprache  zu  bringen,  was  sie  zum  Besten 
ihrer  Gommittenten  für  erforderlich  halten  würden.    Als  man 
trotadem  bei  dem  Verlangen  nach  den  Original-Instructionen 
blieb   und  alle    weiteren  Einwände   nichts  fruchteten,   er^ 
klärte  der  livländische  Deputirte  General- Feldzeugmeister 
Villebois  kurz,  er  wurde  seinen  Aufsatz  nicht  eher  zurück- 
nehmen und  seine  Instruction  nicht  eher  einliefern,  „als  bis 
es  der  ausdrückliche  Wille  der  Kaiserin  wäre''.   Dieser  wurde 
ihm  am  andern  Tage  eröffnet,  und  nun  mussten  sich  die 
Livllnder  fügen. 

6* 
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Schwartz  hatte  nnterdeflsen  nocli  mit  der  Eiiigd>be  seiner 
Instruction  gezögert;  er  wollto  erst  abwarten,  wie  die  obige 
Angelegenheit . verlaufen  würde,  aber  trotz  des  ungünstigen 
Ausganges  bcschloss  er,  noch  weitere  Schritte  zu  versuchen. 
Er  verhandelte  (am  6.  September)  mit  dem  Oeneral-Pl'ocu- 
reur,  aber  konnte  vpn  demselben  trotz  aller  Vorstellungen 
nur  das  Zugeständniss  erlangen^  dass  er/  wenn  in  der  Com- 
mission  die  rigaschen  Angelegenheiten  zur  Sprache  kommen 
sollten,  «eine  Erklärungen  dazu  vortragen  könnte.  Trotz 
dieser  letzton  Entscheidung  berichtet  Schwartz  doch  einige 
Tage  später  (am  11.  ISeptember),  dass  er  seine  Original 
Instruction  nebst  dem  russischen  Translat  seines  eigenen, 
nach  dem  Inhalt  derselben  bearbeiteten  Aufsatzes  bei  der 
Commission  eingereicht  habe,  und  dass  beides  von  dem 
ProtokoUisten  entgegengenommen  sei.  Weiteres  erfahren 
wir  über  diese  A&ire  nicht,  namentlich  nicht,  ob  es  zur 
Ycrlesung  der  beiden  Actenstücke  gekommen  ist.  Bis  zum 
14  December  ist  d^s  jedenfalls  nicht  geschehen.  Nach  Pro- 
fessor Brückner  ist  überhaupt  nichts  über  die  Cahiers  der 
Ostseeprovinzen  bekannt  geworden. 

Wichtiger  als  dieser  Conflict  wurden  die  Erörterungen, 
welche  in  der  Gesetzes- Oommission  in  Betreff  der  livltodi- 
schen  und  estl^Uidiscben  Privilegien  stattfanden.  Sohwarta 
berichtet  nur  das  Factum,  dass  die  Deputirten  der  Uvländi- 
Bchen  und  estländischen  Ritterschaft  eine  Bewahrung  ihrer 
Rechte  und  Privilegien  schriftlich  einreichten,  ohne  uns  den 
Wortlaut  derselben  zu  übermitteln.  In  den  Protokollen,  welche 
im  CöopHKK'b  HCTop.  oän^ecTBa  (Bd.  IV,  S.  212  ff.)  veröffentlicht 
worden  sind,  befinden  sich  aber  auch  jene  Erklärungen.  Ich 
möchte  mir  daher  erlauben,  eine  mir  freundlichst  zur  Dia- 

Position  gestellte  Uebersetzung  der  livländischen  Vorstellung 
ier  vorzutragen: 

^Der  Versammlung  sind  bereits  alle  Ukase,die  Vorieclite 
des  Adels  betreffend,  verlesen  und  die  Verlesung  derselben 
beendigt,  auch  die  Verfugung  über  die  Uebermittelung  der 
publicirten  Ukase  an  die  Directions- Commission  mit  der 
Forderung  getroffen,  dass  sie  der  specieUen  Commission  für 
die  Anordnung  der  adligen  Vorrecnte  vorschreibe,  aelbi^ 
durchzusehen,  und  das  Nützliche  darunter  zur  Aufnahme  m 
das  Project  der  neuen  Uloshenije  anzuordnen.  Da  aber  bei 
dieser  Gelegenheit  nichts  über  den  livländiscfaen  Adel  ver- 
lautet, derselbe  aber  gemäss  seinen  Privilegien  specielle  und 
eigenthümliche  Vorrechte  besitzt,  welche  bei  der  Eroberung 
dieser  Provinz  nach  erfolgter  Capitulation  sowohl  von  Sr. 
Majestät  gesegneten  und  hochruhmvollen  Andenkens,*  dem 
Kaiser  Peter  dem  Grossen,  als  auch  darauf  von  allen  Allere 
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h^hsten  Nachfolgern  auf  dem  rnssischen  Throne,  sowie  von 
Ihrer  Kaiserlichen  Majestät,  der  gegenwärtig  regierenden, 
allerweisesten  and  erlauchtesten  Monarchin  und  sehr  gelieb- 
ten Matter  des  Vaterlandes  confirmirt  worden  sind,  so  orfor- 
dert es,  obgleich  nicht  die  geringste  Beförchtung  obwaltet, 
dass  diesen  Allerhöchst  zuverlässigsten  und  heiligen  Yer« 
tri^tongen  zuwider  irgend  etwas  Nachtheiliges  für  jene  Vor- 
rechte erfolgen  könnte,  doch  die  Pflicht  meines  Standes,  bei 
dieser  Gelegenheit  im  Namen  der  Ihrer  Kaiserlichen  Maiestät 
treuunterthänigen  livländischen  Ritterschaft  mein  Gesuch  und 
meine  £ingabe  nicht  zu  unterlassen,  damit  im  Projcct  der 
neuen  Uloshenije  auch  des  livländischen  Adels  Er^'ähnung 
geschehe,  und  er,  kraft  der  Allerhöchst  bestätigten  Privile* 
gien,  unveränderlich  im  Genüsse  der  Freiheiten  und  Vor- 
rechte verbleibe.** 

Dieses  Memorandum  war  unterzeichnet  von  den  livlän- 
dischen Deputirtcn  General  Alex.  Villebois  und  Baron  Johann 
Adolph  V«  Ungem-Stemberg  und  dem  Deputirten  des  Oesel- 
sehen  Adel^  Hermann  Gustav  v.  Weimarn.  Ein  ganz  ähn- 
liches Schriftstück  wurde  aber  auch  eingereicht  von  den 
esdändischen  Deputirten  Joliann  v.  BennenkampfF,  Phil.  v. 
Salza  und  Baron  Ludwig  v.  Ungcrn-Sternberg,  und  scliliess- 
lich  ibergiebt  auch  Gerhard  Wilh.  v.  Bluhmen  „im  Namen 
des  nicht  in  die  livländiscbe  Matrikel  aufgenommenen 
Adels  und  sonstigen  verdienten  MiliUir-  und  Givilpersonen'^ 
eine  Bitte  um  Bewahrung  ihrer  Rechte.  Die  nächste  Folge 
dieser  Brklärunffen  war,  dass  der  Deputirten- Marschall  die 
VerlesoDg  der  livländischen  und  eatländischen  PriWIegien 
beantragt,  was  auch  in  den  nächsten  Sitzungen  geschieht 
und  lebhafte  Debatten  zur  Folge  hat^).  Schwartz  berichtet 
uns  über  dieselben  sp  gut  wie  gar  nichts;  er  erzählt  nur, 
dass  er  auch  beabsichtigt  hätte,  gleich  nach  den  adligen 
Deputirten  ein  Schreiben  mit  der  Bewahrung  der  rigaschen 
Privilegien  einzureichen,  dass  er  aber  in  Folge  des  Streits 
damit  noch  gezögert  hätte.  Auch  weist  Schwartz  die  Auf- 
forderung, sich  einer  zweiten  gemeinsamen  Declaration  in 
Bezug  auf  die  Privilegien  anzuschliessen,  welche  im  December 
1767  an  ihn .  gerichtet  wurde,  zurück,  da  er  sich  nicht  in 
allen  Punkten  mit  derselben  einverstanden  erklären  konnte; 
Am  II.  December  wurde  diese  Declaration  verlesen  und  iranige 
Tage  darauf,  14  December  1767,  liess  Schwartz  auch  seinen 
Protest  gegen  jegliche  Antastung  der  Privilegien  verleaen. 
Derselbe  ist,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nicht  bekannt  geworden, 


*)  Vgl.  über  diese  Debatten  und  über  die  Stellimg  der  Kaiserin 
SU  denselben  Briickner  a.  a.  O.    Bd.  XXII,  S.  507  ff. 
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nnd  auch  die  ruBsischen  Protokolle  enthalten  nur  die  Notiz, 
daRS  Schwartz  derartige  Erklärungen  abgegeben  und  dass 
sich  ihm  die  Deputirten  der  Städte  Pernau  und  Wenden, 
Johann  Häuf  und  Ernst  Hassen,  angeschlossen  hätten.  -^  Das 
Schwartz'scbe  Memorandum  lautet  wörtlich  mit  einigen  ortho- 
graphischen Aenderungen*): 

„Ich  bin  in  meiner  Instruction  angewiesen,  um  die  Bei- 
behaltung der  von  I.  K.  M.,  Unserer  allergnädigsten  Son- 
verainin  und  Landesmutter,  huldreichst  bestätigten  Privile- 
gien und  Rechte  der  Stadt  Riga  anzuhalten.  Da  nun  einige 
Herren  Deputirten  bei  Verlesung  der  Privilegien  der  livlän- 
dischen  Ritterschaft  ihre  Meinungen  darüber  dahin  geäussert 
haben,  dass  diese  Privilegien  und  Rechte  als  unerheblich 
gehoben,  abgeschafft  und  annullirt  werden  könnten,  so  habe 
ich,  da  meine  Instruction  noch  nicht  allhier  vorgetragen 
worden,  zu  diesen  unerwarteten  Aeusserungen  nicht  stille 
schweigen  dürfen,  weil  man  vielleicht  von  den  Privilegien, 
Einrichtungen  und  Rechten  der  Stadt  Riga  gleiche  Meinungen 
hegen  oder  mein  Stillschweigen  für  eine  Beistimmung  ihrer 
declarirten  Meinungen  auslegen  könnte.  Ohne  mich  auf  die 
von  ihnen  hervorgesuchten,  vermeintlichen  Grunde,  die  in 
sich  selbst  schon  ganz  nichtig  sind**),  im  Geringsten  einzu- 
lassen, halte  ich  es  vielmehr  fiir  hinlänglich,  mich  darauf 
zu  berufen,  dass  die  Stadt  von  uralten  Zeiten  her  in  dem 
beständigen  Besitz  ihrer  Privilegien  und  Rechte  gewesen, 
dass  selbige  bis  hierzu  zur  Aufnahme  der  Stadt  und  wahren 
Wohlfahrt  der  dortigen  Bürgerschaft  gedienet,  dass  ihr  zu 
der  Zeit,  da  sie  sich  dem  russisch-kaiserlichen  Zepter  unter- 
worfen, die  unveränderliche  Beibehaltung  derselben  durch 
die  damalige  Capitulation  allergnädigst  zugesagt  und  ver- 
sprochen, dass  eben  dasselbe,  da  Livland  dem  russisch- 
kaiserlichen Reiche  abgetreten,  eine  ausdrückliche  Bedingung 
in  dem  mit  der  Krone  Schweden  zu  Nystadt  getroflFenen 
Friedens-Tractat  ausgemacht  hat,  und  dass  diese  unabänder- 
liche Beibehaltung  solcher  Privilegien  und  Rechte  von  allen 
Durchlauchtigsten  Beherrschern  Russlands  und  selbst  auch  von 
unserer  jetzt  glorreich  regierenden  Kaiserin  allergnädigst 
bestätigt  worden.  Dieses  alleine,  däucht  mich,  hätte  die 
Herren  Deputirten  zurückhalten  sollen,  auf  solche  (bedanken 
und  Meinungen  zu  gerathen,  als  sie  hier  schriftlich  einge- 
geben haben.  Denn,  wenn  unsere  ^osse  Kaiserin  auch 
nicht  so  weise,  gerecht  und  grossmüthig  wäre,  als  sie  doch 


*)  Die  ruBsisclie  Ueb ersetz ang  liegt  auch  bei  den  Papieren. 
♦*)  Die  Worte:  ,,iKOTopHii  h  Öeat  roro  lin  Maji'feftmaro  yBajReoiii  He 
XOCTofiHti^'  sind  in  der  rassiBchen  UebersetBung  aasgestnohen. 
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wirklich  ist,  so  werde  sie  dennoch  blos  Ihrer  eigenen  Hoheit 
wegen  dasjenige,  was  ihren  gegenwärtigen,  allergetreuesten 
Dnterthanen  bei  der  Unterwerfung  unter  den  russisch-kaiser- 
lichen Zepter  als  eine  vorhergegangene  Bedingung  zuge- 
standen,  was  in  dem  vor  den  Augen  von  ganz  Europa  ge- 
aehlossenen  Eriedenstractat  zugesagt  und  durch  allerhöchst 
Dero  eigene  geheiligte  Hand  versichert  worden,  nicht  wieder 
QDiBtossen,  heben  und  zernichten.  Unsere  allerdurchlauch- 
tigste  Monarchin,  die  jede  Zeile  der  von  Ihr  dieser  Gora- 
mission  vorgeschriebenen  Instruction  mit  so  grosser  Weis- 
heit, als  Menschen-  und  Gerechtigkeitsliebe  bezeichnet  hat, 
die  die  Glückseligkeit  aller  Ihrer  Unterthanen  nicht  auf  einem 
todten  Wunsche  beruhen  lässt,  sondern  von  dem  ersten 
Tage  Ihrer  glorreichen  Regierung  ab  alle  Handlungen  auf 
die  wirkliche  Beförderung  des  wahren  Wohls  derselben  ge- 
richtet hat,  wird  gewiss  nicht  diesen  landesmütterlichen 
Cksinnoiigen  entgegen  einem  Theile  Ihrer  Unterthanen 
Dasjenige,  was  bis  hierzu  den  Grund  ihrer  Wohlfahrt  aus- 
gemacht hat,  nehmen  und  solchei^estalt  deren  Zustand  ver- 
achlimmem.  Die  Herren  Deputirten  hätten  sich  aber  billig  ent- 
schlagen sollen,  solche  den  Gründern  des  Natur-  und  Völker- 
rechts, den  erhabenen  Eigenschaften  unserer  grossen  und 
weisen  Sonveraine  und  der  Glückseligkeit  ihrer  Mitunterthanen 
entg^enstehende  Meinungen  öffentlich  bekannt  werden  zu 
lansen.  Ueberhaupt  kann  diese  Materie  ihrer  Entscheidung 
nicht  unterworfen  sein,  da  sie  Punkte  betrifit,  die  zwischen 
gekrönten  Häuptern  durch  öffentliche  Bündnisse  festgesetzt 
und  von  den  allerdnrchlauchtigsten  Beherrschen  Busslands 
ihren  allei^etreuesten  Unterthanen,  den  livländischen  Ein- 
wohnern, zu  so  verschiedenen  Malen  auf  das  Heiligste  zu- 
gesagt worden.  Und  das  ist  es,  was  uns  bei  allen  Anfech- 
tungen der  Herren  Deputirten  ruhig  und  sicher  stellen 
kann,  weil  wir  von  der  weltbekannten  Gerechtigkeitsliebe, 
Gnade  und  Grossmuth  unserer  huldreichsten  Monarchin  und 
Landesmatter  die  unverletzliche  Beibehaltuog  aller  unserer 
bestätigten  Privilegien  und  Einrichtungen  auf  das  Zuver- 
lässigste erwarten  können.^ 

Noch  am  selben  Tage,  am  14  Docember  1767,  wurde 
die  Session  in  Moskau  geschlossen,  und  die  Deputirten 
worden  entlassen,  um  erst  im  Februar  1768  in  Petersburg 
wieder  zusammenzutreten.  Hier  kommt  es  bei  der  Be- 
aprechnng  der  Vorrechte  des  Adels  noch  einmal  zum  Streit 
über  die  Privilegien  (im  Juli  1768).  Die  livländischen  und 
estnischen  adligen  Deputirten  benutzten  diese  Gelegenheit, 
um  noch  einmal  allgemeine  Bewahrungen  einzulegen  und  den 
Wunsch    zu    äussern,    dass    sie    ^ohngeachtet   dieser    pro- 
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jectirten  neuen  adligen  Vorrechte  bei  ihren  privilegirten 
Vorrechten  nnd  Eiinnchtungen  verbleiben  möchten".  Allein 
ihre  Schreiben  wurden  nicht  entgegengenommen)  und  sie 
selbst  wurden  angewiesen,  bei  jedem  einzelnen  ver* 
lesenen  Punkte  ihre  Einwendungen '  zu  machen.  Schwartz 
machte  sich  diesen  Vorfall  zu  Nutzen,  behielt  seine 
bereits  aufgesetzte  allgemeine  Erklärung  zui*ück  nnd  be- 
schloss,  nur  bei  den  einzelnen  Abschnitten  der  adligen 
Vorrechte  seine  Anmerkungen  einzureichen.  Aber  ihm  trat 
eine  andere  Schwierigkeit  entgegen.  Der  Marschall  ver- 
langte von  Schwartz,  dass  er  seine  Anmerkungen  peraönlieh 
vortragen  sollte;  letzterer  dagegen  erklärte,  er  könne  das 
nicht  thun,  da  er  nicht  russisch  verstände.  Es  folgen  nun 
mehrfache  Verhandlungen,  bei  denen  sich  der  Marschall 
etwas  schwankend,  Schwartz  dagegen  sehr  energisch  benahm 
nnd  schliesslich  durchsetzte,  dass  ersterer  die  Anmerkungen 
durch  einen  andern  verlesen  liess.  Am  28.  August  werden 
die  von  Schwartz  gegen  mehrere  Punkte  der  adligen  Vor- 
rechte erhobenen  Einwände  vorgetragen  und  am  1.  und 
4.  September  folgen  diejenigen  der  livländischen  und  eat- 
ländischen  Ritterschaft,  des  Uerm  v.  Bluhmen,  sowie  des 
ukrainischen  und  smolenskischen  Adels,  bei  welcher  Ge- 
legenheit die  genannten  Deputirten  nun  doch  ihre  oben  er- 
wähnten Bewahrungen  voii;ragen  Hessen.  Damit  schien 
diese  Angelegenheit  fur's  Erste  erledigt  zu  sein  —  da  wur- 
den die  Deputirten  am  9.  September  durch  eine  Aen«serung 
des  Marschalls  Bibikoff  überrascht.  Auf  Befehl  der  Kaiserin, 
wie  Prof.  Brückner  behauptet*),  erklärte  derselbe  in  der 
Gommission,  dass^  da  die  liv-,  est-  und  finnländischen,  wie 
auch  ukrainischen  und  smolenskischen  Deputirten  ihren  ein- 
gegebenen Anerkennungen  auch  die  Reservation  und  Bewah- 
rung ihrer  Privilegien  beigefugt  hätten,  die  Gommission  aber 
über  die  Privilegien  nichts  zu  sagen  hätte,  sondern  solches 
blos  von  der  Gewalt  der  Oberherrschaft  abhinge,  und  die 
Gommission  nach  dem  Obrjad  sich  fios  mit  dem  Entwnrf 
neuer  Gesetze  zu  befassen  hätte,  so  könnte  sie  auch  der- 
gleichen Bewahrungen  nicht  annehmen,  sondern  es  sollten 
selbige  nach  Zurückbehaltung  der  Anmerkungen  selbBt  den 
Deputirten  wieder  zurückgegeben  werdeiL 

Am  andern  Tage  meldeten  sich  die  genannten  adligen 
Deputirten  zum' Wort,  um  ihre  Entgegnung  gegen  die  Er- 
klärung des  Marschalls  anzubringen,  aber  der  ffir  den  ab- 
wesenden  Marschall  präsidirende    General -Procureur  ver- 


*)  Vgl.  Bräckner  a.  a.  O.  Bd.  XXI,  S.  41,  BA.  XXIl,  S.  521. 
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wrigert  es  ihnen«  Sie  kommen  nun  nach  längerer  Bcrathung 
dberein^  die  Zurücknahme  ihrer  eingereichten  Schreiben  zu 
rerweigem,  sonst  aber  keine  weiteren  Schritte  zu  ergreifen, 
haaptsäehlich  weil  in  der  C!ommi88ion  nichts  Schriftliches 
mehr  aber  diese  Angelegenheit  entgegengenommen  wurde 
and  weÜ  ihre  Bepathungen  doch  in  das  Journal  der  Com* 
missioa  eingetragen  waren,  worauf  man  sich  künftig  immer 
beziehen  konnte.  Am  22.  September  erhalten  sie  die  be- 
treffenden  Schriftstücke  Tersiegelt  ins  Haus  geschiekt, 
nar  Schwartz  ging  es  glücklicher.  Seine  Anmerknngon 
worden  nicht  zurückgegeben,  vermuthlich  weil  er  „nur  bei 
den  betreffenden  Punkten,  die  unseren  Verfassungen  und 
Gerechtsamen  Mtgegen  waren,  blos  unsei^e  dagegen  stehende 
Gterechtsame  angezeigt  und  mit  allem  Menagement  beigefügt 
hatte,  dasB  wir  dabei  zu  erhalten  wären^. 

Hiermit  brechen  die  Aufzeichnungen  des  Rathshcrrn 
Schwartz  ab.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  hervorzuheben,  dass 
derselbe  nicht  nur  in  so  eifriger  und  energischer  Weise  ffir 
die  Rechte  der  von  ihm  vertretenen  Stadt  kämpfte,  sondern 
sich  auch  fleissig  an  den  Arbeiten  der  Commisslon  bethei- 
l^te.  Mne  Aufibrdening  des  Fürsten  Galitzin,  sein  Ge- 
hilfe in  einer  abgesonderten  Gömmission  zu  werden,  wollte 
er  gern  annehmen,  konnte  es  aber  nicht,  da  er  selbst  in 
die  JuBÖZrßommiBsioBj  welche  am  25.  September  1767  zu* 
sammentrat  und  sich  mit  der  Organisation  der  Reehtsj^ege 
beschäftigen  sollte,  gewählt  wurde.  Aus  den  dürftigen  Auf- 
zeichnungen über  seine  Thätigkeit  in  dieser  Gömmission 
(Ausarbeitung  des  Criminalrechts)  glaube  ich  aber  doch  er- 
sehen zu  könncm,  da6a>ei;  nicht  nur  mit  Lust  und  Eifer  bei 
der  Sache  war,  sondern  auch  einen  gewissen  Einfluss  aus- 
zuüben vermochte. 

Zum  Schluss  möchte  ich  auch  noch  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  Auszug  aus  einem  Gedenkbuch  von  Job.  Christ. 
Schwartz  lenken,  welchen  die  Redaction  der  Big.  Stadt- 
blätter (1862  Nr.  lOX  ihren  Lesern  mittheilt  In  demselben 
erzählt  Schwärt?  nur  mit  wenigen  Worten,  dass  er  zu  der 
grossen  Gesetzes -Gömmission  gehört  habe  und  als  Glied 
der  abgesonderten  Justiz -Gömmission  auch  noch  in  Peters- 
barg  verbleiben  musste,  als  die  andern  Deputirten  bereits 
in  die  Heimath  enjtlassen  waren.  „Weil  es  aber,**  fährt  pr 
fort,  „mit  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  bei  der  Gömmission 
sehrlangweilig  sidi  verzog  und  selbige  auch  durch  mancherlei 
private  und. publique  Umstände  unterbrochen  wurde,  mir  aber 
es  gar  zu  sehr  zu  Herzen  ging,  dass  ich  Jahre  lang  von  meiner 
zum  Theil  noch  unerzogenen  Familie  getrennt  sein  sollte, 
und  dabei  auch  aufrichtig  wünschte,  dem  aerario  publico  den 
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jährlichen  Zuschub  za  meinem  dortigen  Aufenthalt  sobald 
als  nar  immer  möglich  zu  ersparen,  so  fasste  ich  den  Bnt- 
schluss,  die  dieser  Gommission  aufgegebenen  Theile  des 
Gesetzbuches  privatim  für  mich  allein  auszuarbeiten  und 
sodann  um  meine  Ablassung  von  der  Gommission  anzuhalten. 
Diesen  Entscbluss  führte  ich  auch  wirklich  aus.  Nachdem 
ich  nämlich  die  Entwürfe  von  den  aufgetragenen  Theilen 
des  Gesetzbuches  angefertigt  hatte,  unterlegte  ich  solches 
dem  General-Procureur  und  stellte  ihm  vor,  dass  diese  von 
mir  angefertigten  Arbeiten  nunmehr  von  den  übrigen  Glie- 
dern dieser  Gommission  durchgesehen,  ihre  etwaigen  monita 
darüber  mir  communicirt  und  ich  mittlerweile  von  der 
Gommission  nach  Hause  abgelassen  werden  möchte.  Auf 
die  Ihrer  Kaiserlichen  Miyestät  von  dem  General-Procurear 
hierüber  geschehene  Unterlegung  erhielt  ich  denn  auch  die 
allerffnädigste  Bewilligung  meines  Gesuchs.  Diesem  zufolm 
schickte  ich  mich  zur  Rückreise  an  und  kam  zu  Ende 
Juli  1772  wieder  nach  Riga  zurück,  da  man  mich  unter- 
dessen im  October  des  vorigen  Jahres  zum  Obervogt  er- 
nannt hatte.  ^ 

Indem  ich  unserer  historischen  Gesellschaft  die  Eenntnisa 
dieser  Aufzeichnungen  des  Rathsherrn  JoL  Ghrist  Sohwartz 
übermittele,  hoffe  ich  zugleich,  dass  durch  dieselben  auch 
das  Andenken  dieses  um  Riga  hochverdienten  Mannes  neu 
belebt  werden  wird. 


60i.   Tenamnlnng  an  9.  9tUhtT  1885. 


Das  Präsidium  führte  Herr  dim.  Bürgermeister  B  ö  thf  ü  h  r, 
der  sich  freundlichst  bereit  erklärt  hatte,  auch  für  die  nächst* 
folgenden  Versammlungen  an  Stelle  des  dauernd  durch  Krank- 
heit behinderten  Präsidenten  die  Leitung  der  Sitzungen  zu 
übernehmen. 

Der  Vorsitzende  gedachte  des  Ablebens  des  Ehrcnmit* 
gliedes  der  Gesellschaft,  Dr.  Jens  Jacob  Asmussen 
Worsaae.  Vicepräsidenten  der  Königl.  nordischen  Gesell- 
schaft der  Alterthumsforscher,  Directors  des  Museums  der 
nordischen  Alterthümer  und  der  historischen  Denkmäler  des 
Reichs  in  Kopenhagen,  einer  der  grössten  Koryphäen  auf 
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dem  Gebiete  der  AIterth»niskttnde  des  NordeoB;  desgleichen 
wurden  von  demselben  einige  Worte  dem  Andenken  des 
dim.  Landraths  Gotthard  v.  Liphart  auf  Rathshof,  seit 
dem  Jahre  1838  Mi^liedes  der  Gesellsehafti  gewidmet. 

Znm  ordentlichen  Mitgliede  der  Gesellschaft  wurde  auf- 
genommen: Oberlehrer  Dr.  A.  Bergengrün. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  von  Herrn 
Gustav  Baron  Manteuffcl:  die  Nummern  1054  und  1055 
der  illuatrirten  Zeitschrift  K^osy  (Warschau  1885),  enthal- 
tend einen  Aufsatz  des  Herrn  Geschenkgebers  „Ruiny  i 
przeszlosc  warowni  Felinski^j^,  mit  Abbildungen,  gebunden 
in  einen  Prachtband;  von  Herrn  Theodor  Baron  Funck- 
Allmahlen:  eine  Sammlung  von  Ehrendiplomen  eines 
schon  vor  längerer  Zeit  verstorbenen  rigaschen  Gelehrten, 
die  Baron  Funck  von  einem  mitauschen  Bücher- Antiquar 
zu  erwerben  Gelegenheit  gehabt  hat;  von  dem  Herrn  wirkl. 
Geheimrathy  Mitglied  des  Reichsraths,  Georg  v.  Brevem, 
Ehrenmitglied  der  Gesellschaft:  der  4.  Band  des  von  ihm 
herausgegebenen  Werkes  „Zur  Geschichte  der  Familie  von 
Brevem,  Berlin  1885**;  von  dem  stellvertr.  Director  des 
Alexander-Gymnasiums,  Herrn  Staatsr.  G.  Jantschewezki: 
„npaa^HOBame  lOOO-JiiTiH  6jiaseHH0&  koh^hhh  CsATaro 
MeeojuH,  npocB'bTHTejifl  CjiaBaH'B,  bx  Purt  h  ApyrHxi 
irtcraxi»  npnöaJiTificKaro  Kpa«.  H3;i,aH0  noA'B  peAani^iefi  F. 
flHHeBeiuaro.  MHiasa,  1885";  von  Frau  v.  Zuckerbecker 
auf  Friedrichshof:  eine  Denkmünze  in  Bronze  „Zur  Erinne- 
rung an  den  Begründer  der  rationellen  Landwirthschafi; 
Thaer.  Berlin  1839^;  drei  russische  Medaillen  zum  Tragen 
zusammengestellt,  zwei  in  Silber  beziehen  sich  auf  den 
Turkenkrieg,  die  eine  auf  die  Jahre  1828/29  und  die  andere 
in  Neu-Bronze  auf  die  Jahre  1853  bis  1856,  die  dritte  Me- 
daille ist  von  Alexander  Ü.  ertheilt  worden  ohne  Jahres- 
zahl: 3A  yCEP,HIEj  von  Herrn  v.  Preetzmann,  Besitzer 
des  Gutes  Horstenhof,  Kirchspiel  Bonneburg,  Kreis  Wenden: 
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ein  defectes  Büsenbeil  mit  ansgebrochener  Bahn,  gefunden 
im  Sommer  1885  bei  Ziehung  eines  Grabens  im  Moosmoraste 
unter  dem  Gute  Horstenbof. 

Herr  Oberlehrer  0.  Mettig  theilte  im  Auszüge  einige 
im  „CÖopHrncb  HMnep.  pycc.  hct.  oön^ecTna**  Bd.  35,  1882, 
Nr.  21  veröflFentlichte  Actenstucke  vom  Mai  1493  mit,  welche 
die  vom  Zaren  Johann  III.  für  seine  Boten  an  den  Ordens- 
meister Preytag  v.  Loringboven  ertheilten  Instructionen  be- 
treffs der  durch  Livland  zu  schickenden  russischen  Gesandt- 
schaft an  den  Herzog  Konrad  von  Masovien  enthalten.  Der 
Herzog  hatte  einen  Gesandten  zum  Grossfursten  geschickt 
nnd  um  die  Hand  der  Tochter  des  letzteren  vrerben  lassen« 
Daraufhin  will  Johann  HL  eine  Gegengesandtschafi  senden, 
die  sicheres  Geleit  durch  Livland  erhalten  soll.  Von 
Interesse  sind  die  Urkunden  deshalb,  weil  in  einer  Zeit,  wo 
man  in  Livland  schon  Grunde  hatte,  Furcht  vor  Russland 
zu  hegen  (Iwangorod  war  erbaut  worden,  von  wo  aus  das 
Land  bedroht  wurde),  dort  noch  nichts  von  Animosität  gegen 
Livland  hervortritt,  obgleich  ein  gewisses  Misstrauen  hinsicht- 
lich der  Stellungnahme  des  Ord&nsmeisters  zu  Lithauen,  zu 
welchem  Reiche  Russlatid  in  gespannten  Beziehungen  stand, 
nicht  zu  verkennen  ist. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  lieferte  einen 
Nachtrag  zu  dem  in  der  Sitzung  vom  18.  September  c.  ge- 
gebenen Bericht  über  seine  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
Secretair  Anton  Buchholtz  unternommene  Reise: 

^Am  24.  Juni  untersuchten  wir  einen  Pilskaln  bei 
Weissensee,  der  etwa  200  Schritt  nördlich  der  Strasse 
von  Sissegal  nach  Weissensee  gelegen  ist,  Vt  Wetst  nord- 
westlich von  letzterem  Gut  (lettisch:  Platermuisch).  Nord- 
östlich vom  eigentlichen  Pilskaln,  nur  durch  eine  Einsenkunff 
getrennt,  liegt  ein  niedriger  Hügel,  mit  Bäumen,  namentlich 
uralten  Eichen,  bewachsen.  Auch  an  der  südöstlichen  Seite 
sind  kleinere  Erhebungen.  Der  Fluss  Abae  (Nebenfluss  der 
Jägel)  fliesst  auf  etwa  IV«  Werst  Entfernung  südlich  vorbei. 
AuT  dem  Plateau  des  Pilskalns  hat  Baron  Ed.  v.  Tiesen- 
hanscn  vor  ca«  25  Jahren  eine  künstliche  Raine  errichten 
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bsseo,  wobei  er  sich  Arbeiter  ans  Wenden  bedienen  ninsste, 
da  die  am  Orte  wohnenden  Bfkuem  sich  geweigert  hatten, 
an  einem  derartigen  Orte  eine  Mauer  aufzuführen. 

Nordöstlich  vom  Berge  stehen  unter  den  Bäumen  drei 
Grabdenknäler  (ein  einfacher  Stein  und  swei  Steinkrenae, 
die  ungefähr  die  Form  eines  Bades  haben).  Sie  sind  gleich- 
falls von  Baron  Tiesenhausen  hingeführt  worden,  zwei  von 
ihnen  von  dem  alten  Kirchhofe  in  Sissegal.  Der  Umfhng 
des  Pilskabis  am  Fuss  beträgt  500  Schmitt,  am  oberen  Rande 
320,  der  kürzere  Durchmesser  33—36  Schritt,  die  Höhe  de^ 
Berges  50  Fuss.  Die  Kreuze  tragen  theils  sternförmige, 
theils  kreuzförmige  Ornamente.  Das  eine,  besser  erhaltene, 
hatte  einen  Umfang  von  -203  Cm.,  das  andere  einen  solchen 
von  177  Centimetor;  das  erste  hatte  Krenzesarme,  die 
nach  aussen  zu  breiter  werden,  das  zweite  geradlinige. 
Aebnliche  Grabdenkmäler  kommen  bekanntlich  noch  recht 
zahlreich  in  Ldvland  vor.  Ihr  Alter  ist  bisher  nicht  genauer 
untersacht  worden. 

Auf  unserer  Tour  von  Golgowski  zurück  berührten  wir 
auch  Sesswegen.  Hier  sahen  wir  an  einem  Wege  im  Outs- 
garten  eisen  interessanten  alten  Lieichenstein ,  der  eine 
leider  sehr  stark  zerstörte  Inschrift  trug.  Die  Ueberreste 
der  Buchstaben  Hessen  erkennen,  dass  die  Schrift  in  das 
15.  Jahrhundert  gehört.  Von  den  in  der  Mitte  des  Steines 
noch  bemei^baren  Linien  konnten  wir  deutlich  nur  drei 
Wappenlilien  erkennen,  die  sich  in. der  oberen  Ecke  links 
befanden.  Das  Gut  Sesswegen  gehörte  in  katholischen 
Zeiten  dem  Erzbischof,  und  liegt  unter 'dem  verwitterten 
Kalkstein  vielleicht  ein  Domherr  begraben.  Die  Länge  des 
Steines  beträgt  130  Cm.,  die  Breite  105,  die  Kreise  mit  den 
Evangelisten-Zeichen  29 — 33  Cm.  im  Durchmesser. 

Zum  Schluss  verlas  das  Ehrenmitglied  Herr  Pastor  Dr. 

Bielenstein  einige  Stellen  aus  einem  selbstverfassten  Manu- 

script  über  die  Verhältnisse  unserer  Landbevölkerung. 


BMw    fttiunliiig  Ml  a  liTmber  1885. 


Herr  dim.  Bürgermeister  Bö  th führ,  welcher  auf  Auf- 
fordemng  des  Directoriums  intcfrimistisch  die  Leitung  der 
V^^ammlungen  übernommen,  eröffnete  die  Sitzung  mit 
folgender  Ansprache: 
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Meine  Herren!  Ich  habe  die  betrabende  Anseige  zu 
machet),  dass  Herr  Dr.  Georg  Berkholz  das  Präsidium 
unserer  Gesellschaft  niedergelegt  hat  Es  wurden  wohl  der 
Wunsch  und  die  Hoffnung  gehegt  und  ausgesprochen,  ihn 
in  seiner  Stellung  noch  länger  unserer  Gesellschaft,  wenig- 
stens doch  bis  zum  5.  December,  dem  statutenmässigen 
Tage  der  Neuwahlen,*  erhalten  zu  sehen,  aber  er  hat  erklärt, 
dass  er  schon  mit  seiner  Anzeige  in  der  Directorfal-Sitzung 
vom  7.  October  c.  sich  von  seinem  Amte  entbunden  erachte 
und  dasselbe  niedergelegt  haben  wolle,  hauptsächlich  wohl 
in  Rücksicht  auf  die  von  ihm  zur  Wiederherstellung  seiner 
Gesundheit  beabsichtigte  und  seitdem  auch  ausgeführte  Reise 
in's  Ausland. 

Zu  unserem  allseitig  tiefen  Bedauern  müssen  wir  daher 
Herrn  Di\  Georg  Berkholz  schon  seit  dem  7.  October  c. 
von  dem  Präsidium  unserer  Gesellschaft  abgetreten  ansehen, 
welches  er  zehn  Jahre  hindurch  in  so  ausserordentlicher 
Weise  geführt  hat. 

Meine  Herren  I  Wir  haben  uns  in  den  letzten  zehn 
Jahren  so  sehr  daran  gewöhnt,  in  dem  jetzt  abgetretenen 
Präsidenten  den  Kern  and  die  Seele  unserer  Gesellschaft 
zu  sehen,  dass  wir  noch  lange  in  unserem  Kreise  seine 
Leitung  vermissen  werden.  Durch  seine  volle  Kenntniss 
der  Geschichte  unserer  Heimath,  durch  seine  grosse  Ver- 
trautheit mit  dem  dctaillirten  Inhalt  unserer  Geschichts- 
quellen, insbesondere  der  Chroniken,  durch  die  Vielseitig- 
keit seiner  Kenntnisse  und  durch  seine  ganz  immense 
Belesenheit  wusste  er  fast  in  allen  unseren  Zusammenkünften 
immer  irgend  ein  interessantes  Thema  zur  Sprache  zu 
bringen  und  war  immer  geruatet,  von  Anderen  zur  Sprache 
Gebrachtes  zu  erläutern  und  zu  beleuchten.  Zeugniss  legen 
da7on  ab  die  vielen  grösseren  ujid  kleineren  Aufsätze  aus 
seiner  Feder  und  die  Parstellung  unserer  Vetiiandlungen 
in  unseren  Sitzungsberichten,  deren  schliessliche  Redaotion 
er  sich  nicht  nehmen  liess,    wie  denn  auch  die   ^Mitthei- 
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Inngen^  grössere  schätzenswerthe  Abhandlnngen  Tpn  ihm 
enthalten.  Unter  allen  diesen  mag  hier  znnfichst  erinnert 
werden  an  seine  Abhandlang  über  den  Bergmännischen 
Codex  der  Reimchronik ,  in  welcher  er  auf  Grund  scharf* 
simiiger  Unteranchnngen  die  Lösnng  der  Zweifel  fand,  welche 
schon  lange  hinsichtlich  des  Yerüassers,  des  Orts  und  der 
Zeit  der  Abfassung  dieses  Codex  bestanden  hatten ;  er  fahrte 
den  Nachweis,  dass  dieser  Codex  gegen  das  Ende  des  secha- 
zehnten  Jahrhunderts  im  Besitz  des  Bersohn'sohen  Zweiges 
der  Familie  Tiesenhausen  sich  befanden  hat,  darauf  1625 
in  dem  des  gelehrten  Lembergschen  Rathsherrn  Johann 
Alnpech  gewesen  war,  und  dass  dieser,  wohl  zum  Glanz 
seiner  Abstammung,  jene  Unterschrift  unter  dem  Codex  der 
Beimehronik  fUschend  hinzugefügt  hat  Von  gleicher  Art 
ist  die  in  den  „Mittheilungen^  enthaltene  Analyse  der  nen- 
anfgefnndenen  livUlndischen  Chronik  Johann  Hennor's,  in 
welcher  auf  Grund  einer  umfSEissenden  literarischen  und 
bibliographischen  Eenntniss  die  vom  Chronisten  benutzten 
Quellen  nachgewiesen  werden»  Hervorzuheben  ist  noch 
jene  andere  interessante  Abhandlung,  in  welcher  der  Nach- 
weis der  Existenz  einer  von  Heinrich  v.  Tiesenhausen  zu  | 
Beraohn  abgefassten  Chronik  und  deren  späteren  Benutzer 
geführt  wird.  Interessant  ist  ferner  die  von  ihm  aufgefun- 
dene Spar  einer  von  dem  rigaschen  Dompropst  Theodericus 
Nagel  abgefassten  Chronik  und  die  Verfolgung  derselben, 
die  jedoch  leider  nicht  zur  Wiedei^ewinnung  der  verlorenen 
Handschrift  gefuhrt  hat,  nnd  ebenso  interessant  ist  der  auf 
Gmnd  der  von  Dr.  Perlbach  neuerdings  in  Krakau  aofgefun- 
denen  livländischen  Urkunden  geführte  Nachweis,  dass  der 
im  Jahre  1259  vom  Bischof  von  Kurland  Aber  die  Grenzen 
des  erzbiachöflichen  und  des  Ordensbesitzes  in  der  Gkgend 
des  Burtneeksees  nnd  des  SaliBflusaes  vernommene  Zeuge 
Henrich,  Pfarrer  zu  Papendorf,  mit  fast  zweifelloser  Qe- 
wissheit  kein  Anderer  ist,  als  der  Chronist  Heinrich  von 
Lettland,    der,  sehr  bejahrt  und  binfUUig,   im  Jahre  1259, 
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über  7P  Jahre  alt,  in  der  bescheidenen  Stellnng  einefi 
P&rrer8  zn  Papendorf  lebte.  Noch  möchte  ich  erinnern 
an  die  so  nebenbei  hingeworfene,  einen  inneren  Widerspruck 
im  Text  aufhebende  scharfsinnige  Conjectur  zu  einer  Stelle 
im  leteten  Capltel  von  Tacitns'  Oermania  (^viotui  ferae^  stallt 
^victui  berba^),  die  noch  keinem  der  vielen  Herausgeber 
dieses  Schriftetellcra  eingefallen  war,  und  ^n  die  vielen 
andern  kleinen  Aufsätze  in  unseren  Veröffentlichungen,  die 
Sie  ja  übrigens  alle  kennen. 

Nicht  unerwähnt  kann  ich  aber  überdies  noch .  lasaea, 
dass  alle  die  vorgenannten  werthvoUen  Arbeiten  dodi  nicht 
einmal  in  dos  Hauptgebiet  der  Wissenschaften  fallen,  welche 
Dn  Berkholz  beherrscht.  Dieses  liegt  vielmehr  in  seiner 
Kennerschaft  der  lettisch -litauischen  Sprache  uad  Mytho- 
logie und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  überhaupt. 
Er  hat  ubs  davon  Eennitniss  gegeben  in  der  Abhandlung, 
welche  er  in  der  öffentlichen  Jahresversammlung  vom 
6.  December  1877  vortrug,  und  in  welcher  er  einerseits 
die  auf  diesem  Gebiet  utngebenden  Fabeln  auf  ihre  letzteji 
geschicfatsfälschendoin  Quellen  zurückführte  und  andererseits 
die  erst  in  neuester  Zeit  vermittelst  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  gewonnenen  wirklichen  Eineichten  in  die 
Urgeschichte  der  Letten  zusammenstellte.  Leider  hat  er 
diese  Abhandlung  weder  in  unseren  „Mittheiliingen^,  noch 
in  unseren  Sitzungsberichten  zum  Abdruck  gegeben,  aber 
wir  hoffen,  sie  noch  in  dem  Werke  zu  finden,  welches  er 
unter  den  Händen  hat  und  dessen  baldige  Vollendung  ihm 
gelingen  möge.  Als  einzelne  kleine  Bruchstücke  daraus 
sind  wohl  seine  kleineren  Aufsätze  in  dem  Magazin  der 
lettisch-literarischen  Gesellschaft  anzusehen. 

Wir  haben  dem  Herrn  Dr.  Berkholz  zu  danken^  dasa 
er  so  lange  Jahre  hindorch  mit  voller  Hingebung  in  so 
anreg^der  und  an  wissenschaftlichen  Fruchten  reichen 
Weise  das  Präsidium  in  unserer  Gesellschaft  gefuhrt  hat 
und  lassen  Sie  uns  an  den.  Dank  den  Wunsch  anschliessen, 


97 

daifö  Herr  Dr.  Berkholz,  wenn  nunmehr  leider  auch  nicht  als 
Präsident,  so  doch  als  Mitglied  sein  Interesse  und  seine 
Gelehrsamkeit  unserer  Gesellschaft  noch  lange  Zeit  gewähren 
mögel 

Es  wurde  verlesen  ein  Schreiben  des  Professors  Dr.  L. 
Stieda,  in  welchem  er  mittheilt^  dass  er  wegen  seiner  Ver- 
setzung an  die  Universität  Königsberg  das  bisher  inne* 
gehabte  Amt  eines  Directors  der  Gesellschaft  niederlege. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Fräulein  Prevöt 
durch  Vermittelung  des  Herrn  Staatsraths  J.  v.  Hagen:  zwei 
Geburtsbriefe  für  Paul  Stoppelberg,  ausgestellt  im  April 
1748  von  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Memel,  Per- 
gament;   fünf  Rigasche  Gelegenheitsgedichte  des   17.  Jahr- 

« 

bunderts;  Andreas  ä  Diepenbrock  Disputatio  juridica  de 
jostitia  et  injustitia  usurarum.  Lugduni  Batavorum,  Elzevicr, 
1690.  4.  (Defect.) 

An  die  anwesenden  Mitglieder  wurden  von  Pastor  Dr. 
Bielenstein  und  Professor  Dr.  Stieda  unterschriebene 
Fragebogen  betrefiFend  die  in  unseren  Provinzen  enthaltenen 
Alterthümer  (Burgberge,  Gräber  etc.)  zur  eventuellen  Be- 
antwortung vertheilt 

Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  sprach  in  zwei  längeren  Voi*- 
trägen:  1)  über  »Nogaten*,  Werthzeichen,  welche  in  frü- 
herer Zeit  in  Livland  und  Russland  Geltung  gehabt,  und 
2)  über  die  Ausdrücke  „Ungannia  oder  ügaunia". 
Der  letztere  Vortrag  folgt  unten. 

Herr  Oberlehrer  Mettig  machte  einige  Mittheilungen 
über  das  im  Archiv  der  Schwarzenhäupter  aufbewahrte  Buch 
der  Schutzcngilde.    Dieselben  folgen  unten. 

Herr  Ordnongsgerichts-Adjunct  G.  v.  LöwisofMenar 
berichtete  unter  Vorlegung  der  betreflfenden  Stücke  über 
Gräberfunde    in   Livland:     1)  in    Fistehlen,   Kirch- 
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spiel    Siasegal  und    3)    in    Kokenbusen.     Der  Vortrag 
ist  unten  abgedruckt. 

Der  Bibliothekar  Arend  Buciilioltz  übergab  als  Ge- 
schenk des  einstmaligen  Bibliothekars  der  Gesellschaft 
Herrn  OoUegieoassessors  Albert  Pohrt  ein  recht  merk- 
waldiges  Büchlein«.  Es  ist  das  Receptbüchlein  einer  im 
Jahi^  1740  verstorbenen  Spoisemotter  des  Couvents  zum 
lieiligen  Geist,  f  raii  Geslcr^  geb.  Ludcndorf.  Aber  nicht 
w^gen  der  Mittel  gegea  Fieber  und  Zahnschmerzen  oder 
der  ßccepte  zur  Bereitung  von  Backwerk,  die  die  Frau 
Gesler  und  ihr  Sohn  hier  aufgezeichnet  haben,  verdient 
dieses  Handschriftchen  Beachtung,  sondern  wegen  einer 
mitten  unter  die  Darlegung  der  Hausmittelclien  gerathenea 
Notiz  über  die  Verwandten  der  Kaiserin  Katharina  I., 
der  Livländerin.  Ursprünglich  aus  19  Blättern  in  Sedez 
bestehend,  zählt  das  Büchlein  heute  nur  18  Blätter  —  das 
erste  fehlt.    Auf  der  zweiten  Seite  des  7.  Blattes  steht: 

„ihren  nahmen  So  unter  dem  Mayoren  WulflFenschild 
gew^ohiiet,  welche  in  Riga  sint  eingekommen  wo  weiter 
hinauss  waist  man  nicht.  Anno  1725  den  2  Septem  ist  er 
bey  mir  gewesen.  Sein  nahm  Siemon  Leman,  (seine  Frau} 
Ihr  nahm  ist  Christina  Sckonoromsky.  Ihr  Kinder  der  Eiste 
Sohn  Andreas  Der  Jüngst  Sohn  Johann  Die  Eiste  Tochter 
Agfita  Die  Jüngste  Maria. 

(Dass  war  Catharina  Kayserin  von  Rnssland  ihre  Schwes- 
ter, eben  benanhdte  Ohristina.) 

Die  eingeklammerten  Worte  stammen  von  der  Hand 
des  Sohnes  der  Frau  Gesler. 

Diese  Kotiz,  so  viel  sei  zur  Zeit  mitgetheilt,  ist  im 
Üebrigcn  durch  andere  Nachrichten  grossentheils  beglaubigt. 
In  der  nächsten  Sitzung  wird  hierüber  ausführlicher  berichtet 
werde»;  es  mag  nur  dessen  erwähnt  werden,  daas  Bi^otze 
die  obige  Aufzeichnung  nicht  unbekannt  gewesen  ist.  Sic 
findet  sich  In  Boinen  Livonica,   Bd.   Ib^   Blatt  20.    Hieraus 
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ist  de  in  die  „Big.  Stadtbl.^  1860^  Kr.  42,  fiberg^gangen, 
doch  ohne  voi-faer  m\i  der  OrigiH&lbandschrift  verglichGii 
worden  zq  sein.  Das  Bbchelchen  ist  TOn  Harm  Pohrt  auft 
dem  Nachlass  des  Antiquars  Anton  in  der  kleinon  Jungfern* 
Strasse  vor  vielen  Jahren  erworben  worden.  Wie  dieser 
dazu  gekommen,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln. 

Herr  Arend  Buchboltz  theilte  ferner  Folgendes  mit: 
In  der  Bibliothek  unserer  ^Gesellschaft  befinden  sich 
zwei  Qnarthefte,  Handschriften,  das  eine,  31  Blätter  stark, 
mit  der  Aufschrift  auf  dem  ersten  Blatt:  „Kurzgefaßte  Grund- 
sätze der  deutschen  Sprachlehre^,  darunter  von  der  Hand 
Liborios  Bergmannes  ans  seinen  späteren  Lebensjahren  die 
Bemerkung:  „Dictata  des  berühmten  J.  G.  Herder,  da- 
maligen CoUaboratoi^  der  Domschule,  als  ich  dieselbe  1765 
besuchte.  L.  Bergmann."  Das  andere  Heft,  24  Blätter 
enthaltend,  trägt  auf  dem  ersten  Blatt  die  Aufschrift:  ,^iborius 
Bergmann  ISiga:  denl8.  Jonii:  1765.  Matbematiftches  Buoh." 
Darüber  von  Lib.  Bergmann  die  Bemerkung  aus  viel  späterer 
Zeit:  „Dictata  des  berühmten  Herder",..  Das  letztere 
Heft  ist  übrigens  rein  astronomischen  Inhalts;  es  enthält 
in  kurzer  Passung  die  „Anfangsgründe  der  Astronomie" 
und  den  „Ersten  Theil  der  Astronomie,  der  die  Welt  nach 
ihrer  Aussicht  betrachtet  und  die  Spbärisohe  Astronomie 
heisst." 

Natürlich  nur,  weil  diese  Lehrsätze  mit  dem  berühmten 
Namen  eines  Herder  in  Zusammenhang  stehen,  sei  diese 
Mittheilung  gemacht,  aber  vielleicht  beansprucht  das  1. 
Capitel  der  Grundsätze  der  deutschen  Öprachlebre:  „Von 
der  Orthographie  oder  BechtscKreibung",  heute,,  wo  letztere 
8o  häufig  Gegenstand  lebhafter  Erörterung  ist,  einiges 
Interesse,  sind  diese  ,  Lehi'cn  doch  aus  dem  Munde  eines 
deotschen  Klassikers. geflossen. 

Zam  Schluss  stellte  Herr  Tledacteur  Alex.  Buchholt z 
den  von  der  Gesellschaft  aBgenouinicne^i  Antrag,  dass  die 
Revision  der  Kasse  nicht  wie  sonst  üblich  iu  der  Sitzung 

7* 
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vom  5.  December;  sondern  schon  früher  vorgenommen  werde, 
und  dass  die  zwei  Bevidenten  auf  der  Sitzung  darüber 
Berieht  erstatten  sollen«  Zu  Bevidenten  wurden  die  Herren 
Obernotair  Plato  und  Ä  ehester  Jak  seh  erwählt. 


üngannia   oder    ügaunia? 
Von  Dr.  W.  v.  Gutzeit. 


Ein  Theil  des  jetzigen  Livland  südlich  vom  Embach, 
die  Gegend  von  Dorpat  und  Odenpäh,  demnach  die  südliche 
Hälfte  des  jetzigen  Dörptschen  Kreises,  trägt  bei  Heinrich 
von  Lettland  eine  Benennung,  welche,  abgesehen  von  nicht 
zu  berücksichtigenden  Abweichungen,  in  2  Hauptlesarten: 
Üngannia  und  Ugaunia,  vorkommt.  Der  Docent  der  estnischen 
Sprache  an  der  Universität  zu  Dorpat  Dr.  Weske  hat  neuer- 
lichst ^Sitzungsberichte  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft 
f.  1884  S,  230—260)  die  verschiedenen  Les-  und  Schreibarten 
einer  eingehenden  Behandlung  unterzogen  und  ist  zu  dem 
Schlüsse  gelangt,  dass  weder  üngannia  noch  ügaunia,  son- 
dern nur  das  bei  Hiärne  begegnende  üggania  bez.  ügania 
richtig  sein  könne. 

Die  Veranlassung,  dass  Ed.  Pabst,  der  verdiente  Her- 
ausgeber und  üebersetzer  von  Heinrichs  von  Lettland 
Chronik,  von  der  seit  ihrem  ersten  Herausgeber  Gruber  in 
Verwendung  gebrachten  Schreibart  üngannia  abging,  war 
die  erlangte  Kenntniss  von  der  Zamoyski-Handschrift,  welche 
als   älteste    und  als  eine  ganz   vorzügliche   anzusehen   ist. 

um  das  Jahr  1300  angefertigt,  läuft  sie  der  von  Gruber 
benutzten  um  etwa  2V2  Jahrhunderte  im  Alter  voraus.  Da 
wir  keine  Kunde  davon  besitzen,  dass  für  die  späteren  Ab- 
schriften noch  das  Original  der  Chronik  benutzt  worden 
ist,  so  hat  es  Wahrscheinlichkeit,  dass  alle  diese  späteren 
nachgeschrieben  worden  sind  der  Zamoyskischen  und  dass  alle 
Abweichungen  von  dieser  Versehen,  Verlesungen,  Zusätze 
oder  Veränderungen  von  Seiten  der  Nachschreiber  sind. 
Hat  nun  jede  älteste  Abschrift  den  Vorzug  vor  neueren, 
so  kann  sich  doch  in  Bezug  auf  die  Chronik  Heinrichs  die- 
selbe Thatsache  offenbaren,  wie  in  Hinsicht  auf  die  russi* 
sehe  Nestor's.  Wie  diese  bat  auch  jene  das  Unglück,  ver- 
loren gegangen  zu  sein,  und  es  hat  unendlichen  Scharfsinn 
und  mühevollsten  Fleiss  erfordert,  um  schlechtere  Lesarten 
von   besseren    zu  unterscheiden,     und   seltsam  I     Wie   die. 
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idteste  Abschrift  von  Nestor's  Chronik,  die  Lawrentij  vom 
J.  1377,  einige  unrichtigere  Lesarten  enthält,  alff  eine  oder 
die  andere  der  neueren,  so  könnte  die  Folgernng  erlaubt 
sein,  dasselbe  beispielsweise  für  die  Benennung  Ugaunia 
anzunehmeii.  Wie  Dr.  Weske  meint,  unter  andern  Gründen 
deswegen,  weil  der  Doppellaut  au  in  der  zweiten  Sil1>e 
eines  derartig  gebildeten  Wortes  in  der  estnischen  Sprache 
nicht  vorkomme  —  das  zweite  au  könne  nichts  als  ein 
Schreibfehler  sein. 

Die  Möglichkeit  eines  solchen  Schreibfehlers  liegt  auf 
der  Hand,  wenn  berücksichtigt  wird,  dass  die  Zamoyski- 
Eendschrift  neben  der  Haaptlesart  Ugaunia  auch  die  Les- 
arten Ungaunia,  Ungannia  und  Ugannia  enthält  —  freilich 
sehr  vereinzelt,  —  demnach  alle  diejenigen,  welche  sich 
in  späteren  Abschriften  finden. 

Doch  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  Heinrich  diesen 
Namen  in  lateinischer  (Gestaltung  gebuchstabt  und  durch 
iigend  welche  Gründe  ebenso  entsteUt  hat  wiedei^ebcn 
können,  wie  ändere  Namen,  insbesondere  auch  die  der 
russischen  Fürsten  Wätschko,  Vsewolod,  Wolodimer  und 
Mstisslaw.  Wir  wissen,  dass  seine  Wiedergaben  Yesceka, 
Wissewalde,  Woldemar  und  Misseslawa  falsch  sind,  können 
jedoch  deswegen  diese  seine  Schreibarten  nicht  verwerfen 
und  durch  bessere  ersetzen  wollen.  Noch  weniger  in  dem 
Falle,  wenn  der  wirkliche  Name  unbekannt  ist  und  eine 
Voraussetzung  über  dessen  Herkunft-nicht  über  alle  Zweifel 
hinweghebt. 

Dr.  Weske  meint  nämlich,  dass  U(n)gannien  und  der 
Volksname  der  U(n)ganier  auf  die  estnische  Wurzel  uga 
zurückznleiten  sei,  welche  in  Ugalane  mit  der  die  Volks- 
namen bildenden  Endung  lane  ei'weitert  ist  und  invBappin- 
sehen  des  Werroschen  Kreises  allein  für  sich  oder  in  V er* 
bindong  mit  lane  zur  Bezeichnung  eines  stumpfen,  geistig 
trägen  Menschen  dient,  während  Wiedemann  in  seinem 
Wörterbuch  ügalane  als  die  Bezeichnung  eines  Menschen 
erklärt,  welcher  eine  fremde  Sprache  spricht  oder  eines  Organ- 
fehlers  wegen  die  Muttersprache  radebricht;  daher  auch 
ein  Spitzname  der  Werroesten. 

Der  Versuch,  diese  Ansicht  zu  begründen,  dass  nämlich 
ein  so  lautender  Spottname  eine  Bezeichnung  der  Esten 
im  Dörotschen  und  Odenpähschen  gewesen,  und  dass  der 
Name  ünganier  daher  stamme,  scheint  keineswegs  gelungen. 
Denn  entgegen  der  Behauptung  Dr.  Weske's  sind  Spott- 
namen, mit  denen  ein  Volkstheil  einen  andern  belegt  hat, 
nie  Qud  nirgends  von  ersterem  als  eigener  Volksnamo  an- 
und  aofgenommen  worden.    Der  Grossrusse  nennt  beispicis- 
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weise  den  KlciDrusaen  Ghochöll  ^Zop<f)  un&  dieser  jenen 
Moskalj  (Moskauer),  keiner  vöu  ihnen  aber  vrird  sicii's  ein- 
fallen lassen,  sich  selbst  so  zu  nennen.  Und  wäre  es  denn 
nicht  höchst  aufiEatllend,  wenn  Kemesien  südlich  von  Dorpat, 
Kernesten,  welche  eine  unverdorbene  Spradie  redeten,  die 
Verachtung  und  Spott  ausdiiickende  Benennung  Radebreefaer 
oder  geistig  Stumpfe,  welche  sie  ihren  Nachbaren  gegeben 
hatten,  auf  sich  selbst  angewandt  und  für  sich  selbst  angv»- 
nommen  und  diese  Benennung  als  ihren  :  eigenen  Volks- 
nameu  den  in  ihr  Land  dringenden  Deutschen  und  Letten 
kUndgetban  hätten?  Und  welche  Beweise  sind  denn  vor^ 
banden,  dass  die  Ausdrücke  des  fiappinsehen  im  Werroscfaen 
Kreise  Uga  und  Ugalano,  weiche  kein  ältei^es  estnisches 
Wörterbuch  bringt,  alte,  bis  in  die  Zeiten  Heinrich's  zurück- 
reichende sind?  Etwa  die  angeblich  alten  Volkslieder? 
Insbesondißro  spricht  noch  gegen  die  Ansicht  Dr.  Weske's 
und  die  etwas  frühere,  sehr  ähnliche  Dr.  Mühlenthals 
(Sitzungsberichte  d.  gel.  cstai.  Ges.  v.  J*  1876)  die  That- 
saohe,  daäs  das  alte  Uuganien  weder  den  jetzigen  Werro- 
schen  Kreiis  (Dr.  Mühlenthal  a.  a.  O.,  S.  7ö),  noch  auch  nur 
einen  Theil  desselbön  (Dr.  Wcskc)  umfasst  hat.  Denn 
Unganien  bildete  das  Gebiet  von  Dorpat  tind  Odenpäh  und 
geborte  daher  ToUständig  und  allein  dem  Dörptschen  Kreise 
an;  es  war  kein  Grenzgebiet,  in  welchem  eine  rerderbte 
Sprache  gei^edet  ward,  es  war  kein  Grenzgebiet,  wie  das  heutige 
"Werrosche  oder  ein  Theil  demselben,  dessen  Bewohner  bei 
den  heutigen  Dörptesten  mit  dem  Spottnamen  Ugalane  be^ 
legt  worden,  d.  h.  Schlechtsprecher.  Fraglich  ist  überdies^ 
ob  die  Sprache  der  Werroesten  bereits  zu  Heinrich's  Zeiten 
von  den  russischen  Naehbaren  so  sehr  beeinflnsst  gewesen 
oder  Wenigstens  so  fremdartig  und  verdorben  den  Dörpt- 
esten erschienen  sei,  dass  ein  Spottname  Ugalane  auf* 
kommen  konnte.  Indem  aber  die  Behauptung,  Unganien 
sei  ein  Grenzgebiet  ^egdn  das  Pleskausche  hin  gewesen, 
eine  irrige  ist,  muss  auch  die  darauf  gestützte  Annahme 
hinßilHg  werden,  daas.  in  diesem  angeblicheu  Grenzgebiete 
die  esiniaohe  Sprache  eine  veixiorbcno'  und  fremdartige  ge- 
wesen und  dass  diesem  Umstände  die  Bezeichnung  ügano 
—  Ug^ner,  d.  h.  Scbleoht8precher,'ibre  Entstehung  verdanke. 
Wenig  oder  nichts  beweist  daher  auch  für  die  Ansicht 
Br*  Weske's,  es  sei  uga  das  Stammwort  von  Uganien,  der 
Hinweis:  „dass  die  Russen  jenseits  des  Peipns  und  nach 
Pleskau  hin  die  Esten  nicht  selten  yrane  (Ugane)  nennen 
sollen'^  Dies  Ugane  könnte,  meint  ei*,  aus  dem  estnischen 
Ugalane  verküi*zt,  vielleicht  selbst  eine  alte  estnische  Ge- 
staltung neben  Ugalane  sein.    Dies  dürfte  jedoch  sehr  frag- 
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lieh  seiBl  -Glaublicher  erschaiaty  dass  der  russiBche  am 
Peipus  hier  und  da  Yorkommen  sollende  Ausdinidc  Yraue 
in  ähnlicher  Weise  aus  einer  estniseben  Benennung  horvor* 
gega&gen  ist,  wie  das  lettische  Igauns,  welches  in  Liv» 
imd  Kurland  für  einen  £sten  Geltung  bat.  Aus  diesem 
Igauns  oiachen  hiesige,  der  lettischen  Sprache  kundige  Bussen 
den  Aasdruck  HryH'B  und  gebrauchen  ihn,  doch  mehr  schorzr 
weise,  statt  des  sonst  im  Volkffinunde  üblichen  Tscbuchna; 
sie  lassen  Iggun  hören,  da  der  russischen  Sprache  der  Doppal- 
laut aa  -Aremd  ist^). 

Ist  aber  U(n)ganien  oder  U(n)gauniea  wirjklich  ein  est- 
nischer Ausdruck?  Es  findet  sich  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dtts  er  hervorgegangen  sei  aus  dem  lettischen  Igauni,  Gstea. 
Yermnihlich  auf  Grund  einer  Aeusseruug  Stouder's  hat  mau 
im  lett.  Igauni  die  Bedeutung  von  Vei-triebenen  erkannt: 
die  iietten  hätten  die  Esten  Vertriebene  genannt,  weil 
letztere  von  ihnen  ausLott-  und  Kurland  verdräjigt  wordeji 
seien.  Diese  Annahme  Hesse  folgern,  dass  die  Ungauier  -^ 
Ugannier  den  für  sie  bei  den  Letten  geltenden  Namen  zu 
eigen  angenommen  hätten,  was  aber  sicherlich  ebensowenig 
wahrscheinlich  ist  wie  die  vorher  besprochene  Ansicht  Dr. 
"Weske's,  dass  Kernesten  den  Spottnamen  ihrer  Nach  baren 
zu  dem  ihrigen  gemacht  hätten.  Auch  sind  ja  die  Esten 
keineswegs  von  den  Letten  vertrieben  worden.  Und  stimmt 
denn  diese  Ansicht  zu  der  Nachriclit  Heinrichs,  welcher 
bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  eines  Aeltesten  der  Liven, 
Bttssinus,  von  den  Letten  sagt,  sie  seien  von  allen  ihren 
Machbaren  bedrängt  und  hätten  sich  vor  den  Litauern  nicht 
einmal  in  den  tieistcn  Wäldern  zu  retten  vermocht? 

Mir  scheint,  dass  die  Deutung  des  lettischen  Igauni  mit 
Vertriebene  aufzugeben  ist^  erstlich  weil  sie  keinen  haltbaren 
sprachlichen  Grund  hat  und  zweitens  weil  die  Benennung 
Vertriebene  auf  Esten  und  selbst  auf  Liven,  die  von  den 
Letten  nur  aufgesogen  sind,  nicht  angewandt  werden  kann. 
Ist  eine  gewisse  lautliche  üebereinstimmung  zwischen 
ü(n)gaunier  und  Igauni  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  so  kann 
das  lett.  Igauni  eher  auf  U{n)ganier  —  ü(n)gaunier  jsuruck- 
gefiihrt  und  vermuthet  werden,  dass  es  in  demjenigen  Theilc 
des  ehemaligen  Lettenlandes  entstanden  sei,  welober  an 
das  estnische  Gebiet  Ü(n)ganien  oder  U(n)gaunicn  grenzte. 
Zur  Veranschaulichung  dieser  Vcrmuthung  vergegenwärtige 

*)  Auf  dieses  IlrjuT»  könute  der  Familienname  eines  Hi'yno3'b 
snrückgeheu,  der  slIs  ein  Vertreter  der  Hausiudn.stiie  die  Eichenholz- 
sc?«el  in  altmssischein  Stil  in  Antwerpen  anggestellt  hat.  Der  als 
echt  msaischer  Kleinindastiieller  Beeeiohnete  könnte  seinem  ersten 
UrsproBg  nach  ein  ISste  seia.  ^ 
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man  sich  doch,  dass  nach  Heinrich's  Nachrichten  der  west* 
liehe  Theil  Livlands  von  Liven  besiedelt  war,  und  dass 
die  Wohnsitze  der  Letten  sich  anf  die  grössere,  südöstliche 
Hälfte  beschränkten,  in  der  Weise,  dass  eine  Linie,  welche 
man  von  etwa  Rokenhnscn  aufwärts.  Wenden  vorbei,  bis 
zur  Sadde  und  Salis  sich  denken  könnte,  beide  Volksstämme 
von  einander  trennte.  Dieses  ursprüngliche  Lettengebiet 
im  südöstlichen  Livland  stiess  an  das  Estenland,  welches 
Heinrich  als  U(n)ganien  oder  ü(n)gaunien  bezeichnet  hat 
und  in  welches  nach  Bezwingung  der  Liven  die  Bekehrungs^ 
und  Eroberunffszüge  der  Deutschen  in  Gemeinschaft  mit 
den  Letten  erfolgten.  Was  ist  wahrscheinlicher,  als  dass 
dieser  Name  der  ü(n)gaunier  oder  U(n)ganier,  der  Name 
der  ersten  Esten,  mit  denen  die  ältesten  geschichtlichen 
Zeugnisse  Deutsche  und  Letten  in  feindliche  Berührung 
kommen  lassen,  auf  alle  Esten  übertragen  wurde  und  dass 
hierdurch  Igauns  Bezeichnung  für  alle  Esten  geworden  in 
Livland  sowol  wie  in  Kurland? 

Wenn  aber  die  lettische  Bezeichnung  für  Esten,  näm- 
lich Igauns,  dem  Namen  der  ü(n)ganier  oder  ü(n)gaunier 
ihre  Entstehung  verdanken  sollte,  und  ersichtlicher  Weise, 
wie  die  Landkarte  dartbut,  in  demjenigen  Gebiete  des 
Estenvolkes  entstanden  sein  möchte,  in  welchem  am  Unver- 
dorbensten die  Dörpt-estnische- Mundart  geredet  wird  und 
keineswegs  geistige  Stumpfheit  hen*scht,  so  kann  auch  ge- 
folgert werden;  1)  dass  der  Name  der  Ü(n)ganier  oder 
U(n)gaunier  schwerlich  auf  ein  estnisches  Stammwort  uga 
zurückzuführen  sein  dürfte.  Berücksichtigt  man  zugleich, 
dass  es  erst  in  der  neuesten  Zeit  gelungen  ist,  die  Ausdrücke 
uga  und  ugalane  zu  verzeichnen,  am  wenigsten  aber  einiger- 
maassen  zutreflFende  Beweise  erbracht  sind,  dass  der  für 
die  Werroesten  bei  den  Dörptcsten  geltende  Spottname 
Ugalane  bis  in  die  Zeiten  Heinrich's  zurückgeht,  so  könneu 
die  Zweifel  an  der  Uga-Ansicht  Dr.  Wcske's  nur  weitere 
Bestärkung  finden  und  die  Vermuthung  wecken,  dass 
zwischen  dem  heutigen  Ugalane  und  dem  alten  U(n)gania 
oder  U(n)gaunia  nur  ein  zußllliges  Zusammenlauten  statt- 
findet; dass  also  der  Benennung  ein  andrer  als  der  von 
Dr.  Weske  vertretene  Ursprung  zu  Grunde  liegt.  Die 
Namen  von  Völkern,  Flüssen  und  Gegenden  haben  sich 
zuweilen  sehr  verschiedene  Deutungen  gefallen  lassen 
müssen.  Man  erinnere  sich  doch  nur  der  Vermuthung  des 
einsichtsvollen  Ed.  Pabst!  Indem  er  darthut,  dass  auch 
die  Landschaft  nördlich  vom  Embach  zu  Ungania  zu  rechnen 
sei  (vgl.  seinen  Heim-ich  von  Lettland  S.  158,  Anm,  35), 
weist  er  auf  die  Benennung  des  Embachs  im  Pemauschen: 
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TJunsL,  —  80  dass  Unganien  für  Unnanien  stehen  könnte; 
2)  dass  der  Doppellaut  au  im  Zamoyski-Codex,  wenn 
nicht  ein  Schreibfehler,  so  vielleicht  von  Heinrich  der 
leitischen  Wiedergabe  der  estnischen  Benennung  entlehnt 
worden,  d.  h.  seinen  Ursprung  in  dem  lettischen  Igauns 
bat  Doch  kann  diese  Vermut£ung  Bedenken  erregen  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  Zamoyski  auch  in  einigen 
andern  Namen  au  lesen  lässt,  wo  die  übrigen  Handschriften 
an  haben.  Es  entsteht  dadurch  Ymaut  und  Autine  statt 
der  eingebürgerten  Namen  Ymant  nnd  Antine;  3)  dass 
wol  noch  Ursache  vorhanden  ist,  mit  der  Behauptung 
zurückzuhalten,  welche  der  Schreibarten,  ob  U(n)gania 
oder  U(n)gannia?  allein  die  Richtigkeit  für  sich  bean- 
sprachen  darf. 


Das  Schütxengildenbuoh  der  Schwarzen  Häupter. 

Von  C.  Mettig. 


In  dem  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  in  Riga  wird 
ein  Buch  der  Schützengilde  aufbewahrt,  welches  einige 
nicht  unerwünschte  Materialien  zur  Förderung  der  Kennt- 
niss  dieses  in  dem  städtischen  Leben  des  Mittelalters  eine 
Bolle  spielenden  Instituts  enthält. 

Die  bisher  unbekannten  Daten  über  die  rigaschen 
Schützengilden  im  späteren  Mittelalter*)  beabsichtige  ich 
nach  der  von  mir  gemachten  Zusammenstellung  zu  einem 
Ganzen  zn  erweitern  und  Ihnen  dann  gelegentlich  meine 
Arbeit  vorzulegen. 

Zanächst  will  ich  über  die  angesehenste  Kategorie 
der  Mitglieder  der  dem  Range  nach  ersten  Schützengildo 
einige  Mittheilungen  machen. 

Im  Jahre  1416,  Sonntag  nach  Palmsonntag,  stifteten 
die  Schwarzen  Häupter,  die  Glieder  der  grossen  Gilde  und 
des  Raths  einen  Schützenverein. 

Zu  den  vornehmsten  Mitgliedern  desselben  mussten 
selbstverständlich  die  Rathsherren  gerechnet  werden.  Der 
Bürgermeister  Johann  Wanschede  wird  als  erstes  Mitglied 
des  neugegründeten  Vereins  genannt.  In  den  von  1416 
bis  1451  mit  geringen  Unterbrechungen  geführten  Namens- 
verzeichnissen finden  wir  sie  nicht  selten  getrennt  von  den 


*)  Neben  dem  hauptsächlich  aus  dem  Schooss  der  grossen  Gilde 
henrorgehenden  Schützenverein  ffab  ea  noch  einen  öchützenvereiu  aus 
den  Angehörigen  der  kleipen  Gilde. 
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Uebrigen,  an  der  Spitze  der  Mitglieder,  indees  Bind  sie  auch 
oft  ausser  der  Reihe  unter  den  übrigen  Schützen  verzeichnet, 
immer  aber  hat  man  sie  kenntlich  gemacht  durch  das  ihrem 
Nauien  beigefügte  Prädicat  „her".  Von  J416— 1451  tragen 
45  Mitglieder  das  Epitheton  „her",  von  denen  44  sich  in 
Böthföhrs  „ßathslinie"  wiederfinden  und  nur  einer  daselbst 
nicht  verzeichnet  ist.  Das  ist  „her"  Laurens  von  Tunen 
oder  Tüven,  der  1444  unter  den  Schützen  genannt  wird. 
In  diesem  Jahre  sind  die  Kathsherren^  12  an  der  Zahl,  vor- 
angestellt und  Herr  Laurens  von  Tonen  hat  in  der  Reihe  tief 
unten  mit  den  andern  Schützen  einen  Platz  gefunden.  Diese 
Separirung  und  Isolirung  eines  das  Prädicat  „her"  führenden 
Mitgliedes  lässt,  wenn  nicht  ein  Vereehen  des  Schreibers 
vorliegt,  einerseits  verrauthen,  dass  Herr  Laurenz  von  Tunen 
einem  andern,  auch  zum  Prädicat  „her"  berechtigten  Stande 
augehört  habe  und  dass  die  Aufnahme  oder  Zulassung  von 
Männern  anderer  Kreise  unter  Umständen  statthaft  gewesen 
sein  muss. 

Von  den  44  Rathsherren  werden  10  früher  und  2  später 
noch  im  Schützenbuch  erwähnt,  als  in  den  von  Böthfuhr 
benutzten  Quellen. 

Her  Joh.  Woynchhusen  (Wodinghuscn)  wird  im  Schützen- 
buch zum  ersten  Mal  1441,  bei  Böthfuhr  Nr.  331  1443  erwähnt. 

Her  Friedrich  Seveneken  kommt  im  SchGtzenbucli 
schon  1425,  bei  BöÜiführ  Nr.  305  erst  1431  vor. 

Her  Johann  Godekens  kommt  im  Schützenbuch  1439, 
bei  Böthfuhr  Nr.  328  erst  1441  vor. 

Her  Hartwich  Voet  kommt  im  Schützenbuch  1445,  bei 
Böthfuhr  Nr.  338  1448  vor. 

Her  Johann  Sdiediog  wird  im  Schützenbuch  schon  1449, 
bei  Böthfuhr  Nr.  349  erst  1456  erwähnt. 

Die  Differenzen  bei  den  Uebrigen  umfassen  höchstens 
den  Zeitraum  von  ein  oder  zwei  Jahren. 

Her  Beinhold  Soltrump  wird  im  Schützenbuch  zum 
ersten  Mal  1418,  bei  Böthfuhr  Nr.  293  1420  erwähnt 

Her  Godeke  Durkop  wird  im  Schützenbuch  zum  ersten 
Mal  im  Jahre  1425,  bei  Bötliführ  Nr.  298  1426  erwähnt. 

Her  Joh.  v.  der  Wege  wird  im  Schützenbuch  zum  erstea 
Mal  1441,  bei  Böthfuhr  Nr.  330  1442  erwähnt. 

Her  Cort  Bartmann  wird  im  Schützenbuch  zum  ersten 
Mal  1444,  bei  Böthfuhr  Nr.  332  1445  erwähnt. 

Her  Hinrich  v.  der  Broke  wird  im  Schützenbuch  zum 
ersten  Mal  1449,  bei  Böthfuhr  Nr.  341  1451  erwähnt. 

Her  Tideman  Bockel  kommt  .im  Schützenbuch  zum 
letzten  Mal  1437  vor,  bei  Böthfuhr  Nr.  308  1435. 
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Her  Job.  v.  Andern  kommt  im  Schützenboch  zum 
leteten  Mal  1443,  bei  Bötlifuhr  Nr.  327  1442  vor. 

Die  Ratlisherren  Reinhold  Soltrump,  Joli.  ßrothagen, 
Hermen  Yos,  Godeke  Durkop,  Job.  up  d.  Orde,  Godekc 
Snüver,  Job.  Eppinghusen  haben  über  10  Jahre  der  Schützen- 
gilde als  active  Mitglieder  angehört. 

Her  Hermen  Yos  wird  in  16  Jahresverzeichnissen  bis 
zu  seinem  1441  erfolgten  Tode  unter  den  Theilnehmern 
erwähnt.  Er  wird  schon  1420  in  die  Schützengilde  aufge- 
uommen,  zu  einer  Zeit,  in  der  er  noch  nicht  dem  Rathe 
angehörte,  somit  ist  er  21  Jahre  Mitglied  der  Schützen- 
gilde gewesen.  Ebenso  auch  Godeke  Durkop,  als  Raths- 
herr  nur  die  letzten  12  Jahre. 

» 

Ob  die  als  active  Mitglieder  erwähnten  Rathsherren 
alle  mit  dem  Scbiessen  sich  befasst  haben,  das  lasse  ich 
dahingeätellt  sein.  Zuweilen  heisst  es  freilich :  „Dat  sin  de 
dit  jar  mede  geschotcn  hebben,"  oder  ,,alzo  de  de  niede 
Bchoteu  and  de  drimke  mede  heldeo/'  Häufiger  wird  das 
Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Schützengilde  mit  den  Wor- 
ten eingeleitet:  y,Dit  sint  de  in  dussem  jaie  mede  drunken,'^ 
oder  „de  holden  dusse  de  drunke  der  schütten",  oder  „dat 
sint  de  heren  de  in  dussem  jai^e  de  drunke  mede  holde," 
oder  ,|dat  sind  de  brodero  ond  de  gesellen  de  de  drunke 
mede  beiden,"  oder  „item  dat  synt  de  borgers  und  gesellen 
de  de  drunke  holden  hebben  (1451)i." 

Das  Schiessen  scheint  demnach  später  als  Nebensache 
l>ebandelt  und  das  Trinken  in  den  Vordergrund  gestellt 
worden  zu  sein. 

Der  schon  erwähnte  Godeke  Durkop  macht  eine  Aus- 
nahme. Er  ist  uns  schon  früher  bekannt  als  Oldermaiin 
der  Schwarzen  Häupter  im  Jahre  1416;  als  solcher  nimmt 
er,  wie  es  sich  ans  dem  Schützenbuch  ergiebt,  an  der  Stiftung 
der  Schötzengilde  wesentlichen  Antheil  und  bekleidet  später 
in  diesem  neuen  Verein  einige  Vertrauensämter.  1420  ist 
er  einer  der  beiden  Rekensleute,  und  1421  wird  er  als 
S<;haffer  genannt.  1424  tritt  Godeke  Durkop  noch  unter 
den  gewöhnlichen  Mitgliedern  ohne  irgend  ein  Beiwort  auf, 
aber  im  folgenden  Jahre,  1425,  trägt  er  schon  das  Prädicat 
„her,"  somit  ist  er  1425  schon  Rathsherr.  Ueber  seine 
Thätigkeit  als  Rathsherr  bringen  der  7.  und  8.  Band  des 
livländischen  Urkundenbuchs  einige  ergänzende  Nachrichten. 
Hervorzuheben  ist  daraus,  dass  er  schon  1425  mit  drei 
andern  Rathsherren  zur  Krönung  des  Erzbischofs  nach 
Ronnebui-g  gesandt  wird,  zu  welcher  Festlichkeit  der  riga- 
schc  Kath  für  28  Mark  Wein  gespendet  hatte. 
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Godeke  Durkops  gesellschaftliche  Talente  werden  ihn, 
den  jungen  Rathsherm,  als  Repräsentanten  des  Raths  em- 
pfohlen haben.  Als  reges  und  die  Interessen  der  Schützen- 
gilde förderndes  Mitglied  erweisen  ihn  die  angefuhrteu 
Daten  aus  dem  Schützenbuche  und  bekräftigt  wird  das  auch 
noch  durch  die  daselbst  verzeichnete  Thatsache,  dass  er 
1433  die  Würde  eines  Schützenkönigs,  wohl  durch  den 
besten  Schuss,  erlangt.  Godeke  Durkop  ist  der  erste 
Schützenkönig  aus  der  Reihe  der  Rathmannen. 


Gräberfunde  in  Livland  —  FisteUen,  KirohBpiel  Sissegall. 

Von  C.  V.  Löwis  of  Menar. 


Die  Gräberfunde,  welche  ich  der  Gesellschaft  hier  vor- 
lege, sind  in  Livland,  Kirchspiel. Sissegall,  unter  Fistehlen 
und  zwar  auf  dem  Grunde  des  Leis-Spelt  Gesindes,  am  rechten 
Ufer  der  Oger,  gemacht  worden.  Es  sind  keine  Ausgrabungen 
von  Menschenhand,  sondern  die  Oger  hat  daselbst  ein  Stück 
Uferland  ausgerissen  und  hiebei  wurden  die  vorliegenden 
Bronze-  und  Eisengegenstände  biosgelegt  und  vom  Besitzer 
des  Gutes,  Herrn  Moritz  von  Löwis  of  Menar  gesammelt. 
Einige  Schwerter  sind  leider  von  dortigen  Bauern  einem 
Schmied  verkauft  worden,  welcher  dieselben  ihres  guten  Eisens 
wegen  zu  Schmiedearbeiten  verbraucht  hat.  Ein  anderer 
Theil  befindet  sich  im  Nachlasse  des  Grafen  Carl  von  Sievers. 

Was  nun  den  Fundort  selbst  betrifft,  so  ist  an  dem 
abgerissenen  Ufer  etwa  160  Schritte  längs  dem  Rande  eine 
2  bis  2V9  Fuss  mächtige,  aus  sehr  dunkeler,  schwärzlicher 
Erde  bestehende  Schichte  zu  bemerken.  Am  dunkelsten 
ist  dieselbe  am  oberen  Ende,  der  Stromrichtung  nach. 
Ueber  und  unter  dieser  Schichte  befindet  sich  bedeutend 
hellerer  sandiger  Lehm  und  zwar  über  derselben  etwa  in 
einer  Mächtigkeit  von  2  bis  2V9  Fuss.  Das  Land  wird  zum 
Feldbau  benutzt. 

In  dieser  dunkelen  Schichte  befanden  sich  nun  die 
vorliegenden  Gräberfunde,  im  Ganzen  92  Stück,  wovon  die 
51  Blechringc  des  Kopfschmuckes  (Nr.  24  bis  25)  einander 
gleich  sind,  also  würden  42  verschiedene  Stücke  zu  ver- 
zeichnen sein.  Manche  derselben  haben  zwar  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  einander,  erweisen  sich  aber  bei  näierer 
Betrachtung  und  genauerer  Messung  als  recht  bedeutend 
verschieden,  z.  B.  sind  die  vier  Gürtelringe  mit  Oesen  am 
Ende  in  ihrer  Länge  sehr  verschieden;  Nr.  7  ist  825  Mm. 
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and  Nr.  27  dagegen  940  Mm.  lang.  S&mmtliche  4  Oürtel- 
ringe  sind  aos  3  Drähten  gewnnden,  aber  auf  3  Cm.  Länge 
kommen  bei  Nr.  7  und  Nr.  8  je  6  Drähte,  bei  Nr.  27  aber 
7  Drähte  nnd  bei  Nr.  28  gar  11  Drähte.  Zu  bemerken  ist 
femer,  dass  die  51  Blechringe  des  Eopfschmuckes  auf  einer 
dicken  Schnur  (vielleicht  aus  Hanf)  aufgereiht  waren,  was 
den  betreffenden  Zeichnungen  von  Kruse  und  Aspelin  ent- 
sprechen würde. 

Zar  näheren  Yergleichung  mit  schon  gemachten  Funden, 
diene  die  am  Schluss  des  Heftes  beigefugte  Tabelle,  in 
welcher  die  einzelnen  Nummern  dieses  vorliegenden  Fundes 
je  mit  Zeichnungen  von  Kruse,  Johann  Carl  Baehr,  von  der 
gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Zeichnun- 
gen, sowie  solchen  von  Hansen  und  von  Aspelin,  verglichen 
sind.  In  der  letzten  Bubrik  fiuden  sich  Angaben  über  einige 
Dimensionen  der  vorliegenden  Stücke  in  Centiraetern  resp. 
Millimetern. 


M4.    Tenunliig  an  5.  DeeemlMr  1885. 


Das  Präsidium  führte  Herr  dim.  Bürgermeister  Böth- 
führ,  der  zunächst  die  eben  erschienenen  Sitzungsberichte 
für  das  Jahr  1884,  als  Anhang  die  Beschreibung  der  Jubel- 
feier vom  6.  December  1884  enthaltend,  der  Versammlung 
vorlegte. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht,  wie  den 
Jahresbericht  der  Bibliothek  für  1884/1885.  Der  letztere 
ergab  einen  Zuwachs  von  256  Bänden,  2  Zeichnungen,  2 
Photographieen,  2  Handschriften,  3  Urkunden,  ferner  eine 
Sammlung  von  Diplomen  eines  längst  verstorbenen  Ehren- 
mitgliedes der  Gesellschaft.  Mit  Einbänden  wurden  ver- 
sehen 57  Bände. 

Der  Bericht  des  interimistischen  Schatzmeisters,  Secretairs 
Anton  Buchholtz,  für  1884/85  ergab  als  Behalt  zum 
6.  December  1885:  I.  Hauptkasse:  111  Rbl.  13  Kop.  baar 
und  5000  Rbl.  in  Werthpapieren.  IL  Kapital  des  Fürsten 
Lieven:  51  Kop.  baar  und  278  Rbl.  in  Werthpapieren. 
111.   Kapital    der   culturhistovischen    Ausstellung:    103  Rbl. 
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91  Kop.  baar  und  1620  RbL  in  Werthpapieren.  IV.  Prämie 
der  Stadt  Riga:  40  Kop.  baar  und  529  Rbl.  in  Werth- 
papieren, In  Summa:  215  RbL  95  Kop.  baar  und  7427  RbL 
in  Werthpapieren. 

An  Geschenken  waren  dargebmcht  worden  vom  Ehren- 
mitglied der  Gesellschaft  Herrn  Professor  Dr.  C.  Grewingk 
in  Doi*pat  dessen:  J.  R.  Aspelin:  Antiquites  du  Nord 
Finno-Ongrien.  Livr.  5  (Sonderabdruck  aus  dem  Sitzungs- 
bericht der  gel.  estn.  Gesellschaft  zu  Dorpat,  1885),  wie 
desselben:  lieber  Stein-  und  Knochengoräthe  der  ältesten 
Heidenzeit  Lir-,  Est-  und  Kurlands.  Sonderabdruck  ans 
der  „Neuen  Dörptschen  Zeitung"  1885.  Dorpat  1885;  von 
Herrn  Wladimir  Kleinberg:  Ein  Messbuch  der  Uniaton 
in  slawonischer  Sprache,  gedruckt  1765;  ein  Flügel  von 
Becker  in  Hamburg  aus  dem  Jahre  1795;  von  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  J.  Girgensohn  dessen:  Bemerkungen  über  die 
Erforschung  der  livläudischcn  Vorgeschichte.  Riga.  Verlag 
von  N.  Kymtnel.  1885;  vom  ordentlichen  Mitgliede  der  Gesell- 
schaft, Stadthaupt  in  Arensburg,  Julius  Peter  Rehsche: 
44  Silbermünzen,  welche  vor  etwa  50  Jahren  in  den  Grenzen 
des '  Arensburgschen  Stadtgutes  LemalsneesQ  am  Meeres* 
strande  unter  einem  Granitblock  gefunden  worden,  nämlich 
3  arabische,  1  bys^intinisohc,  2  angelsächsiacba,  36  alt- 
deutsche, 1  Lünebm^ger  ßracteat  und  1  Wisby scher  Pfennig; 
von  den  Erben  der  Frau  Emma  Bernsdorff,  geb.  Leib: 
1  Dose  mit  Freimaurerinsignien  (cf.  Katalog  der  Rigascheu 
culturhistorischen  Ausstellung  Nr.  2361);  von  Herrn  Collegien- 
rath  V.  Lichtenstein:  Abdrücke  in  Siegellack  von  einem 
in  seinem  Besitz  befindlichen  Stempel  mit  dem  Siegel  des 
Rigaschen  Burggrafengerichts;  von  Herrn  dim.  Bürgermeister 
I^öthführ:  2  preussische  Kassenanweisui^gen  von  5  Thalern 
aus  dem  Jahre  1856  und  von  1  Thaler  aus  dqm  Jahre  1861; 
von  Fräulein  Katharina  Kroger:  des  Hprrn  Karl 
Friedrich  Eichert  Ehrcndiplom  als  Mitglied  des  Hilfsvereins 
der  Handlungscommis.     Riga,  den  1.  März  1837;  3  Kupfer* 
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platten,  um  Tigneiteti  abzudrücken^  wohl  herstamm^id  ans 
der  Handlung  eines  Tabakhändlers;  ans  dem  Naehlasse  der 
Familie  Jimmertbal:  FreimaareTinfflgnien  1)  Portieirstab 
(Schaffner);  2)  das  grosse  Winkelmaass  (Holz  schwarz  mil 
weissen  Strichen),  3)  eine  Fnrstenkrone  ohne  Weltkugel  als 
Knopf  und  Mütze  oder  Käppchen;  4)  ein  leerer  hoher  Holz« 
kästen  ohne  Verschluss  mit  einem  Deekel  und  Hängen,  in 
Form  einer  Kelle  mit  einem  Handgriff;^  von  stud.  Wulffius 
aus  Dorpat  durch  Herrn  Seoretair  Anton  Buchboltz 
die  oC^ährige  Jubiläumsmedaille  in  Bronze  des  Dr.  med. 
Job.  Friedr.  Brandt,  den  12.  Januar  1826. 

« 

Die  Versammlung  genehmigte  das  vom  Dircctorium  vor- 
geschlagene Preisausschreiben  für  den  von  der  Riga- 
schen  Stadtverwaltung  in  Anlass  des  öOjährigcn  Jubiläums 
der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskundc  der 
Ostseeprovinzen  Russlands  ausgesetzten  Preis  von  500  Rbln. 
für  die  beste  Geschichte  der  Stadt  Riga.  Es  wird 
verlangt:  Eine  zusammenfassende,  populäre,  aber  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft  entsprechende  Darstellung 
der  inneren  und  äusseren  Geschichte  der  Stadt  in  ausfuhr- 
licherer Gestalt  bis  zum  Jahre  1710,  in  übersichtlicher  bis 
zur  Einfuhrung  der  neuen  Städteordnung  nach  dem  gedruckten 
Material,  wenn  möglich  auch  mit  Heranziehung  des  hand- 
schriftlichen, im  ümlange  von  ca.  90 — 80  Bogen.  Als  Ter- 
min der  Ablieferung  ist  der  1.  September  1888  angesetzt. 
Die  eventuellen  Bewerber  haben  ihre  Arbeiten  dem  Präsi- 
denten der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskundc 
der  Ostseeprovinzen  einzusenden. 

Der  Präsidirende  verlas  ein  Schreiben  des  königlich- 
sächsischen Lieutenants  P.  v.  Dassel,  in  dem  dieser  um 
nähere  Auskunft  der  früher  in  Riga  wohnhaften  Familie  Dassel 
bat.  Beigelegt  war  ein  Stammbaum  der  Dassel  in  Riga. 
Der  Präses  gab  ^azu  einige  von  ihm  gesammelte  Notizen 
über  die  fi-aglidie  Familie,     Herr  Georg  Lange  bemerkte, 
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dass  Herr  P.  v.  Dassel  sich  schon  frfiher  an  ihn  gewandt» 
und  er  habe  ihm  die  Nachrichten  über  die  Familie  geliefert. 

Femer  verlas  der  Präses  ein  Schreiben  des  Herrn 
Gustav  Altenburger  in  Budapest,  in  dem  dieser  um 
Auskunft  bat,  ob  die  Landschaft  Lettland  (I)  einst  ihr  eige- 
nes Wappen  gefuhrt  und  welches  dasselbe  gewesen. 

Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz  theilte  ans 
einem  unlängst  in  Petersburg  erschienenen  Buche:  „Pascicaaii 
H3i  pjccKoi  HCTopiH  XVIIL  B^Ea  no  apxHBHiurB  ;^0KyMeH- 
TaiTb  AjieKcaH;^pa  BapcjROBa  (p.  33 — 58),^  Einiges  über 
die  merkwürdigen  Schicksale  des  Brigadiers  Baron  Fedor 
Asch  mit,  der  1757  in  Riga  mit  der  Formirung  von  Reserve- 
bataillonen beschäftigt  gewesen,  dann  zur  Entdeckung  ge- 
heimer Beziehungen  des  in  russischen  Diensten  stehenden 
Generals  Grafen  Gottlieb  Totleben  zu  den  preussischen 
Heerführern  beigetragen  (welche  die  Ausschliessung  des 
Grafen  aus  der  russischen  Armee  und  dessen  Landesveiv 
Weisung  zur  Folge  hatte),  1764  als  erster  Obrist  der  liv- 
ländischen  Division  inRiga  gestanden  und  von  1777—96  wegen 
einer  gewissen  genealogischen  Mittheilung  über  den  Ober- 
kammerherrn  J.  J.  Schuwalow  als  Staatsgefangener  in  Dünsr 
münde  und  von  1797  bis  zu  seinem  1808  erfolgten  Tode  im 
Ssusdalschen  Spasso-Jefimjew-Kloster  eingesperrt  gewesen, 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  referirte: 

„Vor  einigen  Wochen  erschien  der  11.  Band  der  „Quellen 
zur  Geschichte  des  Untergangs  livläudisclier  Selbstständig- 
keit, aus  dem  schwedischen  Reichsarchive  zu  Stockholm 
und  dem  dänischen  geheimen  Archive  zu  Kopenhagen,  her- 
ausgegeben von  C.  Schirren**  (Reval,  Kluge). 

Somit  liegt  der  Schlussband  eines  für  die  livländischc 
Geschichte  hochbedeutsamen  Quellenwerkes  vor  und  es  er- 
scheint als  fast  selbstverständlich,  dass  unsei*e  Gesellschaft 
von  diesem  Ereigniss  mit  dem  gebührenden  Dank  gegen  den 
unermüdlichen  Herausgeber  Akt  nimmt  In  Folffen&m  soll 
keine  Kritik  über  die  Editionsmethode,  welcne  in  dem 
Werke  befolgt  ist,  geliefert,  sondern  es  sollen  nur  die  Haupt- 
momente aus  der  Geschichte  dieses  Geschichtswerkes  haupt- 
sächlich nach  den  eigenen  Angaben  zusammengestellt  werden. 


Sie  werden  uns  die  Wichtigkeit  und  Bedeatung  des  BucheB 
vielleicht  lun  Besten  yergegenwärtigen. 

Es  ist  fast  genau  ein  vierteljahrhnndert  her,  dass  der 
um  die  beimische  Geschichte  hochverdiente  Baron  Robert 
von  Toll  die  erste  Anregung  zu  dem  grossen  literarischen 
Unternehmen  gab.  Man  hatte  zwar  schon  lange  vorher 
Kunde  Ton  dem  Vorhandensein  für  die  livländische  Oe- 
schichte  wichtiger  Dokumente  in  Stockholm,  aber  von  dem 
Beichtbum  an  Quellen,  welcher  in  dem  schwedischen  Reichs- 
archiv  verborgen  war,  hatte  man  lange  Zeit  nur  unbestimmte 
Vorstellungen.  Erst  das  Liv-,  Est-  und  Eurländische 
Urkundenbuch  von  Bunge  hatte  im  IH  Bande  (1857)  wenig- 
stens den  Pergamentvorrath  bis  zum  Jahre  1400  ausge- 
beutet. Im  Sommer  1859  verschaffte  sich  O.  von  Brewern, 
dessen  ausgezeichnete  Verdienste  um  die  livländische  Quellen- 
forschung unvergesslich  sind,  die  Abschrift  eines  älteren 
schwedischen  Registers  von  Dokumenten,  welche  im  Jahre 
1621  Ton  Mitau  nach  Schweden  entfuhrt  sein  sollten. 
Schirren  erfuhr  von  diesem  unschätzbaren  Wegweiser  f&r 
weitere  Forschungen,  wie  er  selbst  in  dem  Vorwort  zu 
seinem  „Verzeichniss  livländischer  GeschichtS'Quellen  etc. 
^(Dorpat  1862)"  berichtet,  zuerst  durch  einen  Brief  Baron 
Toll's  im  März  1860.  Dieser  Brief  brachte  zugleich  die 
Aufforderung  zu  einer  Reise  nach  Schweden. 

In  Stockholm  constatirte  Schirren  nach  einigen  Wochen 
emsigster  Archivarbeit,  dass  ein  wichtiger  Theil  des  liv- 
ländischen  Ordensarchivs  im  schwedischen  Reichsarchiv  ent- 
halten sei.  Theils  der  Mitwirkung  v.  TolFs,  sagt  Schirren 
a.  a.  O.,  theils  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  der 
Entdeckung  reicher  livländischer  Geschichtsquellen  ent- 
gegenkam, verdankt  die  Ausbeute  eines  ersten  Sommers  die 
Mittel,  wenigstens  zum  Theil  an  die  Oeffentlichkcit  zu  treten. 
Nachdem  in  erster  Reihe  die  gelehrte  estnische  Gesell- 
schaft zu  Dorpat  die  einleitenden  Kosten  zur  Herausgabe 
eines  Verzeichnisses  livländischer  Geschieh tsquelien  in  schwe- 
dischen Archiven  und  Bibliotheken  übernommen  hatte,  stellte 
die  estländische  literarische  Gesellschaft  zu  Reval  eine 
angemessene  Zahl  Bände  ihres  Archivs  für  die  Ver- 
öffentlichung von  Quellen  zur  Geschichte  des  Untergangs 
livländischer  Selbstständigkeit  zur  Verfügung. 

Allein  die  Mittel  weder  einzelner  Männer,  noch  der 
nicht  eben  reich  dotirten  gelehrten  Verbindungen  hätten  aus- 
gereicht, selbst  nur  die  bereits  gesammelten  Documente  der 
allgemeinen  Benutzung  zugänglich  zu  machen,  noch  weniger, 
die  Fortsetzung  der  begonnenen  Archivarbeiten  zu  sichern. 
Im  besten   Falle   wäre  eine  Gruppe  werthvoUer  Zeugnisse 
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der  Ycrgesaenheit  entrissen  gewesen,  der  grösste  Theil  der 
Stockholmer  Sammlungen  aber  noch  lange  anberührt  liegen 
geblieben^  wenn  nicht  die  Hyläadische  Ritterschaft  anf  dem 
Landtage  vom  November  und  Deceinber  1860  einen  Antrag 
des  Herrn  AL  v.  Richter  znm  Beschlnss  erhoben  nnd  den 
Herausgeber  aufgefordert  hätte,  seine  Forschungen  im  schwe- 
dischen Reichdarchive  weiterzufuhren  und  möglichst  zu 
systematischem  Abschluss  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke 
votirte  der  Landtag  die  Bewilligung  einer  angemessenen 
Summe,  welche  bestimmt  wurde,  die  Kosten  der  Arbeiten 
im  Archive  und  der  Publikation  des  ,,Verzeichni8ses*',  so- 
wie der  wichtigere]!  Texte  in  diplomatisch-genauem  Abdruck 
zu  decken» 

Im  Sommer  1861  reiste  Schirren  zum  zweiten  Mal 
nach  Schweden.  Dieses  Mal  durchforschte  er  auf  «der  Hia* 
reise  auch  das  geheime  Archiv  in  Kopenhagen.  Bald  dar- 
auf statticte  er  einen  eingehenden  Bericht  über  die  Ausbeute 
an  livländischen  Urkun&n  und  andern  Quellen  der  liv- 
ländischen  Ritterschaft  ab.  Dieser  Bericht  ist  später  in  seinen 
wesentlichsten  Theilen  im  XII.  Bande  unserer ^Mittheilungen^ 
veröffentlicht  worden. 

Aus  dem  gewonnenen  Vorrath  von  Briefen  und  Uta 
künden  erschien  unter  dem  Titel  ^Quellen  zur  Gkschichte 
des  Untergangs  livländischer  Selbstständigkeit^  im  Jahre 
1861  der  erste  Band,  und  zwar  zugleich  als  erster  Band 
der  neuen  Folge  des  ^Archivs  für  die  Geschichte  Liv-,  Est- 
und  Kurlands.  Mit  Unterstützung  der  estländischen  lit. 
Allerh.  bestät.  Ges.  her.  von  C.  Schirren.^  Von  dieser 
Publikation,  welche  die  wichtigsten  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Jahre  1558—1562  enthält,  ist  seitdem  eine  ganze  Reihe 
weiterer  Bände  veröffentlicht  worden,  bis  durch  aen  unlängst 
herausgekommenen  11.  Band  ein  Haupttheil  der  in  Aussicht 
gestellten  Arbeiten  zum  Abschluss  gelangt  ist 

Band  1—8  enthalten  die  Ausbeute  aus  dem  schwedischen 
Reichsarchive,  im  Ganzen.  1104  Nummern;  Band  9—11 
unter  dem  Titel  i^eue  Quellen  etc.^  329  Nummern  aus 
dem  dänischen  geheimen  Archive  zu  Kopenhagen. 

.  In  dem  Vorwort  zum  ersten  Bande  spricht  Schirren 
den  Wunach  aus,  dass  „demnächst  eine  systematische  Br* 
sänzuDg  aus  den  zerstreuten  inländischen  Archiven  nach- 
folgeu  möge/'  Dieser  Wunsch  ist  unterdessen  erfulU  worden. 
Auf  Veranstaltung  des  Rigaschen  Raths  edirte  Fr.  Bienemann 
seine  „Briefe  und  Urkunden  zur  Geschichte  Livlands  in 
den  Jahren  1558—1562  aus  inländischen  Archiven"  (Riga. 
N.  Kymmel).  Von  1865  bis  1876  erschienen  5  Bände 
mit  im  Ganzen  1028  Nummern. 
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*  In  beiden  Publikationen  «osämmen  trardien  also  2461 
Briefe  nnd  Urkunden  dem  Porscherkreise  zugänglich  ge- 
machL  Wenn  man  erwägt,  dasfi  das  Wiener  Archiv  und  die 
norddeutschen,  wie  die  russischen,  polnischen  öffentlichen  und 
pivaten  Archive  gleichfalls  einen  noch  kaum  übersehbaren 
Yorrath  an  Quellen  für  die  Livl£üidi8ehe  Geschichte  in  den 
Jahren  1558 — 1562  bergen,  so  leuchtet  ein,  welche  Bedeutung 
diese  Episode  in  der  politischen  Entwictelung  Nordeuropas 
gehabt  hat  Damach  ist  das  Verdienst  Schirrens,  dem 
nächst  r.  Toll  die  Initiative  zn  den  erwähnten  Publikationeni 
wie  der  Haupttheil  an  deren  Ausfuhrung  zu  verdanken  ist^ 
zu  bemessen. 

Herr  Oberlehrer  Mettig  stellte  Verum thungen  auf 
über  die  Herkunft  des  im  Katalog  der  Rigaschen  cultur- 
historischen  Ausstellung  sub  Nr.  75  verzeichneten  Missale 
des  heiligen  Ereuzaltars  im  Dom  zu  Riga. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  erwählte  die  Versamm- 
lang den  früheren  Präsidenten  Dr.  G.  fie'rkbolz  wegen 
der  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Gesellschaft  erworben, 
zum  Ehrenmitglied. 

Darauf  wurden  folgende  Wahlen  vollzogen:  Für  das 
nächste  Triennium .  zum  Präsidenten  dim.  Bürgermeister 
Böthführ  und  zum  Schatzmeister  Consulent  Christian 
Bornhanpt.  Zu  Directoi^en  für  das  Gesellschaftsjahr 
1885/86  erwählte  die  Versammlung  durch  Acclamation  die 
bisherigen  Directoren:  Baron  H.  Bruiningk,  Djp,  W. 
V.  Gutzeit,  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn,  Secretair 
Anton  Buchholtz,  dim.  Rathsherrn  L.  v.  Napiersky 
in  Riga,  Baron  Th.  Funck-Allmahlen  in  Kurland.  Neu 
gewählt  zu  Directoren  wurden  Professor  Dr.  Richard 
Hausmann  in  Dorpat  und  Oberlehrer  Gonstantin  Mettig 
in  Riga. 

Zum  Schluss  machte  Herr  Georg  Lange  aus  der 
Zeitschrift  „Der  deutsche  Herold"  1885,  Nr.  12,  Mittheilungen 
über  die  mütterlicherseits  herstammenden .  Verwandten  des 
Forsten  Alexander  von  Bulgarien. 
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m.   (Oeffeitfieke  JihrMOTmundug  m  i.  Iwmkw  1886. 


Der  neuerwählte  Präsident,  Burgermeister  Böthführ, 
begi'üsste  die  Versammlung  und  machte  die  Ernennung  seines 
Vorgängers,  des  Dr.  G.  Berkholz,  zum  Ehrenmitglied  der 
Gesellschaft  bekannt. 

Der  Secretair,  Oberlehrer  Dr.  Ph.  Schwartz,  verlas 
den  nachfolgenden  Jahresbericht  fiber  die  Thätigkeit  der 
Gesellschaft: 

Verehrte  Anwesende! 

Mit  dem  6.  December  1884  trat  die  Gesellschaft  fnr 
Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russ- 
lands in  ein  neues  Stadium  ihres  Bestehens.  Die  ersten 
50  Jahre  ihrer  Existenz  waren  dahingegangen,  und  Air 
denen,  die  an  der  Feier  vor  einem  Jahr  theilgenommen, 
wird  die  erhebende  Art  und  Weise,  wie  dieselbe  vor  sich 
ffegangen,  wohl  immer  im  Gedächtniss  bleiben.  Die  Aner- 
kennung, die  von  Personen  und  Instituten  des  In-  und  Aas- 
landes der  Gesellschaft  zu  ihrem  Ehrentage  dargebracht 
wurde,  bewies,  dass  sie  nicht  nutzlos  gelebt,  sondern  red- 
lich und  erfolgreich  dem  Ziele  nachgestrebt,  das  sie  sich 
gesteckt  Es  musste  diese  Anerkennung  aber  auch  ein 
Sporn  sein,  die  Hände  von  nun  an  nicht  in  den  Schooss 
zu  legen,  sondern  mit  um  so  frischerem  Eifer  weiter  zu 
arbeiten.  Diesem  Gedanken  lieh  auch  der  damalige  Präsi- 
dent Dr.  G.  Berkholz  in  der  ersten  Sitzung  nach  der  Fest- 
feier dadurch  Worte,  dass  er  betonte,  „dass  alle  die  Ehren- 
und  Gunstbezeugungen,  die  der  Gesellschaft  bei  Gelegenheit 
dieses  Festes  zu  Theil  geworden,  nicht  nur  zu  einer  schönen 
und  dankbaren  Erinnerung,  sondern  auch  zu  einem  gesteiger- 
ten Pflichtbewusstsein  in  Bezug  auf  die  fernere  Thätigkeit 
der  Gesellschaft  zu  gereichen  haben.  Die  Aufgabe  der 
Gesellschaft  müsse  es  jetzt  sein,  auf  besondere  Maassnahmen 
Bedacht  zu  nehmen,  durch  welche  die  Wirksamkeit  der- 
selben auf  dem  einen  oder  anderen  Punkte  ihres  Thätigkeits- 
gebietes  möglichst  erhöht  werden  könne.^' 

Und  nicht  umsonst  waren  diese  Worte  ge8i>rochen,  denn 
es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  in  den  Sitzungen  der 
Gesellschaft  ein  lebhafter,  frischer  Eifer  sich  zeigte,  viel- 
leicht in  regerer  Weise,  als  in  manchen  früheren  Jahren. 
Die  vielen  Vorträge  und  kleineren  Mittheilungen  auf  denselben, 
die  theils  in  extenso,  theils  auszüglich  in  den  Sitzungs- 
berichten veröffentlicht  worden  sind,  zeugen  dafür.  Besonders 
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eine  Frage  war  es,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
eifrig  verhandelt  wurde,  ohne  allerdings  zu  einem  defini- 
ÜTen  Abschlass  zu  gelangen,  eine  Frage,  die  durch  einen 
Au&atz  im  Jubelheft  der  „Mittheilungen''  angeregt  worden 
ist,  durch  den  des  dim.  Rathsherrn  L.  y.  Napiersky  ,,Zur 
Geschichte  des  Schwarzhäupterhauses  in  Ri^".  Der  Yer« 
faaser  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  sogenannte 
Kreygesche  Urkunde  vom  Jahr  1390  der.  älteste  Schi-agen 
des  Rigaschen  Maureramtes  sei  und  in  keiner  Beziehung 
sam  „Neuen  Hause'^,  dem  heutigen  Schwarzhäupterhause, 
stehe,  denn  dasselbe  sei  schon  früher,  um  1334,  erbaut 
worden.  Dagegen  wandte  sich  Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit,  und 
festhaltend  an  einer  schon  früher  ausgesprochenen  Meinung, 
betonte  er,  dass  die  Urkunde  von  1390  nicht  der  älteste 
Maurer-,  sondern  der  älteste  Eleingildeschragen  sei,  und  dass 
das  „Neue  Haus"  erst  im  Jahre  1390  von  Kreyge  neu  er- 
bant  oder  ausgebaut  worden  sei,  um  als  Versammlungshans 
der  kleinen  Gilde  zu  dienen,  an  Stelle  des  früheren,  der 
Stube  von  Soest.  Es  sei  nicht  das  Yersammlungshaus  für 
beide  Gilden,  die  ihre  Häuser  an  den  Orden  hätten  abtreten 
mössen,  gewesen.  Diese  Ausfnhrungen  gaben  Herrn  dim. 
Rathsherrn  Napiersky  Gelegenheit,  durch  Aufstellung  neuer 
Grunde  seine  im  Jubiläumsheft  der  „Mittheilungen^  ver- 
fochtene  Ansicht  zu  stutzen:  die  Kreygesche  Urkunde  vom 
Jahr  1390  könne  nur  der  älteste  Maurer-  und  nicht' der 
älteste  Eleingildeschragen  sein,  und  damit  müsse  die  Be- 
hain>tung  Gutzeits,  dass  das  ^Neue  Haus^  an  die  Stelle  der 
Stube  von  Soest,  des  Hauses  der  kleinen  Gilde  getreten 
sei,  aufgegeben  werden.  Im  Anlass  hieran  legte  der  Präsi- 
dent Dr.  G.  Berkholz  aus  den  Anfangsworten  der  Urkunde 
dar,  dass  sie  nur  ein  Manrerschragen  sein  könne,  und  dass 
tiBter  dem  Bau,  von  dem  sie  spreche,  entweder  das  Bath* 
bans,  wie  schon  Napiersky  vermuthel^  oder  vielleicht  auch 
das  Ordensschloss  zu  verstehen  sei.  Im  letzteren  Fall  habe 
man  in  Herrn  Diedrich  Sjreyge,  dem  Leiter  des  Baues, 
keinen  Baths-,  sondern  einen  Ordensherm  zu  suchen. 

Durch  diese  Muthmaassung  wurde  Herr  Oberlehrer 
Mettig  zu  weiteren  Forschungen  gefuhrt  und  in  einem  Vor- 
trage sprach  er  die  Ansicht  ans,  dass  unter  dem  Bau,  von 
dem  die  Urkunde  rede,  das  Ordensschloss  zu  verstehen, 
und  dass  Diedrich  Kreyge  ein  Ordensbruder  gewesen  sei. 
Dieser  habe  den  Bau  geleitet  und  sei  als  Begründer  der 
Manrerzunft  hinzustellen,  vielleicht  sei  er  zu  identificiren 
mit  dem  livländischen  Landmarschall  Dietrich  Kra,  der  bis 
zum  Jahr  1427  diese  Wijrde  inne  hatte. 

Diesen  Ausführungen   trat  zweifelnd  wieder  Herr  Dr. 
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W.  Y.  Gutzeit  gegenüber,  wenn  er  auch  zugab,  dass  ihnen 
eine  gewisse  Berechtigung  nicht  abzusprechen  sei. 

In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  diesen  DiBcussionen 
standen  zwei  weitere  Vorti*äge  Dr.  v.Gutzeits,  die  bereits  in  dep 
„Rigaschen  Stadtblättern''  zum  Abdruck  gelangt  siad: 
„Schwarze  und  rothe  Häupter  in  Riga''  und  „Graue  und 
weisse  Häupter  im  alten  Riga".  Aus  dem  ersteren  Vortrage 
sei  erwähnt,  dass  in  demselben  die  Ansicht  vertreten  wird, 
dass  die  Bezeichnung  „schwarze  Häupter"  weder  herrühre 
von  der  Farbe  des  Haares  der  Glieder  der  Genossenschaft 
—  also  die  jüngeren  Kaufleute  würden  darunter  zu  verstehen 
sein  — ,  noch  von  dem  Schutzheiligen  derselben,  dem  heil. 
Mauritius,  oder«  von  dem  Mohxenkopf,  den  sie  in  ihr  Wappen 
aufgenommen  hatten,  sondern  am  wahrscheinlichsten  stamme 
die  Bezeichnung  von  der  schwarzen  Kopfbedeckung  der 
Genossenschaftsgliedei*,  eine  Ansicht,  die  in  der  Sitzung 
zu  lebhafter  Discussion  Veranlassung  gab« 

Die  Schwarzhäupterfrage  angehend,  theilte  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  J.  Girgensohn,  welcher  Nachforschungen  im 
Archiv  der  Schwarzenhäupter  angestellt,  mit,  dass  der  Name 
der  Rigaschen  Schwarzen  Häupter  zum  ersten  Mal  in  einem 
Recbnungsbuch  der  Fastnachtsabendschaffer  (die  Jahre  1413 
—1442  umfassend)  vorkomme.  Aus  demselben  gehe  auch 
hei'vor,  dass  die  Gesellscliaft  schon  mindestens  einige  Jahre 
vor  dem  Jahre  1413  bestanden  haben  müsse»  Das  schwarze 
Haupt,  das  Bild  des  heil.  Mauritius,  sei  zuerst  in  dem 
Schrägen  der  Schwarzen  Häupter  vom  Jahre  1416  nach- 
weisbar. 

Durch  den  Präsidenten  Dr.  G.  Berkholz  wurden  zwei 
Schreiben  der  correspondirenden  Mitgliedei*  Dr.  Perlbach 
in  Halle  und  Dr.  Höhlbaum  in  Köln  verlesen,  welche  über 
werthvoUe  Funde  zur  livläodischen  Geschichte  Mittheilung 
machten.  Dr.  G.  Berkholz  berichtete  auch  über  vom  corre- 
spondirenden Mitgliede  Dr.  Th.  Schiemann  ihm  zugesandte 
Copieen  zweier  im  Revaler  Ratbsarchiv  befindlichen  politi- 
schen Gedichte,  die  auf  die  Geschichte  unseres  LandeB  Bezug* 
haben.  Derselbe  machte  Mittheilung  über  eine  ihm  zuge- 
gangene Abhandlung,  aus  der  hervorgehe,  dass  Thomas 
Homer,  von  dem  man  bisher  nur  ein  Gompendinm  livländi- 
scher  Geschichte  kannte,  auch  Verfasser  einer  Schrift  über 
die  Theorie  der  Musik  und  einer  im  Jahr  15Ö1  gedruckten 
Elegie  an  den  kurländischen  Bischof  Johann  von  Münch- 
hausen  gewesen  sei. 

Der  Bibliothekar,  Herr  Notair  Arend  Buchholtz, 
berichtete  über  die  Inschrift  am  Grabmahl  des  Erzbischofs 
von  RigjB^j  Yromold  von  Vilhuson,  in  der  Kirche  S.  Maria 
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Tnstevere .  zu  Rom.  Die  KeDBioiss  depselben  war  ihm 
während  seines  Aufenthalts  in  Born  hauptsächlioh  durch 
die  freundliche  Vermittelung  des  Ehrenmitgliedes  der 
Geaellschafti  Kurd  v.  Schlözer,  königlich  preusaischem  Ge« 
saadien  beim  päpstlichen  Stuhl,  zu  Theil  geworden.  Aus 
der  Inschrift  geht  hervor,  dass  Vromold  am  28.  Deoember 
1369  gestorb^i  sein  muss.  Derselbe  machte  MittheUung 
aber  ein  Beceptbuchleiu  einer  im  Jahr  1740  verstorbenen 
Speisemattcr  des  Convents  aum  heiligen  Geist,  das  deshalb 
TOQ  Interesse  ist,  weil  mitten  unter  die  Hausmittelchen 
eine  Notiz  frber  die  Verwandten  der  bekanntlich  aus  Liv- 
land  stanunenden  Kaiserin  Kathaiina  I.  hineinger^en  ist« 
Derselbe  berichtete  femer  über  zwei  in  der  Bibliothek  der 
Gesellschaft  befindliche  Quarthefte:  „Kurzsefasste  Grund- 
sätze der  deutschen  Sprachlehre^'  und  -  ^^Mathematisches 
Buches  die  Liborius  Bergmann  als  Schüler  der  Domschule 
im  Jahr  1765  nach  Dictaten  Herders,  der  damals  Lehrer  an 
der  genannten  Schule  war,  niedergeschrieben  hat. 

Das  Ehrenmitglied  Pastor  Dr.  Bielenstein  verlas  einige 
SteUen  aus  einem  selbstverfassten  Manuscript  über  die  Yer- 
haltoiase  unserer  Landbevölkerung. 

Herr  Dr.  G.  Bornhaupt  berichtete  über  bei  ihm  zum 
6.  December  1884  eingegangene,  aber  nach  dem  Willen 
der  Geber  in  der  Jubelversammlung  weder  vorgelegte,  noch 
erwähnte  Festgeschenke  an  Aherthümem  und  Münzen. 
Als  besonders  werthvoU  erscheinen  darunter  die  von  Herrn 
Secretair  Anton  Buchholtz  dargebrachten  goldenen  Finger- 
ringe (die  einzigen  Goldnnge  aus  so  alter  Zeit,  die  bis 
jetzt  in  unseren  Provinzen  gefunden  worden)  und  Silber- 
barren, herstammend  aus  dem  Lennewardenschen  Funde. 

Herr  Redactenr  Alexander  Buchholtz  machte  Mit- 
tbeilungen  über  den  Baron  Fedor  Asch,  der  unter  der 
Begierung  der  Kaiserin  KatliarinalL  19  Jahrein  der  Festung 
Dünamünde  gefangen  sass,  unter  Kaiser  Paul  erst  in  Peters- 
burg unter  Aufsicht  lebte,  dann  in  das  Ssusdalscbe  Spassow- 
Jefimjew-Kloster  gebracht  wurde,  um  endlich  von  Kaiser 
Alexander  I.  in  Freiheit  gesetzt,  bald  darauf  hochbetagt 
zu  sterben. 

Herr  Secretair  Anton  Buchholtz  berichtete  über  einen 
vom  Landgerichtsrath  H.  Dannenberg  beschriebenen,  auf 
dem  Gute  Sarbske  bei  Leba  in  Hinterpommem  gemachten 
Bracteatenfund.  Unter  diesen  Bracteaten  interessiren  einige 
deshalb,  weil  Dannenberg  die  Möglichkeit,  dass  dieselben 
nach  Livland  gehören,  ofien  hält,  was  Referent  bestritt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  berichtete  über  die 
Schrift  „Ein  Ablassbrief  von  Giovanni  Angelo  Arcimboldi 
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aus  dem  Jahre  1516 ,  herausgegeben  und  erläutert  von 
Dr.  Karl  Hamann^^  Die  Hoffnung  aber,  in  derselben  etwas 
über  den  Vorreformator  Nicolans  Rus  zu  finden,  wurde 
getäuscht,  und  die  Angabe  Gradebusch',  dass  zu  den  Ver- 
folgern des  Rus  auch  Arcimboldi  gehört,  ist  eine  wahr- 
scheinlich falsche  Annahme.  Derselbe  referirte  über  zwei 
die  Archäologie  betreffende  Schriften  zweier  Ehrenmitglieder 
der  Gesellschaft:  1)  über  die  des  Professors  R.  Virchow 
„Das  Gräberfeld  yon  Koban  im  Lande  der  Osseten,  Kaukasus. 
Eine  vergleichende-archäologische  StucMe.  1883"  und 
2)  über  die  des  Professors  E.  Grewingk  „Die  Neolithischen 
Bewohner  von  Kunda  in  Estland  und*  deren  Nachbarn." 
Derselbe  erstattete  auch  Bericht  über  seine  im  archäolo- 
gischen Interesse  im  Sommer  dieses  Jahres  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Herrn  Secretair  Anton  Buchholtz  unternommene 
Reise  durch  Livland  und  zwar  nach  Fehren,  Lauternsee, 
Golgowsky,  Segewold,  Weissensee  und  Sesswegen.  Ferner 
referirte  derselbe  über  das  mit  dem  vor  Kurzem  erschienenen 
11.  Bande  abgeschlossene  Werk  des  Professors  Carl  Schirren 
„Quellen  zur  Geschichte  des  Unterganges  livländischer  Selb» 
ständigkeit,  aus  dem  schwedischen  Reichsarchive  zu  Stock- 
holm und  dem  dänischen  Geh.  Archive  zu  Kopenhagen." 
Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  stellte  in  einem  kleinen  Vor- 
trage die  Muthmaassung  auf,  dass  der  in  den  Padelschen 
Aufzeichnungen  (abgedruckt  im  Jubiläumsheft  der  Mittheilun- 
gen) vorkommende  Ausdruck  „wisekamer''  als  die  Kämmerei- 
stube, die  zugleich  als  Haftlocal  diente,  identisch  sei  mit 
der  dieselben  Bestimmungen  habenden  „cise-^'  oder  ,.czi8e- 
bude."  Derselbe  sprach  in  zwei  längeren  Vorträgen:  1)  über 
„Nogaten^',  in  früherer  Zeit  in  Livland  und  Russland  ge- 
bräuchliche Werthzeichen,  und  2)  über  die  Ausdrücke 
„Ungannia  oder  Ugaunia",  womit  Heinrich  von  Lettland  die 
südliche  Hälfte  des  heutigen  dörptschen  Kreises  bezeichnete. 

Herr  Oberlehrer  B.  Hollander  berichtete  aus  den  Auf- 
zeichnungen des  Rigaschen  Rathsherm  Johann  Christoph 
Schwartz  über  dessen  Thätigkeit  als  Delegirter  in  der  von 
der  Kaiserin  Katharina  U.  niedergesetzten  Gommission  zor 
Abfassung  eines  allgemeinen  Gesetzbuches  (1767 — 1768  Oct.) 

Herr  Georg  Lange  machte  aus  der  Zeitschrift  „Der 
deutsche  Herold"  Mittheilungen  über  die  mütterlicherseits 
herstammenden  Verwandten  des  Fürsten  Alexander  von 
Bulgarien. 

Herr  Ordnungsgerichts- Adjunct  C.  v.  Löwis  ofMenar 
berichtete  unter  Vorlegung  der  betreffenden  Stücke  über 
in  Livland  —  Fistehlen,  Kirchspiel  Sissegal,  wie  in  Koken- 
busen  gemachte  Gräberfunde, 
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Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Bogenannte  Chronik  des  Rigaschen  Domherrn  Dietrich 
Nagel,    deren   erster  Theil  unter  dem  Titel:  „Die  Schick- 
sale einer  Chronik^  in  der  Rigaschen  Zeitung  abgedruckt 
worden  ist    Derselbe  berichtete  über  ein  gedrucktes  Man- 
dat der  Königin  Christine  von  Schweden  vom  18.  December 
1633,    welches   sich  hauptsächlich  auf  die  den  Bauern  auf- 
erlegte Verpflichtung  der  „Gast  —  vnd  Schüessungen**,  d. 
h.    auf  die  Ton  den  Bauern  gesetzmttssig  zu  leistende  Auf- 
nahme   und    Weiterbeförderung    gewisser    in    königlichen 
Diensien  reisender  Personen   bezieht.     Das  Mandat  fand 
sich  im  Deckel   des  Schmiedegesellenschraffens  vom  Jahr 
1660.    Von    Herrn  Oberlehrer  Mettig  wurde   auch   hinge- 
wiesen   auf   eine    Livland    betreffende    Stelle    zum    Jahr 
1568  in  der  Rectoratseinleitung  der  „Acta  der  Universität 
Erfurt,'*  2.  Theil,   1492—1636.     1884,   herausgegeben   von 
Dr.    Hermann   Weissenborn.     Derselbe    theilte    einige   im 
Magazin  der  kaiserl.  russ.  bist  Gesellschaft  Bd.  3ö,    1882, 
Nr.    21    veröffentlichte    Actenstücke    vom    Mai    1493    mit, 
welche   die   vom   Grossfursten  Johann  III.  für  seine  Boten 
an    den    Ordensmeister   Freitag  v.  Lorinffhoven   ertheilten 
iDStmctionen    betreffs    der  durch   Livland  zu  schickenden 
rassischen  Gesandtschaft  an  den  Herzog  Konrad  von  Masovien 
enthalten.     Ferner   machte   Herr   Oberlehrer  Mettig  Mi(> 
theilungen  aus  dem  im  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  auf- 
bewahrten Buch  der  Schützengilde,  nach  welchem  im  Jahr 
1416  die  Schwarzen  Häupter,  die  Glieder  der  grossen  Gilde 
und   des  Raths   einen   Schützenverein    gründeten.      Ueber 
die  letztem  handelte  der  Bericht,  wobei  auch  von  12  von 
44  Gliedern  des  Raths,  die   zugleich   dem  Scbützenverein 
angehörten,   Ei^änzungen    gegeben    wurden    zu    Böthfuhrs 
^die  Rigische  Kathslinie^.    Derselbe  stellte  Yermuthungen 
auf  über  die  Herkunft  des  im  Katalog  der  Bigaschen  cultur- 
historischen  Ausstellung  sub  Nr.  75  verzeichneten  Missale 
des  heil.  Kreuzaltars  im  Dom  zu  Riga. 

Herr  dim.  Rathsherr  L.  v.  Napiersky  gab  Ezgänzun- 
gen  zu  seinem  im  Jubiläumsheft  der  „Mittheilungen**  ent- 
haltenen Aufsatz  „Ein  wieder  aufgefundener  Brief  Martin 
Lathcrs  an  den  Rigaschen  Rath,"  der  die  Angelegenheit 
des  Johannes  Kannengiesser  und  der  Barbara  Goch  bemindelt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  gab  ein  Referat 
der  Arbeit  des  Dr.  Ferdinand  Hirsch,  Professor  am  König- 
städtischen Realgymnasium  zu  Berlin,  „Die  ersten  An- 
knüpfungen zwischen  Brandenburg  und  Russland  unter  dem 
grossen  Kurfürsten^.    1885. 
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Oberlehrer  Dr.  P  h.  S  c  h  w  a  r  t  z ,  Secreiair  der  Q^sell- 
schaft,  referirte  über  eine  Schrift  des  MiigUodes  des  Fraocis- 
caner-  oder  Minoritcnordens  P.  Conrad  Eubel  „der  Minorit 
Heinrich  von  Lutzelborg,  Bischof  von  Semgallen,  Kurland 
und  Cbiemaee.^  Soweit  Heinrich  von  Lützelburg  als  Bischof 
für  unser.  Land  in  Betracht  kommt)  ist  Neues  in  der  Schrift 
nicht  enthalten  und  die  einheimische  Literatur  über  dca-^ 
selben  ist  dem  Verfasser  nur  sehr  ungenügend  bekannt  gewesen 
und  von  ihm  benutzt  worden.  Einiges  Interesse  bietet  der  Auf- 
satz deshalb  nur  in  dem  Theil,  wo  über  Heinrich  als  Bischof 
von  Ghiemsee  in  Oberbayern  geredet  wird,  obgleich  die 
Thatsache,  dass  er  diesem  Bisthum  vorgesetzt  worden,  auch 
schon  früher  bekannt  war. 

Zum  Schiusa  dieser  Aufzählung  sei  noch  erwähnt,  dass 
das  Ehrenmitglied  Professor  Dr.  Winkolmann  in  Heidel* 
berg  brieflich  mittheilte,  dass  er  im  Interesse  einer  Fort- 
setzung seiner  ,,Bibliotheca  Livoniae  historica'^  bereit  aei^ 
der  Gesellschaft  noch  ein  Exemplar  derselben  nebst  bei 
ihm  noch  liegenden  handisohrifthchen  Sammlungen  dazu 
zu  übergeben.  Da  er  selbst  ausser  Stande  sei,  das  Werk  fort* 
zusetzen^  so  könne  er  nur  wünschen,  dass  ein  hiesiges  Mit» 
glied  der  Gesellschaft  diese  Arbeit  übernehme.  Dadurch 
angerei^tf  entschloss  sich  der  grösste  Theil  der  in  Riga 
lotenden  Historiker,  sich  gemeinsam  derselben  zu  unter- 
ziehen, und  einem  aus  ihrer  Mitte  die  definitive  Redaction 
der  Fortsetzung  der  ,,Bibliotheca''  zu  übertragen. 

Veröffentlicht  hat  die  Gesellschaft  die  eben  erschienenen 
Sitzungsberichte  fftr  das  Jahr  1884,  als  Anhang  enthaltend 
die  Beschreibung  der  Jubelfeier  vom  6.  December  1884. 
Ein  neues  Heft  der  „Mittheilungen"  wird  voraussichtlich 
in  nächster  Zeit  zur  Ausgabe  gelangen  können. 

Von  der  Verlesung  eines  Berichts  der  baltischen  Gre- 
schichtsliteratur  des  Jahres  1885,  wie  ein  solcher  früher 
an  diesem  Tage  gegeben  wurde,  habe  ich  ebenso  Abstand  ge- 
nommen, wie  das  schon  am  6.  December  1883  gescihehen  iat^ 
Ich  bin  jedoch  in  den  Stand  gesetzt  zu  erklären,  dass  Herr 
Oberlehrer,  Dr.  A.  Poelchau  sich  wiederum  der  Mühe  unter- 
zogen hat  einen  solchen  Bericht  zusammenzustellen,  und 
denselben  der  Veröffentlichung  übergeben  wird. 

Durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Insti- 
tuten des  In-  und  Auslandes,  durch  Ankauf  von  Büchern, 
wie  durch  Schenkungen,  ist  auch  in  diesem  Jahre  der  Ge- 
sellschaftsbibliothek ein  reieher  Zuwachs  zu  Theil  geworden, 
bestehend  in  256  Bänden,  2  Zeichnungen,  2  Photographien, 
2  Handschriften,  3  Urkunden,  einer  Sammlung  von  Diplomeu 
eines  längst  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  der  Gesellschaft. 
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Far  DarbringQDgen  l>eehrt  dich  die  Gesellsohaft  den 
gebührenden  Dank  aufizuaprechen  den  Herren:  Stadtingenieur 
Ad.  Agthe,  Oberlehrer  Boy  in  Mitau,  wirkl.  Geheimrath, 
lüiiglied  des  Beichsraths,  Georg  v.  Brevem,  Kanzlisten  des 
Bauamts  A.  Gaplick,  Kassirer  Paul  Th.  Falck,  Baron  Funck- 
AUmahleOy  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgonsohn,  Ehrenmitglied 
Professor  Dr.  C.  Grewingk  in  Dorpat,  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Staaisrath  J.  v.  Hagen,  Professor  Dr.  Richard  Hausmann 
in  Dorpat,  corrcspondirendem  Mitgliede  Staatsrath  Julius 
Iversen  in  Petersburg,  Stellv.  Director  des  Alexander- 
Gymnasiums  Staatsrath  G.  Jantschewezki,  Oberlehrer  Friedr. 
V.  Kenssler  in  Fellin,  Kaufmann  Wladimir  Kleinberg,  Ael testen 
grosser  Gilde  Nicolai  Kymmel  jun.,  CoUegienrath  v.  Lichten* 
stein,  cand.  Hermann  Löffler,  Gustav  ßaron  Manteuffel, 
Fabrikdirector  Paja  v.  Petrovic  in  Mitau,  Adolf  Preisa  in 
Petersburg,  CoUegien-Assessor  Albert  Pohrt,  Hofrath  0. 
V.  Eatzky,  corrcspondirendem  Mitgliede  Stadtarchivar  Dr. 
Th.  Schiemann  in  Reval,  Graveur  Robert  Stegmann,  Baron 
C.  Stempel-Planczen,  Professor  Dr.  Wilh.  Stieda  in  Rostock, 
Akademiker  Wilhelm  Timm,  Notair  Gustav  Werner;  ferner 
den  Fräulein  Katharina  Kroeger,  Johanna  v.  Röpenack 
und  v.  Prevöt,  wie  den  letzten  noch  lebenden  Mitgliedern 
des  Gambrinus  oder  Bierhofes,  der  in  Riga  in  den  Jahren 
1843—65  bestanden,  für  das  Archiv  dieses  geselligen  Ver- 
eins. Auch  den  Redactionen  der  „Industrie-Zeitung^',  der 
„Bevalscben  Zeitung^',  der  „Mitauschen  Zeitung'',  der  „Bai* 
tischen  Wochensctoift",  des  „Felliner  Anzeigers",  des 
„Goldingenschen  Anzeigers",  der  „Widsemmes  Latweeschu 
Awises'^  (Rigasches  Kreisgericht)  und  des  „Talurahwa  Kur- 
lutaja"  (Dorpat- Werrosches  Kreisgericht)  gebührt  der  Dank 
der  Gesellscnaft  für  die  Zusendung  der  von  ihnen  heraus- 
gegebenen Zeitungen. 

Aach  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft,  das 
Museum  der  Alterthümer,  wie  das  Münzcabinet,  sind  durch 
Darbringnngen  bereichert  worden,  für  welche  zu  danken 
ist  den  Herren:  Generalmajor  A.  v.  Andrejanoff,  Bürger- 
meister E.  Barclay  de  ToUy,  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  in 
Rojen,  Bürgermeister  Böthführ,  Secretair  Anton  Buchholtz, 
£.  L.  Dahlwitz,  Wirth  des  Jaunsemm-Gesindes  Dundur  unter 
Selsau  durch  Herrn  Kirchspielsrichter  Sadowsky,  Carl 
V.  Felden  de  Josephy  in  Galen  im  Reschizaschen  Kreise 
dnrchAdvocat  Knchczynski,  J.  G.  Frohbeen,  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Bachdmckereibesitzer  Julius  Hacker,  Rathsherr  A.  H. 
Hollander,  Bergingenieur  D.  v.  Kiel,  Kaufmann  Wladimir 
Kleinbcrg,  Kreisdeputirtcr  Jacob  v.  Klot-Lauternscc,  Secretair 
C.   v.  Koslowsky,    CoUegienrath   v.   Lichtenstein,   Förster 
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Acclamation  für  das 
.m  Schatzmeister  wirkl. 
jinsinspector  Dr.  C.  Born- 
.Notair  des  Stadtamts  Arend 
uc  die  GescllBchaft  för  das  nächste 
^en  den  bisherigen  Präsidenten  Dr. 
.11  Secretair  an  Stelle  des  die  Wieder- 
jberlehrers  Dr.  Ä,  Poelchau   den  Obe^ 
jjp  Schwartz.    Zu  Directoren  f6r das  Gesell- 
zieben,  j4/8o  erwählte  die  Versammlung  die  bisherigen 

der  F  dim.  Bürgermeister  H.  J.  Böthführ,  Baron  H. 

.,gk,  Dr.  W.v.Gutzeit, Oberlehrer  Dr.  J.Girgen- 
Sit'         Secretair  Anton  Buchholtz,  dim.  Ratbsherr  Zi.  v. 
ij''      piefsky  in  Riga,   Baron  Tb.  v.  Funck-Allmahlen  in 
T   i^fi-teod  und  Professor  Dr.  L.  Stieda  in  Dorpat.     Die  erste 
YerS^ndetang  in  diesem  Bestände  des  Vorstandes  der  Gesell- 
jiaft  wijrde  herbeigeführt  durch  den  sohmerzlicb  eirpfun- 
deaen  Tod  des  wirki.  Staatsraths  C.  v.  Kieter,  der  über  30 
Jahre  des  Sehatzmeisteramtes  mit   gi-osser  Treue  und  Hin- 
j^ebung  gewaltet  hatte.     Bald  darauf,  am  7.  October,  erklärte 
der  Präsident  Dr.  G.  Berkholz,  daas  er  wegen  Krankheit 
sich  genöthigt  sehe,  das  Präsidium  der  Gesellschaft  niederzu- 
legen, was  für  die  letztere  einen  noch  herberen  Verlust  be- 
deutete.   Zehn  Jahre  hat  Dr.  Berkholz  das  Präsidium  inne- 
gehabt, und  wie  er  durch  seine  Kenntniss  der  Geschichte 
unserer  Heimath,  durch  seineVertrautlieit  mit  den  Gcschichts- 
quellen,  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Kenntnisse,  insbeson- 
dere seiner  Kennerschaft  der  lettisch-litanischen  Sprache  und 
Mythologie  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  über- 
haupt,   durch    seine    immense  Beleaenheit    die    Seele  der 
Oesellschaft   gewesen    und    Anregung   nach  verschiedenen 


*oa*  T  -^ösammentunft  der 

•^-^'t  ihrer  kaiserlichen 
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^  «Jnngen,  ist  Herr  Dr.  Berkholz  auf  dci- 

^cngen  Tages  zum   Ehrenmitglied  ernannt 

,1,  die  höchste  Auszeichnung  zu  Theil  geworden, 

Gesellschaft  zu  crtheilcn  im  Stande  ist.    Für  ihn 

^m  freundlichst  das  provisorische  Präsidium  bis  zum 

i)ecember,  dem  statutenmässigen  Tage  der  Neuwahlen, 

Herrdim.  Bürgermeister  Bö  thführ,  wie  für  den  verstorbenen 

Schatzmeister    bis    zu    demselben    Termin   Herr  Secretair 

Anton  Buchholtz  das  interimistische  Schatzmeisteramt  zu 

übernehmen  die  Qfite  hatte. 

Eine  weitere  Aenderung  im  Vorstande  trat  dadurch 
ein,  dass  in  der  Sitzung  am  13.  November  a.  c.  der  Ver- 
sammlang von  einem  Schreiben  des  Professors  Dr.  L.  Stleda 
Mittheilung  gemacht  wurde,  in  dem  dieser  erklärte,  dass 
er  wegen  seiner  Berufung  an  die  Universität  Königsberg 
das  bisher  innegehabte  Amt  eines  Directors  der  Gesell- 
schaft niederlege. 

Attf  der  Sitzung  des  gestrigen  Tages  sind  erwählt 
worden:  für  das  nächste  Triennium  zum  Präsidenten  dira. 
Bürgermeister  Bö  thführ  und  zum  Schatzmeister  Consulent 
Christian  Bornhaupt;  zu  Directoren  für  das  Gesellschafts- 
jahr 1885/86  erwählte  aie  Versammlung  durch  Acclamation  die 
bisherigen  Directoren:  Baron  H.  Bruiningk,  Dr.  W.  v.  Gut- 
zeit, OberlehrerDr.J.Girgensohn,  Secretair  Anton  Buch- 
holtz, dim.  Rathsherrn  L.  v.  Napiersky  in  Riga,  Baron  Th. 
Fonck- A  llmahlen  in  Kurland.  Neu  gewählt  zu  Directoren 
worden:  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  in  Dorpatund 
Oberlehrer  Konstantin  Mettig  in  Riga.  Die  Zahl  der 
Glieder  der  Gesellschaft  ist  im  letzten  Jahre  durch  den  Tod  um 
6  vermindert  worden,  wogegen  aber  16  neue  Mitglieder  hinzu- 
getreten sind  und  zwar:  Consulent  Am andus  Döble r,  Stadt* 
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Oberlehrer  Dr.  Ph.  Schwartz,  Secretair  der  Gesell- 
schaft, referirte  über  eine  Schrift  des  MitgUodes  des  Francis* 
caner-  oder  MiaoriienordenB  P.  Conrad  Eubel  ^^der  Minorit 
Heinrich  von  Lutzelburg^  Bischof  von  Semgallen,  Kurland 
und  Chiemsee.^  Soweit  Heinrich  von  Lützel&irg  als  Bischof 
fnr  unser.  Land  in  Betracht  kommt,  ist  Neues  in  der  Schrift 
nicht  enthalten  und  die  einheimische  Literatur  über  den- 
selben ist  dem  Verfasser  nur  sehr  angenügend  bekannt  gewesen 
und  von  ihm  benutzt  worden.  Einiges  Interesse  bietet  der  Auf- 
satz deshalb  nur  in  dem  Theil,  wo  über  Heinrich  als  Bischof 
von  Chiemsee  in  Oberbayern  geredet  wird,  obgleich  die 
Thatsache,  dass  er  diesem  Bisthum  vorgesetzt  worden,  auch 
schon  früher  bekannt  war. 

Zum  Schiusa  dieser  Aufzählung  sei  noch  erwähnt,  dass 
das  Ehrenmitglied  Professor  Dr.  Winkelmann  in  Heidel- 
berg brieflich  mittheilte,  dass  er  im  Interesse  einer  Fort- 
setzung seiner  ^Bibliotheca  Livoniae  historica^  bereit  sei^ 
der  Oesellsehaft  noch  ein  Exemplar  derselben  nebst  bei 
ihm  noch  liegenden  handsohriftUchen  Sammlungen  dazu 
zu  übergeben.  Da  er  selbst  ausser  Stande  sei,  das  Werk  fort- 
zusetzen, so  könne  er  nur  wünschen,  dass  ein  hiesiges  Mit* 
glied  der  Gesellschaft  diese  Arbeit  übernehme.  Dadurch 
angere^t^  entschloss  sich  der  grösste  Theil  der  in  Riga 
lebenden  Historiker,  sich  gemeinsam  derselben  zu  unter- 
ziehen, und  einem  aus  ihrer  Mitte  die  definitive  Redaction 
der  Fortsetzung  der  ,,BibIiotheca''  zu  übertragen. 

Veröffentlicht  hat  die  (JescUschaft  die  eben  erschienenen 
Sitzungsberichte  ftr  das  Jahr  1884,  als  Anhang  enthaltend 
die  Beschreibung  der  Jubelfeier  vom  6.  December  1884. 
Bin  neues  Heft  der  „Mittheilungen"  wird  voraussichtlich 
in  nächster  Zeit  zur  Ausgabe  gelangen  können. 

Von  der  Verlesung  eines  Berichts  der  baltischen  6c- 
schichtsliteratur  des  Jahres  1885,  wie  ein  solcher  früher 
an  diesem  Tage  gegeben  wurde,  habe  ich  ebenso  Abstand  ge- 
nommen, wie  das  schon  am  6.  December  1883  gescihehen  ist« 
Ich  bin  jedoch  in  den  Stand  gesetzt  zu  erklären,  dass  Herr 
Oberlehrer,  Dr.  A.  Poelchau  sich  wiederum  der  Mühe  unter- 
zogen hat  einen  solchen  Bericht  zusammenzustellen,  und 
denselben  der  Veröffentlichung  übergeben  wird. 

Durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Insti- 
tuten des  In-  und  Auslandes,  durch  Ankauf  von  Büchern, 
wie  durch  Schenkungen,  ist  auch  in  diesem  Jahre  der  Oe- 
sellschaftsbibliothek  ein  reicher  Zuwachs  zu  Theil  geworden, 
bestehend  in  2ö6  Bänden,  2  Zeichnungen,  2  Photographien, 
2  Handschriften,  3  Urkunden,  einer  Sammlung  von  Dipiomeu 
eines  längst  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  der  Oesellsehaft. 
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Far  Darbringungen   beehrt  sich  die  Gesellsohaft  den 
gebührenden  Dank  auBzuaprechen  den  Herren:  Stadtingenieur 
Ad.  Agthe,    Oberlehrer  Boy  in  Mitau,  wirkl.  Geheimrath) 
Mitglied  des  Eeichsraths,  Georg  v.  Brevem,  Kanzlisten  des 
Bauamts  A.  Caplick,  Kassirer  Paul  Th.  Falck,  Baron  Funck* 
AUmahlen,  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Gii^nsohn^  Ehrenmitglied 
Professor  Dr.  C.  Grewingk  in  Dorpat,  Dr.  W.  v. .  Gutzeit, 
Staatsrath  J.  v.  Hagen,   Professor  Dr.  Richard  Hausmann 
in  Dorpat,   corrcspondirendem  Mitgliede   Staatsrath    Julius 
Iversen    in    Petersburg,    Stellv.    Director   des    Alexander« 
Gymnasiums  Staatsrath  G.  Jantschewezki,  Oberlehrer  Friedr. 
V.  Keussler  in  Fellin,  Kaufmann  Wladimir  Kleinberg,  Aeltestea 
grosser  Gilde  Nicolai  Kymmel  jun.^  Collegienrath  v.  Lichten- 
stein,   cand.   Hermann   Löfifler,    Gustav    ßai*on    Manteuffel, 
Fabrikdirector  Paja  v.  Petrovic  in  Mitau,  Adolf  Prciss  in 
Petersburg,    Coliegien-Assessor   Albert   Pohrt,    Hofrath  0. 
V.  Ratzky,  corrcspondirendem  Mitgliede  Stadtarchivar   Dr. 
Th.  Schiemann  in  Rcval,  Graveur  Robert  Stegmann,  Baron 
C.  Stempel-Planczen,  Professor  Dr.  Wilh.  Stieda  in  Rostock, 
Akademiker  Wilhelm  Timm,  Notair  Gustav  Werner;  ferner 
den  Fräulein    Katharina   Kroeger,    Johanna    v.    Röpenack 
und  V.  Prevöt,  wie  den  letzten  noch  lebenden  Mitgliedern 
des  Gambrinus  oder  Bierhofes,  der  in  Riga  in  den  Jahren 
1843 — 65  bestanden,  für  das  Archiv  dieses  geselligen  Ver- 
eins.    Auch  den  Redactionen  der  „Industrie-Zeitung^',  der 
„Bevalscben  Zeitung^',  der  „Mitauschen  Zeitung^',  der  „Bal- 
tischen   Wochenschrift",    des    „Felliner    Anzeigers",    des 
„Goldingenschen  Anzeigers",  der  „Widsemmes  Latweeschu 
Awises^^  (Rigasches  Kreisgericht)  und  des  „Talurahwa  Kur- 
lotaja"  (Dorpat- Werrosches  Kreisgericht)  gebührt  der  Dank 
der  Oesellscnaft  für  die  Zusendung  der  von  ihnen  heraus- 
gegebenen Zeitungen. 

Auch  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft^  das 
MuseuHi  der  Altertiiümer,  wie  das  Münzcabinet,  sind  durch 
Darbringungen  bereichert  worden,  für  welche  zu  danken 
ist  den  Herren:  Generalmajor  A.  v.  Andrejanoff,  Bürger- 
meister £.  Barclay  de  ToUy,  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  in 
Rujen,  Bürgermeister  Bdthführ,  Secretair  Anton  Buchholtz, 
E.  L.  Dahlwitz,  Wirth  des  Jaunsemm-Gksindes  Dundur  unter 
Seisau  durch  Herrn  Kirchspielsrichter  Sadowsky,  Carl 
V.  Felden  de  Josephy  in  Galen  im  Reschizaschen  Kreise 
durch  AdvocatKuchczynski,  J.  G.  Frohbeen,  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
Buchdruckereibesitzer  Julius  Hacker,  Rathsherr  A.  H. 
Hollander,  Bergingenieur  D.  v.  Kiel,  Kaufmann  Wladimir 
Kieinberg,  Kreisdeputirter  Jacob  v.  Klot-Lauternsce,  Secretair 
C.   V.   Koslowsky,    Collegienrath  v.   Lichtenstein,   Förster 
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Neppert  durch  Aeltesten  Hermann  Kroger,  Apotheker  Eduard 
Philipp  in  Ssimbirsk,  Advocat  H.  Poenigkau,  K.  Pohlmann 
in  Schlock;  Rabbiner  A.  Pnmpiansky,  Consul  G.  Bückcr, 
Stadthaupt  in  Arensburg  Julius  Peter  Rehsche,  Advokat 
R.  Schmidt,  C.  W.  Schweinfurth,  Professor  G.  Thoms, 
GoUegienrath  A.  v.  Wdrtmann,  Arthur  v.  Wulf-Lennewarden; 
ferner  dem  Fräulein  Katharina  Kroeger,  der  Baronesse 
Nelly  V.  Mengden-Golgowsky,  wie  den  Erben  der  Frau 
Emma  Bemsdorf,  geb.  Leib,  der  Familie  Satow,  wie  den 
Erben  der  Familie  Gimmerthal. 

In  dem  Beamtenpersonal  der  Gesellschaft  sind  im 
Laufe  des  Jahres  mannigfache  und  zum  Theil  tiefeingreifende 
Veränderungen  vor  sich  gegangen.  Auf  der  ersten  Sitzung 
des  Jahres,  am  9.  Januar,  auf  der  an  Stelle  der  sonst 
üblichen  Versammlung  am  5.  December  die  Wahlen  voll- 
zogen wurden,  wurden  gewählt:  durch  Acclamation  für  das 
nächste  Triennium  wiedergewählt  zum  Schatzmeister  wirkl. 
Staatsrath  C.  v.  Kieter,  zum  Museumsinspector  Dr.  G.  Born- 
haupt und  zum  Bibliothekar  Notair  des  Stadtamts  Arend 
Buchholtz.  Femer  erwählte  die  Gesellschaft  für  das  nächste 
Triennium  zum  Präsidenten  den  bisherigen  Präsidenten  Dr. 
G.  Berkholz  und  zum  Secretair  an  Stelle  des  die  Wieder- 
wahl ablehnenden  Oberlehrers  Dr.  A.  Poelchau  den  Ober- 
lehrer Dr.  PhilippSchwartz.  Zu  Directoren  für  das  Gesell- 
schaftsjahr 1884/85  erwählte  die  Versammlung  die  bisherigen 
Directore:  dim.  Bürgermeister  H.  J.  Bö th führ,  Baron  H. 
Bruiningk,  Dr.  W.  v.  Gutzeit,  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgen- 
söhn,  Secretair  Anton  Buchholtz,  dim.  Rathsherr  L.  v. 
Napiersky  in  Riga,  Baron  Th.  v.  Funck-Allmahlen  in 
Kurland  und  Professor  Dr.  L.  Stieda  in  Dorpat.  Die  erste 
Veränderung  in  diesem  Bestände  des  Vorstandes  der  Gesell- 
schaft wijrde  herbeigeführt  durch  den  schmerzlich  empfun- 
denen Tod  des  wirkl.  Staatsraths  G.  v.  Kieter,  der  über  30 
Jahre  des  Schatzmeisteramtes  mit  grosser  Treue  und  Hin- 
gebung gewaltet  hatte.  Bald  darauf,  am  7.  October,  erklärte 
der  Präsident  Dr.  G.  Berkholz,  dass  er  wegen  Krankheit 
sich  genöthigt  sehe,  das  Präsidium  der  Gesellschaft  niederzu- 
legen, was  mr  die  letztere  einen  noch  herberen  Verlust  be- 
deutete. Zehn  Jahre  hat  Dr.  Berkholz  das  Präsidium  inne- 
gehabt, und  wie  er  durch  seine  Kenntniss  der  Geschichte 
unserer  Heimath,  durch  seine  Vertrautlieit  mit  den  Geschichts- 
quellen, durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Kenntnisse,  insbeson- 
dere seiner  Kennerschaft  der  lettisch-litauischen  Sprache  und 
Mythologie  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  über- 
haupt, durch  seine  immense  Belesenheit  die  Seele  der 
Gesellschaft   gewesen    und   Anregung   nach  verschiedenen 
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Seiten  hin  za  verbreiten  gewusst  hat,  das  Alles  ist  schon 
Tom  dim.  Bürgermeister  Böthfuhr  in  der  Novembersitzung 
dieses  Jahres  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  wie  der 
Dank,  den  ihm  die  Gesellsch^t  deshalb  sehuldet.  Ich 
möchte  nur  noch  gedenken  der  Liebenswürdigkeit,  mit  der 
Dr.  Berkholz  AU'  denen,  die  sich  an  ihn  um  Auskunft  und 
Belehrung  wandten,  entgegengetreten  ist,  der  Bereitwilligkeit, 
sie  in  ihren  Forschungen  mit  Rath  und  That  zu  unterstützen; 
wir  jüngeren  Historiker  haben  ihm  unzweifelhaft  viel  zu 
danken,  und  werden  ihn,  falls  ihm  nicht  Genesung  und 
Rückkehr  in  die  Heimath  zu  Theil  werden  sollte,  oft  genug 
schmerzlich  vermissen. 

Um  der  Verdienste  willen,  die  er  sich  um  die  Gesellschaft 
erworben,  und  um  den  Dank,  den  ihm  dieselbe  schuldet, 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  Herr  Dr.  Berkholz  auf  der 
Sitzung  des  gestrigen  Tages  zum  Ehrenmitglied  ernannt 
und  ihm  damit  die  höchste  Auszeichnung  zu  Theil  geworden, 
die  die  Gesellschaft  zu  crtheilcn  im  Stande  ist.  Für  ihn 
nbemahm  freundlichst  das  provisorische  Präsidium  bis  zum 
5.  December,  dem  statutenmässigen  Tage  der  Neuwahlen, 
Herr  dim.  Bürgermeister  Bö  thführ,  wie  für  den  verstorbenen 
Schatzmeister  bis  zu  demselben  Termin  Herr  Secretair 
Anton  Buchholtz  das  interimistische  Schatznieisteramt  zu 
übernehmen  die  Güte  hatte. 

Eine  weitere  Aenderung  im  Vorstände  trat  dadurch 
ein,  dass  in  der  Sitzung  am  13.  November  .a.  c.  der  Ver- 
sammlung von  einem  Schreiben  des  Professors  Dr.  L.  Stieda 
Mittheilung  gemacht  wurde,  in  dem  dieser  erklärte,  dass 
er  wegen  seiner  Berufung  an  die  Universität  Königsberg 
das  bisher  innegehabte  Amt  eines  Directors  der  Gesell- 
scbaft  niederlege. 

Auf  der  Sitzung  des  gestrigen  Tages  sind  erwählt 
worden:  für  das  nächste  Triennium  zum  Präsidenten  dim. 
Borgermeister  Bö  thführ  und  zum  Schatzmeister  Gonsulent 
Christian  Bornhaupt;  zu  Dii'cctoren  für  das  Gesellschafts- 
jahr 1885/86  erwählte  die  Versammlung  durch  Acclamation  die 
bisherigen  Directoren:  Baron  H.  Bruiningk,  Dr.  W.  v.  Gut- 
zeit, OberlehrerDr.J.Girgensohu,  Secretair  AntonBuch- 
holtz,  dim.  Rathsherrn  L.  v.  Napiersky  in  Riga,  Baron  Th. 
Punck-A  Ilmahlen  in  Kurland.  Neu  gewählt  zu  Directoren 
worden:  Professor  Dr.  Bichard  Hausmann  in  Dorpatund 
Oberlehrer  Konstantin  Mettig  in  Riga.  Die  Zahl  der 
Glieder  der  Gesellschaft  ist  im  letzten  Jahre  durch  den  Tod  um 
6  vermindert  worden,  wogegen  aber  16  neue  Mitglieder  hinzu- 
getreten sind  und  zwar:  Consulent  Amandas  Döbler,  Stadt- 
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revisor  Richard Stegraan,  cand. Herrn annLöffler,  Baron 
Karl  Stempel-Planezen  in  Kurland,  Director  des  balti- 
schen Polytechnikums  Professor  G.Kiescritzky,  Hotgerich  ts- 
advocat  Philipp  Gerstfeldt,  Oberlehrer  Dr.  Robert 
Dettloff  in  Mitau,  Dr.  Gnstav Hollander,  AeltermannP. 
Brunstermann,  Baron  Nolcken-Apricken  in  Karland, 
cand.  jur.  Heinrich  Jochu  msen,  Qeschäftsfohrer  der  Firma 
C.  H.  Wagner  Eduard  Hoff,  Oberlehrer  G.  Pipirs,  Hof- 
gerichtsarchivar Eduard  v.  Haken,  Oberlehrer  Dr.  O. 
Harnack  in  Birkenruh  bei  Wenden,  Oberlehrer  Dr.  A. 
Bergengrün. 

Im  Ganzen  zählt  die  Gesellschaft  gegenwärtig:  27  Ehren- 
mitglieder, 4  Principale,  29  correspondirendo  und  203 
ordentliche  Mitglieder. 

Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  verloren:  daa 
correspondirende  Mitglied,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg,  General-Lieutenant  Gregor 
V.  Helmersen,  den  langjährigen  Schatzmeister  der  Gesell- 
schaft wirkl.  Staatsrath  G.  v.  Kieter,  das  Ehrenmitglied 
Dr.  Jens  Jacob  Asmussen  Worsaae,  Vicepräsident  der 
königlich-nordischen  Gesellschaft  der  Alterthumsforscher, 
Director  des  Museums  der  nordischen  Alterthümer  und  der 
historischen  Denkmäler  des  Reichs  in  Kopenh^en,  das 
ordentliche  Mitglied  dim.  Landrath  Gotthara  v.  Lipphart 
auf  Rathshof,  seit  dem  Jahre  1838  Mitglied  der  Geseilschaft, 
femer  die  beiden  ordentliöhen  Mitglieder,  Aeltester  der 
Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter  John  Wagner  und  Liv- 
ländischer  Gouvernements-Revisor  Iwan  Wolgin. 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters  pro  1884/85 
ergab  als  Behalt  zum  6.  December  1885: 

Baar.  Wertbfapiere. 

L  Hauptcasse 111  Rbl.  13  Kop.    5000  BbL 

II.  Kapital  d.  Fürsten  Lieven    —    „      51    „  278     „ 

III.  Kapital  der  culturhistori- 

schcn  Ausstellung.    ,    .  103    „      91    „        1620    „ 

IV.  Prämie  der  Stadt  Riga  .    —    „     40    „  529    „ 

Summa    .  215  Rbl.  95  Kop.    7427  RbL 

Hierauf  hielt  Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz 
auf  Grund  neuerer  russischer  Forschungen,  besonders  eines' 
Buches  von  Wl.  Michuewitsch  (J1io6hmuii.  XpoHHRa  o^nHoro 
HCTopH^ecKaro  ccMeficTBa.  CIIB.  1885;  Sonderabdruck  aua 
dem  IIcTopH^ecBiii  B'J^cthmkx),  einen  Vortrag  über  die  Ge- 
schwister der  Kaiserin  Katharina  I.,    wobei   er  namentlich 
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die  im  Mai  1721  in  Riga  stattgehabte  Zusammenkunft  der 
Christine  Hendrikow,  geb.  Skawronski,  mit  ihrer  kaiserlichen 
Schwester,  die  Nachforschungen  nach  den  übrigen  Ge- 
schwistern der  Kaiserin,  die  Verhandlungen  des  General- 
Gouverneurs  Fürsten  Repnin  über  .di«  Abfertigung  der 
SkawTODBkis  aas  Riga  nach  Petersburg  und  den  ersten  Auf- 
enüialt  dieser  Familie  am  kaiserlichen  Hofe  behandelte. 


Y  e  r  z  e  i  c  h  n  i  8  8 

derjenigen  Vereine,  Akademieni  Universitäten  nnd  sonfitigen 

Institutionen,  welche  im  Jahre  1885  die  von  ihnen 

herausgegebenen  Schriften  übersandt  haben"^). 


Die  archäologische  Gesellschaft  zu  Agram. 

Yieetnik  brvatskoga  arkeologickoga  druztva.    God.  VIT.    Zagreb 
1885. 

Der  historische  Verein  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben 
und  Neuburg  zu  Augsburg. 

Zeitschrift    Jahrg.  11.    Angsbarg  1884. 

Die  historische  und  antiquarische  Qesellschaft  zu  Basel. 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.     N.  F.    Bd.  II    H.  1. 
Basel  1885. 

Der  historische  Verein  für  Oberfranken  zu  Bayreuth- 
Archiv  für  Geschichte   nnd   Alterthumskunde    von  OberfraDkeo. 
Bd.  16  H.  1.    Bayreuth  1884. 

Die  allgemeine  geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz 
zu  Bern. 

Jahrbach  für  Schweizerische  Geschichte.     Bd.   10.    Zürich  1885, 

Der  Verein  von  Alterthumsfreunden  der  Rheinlande  zu  Bonn. 
Jahrbücher.    H.  77,  78.    Bonn  1884. 

Die  historische  Gesellschaft  des  Künstlervereins  zu  Bremen. 
Bremisches  Jahrbuch.    Serie  2  Bd.  1.    Bremen  1885. 

Die  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische    Cultur  zu 
Breslau. 

Jahres-Bericht  61,  62.    Breslan  1884—85. 


^)  Wo  das  Format  nicht  angegeben  ist,  ist  stets  Octav  zu  verstehen. 
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Die  wissensehaftliehe  Gesellschaft  bu  ChriitiaiiiB. 

ForhandliDger.    1884.    Christiania  1885. 

Die  historisch-antiquarische  Gesellschaft  Graubündens  zu  Chur. 
Die  BaeteiB  von  Simon   Lemnias.    Herausgegeben  von  Placidu^ 
Plattner.    Ghnr  1874 

Der  Westpreussische  GescbiobtsvereiH  zu  Daniig« 

Zeitaeliiift    H.  14.    Danzig  1885. 

Urknndenbach  dea  Bisthams  Cnlm.    Von  0.  P.  Woelky.    Th.  1. 
Danzig  1885.    4. 

Der  historische  Verein   für  das   Grossherzogthum   Hessen 
EU  DannstadL 

Arehiv  für  Hesaische  Geschichte  und  Alterthumskunde.    Bd.  15. 

Darmstadt  1884. 
Qnaitalblätter.    1883.    Nr.  3,  4    1884    Darmstadt  1S83-M. 

Die  kaiserliche  Universität  zu  DorpaL 

50  akademische  Schriften  ans  den  Jahren  1884  und  1885. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  DorpaL 

Sitzungsberichte  1884    Dorpat  1885. 

Die  kaiserliche  livländische  gemeinnütsuge  und  ökonomische 
Societät  zu  DorpaL 

Bdtische  Wochenschrift.    Jahrg.  23.    Dorpat  1885.    4. 

Die  Naturforschergesellschaft  zu  DorpaL 

Archiv  für  die  Naturkunde  lAv-,  Est-  und  Kurlands.    1.  Serie  X 1. 

Dorpat  1884 
Schriften  L  Untersuchungen  Aber  die  Entwiekelung  der  primitiven 

Aorten  von  John  Türstig.    Dorpat  1884. 
Sitzungsberichte  VH  1.    Dorpat  1885. 

Das  Dorpat- Werrosche  Kreisgericht  zu  DorpaL 

Talurahwa  Kunlutaja.    (Dorpat)  1885.    4 

Der  königUch  sächsische  Alterthumsverein  zu  DroidOfk 

Jahresbericht  1883—84    Dresden  1884. 

Neues  Archiv  for  Sächsische   Qesehichte  und  Alterthumskunde. 
Bd.  5,  6.    Dresden  1884—85. 
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Die  königlia))^   AfcfliUeiDie    geäilßionütziger   .Wisdenschafien 
zu  Erfurt. 

Jahrbücher.    N.  F.    H.  13.    Erfurt  1885. 

Die  litterariacbe  GeaeUßchaft  zu  Fellia. 

Jahresbericht  pro  1863  und  1884.    FelUn  1884.. 

Die  Redactip?)  d«s  FeUiner  Atizeigerd  zu  FelKn.  i 

FelÜDer  Anzeiger.    Jahrg.  9.    (Felliu)  1886*  . 

Der  liistorische  Verein  für  Ermland  zu  Frauenburg. 

Zeitschrift  für  die   Geschichte  und    Alterthumskunde   Ermlands. 
YIK  1.    BmuDflbeig  1884 

Der  Alterthumsverein  zu  Freiberg. 

Mittheilungen.    H.  21.    Freiberg  1885. 

Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodeusees  und  Beiner  Um- 
gebung zu  FriedrichshafQn.  ^ 

Schriften.    H.  9,  13.    Lindau  1879—84. 

Die  oberlausitzigche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz« 

Neues  lausitziscues  Magazin.    Bd.  GO  H.  2.    Bd.  61  H.  1.    Görlitz 

1884-85. 

Das  Gymnasium  zu  Goldirtgen. 

Einladung  zum  feierlichen  Redeact.    Golding^n  1884. 

*  •  a 

Die  Rcdaction  des  Goldingenschen  Anzeigers  zu  Goldingen. 

Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrg.  10.    (Groldingen)  188B. 

Der  historische  Verein  für  Steiermark  zu  Graz^, 
.     Mittheiluogeu..  IL  33.    Qraa  1885. 

Der  Verein  für  Hamburgische  Gcßchichtc  zu  Hamburg. 

Mittheilnngen.    7.  Jahrg.    Hamburg  1885. 

Der  ßezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
zu  Hanau. 

Mittboa««g6a  Nr,  9.     (G.  Wolff  und  O.  Dbhm. :  Der  romiacbe 

Grenzwall  bei  Hanaq.)    Haoau  1885. 
Sachier,'  B.     Weitere    römische  Mauzeu  und   Stempel  ju&s   der 

Nähe  von  Hanau.    Hanau  1885.    4.  . 
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Der  histcvtehü  Ycreia  Bat  Niede6*saehseh  izä -Haibnover. 

'    Zeitaekoft.    Jahrg.  1884.    HMinover  1884. 

I  4 

Der  archäologische  Verein  zu  Helsingfors.         \      '        ^ 

Finaka  fpraiDioQeäföreDiQgeaB,  tidskrift.     YII.     Helsingi|38ii  1885. 

Der  vogtiändische  alterthnmsforBchende  Verehi  zü  Mohanleuben, 

Jfthresberiebt  '54  und  55. '  o.  J.  u.  O.    • 

Der  Verein    für   thüringische    Geschichte   und    Alterthums- 

kande  zu  Je^a. 

Z€it8clirift    N.  P.    IV,  1,  2.    jMial884 

Die   ostaibirische    Abtheilung    der  kaiserlichen    russischen 
geographischen  Gesellschaft,  zu  Irkutsk.   .  ^ 

HsBtcTÜi.    XV  1,.2.    HpKyxcKT.  1884.    4. 

Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  zu 
Kassel. 

Mittheilangen.    1883. 

Verzeichniss  der  Ifitglied^r  des  Vereins.    (Kassel  1884.) 
Dmickery  A.    Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kunde in  deti  ersten  fönfzig  Jahren  seines  Bestehens.    18S4— 1884. 
Kassel  1884.    4. 

■     i  .  ■  '     .       ' 

Die  Gesellschaft  für  schles>vig-hol^teinrl«ueixbnrgische    Ge- 
sehichte  zu  KieL  .       i  - 

Zötschiift    Bd.  14    Kiel  1884. 

Schleswig  -  Holstein  -  Lauen  burgische    Regesten    und    Urkunden. 

BamofcgBgebäii   vAn   Dr.    P.   Hasse.'    I  1-^-    iäambarg  nvd 

Leipzig  1885.    4. 

Das  achlesvig-hplßteinBche  jMueeuip  jYftteirtendiacher  Altei?- 
thümer  zu  Kiel.  ^      ,  i 

38.  Bericht  zur  Alteijthain^kande  Schles^'lg-Jlolsteius.  Ejiel  1885.  4. 

Der  historische  Verein  für  den  Niedeithein/ insbesondre- die 
alte  Erzdiöcese  Köln  zu  KSIni 

Annalen.    H.  42,  43.    Köln  1884—85. 

Die  Alterthumsge8ell8chalb'!Pk*u8sia:  ZU  KVnigibertj/    i 

mtEungsberiehte  1883-^84.    Königsberg  1885. 
Da«  Frassia-Maseum.    Th.  I  h    KöDigsberg  1884. 

9* 
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Die  k.  L  Akademie  der  Wissenschaften  zu  KrataH. 

Rozprawy  1  sprawozdania  z  poaiedaeu    wydsiala  filologicznego 

akad.  amiej^tu.    T.  10.    Krakow  1884. 
Bozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeu  wydziahi  historyczno-filo- 

zoficznego  ak.  nmiej^tn.    T.  17,  18.    Krakow  1884—85. 
BoapiAf^y  i  sprawozdania  z  poaiedzea   wydziahi  matematyczno- 

przyrodniczego  akad.  amiej^tn.    T.  11,  12.    Krakow  1884. 
Sprawozdania  komisyl  j^zykow^j  akad.  nmiej^tn.    T.  3.    Krakow 

1884. 
Rocznik  zarzc-^du.    (Rok  1883,  1884.)    Krakow  1884r-85. 
Zbiör  wiadomosci  do  aniropologii  krajow^j.    T.  8.   Krakow  1884. 
Pami^tnik.    Wydzial  matematyczno-przyrodniczy.    T.  9.   Krakow 

1884. 
'Scriptores  remm  Polonicanim.    T.  8.    Krakow  1885. 
Starodawne    prawa    polskiego    pomniki.     T.    7  Z.  3.     Krakow 

1885.    4. 
Arcbiwnm    do   dziejow   literatnry    i    oswiaty    w  Polsce.     T.    3w 

Krakow  1884. 
Acta  historica  res  gestas  Poloniae  illuatrantia.    T.  6,  8.    Krakow 

1883—85.    4. 
Antiquissimi  libri  judiciales  terrae  Gracouiensis.   Ediüonem  curanit 

Boleslaus  Ulanowski    Cracoviae  1884.    4. 
Franke,  Jan.  Nep.    Jan  Broz6k   (J.  Broscins)  Akademik  Kra- 
kowski 1585—1652.    Krakow  1884. 
Morawski,  K.    Andrz^j  Patrycy  Nidecki.    Cz.  1.     Krakow  1884. 
Sprawozdanie  komisyi  fizyjograficzn6j.    T.  19.    Krakow  1885. 

Maatschappij  der  nederlandscbe  Letterkunde  zu  Leiden. 

Handeliugen  en  mededeelingen  1884.    Leiden  1884. 

Der  Verein  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
zQ  Lübeck. 

Urkondenbncb  der  Stadt  Lübeck.    YII 7—12.   Lübeck  1884—85.  4. 
Zeitochria    IV  3.    Lübeck  1884. 
Mittheilnngen.    H.  I  Nr.  10—12.    (Lübeck  1884.) 
Bericht  1883. 

Die  königliche  Universität  zu  Lund. 

Acta  uniyersitatifl  Lnndensia.    T.  XIX,  XX.    Land  1882 — 84.    4. 
UniversitetS'Biblioteks  Aocessiens  Katalog.    1884.    (Lnnd  1884.) 
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Der  Yereiii  ffir  Cresehichte  und  Alterthnmsknnde  des  Hersog- 
thums  nnd  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 

Geaehiehts-Blitter  for  Stadt  und  Luid  Mi^fdebuiip.    XIX  3,  4. 
XX  1,  2,  3.    Magdeburg  1884-85. 

Der  historische  Verein  für  den  Regierungsbezirk  Marien- 
werder zu  Marienwerdar. 

Zeitsehiift    H.  13—15.    Marienwerder  1884—85. 

Der  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meissen  zu  Meinen. 

MitteOnagen.    Bd.  1  H.  3.    Meissen  1884. 

Die  korländische  Oesellschaft  f&r  Literatur  und  Kunst  zu 

Sitnuga-Berichte  1884.    Mitaa  1885. 
Die  Bedaction  der  Mitauschen  Zeitung  zu  Mitau. 

Mitansehe  ZeitnDg.    Jahrg.  11.    (Mitau)  1885. 

Die  kaiserliche  Naturforschergesellschaft  zu  Moskau. 

Bnlletiii.    LX  2—4,    LXI  1.    Moscou  1884. 

Der  historische  Verein  von  und  für  Oberbayern  zu  Mlinchen. 

Oberbayerisches  Archiv    für    vaterländische    Geschichte.     XLII. 

MtDchen  1885. 
46.  und  47.  Jahresbericht.    München  1885. 

Der  Verein   für   Geschichte    und   Alterthuraskunde   West- 
falens zu  MHnster. 

Zfliischrift    Bd.  43.    Munster  1885. 

Das  germanische  Nationalmuseum  zu  NUmberg. 

Anseiger.    1885. 
MHteflungen.    1885. 

Katalog  der  im  germanischen  Museum  befindlichen  Glasgemalde 
ans  älterer  Zeit    Nürnberg  1884. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  zu  Nürnberg. 

Mitteflungen.    H.  5.    Nürnberg  1884. 
Jahresberieht  1884.    Nürnberg  1885. 
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Die  kiaisei^liobe  Greaelldchdfir  f&r  Geaehichtc  und  Alterthütner 
zu  Odessa.       >     ''      ' 

Ors&n  »  U  H(Mi((pif  1883  t.  no  14  Hofl5px  1884  r.    Oxecca  1885. 
Der  Verein  für  osnabrücksche  Geschichte  und  Landeskunde 

zu  Omtabrilek. 

III.  Nachtrag  zum  Verzeichnisse  der  BnSÜöflf^ft» '  dmiabrück  1885. 

•  * 

t 

Der  naturwissenschaftliche  Verein  zu  Osnabrlick. 
.    ^.«'Jahre^berioliti    Oaonbrnck  IBS5.  '      .  ' 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg. 
.Bulletin.    XXK  2,.XXX  .1,  2.    1885,    4. 
M6moires.    XXXH  4-13.    1884.    4. 

Die    kaiserliche    russische    geographische    Oesellfichaft    zu 
St.  Petersburg.   ^ 

Oi^erb  sa  1884  TOXb.    CaiiKTneTcpöypri.  1885. 

Die  kaiserlich^  archäologische  Gesellschaft  zu  St  Petersburg. 

HsBicTixi.    n.  10.    CaHKTiieiepßyprL  1884.    4. 

CöopHRKi  eBpeficKHxi»  HaAnHceft,  coCpaiiHUji  n  oö^jicuchhuji   J(,    A. 

XlojiBCOHOMi.    CaHKTpeTep6yprb  1884.    4. 
iDscriptiones  antiqnac  orae  septentrioDalis  ponti  enxim  Graecac 

et  Latioae.    Edidit  B.  Latyschev.    Vol.  I.    Petropoli  1885.     4. 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen. 

Sprawozdanie  z  czynnpsci  towarzystwa  za  rok  1884.  Poznan  1885. 
NehriDg,  W.    Stndya  Ilterackie.    Poznan  1884. 

Die  historische  Gesellschaft  der  Provinz  PöBen  ku  Pdsttn. 

Zeitschrift.    Jahrg.  1  H.  1.    Posen  1885. 


f*  ' 


Die  Redaction  der  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Landes- 
kunde der  Provinz  Posen  zu  Posen  (Staatsarchivar  Dr. 
Chr.  Meyer). 

Zeitschrift  III  2,  3.    Posen  1884. 

PftT  l^ijtoriache.  Verein  von  Oberpfalz  urvi  Ecgcnsburg  za 
Regensburg. 

Verhandlungen.    Bd.  38.    ötadtamhof  1884. 
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Die  estbodisehe  UierlLrisobe  Geaellacbaik  zu  Revd. 

Archiv  för  die  Geschichte  Uy-,  Est-  andChiiteds.  N.  F.  Bd.  XI. 
Bevil  1885. 

Der  esÜändiBche  statistiBche  Komit^  zu  Reval. 

Eigeboisse  der  eetlaodiacheu  Yolkszählang.  I  1,  9;  11;  III  I,  3. 
BeTal  1883—84.    4. 

Die  Sedaction  der  Bevalschen  Zeitung  zu  Meval. 
Bevalsehe  Zeitong.    Jahrg.  26.    (Reval)  1885. 

Der  technische  Verein  zu  Riga. 
Rigasche  Indastrie-Zeitnng.    1885. 

Berieht  der  Commissioo  für  die  Vorarbeiten  zar  Errlchtang  eines 
öffentlichen  Lagerhauses  für  den  Getreidehandel  in  Riga  (ein- 
zelne Nammem  der  Indnstrie-Zeitung  geheftet). 

Die  literarisch-praktische  Bürgervcrbindung  zu  Riga. 
Jahresbericht  för  das  82.  Gesellschaftsjahr.    Riga  1885. 

Das  Annendirectorium  zu  Riga. 

75.  Rechenschaftsbericht.    Riga  1885.    4. 

* 

Der  Börsencomitd  zu  Riga. 

IQgaer  Handels-Archiv.    XH  1—3.    Riga  1885. 
Beitrage  zur  Statistik    des    Rigaschen    )ffandels.     Jahrg.    1884. 
Riga  1885.    4. 

Der  Verwaltnugsrtfth  der  polytechnischen  Schule  zu  Riga. 

Programm  ffir  1885/86.    Riga  1885. 

24.  Rechenschaftsbericht  für  1884/85.    Riga  1885. 

Das  Stadtgymnasinm  zu  Riga. 
Programm.    Riga  1885. 

Die  Grossherzogliche  Universität  zu  Rostocit. 

5  akademische  Schriften  aus  den  Jahren  1884  und  1885. 

Der  Verein   für   meklenburgische    Geschichte    und    Alter- 
thamsknnde  zu  Schwerin. 

Meklenburgisches  Ürkundenbuch.    Bd.  13.    Schwerin  1884.    4. 
Jahrbücher.    Jahrg.  49,  50.    Schwerin  1884—1885. 
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Die  Oesellsohaft  f&r  pommersche  Oeschichte  and  Alter- 
thumskunde  zu  SMHn. 

Baltische  Studien.    35.  Jahrg.    Stettin  1885. 

Der  württembergiBche  Alterthumsverein  zu  Stuttgart,  der 
historische  Verein  für  das  wurttembergische  Franken  zu  Hall| 
der  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Ober- 
schwaben zu  Ukn. 

Württemhergische  Vierteljahrshefte  fürLandesgeschichte.  Jahrg.  7. 
Stuttgart  1884.    4. 

Die  litauische  literarische  Gesellschaft  zu  Tilsit 

Mittheiliingen.    Bd.  I,  n  H.  1—4.    Heidelberg  1880—84. 
The  Smithsonian  Institution  zu  Washington.  . 

n.  annual  report  of  the  Bureau  of  ethnology  1880— 81.  Washing- 
ton 1883. 

Contributions  to  North  American  ethnology.  Vol.  Y.  Washington 
1882.    4 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.    Bd.  65.    Wien  1883 — 84. 

Der  Verein  fiir  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forgfchung  zu  Wiesbaden. 

Annalen.    Bd.  18.  H.  1,  2.    Wiesbaden  1883—84. 

Das  Riga-Wolmarsche  Kreisgeridit  zu  Wplmar. 

Widsemmes  Latweeschn  Awises.    Walmeera  1885. 

Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  ZOrich. 

Mittheilungen.    XLIX.    Zürich  1885.    4. 

Denkschrift  zur  fünfzigjährigen  Stiftungsfeier.  1882.  Zürich  (1882).  4. 


•— ^.'N/wAAAAAA'^AA'VN.''^— 


-  Yerzolchniss  der  Mitglieder. 

I.    Ehrenmitglieder. 

1.  Mitglied  des  Reicbsratbs  wirkl.  Oeheimrath  Georg 
V.  Brevem,  St.  Petersburg.     1859. 

2.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Friedrieb  Georg  v.  Bonge, 
Wiesbaden.    1859. 

3.  Mitglied  des  Beichsratbs  Staatssecretair  "wirkh  Geheim- 
ratb  Graf  Peter  Alexandrowitscb  Walujew,  St. 
Petersburg.    1861. 

4.  Professor  Dr.  Carl  Schirren,  Kiel.    1862. 

5.  Mitglied  des  Beichsratbs  Generaladjutant  General  der 
Cayallerie  Graf  Peter  Andrejewitseh  Schuwalow. 
1865. 

6.  Stadthaupt  Dr.  August  v.  Oettingen,  Hofmeister  des 
kaiserl.  Hofes,  Biga.    1866. 

7.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Dr.  Graf  Alexander 
Keyserling  auf  BaiküU  in  Estland.    1866. 

8.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Konik,  Mitglied  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg.    1869. 

9.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Doblen  in  Kur- 
land.    1869. 

10.  Gebeimrath  Graf  Emmerich  Hutten-Czapski  auf 
Stankow,  Gouvernement  Minsk.    1870. 

11.  Gymnasialdirector  Dr.  MaxToeppenin  Marien werder, 
Westpreussen.    1874. 
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12.  Wirkl.  Geheimrath  Baron  Theodor  Bühler,  Director 
des  Hauptstaatsarchivs  des  Ministeriums  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  zu  Moskau.     1875. 

13.  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Rudolf  Virchow, 
Berlin.     1877. 

14.  Dr.  phil.  Carl  Bornhaupt,  Riga.  1878.  Derzeitiger 
Museumsinspector  der  Gesellschaft. 

15.  Wirkl.  S<4»terbtbm.B4tiiard;T.£aff9er^Biga.    1879. 

16.  Consistorialrath  Oberpastor  emer.,  Dr.  theol.  et  phil. 
Christian  August  Berkholz,  Riga.     1884. 

17.  Wirkl. Staatarath Professor  Dr.  Constantin  Grewingk, 
Dorpat.     1884. 

18.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Dorpat. 
1884. 

19.  Stadtbibliothekar  Dr.  Friedrich  Bienemann,  Bedao- 
teur  der  baltischen  Monatsschrift,  Rigf^     1884. 

20.  Geheimrath  Afanassi  Fedorowitsch  Bytschkow, 
Director  der  kaiserL  öffentlichen  Biblio);hek  zu  St. 
Petersburg.    1884, 

21.  Geheimrath  Dr.  Ferdinand  Jqhaun  Wiedemann, 
Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensohafben  zu 

.   St  Pctereburg.    1884 

22.  Hofrath  Professor  Dr.  Eduard  Winkelmann,  Heidel- 
berg.    1884.' 

23.  Dr.  August  Bssenwein,  Director  des  germanischen 
National museums  zu  Nürnberg.     1884. 

24.  Wirkl.  Geheimrath  Dr.  Kurd  v.  Schi öz er,  königl. 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister  bei  der  päpstlichen  Curie,  Rom.  1884. 

25.  Staatsrate  Dr.  Fredrik  Ferdinand  Carlson,  Stock- 
holm.   1884.      . 

26.  Königl. -schwedischer  Reichsarchivar  Dr.  Carl  Gustaf 
Malmström,  Stockholm.    1884. 
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il.    PriAcipale. 

1.  Dr.  Wilhelm  BrachinanD;  Heriftchdorf  in  Sohlesien. 
1847. 

2.  Geheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  Hofmeister  des 
kaiserl.  Hofes  und  Senatear,  auf  Schloss  Wenden  in 
Livland.     1856. 

3.  Literat  Reinhold  Philipp  Schilling,  Riga.     1869. 

4.  Wirkl.   Staatsrath  Theodor   Julius   KucHczynski 
Frankfurt  a.  M.     1876. 


Nl.    Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Dr.  Eduard  v.  Muralt,  Lausanne.     1844. 

2.  Archivrath  Freiherr  Friodr.  v.  Medem,  Homburg  vor 
der  Höhe.    1844. 

3.  Geheimrath  Nikolai  Murzakewicz,  Odessa.    1847. 

4.  Professor  Dr.  Richard  Röpoll,  Breslau.     1847. 

5.  Geheimrath   Dr.    Christian    Friedr.    v.    Walther, 
St  Petersburg.     1849. 

6.  Geheimrath  Dr.  jur.  Nikolai  Watadinow,  St.  Peters- 
burg.    1850. 

7.  Staatsrath  Ernst  Friedr.  Bonnell,  Bibliothekar  an  der 
kaiserl.  öfFentlichen  Bibliothek  su  St.  Pctorsburg.    1855. 

8.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Köuigriberg.    1862. 

9.  Hofrath  Adam  Honory  v.  Eirkor,  Krakau«     1865. 

10.  HaurycyKrupowicz,  Secretair  und  Bibliothekar  des 
Firsten  Banatinski,  Skiernicwice  bei  Warschau.     1865. 

11.  Carl  Cröger,  Dorpat.     1865. 

12.  Geh.  R<;giemn'gsrath  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl.^ 
deutscher  Gonsnl  in  Tunis.    1868. 

13.  Staatsräth  Julius  Iversen,  St.  Petersburg.    1872. 

14.  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  in  Dorpat.     1872. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesollschaft. 

l9-  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Stadtarchivar  zu  Köln* 
1873. 
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16.  Staatsarchivar  Rudolf  Philippi,  Königsberg.    1876. 

17.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock.    1876. 

18.  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Professor  an 
der  Universität  zu  Oiessen.    1876. 

19.  Professor  Dr.  Georg  De hio,  Königsberg.    1877. 

20.  Dr.  Martin  Perlbach,   Custos  an  der  Univemtäts- 
bibliothek  zu  Halle  a.  d.  Saale.     1877. 

21.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

22.  Gymnasialdirector  Dr.  K.  E.  H.  Krause,  Rostock.    1882. 

23.  Königl.    schwedischer    Reichsheraldiker    Major    Karl 
Arved  v.  Klingspor,  Upsala.    1883. 

24.  Oberlehrer  Heinrich  Diedrichs,  Mitau.    1884. 

25.  UniversitätsarchitektReinholdGuleke^Dorpat.  1884. 

26.  Stadtarchivar  Dr.  TheodorSchiemann,  Reval.    1884. 

27.  Staatsrath    Carl    Vetterlein,    Bibliothekar    an    der 
kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  1884. 

28.  Christian  Giel,  St  Petersburg.    1886. 


IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Wirkl.  Staatsrath,  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Arend 
V.  Berkholz,  Riga.    1837. 

2.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Meran.    1840. 

3.  Professor  emer.  wirkl.  Staatsrath  Dr.  Carl  v.  Rummel, 
Dorpat    1842. 

4.  Wirkl.  Geheimrath  Alfred  v,  Grote,  .Senateur  und 
Oberschenk  des  kaiserl.  Hofes,  St.  Petersburg.    1842. 

5.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel,  Riga.    1843. 

6.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Leonhard  Napiersky, 
Riga.  1843.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft 

7.  Rigascher  Büi^rmeistor  a.  D.  Heinrich  Julius 
Böthführ,  Riga.  1843.  Derzeitiger  Präsident  der 
Gesellschaft. 
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8.  6oaTemementa8cbQldireciorwirkI.Staat8rathÄlexander 
Friedrich  Krannhals,  Biga.    1845. 

9.  Woldemarv,  Bock,  Yicepräsident  des  livländischen 
Hofgerichts  a.  D.,  Quedlinburg.    1845. 

10.  Geheimraih  Professor   Dr.  August  Michael  v.  Bul- 
merincq,  Heidelberg.    1848. 

11.  Adolph  Preiss,  St  Petersburg.    1848. 

12.  Hofrath  Arnold  Schwartz,   Inspector  des  Qouvcme- 
ment^ymnasiums,  Biga.    1849. 

13.  Heinrich  y.  Hagemeister  auf  Alt-Drostenhof,   liv- 
ländischer  Landrath  a.  D.     1851. 

14.  Oebeimrath    Guido   v.  Schilinzky,    St.   Petersburg. 
1^1. 

15.  Wirkl.  Staatsrath  Julius  v.  Cube,  Baden-Baden.   1854. 

16.  Mag.  jur.   Friedrich   Sticinsky,   Secretär   des   liv- 
ländischen Hofgerichts,  Biga.    1856« 

17.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Biga.    1857. 

18.  Stadthaupt  Julius  Peter  Bchsche,  Arensburg.    1858. 

19.  Stadtofficial   Adyocat  Max  Tunzelmaun  v.  Adler- 
flug, Biga.    1859. 

20.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Alexander  Faltin,  Biga. 
1860. 

21.  Bathsherr  Bobert  v.  Wilm,  Biga.     1861. 

22.  Dr.  med.  Woldemar  r.  Gutzeit,  Biga.    1862.    Der- 
zeitiges Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

23.  Gymnasialdirector   Staatsrath   Alfred  Büttner,  Gol- 
dingen.   1862. 

24.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  JohnThiel 
Helmsing,  Biga.    1862. 

25.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Bobert 
Gross,  Biga.    1862. 

26.  Oberlehrer    des     Stadtgymnasiums     Staatsrath     Carl 
Hai  1er,  Biga.     1863. 

27.  Gommerzburgermeister  Dr.  Emil  Matti^sen.  Dorpat. 
1865. 
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28.  Hofrath  Adolph  Elingonborg,  lUga«    1865. 

29.  Syndicus  Georg  Gustav  Grofc,  Pemau.    1866.  ■ 

30.  Baron  Theodor  v.  Punck  auf  Allraahlen,  Kurland. 
1868.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums '  der 
Gesellschaft. 

31.  Ernst  Freiherr  von  der  ßruggeu,  Berlin.     1868. 

32.  Wilhelm  V.  Low is  auf  Bergshof.     1868. 

33.  Alfred  Armitstead,  Riga.    1868. 

34.  Notarius  publicus  Carl  Stamm,  Riga.     1868. 

35.  Advocat  Conrad  Bornhaupt,  Riga.     1868. 

36.  Advocat  Carl  v.  Hedenström,  Riga.     1868. 

37.  Advocat  August  Kaehlbrandt,  Riga.     1868. 

38.  James  Henr:jr  Hill,  Riga.     1868. 

39.  Eduard  Kaull,  Gcscliäftsfuhrcr  der  Borsenbank," Riga. 
'  1868. 

40.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Carl  Gus£av  Westberg, 
Riga.    1868. 

41.  Nikolai  Lcmckc,  Sccretär  des  Kämmerei-  und  Amts- 
gerichts, Riga.    1868. 

42.  Friedrich  Kirsteip,  Secretär  des  livläudisch^u 
adeligen  Creditvereins,  Riga.     1869. 

43.  Buchdruckereibesitx^r  Wipldem ar  Hacker,  Riga,  J869. 
44.., Kaufmann  Robert  Braun,  Riga.     1869» 

45.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.    1869. 

46.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

47.  Advocat  Erwin  Moritz,  Riga.     1872... 

48.  livländischer  Landrath  Kammerherr  Heinrich  v.  Bock 
auf  Kersel.    1872. 

49.  Advocat  Christian  Bornhaupt,  Riga.  1872.  Der- 
zeitiger Schatzmeister  der  Gesellchaft. 

50.  Oberlehrer  dcsStadtgjmna3ittms  Dr.  Arthur Poelchan^ 
Riga.    1872. 

51.  Johann  Chrisloph  Berena,  Conaistorialscor4^tär  und 
Archivnotär  des  Raths,  Riga.     1872. 
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52.  Baron  Alexander  voni  der  Pahlen,  tW^nd^fiftcher 
Kreisrichter,  Wenden.    1872i. 

53.  Robert  Baum,  Oberaecretilrsgehiire  dee  Batbs,  Riga. 
1873. 

54.  Scbolvorateher  Theodor  Menücken,  Biga.    1873. 

55.  Anton  Bnchholtz,  Secretär  des  Waiiengerichts, 
Riga.  1873.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriuins  der 
Gesellschaft. 

56.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasäams  Dr;  Joseph  Glrgen^ 
Sühn,  Riga.  1874.  Derzeitiges  Mitglied  des  Öirecto- 
linma  der  Gesellschaft. 

57.  Raihsherr  Dr.  jur.  Johann  Christoph  Schwartz, 
Riga.    1874. 

58.  Advocat  Dr.  jnr.  OAto  v.  Veh,  Riga.     1874. 

59.  Rathshen*  An  gast  t.  Kaieriem,  Ri^a.    1874. 

60.  Adrocat  Johannes  Adam  Krttger,  Riiga.     18741 
6t  Carl  Y.  Sänger  auf  Pernigel.     1874. 

62.  Advocat  Dr.  jur.  Johann  Büngner,  Riga.     1874. 

63.  Baron  Hermann  Brniningk/  livläfndischer  Ritter- 
schaftssecretär,  Riga.  1875.  Derzeitiges  Mitglied  des 
DirectorinniS:  der  Gesellschaft  '      ' 

64.  Redacteur  Al&Kandet-  Buchholtz/Riga.    1875.' 

65.  Apotiieker  Theodor  Büohardt,.  Riga.    1875.  ^  L 

66.  Bdrsenmaklee  Nikolai  .Bockislaff,  Bi^a.    1875. 

67.  Notarins  .publinns    Jobann    Christoph    SohWärtz, 

Riga,    larjo.  I 

68.  Felix  v.  Klot,  Rendant  des  livländldchen  adeligen 
Creditvereins,  Riga.    1875. 

69.  Wirkl.  Staatsratii  Professor  Dr;  Ludirig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

70.  Gymnasialinspector  Karl  Dann enbergyMiWtti.    1876. 

71.  Oberlehrer  Viotor  Diöderiehs,  Festen  in  Liv^land. 
1876. 

72.  Ernst  r.  Mensenkampff  auf  Puderkill,  livländiUcher 
Kreisdeptttirtor.     1876; 
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73.  Ottokar  y.  Samson-Himmelstiern  auf  Earrista, 
livländischer  Ereisdepntirter.    1878. 

74.  Conrad  v.  Anrep  auf  Singen.    1876. 

75.  Valentin  v.  Bock  auf  Neu-Bornhusen.    1876. 

76.  Arved  Baron  Nolcken  auf  Allazkiwwi;  liyländischer 
Landrath.    1876. 

77.  Beinbold  T.  Stael-Holstein  auf  Alt-Anzen^  livländi- 
scher Kreisdeputirter.     1876. 

78.  Dr.  jur.  Georg  V.  Stryk  auf  Alt-Woidoma,  livländi- 
scher Landrath.    1876. 

79.  Eduard  V.  Oettingen  auf  Jensei,  livländischer  Land- 
rath.   1876. 

80.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  auf  Inzeeni;  liv- 
ländischer Landrath;  Riga.    1876. 

81.  Oberlehrer  Friedrich  Wachtsmnth;   Mitau.    1876. 

82.  Oberlehrer  des  Gtoavernementsgymnasittms  Dr.  P  h  i  1  i  p  p 
Schwartz,  Biga.  1876.  Derzeitiger  Secretär  der 
Gesellschaft 

83.  Eduard  Liss,  Assessor  des  rigaschen  Raths  a.  D., 
Riga.    1876. 

84.  Advocat  Heinrich  Kuchczynski,  Biga.    1876. 

85.  Oberpastor  Dr.  theol.  Joh.  Lutkens,  Riga.    1876. 

86.  Alexander  v.  Löwis  of  Menar  auf  Dahlen.    1876. 

87.  Staatsrath  Dr.  med.  Carl  Förster,  Riga.    1876. 

88.  Rathsherr  Oarl  v.  Pickardt,  Riga.    1877. 

89.  Baron  Friedrich  v.  Rosen  auf  Gross-Roop.    1877. 

90.  Eduard  Hollander,  Secretär  des  Land vogteigerichts, 
Riga.    1877. 

91.  Oberlehrer  der  Stadtrealschule  Gonstantin  Mettig^ 
Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft. 

92.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Stein,  Secretär  des 
Börsencomitös,  Riga.    1878. 

93.  Kaufmann  Charles  Albert  Drishaus,  Riga.    1878. 

94.  Pastor  Julius  Weide  zu  Orobin  in  Kurland.     1879. 


145 

95.  Kanfirfann  Albert  Kröpsch,  Riga.    1879. 

96.  AdvocafCarl  KratinTials,  Äiga.    1880. 

97.  ÄdTocÄt  Theodor  Beise,  Riga.    1880. 

98.  Bedaetcur  Arthur  »öhle'irdoirff,  Riga.     1880. 

99.  Arend  Buch  holt  z,   Notar  des  rigaschen  Stadtamts. 
1880.    Deraeittger  BJblidthekar  dör  Gesellschaft. 

100.  6»eorg   Lange,    'Büchhaltersgehilfe    der    Stenerver- 
waltang,  Riga.    1880. 

101.  Bären  Os-kar  Meng  den,  Obcrdirectionsrath  des  liv- 
ländischen  adeligen  Greditverelns,  Riga.     1880. 

102.  Alexander  Denblier,  Notar  des  Landvogteigerichta, 
Riga.    1880. 

108.  Oberieh^r  des  Stadlgymnasinnis  Wilhelm  SöTiIäü, 
Riga.     1880. 

104.  AdvocÄt  !>r.  jur.  Gnst a v  v.  Baetti c  h er,  Rfga.    1880. 

105.  Ältester  der  grosseto  Oilde  Motitz  Lübeck,  Riga. 
1881. 

186.  Alexander   Tobien,    Notar    des    öekonomieatfits, 
Riga.    1881. 

107.  Aeltesfter  der  grossen  Gilde  Robert  Jaksch,   Riga. 
1881. 

108.  lavlSn^Rtcher  Qeneirateaperintenäent  Beihrich  Gir- 
gensohn,  Riga.    1881. 

109.  Dr.  med.  Johann  fidnard  Miram,  Riga.    18^1. 

110.  Kanfmann  L.  Bolton,  Riga.    1881. 

111.  Oberlehrer  Carl  Girgensohn,  Riga.    1881. 
112.'^taatsrath  Dr.  med.  Angnst  t.  Haketi,  Riga.    1881. 

113.  Oberlehrer  defr  Stadttealschnle  Bernhard  Holland  er, 
Riga.    1882. 

114.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    liS8S. 

115.  Pastor  Wilhelm  Tiling,  Riga.    1882. 

116.  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenberg,  Riga.     1882. 

117.  Lehrer  A.  ßpühde,  Riga.    1882. 

118.  Friedrich  Fossard,   Secretär  des  OekoniDmiieamts, 
Riga.     1882. 

10 
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119.  Redacteur  Arnold  Petersenn,  Bjga.    1882. 

120.  Advocat  Job.  Heinrich  Hollander,  Riga.     1882.- 

121.  Rathsherr  Theodor  Zimmermann,  Riga.    1882. 

122.  Guatav  Werner,  Notar  der  Steuerverwaltangy  Riga. 
1883. 

123.  Advocat  Heinrich  Korth,  Riga.    1883. 

124.  Aeltermaun  der  Compagnie  der   Schwarzen   Häupter 
a.  D.  Gustav  Hollander,  Riga.     1883. 

125.  Aeltermann  der  Compagnie   der   Schwarzen   Häupter 
Percy  v.  Jacobs,  Riga«    1883. 

126.  Aeltester    der    Compagnie    der   Schwarzen   Häupter 
Emil  Pohndorff,  Riga.     1883. 

127.  Gouvernementsarchitekt   Staatsrath    Julius   August 
V.  Hagen,  Riga.    1883. 

1^8.    Fabrikdireotor  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 

129.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,  Riga.     1883. 

130.  Rathsherr  August  Heinrich  Hollander,  Riga.  1883. 

131.  Propst    a.    D.    Liborius    Krüger,    Stadtpastor  zu 
Fellin.    1883. 

132.  David     Bambam,     Protokollführer    der    Criminal- 
deputation,  Riga.     1884. 

133.  Matthias  DosB,  Notar  der  Crlminaldeputation,  Riga. 
1884. 

134.  Paator  Eduard  y.  Bergmann  zu  Sud-Riyen.     1884 

135.  Eugen  Blumenbach,  Secretär  der  Steueryerwaltung, 
Riga.     1884. 

136.  Oskar   Mertens,    Kanzleidirector    der    Riga-Dünar 
burger  Eiscnbahndirection,  Riga.    1884. 

137.  Rittmeister    a.    D.   Friedr.   Heinrich    v.    Bidder, 
Riga.    1884. 

138.  Kreisrichter  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer,   Wenden. 
1884 

139.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg, 
1894. 

140.  ßankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 
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141.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Biga.    1884. 

142.  Pabrikdirector  Theodor  Schultz,  Riga.    1884. 

143.  Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann,  Riga.    1884. 

144.  Aelteater    der    Compagnie    der    Schwarzen    Häupter 
Alexander  Frey,  Riga.    1884. 

145.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

146.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Georg Thalhcim,  Biga. 
1884. 

147.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.     1884. 

148.  Kaufmann  George  Langford,  Riga.     1884. 

149.  Kaufmann  Georg  Meyenn,  Riga.    1884. 

150.  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.    1884. 

151.  Oberlehrer  Carl  Boy,  Mitau.    1884. 

152.  Advocat  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

153.  Aeltermann  der  grossen  Gilde,  Commerzienrath  Gon- 
stantin  Zander,  Rigd.    1884. 

154.  Staatsrath  Dr.  med.   Gustav  Poelchau,   Inspcctor 
der  Stadtrealschule,  Riga.    1884. 

156.  Professor  George  Thoms,  Riga.    1884. 

156.  Professor  Maximilian  Glasenapp,  Riga.    1884. 

157.  Wortfuhrender  Bürgermeister   Eduard   Hollander, 
Riga.    1884. 

158.  Bürgermeister  Emil  v.  Boctticher,  Riga.    1884. 

159.  Carl  Hillner,  Secretär  des  Landvogteigeri^hts,  Riga. 
1884. 

160.  Wilhelm  Hillner,  Assessor  des  Vogteigerichts,  Riga. 
1884 

161.  Ordnungsgerichtsadjunct  Carl  v.  Löwis  of  Mcnar, 
Riga.    1884 

162.  Schulrath  Heinrich  Guleke,  Riga.     1884. 

163.  Obcmotär  Alexander  Plato,  Riga.    1884. 

164.  Cani  jur.  Ernst  Rafael  Grevd,  Riga.     1884. 

165.  Pastor  Heinrich  Seesemann  zu  Grenzhof  in  Kur- 
land.   1884 

166.  Advocat  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga.     1884. 
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167.  Adyocat.Hc^rmianp  Skersjb»,^ig^    1884^* 

168.  Advocat  Os^kar.  BIocJe,  Big^    18844 

169*  Adyowt  M%  jur.  CarlrBri^AfiipaiBp,  l^iga.    1884. 

170.  Ajdvocat  Cajrl.Mekler,  Bigfi.    1884; 

171.  Bathsherr  Woldemar  Lange,  Biga,    1884. 

172.  Eaufmai^n  Woldemar.  Langet  jun.,  Biga<    1884. 

173.  Fedor  MArnitz,  No^  des  Wai^eogerichts^ ,  Bigja., 
1884. 

174   NotariuB  publioips  Wilbielm.Toewe,  Big^    1884. 

175.  Berakard, Becker,  Betriobsdirector  der  Big^-Dn»^, 
burger  Eiseobabiii  Biga.    1884.. 

176.  Aeltester  der  groaseu   Gildi^   Buch^i^dkr   Nikolai 
Kymmel  jan.,  Biga,,    1884«; 

177.  Heinrich HeUmann,  Ob^rlehir^rd^r^tadtrealachole)' 
Biga.    1884 

178.  Bedacteur  Valentin  WittscLew^skj^  Biglk^    1884. 

179.  Fabrikdi^rector  Paia  v.  Peitro,viC;  ]k(|itaa..    1884 

180.  Theodor  Petereenn,  Beaciter.dQp  Bigj^Dunabiirger 
EisenbahngeBellschaft,  Biga.-   1884. 

181.  Gand.  hisl.  G^i^tav  Ereutzberg,  3iga.    1884^ 
182«  Caqd.  bist  Theophil  Butte,  Biga«    1884. 

183.   Friedrich   v.  Loewenthal    auf  Ko8aI|:en-P.omu8chy 

OouY.  Koirno.    1884,« 
184;  Juli  113  Neumanu,   Geschäftsführer  dpr  Mi|Uprficheii| 

Buchdruckerei,  Biga,    1884. 

185.  Paul  Theodor  Fiale k,  Kassirer  df r  G^uTemementB-i 
rentei,  Biga.     1884. 

186.  Eidniglich  schwediE|chep  Consul    Dr*    Carl    August 
Titz,  Biga.    1884. 

187.  Advocat  A  mai^d  u  s  D  d b  1  e  r,  ^EUga.    1885. 

188.  Baron  Beinhold Noicken-Apprioken,  Biga.    1885. 

189.  Gand.- jur^  Heinrich- JochumEieo,  Bigf^,    1885. 
190.,  Eduard   Hoff,    Gescbftftafuhr^rr   der  Firma,.  C.    tt 

Wagner,  Biga.    1885. 
191.  StadtrpYisor  Bichair4  3teg/nap,  B4ga.    1885. 
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192.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.    1885. 

193.  Baron  CarlStempelauf  Planezen  in  Kurland.    1885. 

194.  Professor  Gustav  Kieseritzky,  Riga.    1885. 

195.  Ho^erichtsadvocat Philipp  Gerstfeldt,  Riga.    1885. 

196.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

197.  Dr.  med.  Oustav  Hollander,  Riga.    1885. 

198.  Aeltermann  d^r  SU  JöhaanisgildÄ'  Friedrich  Brün- 
ste rmaiui,  Riga*    1885. 

199.  Eduard  v.  Haken,  Archivar  des  .livU^ndischen  Hof- 
gerichts, Riga.    1885. 

200.  Dr.  Otto  Harna^k,  Oberlehrer  des  Kaiser? Alexaoder- 
gf  mnasiums  zu  Birkenruh  bei  Wenden.    1885. , 

201;  Oberlehrer  Gustav  Pipjrs,  Riga,    1885. 

202.  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Berg&ngrün,  Riga«  1885. 

203.  Dr.  med.  H.  Schultz,  Riga.    1886.., 

20iv  Oberlehrer   des    GonvemementagynuMsiuina .  £^uard 

Kurtz,  Riga.    1886.  " 
2(&.  Cand.  jur.  Ludwig  Lange.|  Rig^..    188&.. 

206.  Barou  G.  Nolc)[enciGro3S-Essern  in/Kurland»    I88&1 

207.  Baron  Carl  Stempel-Reggen.    1886. 

206.  CoQraid.Qu$rfeld:v.  d.  Sedeck,  Pabbaflph.iu  Liv«- 

land.     1886. . 
209.  Cand.  jur.  August  v.  Bulmi^riucq^i  Riga*    1886. 

(GcfBchlOBseD  am  27.  Mäi  1886.) 
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Yerzeichniss 

der  im  Jahr  1885  in  den  Yersanmilnngen  der  Qesellsohaft 
gehaltenen  Vorträge  nnd  verlesenen  Zuschriften. 

Vorbemerkung.     Die  beigefügte   Zahl  giebt  die  Seite    der 
SitzuDgBberichte  an. 

Berkholz,  Georg.    Bemerkungen    zn    dem   Kreygeschen 

Schrägen.    29. 

—  Referat  über  die  Abhandlung  ,;De  ratione  compo- 
nendi  cantus.  Autore  Thoma  Homero  Egrano.  Yon 
Otto  Ungewitter.  Nebst  biographischen  Notizen  über 
Thomas  Horner  von  Rudolph  Reicke.    44. 

Bielenstein,  August.  Ueber  die  Verhältnisse  unserer 
Landbevölkerung.    93. 

Bornhaupty  Carl,  Ueber  das  Geschenk  des  Herrn  Anton 
Buchholtz  aus  dem  Lennewardenschen  Funde  und 
einige  andere  erhaltene  Geschenke.    5. 

Böthführ,  Heinr.  Jul.  Ueber  den  Rücktritt  des  Dr. 
Georg  Berkholz  von  dem  Präsidium  der  Gesellschaft 
und  dessen  Verdienste  um  dieselbe.    93. 

BuchholtZ;  Alexander.  Ueber  die  merkwürdigen  Schick- 
sale des  Brigadiers  Baron  Fedor  Asch.    112. 

—  Ueber  die  Geschwister  der  Kaiserin  Katharina  L 
126. 

Buchholtz,  Anton.  Ueber  zwei  Münzen,  die  zu  dem 
auf  dem  Gute  Sarbske  bei  Leba  in  Hinterpommem 
gemachten  Brakteatenfund  gehören,  nnd  über  das 
Münzrecht  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Riga 
und  der  Bischöfe  von  Dorpat.    57. 
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BachhoUz^Arend.  Ueber  den  Grabstein  des  ErEbiacdiofB 
Fromhold  von  Yilhusen  in  der  Kirche  S.  Maria  in 
TrasteTere  zu  Rom.    75. 

—  Ueber  ein  Receptbuchlein  einer  im  Jahre  1740  ver- 
storbenen Speisemutter  des  Convents  zum  heil.  Geist 
nnd  die  darin  enthaltene  Notiz  über  die  Verwandten 
der  ELaiserin  Katharina  I.    98. 

—  Ueber  zwei  nach  Dictaten  Herders  von  iiiborius 
Bergmann  niedergeschriebene  Handschriften.    99, 

Girgensohn,  Joseph.  Ueber  die  Schrift  ;,Gin  Ablass- 
brief von  Giovanni  Angelo  Arcimboldi  aus  dem  Jahre 
1516.  Herausgegeben  und  erläutert  von  Dr.  Karl 
Hamann.    17. 

—  Ueber  die  Schrift  des  Professors  Dr.  Virchow:  „Das 
Gräberfeld  von  Koban  im  Lande  der  Osseten.  Eine 
vergleichende  archäologische  Studie  1883.''    18. 

--  Ueber  die  Schrift  des  Professors  Dr.  G.  Grewingk: 
„Die  neoHthischen  Bewohner  von  Kunda  in  Ehstland 
und  deren  Nachbarn.''    50. 

—  Mittheilungen  aus  dem  Archiv  der  Schwarzen  Häupter 
über  das  erste  Vorkommen  des  Namens  Schwarze 
Häupter.    56. 

—  Ueber  einen  Zinn-Humpen  mit  der  Inschrift  Hans 
von  KoUen  und  der  Jahreszahl  (15)98.    57. 

—  Ueber  eine  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  dem  Secretair 
Anton  Buchholtz  unternommene  Reise  nach  Eehren 
zur  Untersuchung  des  sogen.  Kapperkaln  und  die  dort 
gemachten  Gräberfunde^  sowie  über  Gräberfunde  in 
Lauternsee,  Golgowsky  und  Segewold.    68.    92. 

—  Ueber  C.  Schirrens  ^^Quellen  zur  Geschichte  des 
Untergangs  livländischer  Selbstständigkeit".    112. 

Gutzeit,  Woldemar  v.    Ueber  die  Kreygesohe  Urkunde 
von  1390.     13.    20.    55. 

—  Ueber  das  Wort  wisekamer  in  den  Padelscben  Auf- 
zeichnungen.   14. 
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Outseity  'Wo'ldemar  v.  Sclvwarze  und  roAe  Häupter  in 
Riga.    88. 

—  Graue  und  weisse  Häupter  im  alten  Oftiga.    50. 

—  üeber  Nogaten.    97. 

—  Ueber  lUngannia  oder  Ugaunia.    97.    100. 
Hdhlbaum,   ConBtantin.    Vereeichniss  Hvländischer  Ur- 

~  künden  in  einem  liandschriHIicfaen  Bande  des  königl. 
Staatearohivs  zu  Wiesbaden.    9. 

Ho-llander,  Bernhard.  Die  Aufzeichnungen  des  Raths- 
herrn  J.  C.  Schwartz  über  seine  l'hätigkeit  in  der 
Ctesetaes-Ckmunission  zu  Moskau  1767—1768.    81. 

Lange,  Q*eorg.  üeber  die  mötterlicherseits  herstammen- 
den Verwandten  des  Fürsten  Alexander  von  Bul- 
garien.    115. 

Löwis  of  Menar,  C.  ▼.  Ueber  Qräberfunde  in  !F{stehlen 
und  in  Kokenhusen.    97.     108. 

Mettig;  €oiistBntin.  Bin  Mandat  der  Königin CSiristine 
TOn  Schweden  tom  18.  Deoeiriber  1638  „Qäst  vnd 
Schliessungen"  betreiFend.    11. 

—  Die  Ohroirik  des  Rigaschen  ©omberrn  "Ni^el.    37. 

—  Der  Kreygesohe  Schrägen.    44, 

—  üeber  eine  Livland  betreffende  Stelle  in  den  von 
W«issenborn  herausgegebenen  ;,Acten  der  Universität 
Erfurt".    57. 

—  üeber  -eiftige  Actenstöcke  vom  Mai  1495,  welche 
die  vom  Zaren  Jolisiin  HI.  für  seine  Boten  an  den 
Ordensmefeter  Freitag  von  Loringhoven  ertheilten 
Instructionen  enthalten.    92. 

—  Ueber  das  Sehfitzengilddsuch  der  Schwarzen  Öäupter. 
97.    M6. 

—  üeber  die  Herkunft  des  im  Katalog  der  Rig.  cultur- 
historischen  Ausstellung  sub  Nr.  75  vei-zeichneten 
Missale  des  hl.  Ereuzaltars  im  Dom  2u  Biga.    115. 

Kapiersky,  Leonhard  v.  Ueber  ein  Actenstdck  im 
schwedischen   Reichsarchiv,  betreffend    den    Rechts- 


153 

ansprach  des  Hans  Eangeter  auf  Giltigkeitserklärung 
seines  Eheverlöbnisses  mit  Barbara  Goch.    14. 

Napiersky,  Leonhard  v.  üeber  die  Kreygesche  Ur- 
kunde.   29.    30. 

Perlbach,  Martin.  Sechs  livländische  Urkunden  aus 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  einer 
Einbanddecke  eines  handschriftlichen  Codeix  in  der 
Amplonianischen  Sammlung  zu  Erfurt.    8. 

Petrovicz,  Paja  v.  Schreiben  des  Königs  Sigismund  HL 
an  den  Rig.  Rath  vom  October  1589,  die  Freilassung 
der  zu  Riga  inhaftirten  Grerhard  Frise  und  Johann 
Spikemagel  verlangend.    11. 

Poelchau,  Arthur.  Ueber  die  Schrift  des  Dr.  Ferdinand 
Hirsch  ,,Die  ersten  Anknüpfungen  zwischen  Branden- 
bai^  und  Russland  unter  dem  grossen  Kurfürsten. 
1885."    80. 

Schiemann,  Theodor.  Zwei  im  revaler  Rathsarchiv 
enthaltene  politische  Gedichte. 

Seh  war  tz,  Philipp.    Ueber  die  Schrift  des  P.  Conrad 
Eubel  „Der  Minorit  Heinrich  von  Lützelburg,  Bischof 
von  Semgallen,  Kurland  und  Chiemsee."    53. 
—    Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
im  Jahre  1885.     116. 

Winkelmann,  Eduard.  Die  Fortsetzung  seiner  Bibliotheca 
Livoniae  bistorica.    8. 


JVXAAAA/VATv/^-'-«--- 


10* 


CribsteliUi 
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Gedniekt  auf  Verfügen  der  GeseUflchaft  für  (Tesehichte  and  Altern 
thamsknnde  der  Ostseeprovinzen  Rasslands. 

Präsident : 

Bürgermeister  H.  J.  Böthführ. 

Riga,  22.  October  1886. 
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6M.  Tennaling  an  8.  Jamar  1881 


Der  Präsident,  Büi^nneister  Böthführ,  gedachte  des 
m  Meran  erfolgten  Ablebens  des  fi*nheren  Präsidenten  und 
Ehrenmitgliedes,  Dr.    Georg   Berkholz.     Die  Hoffnung, 
dass  er  zu  Meran  die  Genesung  finden  werde,  die  er  dort 
sachte,    ist   nicht  in  Erfüllung   gegangen  und   somit   auch 
nicht  der  Wunsch,  den  wir  in  unserer  Sitzung  vom  13.  No- 
Tember  t.  J.  nach  seiner  Abreise  aussprachen,  dass  er,  wenn 
auch  nicht  mehr  als  Präsident,  doch  als  Mitglied  sein  Inter- 
esse und   seine    Gelehrsamkeit   unserer   Gesellschaft   noch 
lange  Zeit  gewähren  möge.     Seine  Krankheit  nahm  einen 
ungünstigeren  und  rascheren  Verlauf,   vielleicht  durch  die 
Strapazen  der  Keise  bei  der  rauhen  Jahreszeit  gefördert, 
als  nach  menschlicher  Einsicht  vorauszusehen  war,  und  so 
erlag  er  derselben  schon  am  26.  December  v.  J.    Eine  tiefe 
Trauer  folgt  ihm  in  weiten  Kreisen. 

Die  Versammlung   ehrte   das  Andenken   des  Dahinge- 
sehiedenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Herr  Dr.  A.  Haken  beantragte,  auf  Kosten  der  Ge- 
ellschaft  ein  Bildniss  des  Verstorbenen  malen  zu  lassen. 
)ie  nähere  Bestimmung  darüber  wurde  an  das  Directorium 
erwiesen. 

Zum     ordentlichen     Mitgliede     wurde     aufgenommen 
r.  med.  H.  S  chultz. 
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Der  Bibliothekar,  Herr  Arend  Buchholtz,  verlas  den 
Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
CoUegienrath  v.  Lichtenstein:  das  Siegel  zu  den  in  der 
Sitzung  am  5.  December  1885  dargebrachten  Siegellack- 
Abdrucken  des  Rigaschen  Burggrafengerichts;  eine  Glas- 
pasta, gefunden  in  Radsiwillow,  Gouvernement  Wolhynien; 
von  Herrn  v.  Transehe:  1  Halsring,  2  Nadeln  mit  Kette 
(Baehr,  Gräber  der  Liven,  Taf.  7,  Nr.  9  und  12),  gefunden 
auf  dem  Gute  des  G^schenkgebers,  Alt-Sehren  in  Kurland, 
beim  Graben  einer  KartoflFelgrube,  ca.  2V2  Fuss  tief;  von 
Hen'n  Conrad  Baron  Wolff- Friedrichswalde:  eine  An- 
zahl Bronze*Alterthümer  (s.  unten). 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
die  wirklichen  oder  vermeintlichen  Grabstätten  mehrerer 
Erzbischöfe  von  Riga:  Isamus  Takkon,  Engelbert  von  Do- 
len,  Siffridus  Blomberg,  Johannes  IV  Synten,  Johannes  V 
von  Wallenrode,  Stephan  Grube,  Johannes  VTI  Blankenfeld, 
Thomas  Schöning. 

1)  Isamus  Takkon  wird  1S02  nach  Lund  und  von  dort 
nach  Tjähriger  Thätigkeit,  am  4.  Juni  1810,  nach  Salemo 
versetzt.  Doch  nicht  lange  war  es  ihm  beschieden,  sich 
seines  neuen  Amtes  zu  freuen;  wenige  Monate  nach  der 
Ueberfuhrung  fand  seine  irdische  Laufbahn  ein  Ende,  am 
18.  September  1310  zu  Avignon  (Gams,  Series  episcoporum, 
pag.  330  und  919). 

2)  Die  kleine  Bischofschronik  (Bunges  Archiv  V)  sagt 
von  Engelbert  von  Dolen  (f  1348):  „Starb  auch  zw  (Avignon) 
zw  den  Grauen  Bnidernn"  (pag.  176). 

3) Dieselbe  von Sififi'idus Blomberg(f  1374):  ^Diser  starb 
zu  Auion  vnnd  leitbegrabenh  zw  denn  r redickem*  (pag.  176). 

4)  Johannes  IV  Synten  ist  wohl  nicht,  wie  man  aus 
der  kleinen  Bischofschronik  entnommen  hat,  in  Stettin,  son- 
dern zu  Garz  bei  Stettin  nach  der  Fortsetzung  von  Det- 
mars  Chi'onik  in  den  SS.  rer.  Prussic.  IH,  216  gestorben 
(1397)  und  nur  in  der  Kirche  zu  St.  Otto  in  Stettin  b^raben 
worden  (kl.  Bischofschronik,  pag.  176).  Die  in  den  SS.  rer. 
Pinissic.  enthaltene  Nachricht  steht  übrigens  in  keinem  allzu 
grossen  Widerspruch  zur  kleinen  Bischofschronik,  da  Garz 
ganz  in  der  Nähe  von  Stettin  liegt. 
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5)  Zwei  Angaben,  die  eine  aus  der  Chronik  des  Johann 
Yon  Poflilge  (SS.  rer.  Pmssic.  III,  386),  die  andere  aus  der 
des  s<^.  Kufas  (ibid.  407),  machen  es  wahrscheinlich,  dasa 
Johannes  von  Wallenrode  in  Lnttich  gestorben  ist.  Die- 
selben lauten:  „Item  yn  desim  jare  (1419)  vorstarb  der 
herre  Johannes  von  Wallinrode,  der  erczbischoff  zcu  ßige  .  .  . 
und  was  koreze  wile  an  dem  bischthum^  (Lüttich),  und:  „Men 
do  biachop  Johan  Walrade  to  Ludeke  quam,  em  wart  vort 
gehulpen,  dat  he  starfif  in  deme  sulvenn  jare." 

Nach  Garns  fand  am  4.  Mai  1418  seine  Translocation 
nach  Lüttich  und  am  28.  Mai  1419  sein  Tod  statt. 

6)  Nach  der  kleinen  Bischofschronik  (pag.  178)  liegt 
der  'Enbischot  Stephan  Grube  (f  1483)  ^begrabenn  be- 
niedden  SUuester",  und  von  der  Grabstätte  Silvesters  heisat 
es  daselbst  (pag.  177) :  „  Jm  Chor  zw  Thume,  vor  dem  hohen 
altare,  als  man  zu  opper  (vielleicht  Opferstock)  gehet.** 
Diese  Angaben  finden  eine  nähere  Bestimmung  durch  eine 
Bemerkung  in  dem  sog.  Bothen  Buche  inter  archiepisco- 
palia  (SS.  rer.  Liv.  11,  784).  Daselbst  heisst  es  über  die 
B^tattung  Grubes:  „Folgends  ist  der  Cörper  im  Thum  im 
Chor  in  der  Süder  seite  begraben  worden  mit  allen  Ertz- 
bischöfiTlichen  Ehren,  und  Processen." 

Also  Stephan  Grubes  Grab  haben  wir  im  Chor  an  der 
Südseite  unterhalb  des  Grabsteines  Silvesters,  in  der  Nähe 
des  Hochaltars  in  der  Richtung  zur  opper  (Opferstook?) 
hin,  zu  suchen.  ^^ 

7)  Von  dem  Erzbischof  Johannes  VII  Blankenfeld 
(t  1527)  bringt  die  kleine  Biscbofschronik  (pag.  179  f.) 
Folgendes:  „Damach  Jm  27.  Jare  des  Monats  Julii  zog  der 
Ertzbischoff  vorgemelt  an  kay.  Mayt.  Jnn  Hispanien  da- 
selbst er  4  meiU  vonn  Palencia  in  einem  kleinen  Stetlein, 
ann  der  Bure  kranck  wordenn  Starb  denn  9  Septembris  in 
Torgemelten  Stetlein  leit  daselbst  begrabenn.^ 

Der  Name  des  vorffemeldeten  Städtlains  war  in  dem 
unter  Blankenfelds  Bildniss  in  Ronneburg  angebrachten 
Epigramm  genannt  und  lautet: 

JSispanias  praesul  querulus  discedit  ad  oras 
Terquomade  moriens  causam  vitamque  relinquit.^ 

(Mon.  Liv.  ant.  Y ;  Grefenthals  Chronik,  56.) 

Einige  Meilen  von  Palencia  entfernt  liegt  am  Pisuerga- 
Iqss,  über  den  eine  prächtige,  auf  26  steinernen  Bogen 
ruhende  Brücke  führt,  das  Städtchen  Torquemada,  dessen 
Herrlichstes  Bauwerk  eine  schöne  gothische  Kirche  ist,  in 
^er  der  Bigasohe  Erzbischof  Johannes  Blankenfeld  sein 
jrrab  gehxiaevL  haben  könnte, 
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8)  Thomas  Scliöning  ist  nach  emer  2.  Redaction  d.  kl. 
Bischofschronik  am  16.  August  1539  in  der  Pfarrkirche  zu 
Kokenhusen  vor  dem  Altar  beerdigt  worden  (G.  Berkholz, 
Sitzbr.  d.  Ges.  f.  G.  u.  Altk.  1877—81,  pag.  110). 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  übergab  als  Ge- 
schenk des  Herrn  Conrad  Baron  Wolflf-Friedrichswalde  eine 
Anzahl  Bronze  •  Alterthümer,  welche  in  Gräbern  an  dem 
Ufer  der  Ewst  bei  der  Hoflage  Saikow,  ungefähr  eine 
Werst  vom  Hofe  Friedrichs walde,  gefunden  worden  sind. 
Die  Gräber  waren  mit  dem  Fussende  nach  Süden  gerichtet, 
2 — ^3  Pubs  von  einander  getrennt  in  einer  Beihe^  ungefähr 
2  Fuss  unter  der  Oberfläche.  Die  Skelette  lagen  auf  dem 
Lehmboden,  der  sich  in  jener  Gegend  unter  der  Humus- 
schicht hinzieht.  Die  Lage  der  Gegenstände  auf  oder  an 
den  Skeletten  konnte  leider  nicht  mehr  im  Einzelnen  ange- 
geben werden.  Die  überreichten  Alterthümer  sind  nun  die 
interessantesten  dieses  Fundes.  Eine  Menge  Kauri-Maschebu, 
eine  Armspange  wie  Baehr,  Gräber  der  Liven,  T.  XTTT, 
Fig.  13,  ein  Ring  T.  VI,  Fig.  13,  ein  Brustschmuck  unge- 
fähr wie  T.  VI,  Fig.  24  mit  anhängenden  Ketten,  kleine 
Bronze-Spiralen  und  eiserne  Beile  in  der  Form,  wie  Baehr, 
T.  XIX,  Fig.  5  oder  16,  alles  Gegenstände,  die  unsere 
Gesellschaft  schon  in  grosser  Anzahl  besitzt,  blieben  in 
Friedrichswalde  zurück.  Besonderes  Interesse  verdient  unter 
den  übergebenen  Fibeln  eine  ki'eisfbrmige  Schnalle  aus 
glattem  Bronze -Blech  mit  der  Inschrift:  Ave  Maria,  Ave 
Maria.  Schnallen  oder  kreisförmige  Anhängsel  mit  einer 
ähnlichen  Inschrift,  z.  B.  Help  Jhesus,  kommen  nicht  ganz 
selten  in  unseren  Sammlungen  vor;  im  Revaler  Museum 
(Hansen,  Sammlungen  etc.,  T.  LH,  Fig.  6)  findet  sich  eine 
Zierplatte  mit  der  Inschrift  Help  Jhesus  und  der  Jahres- 
zahl 1601.  Den  Buchstaben  nach  scheint  die  Fiiedricbs- 
walder  Schnalle  in  die  Zeit  um  1300  zu  gehören;  für  das 
14.  Jahrhundert  spräche  die  Aehnlichkeit  unserer  Schnalle 
mit  einer  in  Stangenwalde  auf  der  kurischen  Nehrung  zu- 
sammen mit  Ordensmünzen  des  14.  Jahrhunderts  gefundenen, 
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welche  Schl^erdeeker  iix  Beinem  Aufbatz  „der  Begräbniss- 
platz  bei  Stangenwalde^  in  den  „Schi'iften  der  königlich 
phy&-$kon.  Ges.  zu  Königsberg^  (1871,  Jahrgang  12)  S.  50 
beBchreibt  und  Th.  U,  Fig.  16  abbildet.  Die  Abzeichnung 
ist  übrigens  ungenau,  da  die  Buchstaben  theils  mittelalter- 
lich, theils  fast  modern  erscheinen«  Was  die  Friedrichs- 
valder  Zeugreste  anbetrifft,  so  entsprechen  sie  den  bisher 
bei  uns  gefundenen  im  Wesentlichen.  Vielleicht  möchte  es 
nicht  überflüssig  sein,  unter  den  überlieferten  nüttelalter- 
liehen  Kleiderordnungen  genauer  nachzuforschen,  ob  die  in 
den  Gräberfunden  oft  vorkommenden,  in  Wollenstoff  einge- 
fügten Bronze -Spiralen -Verzierungen  nicht  am  Ende  in 
onseren  Städten  angefertigt  wurden.  Wenn  z.  B.  in  Lü- 
becker Luxusordnungen  von  besmydeten  Kleidern  die  Bede 
ist,  80  könnte  vielleicht  dabei  an  einen  durch  Spiralen- 
Verzierungen  geschmückten  Stoff  gedacht  werden.  Weiss' 
Costümkunde  und  ähnliche  Werke  geben  über  diese  Be- 
seichnung,  wie  über  manche  andere,  die  vielleicht  in  Bo- 
äracht  konunen  würde,  wenig  Auskunft;  die  Verfasser 
schöpfen  hauptsächlich  ihre  Quellen  aus  den  Dichtern  des 
Mittelalters^  während  die  Kleiderordnungen  und  Zunftrollen' 
weniger  herangezogen  sind.  Letztere  sind  freilich  noch 
lange  nicht  in  wünschenswerther  Menge  veröffentlicht. 

Femer  machte  Referent  auf  zwei  schlüsselfbrmige  An- 
hängsel aufinerksam,  welche  nicht  aus  Bronze  oder,  wie  wir 
gewöhnlich  sagen,  Messing  sind,  sondern  aus  einem  grauen, 
bleifarbenen  Metall,  der  Form  nach  sehr  ähnlich  der  Figur  18 
auf  Taf.  IJI  bei  Hansen  a.  a.  0. 

Zum  Schluss  verlas  der  Präsident  eine  auf  Aufforderung 
Toa  ihm  für  die  „Allgemeine  deutsche  Biographie"  verfasste 
Lebensbeschreibung  des  im  Jahre  1622  verstorbenen  Biga- 
sdien  Bürgermeisters  Franz  Nyenstede,  der  besonders  be- 
deutsam geworden  ist  durch  sein  mannhaftes  Auftreten 
in  den  sog.  Kalendorunruhen,  wie  er  auch  durch  die  Ab- 
fassung einer  Chronik  sich  bekannt  gemacht  hat. 
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§•7.  Tmunlaig  am  12.  Fofcnuur  1881. 


Der  Secretair,  Oberlehrer  Dr.  Philipp  Schwär tz, 
verlas  an  Stelle  des  abwesenden  Bibliothekars  den  Ac- 
cessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  Director 
und  correspondirenden  Mitgliede  der  Gesellschaft,  Herrn 
Professor  Dr.  R.  Hausmann,  dessen:  üeber  die  Bedeutung 
der  ^Jahresberichte  der  Gesellschaft  Jesu^  far  die  Geschichte 
Livlands.  Dorpat  1886  (Sonderabdruck  aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft  1885); 
vom  correspondirenden  Mitgliede  Herrn  Gymnasialdirector 
Dr.  K.  E.  H.  Krause  dessen:  Rostock  im  Mittelalter.  1885 
(Sonderabdruck  aus  den  Hansischen  Geschichtsblättern,  Jahr- 
gang 1884);  von  Herrn  Dr.  med.  Otto  Thilo:  2  grusinische 
Münzen  aus  der  Zeit  Kaiser  Nikolais;  von  Herrn  Advocaten 
Heinrich  Kuchczynski:  Photographie  der  Vereinbarung 
Plettenbergs  mit  der  Stadt  Riga  vom  21.  September  1525 
(Original-Pergament  im  Rigaschen  Rathsarchiv),  betreffend 
seine  alleinige  Oberherrschaft  über  dieselbe  und  Beschützung 
ihrer  Freiheiten  und  Privilegien,  namentlich  Sicherung  der 
neuen  Lehre;  Photographie  des  Plettenberg-Medaillons  (von 
Kunze  &  Kärger  in  Zinkguss  angefertigt). 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  langjährigen 
correspondirenden  Mitgliedes  der  Gesellschaft  (seit  1843), 
Gbheimrath  Dr.  Baron  Bernhard  v.  Köhne. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen:  Oberlehrer  Eduard  Kurtz  und  Cand.  jor. 
Ludwig  Lange. 

Der  Präsident  unterzog  die  kürzlich  erschienene  inter- 
essante Arbeit  des  Professors  Dr.  R.  Hausmann,  Ueber 
die  Bedeutung  der  ^Jahresberidite  der  Gesellschaft  Jesu" 
für  die  Geschichte  Livlands,  einer  kurzen  Besprechung,  hob 
zur  Charakteristik  der  jesuitischen  Jahresberichte  einige 
Stellen  aus  4er  Schrift  hervor,  bemerkte,  dass  die  Peters- 


bni^er  öffentliche  Bibliothek,  wo  der  Yerfasser  sie  einge- 
sehen habe,  eine  fieihe  Jahrgänge  dieser  sonst  selten, 
namentlich  in  vollständigen  Exemplaren  vorkommenden 
Jahresberichte  besitze,  und  stimmte  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers bei,  dass  bei  der  nicht  geringen  Wichtigkeit  der 
Jahresberichte  für  die  Geschichte  Livlands  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  es  wünschenswerth  sei,  die  betreffenden, 
aof  Livland  bezüglichen  Abschnitte  im  lateinischen  Original- 
text wieder  abzudrucken,  und  sie  dadurch  weiteren  Kreisen 
zur  Förderung  der  Wissenschaft  zugänglich  zu  machen. 

Derselbe  gab  folgende  Bemerkungen  zur  Ableitung  des 
Wortes  „baltisch^:  In  der  „Baltischen  Monatsschrift^, 
Bd.  29,  S.  519  ff.,  hat  Dr.  G.Berkholz  einen  Aufsatz 
über  die  Herkunft  und  Ableitung  des  Wortes  „baltisch^ 
veröffentlicht  und  als  Resultat  seiner  Untersuchung  geltend 
g^nacfat,  dass  der  schon  von  Adam  von  Bremen  in  seiner 
gegen  das  Jahr  1075verfassten  Geschichte  der  Hamburgischen 
Erzbischöfe  als  Bezeichnung  der  Ostsee  gebrauchte  Ausdruck 
mare  Balticum,  sinus  Balticus,  fretom  Balticum  von  dem 
dänischen  Belte,  niederdeutsch  Balte,  Gürtel,  abzuleiten  sei, 
und  die  sonst  versuchten  Ableitungen  von  dem  littauisch- 
lettiscben  Worte  „baltas^  (weiss)  oder  dem  slawischen 
„bloto**  (Sumpf,  russisch  boloto),  oder  von  dem  west- 
gotbischen  Eönigsgeschlecht  der  Balten  keiner  Widerlegung 
mehr  werth  seien. 

Gegen  diese  Ableitung  hat  Dr.  v.  Gutzeit  in  der  Sitzung 
der  (Jesellschaft  vom  9.  Februar  1883  (Vergl.  Sitzungs- 
berichte von  1882  und  1883,  S.  48  ff.)  einige  Bedenken 
erhoben,  auch  in  Zweifel  gestellt,  dass  das  Wort  von  dem 
slawischen  „bloto^  (Sumpf)  abstammen  könne,  und  auf  die 
von  Plinius  Gap.  IV,  95  aus  Xenophon  von  Lampsacus  ge- 
gebene Nachricht  hingewiesen,  dass  sich  im  nördlichen 
Meere  (mare  septentrionale,  Ostsee),  drei  Tage  Seereise  von 
der  scythischen  (wendischen)  Küste  entfernt,  ein  Eiland 
onermesslicher  Grösse,  Namens  Baltia,  befindet.    Dr.  v.  Gut- 
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zeit  kommt  zu  dem  Resultat,  dass,  wenn  man  den  sprach- 
lichen Zusammenhang  zwischen  Baltisch,  Baltia  —  Baicia 
und  dem  Gothennamen  der  Balten  durchaus  nicht  zugeben 
wolle,  man  dann  ebenso  berechtigt  sei,  jeden  Zusammenhang 
zwischen  baltisch,  balteus  und  belt,  blato  und  baltina 
zurückzuweisen;  es  bliebe  nichts  übrig,  als  einzugestehen, 
dass  wir  hinsichtlich  des  Ursprungs  von  baltisch  in  der- 
selben Ungewissheit  uns  befinden,  wie  hinsichtlich  einer 
zahllosen  Menge  anderer  Namen,  deren  Deutung  jede 
strengere  Wissenschaft  aufgeben  muss  und  aufgegeben  hat. 

Neuerdings  ist  nun  diese  Frage  wiederum  berührt  wor- 
den von  unserem  correspondirenden  Mitgliede  Dr.  K.  B. 
H.  Krause  in  Rostock,  welcher  in  seinem  in  den  „Hansi- 
schen Geschichtsblättern",  Jahrgang  1884,  abgedruckten 
Aufsatze:  „Rostock  im  Mittelalter"  in  einer  Anmerkung 
(S.  42  f.)  beiläufig  bemerkt,  dass  die  Ostsee  bei  den  Cister- 
ziensem  stagnum  und  ihre  hiesige  Provinz  provincia 
stagnalis  hiess,  und  dieses  darauf  führe,  an  eine  Ueber- 
setzung  zu  denken.  Dann  kommen  wir,  sagt  Dr.  Krause 
weiter,  auf  das  slawische  Blato,  Balaton  ==  palus  (Balaton 
oder  Plattensee  in  Ungarn)  und  haben  dann  die  einfachste, 
freilich,  tautologische  Erklärung  des  Namens  Baltisch.  Die 
Cisterzienser  Benennung  rechtfertigt  des  Adam  von  Bremen 
(IV,  10)  Behauptung,  dass  die  Einheimischen  das  Meer 
baltisches  nennen,  wenn  er  das  Wort  auch  falsch  ableitet. 
Dann  fugt  Dr.  Krause  hinzu:  Anderes  wollten  freilich  G. 
Berkholz,  „Baltische  Monatsschrift**  29,  S.  524 — 627,  und 
W.  V.  Gutzeit,  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  (Je- 
schichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  Ross- 
lands  aus  den  Jahren  1882  und  1883  (Riga  1884),  S.  48—  53. 

So  giebt  es  doch  wieder  Grunde,  welche  die  Ableitung 
des  Wortes  baltisch  von  dem  slawischen  Blato,  Boloto 
wahrscheinlich  machen.  War  doch  die  südliche  Küste 
der  Ostsee  von  Osten  nach  Westen  bis  in  die  sumpfigen 
Niederungen  der  Warnow  hinein  noch  im  zwölften  Jahr- 
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hrndert  ron  slawischen  Stämmen  bewohnt.  Haben  nun  nach 
dem  Zeugnisse  Adams  Ton  Bremen  die  Anwohner  des  Meeres 
dasselbe  das  baltische  genannt,  so  k^uin  man  wohl  der  An- 
sicht werden,  dass  sie  diese  Bezeichnung  ihrer  Sprache  entr 
nommen  haben,  gewiss  nicht  der  ihnen  unbekannten  lateini- 
schen, wenn  man  nicht  mit  Dr.  t.  Gutzeit  die  Ableitung 
von  dem  Namen  Baltia  festhalten  will,  mit  welcher  Plinius 
eine  Insel  von  unermessllcher  Grösse  im  nördlichen  Meere 
bezeichnet. 

Femer  verlas  der  Präsident  einen  Aufsatz  „Ein  Blatt 
zur  Geschichte  des  Kalenderstreites^,  in  dem  er  besonders 
über  eine  diplomatische  Mission  des  Dr.  Johann  Georg 
Godelmaiin  handelte.  Dieser,  Professor  der  Rechtsgelehr- 
samkeit in  Rostock  und  Schwiegersohn  des  berühmten  Pro- 
fessors David  Chytraeus,  war  auf  Betreiben  Martin  Gieses,  ' 
des  Führers  der  Rigaschen  Bürgerschaft,  an  Stelle  des  hin- 
gerichteten Welling  zum  Syndicus  der  Stadt  Riga  berufen 
worden  (1587).  Ihn  sandte  Giese  mit  Zustimmung  des 
Rathes  nach  Preussen,  um  dort,  nach  dem  Tode  Stephan 
Bathorys,  für  die  Erhebung  des  schwedischen  Prinzen  Sigis* 
mund  zum  König  von  Polen  zu  wirken.  Ueber  diese  Sen- 
dung giebt  Auskunft  ein  vollständig  vom  Vortragenden 
wiedergegebener  Brief  Godelmanns  an  Giese  vom  25.  Octo- 
ber  1587,  der  uns  nebst  dem  Formular  des  Eides,  den 
Godelmann  vor  seiner  Abreise  zuerst  vor  dem  Rathe,  dann 
vor  den  Aelterleuteu  und  Aeltesten  auf  der  Gildestube 
leistete,  in  einem  Witteschen  Collectaneenbande  abschrift- 
lieh von  Wittes  Hand  erhalten  ist.  Dieser  Aufsatz  ist 
anterdess  gedruckt  in  den  Miltheilungen  XIU,  4,  469  ff. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  legte  vor  eine  vom  Quar- 
taner der  Stadt-Realschule  Wilhelm  Eichel  bei  der  Erweite- 
rung des  Weges  am  Schneckenberge  gefundene  grauglasirte 
Kachel,  auf  welcher  sieh  ein  eine  Fahne  tragendes  Lanmi 
(Ijanmi  Gottes)  mit  der  Jahreszahl  1607  dargestellt  findet. 
Wir  haben  es  hier  vielleicht  mit  dem  Wappen  des  Fleischer- 
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amtes  zu  thon;  übrigenß  war  das  Lamm  Oottäs  ein  beliebtes 
und  verbreitetes  Wappenzeichen. 

Herr  Oberlehrer^Mettig  machte'  ferner  aufmerksam 
auf  zwei  Stellen  in  den  Werken  des  Seniors  der  deutschen 
Geschichtsforschung,  Leopolds  v.  Ranke,  wo  auch  unseres 
Landes  gedacht  wird.  Die  erste  Stelle  befindet  sich  in  dem 
4.  Th.  (I.  Abtheilung),  pag.  158  flf.  der  Weltgeschichte,  wo 
nach  einem  bei  Jordanes  (Oetica,  cap.  XXTTT,  120)  aufbe* 
wahrten  Verzeichniss  der  Völker,  die  der  Ostgothenkönig 
Hermanarich  sich  unterwarf,  auch  die  Esten  angeführt  wer- 
den. Diese  von  Jordanes  über  die  Esten  überlieferte  Nach- 
richt ist  von  den  livländischen  Historikern  früher  als  ein 
wichtiges  Factum  zur  Bereicherung  unserer  Eenntniss  aus 
der  ältesten  Zeit  hingestellt,  von  späteren  Forschern  aber 
*  mit  Misstrauen  angesehen  worden.  Bänke  acceptirt  diese 
Thatsache,  wodurch  der  Passus,  als  dui'ch  einen  Gelehrten 
ersten  Ranges  verwerthet,  für  uns  Gegenstand  des  Interesses 
wird.  Die  zweite  Stelle  fuhrt  uns  in  den  dreissigjährigen 
Krieg,  und  zwar  in  das  Jahr  1627,  als  Wallenstein  die 
höchste  Staffel  seines  Ruhmes  erklommen  zu  haben  schien. 
„Man  hatte  den  Gedanken  gefasst,^  schreibt  Ranke  (Ge- 
schichte Wallensteins.  Sämmtl.  W.  23,  pag.  66),  „Polen 
durch  Yermittelung  einer  Pacification  mit  Schweden  ni<^t 
allein  zu  sichern,  sondern  diese  Macht  selbst  für  den  Kaiser 
zu  gewinnen.  Wallenstein  knüpfte  daran  an,  dass  der  letzte 
Friede  mit  Dänemark  für  Schweden  sehr  ungünstig  ausge- 
fallen war:  er  stellte  dem  König  Gustav  die  Erwerbung 
der  streitigen  Landschaften,  selbst  die  Eroberung  von  Nor- 
wegen in  Aussicht,  wenn  br  mit  dem  Kaiser  und  den 
Spaniern  gemeinschaftliche  Sache  machen  wollte.  Man  bot 
ihm  überhaupt  eine  grandiose  Stellung  an,  und  der  Besitz 
von  Dänemark  würde  ihm  unter  kaiserlicher  Lehns- 
herrlichkeit zugefallen  sein.  Der  König  von  Polen  würde 
seinen  Anspruch  auf  die  schwedische  Krone  haben  fallen 
lassen;    das    vornehmste    der    zwischen    den    nordischen 
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PoteDtaten  Btreitigen  Lande,  Liefland,  wäre  bei  Schweden 
geblieben.^ 

Herr  Dr.  W.  t,  Outzeit  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Oseringe  Heinrichs  ron  Lettland,  die  wir  fast  ausschliesslich 
nur  bei  letzterem  kennen  lernen.  Derselbe  erzählt,  dass  im 
Jahre  1212  dem  Bezirk  von  Treiden  wegen  eines  Aufstandes 
eine  massige  Summe  Silbers,  nämlich  100  Oseringe  oder 
50  Mark  Silbers,  auferl^  wurde  (XYI,  4),  und  zum  Jahre 
1215  bemerkt  er,  dass  der  lettische  Aelteste  Thalibald  von 
Tolowa,  welcher  von  den  Esten  gefangen  genommen  und 
gemartert  wurde,  seinen  Quälern  60  Oseringe  als  Lösegeld 
wies  (XIX,  3).  In  allen  übrigen  Oeschichtsquellen  unserer 
Lande  scheint  der  Ausdruck  nicht  vorzukommen,  mit  Aus* 
nähme  der  livländischen  Reimchronik,  hier  jedoch  nur  ein 
einziges  Mal  (V,  3072).  Indem  der  Vortragende  sich  gegen 
die  Annahmen  Anderer  wandte,  Oseringe  seien  Ohrringe 
gewesen,  oder  diese  Bezeichnung  stehe  in  sprachlichem  Zu* 
sammenhai^e  mit  den  lautähnlichen  Ausdrücken  Usseräs 
and  Aussariggs,  oder  Oseringe  seien  auf  Oesterlinge  zurück* 
zufuhren,  erschien  ihm  als  die  annehmbarste  Ansicht  die 
Angabe  des  Chronisten  Arndt,  dass  Oseringe  die  grossen 
Hemd-  oder  Brustschnallen  gewesen  seien,  welche  bei  den 
estnischen.  Bäuerinnen  noch  heutigen  Tages  in  Gebrauch 
sind.  Nur  sie  könnten  ein  Gewicht  besitzen,  welches  der 
Angabe  Heinrichs  von  Lettland  von  Vs  Mark  Silber  gleich 
oder  nahe  kommt;  nar  sie  waren,  ol^leich  in  ihrer  Grund- 
lage Heftschnallen,  doch  auch,  wie  heute,  ein  Brust-  oder 
Halsschmuck.  Sie  erinnern  in  beiden  Hinsichten  an  die 
rassische  Griwna,  welche  einen  Halsschmudc  und  eine 
Werthmenge  bezeichnet  und  allgemeine  Geltung  durch  ganz 
Bussland  hatte,  im  Süden  sowohl  wie  im  Norden.  Dem 
Brust-  oder  Halsschnrack  Osering  wäre  im  Handel  Livlands 
md  bei  Abgaben  derselbe  oder  der  halbe  Werth  dessen 
zuerkannt  worden,  was  die  Griwna  in  Kussland  galt  und  die 
Mark  in  Schweden  und  Deutschland. 
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Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz  wies  auf  die 
Nothwendigkeit  hin,  die  immer  mehr  verschwindenden  Eigen- 
arten unserer  Landbevölkerung  in  Tracht  und  Hausgeräth 
für  die  Zukunft  zu  sammeln,  und  zu  diesem  Zwecke  sich 
behufs  Begründung  einer  derartigen  ethnologischen  Ab- 
theilung unseres  Museums  zu  der  lettisch -literarischen  Ge- 
sellschaft in  Beziehung  zu  setzen.  Die  Yersammlung  über- 
wies diesen  Antrag  dem  Directorium  zur  näheren  Beprüfung. 

Derselbe  machte  Mittheilungen  über  die  in  Königsberg 
und  Mitau  abzuhaltenden  culturhistorischen  Ausstellungea, 
theilte  eine  Bitte  des  Comit^s  in  Mitau  mit,  die  Tafeln  und 
Vitrinen  der  Rigaschen  culturhistorischen  Ausstellung  ihm 
zu  übersenden,  und  stellte  den  von  der  Versammlung  ange- 
nommenen Antrag,  dieselben  auf  Kosten  der  Gresellschaft 
nach  Mitau  zu  befördern. 

Zum  Sehluss  übergab  Herr  Gonsulent  Chr.  Bornhaupt 
einige  Exemplare  des  Rechenschaftsberichts  der  Abtheilung 
der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  für 
den  Bigaschen  Dombau  für  das  Jahr  1885. 


508.  Versanmlaog  »  12.  l&rx  1886. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  - 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
Kaufmann  Wladimir  Kleinberg:  1  Missale.  Druck  aus 
dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  (Titelblatt  fehlt);  von 
Herrn  Buchdruckereibesitzer'  Woldemar  Hacker:  Eine 
Anzahl  älterer  baltischer  Drucksachen,  grossentheils  hervor- 
gegangen aus  seiner  Druckerei;  von  der  PamiHe  v.  Kieter: 
Photographie  des  verstorbenen  Schatzmeisters  der  Gresell- 
schaft, wirkl.  Staatsraths  G.  v.  Kieter;  von  dem  Schüler 
des  Stadt  -  Gymnasiums  H.  H^denström:  Eine  grosse 
Denkmünze  in  Bronze  auf  Wladislaw,  Kön^  von  Ungarn 
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und  Böhmen  y  Sohn  des  Königs  Kasimir  IV  von  Polen. 
Umschrift:  VLADISLAVS  CASIMIMPOLONIAE.  REG: 
.FILIVS.HVNG :  ET.BOHEM .  t  <;^  .  HEX.  1517;  von  dem 
Director  der  Qesellschaft, Herrn  Baron  Funck-Allmahlen: 
Portrait  des  Grafen  Georg  Browne,  Gouverneurs  von  Liv- 
land  (Kupferstich  von  J.  Em.  Mansfeld  in  Wien),  1778; 
I  Jeton  aus  Zinn  auf  die  landwirthschaftliche  und  gewerb- 
liche Ausstellung  zu  Goldingen  im  Sonuner  1885;  von 
Herrn  Buchdruckereibesitzer  Ernst  Plates:  5  kleine 
Alterthunisgegenstände  in  Bronze  (cf.  unten);  von  Herrn 
Woldemar  Lange  jun.:  1  Bronze-Medaille  auf  die  Auf- 
hebung der  Leibeigenschaft  1861 ;  die  Bakstadsche  Medaille 
auf  das  Lutherjubiläum  in  Riga  1883,  in  Silber;  von  Herrn 
Dr.  med.  Lembke:  148  falsche  Kopeken,  gleichzeitige  Nach* 
Prägungen  der  silbernen  Kopeken  Peters  des  Grossen  (147 
aus  Kupfer,  zum  Theil  etwas  versilbert,  1  aus  Blei),  ferner 
1  echte,  stark  verschlissene  silberne  Denga  aus  jener  Zeit. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  wurden 
aufgenommen:  G.  Baron  Nolcken-Gross- Essern  und 
Karl  Baron  Stempel -Reggen. 

Auf  die  Mittheilung  des  an  die  Gesellschaft  gerichteten 
Einladungsschreibens  der  königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, der  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Stockholm 
zur  Theilnahme  an  ihrer  100jährigen  Jubiläumsfeier  am 
2.  April  c.  n.  St.  wurde  beschlossen,  dass  das  Directorium 
eine  Gratulation  erlasse. 

Der  Museumsinspector  Herr  Dr.  C.  Bornhaupt  be- 
richtete über  die  obenerwähnten,  von  Herrn  Ernst  Plates 
geschenkten  5  kleinen  Alterthums-Gegenstände  in  Bronze. 
3  stammen  aus  den  renovirten  Gräbern  des  Kappusils  im 
Bonneburgschen  Gommunalwalde  und  2  sollen  im  Ronne- 
burgschen  Barchspiele  auch  in  Gräbern  gefunden  worden 
Bein.  Die  3  ersten  sind  für  die  Museumssammlung  der  Ge- 
sellschaft von  grösserem  Interesse,  weil  sie  zu  denjenigen 
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Fanden  aus  dem  Kappusils  gehören^  ans  welchen  dieselbe 
eine  Anzahl  von  Alterthümern  bereits  besitzt.  Nr.  1  ist 
eine  St.  Georgs-Medaille.  Bekanntlich  wurden  drei  ganz 
gleiche  St.  Georgs-Medaillen  anf  dem  Kappusils  und  zwar 
in  einem  Grabe  bei,  einem  und  demselben  Leichnam  gefunden ; 
eine  erhielt  die  Gesellschaft  durch  Herrn  Pastor  Vierhuff 
1876,  die  zweite  wanderte  durch  die  Vermittelung  des  Grafen  • 
Karl  V.  Sievers  nebst  vielen  andern  Schmuckgegenständen  in 
Bronze  in  das  Gentralmuseum  nach  Dorpat,  die  dritte  kam 
in  den  Besitz  des  Herrn  Plates  nach  Riga.  Der  eigentliche 
Auffinder  der  drei  St.  Georgs-Medaillen  ist  Herr  Ahboling, 
Kaufmann  und  Krüger  in  Ronneburg.  Nr.  2  ist  ein  kleines, 
auf  der  einen  Seite  gr&n  und  auf  der  andern  Seite  gelb 
emaillirtes  Kreuzchen  mit  dreieckig  abgerundeten  Enden. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  nicht  nur  in  den  Kappusilschen 
Gräbern,  sondern  auch  in  anderen  Gräbern  im  Ronneburg* 
sehen  und  den  angrenzenden  Kirchspielen  mehrere  gane 
gleiche  Kreuzchen  gefunden  worden  sind.  Auch  das  Mu- 
seum der  Gesellschaft  besitzt  einige  von  diesen,  die  grossen- 
theils  gelb  und  grün  emaillirt  sind.  Nach  Angabe  des 
Grafen  Karl  v.  Sievers  wurden  von  ihm  5  solcher  Kreuz- 
chen in  einem  Grabe  unweit  des  Grabes,  in  welchem  die 
3  Georgs-Medaillen  sich  befanden,  gefunden.  Nr.  3  ist  ein 
Spiralfingerring,  sehr  abweichend  von  allen  unseren  vielen 
Spiralfingerringen.  Er  besteht  nicht  (wie  gewöhnlich)  aus 
einem  runden  oder  bandaiiiigen  glatten  Bronzedraht  mit 
einem  Grat,  in  einigen  oder  mehreren  Windungen,  sondern 
der  dünne,  1  Millimeter  starke  Bronzedraht,  6  Windungen 
bildend,  ist  mit  einem  äusserst  feinen  Drahtfaden  dicht  um- 
sponnen, sehr  ähnlich  dem  Spiralfingerringe,  den  der  Graf 
Karl  V.  Sievers  nach  Dorpat  mit  den  andern  erwähnten 
Schmucksachen  geschickt  hat.  Die  beiden  letzten  Stücke, 
eine  Hufeisenfibel  und  ein  Klammerblech  (Ortsband),  sind 
in  der  Museumssammlung  in  vielen  ähnlichen  Exemplaren 
stark  vertreten  und  von  keiner  besonderen  Bedeutung, 
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Derselbe  legte  drei  durch  Herrn  Baron  Funck-All- 
mahlen  übersandte  Originalurkunden  zur  Ansicht  vor.  Die 
erste  ist  ein  Lehnbrief  des  Ordensmeisters  Conrad  r.  Vieting- 
hof.  D  . . .  we  (yielleicht  Candowe)  MGGCC  septimo  (1407). 
Die  zweite  ein  solcher  des  Ordensmeisters  Wolter  v.  Pletten- 
beig.  D.  Tuckum  am  Tage  Calixti  (14.  Octbr.)  1526.  In 
der  dritten  sichern  Gerhard  und  Johann  Tork  (Vater  und 
Sohn)  den  Erben  des  Jürgen  t.  Lüdinghausen -Wulff  die 
schon  früher  bewilligte  Stauung  an  ihrer  Grenze  zu.  D. 
Nurmhosen  11.  Nov.  1583. 

Femer  wurde  von  Dr.  C.  Bornhaupt  vorgelegt  eine 
g^en  Münzen  eingetauschte  Denkmünze  in  Silber  auf  die 
Thronbesteigung  des  Kaisers  Alexander  I.  den  12.  Mäi*z 
a.  St.  1801.  Die  Umschriften  in  deutscher  Sprache :  Auf  der 
H.  S.  Alexander  I  Selbstherrscher  Aller  Reussen.  Auf  der 
R.  S.  Stärke  ^-  Weisheit,  getrennt  zur  Seite  der  Figuren 
Hercules  und  Minerva  (Abramowitsch). 

Der  Präsident  brachte  die  nach  der  Jubelfeier  der  Ge- 
sellschaft in  der  Sitzung  vom  9.  Januar  1885  gesprochenen 
Worte  des  verstorbenen  Präsidenten,  Dr.  G.  Berkholz,  in 
Erinnerung,  „dass  alle  die  Ehren-  und  Gunstbezeugungen, 
die  der  G^esellschaft  bei  Gel^enheit  dieses  Festes  zu  Theil 
geworden,  nicht  nur  zu  einer  schönen  und  dankbaren  Er- 
innerung, sondern  auch  zu  einem  gesteigerten  Pflichtbewusst- 
sein  in  Bezug  auf  die  fernere  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
zu  gereichen  haben.  Die  Aufgabe  der  Gesellschaft  müsse 
es  jetzt  sein,  auf  besondere  Maassnahmen  Bedacht  zu  neh- 
men, durch  welche  die  Wirksamkeit  derselben  auf  dem  einen 
oder  anderen  Punkte  ihres  Thätigkeitsgebietes  möglichst 
erhöht  werden  könne.^ 

Hieran  anknüpfend  sprach  der  Präsident  den  Wunsch 
ans,  nicht  nur,  wie  bisher  fast  ausschiesslich  von  unseren 
Historikem  geschehen,  die  sogenannte  angestammte  Periode 
bis  1561  zum  Gegenstand  der  Forschung  zu  nehmen,  son- 
dern auch  die  polnische  und  schwedische  Zeit,  wofar  es  an 
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Material  in  unseren  Archiven  und  Bibliotheken  nicht  fehlt. 
Ferner  wäre  eine  Herausgabe  der  Chroniken  von  Yiecken, 
Zaupe  und  Plene  oder  Plinius  wünschenswerth,  wie  eine 
Fortsetzung  des  Schriftsteller  «Lexikons  yon  Recke  und 
Napiersky. 

Hierauf  trug  derselbe  Folgendes  vor:  Bei  Durchsicht 
der  Sitzungsberichte  des  vorigen  Jahres  behufs  ihrer  Zu* 
sammenstellung  zum  Jahreshefte  habe  ich  gefunden,  dass  in 
der  Sitzung  vom  13.  Februar  1885,  welcher  ich  nicht  bei- 
gewohnt habe,  Herr  Dr.  v.  Gutzeit  die  Muthmaassung  auf- 
gestellt hat,  dass  der  in  den  Padelschen  Aufzeichnungen 
(Mitth.  Xm,  3)  zu  den  Jahren  1543  und  1554  (S.  318  und 
350)  vorkommende  Ausdruck  „wisekamer^  als  Eitomerei- 
stube  (nicht  ein  mit  dieser  nur  zusammenhängendes  Local, 
wie  der  Herausgeber  der  Aufzeichnungen  meint),  die  zugleich 
als  Haftlocal  diente,  identisch  sei  mit  der  dieselben  Be- 
stimmungen habenden  cize  oder  czisebode,  und  dass  das  Wort 
wisekamer  seine  Entstehung  wahrscheinlich  einem  Lesefehler 
verdanke,  verursacht  durch  den  Schreibenden,  welcher  in 
der  Urschrift  die  nebeneinander  stehenden  Buchstaben  cz 
nicht  deutlich  von  einander  getrennt,  sondern  sie  derartig 
zusammengezogen  oder  znsammengeschnörkelt  habe,  dass  sie 
einem  w  ähnlich  sahen.  —  G^en  einen  von  mir,  als  Hei^ 
ausgeber  der  Padelschen  Aufzeichnungen,  begangenen  Lese- 
fehler muss  ich  mich  verwahren,  denn  wie  das  von  mir  hier 
vorgelegte,  dem  Abdruck  zu  Grunde  liegende  Original  aus- 
weist, steht  an  den  beiden  Stellen  und  ausserdem  noch  an 
einer  dritten  am  Rande  als  Inhaltsangabe  deutlich:  wise- 
kamer, und  so  haben  dies  Wort  der  Herr  dimitt.  Rathsherr 
Napiersky  und  der  verstorbene  Präsident  Dr.  G.  Berkholz, 
welche  ich  bei  mehreren  zweifelhaften  Stellen  zu  Räthe 
zog,iiuch  gelesen  und  auch  wohl  nur  lesen  können.  Eine  be- 
stimmte Erklärung  für  dieses  Wort  und  das  durch  dasselbe 
Bezeichnete  konnten  diese  Herren  mir  nicht  geben,  und  auch 
Herr  Dr.  v.  Gutzeit,  an  den  ich  derzeit  mich  darauf  wandte, 
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iheihe  mir  mit,   dass  er  für  das  Wort  selbst  keine  Yer- 
Brnthnng  angeben  könne;  so  nahm  ich  denn  in  das  erläu- 
ternde Wortregister   (S.  408)   die  Erklärung  auf:   Wahr- 
scheinlich ein  mit  der  Eämmereistube  zusammenhängendes 
Local,    welches  auch  als  Haftlocal  benutzt  wird  (S.  350), 
eboiso  wie  auch  die  Känunereistnbe  (S.  397).    Indessen  ist 
es  immerhin  möglich,  da  wir  die  Padelsche  Originalhand* 
Bchiift  nicht  besitzen,  sondern  nur  eine  wahrscheinlich  von 
Caspar   von   Hoff  gemachte   auszugsweise   Abschrift,   dass 
dieser  Abschreiber  statt   csdsekamer  oder  sisekamer,  wise- 
kamer  gelesen  und  geschrieben  haben  mag,  obgleich  Caspar 
Ton  Hoff  (Kathsglied  von  1592—1610)  der  Padelschen  Zeit 
(1536 — 1571)  so  nahe  stand,  daas  ihm  wohl  die  Bezeichnung 
der    öffentlichen  Locale  bekannt  sein  musste.     Uebrigens 
koHunt  auch  sonst  nii^ends  der  Ausdruck  zisekamer  vor, 
ee  heisst  yielmehr  immer  zisebode.    Ausserdem  musste  für 
die  Identität  czisebode  und  wisekamer  noch  nachgewiesen 
werden,  dass  erstere  sich  im  Rathhause  befand,  was  sich 
aber  wohl  bei   der  grossen  Mühe   der  Untersuchung  und 
der  Geringfügigkeit   des  O^enstandes   nicht  lohnt.     Dass 
die  wisekamer  oder  kemmerie  sich  auf  dem  Rathhause  be- 
fSuid,   geht  aus  der  betreffenden  Stelle  im  Padel  (S.  318) 
herror:  Der  Domprediger  Jost  Koke  war  wegen  einiger  in 
Gegenwart  mehrerer  Personen,   unter   Anderen   auch  des 
Aeltermanns  gr.  G.  Haake,  geführten  Beden  mit  diesem  in 
Zwietracht  gerathen.    Diese  Sache  zu  untersuchen  und  bei- 
zulegen wurden  beide  Parteien   von   dem   Rathe  auf  das 
Rathhaus  geladen.     Sie  erschienen  und   zwar  nicht  allein, 
sondern  jeder   mit  Gefolge,    der  Prediger  Jost  Koke  mit 
mehreren   anderen  Predigern  und  der  Aeltermann  Haake 
mit  dem  Aeltermann  der  kleinen  Gilde,  Rotger  Salenborch, 
imd  mehreren  Aehesten  aus  beiden  Gilden.     Diese  waren 
nach  heutigem  Ausdruck,  abgetreten,  Koke  mit  seiner  Be- 
gleitung in  die  wisekamer  oder  kemmerie,  Haake  mit  der 
seinigen  in  der  borger  gemack.    Die  von  dem  Rath  zum 
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Ausgleich  der  Sache  Erw&hlteii;  Rathsherr  PoithuB,  RatiiB- 
herr  Jürgen  Padel  und  Aeltermann  Salenborch  gingen  nnn 
zn  den  Parteien  in  das  eine  und  das  andere  Local. 

Herr  Hermann  Baron  Bruiningk  verlas  einen  Auf- 
satz über  die  Investitur-Insignien  der  livländischen  Ordens- 
meister,  —  den  Ordensmantel,  die  Gonventskappe  und  den 
Pingerring.  Derselbe  ist  in  der  Rigaschen  Zeitung  vom 
29.  März  1886,  Nr.  72,  Beilage,  abgedruckt,  -wird  aber 
nachstehend  wiederholt. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  berichtete  über  zwei  im 
Privatbesitz  befindliche  Gteburtsbriefe  oder  Oeburtsscheine 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  die  bei  der  Aufnahme  eines  Lehr- 
lings in  ein  Handwerkeramt  zum  Zweck  der  Erlernung  des 
betreffenden  Handwerks  gefordert  wurden,  und  die  nach 
den  Zunftschragen  des  Mittelalters  als  erstes  und  wichtig*^ 
stes  Erfordemiss  der  Aufnahme  den  Nachweis  einer  ehe- 
lichen Geburt  und  deutscher  Nationalität  enthalten  mussten. 
Ein  solcher  war,  wie  die  vorgelegten  Geburtsbriefe,  die 
unserer  Heimath  angehören,  beweisen,  noch  im  18.  Jahr- 
hundert nothwendig.  Der  eine  ist  am  16.  August  1730  auf 
dem  SchloBS  zu  Tuckum  von  dem  herzogl.  Secretair  Christoph 
Ernst  Priederici  unter  Beidrückung  des  furstl.  Tuckumsehen 
Instanzgeriohtssiegels  für  David  Johann  Ejrdmann  ausge- 
stellt, nachdem  durch  die  Zeugen  Reinhold  Walter,  L^msherm 
auf  Weichbild  und  Benjamin  Huebenet,  Bürger  von  Tuckum, 
dessen  eheliche  Geburt  und  deutsche  Abstammung  beschworen 
worden  war.  Der  andere  Geburtsbrief  ist  vom  Rigasehen 
Rath  am  23.  Juni  1722  für  eine  Waise  Peter  Weyer  aus- 
gestellt. Derselbe  erscheint  besonders  deshalb  bemerkens- 
werth,  weil  unter  den  Zeugen,  die  die  eheliche  Geburt  und 
die  deutsche  Nationalität  des  Peter  Weyer  beschwören 
mussten,  neben  dem  Concursbuchhalter  der  Stadt,  Joh.  Jac. 
Horstmann,  auch  der  Schul-,  Schreib-  und  Rechenmeisler 
an  der  hiesigen  Moritzschule,  Joachim  Andreas  Helms,  da- 
mals im  Alter  von  40  Jahren,  erscheint,  derselbe,  über  den 


w 

6.  Sehireder,  aber  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Rechen« 
lAreTy  in  seiner  zur  Feier  der  Einweihung  zweier  neuer 
Sdinlhäuser  im  Jannar  1685  publioirten  Festschrift:  Nach- 
riohten  Sber  die  öffentlichen  Rigaschen  Elementarsehulen 
mit  deotseher  Unterrichtssprache  (Riga.  W.  F.  Hacker) 
einige  interessvnie  Mittheilungen  macht.  Er  wird  einige 
Monate  nach  der  Capitulation  Rigas  am  32.  September  1710 
an  der  ans  dem  Mittelalter  stammenden,  somit  ältesten  Ele* 
mentarechule,  der  Moritzschnle,  angeetsllt.  Er  gehört  zu 
den  wemgen  schriftsteUeriscfa  thätig  gefwesenen  Elementar* 
lehrern.  17B7  bearbeitete  er  mit  einigen  anderen  Collegen 
das  Bigasche  Rechenbuch.  8dion  frfiher  hatte  er  eine 
higtorische  Arbeit  yerfiiest,  nämlieh  ein«  1711  gedruckte 
Chronik  ier  Belagerang  Riga«  dur(^  die  Russen  von  1709 
bis  1710.  Im  Jahre  1740  scheint  er  gestorben  zu  sein. 
Nach  der  Notiz  über  sein  Altop  m  Geburtsbrief  (1722  :  40  J.) 
ist  er  1682  gd^oren,  was  bisher  nicht  bekannt  war,  und, 
falls  sein  Tod  1740  erfolgte,  ist  er  nur  58  Jahre  alt 
geworden. 

Der  Bibliothekar  Arend  Buchholtz  berichtete  über 
die  beiden  folgenden  neuen  Erwerbungen  der  Gesellschafts- 
bibliothek: 

1)  Regni  Poloniae  Historia:  Quam,  Deo  Duce  ac 
AuspicC;  in  Regia  Academiä  Gustavianä;  quae  Dorpati  Li- 
Tonorum  est  ^d  Embe<icam,  die  18.  Maji,  Anno  1642  publice 
solenniterque  in  Auditorio  Magno  pro  concione  enarrabat 
Johannes  Fetrejus  Junecopinus  Smoland :  Svecus.  Dor- 
patij  Typis  Acad.  Anno  M.DCJXLn.    4.    3  Bogen. 

Von  den  drei  kleinen  in  Dorpat  erschienenen  ächriften 
des  Johannes  Fetrejos,  die  das  Schriftatellerlesikon  von 
Reeke  und  Napiersky  auff&hrt^  ist  die  obige  dije  jüngste. 
Bie  ia/bf  soweit  mir  bekannt,  aeüJbter  in  keisier  unserer  hie- 
sigen Bibliotiieken  vorhanden  gewesen  und  auch  der  Cata^ 
logae  des  Rusaica  kennit  sohe  nickt.    Nicht  nm  ihres  Inhalts 
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willen  aber  yerdient  sie  Erwähnung,  denn  sie  bietet  nichts 
anderes  als  eine  in  das  Gewand  der  Rede  gekleidete  und 
sonst  nichts  Unbekanntes  bringende  kurze  Uebersicht  der 
polnischen  Geschichte,  sondern  lediglich  als  alter  baltischer 
Druck  ist  sie  der  Erwerbung  aus  dem  Klemmingschen 
Antiquariat  in  Stockholm  für  werth  befunden  worden. 

2)  Das  Formular  eines  Ablassbriefes,  ausgestellt 
vom  Ablasscommissar  für  die  Provinzen  Mainz,  Köln,  Trier 
und  für  die  Städte  und  Diöcesen  dieser  Provinzen,  sowie  von 
Meissen,  Christian  Bomhower,  Doctor  des  Eirchenrechts, 
Canonicus  der  Kirchen  zu  Dorpat  und  Beval  etc.,  zum~ 
Schutze  Livlands  durch  Förderung  einer  Cruciate  g^^i  die 
wilden,  ketzerischen  und  abgeschnittenen  Bussen,  welche 
auf  die  Hilfe  der  ungläubigen  Tartaren  vertrauen;  mit 
offenem  Baum  für  die  Ausfüllung  des  Namens  des  Ablaas- 
käufers  und  des  Datums  (Datum  ...  die  . . .  mensis  Anno 
domini  Millesimo  quingentesimo  . . .)?  anfangend:  Yniversis 
et  singulis  praesentes  litteras  inspecturis  Ghristianus  Born* 
hower  d[ecretorum]  doctor  Tarbatensis  et  Beualiensis 
ecclesiarum  Canonicus  Sanctissimi  in  chri[sto3  patris  et 
domini  nostri  domini  Julij  diuina  prou[identia  pa]pe  II 
Accolitus  Cappellanus  et  eiusdem  sancte  sedis  apostolice  ad 
Magu[ntinam3,  Coloniensem  et  Treuerensem  prouincias  [illa- 
rumque  ac]  Misnenses  Ciuitates  et  dioceses  Nuncius  et  Com- 
missarius  Salutem  in  domino.  Notum  facimus  quod  idem 
dominus  noster  Papa  cun[cti8  in  Christo  fi]delibus  .... 
qui[durante  trien]nio  pro  tutela  partium  Liuonie  in  sub- 
sidium  sancte  cruciate  contra  ferocissimos  Buthenos  Here- 
ticos  et  Scismat[icos  Tarta]rorum  infidelium  auxilio  fretoa 
manus  adiutrices  .  .  .  porrexerint . . .  indulgentias  . . .  con- 
cessit.  Pergament,  auf  einer  Seite  bedruckt,  breit  14,8  bis 
14,4  Gentimeter,  hoch  12 — 11,9  Centimeter,  an  zwei  Stellen 
durchlöchert;  an  der  rechten  Seite  ist  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Zeile  ein  Streifen  von  etwa  0,8 — 1  Centimeter, 
an  der  linken  Seite  ein  ganz  schmaler  Streifen,  2 — 3  Bach* 
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Stäben  jeder  Zeile,  weggeschnitten.     Vom  unteren  Bande 
fdilen  3  Zeflen,  etwa  1  Centimeter. 

Die  Erwerbung  dieses  aus  dem  Antiquariat  von  Lud- 
wig Rosenthal  in  München  (Catalogue  XLII)  stammenden 
AblassbrieCTormulars  ist  als  eine  sehr  werthvolle  zu  be- 
zeichnen, denn  ausser  diesem  ist  m.  E.  nur  noch  das  in  der 
Bibliothek  der  livländischen  Ritterschaft  befindliche  mit  dem 
vorliegenden  njcht  identische  Formular  eines  für  Livland 
erlassenen  Ablassbriefes  als  noch  erhalten  nachzuweisen. 
Durch  den  Druck  sind  uns  allerdings  noch  andere  bekannt. 

Es  ist,  als  über  den  Ablassbrief  der  Ritterschafts- 
bibliothek in  der  Gresellschaft  von  August  Buchholtz  be- 
richtet worden  ist,  am  10.  November  1876,  auch  über  die 
Verleihung  des  Ablasses  an  den  livländischen  Orden  zu 
Kriegsrfistungen  gegen  die  Russen  Mittheilung  gemacht 
worden.  Hier  mag  nur  kurz  angeführt  werden,  dass  nach 
längeren  Verhandlungen  Papst  Alexander  VI.  Borgia  1602, 
dann  Jalins  11.  1604  den  Ablass  für  Livland  ertheilt  hat. 
Eberhard  Szelle,  Pfarrherr  zu  Burtneek,  und  Christian 
Bomhower,  Pfarrherr  zu  Ruien,  sind  die  Ablasscom- 
missarien  für  Livland  gewesen,  nach  Szelles  Tode  Bom- 
hower allein.  Während  der  Ablassbrief  der  Ritterschafts- 
bibliothek ins  Jahr  1504  gesetzt  wird,  gehört  der  unserige 
einer  etwas  späteren  Zeit  an:  Christian  Bomhower  erscheint 
als  aQeiniger  Ablasscommissar  auf  den  Ablassbriefen  erst 
mich  Szelles  Tod  (1505);  Decretorum  Doctor  wird  er  1505 
Dec.  26  noch  nicht  genannt,  sondern  zuerst  1606  Dec.  7, 
1507  läufik  aber  der  von  Julius  II.  ertheilte  Ablass  ab.  Wir 
sind  daher  wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass  der  Druck 
unseres  Formulars  in  das  Ende  des  Jahres  1506  oder  in 
das  Jahr  1507  fällt.  Der  auf  den  Bomhowerschen  Ablass- 
briefen dieser  Jahre  sich  vorfindenden  Titulatur  des  Aus- 
stellers gleicht  diejenige  unseres  Briefformulars  denn  auch 
am  meisten. 
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Es  mi^  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert  werden, 
dass  mit  dem  livländischen  Ablasshandel  ein  noch  bekannterer 
Name  als  der  Christian  Bomhowers  verbunden  ist.  Das 
Leipziger  Rathsbuch  meldet,  dass  in  Leipzig  1505  Johann 
Tezel  als  Subcommissar  für  den  deutschen  Orden  in  Liv- 
land  zur  Bekämpfung  der  Russen  Ablass  vertrieben  und 
binnen  drei  Wochen  bis  zu  Ende  des  grossen  Marktes  um 
Neigahr  die  Summe  von  120  Gulden  zusammengebracht  hat. 
Tezel  hat  überhaupt  Jahre  lang  mit  rastlosem  Eifer  üv- 
ländischen  Ablass  verhandelt;  vergl.  F.  Körner.  Tezel,  der 
Ablassprediger.    Frankenberg  i.  S.  1880. 

Zum  Schluss  hielt  der  Secretair,  Dr.  Ph.  Schwär tz,  einen 
Vortrag  über  die  Wahlen  der  livländischen  Ordens- 
meister, in  dem  er  ausfuhrlicher  eine  streitige  Ordenameister- 
wähl  des  Jahres  1438  behandelte,  eine  Begebenheit^  die  cha- 
rakteristisch ist  für  die  damals  im  Schoosse  des  Ordens  in  Liy- 
land  herrschende  Parteiung,  für  den  Q^ensatz  zwischen  Rhein- 
ländern  und  Westfalen.  Ausserdem  aber  hat  sie  Bedeutung» 
weil  sie  in  BeKiehung  tritt  zn  den  allgemeinen  Angelegen« 
heiten  des  deutschen  Orden«,  zu  dem  Streit  zwischen  dem 
Hochmeister  Paul  von  Bussdorff  und  dem  Vorsteher  der 
DeutBchordens  •  Balleien  (Besitzungen  ^  die  der  Orden  im 
eigentlichen  Deutschland  hatte),  dem  Deutschmeister  Eber- 
hard V.  Saunsheim,  wie  mit  ihr  im  Zusammenhang  aach 
behandelt  werden  müssen  die  inneren  Verhältnisse  im 
preussischen  Theil  des  Ordens,  die  Auflehnung  der  Stände 
Preussens  gegen  den  Orden,  wie  der  hier  herrschende 
Gegensatas  unter  den  Ordensrittern  selbst^  der  zwischen  den 
Bheinlftndem  einerseits  und  den  Schwaben,  Franken  und 
Baiem  andererseits.  Als  Resultat  glaubte  der  Vortragende 
FolgendeB  hinstellen  zu  können:  In  der  2^t  von  1237  bis 
1413  ist  der  Wahlmodus,  von  dem  nur  selten  abgewicheii 
wird,  herrschend,  dass  die  Meister  ausserhalb  Landes 
auf  einem  Ordenecapitel  unter  Vorsitz  des  Hochmeisters 
ernannt  werden.    Seit  dem  Jahre  1413  findet  die  Wahl  im 
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Lande  durch  die  livländiBchen  Ordensritter  statt,  worauf 
die  Bestätigung  des  Hochmeisters  nachgesucht  wird,  und 
zwar  seit  1433,  vielleicht  schon  seit  1424,  bis  1470  in  der 
Weise,  daas  zwei  Gebietiger  dem  Hochmeister  präsentirt 
werden,  von  denen  er  einen  bestätigt.  Seit  1470  wird 
wiederum  nur  ein  Candidat  aufgestellt,  der  vom  Hochmeister 
zu  bestätigen  ist,  worauf  seit  Plettenbei^s  R^ierung  die 
EmeDiiiing  von  Goadjutoren  als  nachfolgenden  Meistern  noch 
bei  Lebzeiten  des  alten  gebräuchlich  wird,  die  vom  Deutsch- 
meister als  Administrator  des  Hochmeisteramtes  (seit  1525 
nach  der  Säcularisation  der  preussischen  Ordensbesitzungen 
Haupt  der  noch  bestehen  bleibenden)  bestätigt  werden,  wie 
vom  deutschen  Kaiser,  der  auch,  seit  Plettenbergs  Erhebung 
in  den  Beicbsfurstenstand,  die  Kegalien  ertheilt. 

Der  Vortrag   ist   zum  Abdruck   gelangt  in   den   Mit- 
theüungen  Bd.  XHI,  S.  453  ff. 


Die  InvMtitar-lBBigiilen  der  livUndiBohen  OrdeasmeiBters  Ord«iuh 

mantel,  Oonventskappe  und  Fingerring. 

Yen  fi.  Baron  Brniningk, 


In  Betreff  der  erwähnten  Insignien,  welche  nach  dem 
Aufhören  des  Hochmeisterthums  in  Preussen  von  dem  in 
Mergentheim  residirenden  ^Administrator  des  Hochmeister- 
amtes, Meister  in  deutschen  und  welschen  Landen^  den  liv- 
ländischen  Meistern  und  ihren  Goadjutoreni,  zugleich  mit  den 
Gonfinoationsnrkunden,  übersandt  wurden,  giebt  namentlich 
ein  Be&rat  des  Mergentheimer  Ordenskanzlers  G.  Spiess, 
d.  1541  Oct.  10  fabschriftlich  im  livL  Bitt.-Arch.)  genaue 
Auskunft.  Damals,  ~  so  heisst  es  daselbst  —  hat  der 
Administrator  Walter  von  Cronenberg  dem  von  ihm  zum 
Coadjtttor  betätigten  Johann  v(m  der  Kecke  übersandt:  ^das 
Pallium,  wie  mans  von  alter  genent  hat,  und  darfur  ge- 
schenkt ein  braun  kappen,  wie  man  die  bej  dem  Orden  von 
alter  getragen,  und  ein  Conventmantel  mit  einer  zimblichen 

fBlen  seid^ien  Schnur  und  einen  goldenen  Bing  mit  einem 
tein  gezirt,  alles  ungevarlich  umb  30  oder  40  gülden  werd.^ 
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Hierför  hat  der  livläiidische  Gesandte  und  Ordenssecretair 
Georg  Wald  ihm,  dem  Kanzler,  50  Thaler  und  den  „Kanzlei- 

fesellen"  ausserdem  6  Thaler  Trinkgeld  geschenkt,  was  der 
Lanzler,  wiewohl  ihm  Gold  gebu&t,  dennoch  geschehen 
liess.  Lidessen  ist,  nach  eingezogenen  Erkundigungen,  dem 
livländischen  Abgesandten  bedeutet  w  rden,  dass  es  Sitte 
gewesen,  ein  Mehreres  zu  geben  und  namentlich  dem  Hoch- 
meister wenigstens  2  oder  3  Hengste  zu  verehren.  Der 
Gesandte,  der  sich  der  Regalien  wegen  damals  von  Mergent- 
heim zum  Kaiser  nach  Italien  begeben,  hat  es  übernommea, 
seinen  Herrn,  den  Herrmeister,  von  welchem  er  keinen 
weiteren  Auftrag  erhalten,  hierüber  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Aus  einer  Anmerkung  zu  dem  vorstehenden  Bericht 
geht  hervor,  dass  der  Gesandte  seinen  Auftrag  mit  Erfolg 
ausgerichtet  hat,  denn  es  heisst  daselbst:  ^Item  Herr  Hanns 
von  der  Reck  hat  meinem  g^tn.  Herrn,  Herrn  Wolfgangen, 
dem  Administratorn,  uflF  solch  Confirmation  geschickt  ein 
schöne  Schauben  (Pel^  von  costlichem  futter  und  drei  pferde 
darzu.    Anno  (15)48, 

Es  fol^  die  Gonfirmationsurkunde  des  Administrators 
Wolfgang  Schutzbar  gen.  Milchling,  d.  Mergentheim  1551 
Dec.  29,  für  Heinrich  von  Galen.  Auf  dem  Concept  ist 
verschrieben,  dass  Galen  „auf  diese  Confirmation  zwei 
Zimmer  Zobel**  dem  Administrator  geschickt  hat.  In  An- 
lass  dieser  Confirmation  trägt  in  einem  Schreiben  von  1552 
Febr.  4  der  Administrator  dem  Hauscomtur  zu  Nürnberg, 
Meinhart  von  Walbronn,  auf,  die  Investiturabzeichen  zu 
besorgen,  damit  der  livländische  Gesandte  Franz  von  Stiten 
sie  bei  seiner  Rückkehr  nach  Livland  mitnehmen  könne. 
Der  Auftrag  lautet:  „So  ist  unser  Befelich,  Ihr  woUent  bey 
Euch  zu  Nürnberg  ein  Convent-Mantel,  wie  man  die  bey 
unserm  Orden, '  als  obstehet,  von  Alter  getragen  und  noch 
die  Ordenspersohnen  drin  einkleidt,  so  zum  Orden  einpfangen 
werden  soUen,  und  Ihr  sonder  Zweifel  dero  bey  Euch  im 
Hauss  Nürnberg  habent,  auch  sonst  wissen  werth,  wie  die 
sein  geschaffen,  von  weisen  Bruckischen  Attlass,  oder  von 
weisen  Taffet,  welches  sich  am  besten  darzu  schickht,  und 
am  scheinlichsten  und  besten  stehet,  doch  dessen  so  3  Ellen 
1  f.  gelten,  und  wie  Wir  von  unserm  Hoffschneider  allhie 
hören,  hat  er  vor  umb  die  16  Ellen  zu  einem  gebraucht. 
Darnach  werth  Ihr  euch  dester  basz  wiszen  zu  richten  und 
desgleichen  ein  Convent-Capp  von  gutem  braunem  Tuch  ein 
geschickten  Schneider  lassen  madien^ Der  Ad- 
ministrator übersendet  zugleich  „ein  guldinen  Ring,  sowie 
eine  seidene  Schnur^,  die  „vomen  im  Mantel^  anzubringen 
ist,  „darmit  man  den  uff  und  zu  zeucht^. 
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In  Betreff  der  oben  erwähnten  Investiturzeichen  ist 
noch  Folgendes  zu  bemerken: 

Das  ^Pallinm^,  der  „Conventsmantel^,  ist  aus  viel- 
&clien  alten  Abbildungen^  für  Livland  u.  a.  durch  das 
Standbild  Plettenbergs  und  einen  Grabstein  in  der  Johannis- 
Earche  zu  Wenden,  nach  Form  und  Schnitt  wohlbekannt. 
Er  war  ohne  Aermel  und  Kragen,  und  reichte  bis  auf  die 
Fusse  herab.  Alle  Ordensbruder,  der  Hochmeister  nicht 
aufgenommen,  trugen  ihn  durchaus  gleich,  ursprünglich  aus 
einlachem  Stoff  und  unverbrämt;  in  späterer  Zeit,  wie  der 
eben  erwähnte  Fall  lehrt,  gelegentlich  auch  aus  kostbaren 
Stoffen.  Von  diesem  ^Gonventsmantel^,  der  nur  bei  feier- 
licher Gelegenheit  getragen  wurde,  ist  der  „Regenmantel^ 
zu  unterscheiden,  der  um  eine  Spanne  kürzer  und  mit  einer 
Kapuze  versehen  war  (Gesetze  oes  H.  M.  Heinr.  v.  Orselen). 
Das  dem  Mantel  aufgenähte  schwarze  Ordenskreuz  wurde 
zur  Schulter  zu  auf  der  linken  Seite  der  Brust  getragen 
und  war  durchaus  schlicht.  Auch  der  Hochmeister  trug 
auf  dem  Mantel  stets  nur  dieses  einfache  Kreuz,  auf  dem 
Waffenrock  und  Schilde  di^^en  das  wesentlich  verschiedene 
hochmeisterliche  Kreuz,  gebildet  aus  dem  .Kreuz  von  Jeru- 
salem*^ (goldenes  Krückenkreuz)  auf  dem  schwarzen  Deutsch- 
ordenskreuz und  mit  aufgelegtem  Adlerschilde. 

Wie  aus  den  oben  erwähnten  beiden  Investiturfiülen 
hervorgeht,  wurde  auf  die  zum  Mantel  gehörige  seidene 
Schnur  Gewicht  gelegt.  Sie  hielt  über  der  Brust  zum  Halse 
zu  den  Mantel  zusammen.  Eine  solche  (vielfach  geflochtene) 
Schnur  ist  am  Plettenbei^- Denkmal  sichtbar.  Dieselbe 
sdieint  an  den  Mänteln  der  Hochmeister  von  rother  Farbe 
gewesen  zu  sein  (Vossberg,  S.  13,  Anm.  3)  —  ebenso  wohl 
auch  an  denjenigen  der  livländischen  Herrmeister. 

Die  „Conventskappe**,  welche  nach  den  erwähnten  Ur- 
kunden braun  war,  ist  von  der  mit  dem  „Regenmantel** 
getragenen  Kapuze  (^Gogel^)  wohl  zu  unterscheiden.  Erstere 
war  eine  barettförmige  Kopfbedeckung  von  massiger  Höhe, 
ohne  Aufschläge,  nach  oben  zu  unbedeutend  weiter.  Mit 
der  pro  casu  braunen  Farbe  derselben  wäre  das  schwarze 
Ordenskreuz,  mit  welchem  die  Mäntel,  Kappen  und  Waffen- 
röcke nach  den  Ordensstatuten  regelmässig  bezeichnet  sein 
mussten   (Vossberg,  S.  11),  unverträglich   gewesen.      Eine 

Site  Vorstellung  von  einer  Conventskappe  giebt  das  schöne 
rabdenkmal  des  Hochmeisters  Conrad  von  Thüringen  (f  1241) 
in  der  Elisabeth-Kirche  zu  Marburg.  Auch  hier  fehlt  das 
Kreuz  auf  der  Kappe. 

Der  Ring  endlich,  dessen  ebenfalls  in  den  beiden  obigen 
Fällen  Erwähniing  geschieht,  wird  in  einem  FaUe  ausdrück- 
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lieh  als  mit  einem  Steine  geschmückt  angegeben.  Während 
der  Hochmeisterring  auf  den  Nachfolger  überging,  ist  sol- 
ches bezüglich  des  Herrmeisterringes  offenbar  nicht  der 
Fall  gewesen.  Anf  dem  ältesten  der  in  Schloss  Nordkirchen 
(in  Westfalen)  aufbewahrten,  Walter  v.  Plettenberg  dar- 
stellenden Oelgemälde  ist  der  Meister  mit  einem  Ringe  auf 
dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  abgebildet.  Der  %eige- 
und  Mittelfinger,  sowie  der  Daumen,  waren  in  älterer  Zeit 
bekanntlich  die  bevorzugten  Bin^nger.  Der  alte  Hoch- 
meister-Rinff  ist  erhalten.  De  Wal  Recherche.  T.  I,  pag.  88, 
beschreibt  ihn  wie  folgt:  „La  bague  qu'on  donne  aujourd'hni 
au  Grand-Maitre,  pour  le  mettre  en  posgession  de  sa  dignit^, 
est  un  gros  anneau  d'or,  sie  large  qu'on  pouTuit  y  passer 
le  pouce;  il  est  enrichi  d'un  rubis  et  de  deux  diamants. 
Cette  bague  est  fort  antique." 

Bemerkenswerth  ist,  dass  das  ^Insegel  von  Livland^, 
welches  in  alter  Zeit  unter  den  Investiturzeichen  der  Ordens- 
meister  eine  so  sehr  hervorragende  Rolle  spielte  (cf.  Toll- 
Schwartz,  Chronologie  etc.,  S.  3  ff.)  in  späterer  Zeit  aus  ihrer 
Zahl  verschwunden  zu  sein  scheint. 


509.  VersumlaBg  am  9.  Ipril  1886. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dai^gebraoht  word^i  von  einem 
Ungenannten:  9  Papiergeldzeichen  im  Werth  von  10  bis 
25  Kop.  aus  den  Jahren  1859 — 1861  und  zwar  aus  den 
Städten  Riga,  Wolmar,  Walk,  Wenden  und  Goldingen;  vom 
Herrn  Grafen  August  Mellin-Lappier:  2  silberne  Re- 
formations-Medaillen aus  den  Jahren  1717  und  1730;  von 
Herrn  R.  Pohl  mann  in  Schlpck:  204  Münzen,  198  Me- 
daillen und  8  Geldstücke,  die  meisten  aus  Zinn,  wenige  aas 
Blei  und  Bronze,  13  versilberte.  Viele  von  den  Denk- 
münzen aus  Zinn  sind  mit  einem  braunen  Lack  überzogen, 
wenige  sind  Originale,  die  meisten  Abdrücke  und  Nach* 
bildungen.  Es  sind  deutsche,  französische,  englische, 
spanische,  schwedische,  23  Exemplare  von  15  Päpsten,  aber 
nur    15  russische,    darunter  einige   livländische,    und  alle 
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sIsBimen  aas  d«a  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert,'  von  Herrn 
AdTokat  H.  Knchczynski:  Photographie  der  Standbilder 
der  Jimgüran  Maria  und  de»  Ordenaneisters  Plettenberg  im 
Sehlosahof  zb  Biga.  Qttarä>latt;  von  Herrn  Waisengerichts* 
eecretair  Anton  Bnchholtz:  Jac.  Francas.  Historicae 
rdationis  s^neatralis.  Historische  Besehreibung  der  denck- 
wordigsten  Geschichten  (so  sich  in  Enropa) ...  So  dann 
in  Liefland  (Benssen)  Moscau  . . .  zugetragen  haben.  1662 
Kß  63  (2  St.),  1673—78  (9  St.),  1681  (1  St.).  Pranckfurt 
am  Majn.    4.    Mit  Enpfem. 

Der  Präsident  rerlas  ein  Schreiben  des  Ehrenmitgliedes, 
Stadtbibliothekars  Dr.  Fr. .  Bienemann,  in  dem  dieser 
mittfceilte,  dass  er  seinen  dem  Directorinm  der  Gesellschaft 
bereits  froher  verkündeten  Plan,  der  Gesellschaft  für  Ge* 
schichte  und  Alterthnmskonde  die  Buchansgabe  seines 
Werkes  „Die  Statthalterschafitszeit  in  Liv-  und  Estland^  zur 
Feier  ihrer  50jährigen  Wirksamkeit  zu  ^dmen,  ausgef&hrt 
habe.  Hierauf  überreichte  der  Präsident  im  Namen  des 
Herrn  Yerfassers  ein  schön  gebundenes  Exemplar  des  ge« 
nannten  Werkes  der  Versammlung,  welche  dasselbe  mit  leb* 
haftem  Dank  entgegennahm. 

Als  ordentliches  Mitglied  der  Gesellschaft  wurde  auf- 
genommen: Herr  Conrad  Querfeld  v.  d.  Sedeck. 

Der  Präsident  machte  aufmerksam  auf  einen  von  der 
Kunsthandlung  H.  G.  Gut^nnst  in  Stut^art  herausgegebenen 
5403  Nummern  umfassenden  Katalog  einer  grossen  Samm- 
lung von  Büchern  des  15. — 18.  Jahrhunderts,  welche  am 
3b  Mai  1886  in  Stuttgart  zur  Yersteigerung  kommen  sollen. 
Die  Bücher  —  unter  ihnen  auch  einige  livländische  Sachen  — 
stammen  aus  den  Klosterbibliotheken  von  Zwifalten,  Wein* 
garten,  Sdiönthal  etc.  und  aus  der  Bibliothek  des 
Deutschordens  in  Mergentheim. 

Derselbe  machte  Mittheilung  über  den  vor  Kurzen 
erschienenen  2.  Theil  der  Matrikel  der  Universität 
Heidelbergs  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Gustav 


Toepke.  Er  omfasat  die  Zeit  vod  1554^1662  and  ent- 
hält in  einem  Anhange  nnter  Anderem  die  Matrikel  der 
Univeraität  von  1663 — 1668  nach  einer  im  General-Laudee- 
archJT  zu  Karlamhe  befindlichen  AbBchrift  ans  dem  ver- 
loren gegangenen  5.  Bande  der  Universit&ts-Matrikel.  Wäh- 
rend diesCB  Zeitrauma  von  114  Jahren  finden  sich  ansLivland 
(im  weiteren  Sinn)  33  Personen  in  Hcidelbei^  immatriculirt, 
welche  vom  Referenten  mit  Hinzufügung  biograpbiecher 
Notizen  namentlich  aufgeführt  wurden.  Die  Mittheiinngen 
sind  aufzufassen  als  eine  Ergänzung  zur  Arbeit  des  Vor- 
tragenden „Die  Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten  in 
vergangenen  Jahrhunderten.  I.  Serie.  FestschrÜt  der  Oe- 
sellechaft  f%r  Geschichte  und  AlterthumBkuQde  der  Ostsee- 
Provinzen  Busslands  zur  Feier  ihres  fun&igjährigen  Bestehens 
am  6.  December  1884.    Riga  1884." 

Das  Verzeichniss  der  vorbezeictmeten  33  immatriculirten 
Livländer  ist  nachstehend  abgedruckt. 

Herr  Oberlehrer  C,  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
die  richterliche  Wirksamkeit  der  Fehme  in  Livland.  Der 
bereits  in  der  Rig.  Zeitung  vom  26.  April  1886,  Nr.  94, 
Beilage,  erfolgte  Abdruck  dieses  Vortri^  wird  weiter  unten 
am  SchluBS  dieees  Sitzungsberichts  wiederholt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  verlas   an   Stelle 
des  Herrn  Oberlehrers  Dr.  J.  Girgensohn  ein^  Aufsatz 
des  letzteren:  „Einige  Bemerkungen  zu  dem  Worte  Osering". 
Herr  Oberlehrer  Girgensohn  ergänzt  die  Angabe  des  Dr.  W. 
V.  Gutzeit  in  dessen  auf  der  Sitzung  am  12.  Februar  c.  ge- 
haltenen Vortrage  „über  die  Oseringe  Heinrichs  von  Lett- 
i__ji<    "bringe  Icämen  wohl  nur  bei  Heinrich  von  Lettland 
der    iivländischen  Reimchronik  vor.     Das  Wort 
'  wird  aber  wiederholt  erwähnt  im  Liv-,  Est-  und 
chen  U.  B.  und  zwar:   ad  a.  1241  (1,  169  und  3, 
ad  a.  1290  (1,  536),   ca.  a.  1300  (1,  603),   ad  a. 
803),    ad  a.  1424  {7,  229  und  230).     Ausserdem 
der  Ausdruck  im  sogenannten  livischen  Bauer- 
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reeht,  abgedruckt  bei  Bunge,  Beiträge  zur  Kunde  der  liv-, 
est-  und  kurländischen  Beohtequellen.  Die  BuBsbesthmnungen 
sind  hier  durchw^  in  Oseringen  und  ^^ortingen'^,  resp. 
y^Artogen"  ang^eben.  Zum  Schluss  meint  Oberlehrer  Oirgen- 
Bcdin,  dasB  das  Wort  ^yOsering^'  bis  gegen  Ausgang  des  Mittel- 
diers  eine  bestimmte  Mfinze  bedeutete,  deren  Theile  ,,Artige'' 
genannt  wurden.  Femer  scheine  ziemlich  sicher,  dass  das 
Wort  kein  niederdeutsches  ist,  da  unsere  Stadtrechte  das* 
selbe  nicht  klonen,  es  auch  nur  in  Verbindung  mit  unseren 
Indigenen  gebraucht  wird.  Es  kommt  bei  Esten,  Letten, 
Litauern  und  Liven  (in  Kurland  vielleicht  am  häufigsten)  vor. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  referirte  über  die 
Arbeit  des  Herrn  Stadtschulendirectors  G.  Schweder:  „Die 
alte  Domschule,  das  gegenwärtige  Stadtgymnasium  zu  Riga. 
L  Theil.  Festprogramm  zur  Erinnerung  an  die  Tor  25  Jahren 
erfo^te  Wiederherstellung  des  Stadtgymnasiums.  1885'^ 
Referent  sprach  desk  Wunsch  aus,  dass  der  Verfasser,  da 
gerade  er  das  Material  wie  kaum  ein  Anderer  kennt,  die 
baltisdie  historische  Literatur  um  eine  wirkliche  Geschichte 
der  alten  Donmchule  bereichem  möge,  denn  die  vorliegende 
Arbeit  könne  nur  als  eine  werthvoUe  Grundlage  zu  einer 
Bokhen  angesehen  werden. 

Zum  Referat  fugte  Herr  Oberlehrer  Poelchau  dem  Werk- 
eben  Schweders  Ergänzungen  hinzu,  die  sich  fast  ausschliess- 
)kk  auf  den  Zeitraum  beziehen,  da  die  Domschule  ein  Aka- 
deoiisehes  Gymnasium  (1631 — 1710)  darstellte.  Dieselben  sind 
entnommen  einem  Manuscriptenbande  der  Rigaschen  Stadt- 
bibliothek: Band  80  (2590)  der  „Rigensia"  von  P.  v.  Schievd- 
beins  Hand.   Diese  Ergänzungen  folgen  nachstehend. 

Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  trug  Folgendes  vor: 

In  dem  Sitzungsprotokoll  vom  12.  März  1886  geschieht 
der  in  der  Sitzung  am  13.  Februar  1885  geschehenen  Muth- 
maassung  Erwähnung,  dass  der  in  den  Padelschen  Aufzeich- 
nungen begegnende  Ausdruck  wisekamer  „einem  Lesefehler 
seine  Entstehung  verdanke,  verursacht  durch  den  Schreiben- 
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den,  welcher  in  der  Urschrift  die  nebeneinander  stehenden 
Buchstaben  es  nicht  deudich  von  einander  getarennt,  sondern 
sie  derartig  zusammengezogen  oder  verschnörkelt  habe,  daBS 
sie  einem  w  ähnlich  sahen.^'  Der  Herausgeber  der  Pad^- 
schal  Aufzeichnungen  verwahrt  sieh  ausdrücklich  gegen 
einen  durch  ihn  begangenen  Lesefehler.  Ein  solcher  hat, 
wie  ich  gern  hiermit  bestätige,  seinerseits  nicht  stattgefunden. 
Dag^en  bleibt  ein  Schreibversehen  des  unbekannten  Ab- 
schreibers von  Padels  ursprünglicher  Handschrift  nicht  an»- 
geschlossen. 

Nicht  allein  jedoch,  dass  von  dem  Vortragend»!  Yer» 
Wahrung  eingelegt  wurde  gegen  einen  von  ihm  begangenen 
Lesefehler,  es  wird  auch  die  Vermuthung,  dass  für  wise^ 
kamer  zu  lesen  sei  cisekamer,  zu  entkräften  versnehtv  Bb 
käme,  wird  gesagt,  nirgends  der  Ausdruck  zisekamer  vor, 
es  hiesse  vielmehr  immer  zisebode;  es  misste  ausserdem  für 
die  Identität  von  czisebode  und  wisek^ner  erst  nachgewieeeu 
w^den,  dass  erstere  sich  im  Bathhause  befand,  ^jWas  sieh 
aber  wohl  bei  der  grossen  Mühe  der  Untersuchung  und  d^ 
(}eringfl]gigkeit  des  Gegenstandes  nicht  lohnt^^ 

Dem  gegenüber  habe  ich  Folgendes  nutzu'lheilen: 
Die  Eämmerei  war  ehemals  die  Stadtkasse  fiigas  und 
die  Bäumticiikeit,  in  der  die  Stadtkaese  Bich  befand.  Gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  erhielt  die  Btadtkasse  den  Namen 
des  gemeinen  (d.  h.  allgemeinen)  Stadtkastens.  Mit  dem 
Jahre  1604  tritt  wiederum  die  Benenaung  Eämmesm  aaf. 
Der  damals  getroffene  Vertrag  bestimmet,  daes  alle  Stadt* 
einkünffce,  woher  sie  auch  kommen  und  wie  sie  auch  heissen, 
in  den  Unterkasten  fliessea  sollen;  der  Unterkaaton  soll 
hinfüro  den  Namen  der  Kämmerei  haben.  In  gleichem  Sinne 
wie  Kämmerei  oder  Stadtkasten  werden  auch  die  Bezeich- 
nungen Schott*  oder  Schosskasten,  Schott*  oder  Schosskiste, 
Accisekasten  od^  Accisekiste»  auch  Kasten  und  Kiste 
schlechtweg,  endlich  Aceise-  oder  verkürzt  Cise*,  Zjse-, 
Sysebnde  benulat.     Diese  Accisebade  oder  Aecisekiste  be- 
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fand  sich  ib  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhundert»  im 
oberien  und  unieren  Geschosse  des  Rathhauses,  —  nicht 
bloB  im  uutereu,  wie  Einige  angegeben  haben.  Daher  heiast 
es:  ob^i  aus  der  Aecisekisteny  unten  aus  der  Aecisekisten 
(Geld)  empfangen.  G^en  Ende  des  17.  Jahrhunderts  (1675) 
wurde  der  ^^Oberkaaten^'  abzaschaffen  beschloesen  und  der 
„Unterkasten^'  wurde  nun  die  allgemeine  Stadtk^sse. 

Pie  Cifidoude,  Cisekiste  u.  s.  w.  befand  sich  demnach 
im  Bathhaase  und  fällt  in  Bogriff  und  Zwecken  mit  der 
ehemaligen  Kämmerei  oder  Stadtkasse  zusammen.  Daher 
diente  die  Cisebude,  ebenso  wie  die  Kämmerei,  ssu  Zusammen* 
kunfteo  und  Berathu^gen  des  Raths.  Ein  edler  BaÜh,  heiBSt 
es  in  einer  ProtokoUabsohrift  des  Tastius-Wellingsehen  Yer« 
hörs  von  1586,  ist  al>ends  in  der  Zisebuden  zusammen« 
gewesen.  Sie  diente  fvner  alä  Haitort,  Züchtigungen  wur- 
dmi  daselbst  Tongenonanen  u.  dgl.  Immer  aber  iat  die 
Cisebude  im  Eathhause^)  gleichbedeutend  mit  Kämmerei, 
aowohl  als  Bäumlißhkeit,  als  auch  als  Stadtkasse.  Wenn 
mm  die  wisekumer,  wie  aus  Padels  Aufioeichnungeii  erhellt, 
£ach  im  Bathhause  befand;  wenn  sie  einen  daselbst  befindr 
liehen  Versammlungsort  der  Bathsglieder  und  Haftort  ab- 
gab; wenn  Padel  von  der  wisekamer  oder  Kämmerei  spricht, 
80  deutet  selbst  dies  „oder"  auf  eine  unbezweifelbare  Ein- 
und  Gleichheit  beider  Ausdrücke.  Denn  der  Sprachgebrauch 
hätte  sonst  an  der  betreffmd^i  Stelle  geschrieben :  in  der 
wisekamer  oder  in  der  Kämmerei.  Die  wisekamer  war  also 
nicht  „wahrscheinlich  ein  mit  der  Kämmereistube  zusammen- 
hängendes Local",  eondern  die  Kämmerei  selbst. 

Bdreffend  aber  den  Einwand,  dass  wir  der  Bezcdchnung 
zisekamer  nirgends  begegnen,  sondern  nur  cisebude,  ßo  scheint 
er  mir  ebensowenig  Bedeutung  zu  besitze,  wie  für  andere 


*)  Ausser  d«r  Gmebade  im  Bathhause  gab  es  eine  solehe  am 
BäDaafer,  ausserhalb  der  Stadt.  In  diese  brachten  Giese  und  Ge- 
noMen  deu  8jndi(nifl  Tastiins  1586  in  Sicherheit  bis  zar  Oeffbang  der 
Thore  und  erst  am  Morgen  um  8  Uhr  aufs  Kathhans. 
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Ausdrucke,  die  bisher  nur  im  Padel  zu  finden  gewesen  sind, 
beispielsweise:  Mungel,  geestebade,  honnoch,  vinckenblock, 
starffkamer,  starffgudere,  water  wullve,  have  junffer  u.  a. 
Ebensowenig  wie  diese,  wäre  man  berechtigt,  cisekamer 
wegzuleugnen.  So  lange  daher  meiner  „Muthmaassung"  über 
wisekamer  nicht  eine  bessere  Deutung  entgegengehalten  wird, 
bin  ich  gemüssigt,  dieselbe  aufrecht  zu  erhalten. 

Zum  Schluss  wies  Herr  Ritterschaftssecretair  Hermann 
Baron  Bruiningk  aus  vielen  inneren  und  äusseren  Gründen 
nach,  dass  eine  im  livländischen  Bitterschafts* Archiv  befind- 
liche Urkunde,  wonach  Plettenberg  dem  Henrik  Tepel  das 
dem  Wilbaldt  v.  Witkop  verliehene  Recht  freier  Holzung 
in   den  Trikatenschen  Wäldern,   sowie   freie  Fischerei    in 
der  Aa  und  den   dabei  gelegenen  Teichen,  bestätigt  (Tri- 
katen,  11.  Februar  1501),   höchst  wahrscheinlich   als  eine 
Fälschung  zu  betrachten  sei,  und  zwar  wahrscheinlich  als 
eine  im  17.  Jahrhundert  fabricirte.     Sie  ist  unbeanstandet 
abgedruckt  im  Inland  1846,  n.  16  und  danach  hochdentscfa 
in  V.  Bunge  und  v.  Toll,  Est-  und  Livl.  Briefl.  I,  n.  614. 
Die  durch  die  Urkunde  begründete  Waldservitut  ist  nach 
erfolgter  Ablösung  1885  exgrossirt  worden. 


Die  Fehme  in  Besiehimg  auf  LtTland« 
Von  0.  Mettig. 


Die  Erwähnung  des  Fehmgerichts  übt  auf  unsere  Phan- 
tasie einen  eieenthümlichen  Eindruck  aus.  Eine  Reihe  von 
schauerlichen  ^ildeiii  treten  in  ffeheimnissvoUer  Weise  vor 
unser  geistiges  Auge.  „In  tiefster  Nacht",  so  lautet  die 
dramatische  Schilderung  Kampschultes*),  „sehen  wir  die 
Pehmrichter  in  dunkler  Waldesschlucht  oder  in  den  unter- 
irdischen Gewölben  einer  Burg  zusammentreten;  schweigend 


*)  Zur  Geschichte  des  Mittelalters,  8  Vorträge  von  F.  W.  Kamp- 
schulte.    Bonn.  1864,  p.  47.    D.  westf.  Fehme. 
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und  yennummt  lassen  sie  sich  um  die  schwarzbehangene 
Tafel  nieder,  über  welche  spärliche  Lichter  ein  grausiges 
Halbdunkel  verbreiten.  Der  Vorgeladene,  den  man  in  un- 
bewachtem Augenblicke  ergriffen,  mit  verbundenen  Augen 
auf  verborgenen  Pfaden  zur  heimlichen  Gerichtsstätte  ge- 
schleppt  hat,  wird  vorgefahrt.  Der  Ankläger  enthüllt  das 
Verbrechen.  Sein  Schwur  gilt  als  Beweis  und  gestattet  keine 
Verlheidigung  mehr.  In  derselben  Stunde  wird  das  Urtheil 
gesprochen  —  es  lautet  allemal :  Tod.  Wir  hören  das  drei- 
fache Wehe  der  vermummten  Schöffen;  der  Freigraf  zer- 
bricht den  Stab;  derFrohne  tritt  hinzu  und  vollstreckt  den 
Blutspruch.  Still  und  lautlos,  wie  sie  gekommen,  verschwin- 
den nie  Fehmrichter  im  Dunkel  der  Nacht.  —  Es  nutzt  dem 
Unglücklichen  nichts,  sich  der  Ladung  zu  entziehen,  das 
üräeil  wird  nichtsdestoweniger  gesprochen  und  —  voll- 
zogen. Denn  dem  rächenden  Arm  der  Fehme  entgeht  Nie- 
mand, ihre  geheimen  Boten  wandern  in  die  Ferne.  Die 
iieüige  Fehme  durchkreuzt  die  Welt,  sie  durchkreuzt  die 
stille,  die  bewegte  Welt.  So  Roman  und  Dichtung." 
Gleiche  oder  ähnfiche  Vorstellungen  drängen  sich  uns  mehr 
oder  weniger  deutlich  auf,  obgleich  wir  der  Ueberzeugung 
haldigen,  dass  nichts  von  dem  auf  Wahrheit  beruht.  Wir 
wifflen,  dass  die  Fehme  ein  ehrwürdiges,  altgermanisches 
fiechteonstitut  mit   öffentlichem  Bechtsverfahren,    aber   mit 

geheimer  Urtheilsfällung  und  Vollstreckung  gewesen  ist. 
ie  Unparteilichkeit,  die  Strenge  der  Justiz  und  die  im 
Creheimen  ausgeführte  Execution  verschafften  einerseits  jenen 
Resten  germanischer  Volksgerichte  auf  der  rothen  Erde  in 
Westfalen  zu  einer  Zeit,  wo  die  Reichsgewalt  darniederlag, 
eine  über  ganz  Deutschland  verbreitete  Geltung,  anderer- 
seits gaben  sie  der  Volksphantasie  Veranlassung,  diesem 
Gerichte  eine  so  grausige  Physiognomie  in  mysteriöser  Be- 
leuchtung zu  verleihen.  Kampschulte  sagt:  „Es  giebt  kein 
deutsches  Reichsland,  in  dem  sich  für  jene  Zeit  nicht 
Spuren  einer  fehmrichterlichen  Wirksamkeit  nachweisen 
Hessen."  —  „Ihre  Ladebriefe  gingen  damals'^  (in  ihrer 
Blüthezeit,  14^0 — 1460)  von  Livland  und  Preussen  bis  zu 
den  Schweizer  Bergen.''  Dass  die  Autorität  der  westfäli- 
schen Fehme  auch  bis  in  die  östlichen  Marken  des  Reiches, 
bis  nach  Livland  gereicht  hat,  darüber  sind  uns  von  unseren 
Historikern  meines  Wissens  nur  flüchtige  Mittheilungen 
gemacht  worden*). 

*)  Gf.  BuDge,  Geschichte  des  Gerichtswesens  und  Gerichtsver- 
fahrens io  Ldv-,  Est-  and  Kurland,  pag.  22.  Bei  der  Bemerkung,  dass 
die  westfälische  Fehme  auch  Einwohner  des  alten  Ijivlands  vor  ihre 
Sehrauken  gefordert  habe,  beruft  sich  der  Verfasser  zugleich  mit  eiuem 
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Der  deutsche  Orden  kam  mit  der  Fehme,  wie  Voigt 
gezeigt  haty  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  sehr  heftige 
Conflicte,  jedoch  rucksichtlich  der  aus  Livland  an  die  IVei- 
stühle  in  Westfalen  gerichteten  Klagen  od^  Appellationen 
erfahren  wir  nichts.  Professor  Hausmann  hat  die  Frage  der 
Appellationen  an  auswärtige  Gerichte  in  einem  für  die 
Rechtsgeschichte  werthvöUen  Vortrage:  ^Livländische  Pro- 
cesse  im  Reichskammergerichtsarchiv  zu  Wetzlar^,  neuer- 
dings angeregt*)  und  hierzu  durfte  vielleicht  Folgendes  als 
Beitrag  dienen. 

Die  Eingriffe  der  Fehme  in  die  Jurisdiction  des  Ordens 
und  die  Bedrängungen  der  Ordensunterthanen  von  Seiten 
.  der  heimlichen  Gerichte  steigerte  sich  dermaassen,  dass  der 
Papst  Nicolaus  V  durch  eine  Bulle  vom  2.  Sept.  1448  alle 
Ordensunterthanen  in  Preussen  und  Livland  auf  ewige  Zeiten 
von  aller  Gerichtsbarkeit  fremder  Richter  und  namentlich 
auch  der  Fehmrichter  freispricht  und  unter  Androhung  der 
strengsten  Strafe  des  Kirchenbannes,  den  der  Papst  nur 
allein  in  der  Todesstunde  lösen  könne,  jedem  Freigrafen 
der  Fehme  die  Verletzung  dieses  Privilegiums  des  Ordens 
verbietet.  (Voigt,  Die  Westfälischen  Fehmgerichte  in  Be- 
ziehung auf  Preussen,  pag.  140.  Beilage  pag.  217.  Index  1711.) 
An  dieser  Exemtion  participirte  auch  der  livländische  Zweig 
des  deutschen  Ordens;  inwiefern  dieses  Recht  demselben 
der  Beanspruchung  werth  gewesen,  vermögen  wir  nicht  an- 
zugeben. Ein  Bedürfniss  nach  dem  Schutze  desselben  dürfte 
vielleicht  aus  folgender  Urkunde  hervorgehen,  die  sieh  unter 
den  im  Ritterschaftsarchiv  aufbewahrten  Königsberffer  Ur» 
kundenabschriften  befindet.  (Sect.  U.  Tom.  VII.  Nr.  994. 
Index  1645.  D.  D.  Marienburg,  Sonnabend  nach  All.  Heil. 
(2.  Nov.  1448.)  Gleich  nach  Empfang  der  oben  angeführten 
Bulle  schi*eibt  der  Hochmeister  dem  Ordensmeister  in  Liv- 
land unter  Anderem  Nachstehendes: 

^Und  als  denn  unsirs  Ordens  undirsassen  Jn  Lieffland 
und  besundern  die  us  Hargen  und  Wierlandt  mit  den 
buwssenen  xmd  wertlichen  gerichten  swerlich  gedranget  seyn 
gewurden.    So    seyn    desgleich    die    undirsassen    alhie    Jn 


Hinweis  auf  Voigts  ^Weätfälische  Febmgemhte  in  Beziehanff  auf 
Prenssen"  auf  mehrere  Urkunden  im  Revaler  Rathsarchiv.  Voigts 
Arbeit  kommt  indessen  rucksichtlich  der  von  der  Fehme  nach  Livland 
gerichteten  Citatiouen  nicht  in  Betracht;  dagegen  waren  die  uns  leider 
nicht  zugänglichen  Revaler  Documente  vermuthlich  im  Stande,  über 
il'w  fehinrichterlichen  Ladungen  und  Urtheiissprüche  die  erwünschten 
Aufschlüsse  zu  geben  und  somit  die  wichtigsten  Momente  znr  Kennt- 
nins  des  Verhältnisses  der  Fehme  zu  unseren  Landen  zu  liefern. 
*)  Rigajiclio  Ziitnng  1886,  Nr.  48. 
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Prew88en  mit  solchen  und  snnderlich  mit  den  he3rmlichen 
gmchten  manchveldiclich  ummegetreben  nnd  besweret  ee- 
wnrden  Und  darumb  eyn  sulchs  czu  undirsteen  Haben  Wir 
mit  fieisse  domoch  geerbeitet  bey  unsirm  heiligen  vaty*  dem 
Papst  So  das  seyne  Heiligheit  Uns  und  unsirm  orden  eyne 
bulle  hat  verlegen^  dadurch  alle  unsirs  oi*dens  undirsassen 
ran  den  heymliehen  und  gemeyniclich  von  allen  wertlichen 
gerichten  seyn  gefreyet  als  ir  das  us  derselben  bullen  abeschrifft 
hirjme  verslossen  lesende  wol  werdet  vernemen  und  darumb 
mögt  ir  solche  freyunge  den  undirsassen  czu  Lieffland  ver- 
Inmdigen  und  ofBinbaren  lassen  uff  das  Ap  Jmand  van  en 
Torbas  mit  solchin  fremden  und  wertlichen  gerichten  wurde 
bekommert,  dass  der  czu  euch  adir  Uns  czuflucht  haben 
und  Wir  en  durch  solche  bullen  schutczen  m(^en.** 

Hier  ist  ausdrücklich  das  Recht  der  Befreiung  von  den 
ürtheilsBürüchen  der  Fehme  auch  auf  Livland  ausgedehnt. 
Freilich  heisst  es  hier  auch,  dass  auswärtige  Gerichte  die 
Untersassen  in  Livland,  hauptsächlich  in  Harrien  und  Wier- 
land,  bedrängen,  es  scheint  aber  nicht  zu  denselben  die 
west&Usche  Pehme  gerechnet  zu  sein,  denn  in  dem  darauf 
feinden  Passus  spricht  der  Hochmeister,  gleichsam  im 
Gegensatz  zu  Livland,  von  den  Versuchen  der  Fehme, 
Preuasen  ihrer  Jurisdiction  zu  unterwerfen.  Der  Hoch- 
meister beabsichtigt,  wie  wir  vermuthen,  durch  dieses 
Schreiben  die  livländischen  Gebietiger  über  die  Mass- 
nahmen gegen  eventuelle  Eingriffe  auswärtiger  Gerichte, 
speciell  der  Fehme,  zu  insti-uiren.  Wir  glauben  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Hochmeister  bei  Er- 
wähnung der  CoUisionen,  welche  die  harrisch-wierischen 
Behörden  mit  auswärtigen  Gerichten  erfuhren,  den  Parem- 
bekeschen  Rechtsstreit  im  Sinne  hatte.  Der  estländische 
Ordensunterthan  Hans  Parembeke  (Fahrensbach)  hatte 
zwei  Edelleute,  Dietrich  Pirkes  und  Hans  Treyden  in  Wien 
verklagt;  vom  römischen  König  wurde  das  Richteramt 
dem  Herzog  von  Mecklenburg  übertragen,  welcher  dem 
Hochmeister  gegenüber  die  bittere  Bemerkung  macht:  er 
habe  gefunden,  dass  der  Kläger  nothgednmgen  worden, 
ausser  Landes  Recht  zu  suchen*).  Der  Hochmeister  Conrad 
von  Erlichshausen,  durch  die  beständigen  Angriffe  der  Fehme 
in  nicht  geringe  Unruhe  versetzt,  will  den  Streit  mit  Pa- 
rembeke im  Lande  geschlichtet  wissen.  Deswegen  gewährt 
er  demselben  behufs  der  Erledigung  seines  Processes  einen 
Geleitsbrief  durch  Preussen   nach  Livland  und   giebt  ihm 


*)  A.  v.  Kotzebue.  Preussons  alt.  Geschichte.   Bd.  4,  pag.  87 
und  277. 
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eine  Empfehlung  an  den  liyländischen  Ordensmeifiter:  zu- 
gleich unter  demselben  Datum,  Dienstag  nach  der  Heim- 
suchung Marias  1446*),  ennahnt  er  die  Käthe  von  Harrien 
und  Wierland  ihm  (Parembeke)  Genugthuung  zu  verschaffen, 
damit  er  nicht  zu  weiteren  Reisen  und  Unkosten  veranlasst 
würde.  ^Der  an  Ir  euch  selbst**,  sagt  der  Hochmeister  am 
Ende  seines  Briefes,  ,,sere  wol  thut  und  uns  sunderlich  zcu 
willen''.  An  demselben  Tage  wendet  er  sich  auch  an  den 
Landmarschall  von  Livland  mit  dem  Ersuchen  um  dessen 
Unterstützung  zum  Zwecke  der  Beilegung  des  bewussten 
Zwistes  und  schliesst  sein  Schreiben  folgendermaassen: 
^Dorumb  bitten  wir  euch  mit  begerung,  das  ir  darczu  mit 
fleisse  helflfet,  Bitten  weisse  und  wege  gebet,  das  semliche 
schelunge  gutlich  hengelegt  und  entscheiden  mege  werden, 
uff  das  her  nicht  mehr  clage  thun  und  solche  Sachen  weiter 
und  furder  suchen  bedürfe  doran  irczeiget  Ir  uns  beheg- 
lichen  willen".  Der  Process  fand  nicht  die  erwünschte  Be- 
schleunigung. Einige  Monate  vor  Uebersendung  der  Bulle 
Martins  V  über  die  Exemtion  von  den  Fehmgerichten  (am 
19.  April  1448)  legt  der  Hochmeister  dem  livländischen 
Meister  die  Beilegung  des  Streits  dringend  ans  Herz,  in- 
dem er  umständlich  auf  die  Gefahren  au&nerksam  macht, 
welche  die  Einmischung  fremder  Gerichte  in  den  Ordens- 
landen nach  sich  zögen**).  Die  Furcht  vor  den  Folgen 
der  Appellationen  an  auswärtige  Gerichte,  in  Sonderheit 
wohl  vor  der  im  Hintergrunde  drohenden  Fehme  lässt  sich 
nicht  verkennen,  und  es  liegt  nicht  aus  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit,  dass  Hans  Parembeke  mit  einer  Klage  vor  der 
Fehme  gedroht  habe.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird 
man  sich  auch  in  Livland  in  den  Bechtsßlllen,  wo  g^en 
widerrechtliche  Angi-iffe  Schutz  und  Ahndung  verübter  Ver- 
brechen von  den  landesherrlichen  Gerichten  versag  blieb, 
an  die  westfälische  Fehme  gewandt,  und  die  wira  wieder 
ihrerseits  Ladungen  nach  Livland  gerichtet  haben.  Die 
bisher  herangezogenen  Urkunden  indess  lieferten  uns  keinen 
directen  Beweis  der  richterlichen  Wirksamkeit  der  Fehme 
in  Livland,  einen  solchen  entnehmen  wir  eher  mehreren  aus 
den  Jahren  1467 — 1470  stammenden  Inscriptionen***)  des 


*)  Köniffsberger  Urkuudenabschriften  Sect  II.  Tom.  VII.  Nr.  890, 
Ind.  1532  und  Nr.  895,  lad.  1538. 

**)  öect.  IL  Tom.  VII.  Nr.  964,  lud.  1611;  cf,  Ind  1654. 
***)  Da  dieselben  fehlerhaft  und  unvollständig  in  den  N.  Nord. 
MiscelT.  Stück  11  und  12,  paff.  413  und  414  mitgetheilt  sind,  so  ist 
hier  ein  Wiederabdruck  nach  dem  Original  wohl  geboten.  —  Rig. 
Stadtbl.  V.  1817,  pag.  78;  A.  v.  Richter,  Greschichte  der  deutschen 
OHtseeproviuzeu  I.  Bd.  2,  pag.  135. 
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noch   nicht   publicirten    Rigaschen    Kämmereibuchs.     Die- 
selben lauten: 

pag.  275  a.  a.  1467. 

6  mr.  1  ferd.  vortherede  de  schriver  in  dem  Pinxgten 
tho  Bottwnenborgh  umme  breve  willen  an  den  koningk  tho 
Polen  und  ok  an  dat  hemelike  gerichte. 

25  mr.  3  ferd.  1  seh.  mede  gedan  Hans  Speigel  npp 
de  reise  alse  he  uth  togh  mit  den  breven  an  dat  hemelike 
gerichte  sunder  sine  clcdinghe  uppe  rekenschopp.  ( 

7  ferdinghe  ^even  hern  Michele  tarn  Resen  vor  dat 
Instrument  to  schrivende  in  der  sulvigen  sake. 

20  mr.  geven  unses  heren  van  Bijge  sinem  (n?)  schri- 
veren  vor  de  breve  an  heren-  und  allen  gemenen  steden 
unde  an  dat  hemelike  gerichte. 

noch  10  ferdinghe  geven  des  heren  schrevere  to  Koken- 
hnsen  vor  2  breve  den  enen  an  den  hovetmann  to  Conwen 
und  den  anderen  an  dat  hemelike  gerichte. 

Dag.  279  a.  a.  1468. 

92  mr.  uth  geven  de  Hans  Speygell  heflFt  vortheert 
alse  hee  uth  wass  in  Westvalen  van  Johannis  an  beth  to 
Pinxsten  dat  he  hir  wedder  int  landt  qwam  van  dem  vryen 
stole. 

Noch  57  mr.  13  seh.  mede  gedan  nippet  nye  Hanse 
Speygell  alse  he  nu  reeth  umme  landt  up  sunte  Bartho- 
lomeus  dage  na  dem  vryen  stole  an  thernighe  an  enem 
perde  vor  sine  cledinghe  unde  vor  negen  wülüe  unde  2 
droge  lesse  unde  butten,  de  he  solde  geven  dem  hemeliken 
schnvere  im  hemeliken  rechte  tor  schenke  tegen  unde  wed- 
der Hans  Burmann,  hir  to  hefft  de  kemerer  em  noch  gedan 
1  schi^  unde  7  mr.  pundt  wass,  dat  schi/5^  steit  to  geldo 
alse  idt  gekofft  iss  vor  82  mr.  dit  wass  is  noch  umbetalet 
uppe  desse  tijdt  darumme  iss  hir  nicht  in  gerekent. 

pag.  284  a.  a.  1469. 

89  mr.  1  ferd.  noch  mede  gedan  Hanse  Spcygel  vor 
teringe  an  wasse  unde  gelde  in  des  vryen  -stoles  saken. 

pag.  290  a.  a.  1470. 

6  mr.  geven  Hanse  Spegel  da  hee  to  achter  was  van 
to  jare  in  der  Westveleschen  reyse  vam  veem  rechte. 

Aus  diesen  Aufzeichnungen  erfahren  wir,  dass  der  Bath 
m  Biga,  wie  es  scheint,  im  Einverständniss  mit  dem  Erz- 
bischoi  wegen  eines  vor  dem  Pehmgerichte  zu  verhandelnden 
Processes  seinen  Bathsdiener  Hans  Spegel,  ausgerüstet  mit 
verschiedenen  Bechtsinstrnmenten,  wiederholt  innerhalb 
der  Jahre  1467  bis  1470  nach  Westfalen  sendet.  Hans 
8p^l  hat  die  mit  nicht  geringem  Kostenaufwande  ver- 
bundene Beise  drei-  oder  viermal  unternommen;  wohl  im  Auf- 
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trage  des  Batbs  überbringt  er  dem  Schreiber  des  heim* 
liehen  Gerichts  zum  Geschenk  zwei  getrocknete  Lachse  und 
Butten.  Beim  Jahre  1468  wird  auch  die  Person  genannt, 
gegen  die  Klage  gefuhrt  werden  soll  oder  der  gegenüber 
man  sich  zu  vertheidigen  hat,  es  ist  Hans  Bunnann. 

Welche  Umstände  den  Rath  zur  Anerkennung  der  fehm- 
richterlichen  Gewalt  bestimmt  haben,  wissen  wir  nicht, 
ebenso  lässt  sich  auch  nicht  aus  dem  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Material  ermitteln,  wer  Hans  Burmann  und  was  der 
Inhalt  der  Stj'eitfrage  gewesen.  Hoffentlich  wird  die  spätere 
Forschung  bei  vorgeschrittener  Urkundenpublication  auch 
über  diese  dunkle  Angelegenheit  mehr  Licht  yerbreiten. 

Bis  dahin  dürfte  aber  noch  immer  die  fast  vor  hundert 
Jahren  von  einem  Historiker  bezüglich  der  Ueberlieferung 
über  das  Verhältniss  der  Pehme  zu  Livland  mit  Ironie  ge- 
machte Bemerkung  ihre  Berechtigung  behalten.  „Auch  von 
diesem  (hemelike  gerichte)",  schi-eibt  der  anonyme  Autor, 
„finde  ich  wider  alles  Vermuthen  etwas  in  unseren  ein- 
heimischen Nachrichten,  aber  so  wenig  und  undeutlich,  wie 
es  sich  für  ein  heimliches  Gericht  gebühret.** 


■ 

Veneiohniss  der  sa  Heidelberg  in  den  Jahren  1564  bis  1668 

immatricuHrten  Livl&nder. 

Von  H.  J.  Böthführ. 


1.  1668.  2.  Jan.     Hem*icus    Saleburgius,    Rigensis.     Ein 

Henricus  Saleburgius  Rigensis  ist  in  Wittenberg 
im  August  1559  inscribirt;  es  ist  wahrscheinlicfi 
derselbe  trotz  der  zwischenliegenden  8V«  Jahre; 
ein  so  langer  Aufenthalt  auf  Universitäten  ist 
nicht  gar  selten.  Von  seinem  späteren  Lebens- 
lauf ist  nichts  bekannt  geworden.  Vgl.  Die  Liv- 
länder  auf  auswärtigen  Universitäten  in  vergan- 
genen Jahrhunderten  S.  149,  Nr.  77. 

2.  1583.  18.  Sept.   Henricus  Bergius,  Rigensis  ex  Livonia, 

Johannis  filius  nobilis.  Im  Juli  1581  findet  er 
sich  in  Rostock  als  Rigensis  Patricius  immatrica- 
lirt.  In  ^die  Livländer  auf  ausw.  Universitäten** 
S.  71,  Nr.  435  ist  die  Vermuthung  aufgestellt, 
dass  er  ein  Sohn  des  Caspar  Thom  Berge  (Raths- 
glied  von  1577 — 1614)  gewesen  sei;  hier  erfahren 
wir,  dass  sein  Vater  Johann  geheissen  habe,  und 
sonach  ist  er  wohl  ein  Sohn  des  Johann  Thom 
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Berge  gewesen,  welcher  von  1553 — 1576  im 
Riff.  Ratbe  sass.  üeber  seine  spätere  Lebens- 
stmlnng  siehe  „Die  Livländer**  S.  71  und  72. 

I        3.  1584.  29.  Nov.   David  Heliconius,  Livonus.    Dass  unter 
'  diesem  latinisirten  Namen  dei*  spätere   Rigasche 

Syndicns  David  Hilchen  verborgen  ist,  erfahren 
wir  aus  Crusius,  Ann.  Suev.  p.  721,  wo  es  heisst: 
Accepi  12  Mart.  1592.  cum  huc  scribendo  per- 
venissem,  literas  amicas  ex  urbe  Livoniae  Riga 
a  claro  et  sapiente  viro,  Davide  Heliconio,  ejus 
Reipubl.  Syndico:  qui  ante  septennium,  Tybingae  in 
stndiis  gnaviter  vixerat. 

4.  1586.  23.  April.   Laurentius  Pistorius,  Rigensia  Livonus. 

5.  1586.  14.  Mai.  Johannes  Derfelt,  Rigensis.  Im  Juli  1585 
wurde  ein  Johannes  Derfeldus  in  Rostock,  jedoch 
als  Dorpatensis  bezeichnet,  immatriculirt.  In  den 
Jahren  1601 — 1606  kommt  ein  Oberst  Johann  Der- 
felt als  Glied  der  schwedischen  Regierung  in 
Dorpat  und  als  Befehlshaber  eines  Regiments 
Knechte  vor.  Gadebusch,  Livl.  Jahrb.  ET,  2.  S.  274, 
295,  298,  300,  357.  Ueber  die  adlige  Familie 
Derfdd  siehe  Hupel,  nord.  Miscell.  X\  III,  S.  88. 

6.  1589.  18.  October.  Joannes  Marquardus,  Rigensis  Livo- 
nus, immatriculirt  als  famulus  der  litauischen  Edel- 
leute  Lucas  und  Georgius  Masalsky. 

7.  1591.  28.  März.  Wolmarus  Holthausen,  Kevaliensis  Li- 
vonus. Im  Septbr.  1582  wurde  zu  Rostock  ein 
Volmarus  Holthatisen  Revaliensis,  wohl  derselbe, 
immatriculirt.  Er  war  wohl  ein  Sohn  des  Revaler 
Bürgermeisters  Johann  Holtzhausen  (1575 — 1608), 
und  wurde  1606Niedergerichtssecretair  des  Revaler 
Raths.    Siehe  „Die  Li\1änder  etc."  S.  73,  Nr.  441. 

8.  1591.  31.  Juli.  Thomas  Ramus,  Rigensis  Livonus,  wahr- 
scheinlich der  nachherige  Rigascho  RathsheiT 
und  Bürgemeister  (1600—1631),  auch  1630  Vice- 
präsident  des  livländischen  Hofgerichts  zu  Dorpat. 

9.  1592.  24.  April.    Philippus  Craffl,  Volmariensis. 

10.  1592.  22.  Juli.  Bernardius  Eckius,  Rigensis  Livo.  Er 
kommt  auch  im  October  1502  als  noch  in  Heidel- 
berg studirend  vor.  Wahrscheinlich  ist  er  ein 
Solm  des  bekannten  Bürgermeisters  und  Burg- 
grafen Nicolaus  Eck. 

11.  1504.  19.  Sept.  Conradufl  ab  Emden,  Livonus.  Er  wurde 
am  22.  October  1595  wegen  Hausfriedensbruch  zu 
2  Tage  Carcer  venirtheilt.  Darauf  erklärte  er: 
sibi   in  patiia  fore  dedecori,   quod  fuerit  incar- 
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ceratns,  und  bat  um  Aenderung  der  Strafe.  Es 
wurde  ihm  die  Wahl  gestellt:  an  velit  ire  in  car- 
cerem  per  biduum  vel  ad  biennium  tacite  pro- 
ßcribi  ex  hac  academia.  Nach  längerer  üeber- 
legiing  wählte  er  das  Letztere.  Zu  seinem  Ent- 
schlüsse hat  wohl  ausser  dem  Angeführten  noch 
ein  anderer  Grund  beigetragen.  In  einer  Ein- 
gabe der  Universität  an  den  Kurfürsten  wird 
nämlich  der  Carcer  als  so  schlecht,  feucht  und  so 
voll  übler  Dünste  geschildert,  dass  Keiner  ohne 
Gefahr  zu  erkranken  darin  bleiben  mag;  dem 
Caspar  Plaminius,  der  darin  gelegen,  seien  die 
Kleider  am  Leibe  und  die  Schuhe  an  den  Füssen 
verfault.  Die  Studiosen,  welche  sich  vergangen, 
über  drei  Tage  darin  zu  lassen,  werde  Bedenken 
getragen,  und  die  Studiosen,  denen  die  Beschaffen- 
heit des  Carcers  bekannt  sei,  wollen  sich  lieber 
religiren  lassen,  als  auch  nur  eine  geringe  Zeit 
darin  sitzen.  Die  Familie  von  Emden  begegnet 
uns  zuerst  in  Hermann  von  Emden,  welcher  1558 
Dörptscher  Rathsherr  war,  und  sodann  in  Thomas 
von  Emden,  welcher  1581 — 1597  in  polnischen 
Kriegsdiensten  stand.  Gadebusch,  Livl.  Jahrb. 
I,  2.  S.  519;  II,  1.  S.  234,  295;  D,  2.  S.  169. 

12.  1599.  29.  Mart.    Ernestus  Nolde,  Livonus.    In  Lejden 

wird  ein  Ernestus  Noldius,  wohl  derselbe,  am 
14.  Febr.  1596  sechszehn  Jahre  alt  als  Jurist  im- 
matriculirt.  In  den  Acten  der  Heidelberger  Uni- 
versität wird  er  in  den  Jahren  1603  und  1606  als 
stud.  theoL  ei-wähnt.    Töpke  H.  S.  560. 

13.  1599.  12.  Mai.  David  Germann,  Rigensis  Livonus  gene- 

rosi  a  Dhonow  (Dohna)  ephorus. 

14.  1600.  22.  März.  Henricus  Schuemannus,  Rigensis  LiYonns. 

15.  1602.  24.  Decbr.   Wernerus  Becker,  Rieensis.    Im  April 

1600  zu  Rostock  und  1604  zu  Leyden,  22  Jahre  sdt, 
als  Jurist  immatriculirt.  Siehe  ^Die  Livländer** 
8.  82,  Nr.  510  u.  S.  153,  Nr.  10  u.  12. 

16.  1602.  2.  April.   Johannes  Pridericus,  Livonus.    Im  Febr. 

1602  wird  ein  Johannes  Fridericus  Rigensis  zu 
Rostock  und  am  28.  Juni  1605  ein  Joannes  Pre- 
derix,  Livonus,  22  Jahre  alt,  und  sodann  am  14. 
Mai  1607  Joannes  Fredericus  Livo,  23  Jahre  alt, 
als  Jurist  zu  Leyden  immatriculirt.  Siehe  „Die  Liv- 
länder"  S.  82,  Nr.  515;  S.  154.  Nr,  14  u.  16. 

17.  1619.  27.  März.    Johannes   Cojen,   Riga   Livonus.     Im 

Mai    1612  wird  er  als  Riga  Livonus  zu  Rostock 
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immatriculirt,  wohl  ein  Bruder  des  späteren  Bfirger- 
meistere  Andreaq  Cojen  (Koyge)  (j  1653.  6.  Oct.). 
Siehe  „Die  Livländer''  S.  85,  >fr.  542. 

18.  1666.  17.  Febr.    Georg  von  Dunte,  Livonus  legum  can- 

didatus.  Im  Januar  1656  wird  M.  Greor^ius  Dunte 
Revalia  Livonus  zu  Rostock  immatriculirt,  wahr- 
scheinlich wohl  derselbe.  Er  ist  später  Professor 
der  griech.  Sprache  am  ßevaler  Gymnasium.  Siehe 
„Die  Livländer"  etc.  8. 104,  Nr.  702  u.  S.  133,  Nr.  24. 

19.  1657.  15.  Sept.    Georgius  Casimims  von  Lüdinghausen, 

genannt  WolflF. 

20.  1657.  15.  Sept.    Georgius  Ludovicus  Sieberg. 

21.  1657.  15.  Sept.     Johannes    Carolus    de    Lüdinghausen 

Wolff. 

22.  1657.  15  Sept.    Henricus   Stanislaus   de   Lüdinghausen 

Wolff. 

23.  1657.  15  Sept.   Thomas  Mathias  de  Lüdinghausen  Wolff. 

m  fehlt  bei  den  fünf  vorstehenden  zwar  die 
Angabe  ihrer  Herstammung,  aber  es  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dass  dieselben  Curländer  sind,  zumal  der 
folgende  mit  ihnen  an  demselben  Tage  Immatri- 
culirte  als  Gurlandus  bezeichnet  wird  und  am 
29.  October  1652  zu  Leyden  ein  Henricus  Wolf 
a  Lidinchhausen,  wohl  identisch  mit  dem  vor- 
stehend sub  Nr.  22  Angeführten,  als  Nobilis  Gur- 
landus, 22  Jahre  alt,  immatriculirt  wird.  Sowohl 
die  Ludinghausen-Wolff,  als  auch  die  Sieberg  und 
Haudring  sind  bekannte  curländische  immatri- 
culirte  Adelsfamilien.  Siehe  ^Die  Livländer**  etc. 
S.  169,  Nr.  146. 

24.  1657.  15.  Sept.    Otto  Ewaldus  Haudring,  Gurlandus. 

25.  1659.  12.  Juli.      Christoph  Stegelinffen,    Livonus.     Ein 

Christoph  Stigelink  ist  1575  rastor  am  Dom  zu 
Riga  und  ein  anderer  Christoph  Stegelin^e,  wohl 
der  hier  Immatidculirte,  ist  im  Jahr  1687  Assessor 
des  livl.  Hofgerichts  zu  Dorpat.  Siehe  Sitzungs- 
berichte der  Gesellsch.  für  Gesch.  u.  Alterth.  der 
Ostseeprovinzen  Russlands  aus  d.  J.  1884  S.  59. 
Gadebusch,  Livl.  Jahrb.  IH,  1.  S.  9. 

26.  1660.  20.  August.     Emestus    a    Brüggen,    Ghurlandus. 

Er  ist  wohl  derselbe,  der  1664  nochmals  zu  Heidel- 
berg immatriculirt  wird  und  der  am  11.  Novbr. 
1665  zu  Leyden,  24  Jahre  alt,  als  stud.  Pol.  ver- 
zeichnet ist  Siehe  -Die  Livländer"  etc.  S,  175, 
Nr.  177. 
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27.  1663.  • —  Laurentz  Zimmermann  Livonus.    Er  wurde  im 

Januar  1657  zu  Rostock  und  den  10.  Decbr.  1665 
zu  Leyden,  24  Jahre  alt,  als  stud.  Juris  et  Math, 
immatriculirt.  Er  ist  später  Rig.  Ratfasherr  und 
Landvogt  (f  15.  April  1685).  Siehe  „Die  Liv- 
länder"  etc.  S.  105,  Nr.  708  und  S.  175,  Nr.  178. 

28.  1663.  —  Johann  Dreiling,  Livonus.  Er  wurde  gleichzeitig 

mit  Laurentz  Zimmerman  im  Januar  1657  zu 
Rostock  immatriculirt,  war  später  Rig.  Rathsherr 
und  Bürgermeister  und  starb  1710.  Siehe  „Die 
Livländer"  etc.  S.  105,  Nr.  709. 

29.  1663.  —  Reinholdus  Engdes,    Livonus.     Die    Engedes 

sind  eine  seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
in  Liv-  und  Estland  landbesitzliche  Adelsfamilie, 
deren  Glieder  zum  Theil  Landesämter  bekleiden. 
Den  Namen  Reinhold  tragen  mehrere  Familien- 
glieder im  16.  und  17.  Jahrhundert.  1627  kommt 
ein  Rittmeister  Reinhold  Engedes  als  Besitzer 
von  Wissttst  vor.  (Hagemeister,  Materialien  ü. 
S.  109  u.  110.)  Von  dem  Immatriculirten  ist  nichts 
Näheres  bekannt. 

30.  1664.  —  Christianus  Manequen  (aus  Maneken  verbessert, 

welche  letztere  Schreibart  die  richtige  ist),  Riga 
Livonus.  Er  wurde  1669  Notair  und  1688  Assessor 
des  Rigaschen  Landgerichts.  Durch  seine  Heirath 
mit  Anna  Catharina  Hagen,  einziger  Tochter  des 
Präsidenten  des  Rigaschen  Oberconsistoriums  von 
Hagen,  erwarb  er  1682  die  Güter  Nabben,  Hagens- 
hof  und  Wiebersholm.  Er  wurde  am  25.  August 
1696  geadelt  und  starb  1710.  Siehe  „Die  Livländer" 
etc.  S.  119,  Nr.  837.  Stryk,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Rittercüter  Livlands.  Theil  11,  S.  157.  Hage- 
meister, Älaterialien  I.  S.  43.  Hupel,  n.  Mise.  XY, 
S.  703. 

31.  1664.  —  Ernestus  a  Bruggen,  Stradsensis  Curonus.  Wohl 

der  oben  sub  26  Angeführte. 

32.  1665.  —  Christophorus  Torck,  Nobilis  Curonus.    Ueber 

die  curländische  AdelsfamiÜe  Torck  siehe  Hupel, 
n.  n.  Mise.  IX,  S.  229  u.  XIII,  S.  392. 

33.  1667.  —  Antonius  Christiani,  Riga  Livonus.   Wohl  der- 

selbe, welcher  im  Juni  16^  in  Rostock  immatri- 
culirt wurde.  Er  war  der  Sohn  des  Aeltesten 
und  späteren  Rathsherm  Nicolaus  Chi*istiani  (1672 
— 1679)   und    wurde    1644   geboren.     Er    wurde 
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Secretair  der  livl.  Ritterschaft;  am  20.  März  1676 
unter  dem  Namen  von  Sternfeldt  in  Schweden 
nobilitirt  und  starb  1697.  Siehe  „Die  Livländer** 
etc.  S.  106,  Nr.  725. 


Qmgo  Ergänsongea  xu  &.  Sohweders  Haobriohten  über  die  alte 

Domsohnle. 
Von  Dr.  A.  Poelchau. 


Bei  Durchblätterung  eines  alten  Manuscriptenbandes 
sind  mir  einige  Notizen  über  die  alte  Domschule,  welche 
Herrn  Director  Schweder  nicht  zu  Gesichte  gekommen  sind, 
m&Diger  Weise  entgegengeti'eten :  ich  fuge  sie  als  Ergänzung 
m  den  „Nachrichten^  in  Nachfolgendem  bei : 

Band  30  (2590)  der  „Rigensiar  auf  der  Rigaschen  Stadt- 
bibliothek enthält  u.  A.  von  Schievelbeins  Hand  geschrie- 
bene kurze  Aufzeichnungen  über  die  verschiedensten  Gegen- 
stände, und  unter  diesen  auch  einige,  \^elche  bis  jetzt, 
wenigstens  nach  meinem  Wissen,  nicht  beachtet  worden 
Bind,  aber  vielleicht  künftig  verwerthet  werden  können. 

Bei  EröfiTnune:  der  zu  einem  akademischen  Gjmuasium 
erweiterten  Anstalt  am  18.  April  1631  zählte  dieselbe  vier 
Schüler;  die  ersten  Gymnasiasten  waren:  Thomas  Ramme, 
Johann  Ulrich,  Nicolaus  Barnecken  und  Andreas  Koje  (p.  18). 

Zum  Jahre  1666,  Januar  10,  findet  sich  die  Notiz: 
starb  Frau  Gatharina  Lemchen,  Seel.  H.  Doctoris  Hintel- 
mann,  Kgl.  Land-Richters  und  hiesigen  Stadt  Gerichts- Vogts 
nachgelassene  Wittibe,  welche  unter  anderen  herrlichen 
Vermachungen  dem  Gymnasio  legiret  1700  Reichsthaler, 
darou  der  vierte  Professor  salariret  und  zu  deren  Andencken 
aof  Catharinen  Tag  eine  Rede  publice  gehalten  wird  (p.  21).*) 

Als  nach  der  Reparatur  des  (^rmnasialgebäudes  die 
Eröffnung  des  Gymnasiums  am  10.  August  1678  erfolgte 
fc.  22),  haben  die  Professores  Mag.  Henning  Witte  und 
Äag.  David  Caspari  Orationes  gehalten  und  Mag.  Johannes 
ßreverus,  damals  Theologiae  Professor  hat  das  Pro- 
gramma  Invitatorium  dazu  geschrieben.  Hinsichtlich  der  von 
Schweder  p.  24  angeführten  Instruction  für  die  Professoren 
findet  sich  von  Schievelbein  die  Bemerkung  aufgezeich- 
net, dass  sie  anno  1697,  den  20.  Octobris  von  Em.  Wohl. 


*)  Ver«L  Rig.  Stadtblätter  1882,  S.  373—378.  Dem  daselbst 
enthaltenen  Artikel  über  das  Testament  der  Gatharina  Lemchen  hat 
das  Ori|fuuJ  desselben  zu  Grande  gelegen.  Die  Bedactioii. 
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Kahte  denen  drey  Herrn  Professoribus  Gymnasii,  nemlich 
Theologiae,  Juris  et  Matematum  und  Eloquentiae,  welcher- 
gestalt  sie  sich  sowohl  gegen  ihre  Auditores  als  auch  in 
Uiren  Lectionibus  zu  yerhalten  haben,  ertheilt  worden  ist. 
Damahlen  hat  man  keinen  Professoren  Philosophiae  beim 
Gymnasio  gehabt. 

Als  aimo  1709  das  akademische  Gymnasium  aufhört 
(p.  30),  ist  das  Auditorium  Gymnasii  verschlossen  gewesen 
und  hat  Herr  General  Superintendent  Bruiningk  als  Ober^ 
Pastor  dieses  Zimmer  mit  zu  seiner  Wohnung  gezogen  und 
sich  selbiges  auf  eine  und  andere  Art  bedienet. 

Zu  Mag.  Joh.  Dollmann  (p.  52)  die  Notiz:  In  der  St. 
Petri-Kirche  auf  einer  Messing-Tafel  mitten  im  Chor  zur 
linken  Hand,  wenn  man  zur  grossen  Thür  einkommet,  des 
etc.  Dolmanni  Ehren-Gedechtniss : 

Hier  liegt  der  Sanftmnth  Meister 
Der  Tugend  Eigenthum, 
Ein  AuBZDg  kluger  Geister, 
Gelahrter  Leute  Ruhm. 
Die  Bchöne  Kirchen  Sonne 
Der  Priester  CTosse  Zier, 
Des  Yaterlanaes  Wonne 
Herr  Dolmann  lieget  hier. 

Gebohren  Ao.  1595,  gestorben  Ao.  1656. 

Auch  über  Johannes  Nobius  (p.  64),  von  dem  Schweder 
nur  die  eine  Nachricht  auffuhrt,  dass  er  Kantor  gewesen 
von  1585 — 1602,  ist  nach  einer  Schievelbeinschen  Notiz: 
Tm  Duhmes-Gange  auf  Holtz  mit  Farbe  geschrieben  ein 
Epitaphium  gewesen.  Johannes  Nobius  anno  1585  Cantor 
factus,  Juventutem  pie  instituit,  et  ita  Musicam  exercuit, 
ut  toto  tempore  Cantoratus  sui  nuUus  Scholarium  extiterit, 
literatus,  qui  non  belle  cantauit.  Vir,  Decus  Scholae,  gravis 
in  scholares,  jucundus  inter  amicos  et  quosvis,  sorte  sua 
sine  uUa  Ute  contentus.  Tandem  1602,  16.  Kalend.  Novem- 
bris  dira  peste  suffocatus  cum  quinque  liberis  conjuge  relicta 
tristissima. 


510.  Tenunmlug  »m  14.  lai  1886. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  S.  K* 
H.  dem  Grossfürsten  Georg  Michailowitsch:  Bej. 
Kh.  Teoprift  MHxaftjiOBHqii.  OnHcanie  h  Hsoöpaaßeme  h^ro- 
Topux'b  piMiKuxii  M0HCTa>  Hocro  coöpaHifl.     C.'IIexepöyprb. 
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1886.  4;  von  Herrn  Secretair  Anton  Buchholtz:  [Drago- 
oetti]  Abhandlnng  von  den  Tugenden  und  ihren  Be- 
lohnungen als  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung  von  den 
Verbrechen  und  ihren  Strafen.  Aus  dem  Französischen. 
Biga,  bei  J.  F.  Hartknoch,  1769.  8.  88  S.  Die  lieber- 
äetnmg  ist  aus  dem  Französischen  von  J.  C.  Brotze  ange- 
fertigt worden.  Widmungsexemplar  an  P.  v.  Schievelbein, 
mit  kurzen  autobiographischen  Notizen  Brotzes  in  lateini- 
scher Sprache  auf  der  Innenseite  des  Umschlags;  Drey 
Beden  von  der  Ewigkeit,  und  von  der  Wichtigkeit  und  den 
Vortheilen  des  Hinschauens  auf  das  Ewige,  von  Hiob  Orton. 
Nach  der  dritten  englischen  Ausgabe  übersetzt.  Biga,  bey 
Johann  Friedrich  Hartknoch.  1768.  8.  72  S.  Die  Ueber- 
setzung  ist  vom  Oberpastor  Immanuel  Justus  v.  Essen,  mit 
Widmung  desselben  an  P.  v.  Schievelbein;  Chwalkowo 
Chwalkowski,  Nicolaus  de.  Singularia  quaedam  Polonica. 
Leopoli  1686.  12;  Elvers,  Caspar.  Liber  memorialis  letti- 
cus.  Riga,  1748.  8.  Ohne  Titel,  jedoch  mit  der  Bemerkung 
Schievelbeins  auf  der  ersten  Seite  ^den  23.  Dec.  1734 
znerst  empfangen  aus  der  Druckerey"  und  auf  der  letzten 
Seite  ^ist  1748  im  September  fertig  geworden**;  Elucidarius 
poeticus  continens  historias  poeticas,  fabulas,  insulas,  regi- 
oaeg,  urbes,  fluuios  etc.  CoUectore  Hermanno  Torrentino. 
Baaileae  Anno  1583.  12.  Diese  sämmtlichen  Schriften  sind 
auf  der  Versteigerung  des  Nachlasses  der  Fi*au  Hofräthin 
Wflhelmine  Ootthardine*  v.  Loevenberg,  geb.  v.  Vegesack, 
oratanden  worden;  von  Herrn  Jacob  Hacker:  1)  ein 
eisernes  Messer,  ausgegraben  im  Jahre  1884  von  Herrn  J. 
Hacker  auf  dem  Berge  Kapping,  etwa  eine  halbe  Werst 
vom  Hofe  Launekai n.  Auf  diesem  Bei-ge  finden  sich 
viele  Steinkreise,  reichlich  40 — 50;  mehrere  von  diesen 
Steiukreisen  sind  untersucht  worden.  Man  stiess  zunächst 
auf  ein  Steinpflaster,  unter  welchem  jedoch  in  der  Regel 
ttor  ein  eisernes  Messer  und  etwas  Kohle  gefunden  wurde, 
jedoch  sollen  auch  Fingerringe  aus  Bronze  gefunden  wor- 
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den  sein;  2)  ein  Halsschmnck  aus  Bronze,  bestehend  aus 
einem  halbkreiBförmigen  ornamentirten  Reif  und  daran 
hängenden  drei  Ketten,  gefunden  von  Herrn  J.  Hacker  im 
Jahre  1884  im  Communewalde  in  Alt-Bonneburg,  nnd 
zwar  als  einziges  Artefakt;  in  einem  von  ihm  und  dem 
Kaufmann  Aboling  in  Ronneburg  geöffneten  Grabe ;  3)  Lanzen- 
spitze  aus  Eisen,  Armring  aus  Bronze,  Schellen,  Gürtel- 
beschlag etc.,  gefunden  in  einem  Grabe  im  Frühling  1885 
ebendort;  4)  ein  Stück  eines  eisernen  Messers,  3  Thon- 
scherben,   3  Knochenstücke,   4  Bronzeperlen,   1  Steinperle, 

1  gelbe  Glasperle,  1  blaue  Glasperle,  2  grüne  Glasperlen, 

2  rothe  Thonperlen  (?),  gefunden  im  MÄrz  1886  in  Fried- 
richshof  auf  dem  zum  Mure-Gesinde  gehörigen  Kappekaln, 
einem  etwa  eine  halbe  Werst  langen  Bergrücken  in  der 
Nähe  der  grossen  Ronneburg- Wolmarschen  Strasse;  auf 
diesem  Bergrücken  liegen  mehrere  zerstreute  Steinhaufen, 
einige  von  recht  beträchtlicher  Länge.  Diese  Gregenstände, 
ausgenommen  einige  von  den  kleinen  Peilen,  sind  von  Herrn 
Hacker  und  dem  Kaufmann  Aboling  nach  vielem  Suchen 
unter  den  Steinen  gefunden  worden;  einige  der  kleinen 
Perlen  wurden  ihnen  von  Hüterjungen  als  eb^idort  gefun- 
den übergeben;  von  Herrn  v.  Pretzmann:  eine  eiserne 
Axt,  gefunden  auf  einem  Hofesfelde  von  Friedrichshof 
(Kirchspiel  Ronneburg)  im  Frühling  1886  beim  Aufackern 
des  Feldes. 

Es  wurde  beschlossen  in,  Schriftenaustausch  zu  treten: 
1)  mit  dem  Aachener  Geschichtsverein  und  2)  mit  der 
finnisch-ugrischen  Gesellschaft  zu  Helsingfors. 

Die  Versammlung  genehmigte  den  Ankauf  einer  Samm- 
lung von  Alterthümern,  die  Herr  Ludwig  Frey  aus  Pernau 
(gegenwärtig  in  Riga  im  Geschäft  des  Herrn  Julius  Bnr- 
chard)  zum  Kauf  angeboten.  Als  besonders  bemerkend* 
werthe  Exemplare  sind  zu  verzeichnen:  1)  Ein  Messer  »UB 
Feuerstein,  183  Millimeter  lang,  40  Millimeter  breit,  zwei- 
schneidig, verjüngt  gegen  die  Spitze  auslaufend.    Das  ernte 
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Exemplar,  da8  in  die  Sammlung  der  OeseUschaft  kommt 
Bad  von  archäologischer  Bedeutung  ist;  es  wurde  1873 
beim  Pfiugen  auf  einem  Felde  der  Pernauechen  Hoflage 
Xido  oder  Oskarshof,  im  Beisein  des  jetzigen  Ärren- 
datoTs  Nikolai  Boetroem,  und  zwar  ganz  heil  gefundcti; 
2)  eine  Säge,  19()  Millimeter  lang,  1880  in'  Hapsal  in  der 
SeUofisruine  an  der  Südmauer  beim  Pflanzen  eines  Baumes 
tief  in  der  Erde  gefunden;  3)  ein  Schlüssel,  ebendaselbst 
beim  Grabenziehen  1882  gefunden;  4)  zwei  Messer,  das  eine 
mit  einem  üeberrest  vom  Holzstiel,  nach  alter  Construction 
ttttd  mit  einem  Kjiochengriff  (seltenes  Exemplar),  1882  unter 
iem  Gut  Weissenfeidt  bei  Hapsal  beim  Pflügen  gefunden. 
Die  Exemplare  unter  NNr.  2,  3  und  4  sind  aus  Eisen; 
5)  der  Rest  eines  Gürtels  aus  feinen  und  kleinen  Bronze- 
spiralen, 360  Millimeter  lang  und  11 — 12  Millimeter  breit, 
1878  gefunden  in  der  Umgegend  von  Pellin  bei  Nuja  beim 
Aafdecken  eines  Grabes;  6)  eine  saubere  Brosche  aus 
Silber  mit  6  blutrotfaen  Steinen  (Glasfluss)  mit  Dorn,  voll- 
ständig gut  erhalten,  von  einem  Bauern  auf  dem  Gute 
Zintenfaof  bei  Pernau  beim  Pflügen  gefunden. 

Zum  ordentlichen  Mitglied  wurde  aufgenommen:  HeiT 
Cand.  juT.  A.  v.  Bulmerincq. 

Der  Präsident  hielt  einen  Vortrag  über  den  Magister 
Nicolaus  Rus,  unter  Bezugnahme  auf  die  n(>uerdings  in 
Rostock  erschienenen  Schriften  über  denselben,  von  Dr. 
Nerger,  welcher  in  dem  diesjährigen  Osterprogramm  des 
RcÄtocker  Oymnasiums  „Dat  Bokeken  van  deme  Repe  des 
Mag.  Nikolaus  Rutze"  (Mag.  Nik.  Rus),  mit  Einleitung  und 
Krläateningen  versehen,  herausgegeben  hat,  und  von  Dr.  A. 
Hofmeister,  welcher  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  dritten 
Theile  des  Werkes  von  C.  M.  Wiechmann,  Mecklenburgs 
altniedersächsische  Literatur,  auch  über  Rus  handelt.  Refe- 
rent suchte  den  Nachweis  zu  fuhren,  woher  die  Annahme, 
4ö8  Bus  schon  in  den  Jahren  1511 — 1516  die  Reformation 
in  Riga  vorbereitet  habe,  in  die  Darstellimgen  der  livländi- 
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sehen  Reformationsgesehiehte  hineingekommen,  und  dass 
diese  Annahme  gänzlich  unbegründet  sei,  woraaf  auch  schon 
Dr.  G.  Berkholz  in  der  Sitzung  vom  9.  November  1883 
aufmerksam  gemacht  hat.  (Sitzungsberichte  1883,  S.  80  f.) 
Der  Vortrag  ist  abgedruckt  in  den  Mittheil.  Bd.  XIII,  S.  484  ff. 
Herr  dim.  Eathsherr  L.  v.  Napiersky  trug  einen  Auf- 
satz über  das  Ealandhaus  in  Riga  und  die  Frieseschen 
Händel  vor.  In  demselben  wird  zunächst  von  der  Kaiand- 
brüderschaft und  ihrem  Hause,  sowie  von  den  nach  Auf- 
lösung der  Brüderschaft  von  verschiedenen  Seiten  (vom 
Erzbischof  von  Riga,  von  der  Stadt  und  vom  König  von 
Polen)  auf  das  Eigenthum  des  Kaiandhauses  erhobenen 
Ansprüchen  gehandelt,  sodann  aber  werden  die  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hierüber  entstandenen, 
für  die  Stadt  höchst  verderblichen  Streitigkeiten  geschildert. 
Der  Erzbischof  Markgraf  Wilhelm  von  Brandenburg  hatte 
das  Kaiandhaus  dem  Wirth  desselben,  Matthias  Butenholz, 
verliehen,  von  der  Stadt  war  es  als  zur  Domkirche  gehörig 
in  Besitz  genommen  und  von  König  Sigismund  August  war 
es  dem  Castellan  Jacob  Meck  und  dessen  Erben  donirt 
worden.  Die  Ansprüche  der  Meckschen  Erben  war  die 
Stadt  dadurch  zu  beseitigen  genöthigt,  dass  sie  das  Haus 
den  genannten  Erben  im  Jahre  1580  abkaufte,  aber  schon 
früher  hatte  ein  Rigascher  Bürger,  Gerhard  Friese,  der  als 
Ehemann  der  Wittwe  Butenholz  rechtmässiger  Besitzer  des- 
selben zu  sein  behauptete,  die  Vertretung  seiner  Ansprache 
durch  König  Johann  HI.  von  Schweden  zu  erwii*ken  ge- 
wusst.  Herzog  Johann  von  Finnland  (der  nachherige  König 
Johann  HI.)  war  im  Jahre  1562,  als  er  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  der  polnischen  Prinzessin  Katharina,  der 
Schwester  Sigismund  Augusts,  in  sein  Herzogthum  zurück- 
reiste, vom  Rathe  auf  ausdrückliches  Verlangen  Sigismund 
Augusts  nicht  in  die  Thore  der  Stadt  eingelassen  worden 
und  es  war  allgemein  bekannt,  dass  er  wegen  dieser  Kränkung 
den   bittersten   Groll    gegen    die    Stadt    hegte.     Nachdem 
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Johann  seinen  Bruder  Erich  XIY  gestürzt  und  den  Bchvedi« 
sehen  Thron  bestiegen  hatte  ^  forderte  er  von  der  8tadt 
einen  Abtrag  wegen  dieser  und  anderer  ihm  angeblich 
▼idar&hrener  L^urien.  Priese  hatte  sich  mit  einem  Lübeck^ 
adben  Büi^er  Melchior  Günther,  d^  sich  vom  Käthe  Ast* 
diorch  beeinträchtigt  glaubte,  dass  ein  von  Freibeutern  ge^ 
Bonunenes  Schiff  mit  Waaren  im  Bigaschen  Hafen  veräussert 
▼Orden  war,  zu  gemeinsamer  Action  verbanden  und  Jo^ 
kann  HI.  verlieh  Beiden  seine  mächtige  Oännerschaft,  indem 
er  ihre  Befiriedigung  von  Seiten  der  Stadt  forderte.  Eine 
von  der  Stadt  zur  YerB(Uinung  des  Eönigs^  abgeechiokte 
Gesandtschaft  von  Bathsgliedem  hatte  nicht  den  mindesten 
Erfolg.  Die  Abgesandten  wurden  allem  völkerrechtlichen 
Braueh  znwid^  in  ihrer  Herberge  zu  Stockholm  längere 
Zeit  festgebaiten  und  Johnnai  fordeifte  in  einiem  in.  den 
bdeidigendat^i  Ausdrücken  abgefaßten  Schreibe  vom 
17.  Angnst  1575  einen  in  kürzester  Frist  zu  erlegenden 
Abtrag  von  100,000  Thalem.  Als  das  Geld  nicht  entrichtet 
vard,  wurden  im  Jahre  1576  schwedische  Kriegsschiffe  ani 
die  Mündung  der  ßüna  geschickt,  deren  Mannschaft  Baub  und 
Brandstiftung  an  dortigen  BesitzUchkieiten  verübte/  im  Jahre 
1577  aber  ertheilte  der  König  Friese  und  Günther  Bepres* 
salien-  oder  Anrestbriefe,  durch  welche  ihnen  die  Arrestirung. 
Bigascher  Bürger  und  Wegnahme  von  Gütern  derselben  in 
der  Ost*  und  Nordsee  sowohl  ale  auf  dem  Lande  gestattet 
wurde.  Ausserdem  wurden  vom  König  Käperfori^fe  gegen 
die  Bigiechen  ausgestellt  und  auch  einige  dem  schwedischen 
Herrscherhause  nahe  verbundene  Landesherren  Deutsch^ 
lands  (Graf  Edzard  von  Ostfriesland,  Heinrich^  postüllxter 
Erzbisehof  von  Bremen  und  Bischof,  von  Osnabrück,  und 
Christopher,  Herzog  von  Meklenburg  und  Administrator  des 
Stifte  Batzeburg)  liessen  sich  bewegen,  Friese  und  Güiither 
6hen  solche  Arrestbriefe  für  ihre  Länder  zu  eitheilen.  ^Eiä. 
offener  Raubkrieg  wurde  dergestalt  gegen  die'  Stadt  geführt 
«nd  der  Handel    derselben    durch   Brandseb^itznng    ihreif 
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Bürger  in  empfindlichster  Weide  lafam  gelegt.  Schatz  g^^ 
solche  Yergewaltigang  konnte  Ton  Kaiser  nnd  Bekk  imge* 
aehtet  wiederikblter,  von  der  Stadt  an  den  Kaiser  gerichtetm 
Gesuche  nicht  erliangt  werden.  BndUch,  t^lg  Sohwieden  im 
Kriege  gegen  die  Eussen  Mangel  an  Geld  und  Proviant 
litt,  liees  sich  der  König  zu  Unterhandlungen  herbei^  die 
dazu  fahrten,  dass  die  Stadt  mit  dem  Bevollmächtigten  des 
Königs  Eberhard  Durker  im  Jahre  1579  einen  Vertrag 
sohloss,  durdi  den  sie  sich  zu  bedeutenden  Gi^dzaUungeB 
und  Komlieferungen  (2ö00  Thaler  imd  170  Last  Boggen) 
verpfliobtete^wogegen  die  Repressalien  von  Seiten  Schwedens 
eingestellt  und  alle  Streitsachen  von  den  ord^idichen  Q^ 
richten  erledigt  werden  sollten.  Nachdem  mehr  als  ein 
Jahr  seit  Abschluse  des  Vertrages  v^fleesen  war  und  die 
Stadt  die  ihrerseits  übernommenen  Yerpfliehtungen  bereita 
grossentheils  erfüllt  hatte^  verwarf  jedoch  König  Johann 
die  Handlung  seines  Bevollmächtigten  und  forderte  wiederutH 
die  Befriedigung  IVieses^  und  Günthers.  Gütliche  Vei^ 
handlnngen  mit  Letzteren  hatten  kein  Resultat  und  im 
Jahre  1Ö90  wurden  vom  König  abermals  Eaperbriefe  gegen 
die  Rigischen  ausgestellt.  Die  Dtangsale^  welche  die  Stadt 
von  Schweden  aus  erlitt;  fanden  et*st  mit  dem  Tode  König 
Johanns  (nn  Jahre  1593)  ein  Ende  uiid  hatten,  nachdem 
sich  Riga  der  Krolie  Schweden  unterworfen  hatte ,  noch 
ein  Nachspiel  in  einem  Processe,  den  ein  von  Friese  testar 
mentarisch  zu  seinem  Erben  eingesetzter  sohwediicher  Hof* 
diener,  Andreas  Winne,  als  Reohtsnaoltfolger  FrieseB  beim 
Hofgerichte  zu  Stockholm  gegen  den  Ratfa  führte.  Erst 
im  Jahre  1687  wuDde  die  Stadt  von  nUen  durch  Frieee 
gegen  sie  erhobenen  Anforderungen  allendlioh  freig^eprochen« 
--  Die  aus  ärcbivalischen  Quellen  geschöpfte  Darstellung* 
der  hier  hur  kuns  berührten  Begebenheiten  veranschaulicht 
die  hilflose  Lage^  in  welche  die  Stadt  nach  dem  Zerfall 
der  livländischen  Oonföderation  imtdi  ihr  Festhiüiten  aa 
Kaiser  und  Reidi  geratben  war,  die  gespannten  Beziehungen 
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Bigaa  am  Schweden  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  und 
das  gewaltthätige  Verfahren  Johanns  IQ«  nad  andetrer 
Landesherren  gegen  die  Stadt  —  Dieser  Au&atE  ist  toU- 
Btttndig  abgedmckt  in  den  Mittheihingen  Bd.  XTV,  Heft  1^ 
Seite  1  ff. 

Herr  Redaoteor  Alexander  Bitchholtz  berichtete 
aber  drei  Briefe  Kaiser  Alexander  I  an  den  General* 
gOBTemetnr  Marquis  Paulacci  in  Betreff  des  ObristlieuteDantö 
TuDodieiis  Eberhard  t.  Book  und  der  Frau  t.  Erudener, 
veldhe  im  MairHefte  der  rxm  P.  Bartenew  in  Moskau 
herauagegebttieii  russischen  Monatsschrift  ^B^sski  Archiv^ 
(1886,  Heft  5,  &.  112—118)  veröffentlieht  worden.  Diese 
Briefe  sind  dem  Herau^eber  von  dem  Sohne  des  General« 
gouTemeors,  dem  Marqnia  Alexander  Philippowitech  Paniooei, 
wricher  noch  andere  wertbrolle  Papiere  seines  Vaters  auf* 
bevahat,  übergeben  word^i.  Die  beiden,  sich  auf  Boek 
beaehenden  Schreiben,  tooh  denen  das  «rste  russisch,  das 
zweite  frannöeisch  abgefasst  ist,  lauten: 

L    QeheinL    An  den  Herrn  General- Adjutanten 

Marquis  PaolnccL 

Der  verabschiedete  Obrist  TimotheuA  Boek  hat  mir 
Papiere  nbersandt,  voll  Lüge,  Unsinn,  Widersprüchen,  be^ 
Sonden  aber  yoll  unerlaubter  Yermessenheit.  Aus  der 
Leetüre  derselbeoa  kann  man  keineoQ  anderen  Scbluss  ziehen, 
als  daas  der  Schreiber  derselben  verrückt  isL  Damit  solche 
freche  Irrsiniiige  nicht  die  Ordnung  und  Ruhe  einer  wohl- 
geordkieten  Gesellschaft  stären,  sperrt  man  sie  ^n.  In 
Folge  dessen  befehle  ich  Ihnen,  den  erwähnten  Bock  zu 
verhaften  nnd  ihn  mit  draa  üeberbringer  dieses,  dem  Fähn- 
rich vom  Feldjägenrcorps  Michailow,  abzufertigen,  der  betelts 
Ordre  hat,  iha  wohin  gehörig  zu  gelettoD. 

Alexander. 
Perekop,  9.  Mai  1818. 

U.  General!  Vor  einigen  Tagen  habe  ich  unter  meiner 
Adresse  ein  Paquet  vom  verabschiedeten  Obrist  Bock  er- 
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halten.  Es  war  versiegdt  an  den  Greneral  Wäsmitinow*) 
gesandt  woarden,  um  mir  zugestellt  zu  werden.  loh  l^;e 
diese  Papi^e  hier  foei.^*)  Ihre  Leetüre  lässt  aonehmeoi^ 
diss  Herr  v.  Boak  den  Yerstand  verloren  hat.  Das  ist  ein 
Gemisch  von  Lügen,  Ungereimtheiten  und  WiderBprüchien 
und  vor  Allein  Frechheiten.  Ich  inuss  noolii  -hinznf&geny 
dass  in  den  letzten  zwei  Jahren',  als  ick  Gelegenheit'  hatte> 
Herrn  v.  Bock  viele  Male  zu  sehen,  er  mirein^  p^aönliche 
Anhängliehkeit  zeigte,  ohne  ditss  hierzu  besondere  Yeran« 
lassung  vorgelegen  hätte,'  uad  dass  ich :  während*  maiiifis 
Aufenthalts  in  Moskau  von  ihm  einen  Dankesbrief  in  den 
heralichsten  Ausdrucken  dafür  erhielt^ .  dass  sein  Bntder 
nach  der  Ancieii&etät  im  Bang  be&k>dert  worden  war.  loh 
erwähne  ialles  Dessen  Hur  aus  d^m  Crruilde,  um  den.firap* 
panten  Cohtrast  zu  cpn^atiren.  zwischen  seiner  igegte«* 
wärtigen  Gesinnung  und  dei-  Haltung/,  die  er  bisher  gezeigt* 
Im  vorigea  Somnu»*  habe  ich  einmal  mit  Ihnen  über  einen 
Brief  von  ihm  gesprochen^  aus  dem  ich  errathen  konnte, 
dass  er  sich  mit  Irgend  einer 'Arbeit  f&r  deii  Landtag  be- 
schäftige; aber  die  Ausdrucksweise  jelk'es  Briefes  war  durch- 
aus ^  anständig.  •  Alle  diese  Erwägungen;  beweisen,-  dass)  sein 
Kopf  nicht  ganz  in  OrcUmng.ist.  loh  glaube  sogar,  dis^ 
dies  die  allernäohsicktigste  Beurtheilung  seines  Vergehens 
ist;  zur  Zeit  jeder  anderen  Regierung  wäre  er  nach  aller 
Strenge  der  für  ähnliehe  Fälle  bestehendsen  Gesetze  ge- 
richtet worden.  '•  Indessen  können  Halbverrüt^kte  in  der 
Art  wie  Bock  Dinge  veorrichten,  welche  fÄr  die  Ordnung 
sehr  ge&hrlich  sind,  und  l^l^ztere  muss  in  jedem  wohl- 
organisirten  Staate  unter  allen  Umständen  aufrecht  eriialten 
werden.  AuBserdem  würde  es  dem  ersten  Beamten  des 
Staates  nicht  anstehen j  es  zuzulassen,  däss  man  ihn  nnge- 
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*)  Generalgouvemeor  von  Petersburg. 

**)  Haben    öich    nicht  erhalten;     sie    mussten   aii   den   Kaiser 
znHickgdSiEQidt  werden« 
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atraft  ujiid  mit  «olcher  Freohheit  beleidige.  Und  so  sotareibe 
jch  SmeBL  denn,  Qenwal,  yor,  sich  persönlich'  an  den  Anf- 
«oihaltBort  des  Herrn  t.  Bock  2a  begeben  und  Massnahmen 
n  aein^  Yerhaftimg  sm  treffen,  daas  er  eich  niehit  derselben 
durch  die  Flnoht  entziehe  oder  seine  Papiere  verberge,  auf 
welche  8ie  Ihr  Siegel  zu  legen  hiben.  Sie  werden  Herrn 
Beck  mit  dem  Ihnen  zngesohiokten  Feldjiger  abfertigen, 
ind,  falls,  erforderlich,  letzterem  nooh  einen  •  Gensdarmen 
ni  ffilfe  mitgehen.  Sie  befordern  ihn,  ich  wiederhole  eä, 
nach  SchlnsaelbiiFg  mm  Geherahnäjor  Flutalow,  welehem 
hierüber  ein  Befehl  eriheilt  worden  ist.  Bei  Brf&Uimg 
dieses  Anftragee  erklären  Sie  dem  Henm  Bock,  dass  der^ 
artige  Frechheiten  niemals  geduldet  werden  dfirfen,  und 
dasB'  der  Inhalt  seiner  Papiere  berechtige,  ihn  fnr  ednen 
Yerrackten  zu  halten,  nnd  däss  in  Folge  dessen  Leute 
dieser  Art  der  Möglichkeit  beranbt  werden  mfissen,  die 
Rahe  und  dffentHehe  Ordnung  zu  Bt<yren.  Nach  diesem 
strengen  Acte,  zu  welchem  ich  mich  in  Wahrheit  mit  Herzens- 
schmerz entschlossen  habe,  ist  es  meine  Pflicht,*  an  das 
Schicksal  deir  Frau  des  Herrn  Bock  und  des  Kindes,  das 
sie,  wie  ea  scheint,  zur  Welt  gebiradit  hat,  zu  denken.  Das 
Schicksal  dieser  Familie  stelle  ich  Ihnen,  Ihrem  mitlelds- 
ToHen  Herzen  anhieim«  Bock^  hat  sich,  zuwider  den  An- 
schauungen seiner  Bekannt^i,.  mit  einer  einfachen  Bäuerin, 
Terheirathet,  nnd  sie  hat  sich  wahrscheinlich  schon  vielen 
Unannehmlichkeiten  in  der  Gesellschaft  ausgesetzt.  Sorgen 
Sie  für  ihre  Lage,  erklären  Sie  ihr  theilnahmsroll  die 
Ursadle  dieser  harten  Massr^el,  die  gegen  ihren  Gemahl 
ergritkn  worden;  trösten  Sie  sie;  sorgen  Sie,  dass  sie  in 
lichte  genirt  werde  und  dass  Niemand  sie  beunruhige. 
Lassen  Sie  es  mich  wissen,  wenn  sie  in  Nöth  Ist;  ich  werde 
Bdob  eifrig  bem&hen,  ihr  zu  hblfen.  Benachriehten  Sie 
mdi  ausfuhrlich  ftber  alle  diese»  umstände.  —  Wenn  Sie 
alle  Papiere,  die  iöh  Ihnen*  sende,  gelesen  haben,  senden 
Sie  sie  mir  wieder  zurück.    Sehen  Sie  auch  alle  Papiere 
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B6rg£lltig  duroL,  welche  Sie  bei  Bodc  finden  w^en.  Sa 
kaiin  sehr  leioht  möglich  sein,  daas  hinter  ihm  andere 
agiren^  ireldhe  ihn  beredet  und  ihn  bis  zum  Fanatismus 
gebracht  haben.  Er  beruft  sich  in  den  mir  äbersandtan 
Papieren  auf  den  Grafen  Pahlen  *^  dieser  rerderbte 
Mensch  ist  zu  allem  fUdg.  Ich  bevollmächtige  Si^  fiber 
diesen  unmittdbare  Aufaicht  zu  verhängen.  Beobachten 
Sie  auch  grösste  Umsicht  in  Ihren  Handlungen  und  nameftl- 
lieh  in  Ihren  Anträgen  gegenüber  dem  Landtag.  Nichte 
zwingt  uns  die  Brreichniig  desden  zu  besehleunigen,  was 
wir  wünschen:  seien  Sie  aber  unbeugsam  in  der  Aulreciit- 
erhaltung  der  Ordnung  in  dieser  YersammluBg,  iiftdem  Sie 
keinerlei  Reden  und  Verhandlungen  zulassen,  welche  sroh 
nicht  auf  die  ordenüichen  und  getwohnheitamäasigen  Ange- 
gelegenheiteoi  beziehen.  Ich  erwarte  von  Ihnen  einen  aus- 
fahrliehen Bericht  darftber,  wie  Sie  den  Ihnen  ertheiHen 
Auftrag  ausgeführt,  was  Sie  in  den  Papieren  Bocks  ge- 
funden haben  und  endlich,  was  Sie  überhaupt  von  dieser 
ganzen  nichtswürdigen  Sache  halten.  Ich  fuge  den  formellmi 
Befehl  über  die  Yerhaftung  des  Herrn  Bock  bei. 

Empfangen  Sie  den  Ausdruck  meiner  Aditung. 
Perekop,  9.  Mai  1818.  Alexander. 

Von  den  Schicksalen  Tlmotheus  Eberhard  v^  Bocks 
hat  am  ausführlichsten  W.  v.  Bock  (L.  B.  HI,  Heft  3  und 
4)  gehandelt;  auch  in  der  russischen  Literatur  (Ljrschin  im 
ersten  Bande  der  [russischen]  ,,Jahrbücher  für  Bnsalands 
Literatur  und  Alterthüm'',  1859;  Goks  1870,  Nr.  61;  Soira- 
kowskis  Werke^  Ausgabe  von  Je&emow  1878,  L  etc^)  be- 
gegnen wir  MittheUungen  üb^  Bock.  Die  vorliegenden 
Brieife  geben  tais  nähere  Aufschlüsse  über  ihn,  wenn  auch 
der  eigentliche  Anlass  seiner  Yeriiaftung  noch  räthselhaft 
Ueibt.  *^  Bock,  welcher  Husarenoffizier  war,  hatte  an  dm 
Kriegen  von  1<8Q&-^15  theilgenoonmen  ttnd  des  Vertrauen 
des  Kaisers  erworben,  dem  er  wiederholt  dur<di  Freimuth 
benbierkenswerthe  Denkschriften,  überreichte.    Wie  aus  Bar* 
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tenevs  Mitthrilimgett  benroi^geht,  bewarb  er  ach  lUtoh 
Beiner  Bflckkebr  nach  Petdrsbui^  um  die  Toohter  der  be^ 
knuiteD  M.  A.  NuTSchkin,  an  derto  SdÜGksal  der  Kaiser 
An&dl -nabuL  Ala  seine  Werbung  oussglückte,  heiratiiete 
er  dne  Loibdgeneu  —  Worauf  sich  die  in  dem  fidbreiben 
des  EaiaerB  erwäihntmi  Papiere  v.  Books  beliehen  —  Itast 
flioli  nidit  feststellen.  W.  v.  Bock  nimmi  o.  A.  an,  datiS 
sie  Besciiwerdeii  nber  Panlneei  enthalten  hieben;  Barteneir 
memt^  daae  steh  der  Inhalt  der  Papiere  avf  die  bei  Erdff- 
nBBg  des  polnischen  Reichstags  in  Warschau  gehaltene 
Bede  des  Kaisers  und  ün  Zusammenhange  damit  auf  die 
fteflassoBg  der  lirländiBchen  Bauern  beadgem  habe.  Das 
letztere  erscheint  aas  mancherlei  Gründen  trahrscheinliehb 
—  In  Bdflüteeibnrg  ist  Bock  bis  1828  in  Haft  gewesen, 
1837  ist  €r  gestorben. 

Der  (französisch  abgefasste)  Brief  des  Kaisei^s  an 
Paolaeci  in  Sachen  der  Frau  y.  Krüdeaer  lautet  in  der 
üeberseixang: 

Generali  Ich  habe  ¥obi  General  Wäsmitiniow  die  ganse 
Beihe  Ihrer  Berichte  in  Anlass  der  Ankunft  der  Prau 
T.  Krudener  ^  HHau  und  Bigä)  empfangen.  Ich  sehe  mit 
Bedauern,  dass  Sie  den  Sinn  unseres  GesprächS;  das  wir 
iber  diese  Angdegenheit  in  Zaiskoje  Sselo  hatten,  nicht 
ToUständig  verstanden  haben.  Wozu  die  Ruhe  you  Personell 
stören,  w^che  sich  nur  mit  Gebeten  zu  dem  Ewigeii  be^ 
Bddlft^en  und  Niemandem  etwas  BOsee  anthnn?  Wamse 
küben  Sie  Diegraugen  beunruhigt,  welche  ihr  gelbigt  iind? 
Je  mehr  in  solch»  PäUen  üntersudhung»  und  polizeiliehe 
Aufzieht  stattfinden,  um  so  mehr  gewinnen  sie  in  den  Ai^en 
▼on  Manlaffen  an  Wichtigkeit.  Uebrigens  Bind  alle  Begleiter 
der  Fnm  y.  Krudener  ihr  nur  Wegen  Armuth  und  Kummer 
grfDlgt,  die  sie  veranlasst  haben,  Trost  mid  Ruhe  zu  soeben. 
Wenn  sie  Iber  unsere  Grenze  geschafft  wbrden,  so  heiset 
das,  sie  allen  Schrecken  des  Elends  zu  tbeh*liefem.  Und 
so  sdireibe  ich  Omen,  General,  vor,  die  prenssischen  Auto- 
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ritäten,  mit  denen  Sie  gewilhnlicli  ooiTesponäiren,  da^mi 
zu  benaclotrichtigen,  das«  Sie  die  Genehnugui^  der  B^iemng 
zum  Eintritt  der  bezeichneten  Personen  in'  unsere  Grenzea 
erhalten  haben;  wenn  sie  noch  wünschen,  nadi  ^iisdand 
Bnrnekzidcehren,  so  schreiben  Sie  den  prenssischen  Antosi« 
täten,  sie  in<)gen  ihnen  eröfiheii,  dass  Schwierigkeiten  sar 
Reise  nicht  mehr  vorhanden  sein  würden.  Dann  lassen 
Sie  Fran  y.  Krüdener  and  die  Anderen  sich  völliger  Buhe 
erfreuen;  was  geht  es  Siö  an,  wie  Jemand  zu  Qoü  betet? 
Jeder  verantwortet  das  vor  seinem  Oewissen.  Es  ist  beeser, 
dass  man  überhaupt  auf  ii^nd  eine  Weise  betet,  als  daM 
man  gar  nicht  betet.  Dann  gäbe  es  weniger  Beeessene  in 
dier  Art  wie  Bock  und  viele  Andere. 

Smpfangen  Sie  die  Yersicherung  meiner  Achtung^ 
Perekop,  9.  Mai  1818.  Alexander. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  machte  als  Ergänzung  zu 
seinem  in  der  Aprilsitzung  c.  vorgetragenen  Au&atz:  „Die 
Fehme  in  Beziehung  auf  Livland^  Mittheilung  über  eine 
auf  diese  Materie  bezügliche  Urkunde  vom  Jahre  1471,  auf 
deren  Vorhandensein  in  dem  Arohiv  der  grossen  Gilde  am 
Riga  er  durch  Dr.  H.  Hildebrand  aufinerksam  gemacht 
worden.  Dieselbe  wird  auch  in  Dr.  Hildebrands  „Arbeiten 
für  das  liv*,  est-  und  knrländische  Urkundenbuch  im  Jahre 
1873/74*  (Sonderabdruck  der  „Big.  Ztg.^  S.  9)  r^trirt 
Sie  ist  ein  Brief  des  Freigrafen  Hugo  v,  Oesterwick  an  die 
grosse  Oilde  in  Riga,  in  dem  dieser  Mittheilung  gemacht 
wird,  dass  Johann  Elonefoett  gegen  die  Büi^ermeister  und 
Rathmannen  in  Riga  eine  ,,grote  swerlyke*  El^e,  ^^dey  en 
hoge  dxeppende  jts  an  ow  Ijff  und  ere*  vorgebracht  habe 
und  dass  diesem  Schreiben  eine  Gopie  von  der  an  den  Ratii 
ergangenen  schriftlichen  Verwarnung  beigelegt  sei.  Der 
Freigraf  spricht  den  Wunsch  aus,  es  möge  die  grosse  GiMe 
ihren  Einfiuss  dahin  geltend  machto,  dass  die  Forderai^en 
des  Johann  Elonefoett  von  Seiten  des  Raths  befriedigt 
würden,   damit  nioht  die  Fehme  sich  zur  Ergreifung  von 
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j^adbasaregdn  gendtUgt  tehe.  Es  ist  diese«  das  erste 
Beispiel  eines  diredea  Eingreifens  des  heimlichen  Gerichts 
in  einen  Bigaschen  Rechtsstreit.  Ob  derselbe  mit  der  knrs 
Torlier  innerhalb  der  Jahre  1467 — 1470  vom  Kigaschen 
Bathsdiener  Hans  Spegel  nntememmenen  Reise  nach  West- 
falen in  irgend  einem  Znsammenhang  steht,  lässt  sich  nicht 
ennitteln,  da  die  in  dem  Briefe  erwähnte  Beilage^  nämlich 
die  Copie  des  Venramnngaschreibens  ml  den  Raith,  die 
Aufschlüsse  hätte  geben  können ,  im  Archiv  der  grossen 
Gilde  nicht  aufgefunden  werden  konnte. 

Znm  SoUass  wurde  Herr  Christi  an  Oiel  in  Petersburg 
nun  correspoüdirenden  Mi^Uede  der  Gesellschaft  aut- 
genommen. 

5U.   Tmuudng  m  M.  8«yt«Bb«r  im, 

D»  Präsident,  Bürgermeister  Böthführ,  eröfihete  die 
Versammlung  mit  der  Vorlegung  der  Sitzungsberichte  aus 
dem  Jahr  1885  und  des  4.  Heftes  von  Band  13  der  Mit- 
theQongen,  wie  mit  dem  Hinweis  auf  das  ausgestellte,  im 
Auftrage  der  Gesellschaft  von  J.  Si^gmund  gemalte  Bildniss 
des  weiland  Präsidenten  und  Ehrenmitgliedes  der  Gesellschaft; 
Dr.  G.  Berkholz. 

Derselbe  verlas  ein  Schreiben  des  Herrn  J.  Bahr  aus 
Lerch^nborg  in  Dän^aark,  in  dem  um  Nachweis  über  die 
Familie  Bahr  in  Liv-  und  Estland  gebeten  wird. 

Femer  verlas  der  Präsident  ein  Schreiben  des  corre- 
spondirenden  Mitgliedes,  Dr.  K.  Höhlbaum  in  Köln,  in 
dem  die  Uebersendung  einer  ihm  gehörigen  handschriftlichen 
Ssumnlung  zur  Geschichte  Livlands  angezeigt  wird.  Als 
besonders  werthvoU  erscheinen  die  Abschriften  von  den 
zwei  ältesten  D^otkelbüchem  des  Bevaler  Baths  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  die  zum  Theil  wiedergegeben  sind  in 
V.  Bnnges  Urkundenbuch.  Es  wurde  beschlossen,  Herrn 
I)r.  Höhlbaun    den  Bank  der  Gesellschaft  for  die  reiche 
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Oabe  EU  übennlttebi.  Das  SchreäMii  dea  Herrn  Jyr.  WM- 
haxaskj  an  den  Prä£äd»it^a  der  GeselLaokafk  gerkliiet,  loatet 
folgendermaesen : 

Genehmigen  Sie  gütigst,  äass  ich 'Urnen  eine  kleine 
handfiohriftliohe  Bammmag  sgar  livländiBcheB  Geschichte  f&t 
die  Bibliothek  Ihrer  Gesälschaft  Jbierjmt  überreiche, 

Sie  umfasst  Livonica,  welche  ich  vor  10  bis  15  Jahren 
neben  meinen  hansegeschichtlichen  Studien  mir  angeeignet 
habe^  nni  sie  wisBenschaftiich  za  verwBrtheh.  Da  mir  indess 
durch  andere  Yerpflichtungeni  durch  das  Amt  und  durch 
neue  schriftstellerische  Auigaben  auf  lange  Zeit  hinaus  die 
Möglichkeit  genonmien  ist,  sie  zu  benutzen,  so  halte  ich  es 
&T  angemeBBtn,  ^ie  der  GeseUsdhaft  ftr  Oeschioirte  und 
Alter thumskund^i  zu  übergeben,  wo  sie,,  toh  Ihnen  nicht 
zurückgewiesen,  am  Ende  die  Verwerthung  finden  werden, 
die  auch  sie  verdienen. 

Das  erste  Stück  ist  die  Kompilation  einer  livländischen 
Chronik,  welcjie  Winkelmann  in  ßeiner  ^iblioth.  Livon. 
hist.,  2.  Ausgabe,  unter  Nr.  4911  nach  meiner  Mittheilung 
verzeichnet  hat.  Sie  entstammt  einer  Handschrift  der 
städtischen  Bibliothek  zu  Hannover  (vergL  Grotefend,  Yer- 
zeichniss  der  Handschriften  und  Incunabeln  der  Stadtbiblio* 
thek  zu  Hannover,  S.  26,  dazu  Grotefend  und  Fiedeler  in 
der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen, 
Jahi^äng  1860)  und  hat  den  im  Jahre  1614  veretorbeneB 
hannoverschen  Bürgermeister  Bernhard  Hohmeister  zum 
Verfasser.  Einen  sachlichen  Werth  wird  man .  ihr  nicht  zu- 
erkennen. Aber  lehrreich  für  die  Geschichte  der  Geschicht- 
schreibung über  Livland  ist  dieses  kurze  MaxHisoript.  doch. 
Man  bemerkt  an  ihm  den  Gang,  einer  Kompilation*  Eii^ 
allgemein  bekanntes  Werk,  die  historia  Livoniae  von  Thomas 
Horner,  ist  diesem  „Catalogus"  der  Art  zu  Grunde  gelegt, 
dass  die  Druckblfttter  (die  ich  in  der  Ablächrift  roth  unter- 
strichen habe)  in  das  Heft»  welches  Hohmeister  für  seine 
Chronik  bestimmte,  eingeklebt  wurden;  die  Ausgabe  der 
historia  Homers  habe  ich  auf  einem  eingeschobenen  Zettel- 
chen bezeichnet  An  diesen  Text  schlossm  sich  Auszüge 
ans  anderen  bekannten  Geschicht&werken  an,  welche  Hon- 
meister nach  ihrer  Herkunft  ^cnau  beschrieb;  andere,  welche 
eine  spätere  Sammlung  ergab,  wurden  auf  eigenen  BiÄttchen 
angeklebt.  So  tritt  der  Entwurf  unvermittelt  entgegen; 
eine  Reinschrift^  die,  wie  es  scheint,  niemals  angefertigt 
worden  ist,  hätte  an  die  heutige  Forschung  Zumuthungen 

Sestellt,  welche  in  unrichtigem  Verhältniss  zu  dem  Werth 
CT  KompUation  gewesen  wären.    Nach   dietm*  Bithtottg 
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Terdient  das  SMck,  irelcheB  ieh  ftbeorgebe,  imnerfain  einige 
Aufinerksamkeit.  Darüber  hinaus  wäre  vielleicht  ntur  nooh 
ZQ  beachten ;  dass  die  Theilnahme  an  den  livländischen 
Dingen,  welche  bereits  aufgehört  hatten,  als  solche  allein 
m  bestehen,  a»ch  in  der  Ferne  nicht  sogleich  erloecheü 
ist,  sondern  fortlebte,  wie  auch  dieses  kbine  Manuacript 
wieder  beweist. 

Es  folgen  eenaue  Abschriften  von  den  zwei  ältesten 
Denkelb&chem  des  Reraler  Rathes  aus  dem  14.  Jahrhundert. 
Sie  mid  mm  Theil  wiedergegeben  in  v«  Bunges  Urknnden- 
bach:  aber  euae  eigene,  zusanmenhängende  Bearbeitung, 
die  für  die  Geschichte  der  Oertlichkeiten  und  der  Personen, 
des  Bedits  und  des  Oeldwesens  in  Reval  von  hohem  Werthe 
sein  würde,  steht  noch  aus.  Eine  solche  war  von  mir  ge- 
plant, als  ich.  die  Texte  und  deren  Beilagen  vor  15  Jahren 
abschrieb.  Ich  gebe  mich  im  Interesse  unserer  livländischen 
Stadtgeschichtsforschun^  der  Hoffnung  hin,  dass  diese  voll- 
stind^^  Abechriften  enne  Edition  anregen  mOgen,  die  sloh 
der  Ausgabe  des  riffischen  Sohuldbuchs  durch  Hermann 
Hndebrand  an  die  Seite  stellen  darf.  Die  Tragweite  des 
Inhalts  ist  unverkennbar,  die  volle  Mittheilung  desselben 
vünschaiswerth.  Es  liesse  sich  denken,  dass  die  häufig 
wiederkehrenden  Formeln  blos  durch  bestimmte  Zeichen 
angemerkt  werden  könnten. 

Einzelne  kleinere  Abschriften,  die  sogleich  zu  erkennei;i 
sind,  schliesse  ich  an. 

Die  Gesellschaft  f^  Greschichte  und  Alterthumskunde 
hat  vor  längerer  Zeit  mir  die  Ehre  erwiesen,  mich  zu  ihrem 
korrespondu'enden  Mitg[liede  zu  ernennen«  Die  Aufmerkr 
Bamkeit,  welche  sie  damit  meinen  Studien  dauernd  schenken 
wollte,  lässt  mich  hoffen,  dass  sie  auch  jetzt  das  Bestreben 
billigt^  welches  sich  in  meiner  Darbringung  ausspricht.  Es 
debt  viele  Wege,  die  zu  der  Ford^iing  der  Zwecke  der 
Gesellschaft  fuhren,  und  keines  der  Mitglieder  darf  ihnen 
fem  bleiben.  Ich  glaube,  selbst  nicht  in  dem  Falle,  dass 
wie  hier  der  Weg  kaum  mehr  ist,  als  ein  schwacher  Pfad. 
Mehr^  denn  je  ist  es  heute  Pflicht  AUlivlands  eingedenk 
za  sein. 

Grenehmigen  Sie  etc.  Ihr  ergebener 

Dr.  Höhlbaum. 

Der  Präsident  gedachte  daranf  des  Ablebens  des  cor- 
respondirenden  Mitgliedes  (seit  1850),  Geheimrath  Dr.  jur. 
et  phil.  Nikolai  Waradinow  in  Petersburg. 
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Der  Bibliothekar,  Herr  Aren'd  Bnchholtz,  verlas  den 
Acceseionsbericht. 

Axi  Greschßaken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
Gustav  Baron  Manteuffel  deseeni  Ziamgk  JEj^zbork  in 
der  Nr.  1092  der  Kfosy  (Band  43,  1886)  in  elegantem  Ein- 
bände; von  Herrn  Secretair  Johann  Christoph  Bebens: 
ein  die  Greschicke  Gravenheydes  und  BickeruB  behandelnd/QS 
Manuscript,  v^fasst  von  dem  verstorbenen  Fräulein  Henriette 
Eaull;  von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gut  zeit  dessen:  Wörter- 
sohats  der  deutschen  Sprp.cbe  lavlands.  Kachträg^  au 
A— P.    Eiga  1886. 

Das  Ehrenmitglied,  Stadtblbliöthekar  Dr.  P.  Biene- 
mann, gedachte  in  längerer  .Rede  mit  warmen  Worten  des 
Ablebens  von  Georg  Waitz  und  würdig  seine  Verdienste, 
die  er  sich  auch  um  viele  livländische  Historiker,  die  seine 
Schüler  gewesen,  erworben, 

Herr  Oberlehrei^  G.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
die  in  Riga  vom  13.  bis  zum  15.  Jahrhundert  vorkommenden 
Belter.  Derselbe  wandte  sich  gegen  die  von  Dr^  W.  v. 
Gutzeit  vertretene  Ansicht,  dass  die  BeUer,  mnd*  Pelter^ 
d.  i.  nhd.  Beizer  oder  Pelzer,  iranzösisoh  pelletier,  Pelz- 
arbeiter, Kürschner  gewesen  seien.  „Sie  beschäftigten  sidi 
vorzugsweise,  als  dem  Hauptgegenstand  ihres  Gewerkes, 
mit  Pelzwerk"  (Sitzungsberichte  aus  den  Jahren  1882  und 
1883,  S.  46  ff.).  Zu  den  zwei  Nachrichten  über  Belter,  cBe 
Gutzeit  allein  bekannt  waren,  fiigte  der  Vortragende  no<^ 
13  resp.  15  andere  Angaben  über  die  Erzeugnisse  d^- 
Belter  aus  den  Rigaschen  Eämmereirechnnngen  aus  den 
Jahren  1406 — 1459  hinzu,  in  denen  nichts  darauf  deutet^ 
dass  die  Herstellung  von  Pelzwerk  ihre  Beschäftigung  ge- 
wesen. Oberlehrer  Mettig  neigte  sich  der  Meinung  L.  v. 
Napierskys  (Sitzungsberichte  aus  den  Jahren  1877 — 1881, 
128  ff.)  zu,  dass  die  Belter  Lederarbeiter  waren,  uiid  der 
Ausdruck  von  dem  Worte  balt  oder  belt,  welches  Gwtel 
bedeute,  abzuleiten  sei,  so  dass  er  geradezu  Gürtelmaoher 
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so  bedeuten  scheine.  Dase  sie  in  der  That  auch  Gürtel 
Terfertigten,  führte  der  Vortragende  aus  einer  Stelle  der 
Bläschen  Kimmereireohnaiigen  zum  Jahr  1455  aa.  Dieser 
Vertrag  ist  veiter  nnten  vollstftndig  abgedruckt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  referirte  über  den 
zweiten  Theil  der  Arbeit  des  Dr.  Ferdinand  Hirsch, 
Professor  am  Königstddter  Realgymnäsinm  2u  Berlin:  „Die 
ersten  Anknüpfungen  zwischen  Brandenburg  und  Russland 
unter  dem  grossen  Kurfürsten.  Zweiter  Theil  (1657—1660). 
Wissenschi^fUiche  Beilage  sosi  Prognun»  des  KfoigBtüdter 
Realgymnasiums.  Ostern  1886.^;  (Dr.  Poeichaus  Referat 
«ber  den  ersten  Theil  s.  in  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahr 
1885,  8.  80.)  Der  erste  Theü  vorliegender  Arbeit  schloss 
ittl  dem  Ende  des  Jahres  1656  ab^  zu  welcher  Z^it  es  so 
«Qssah,  als  ob  alle  Bemühungen  des  Kurfürsten^  mit  dem 
Zaren  Alexei  Michailowitsch  in  Freundschaft  zu  lebeni 
Ter^tolt  wären.  Der  zweite  Theil  begimit  mit  dem  Jahr 
1657,  zu  dessen  Anfang  die  Luge  des  Kurfürsten  eine 
sdiwer  bedrohte  war.  Auch  des  Zaren  Absichten  schienen 
keine  friedlichen  zu  sein.  Der  Kurfürst  bat  damals  den 
Angrif  deif  Russen  erwartet  üild  Anstalten  gegen  denselben 
getroffen.  Doch  hat  sich  diese  ßesor^iiss  nicht  bewahrheitet. 
Ei  gelang  durefa  miehrere  von  beiden  Seiten  abgeordnete 
Gesandtschaften  ein  friedliches  YerhäJtniss  anfrecht  zu 
erhalten. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  berichtete  über 
eine  noch  wenig  beachtete  Baurechnnng  der  Petrikirche 
Ton  1408  nnd  1409.  Es  gehe  aus  ihr  hervor ,  dass  der 
Chor  der  Petrikitche  in  den  genannten  Jahren  erbaut  sei. 
Wie  der  (als  Gast  anwesende)  Herr  Architekt  W.  Bockslaff 
ermittelt,  wiesen  auch  die  architektonischen  Merkmale  des 
QuH^  in  jene  Zeit;  Hot  Bockslaff  hat  femer  nach  ein*i 
gehender  Untersuchung  ffestgestellt,  daös  das  Muster  unseres 
Chores  in  dem  der  Dobberaner  Abteikirche  (vollendet  1368) 
za  Sachen   sei;  das  Langhans   der  Petrikirche   sei   später 
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angebaut^  der  Tburm  sei  der  neueste  Theil  des  Gebäudes. 
Der  Vortragende  wies  zugleich  darauf  hin,  dass  Herr  Dr. 
W.  V,  Gvtzeit  in  seittem  Aufsatz  nber  die  Eareben  Rigas 
(Mittheilung^Di  10,  313  ff.)  dieselben  Banperioden  fär  diese 
Kirche  vermvthiiBgsweise  aufgestellt  habe. 

Znm  Schlnss  trug  Herr  Bedaotear  Alex.  Buchholtz 
eihe  Dorpater  Denkschrift  aus  dem  Jahr  1842  Tor. 


ü«ber  dai  Gkwerit  der  Belter  su  Biga  im  fimfiehiitea  Jahrhtmdeit 

Ton  C.  Mettig. 


Von  L.  r.  Napiersky  sind  die  in  Riga  vom  13.  bis 
zum  15.  Jahrhundert  Torkommenden  Belter  fßr  Lederarbeiter 
erklärt  worden,  da  man  nach  zwei  von  Brotze  überlieferten 
Angaben  Säcke,  Handschuhe,  Beutel  und  Riemenzeug  aus 
Leder  von  ihnen  bezog  und  das  Wort  -Belter*  von  dem 
niederdeutschen  Wort  halt,  englisch  belt,  welches  Q4rtel 
bedeutet,  abzuleiten  ist.  Der  Name  scheint  nach  N^ieci^ 
geradezu  Gürtelmacher  zu  bedeuten*). 

In  meiner  Arbeit  über  die  rigaschen  Gewerbe  des  13. 
u»d  14L  Jahrhunderts  faliden  die  Belter  bei  Besprechung 
der  Beutler,  Beutebnacher  und  Täschner  Erwähxmqg  und 
ich  äusserte  auch  die  Vermuthung,  dass  sich  bei  lÜinstellung 
der  Nothwendigkeit  einer  Arbeitstheilung  von  den  Beltem 
einige  Zugehörige  ihres  Gewerkes  als  Riemenschlägeor  und 
Gürtler  abgetrennt  hättai. 

Ge^en  diese  Ansichten  ist  W.  v.  Gutzeit  aufgetreten 
und  wiB  in  Belter,  mnd.  Pelter,  d.  i.  nhd.  Beizer  oder 
Pelzer,  Pelzarbeiter,  Kürschner,  franz.  pelletier,  sehen.  Die 
Belter  beschäftigten  sich,  sagt  W.  v.  Gutzeit,  vorzugsweise 
als  dem  Hauptgegenstande  ihres  Gewerkes  mit  Pelzwerk**). 
Für  diese  Benauptung  kann  Gutzeit  kein  anderes  At^niiment 
anfuhren,  als  die  Voraussetzung  der  Identität  des  Wortes 
Belter  mit  Pelzer.  Wir  wollen  die  etymologische  Seiti» 
dieser  Frage  unerörtert  lassen  und  uns  nur  mit  der  Üeber- 
lieferung  über  den  Gewerbebetrieb  der  Belter  und  den 
Erzeugnissen  ihres  Handwerks  beschäftkren,  woraus  sich* 
ein  UrtheU  über  den  Chaarakter  ihres  Handwerks   bilden 


*)  Sitzbr.  d.  Ges.  für  G.  u.  Altk.  1877—81,  p.  128—130. 
^)  Siizbr.  d.  Ges.  t  G.  n.  Altk.  1S82  a.  18S8,  p.  46  ft 
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Hesse.  „Zwei  Nachrichten**,  sagt  Ckitzeit,  „mehr  scheinen 
ueht  Tcnrhanden  ta  sein,  hatten  einige  netteste  Forscher 
des  Inlandes  auf  einen  Irrweg  geffihrt.** 

Hierzu  muss  ich  bemerken,  dass  ich  zu  diesen  zwei 
Ntehrichten,  die  Gutzeit  allein  bekannt  sind,  noch  13  resp.  15 
andere  Angaben  über  die  Erzeugnisse  der  Belter  in  den 
rig.  Eämmereirechnungen,  derselben  Quelle,  aus  welcher 
BrotEe  und  Bunge  und  aus  ihnen  «wiederum  Outzeit  die 
beiden  Notizen  entnommen  haben,  gefunden  habe;  sie  um- 
fassen den  Zeitraum  von  1406  bis  1459. 

Es  sind  folgende: 

a.  a.  1406,  pag.  6. 
Item  18  or.  ronr  seien  und  thome  und  1  hüt  tö  gerende 

Herman  Vos  den  bdter. 
Item  4  mr.  Godsch^Jc  heitere  vor  arbejrt  der  Itad  Tan 

7  iaren. 

a.  a.  1407,  pag.  \2. 
Uflnt  ^^  mro«  GfKbcbalc  belter  vor  seien  und  Inchiien. 

a.  a.  1409,  pag.  19. 

Item    V«   mrc.  Go^chalc  belter  vor    nije   seien   und 
lichten  und  olde  to  "beternde. 

a.  a.  1412,  pag.  29. 

Rem  11  Vä  fr.  und  4  or.  gegeuen  Gptschalk  belter  vor 
zelen  und  lochte  tu  wegeward^  . 

pag.  30. 
Item  8  sol.  vor  der  beltere  gherhus  tu  makende. 

a.  a.  1420,  pag.  66. 
Item  Vt  mrc.  dem  beltre  vor  üelen  to  makende. 

a.  a.  1434y  pag.  134. 

Item  26  or.  van  Bartolomeus  belter  w<yrtins  to  weken 
go  up  Johannie« 

a.  a.  1435,  pag.  134. 
Itran  4'/«  mark  gegeven  dem  belter  vor  seilen  und  luchten. 

a.  a.  1446,  pag.  178. 
Item  1  mark  geuen  dem  belter  vor  allerleye  arbeit. 

a.  a.  1461,  pac,  203. 

Bern  16  mark,  geven  dem  belter  Michel  gei^omet  daa 
vaa  aal  he  geven  1  mark  up  mlchaei  to  Beothe. 

pag.  204. 
Item  2  ma^k  geven  de.beltemn  Vor  seilen«. 

».  a.  146Ä,  pag.  208. 

Iten  3  fWd.  geven  den  bel«e^  und  6  seh.  vur  seien  to 
beten». 


a.  a.  1453,  pag.  212. 
Item  6  Vi  mrc  gegeven  Thomas  belier  vor  eekke,  hanscheir 

zelen  und  krud  budelen. 
a.  a.  1455,  paff.  224. 
Item  2  mrc.  Tomas  belther  vor  2  zelen  3  lichten  und 

1  overgordell. 
a.  a.  1456,  pag.  229. 
Item  3  mrc.  geven  Thomas  belther  vor  mancherley  pule- 

werk  yme  marstalle. 
a.  a.  1457,  pag.  234. 
Item  10  ferd.  6  seh.  geven  Thomas  belther  vor  aUerley 

pulewerk. 
a.  a.  1459,  pag.  241. 
Item  1  mrc,  geven  Thomas  belther  vor  2  seien. 

Zehnmal  wird   die   Anschaffung  der  von  den  Beltem 
hergestellten  seien  (zelen)  and  fünfmal  der  van  ihnen  ange- 
fertigten   lichten    (Juchten)    erwähnt.      Selen     (sele)     sind 
lederne   Pferdegeschirre    oder    Zugriemen,    verwandt    den 
l^chlien,  in  denen  man  Riemen,  welche  die  Sänftentsäger 
oder  Karrenschieber   über   den  Rücken   tragen,   m ,  sehen 
hat.    S.  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörter- 
buch Bd.  n,  S.  685,  Bd.  III,  S.  179.     Luchten  seheinen 
auch  schlechtweg  Riemen  genannt  zu  werden^  die  man  ge- 
legentlich zum   Pferdegeschirr  verwandte.     Im  Jahre  1412 
nämlich  werden   von  Gotschalk  belter  zelen  und  lochte  tu 
wegeward  d.  h.  zur  Reise  gekauft;   wir  vermuthen  für  den 
Anspann.      Das    Hauptprodukt    ihres    Handwerks    scheint 
Riemenzeug  gewesen  zu  sein.    Ferner  lieferten  die  Belter. 
worauf  auch  schon  hingewiesen  ist,  Säcke,  Handsohiihe  und 
Krudbeutel    (Pulverbeutel).      Folgende    Erzeugnisse    ihres 
Gewerbebetriebes  aber  sind  noch  nicht  namhaft  gemacdit. 
1406  erhält  Henna^  Yos  der  beltdr   Bezahlung  für   das 
Gerben  einer  Haut.    (1  hut  to  gerende).    Hut  ist  das   als 
Leder  zu  verarbeitende  Fell  und   kein  zum  Pelze  zuzube- 
reitender Balff.    In  demselben  Jahre  werden   vom  Belter 
Herman  Tos  Zäume  (thome)  bezogen,  die  zweifelsohne  auch 
von  Leder  waren.    Im  Jahre  1455  liefert  der  Belter  Thomas 
unter  anderen  uns  bekannten  Gegenständen  auch  einen  over- 
gordell,  Obergürtel.     Diese  Notiz   ist  für   mich  von  ganz 
besonderem  Interesse,  finde  ich  doch  in  ihr  die  lang  ver- 
misste  Belegstelle  für  die  Hypothese,  dass  die  Belter  mit 
Herstellung   von   Gürteln   sich   befasst  haben,   und  somit, 
wenn  auch  gerade  nicht  mit  den  Gürtlern  im  identtfieiren 
so  doch  denselben  als  nahe  verwandt  ^u  bezeichnen  siud. 

Noch    zwei    Inscriptio^ßn    kommen    hinsichtlidi     des 
Arbeitsgebietes  der  Belter  in  Betracht.    Beim  Jahre  1456 
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eASlt  Thomas  belter  3  Mark  Tor  mancherley  pulewerk 
yme  marstalle,  und  1457  werden  demselben  10  ferd.  6  seh. 
Tor  allerley  pulewerk  ausgezahlt. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  der  Belter  Thomas  im 
Marstalle,  also  vermuthlich  an  dem  Pferdegeschirr  oder  an 
andern  Utensilien  des  Fuhr-  oder  Fahrwesens  gearbeitet 
habe,  auch  wird  Lederarbeit  hauptsächlich  vorgelegen  haben, 
wie  wir  annehmen. 

Das  Wort  pulewerk  lässt  sich  freilich  nicht  leicht  er- 
klären. Nach  Frischbiers  preussischem  Wörterbuch,  Bd.  II, 
S.186  wäre  unter  pulewerk  eine  Pflück-  und  Zupfarbeit,  eine 
mühsame  Arbeit  zu  verstehen.  Vielleicht  ist  hier  mit  pule- 
werk Ausbesserung  alter  Sachen,  was  wir  Flickarbeit  nennen, 
bezeichnet  worden  1  Der  Belter  Thomas  hatte  demnach  die 
Beparaturen  im  Marstalle  übernommen. 

Für  pulewerk  findet  sich  auch  noch  eine  andere  Er- 
klärung. Pul  ist  auch  zugleich  die  mittelhochdeutsche  Be- 
zeichnung für  Pfuhl,  Polster,  Kissen.  An  Polster  arbeit 
konnte  das  Inventar  des  Marstalles  auch  Mancherlei  aufzu- 
weisen gehabt  haben,  z.  B.  die  Sitzkissen  der  Wagen,  an 
Pferdegeschirr  und  Sätteln.  Im  üebrigen  spreche  ich  Obiges 
nur  als  Vermuthung  aus.  Das  Wort  pulewerk  kommt  noch 
zweimal  in  den  Kämmereirechnungen  vor  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  einem  Zimmermann  als  Bezeichnung  einer  aus 
seinen  Händen  hervorgegangenen  Leistung.  Zimmerleute 
sind  freilich  im  Allgemeinen  Baumeister,  das  sind  Hand- 
werker, die  sich  ausschliesslich  bei  dem  Aufbau  von  Häusern 
mit  der  Ausführung  der  erforderlichen  Holzarbeiten  befassen 
und  in  späterer  Zeit,  vom  15.  Jahrhundert  an,  uns  als 
solche  entgegentreten.  In  den  vorhergehenden  Jahrhunderten, 
wo  es  keine  Tischler  gab,  wird  auch  die  Arbeit  derselben 
den  Zimmerleuten  zum  Theil  zugefallen  sein.     Wenn  nun 

t alewerk  als  Polsterwerk  zu  erklären  ist,  so  dürfte  man 
ier  in  pulewerk  Polster  zu  Möbeln  sehen.  Wie  wir  aus 
obigen  Nachrichten  ersehen,  war  das  Arbeitsfeld  der  Belter 
ein  recht  umfangreiches  und  erinnert  uns  an  unsere  Tape- 
zirer  und  Sattler,  welche  ja  auch  Riemenzeug,  Zäume,  Pferde- 
geschirre, Taschen,  Gürtel,  Polsterwerk  herzustellen  pflegen. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Yerschiedenartigkeit  der  Hantirungen 
und  der  Produkte  der  Belter  erscheint  es  mir  unwahrschein- 
lich, dass  sie  sich  ausserdem  noch  mit  Pelzbereitung  und 
Verarbeitung  von  Pelzwerk  befasst  haben,  abgesehen  von 
dem  Umstände,  dass  unsere  Quellen  für  eine  Beschäftigung 
mit  Pelzarbeit  uns  absolut  keine  Anhaltspunkte  bieten. 
Nach  dem  Angeführten  scheint  uns  die  Ansicht,  dass  der 
Belter  Hauptbeschäftigung  die  Arbeiten  in  Pelzwerk  und 
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ihre  Nebenbeschäftigung  die  zahlreichen  Lederarbeiten  ge- 
wesen seien,  nicht  haltbar.  Ganz  besonders  spricht  dag^en 
die  letzte  ^[achricht  über  die  Belter  aus  dem  Jahre  1&3. 

In  den  Lib.  red.  in.  n.  232  und  233  heisst  es: 

Der  belther  gerhuss,  belegen  hart  an  der  schomaker 
gerhuss  by  der  Bighe  na  der  sandtporten,  gift  iarlikes 
4  mr.  Rig.  uss  paschen.  Unde  eft  welke  belthere  in  toko- 
menden  tiiden  eres  amptes  to  brukende  to  Righe  körnende 
worden,  sodenne  scholen  de  schomakere  ere  ruem  en  gerne 
wedder  rumen  unde  laten  den  heiteren  eren  hof  bruken  to 
creme  besten 

Item  der  schomaker  gerhuss  darsulvest  gift  alle  jar 
8  mr.  Rig.,  4  mr.  up  paschen  unde  4  up  Michaelis.  Darinne 
is  en  ketel,  de  wecht  11  lispunt  unde  T  markpunt,  der  Stadt 
hörende;  mögen  ze  ok  bruKen  vor  desulfte  renthe. 

Dat  belter  gerhus  unde  der  schomaker  gerhus  hebben 
unde  mögen  bruken  de  schomaker  des  jar  es  beyde  vor 
8  mr.,  uppe  paschen  unde  Michaelis  de  rente  uttorichtende. 
De  belter  bliven  vorwaret,  wo  fore  beroret,  unde  de  ketel 
behort  der  stad,  dergeliken  wo  fore  steyt.  A.  s.  h.  a.  d. 
(14)93,  des  dinxtedages  na  Michaelis  (1.  Okt.). 

Im  Jahre  1493  scheint  sich  das  Amt  der  Belter  aufge- 
löst zu  haben,  da  das  von  ihnen  benutzte  Gerbehaus  den 
Schuhmachern  überlassen  wird,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt^ 
dass  wenn  in  Zukunft  die  Belter  wieder  ein  Amt  in  Riga 
aufrichten,  ihnen  das  Gerbehaus  eingeräumt  werden  soll. 
Nach  dieser  Zeit  begegnen  uns  die  Belter,  welche  ein 
Gerbehaus  von  der  Stadt  pachteten,  Kramerbuden  (besonders 
am  Markt  gelegen)  besassen  und  nicht  unbedeutende  Geld- 
geschäfte machten,  nicht  mehr.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wird  die  eingetretene  Arbeitstheilung,  d.  h.  die  Aus- 
bildung der  Aemter  der  Riemenschläger,  Gürtler,  Sattler, 
deren  Arbeitsgebiet  auch  die  Belter  beherrschten,  letzteren 
die  Möglichkeit  der  Existenz  entzogen  und  die  Auflösung 
herbeigeführt  haben. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  Belter  mit  Kürschner 
zu  identificiren  sind,  so  wäre  demnach  auch  das  Ausschei- 
den dieser  (der  Kürschner)  aus  der  Reihe  der  Handwerks- 
ämter zu  folgern,  was  durchaus  nicht  eingetreten  ist.  Die 
Kürschner  blieben  vielmehr  bis  in  die  Neuzeit  ein  woU- 
situirtes  Amt.  Dieser  Umstand  bestimmt  mich  nun,  in  den 
Beltern  ein  von  den  Kürschnern  sich  unterscheidendes  Ge- 
werbe zu  sehen.  Ob  sie  ursprünglich  eine  Gemeinschaft 
miteinander  gehabt  und  ob  aas  Wort  Belterus  von  belt, 
Gürtel,  oder  belt,  pelt,  Pelz  abzuleiten,  wage  ich  nicht  za 
entscheiden. 


Zmn  Scbloss  will  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  die 
Ansicht  geäussert  worden  ist,  die  Belter  hätten  nnr  in  Riga 
existirt.  In  Deatschland  freilich  lassen  sie  sich  nicht  na<m- 
weisen,  jedoch  für  ihr  Vorhandensein  in  Reval  scheint  eine 
Thatsache  zu  sprechen.  Das  älteste  Pfand-  oder  Oberstadt- 
bach*) des  Bevalschen  Raths  erwähnt  beim  Jahre  1326 
eines  Lambert  Beltere.  Da  die  Beinamen  in  dieser  Zeit 
noch  nicht  den  Charakter  Ton  Familiennamen  tragen^  so 
▼erden  wir  wohl  in  diesem  Lambert  einen  Zugehörigen  des 
Belt«rgewerkes  zu  erkennen  haben.  Die  Revalschen  Stadt- 
bacher müssten  für  diese  Fra^e  eine  Quelle  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  sein  und  im  Interesse  der  Geschichte 
des  Gewerbebetriebes  und  des  Handwerks  in  Livland  wäre 
deren  Publication  nur  zu  wünschen. 


51i  Tenunnliuig  u  8.  Oetober  18S6. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  zweier  Mitglieder: 
des  correspondirenden  Mitgliedes  Karl  Cröger,  des  Ver- 
fassers der  „Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands".  2  Theile 
(—1561),  und  des  ordentlichen  Mitgliedes,  Rathsherrn 
Robert  V.  Wilm. 

Derselbe  yerlas  das  Dankschreiben  des  Executiv-Comit^s 
der  kurländischen  culturhistorischen  Ausstellung  in  Mitau 
för  die  Unterstützung,  die  der  Ausstellung  von  der  Gesell- 
schaft zu  Theil  geworden.  Zugleich  wurden  vier  vom  ge- 
nannten Comit^  übersandte  Photographieen  von  Ausstellungs- 
objecten  vorgelegt. 

Der  Museumsinspector  Dr.  C.  Bornhaupt  berichtete 
«her  folgende  der  Gesellschaft  gemachte  Darbringungen 
an  Alterthumsgegenständen:  durch  Herrn  GoUegienrath  E. 
V.  Klein,  als  Curator  des  Nachlasses  der  am  3.  November 
1885  verstorbenen  Frau  Hofräthin  Wilhelmine  Gott- 
hardine  v.  Loevenberg,  geb.  v.  Vegesack,  im  Auftrage 
der  Erben  derselben,  der  Geschwister  v.  Rennenkampff 
^d  von  Brackel:   232   im  Nachlasse   der  Verstorbenen 
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vorgefundene,  meist  vaterländisclie  Münzen,  die  sich  zum 
grössten  Theil  in  besonderem  Umschlage  mit  Aufschriften 
und  Beschreibung  von  der  Hand   Brotzes   befinden.     Als 
besonders   werthvoll  sind   aus   der  Sammlung  namhaft  zu 
machen:  1)  ein  Rigascher  Ferding  des  Erzbischofs  Wilhelm 
von  Brandenburg  vom  Jahre  1561,  welcher  in  keiner  der 
in  Riga  existirenden   Sammlungen   bisher  zu   finden  war; 
2)  ein  Bigascher  Schilling  vom  Ordensmeister  Heinrich  von 
Galen  (ohne  Jahr);    3)   zwei  Rigasche  Artige  vom  Jahre 
1571.    Von  dem  Director,  Herrn  Baron  Punck- Allmahlen; 
ein    Bildnissabdruck    des    Fürsten    Kutusow-Smolenski   in 
Zinn,   mit   einem   Anstrich   in   Bronzefarbe;    ein  Wappen- 
abdruck in  Zinn  vergoldet  der  jetzt  ausgestorbenen  kur- 
ländischen  Familie  der  Freiherren  v.  Rosenberg,  in  Form 
einer  kleinen  Sargplatte;  ein  Siegelabdruck  in  rothem  Lack 
der  AUmahlenschen  Gutspolizei   mit  dem  Funckschen  Fa- 
milienwappen;   eine  Medaille   auf  die  locale   Gewerbeans- 
stellung  in   Libau    im  Juli   1885.     Von   Fräulein   Marie 
Schwartz  (Tochter  des  weiland  Bürgermeisters  Joh.  Chr. 
Schwartz):    ein  Hochzeitscarmen   auf   weissem   Atlasbande 
gedruckt,   zur  Silberhochzeit   des   Herrn   Jakob   Benjamin 
Fischer"  (vergl.  Recke  und  Napiersky,  Schriftstellerlexikon, 
m,  S.  568),  den  13.  October  1790.    Dazu  der  Handstempel 
mit   dem   Fischerschen  Wappen   (2  Fische);    ein  Petschaft 
mit  Stiel   in   einem  Stücke  aus  Eisen.     Unter   dem  Auge 
Gottes  das  bekannte  Zeichen:  I.  H.  S.  (in  hoc  signo),  dar- 
unter die  Taube.    Umschrift:  Hilf,  du  heilige  Dreifaltigkeit. 
Von  Herrn  Gustav  v.  Sengbusch:  ein  Böller  aus  Messing 
aus  einem  alten  aufgeräumten  Militairmagazln  im  Lager  bei 
Wilna.     Er  wurde  mit  9  anderen  seinesgleichen  nach  dem 
Metall werth  verkauft.    Den  hier  erwähnten,  71  Pfd.  schwer, 
erstand  ein  Jude,  brachte  ihn  nach  Riga  und  verkaufte  ihn 
dem    genannten    Schenkgeber.     Nach    authentischen    Mit- 
theilungen, die  der  letztere  eingezogen  hat,  und  nach  Analogie 
der   unverletzten  9  anderen  Böller  fehlen   dem  erwähnten 
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Exemplar  das  Holzgestell  und  die  Pulverpfanne,  die  ge- 
waltsam ausgebrochen  ist,  wodurch  auch  das  Zündloch  ge- 
litten hat.  Diese  Art  Böller,  ein  kleiner  Feuermörser  zum 
Schiessen,  hat  wohl  nie  im  Kriege  gedient,  sondern  ist  nur 
bei  ertra  grossen  feierlichen  Festgelegenheiten  benutzt 
worden.  Auf  dem  Cylinder  ist  ein  Medaillon  in  Relief, 
umgeben  Ton  eingravirten  Blumen-  und  Blätterverzierungen, 
die  sich  über  den  ganzen  Cylinder  erstrecken.  Im  Medaillon 
befindet  sich  das  Bildniss  der  Jungfrau  Maria  mit  dem 
Jesuskinde  auf  dem  Arm.  Die  Umschrift,  obgleich  sehr 
deutlichzu  lesen,  bedarf  dessenungeachtet  einer  Interpretation, 
um  vielleicht  etwas  Näheres  in  Bezug  auf  den  Böller  zu 
erfahren.  Die  Umschrift  lautet:  Sigillum  Archiconfra:  S.  S. 
Eosarii  B.  V.  M.  C.  C.  excussum.    1760*).  —  Von  Fräulein 

*)  Eine  Erklänmg  dieser  Umschrift  findet  sich  in  einer  der 
BigBschen  Zeitung  von  Herrn  G.  R  zugegangenen,  in  der  Nr.  241 
Tom  21.  October  1886  abgedruckten  Znschrifb.  Es  heisst  daselbst: 
gDie  Umschrift  scheint  auf  eine  Brüderschaft  vom  Rosenkranz  sich 
sa  beziehen.  Solcher  Brüderschaften  gab  es  von  jeher  bei  den  ka- 
tholischen Gemeinden  in  Litauen  sehr  yiele,  und  die  Benennung  der^ 
selben  ist  auf  die  selbstauferlegte  Verpflichtung  zurückzuführen,  so 
viel  Tater  Unser  und  Ave  Maria  (oder  auch  Ave  Maria  allein)  mit 
Credo  zu  beten,  als  es  kleinere  und  in  gewissen  Zwischenräumen 
grössere  Kugeln  an  dem  von  der  bezüglichen  Brüderschaft  angenom- 
menen Rosenkränze  gab.  Brüderschaften  und  Rosenkränze  giebt  es 
auch  jetzt,  nur  werden  sie  bei  den  Orthodoxen  ^erKH  genannt. 

Unter  den  katholischen  Rosenkranzbrüderschaften  in  Polen  und 
Litauen  sind  diejenigen  am  verbreitetsten,  welche  dem  Cultus  der 
Jungfrau  Maria  geweiht  sind.  Solche  Brüderschaften  gründeten  Asyle, 
Hospize,  besassen  Abzeichen,  E[irchenfahnen,  übten  eine  gewisse  Rolle 
bei  feierlichen  Gottesdiensten  u.  dergL  Auch  besassen  sie  nicht  selten 
Böller,  um  während  der  Processionen,  das  heisst  Umgängen  mit  dem 
AUerheiligsten  in  der  Kirche,  oder  um  dieselbe,  oder  aber  durch  die 
Strassen,  an  den  Festen  des  oder  der  Schutzheiligen  der  Brüderschaft 
oder  ihrer  Kirche,  Schüsse  abgeben  zu  können. 

Als  Kind  habe  ich  noch  vielen  solchen  katholischen  Processionen 
mit  Böllerschüssen  beigewolMit.  Auch  gab  es  dazumal  bei  wohlhaben- 
deren Gutsbesitzem  Böller  (yon  ,  Yivat",  WiwatöwM,  pobiisch  genannt), 
welche  bei  Familienfesten  abgefeuert  wurden.  Die  einen  wie  die  anderen 
nnd  aber  später  als  Waffen  eingezogen  worden,  und  es  hörte  das 
BöüerBehiessen  bei  den  Proeessionen  auf. 
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Helene  Schelachin  ans  dem  Nachlasse  ihrer  verstorbenen 
Schwester,  des  Fräuleins  Ljubow  Schelachin:  eine  werthyoUe 
CoUection  von  einigen  hundert  Siegeln  zumeist  inländischer 
adeliger  und  bürgerlicher  Familien,  von  Freimaurerlogen, 
Behörden,  Vereinen,  Earchen  etc.  Der  grösste  Theil  ist 
auf  Cartons  befestigt.  113  bessere  und  seltenere  Exemplare 
befinden  sich  auf  einer  grossen  eingerahmten  Papptafel 
symmetrisch  zusammengestellt.    Diese  waren  zur  heraldisch- 


Es  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  es  sich  hier  um 
einen  solchen,  wieder  ans  Tageslicht  gekommenen,  vor  dem  Verkauf 
aber  unbrauchbar  gemachten  Böller  handelt.  Die  in  dem  Referat  ao- 
geführte  Umschrift  des  Medaillons  scheint  es  deutlich  zu  sagen:  Zeichen 
(oder  Stempel,  Siegel)  der  Erzbrüderschaft  unter  Invocation  der  g^ 
benedeiten  Jungfrau  Maria  1760  aufgeprägt.  (Sigillum  Archiconfra 
(temitatis)  SS  (sanctissimi)  Bosarii  B(eatae)  M(ariae)  Y(iTgini8)  CG 
excussum  1760.  Die  Buchstaben  CG  dürften  den  Ort  oder  den  Stifter, 
oder  das  Commissum  (Commissarii  Cura)  bedeuten,  oder  aber  mit  Maria 
zu  Ehren  erklart  werden,  da  im  altpolnischen  Lapidarstil  CCi  und 
auch  CG  so  viel  wie  zu  Ehren  Messen. 

Der  Böller  muss  also  eine  Wiwatowka  einer  Brüderschaft  des 
MariarRosenkranzes  in  Litauen  gewesen  sein,  oder  einem  Mitgliede 
einer  solchen  Brüderschaft  gehört  haben.* 

Zugleich  giebt  diese  Zuschrift  auch  eine  Erklärung  der  Buch- 
staben L  H.  S.  auf  dem  oben  erwähnten  Petschaft. 

M Nicht  «in  hoc  Signo"  und  auch  nicht  „Jesus  hominum  Salvator% 
wie  manchmal  behauptet  wird,  bedeuten  diese  Buchstaben,  zumal  es 
nicht  i,  h,  s,  sondern  i,  e,  s  sind,  das  heisst  die  griechischen  Jota, 
Eta  und  Sigma  als  die  drei  ersten  Buchstaben  des  Namens  Jesus, 
welche  vor  ein  paar  Jahrhunderten  die  Jesuiten  in  Anwendung  brachten. 
Dieses  war  eine  nicht  wohlgelungene  Nachahmung  der  Abbildung  eines 
Fisches  durch  die  ersten  Christen.  Um  sich  vor  Verfolgungen  zu 
schützen,  pfleg^ten  jene,  wie  noch  jetzt  in  den  Katakomben  in  Rom 
zu  sehen  ist,  zu  obiger  Abbildung  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  indem 
die  Benennung  des  Fisches  in  griechischer  Sprache,  'Ix-d^vg,  die  An- 
fangsbuchstaben der  Worte:  „Jesus  Christus,  Gottes  Sohn,  Heiland* 
'lyfiovg  xqiinög  Oeov  ^Tiog  SanijQ  wiedergiebt 

Dass  es  mit  den  Buchstaben  des  hiesigen  Petschaftes  sich  so 
verhält,  muss  schon  aus  der  Zusammenstellung  derselben  mit  den 
beiden  übrigen  Zeichen  der  Schluss  gezogen  werden.  Das  Auge  im 
Dreieck  bedeutet  symbolisch  die  Dreieinigkeit  und  auch  Gott  den 
Yater,  die  Taube  aber  den  heiligen  Geist;  offenbar  ist  das  zwisdien 
dieses  Zeichen  gestellte  JB3  J«sus  Christus  su  lesen.'' 
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Bphragistischen  Ausstellung  nach  Berlin  1882  geschickt 
worden  nnd  fanden  daselbst  eine  rühmliche  Anerkennung;  ein 
sauberer  Bildnissabdruck  des  deutschen  Kaisers  Albrecht  11 
(1438 — ^39)inThon.  Von  Herrn  v.Pretzmann  aufPriedrichs- 
hof  (Kirchspiel  Bonneburg):  ein  eisernes  Beil,  gefunden 
auf  dem  Hofesfelde  von  Friedrichshof  im  Frülyahr  1886 
beim  Aufpflügen  desselben,  zugleich  mit  dem  Beil,  das  die 
Gesellschaft  bereits .  im  Mai  c.  erhielt.  Von  Herrn  Advocat 
Max  Tunzelmann  y.  Adlerflug:  eine  ovale  Medaille. 
H.  S.  zur  Erinnerung  an  die  Auferstehung  des  deutschen 
Reiches  1871  und  B.  S.  auf  die  Grundsteinlegung  und  Ent- 
hüllung des  Denkmals  Germania  1883.  Von  Herrn  Arthur 
T.  Wulf-Lennewarden:  eine  Anzahl  Alterthümer,  die 
im  September  c.  unter  Lennewarden  auf  derselben  Stelle 
an^^raben  wurden,  wo  im  yorigen  Herbst  die  der  Ge- 
sellschaft geschenkten  zwei  Gürtelringe  und  ein  Theil  eines 
Eettenschmuckes  beim  Pflügen  zum  Vorschein  kamen.  Aus 
Bronze:  ein  Spiral- Armband  in  fünf  Windungen;  ein  Sporn 
mit  einem  Stachel;  eine  lyraähnliche  durchbrochen  gearbeitete 
Bmstfibel;  drei  starke  Elammerbleche  in  einem  Binge  (ein 
Theil  eines  Pferdezaumes);  eine  Dolch-  oder  Messerscheide, 
in  welcher  die  ganze,  aber  stark  oxydirte  eiserne  Schneide 
sich  erhalten  hat,  sowie  auch  yiele  Glieder  stücke  einer 
Stangenkette,  die  als  Ortsband  zu  der  Dolch-  oder  Messer- 
scheide gehört  haben.  Aus  Bein:  ein  Bärenzahn  als  An- 
hängeschmuck; zwei  Bruchstücke  von  einem  und  demselben 
Kamm,  die  beim  Einsammeln  der  Alterthiuner  vermuthlich 
von  einander  getrennt  wurden,  aber  genau  zusammenpassen; 
sie  bildeten  einen  15  Centimeter  langen  Kamm  und  —  was 
imter  unseren  Alterthümern  noch  nicht  yorgekommen  ist 
*-  der  Kanmi  steckte  in  einer  Scheide  oder  einem  Futteral, 
gleichfalls  aus  Bein.  Ein  seltenes  Exemplar,  leider  unvoll- 
ständig  und  sehr  zerbrechlich.  Von  Herrn  Bürgermeister 
Barclay  de  Tolly:  ein  Brustkettengehänge  in  Bronze, 
gefunden  im  Jaunsemm-Gesinde  auf  Kirchholmschem  Grunde 
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im  Kalkstembruch  der  Brennerei,  ca.  5  Puss  unter  der  Erde. 
Wenngleich  das  Brustkettengehänge  stark  defect  ist,  so 
enthält  es  doch  zwei  sehr  gut  erhaltene,  dazu  gehörige 
Schulterschnallenfibeln ,  von  denen  .  die  eine  eine  seltene 
sehr  saubere  Verzierung  zeigt.  Von  den  drei  durchbrochen 
gearbeiteten  Zierplatten  hat  die  eine  am  Schluss  der  Kette 
in  ovaler  Form  eine  kammartig  ausgezackte  Verzierung, 
wie  sie  häufig  an  anderen  Anhängseln  vorkommt. 

Ausserdem  waren  an  Geschenken  dargebracht  worden 
von  Herrn  Stadtarchitekt  Neumann  in  Dünaburg  durch 
Herrn  Stadtbibliothekar  Dr.  Fr.  Bienemann:  der  durch 
den  Geschenkgeber  abgezeichnete  Todtentanz  in  der  Nikolai- 
kirche zu  Reval,  auf  starkem  Pauspapier;  von  dem  Exe- 
cutiv-Comit^  der  kurländischen  cultur-historischen 
Ausstellung  in  Mitau:  die  bereits  oben  erwähnten  vier 
Photographieen  von  Ausstellungsobjecten. 

Zur  Ansicht  vorgelegt  wurden  zwei  dem  Primaner  der 
Stadtrealschule  Steinberg  gehörige  Brezen. 

Der   Bibliothekar,    Herr   Arend   Buchholtz,    verlas 
den  Accessionsbericht. 

Derselbe  zeigte  in  aller  Kürze  an,  dass  die  3,  Ab- 
theilung der  Culturgeschichte  des  deutschen  Volkes  von 
Otto  Henne  am  Rhyn  soeben  erschienen  sei.  Unter  den 
zahlreichen  Illustrationen  dieses  Bandes  fessele  uns  wohl 
am  meisten  das  vorzuglich  gelungene  Facsimile  eines 
Bomhowerschen  Ablassbriefes  für  einen  Kreuzzug  g^en 
die  wilden  und  ketzerischen  Russen,  die  auf  der  ungläubigen 
Tataren  Hilfe  vertrauen.  Der  Brief  ist  ausgefertigt  zu 
Görlitz  am  24.  April  1509  für  „Barbara  Schmidin,  R^ina 
Abenweckin  (nicht  Hemmerlin,  wie  die  Transscription  bei 
Henne  am  Rhyn  heisst)  priorissa  in  Amfues  convent.**  Das 
Original,  Pergament,  befindet  sich  im  Märkischen  Provinzial- 
museum  zu  Berlin.  Das  Siegel  hängt  an  und  ist  schön 
erhalten.  Dem  Abschreiber  ist  aber  ein  Lesefehler  znge- 
BtoBsen:  aus  Christianus  Bomho wer  ist  in  der  beigefügten 


73 

Transscription  Christianus  Lomboryer  geworden.  Freilich 
scheint  das  Original  diesen  Unfall  insofern  veranlasst  zu 
haben,  als  es  in  der  That  statt  der  zwei  Buchstaben  ow 
ihrer  drei:  orv  au&uweisen  scheint,  doch  ist  das  falsche 
L  jedenfalls  nicht  dem  Setzer  des  Ablassbriefes  zur  Last 
za  legen. 

Im  Wortlaut,  im  Format  und  in  der  Ausstattung  stimmt 
der  Ablassbrief  mit  dem  von  unserer  Gesellschaft  vor  wenigen 
Monaten  erworbenen  fast  ganz  überein:  die  einleitenden, 
die  Titulatur  Bomhowers  enthaltenden  Zeilen  lauten  hier 
▼iederum  anders  als  in  unserem  Exemplar.  So  heisst  es 
im  Berliner  Ablassbrief:  „Decretorum  Doctor,  Rector 
parochialis  ecclesie  In  Ruien  Tarbatensis  diocesis^,  während 
unser  Ablassbrief  ihn  unter  Anderem  „Tarbatensis  et  Reua- 
liensis  ecclesiarum  Canonicus^  nennt. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  Herr 
Architekt  W.  Bockslaff. 

Herr  Redacteur  Alex.  Buchholtz  stellte  den  von  der 
Versaumilung  angenommenen  Antrag,  in  Schriftenaustausch 
ni  treten  mit  der  königlichen  Bibliothek  und  dem  königlich- 
schwedischen  Reichsarchiv  in  Stockholm. 

Herr  Ordnungsgerichtsadjunct  C.  v.  Löwis  ofMenar 
berichtete  über  die  bereits  in  der  „Rigaschen  Zeitung^ 
Nr.  158  Tom  15.  (27.)  Juli  c.  erwähnte,  im  Altarhause  der 
St  Jacobi -Kirche  zu  Riga  unter  der  Tünche  entdeckte 
Deckenmalerei,  die  jetzt,  nachdem  ein  fachmännisches  Gut- 
^ten  sich  dafür  ausgesprochen,  restaurirt  ist.  Sie  stammt 
ans  der  Periode  der  Frühgothik  und  ist  die  einzige  bis 
jetzt  bekannt  gewordene  kirchliche  Decken-  oder  Wand- 
malerei der  Ostseeprovinzen  aus  dem  Mittelalter.  Zur  Hlu- 
Btration  des  Vortrages  dienten  einige  vom  Referenten  ge- 
zeichnete Cartons  der  Malerei.  Der  Vortrag  gelangt  in 
Nachstehendem  zum  Abdruck. 
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im  Kalksteinbruch  der  Brennerei,  ca.  6  Fuss  unter  der  Erde. 
Wenngleich  das  Brustkettengehänge  stark  defect  ist,  so 
enthält  es  doch  zwei  sehr  gut  erhaltene,  dazu  gehörige 
Schulterschnallenfibeln,  von  denen. die  eine  eine  seltene 
sehr  saubere  Verzierung  zeigt.  Von  den  drei  durchbrochen 
gearbeiteten  Zierplatten  hat  die  eine  am  Schluss  der  Kette 
in  ovaler  Form  eine  kammartig  ausgezackte  Verzierung, 
wie  sie  häufig  an  anderen  Anhängseln  vorkommt. 

Ausserdem  waren  an  Geschenken  dargebracht  worden 
von  Herrn  Stadtarchitekt  Neumann  in  Dünaburg  durch 
Herrn  Stadtbibliothekar  Dr.  Fr.  Bienemann:  der  durch 
den  Geschenkgeber  abgezeichnete  Todtentanz  in  der  Nikolai- 
kirche zu  Reval,  auf  starkem  Pauspapier;  von  dem  Exe- 
cutiv-Comit^  der  kurländischen  cultur-historischen 
Ausstellung  in  Mitau:  die  bereits  oben  erwähnten  vier 
Photographieen  von  Ausstellungsobjecten. 

Zur  Ansicht  vorgelegt  wurden  zwei  dem  Primaner  der 
Stadtrealschule  Steinberg  gehörige  Brezen. 

Der  Bibliothekar,  Herr  Arend  Buchholtz,  verlas 
den  Accessionsbericht. 

Derselbe  zeigte  in  aller  Kürze  an,  dass  die  3.  Ab- 
theilung der  Culturgeschichte  des  deutschen  Volkes  von 
Otto  Henne  am  Rhyn  soeben  erschienen  sei.  Unter  den 
zahlreichen  Illustrationen  dieses  Bandes  fessele  uns  wohl 
am  meisten  das  vorzüglich  gelungene  Facsimile  eines 
Bomhowerschen  Ablassbriefes  für  einen  Kreuzzug  gegen 
die  wilden  und  ketzerischen  Russen,  die  auf  der  ungläubigen 
Tataren  Hilfe  vertrauen.  Der  Brief  ist  ausgefertigt  zu 
Görlitz  am  24.  April  1509  für  „Barbara  Schmidin,  R^ina 
Abenweckin  (nicht  Hemmerlin,  wie  die  Transscription  bei 
Henne  am  Rhjn  heisst)  priorissa  in  Amfues  convent.^  Das 
Original,  Pergament,  befindet  sich  im  Märkischen  Provinzial* 
museum  zu  Berlin.  Das  Siegel  hängt  an  und  ist  schön 
erhalten.  Dem  Abschreiber  ist  aber  ein  Lesefehler  zuge- 
stoBsen:  aus  Cbristianus  Bomhower  ist  in  der  beigefügten 
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TransscriptioiL  Christianiis  Lomboryer  geworden.  Freilich 
scheint  das  Original  diesen  Unfall  insofern  veranlasst  seu 
haben,  als  es  in  der  That  statt  der  zwei  Buchstaben  ow 
ihrer  drei:  orv  anfznweisen  scheint,  doch  ist  das  falsche 
L  jedenfaUs  nicht  dem  Setzer  des  Ablassbriefes  zur  Last 
ZQ  legen. 

Im  Wortlaut,  im  Format  und  in  der  Ausstattung  stimmt 
der  Ablassbrief  mit  dem  von  unserer  Oesellschaft  vor  wenigen 
Monaten  erworbenen  fast  ganz  überein:  die  einleitenden, 
die  Titulatur  Bomhowers  enthaltenden  Zeilen  lauten  hier 
wiederum  anders  als  in  unserem  Exemplar.  So  heisst  es 
im  Berliner  Ablassbrief:  „Decretorum  Doctor,  Rector 
parochialis  ecclesie  In  Ruien  Tarbatensis  diocesis^,  während 
unser  Ablassbrief  ihn  unter  Anderem  „Tarbatensis  et  Reua- 
liensis  ecclesiarum  Canonicus"  nennt. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  Herr 
Architekt  W.  Bockslaff. 

Herr  Redacteur  Alex.  Buchholtz  stellte  den  von  der 
Versammlung  angenommenen  Antrag,  in  Schriftenaustausch 
zu  treten  mit  der  königlichen  Bibliothek  und  dem  königlich- 
schwedischen Reichsarchiv  in  Stockholm. 

Herr  Ordnungsgerichtsadjunct  C.  v.  Löwis  ofMenar 
berichtete  über  die  bereits  in  der  „Rigaschen  Zeitung^ 
Nr.  158  vom  15.  (27.)  Juli  c.  erwähnte,  im  Altarhause  der 
St.  Jacobi -Kirche  zu  Riga  unter  der  Tünche  entdeckte 
Deckenmalerei,  die  jetzt,  nachdem  ein  fachmännisches  Gut- 
achten sich  dafür  ausgesprochen,  restaurirt  ist.  Sie  stammt 
aus  der  Periode  der  Frühgothik  und  ist  die  einzige  bis 
jetzt  bekannt  gewordene  kirchliche  Decken-  oder  Wand- 
malerei der  Ostseeprovinzen  aus  dem  Mittelalter.  Zur  Illu- 
Btration  des  Vortrages  dienten  einige  vom  Referenten  ge- 
zeichnete Gartens  der  Malerei.  Der  Vortrag  gelangt  in 
Nachstehendem  zum  Abdruck. 
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Deckenmalerei  im  AltarhauBe  der  St  Jaoobi-üiöhe  in  Bigtk. 

Ton  Carl  yon  Löwis  of  Menar. 


Im  Feuilleton  der  Rigaschen  Zeitung  Nr.  158  vom 
15.  Juli  1886  ist  bereits  unter  dem  Titel  „Restaurations- 
arbeiten in  der  St.  Jacobi-Kirche"  auf  die  Entdeckung 
einer  vielleicht  ein  halbes  Jahrtausend  alten  Deckenmalerei 
im  Altarhause  der  St.  Jacobi-Kirche  zu  Riga  hingewiesen 
worden.  Zugleich  wurde  der  Kirchenvorstand  gebeten,  die 
Wiederherstellung  dieses  seltenen  Fundes  einer  kunstver- 
ständigen Hand  anvertrauen  zu  wollen.  Nachdem  nun  auch 
das  livländische  Landrathscollegium  lebhaftes  Interesse  für 
diese  Sache  gezeigt  hatte  und  in  einem  längeren  Schreiben 
vom  21.  August  c.  sub  Nr.  3298  sich  an  das  Kirchencol- 
legium  zu  St.  Jacob  gewandt  hatte,  beschloss  letzteres,  ein 
fachmännisches  Gutacnten  einzuholen.  Es  traten  die  drei 
Herren:  Architekt  A.  von  Sivers,  Architekt  Akademiker 
M.  Scheel  und  Stadtarchitekt  R.  Schmaeling  zusammen  und 
stellten  am  5.  September  c.  folgendes  Gutachten  aus: 

„Von  der  Administration  der  Jacobi-Kirche  dazu 
aufgefordert,  haben  wir  das  Innere  dieses  Gebäudes  einer 
Besichtigung  unterzogen,  und  gefunden,  dass  auf  dem  Ge- 
wölbe der  Apsis  unter  der  Tünche  üeberreste  eines  frühe- 
ren Anstriches  sichtbar  geworden  sind,  und  dass  Zeich- 
nung und  Farbenzusammenstellung  auf  ein  sehr  hohes 
Alter  und  zwar  aus  der  Zeit  der  frühen  Gothik  dieser 
Decoration  schliessen  lassen.  Sowohl  in  archäologischer 
wie  künstlerischer  Hinsicht  ist  es  anzuempfehlen,  diesen 
Anstrich  möglichst  genau  wiederherzustellen. 

Die  Rippen  dieses  Kreuzgewölbes  scheinen  IBrüher  er- 
haben gewesen  zu  sein,  und  wäre  es  wohl  erwünscht,  die- 
selben zunächst  wieder  anzubringen  und  die  sie  aufneh- 
menden Konsole  nach  vorhandenen  Modellen  nachformen 
zu  lassen;  doch  würde  auch  ohne  dieselben  die  genannte 
farbige  Markirung  der  Grate  einen  sehr  entsprechenden 
Schmuck  dieses  Kaumes  bilden,  vorausgesetzt,  dass  die 
Gewölbe-Felder  in  harmonischen  Tönen  der  Frühgothik 
gehalten  würden. 

Da  ferner  dieses  Gewölbe  des  Altarraumes  von  dem 

des  KirchenschiflFes   durch   einen   sehr  markirten  Bogen 

getrennt  ist,  wird  es  möglich,  ohne  dem  Gesammteindmck 

zu    schaden,    zunächst   nur    den    ersteren   Raum    dieser 

Restauration  zu  unterziehen.^ 

Auf    Grundlage    dieses    Gutachtens     ward     nun    die 

Restauration  resp.  Neuherstellung  der  Malerei  beschlossen 

und  ist  gegenwärtig  bereits  vollendet.    Das  Altarhaus  hat 
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im  Lichten,  bei  einer  Breite  you  rund  11  Metern  und  Tiefe 
Yon  12  Metern,  eine  Höhe  von  12V4  Metern  —  bildet  also, 
abgesehen  von  der  Wölbung,  nahezu  einen  Kubus.  Man 
muss  bei  Betrachtung  der  beiliegenden  Zeichnung  im  Maass- 
stabe von  1 :  10  berücksichtigen  in  welcher  bedeutenden 
Höhe  sich  die  Malerei  in  der  Kirche  befindet.  Der  äussere 
Durchmesser  des  rothen  Kreises  beträgt  90  Gentimeter;  die 
Höhe  der  schön  stylisirten  rothen  Lilien  mit  grünem  Kelche 
je  60  Gentimeter;  die  Breite  der  je  über  13  Meter  langen 
oandartigen  Malereien  mit  Bankenwerk  beträgt  60  Genti- 
meter. Die  Stellen  der  fehlenden  Bippen  dieses  Kreuzgewölbes 
sind  durch  Linearomamentik  mit  nach  oben  gerichteten 
Spitzen  und  einfassenden  rothen  Bändern  bedeckt.  Wir 
finden  öfter  ^anz  ähnliche  Bemalungen  auf  Bippen  aus 
gothischer  Zeit  z.  B.  in  der  Kirche  zu  Winnhausen,  deren, 
innere  Bemalung  in  farbiger  Reproduction  in  der  „Geschichte 
der  deutschen  Kunst",  Äbtheilung  IV,  erschienen  ist.  Die 
einzelnen  Farben  sind  gegen  einander  durch  das  neutrale 
Schwarz  der  1  Gentimeter  breiten  Gonturen  abgestimmt. 
Schattenlinien  bemerken  wir  nirgends,  was  ebenfalls  auf 
den  mittelalterlichen  Ursprung  dieser  Malerei  deutet.  Der 
Stengel  und  die  ca.  400  Blätter  des  Bankenwerks  zu  bei- 
den Seiten  der  die  Bippen  ersetzenden  Malerei  sind  eben- 
üalls  mit  solchen  Gonturen  eingefasst. 

Durch  die  Tünöherarbeit  war  leider  während  der  oben- 
erwähnten Verhandlungen  bereits  der  grösste  Theil  der  alten 
Malerei,  namentlich  jener  Theil  am  Scheitel  des  Oewölbes, 
wo  auf  dem  rothen  Kreise  sich  die  4  heraldischen  Lilien 
in  den  4  durch  die  Bippenmalerei  gebildeten  Winkeln  be- 
finden, zerstört  worden.  Nach  den  von  mir  jedoch  schon 
Torher  gezeichneten  Kartons  war  es  aber  doch  noch  mög- 
lich, eine  genaue  Herstellung  dieser  ältesten  livländischen 
Omamentmalerei  Torzunehmen.  Bei  der  Ausführung  sind 
einige  unwesentliche  Aenderungen  vorgekonmien,  z.  B.  be- 
gehen die  früheren  Blätter  (wie  auch  auf  den  Kartons)  theils 
ans  zwei,  theUs  aus  drei  Lappen;  die  jetzt  gemalten  durch- 
weg aus  dreien.  Die  Farbe  aer  Blätter  wechselt  jetzt  regel- 
mässig: roth,  braungelb  und  violettgelb,  während  in  der 
alten  Zeichnung  die  verschiedensten  feuille-morte  Farben- 
töne nnregelmässig  Blatt  für  Blatt  wechselten  oder  auch, 
namentlich  in  der  rothen  Farbe  an  der  oberen  Partie, 
wiederkehrten.  Wer  denkt  da  nicht  an  die  für  das  Auge 
so  wohlthuende  Farbenpracht  des  herbstlichen  Laubwaldes, 
welche  offenbar  hier  von  den  frommen  Mönchen  nachgeahmt 
wnrde.  Jn  dem  mittleren  Streifen  wechselten  im  oberen 
Iheile:  roth,  dunkelgrau  und  hellgrau  —  nicht  regelmässig; 
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im  unteren  Theile  fand  sich:  roth,  grün  und  weiss  oder 
hellgrau.  Oben,  wo  diese  Streifen  zusammentreffen,  bildet 
ein  rothes,  achteckiges  Ereuz  den  Abschluss. 

Was  nun  das  Alter  dieser  Zeichnung  betrifft,  so  müssen 
wir  uns  darauf  beschränken,  gewisse  Grenzen  anzunehmen, 
da  keinerlei  Nachrichten  hierüber  erhalten  sind.  Wir  wis- 
sen nicht,  ob  die  Jacobi-Kirche  vom  Bischof  oder  vom 
Ordensmeister  erbaut  worden  ist.  Oberpastor  Dr.  C.  A. 
Berkholz  stellt  nach  einigen  Urkunden  in  seinen  Aufsätzen 
über  die  Jacobi-Kirche  (Rigascher  Almanach  1863,  1864  und 
1865  und  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Kirchen  Rigas** 
1867)  Folgendes  zusammen:  1213  wird  die  Kirche  zuerst  als 
eine  solche  der  Ritterschaft  (Schwertbrüderorden)  erwähnt, 
aber  schon  1226  durch  Wilhelm  von  Modena  dem  Ordens- 
meister Volquin  ab-  und  dem  Bischof  Albert  zuge- 
sprochen. 1248  bestätigt  der  Bischof  Nikolaus  demRiga- 
schen  Domcapitel  den  Besitz  der  Kirche.  1259  gestattet 
das  Rigasche  bomcapitel  den  Nonnen  des  St.  Marien- 
Magdalenenklosters  die  Mitbenutzung  der  St.  Jacobi- 
Kirche  und  1522  den  6.  October  bestätigt  Erzbischof  Jaspar 
Linde  dem  Rathe  der  Stadt  Riga  den  Besitz  der  St.  Jacobi- 
Kirche,  welcher  dieselbe  schon  längere  Zeit  innegehabt. 
Bald  darauf,  am  1.  Advent  desselben  Jahres,  sehen  wir  Syl- 
vester Tegetmeyer  von  der  Kanzel  der  Jacobi-Kirche  aie 
Reformation  verkündigen.  Wenn  wir  von  der  Annahme  aus- 
gehen, dass  die  4  erwähnten  heraldischen  Lilien  das  Wappen- 
bild des  Rigaschen  Domcapitels  vorstellen,  so  können  wir 
immerhin  nur  das  13.,  14.  oder  15.  Jahrhundert,  allenfalls  noch 
die  ersten  Jahre  des  16.  als  die  Entstehungszeit  der  Decken- 
malerei annehmen,  was  freUich  ein  weiter  Spielraum  bleibt. 
Man  pflegte  in  jenen  Zeiten  heraldische  Motive  nicht  will- 
kürlicn  zu  decorativen  Zwecken  zu  verwenden,  was  uns  zn 
obiger  Annahme  berechtigt.  Dem  Deutschorden  scheint 
die  Jacobi-Kirche  nie  gehört  zu  haben,  jedenfalls  nicht 
1483,  als  der  Ordensmeister  Berend  von  der  Borch  den 
Thurm  in  Brand  stecken  Hess,  weil  die  Kirche  sich  unter 
dem  Patronate  der  Stadt  Riga  befinde.  Von  1582 
bis  1621  befand  sich  die  Kirche  in  den  Händen  der 
Jesuiten,  mit  Ausnahme  der  kurzen  Unterbrechung  von  1587 
bis  1590,  als  durch  einen  Handstreich  die  Evangelischen 
sich  der  Kirche  bemächtigt  hatten.  Aus  dieser  Jesuitenzeit 
kann  unsere  Malerei  jedoch  aus  verschiedenen  Granden 
nicht  stammen.  Am  Giebel  der  Ostseite  und  an  der  Süd- 
seite des  Altarhauses,  sowie  an  der  Aussenwand  des  süd- 
lichen Seitenschiffes  sieht  man  noch  heute  den  romanischen 
Rundbogei^es  des  13.  Jahrhunderts.    Im  14.  Jahrhundert 
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wird  ein  derartiger  Fries  kaum  vorkommen.  Der  Lilie  als 
Wappenbild  des  Bigaschen  Domcapitels  begegnen  wir  aber 
erst  im  14.  Jahrhundert,  was  freilich  einen  früheren  Ge- 
brauch nicht  ausschliesst.  An  die  Mitte  der  Südseite  der 
Kirche  angebaut,  befand  sich  die  St.  Brigittencapelle.  Später, 
d.  h.  nach  der  Reformation,  wurde  dieselbe  den  Zwecken 
des  1675  von  König  Karl  XI.  gegründeten  Lyceums  dienst- 
bar gemacht  —  gegenwärtig  ist  sie  ein  Speicher  in  Privat- 
händen 1  Ein  soloies,  zum  Theil  noch  vorhandenes  Gebäude 
verdient  eine  würdigere  Verwendung,  etwa  als  Sakristei. 
Auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Kirche  fanden  sich  Spuren 
von  Bemalun^  der  Rippen  und  Bögen,  jedoch  waren  die- 
selben wertfalos,  namentlich  ohne  die  dunklen  Gonturen, 
die  hier  so  wirkungsvoll  sind.  Diese  letzteren  Bemalun^en 
Bind  entschieden  aus  viel  späterer  Zeit,  eine  gänzlich  miss- 
longene  Nachahmung  der  Malerei  des  Altarhauses.  Dafür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  obere  Theil  der  Seiten- 
mauern (und  daher  auch  das  Gewölbe  selbst)  des  Haupt- 
schiffes in  späterer  Zeit  abgetragen  und  nicht  gleichartig 
wieder  hergestellt  worden  ist.  An  der  Südseite  kann  man 
von  Aussen  die  den  Neubau  bezeichnende  Linie,  welche  die 
Fenster  horizontal  schneidet,  deutlich  verfolgen. 

Wer  einen  richtigen  Eindruck  von  der  restaurirten 
Altarhaus-Malerei  gewinnen  will,  der  muss  in  der  Kirche 
selbst  diese  älteste  und  einzige  gothische  Ornamentmalerei 
der  Ostseeprovinzen  sich  ansehen.  Zu  bemerken  wäre  nur 
noch,  dass  bei  der  Restauration  der  Grund  leider  etwas  zu 
hell  geblieben  ist,  dagegen  mit  dankenswerther  Sorgfalt 
auch  auf  den  Bögen  über  den  Fenstern  und  ihnen  gegen- 
über das  Rankenwerk  angebracht  worden  ist,  was  ursprüng- 
lich fehlte.  Der  Verlaui  der  Malerei  im  Zwickel  hat  ent- 
3>rechend  componirt  werden  müssen  —  dort  war  von  der 
ten  Malerei  leider  nichts  zu  entdecken.  Sehr  störend  ist 
der  Ofen  und  das  unförmige  Rauchrohr  an  der  Nordwand 
des  Altarhauses. 

Im  südlichen  Seitenschiffe  der  Rieaschen  Domkirche, 
zunächst  der  betreffenden  Seitenapsis,  beimdet  sich  ein  Kreuz- 
gewölbe, welchem  auch  die  Rippen  fehlen.  Unter  der  Tünche 
uegt  vielleicht  ebenfalls  eine  solche  oder  ähnliche  Malerei 
verborgen.  In  mancher  älteren  Landkirche  möchte  bei  fleis- 
sigem  suchen  auch  mancherlei  Malerei  zu  entdecken  sein 
—  aber  es  gebührt  St,  Jacob  zu  Riga  der  Ruhm,  für  Liv- 
land  in  dieser  Hinsicht  der  Erstling  zu  sein,  wie  dieses 
Gottesbaus  auch  zu  den  Erstlingen  der  christlichen  Kirchen 
und  den  Erstlingen  der  evangelischen  Kirchen  Livlands 
gehört. 
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51S.   Terssunlang  am  12.  KoTember  1886« 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  könig- 
lichen Reichsarchiv  in  Stockholm:  1.  Svenska  riksr&dets 
Protokoll  I— rV.  Stockholm  1878—1885.  (3.  Serie  der 
Handlingar.  1621 — 1634,  herausgegeben  von  N.  A.  Kullberg 
bez.  S.  Bergh);  2.  Meddelanden  fr&n  Svenska  Riks-Archivet 
I— X.  Stockhohn  1877—1886  (I— VI  herausgegeben  von 
R.  M.  Bowallius,  VII- X  von  C.  6.  Mahnström);  von  der 
königl.  Bibliothek  in  Stockholm:  Kongl.  Bibliotekets 
Handlingar  I— Vin.  Stockholm  1880—1886,  sowie  84  Hefte 
der  Publicationen  der  Gesellschaft  zur  Herausgabe  mittel- 
alterlicher Schriftdenkmäler;  vom  Ehrenmitgliede,  könig- 
lichem Reichsarchivar  Herrn  Karl  Gustaf  Malmström 
zu  Stockholm  dessen:  Minne  af  öfverstäth&Uaren,  Generalen 
Friherre  Jakob  Albrecht  v.  Lantingshausen.  Stockholm  1886 
(nebst  Begleitschreiben);  vom  correspondirenden  Mitglied 
Herrn  Christian  Giel  zu  St.  Petersburg  dessen:  Kleine 
Beiträge  zur  antiken  Numismatik  Südrusslands.  Mit  5  Tafeb. 
Moskau  1886.  4;  vom  correspondirenden  Mitglied  Herrn 
Stadtarchivar  Dr.  Theodor  Schiemann  zu  Reval  dessen: 
Russland,  Polen  und  Livland  bis  ins  17.  Jahrhundert 
Berlin  1886  (Schlussheft  des  ersten  Bandes);  vom  orden^ 
liehen  Mitglied  Herrn  Pastor  Heinrich  fieesemann  zu 
Grenzhof  dessen:  üeber  den  Religionsunterricht  auf  dem 
Gynmasium.  (Separatabdruck  aus  den  „Mittheilungen  und 
Nachrichten  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  in  Rusb- 
land^.  Juli- August-Heft  1886);  vom  Antiquar  Herrn  Olden- 
burg: Schrägen  des  Rigaschen  Gürtleramts.  Manuscript. 
Ausfertigung  vom  4.  October  1699;  vom  ordentlichen  Mit- 
glied Herrn  Kanzleidirector  0.  Mertens  dessen:  Das  Zu- 
fuhrgebiet  Rigas  für  Getreide,  Mehl  und  Grütze.  (1.  Fort- 
setzung.) Riga  1886;  vom  correspondirenden  Mitglied  Herrn 
Professor  Dr.   Karl   Lohmejer  zu  Königsberg   dessen: 
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Nikolaus  Koppemikns.  (Sonderabdrnck  ans  der  „Histori- 
sdien  Zeitschrift."  N.  F.  Bd.  XXL) ;  vom  ordentlichen  Mit- 
glied Herrn  Alexander  Y.  Löwis  ofMenar  aufDahlen: 
ein  Beceptbuch  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 
Manuscript  in  4^;  von  Herrn  Gustav  Baron  Manteuffel: 
ein  Exemplar  des  Katalogs  der  kurländischen  culturhisto- 
rischen  Ausstellung  zu  Mitau  in  einem  Prachteinbande, 
versehen  mit  einem  polnischen  Bericht  über  die  Ausstellung 
aus  der  Feder  des  Baron  Manteuffel ,  einer  Recension  des 
Torliegenden  Aufsatzes  aus  der  Wochenschrift  ^Kraj"  und 
einer  Photographie  des  Bauskeschen  Kirchenbildes  aus  dem 
Jahre  1677,  darstellend  Nikolaus  v.  Brunnow  und  dessen 
Gemahlin  vor  dem  Kreuze  Christi;  vom  ordentlichen  Mit- 
glied Herrn  Bedacteur  Alex.  Buchholtz:  Zur  russischen 
Geschichtsliteratur  (Sonderabdruck  aus  NNr.  214,  215,  219, 
220  und  221  der  ^Bigaschen  Zeitung^).  Riga  1886;  vom 
ordentlichen  Mitglied  Herrn  Paia  v.  Petrovic  in  Mitau: 
eine  Medaille  in  Bronze  auf  den  vor  100  Jahren  erfolgten 
Tod  Friedrichs  des  Grossen,  von  A.  Krüger  aus  der  Loos- 
schen  Anstalt;  von  Herrn  Advocaten  Dr.  juris  Robert 
Bungner:  6  Silber-  und  4  Kupfermünzen,  darunter  ein  grie- 
chisches 5-Drachmenstück  von  1876,  ein  ungarischer  Gulden 
von  1876,  ein  rumänisches  2'Leistuck  von  1873,  ein  Schweiz. 
Prankstuck  von  1861 ;  von  Herrn  Lehrer  Nowi tzky:  4  Silber- 
mnnzen  und  zwar  ein  preuss.  Yiergroschenstück  von  1816,  ein 
5-Kopekenstuck  von  1761,  ein  6-Pencestück  von  1871  und  ein 
1-Kopekenstück  aus  der  Zeit  des  Zaren  Michail  Fedorowitsch; 
Ton  Herrn  Pastor  Masing  zu  Rappin:  ein  Geldemscher 
Thaler  von  1619;  von  Herrn  Aeltesten  Th.  Loeber:7  Silber- 
ond  12  Kupfermünzen  aus  dem  19.  Jahrhundert;  von  Herrn 
Dr.  Hermann  Meyer  zu  Popen:  ein  Schilling  vom  Dörpt- 
schen  Bischof  Johann  Yifhusen;  vom  ordentlichen  Mitglied, 
dem  Herrn  Propst  Liborius  Krüger  in  Fellin:  9  russische 
CreditbiUete  und  zwar  50  Rbl.  von  1851,  25  Rbl.  von  1843, 
5  Rbl.  von  1861,  3  Rbl.  von  1843,  1847  (2),  1859  und  1865, 
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1  Bbl.  von  1861;  von  Herrn  St  ab  nach:  eine  Tabaksdose 
aus  Holz;  vom  ordentlichen  Mitglied  Herrn  Notair  Arend 
Buchholtz:  ein  Metall-Rockknopf;  von  Herrn  Pastor  Har ff 
in  Ascheraden:  2  Wirtel  aus  Stein,  gefunden  am  Fusse  des 
beim  Pastorat  belegenen  Burgberges;  von  Herrn  Stadt- 
architekt Schmäling:  eine  Bronze -Gliederkette,  eine 
Pulverdose  und  ein  preuss.  18- Groschenstuck  von  1698, 
gefunden  im  vorigen  Sommer  beim  Abbruch  eines  Hauses 
in  der  Mnnstereistrasse. 

Es  wurde  beschlossen,  für  werthvolle  Darbringungen 
Dankschreiben  zu  erlassen  an  das  Ehrenmitglied,  königl. 
Beichsarchivar  Herrn  Karl  Gustaf  Malmström  zu  Stock- 
holm, an  das  correspondirende  Mitglied  Herrn  Christian 
Giel  zu  Petersburg,  an  die  königliche  Bibliothek  und 
das  königlich-schwedische  Beichsarchiv  in  Stockholm. 

Der  Präsident  dim.  Bürgermeister  Böthfuhr  sprach  dem 
in  der  Sitzung  anwesenden  Herrn  königlich-schwedischen 
Consul  Dr.  Karl  August  Titz  den  Dank  der  Gesellschaft 
aus  für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  den 
Schriftenaustausch  der  Gesellschaft  mit  der  königlichen 
Bibliothek  und  dem  königlich- schwedischen  Beichsarchiv 
in  Stockholm  vermittelt  habe. 

Derselbe  berichtete,  dass  er  von  der  kurländischen  Gte- 
Seilschaft  far  Literatur  und  Kunst  die  Quittung  über  den 
Empfang  des  im  Besitz  der  alterthumsforschenden  (Gesell- 
schaft befindlichen,  der  erwähnten  Gesellschaft  auf  ihren 
Wunsch  behufs  Herausgabe  leihweise  überlassenen  Manu- 
scripts  des  verstorbenen  Pastors  Th.  Kallmeyer,  Kor* 
ländisches  Prediger-Lexikon,  erhalten  habe.  Die  Quittung 
wurde  dem  Bibliothekar  zur  Aufbewahrung  übergeben. 

Derselbe  referirte  in  Betreff  der  im  September  d.  J. 
von  Herrn  Dr.  K.  Höhlbaum  geschenkten  handschriftlichen 
Sammlung  von  Livonicis,  dass  es  ebensowohl  in  schuldiger 
Rücksicht  auf  den  Schenkgeber,  als  im  Interesse  unserer 
Gesellschaft  und  ihrer  wissenschaftlichen  Bestrebungen  noth- 
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vendig  sei,  tob  dem  Inlialt  der  einzelnen  Stacke  dieser 
Sammlong  Kenntniss  zu  nehmen;  er  habe  deshalb  ein  Yer- 
zeichniss  derselben  angefertigt,  das  zur  weiteren  Bekannt- 
gebnng  in  den  Sitzungsberichten  zn  veröfifentlichen  wäre. 
Dieselbe  enthalte  unter  Anderem  mehrere  noch  nicht  be- 
kannte  Urkunden  zmn  Thefl  aus  dem  Bevaler  Bathsarchiv, 
zum  Theü  aus  andern  Archiyen,  einige  Urkunden-Regesten, 
Aui^oge  aus  chronikalischen  Werken,  theils  aus  alten  ge- 
druckten Schriftstücken,  theils  aus  handschriftlichen  Auf- 
sitzen, mehrere  historische  Notizen  und  endlich  in  genauer 
Abeehrift  die  Revaler  Denkelbücher  aus  den  Jahren  1333 
bis  1373  und  von  1373 — 1426.  Das  Yerzeichniss  ist  weiter 
anten  abgedruckt. 

Zn  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen:  Herr 
BBlfsinquirent  Arthur  Haken  und  Herr  Cand.  jur.  Wil- 
helm Y.  Seeler. 

Der  Präsident  verlas  das  Schreiben  des  Dombau-Yereins 
an  die  Gesellschaft,  in  dem  um  Theünahme  an  den  Ver- 
handlungen über  das  vom  Architekten  Neuburger  ent- 
worfene Museumsproject  ersucht  wird.  Die  Versanmilung 
sprach  sich  zustimmend  aus  und  ernannte  zu  Delegirten  in 
dieser  Sache  die  Herren  Notair  Arend  Buchholtz  und 
Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn. 

Auf  Vorschlag  einiger  Mitglieder  wurde  beschlossen, 
den  diesjährigen  Stifbungstag  am  6.  December  nicht  nur 
durch  den  ofßciellen  Eedeact,  sondern  auch  durch  ein  sich 
daran  sehliessendes  gemeinsames  Mittagsmahl  festlich  zu 
begehen.  Zur  Ausfuhrung  der  erforderlichen  Vorbereitungen 
wurden  gewählt  die  Herren  Aeltester  Robert  Jaksch, 
Bedaetenr  Alex.  Buchholtz  und  Consulent  Christian 
Bornhaupt. 

Herr  Ordnungsgerichtsadjunct  C.  v.  Löwis  of  Menar 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  die  im  Feuille- 
ton der  Nr.  259  der  „Rig.  Ztg.^  enthaltene  Notiz  über  den 
in  Livland  gemachten  Fund  einer  Bronzeschale  mit  dem 
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Bildniss  Kaiser  Ottos,  welche  nach  Berlin  gebracht  worden 
und  dort  verkauft  werden  soll.  Die  Gresellschaft  sprach 
den  dringenden  Wunsch  aus,  dieses  einzig  in  seiner  Art 
dastehende  Stück  altdeutschen  Kunstgewerbes  dem  Lande, 
in  dessen  Boden  es  seit  Jahrhunderten  gebettet  war,  dauernd 
zu  erhalten  und  beschloss,  sofort  die  behufs  Erwerbung 
desselben  erforderlichen  Schritte  zu  thun. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  berichtete  über  drei  aus 
dem  Mittelalter  stammende  Revalsche  Steuerverzeichnisse, 
die  sich  unter  den  vom  correspondirenden  Mitgliede  Dr. 
K.  Höhlbaum  in  Köln  der  Gesellschaft  dargebrachten  werth- 
voUen  Abschriften  befinden.  Die  Verzeichnisse  enthalten 
eine  Zusammenstellung  von  Revalschen  Bürgern  und  Hand- 
werksgenossenschaften, die  wahrscheinlich  für  kriegerische 
Zwecke  zur  Stellung  von  Mannschaften  und  Pferden  heran- 
gezogen worden  sind.  Der  Vortragende  vermochte  das 
Alter  der  drei  Verzeichnisse  genauer  zu  bestimmen,  als  es 
Dr.  Höhlbaum  gethan.  —  Das  erste  Verzeichniss  sei  zwi- 
schen den  Jahren  1417 — 1428  verfasst  (Höhlbaum:  um  1390), 
das  zweite  zwischen  1407 — 1428  (Höhlbaum:  um  1400),  das 
dritte,  dessen  Alter  Höhlbaum  unbestimmt  gelassen,  will 
Referent  auch  in  das  erste  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  ver- 
legen. Aus  den  Listen  gehe  femer  hervor,  dass  die  Schmiede 
und  Schuhmacher  zu  den  höchsten  Steuerleistungen  ver- 
pflichtet waren,  sie  haben  daher  wohl  zu  den  zahlreichsten 
und  am  besten  situirten  Oewerken  gehört.  Zum  Schlass 
wurden  die  Gewerke  der  Kürschner  und  Beutelmacher,  die 
zusammen  genannt  sind,  und  der  stenworter  (Steinhaner, 
lapicidae,  sculptores),  die  in  Reval  unter  den  Gewerbtrei- 
benden  eine  hervorragende  Stellung  hinsichtlich  des  Betriebes 
und  der  Mitgliederzahl  einnahmen,  behandelt.  Der  Vortrag 
ist  nachstehend  abgedruckt. 

Herr  Redacteur  Alex.  Buchholtz  berichtete  nach  den 
in  Riga  vorhandenen  Resten  des  schwedischen  Regierungs- 
archivs über  einen  Briefwechsel  politisch-militairischer  Natur 
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zwischen  dem  berühmten  brandenburgischen  Oeneralfeld- 
marschall  Georg  Reichsfreiherr  v.  Derfflinger  und  dem 
schwedischen  Greneralgouvemeur  J.  J.  Hast f er  in  Riga. 
Die  Briefe  Derfflingers  sind  leider  nicht  erhalten,  der  In- 
halt derselben  und  die  Antworten  Hastfers  aber  sind  ent- 
nommen der  „Registratur  über  die  vom  königl.  General- 
Goavernement  Anno  1689  ausgegangenen  Missiye.^  Der 
Vortrag  igt  gleichfalls  nachstehend  abgedruckt. 

Herr  Ritterschaftssecretair  H.  Baron  Bruiningk  hielt 
einen  Vortrag  über  „Patkuliana  aus  dem  livländischen 
Hofgerichts- Archiv*,  in  dem  er  eine  Reihe  von  Pro- 
cessen, in  die  Johann  Reinhold  Patkul  und  seine  Brüder 
verwickelt  waren,  einer  näheren  Beleuchtung  würdigte, 
Processe,  die  dadurch  hervorragendes  Interesse  gewinnen, 
dass  Patkul,  bald  in  eigener  Sache,  bald  als  Bevollmäch- 
tigter seiner  Brüder,  fortwährend  von  sich  hören  lässt. 
Von  ganz  besonderer  Bedeutung  musste  im  Vortrage  die 
actemnässig  belegte  Darstellung  der  Klage  des  Michel  Foss 
gegen  Patkul  erscheinen,  eine  Angelegenheit,  die  in  der 
Patknl-Literatur  eine  grosse  RoUe  spielt  und  dazu  benutzt 
worden  ist,  um  gegen  Patkul  den  Vorwurf  unerhörter  Härte 
und  Grausamkeit  zu  erheben.  Der  Vortragende  wies  nach, 
dass  bei  genauer  unparteiischer  Prüfung  des  Falles,  der 
später  tendenziös  aufgebauscht  worden,  man  Patkul  nicht 
als  eine  Ausnahme  unter  seinen  Zeit-  und  Altersgenossen 
Unstellen  kann.  In  dem  über  J.  R.  Patkul  als  Privatmann 
gefiülten  Urtheil  müsse  der  Fall  Foss  aus  dem  Beweis- 
Material  gestrichen  werden.  Der  Vortrag  ist  im  ersten  Heft 
des  14.  Bandes  der  „Mittheilungen^  zum  Abdruck  gelangt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Bergengrün  verlas  eine  Zu- 
schrift des  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler  in 
Petersburg,  in  der  nach  W.  Corssen,  Alterthümer  und  Kunst- 
denfanäler  des  Cistercienserklosters  St.  Marien  ^lnd  der 
LandesBchule  zur  Pforte  (Halle  1868),  mit  Benutzung  von 
6.  A.  B.  WolfF,  Chronik  des  Klosters  Pforta  nach  urkund- 
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liehen  Nachrichten  (zwei  Theile,  Leipzig  1843 — 1846;  dazu 
ein  Personen-  und  Sachregister,  Leipzig  1847),  Mittheilnng 
gemacht  wird  über  mehrere  Urkunden,  die  den  Bischof  von 
Carelien  und  Dorpat,  Friedrich  v.  Haseldorpe,  wie  das  Ge- 
schlecht der  Grafen  v.  Heldrungen,  betreflfen.  Diese  Zu- 
schrift ist  ebenfalls  unten  abgedruckt. 

Zu  Revidenten  der  Kasse  der  Gesellschft  wurden  er- 
nannt die  Herren  Aeltester  Robert  Jaksch  und  Secretair 
Anton  Buchholtz. 

Zum  Schluss  legte  Herr  Architekt  Neuburger,  der  als 
Gast  anwesend  war,  die  von  ihm  entworfenen  Pläne  zum 
Ausbau  der  an  den  Ereuzgang  der  Domkirche  stossenden 
Räumlichkeiten  vor,  welche  den  wissenschaftlichen  Gesell- 
schaften unserer  Stadt  als  Yereinigungspunkt  und  ihren 
Sammlungen  als  Unterkunft  dienen  sollen.  Die  Yersamm- 
lung  bezeugte  lebhafte  Sympathie  für  das  Project,  beschloss, 
die  Verwirklichung  desselben  mit  allen  ihr  zu  Gebot  stehen- 
den Mitteln  zu  erstreben,  und  sprach  die  Ansicht  ans,  daas 
sie  die  eventuelle  Ueberf&hrung  der  Sammlungen  der  Ge- 
sellschaft in  die  neuen  Räume  als  eine  definitive  ansehe. 


Bevalsche  SteaerverseiolmisBe  ans  dem  ersten  Viertel  des  fBnf- 

sehnten  Jahrhunderts. 

Ton  C.  Mettig. 


Unter  den  von  Dr.  K.  Höhlbaum  unserer  Gesellschaft 
zum  Geschenk  dargebrachten  werthvoUen  Manuscripten  be- 
findet sich  auch  eine  Abschrift  dreier  aus  dem  Mittelalter 
stammender  Revalschen  Steuerverzeichnisse,  welche  der  sich 
jetzt  auch  mittelalterlichen  Verhältnissen  mit  Eifer  zuwen- 
denden Statistik  von  Werth  sein  dürften. 

Das  erste  Verzeichniss  besteht  aus  71  Inscriptionen; 
dieselben  fuhren  Namen  von  Revalschen  Bürgern  auf,  die 
meisten  einzeln,  einige  auch  paitrweise  und  zu  dreien,  aber 
alle  verbunden  mit  dem  Vermerk  „1  man**  und  dann  die 
Namen  von  10  Gewerken  und  bei  jedem  ein  Vermerk:  ent- 
weder 1  oder  2  oder  3  oder  5  Man.  Dieses  erste  Verzeich- 
niss hat  Höhlbaum  in  die  Zeit  um  1390  gesetzt. 
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Das  zweite  Yerzeichniss  zählt  93  Inscriptionen,  ent- 
haltend 84  Personenangaben  und  9  Namen  von  Gewerken. 

Bei  dem  ersten  Namen  steht  „1  perd**.  Höhlbaum  ver- 
muthet,  dass  diese  Angabe  den  folgenden  Namen  beiza- 
fägen  ist. 

Bei  den  Namen  eines  jeden  der  9  Gewerke  steht  die 
Angabe :   „2  perd**  oder  ^3  perd". 

Dieses  Verzeichniss  will  Höhlbaum  um  1400  verfasst 
wissen. 

Das  dritte  Verzeichniss  ist  das  kürzeste;  es  besteht  aus 
33  Inscriptionen  (nur  Namen),  ohne  irgend  eine  Angabe 
über  die  gemachte  Steuerleistung.  Das  Alter  lässt  Höhl- 
baum unbestimmt  und  setzt  davor  ein  Fragezeichen.  Dieses 
dritte  Verzeichniss  trägt  aber  eine  Ueberscnrift:  „Item  sunte 
Olaves  kerspel.'' 

Die  uns  vorliegenden  Verzeichnisse  sind  auch  meiner 
Meinung  nach  eine  Zusammenstellung  von  Revalschen  Bürgern 
und  Genossenschaften,  welche  wahrscheinlich  für  kriegerische 
Zwecke  zur  Stellung  von  Mannschaften  und  Pferden  heran- 
gezogen worden  sind.  Wenn  sich  Anhaltspunkte  böten  zur 
Entscheidung  der  Frage,  in  welchem  Verhältniss  sich  diese 
Gruppen  von  Steuerzahlenden  zur  Gesammtbevölkerung 
Bevals  verhielten,  so  wäre  erst  eine  Basis  zu  weiteren  sta- 
tistischen Combinationen  gewonnen.  Ich  wiU  hiermit  weniger 
auf  die  Verwerthung,  als  auf  das  Vorhandensein  statistischen 
Materials  culturgeschichtlichen  Inhalts  die  Fachmänner  auf- 
merksam machen.  Mich  speciell  aber  interessiren  andere, 
in  den  genannten  Verzeichnissen  enthaltene  Dinge.  Nach 
den  uns  zugänglichen  Materialien  ist  das  Alter  dieser  drei 
Verzeichnisse  genauer  zu  bestimmen.  Ich  will  das  erste 
Verzeichniss  nicht  um  1390  verfasst  wissen,  sondern  glaube, 
dass  es  zwischen  den  Jahren  1417 — 1428  entstanden  ist. 
Nämlich  unter  den  dort  vorkommenden  23  Rathsherren  wird 
auch  ein  „her  Schelwend",  der  1417  noch  nicht,  wie  Bunge 
in  seiner  Revalschen  Rathslinie  angiebt,  im  Rathe  sass,  und 
ein  „her  Heinrich  Telgete**  genannt;  letzterer  war  schon 
nach  demselben  Gewährsmann  1428  gestorben. 

Das  zweite  Verzeichniss  ist  nach  Höhlbaum  um  1400 
»igefertigt.  Unter  den  hier  genannten  Rathsherren  tritt 
ein  „her  Palmedach"  auf,  welcher  1407  von  Bunge  als 
Bürger,  also  noch  nicht  zum  Rathe  gehörig,  verzeichnet 
wird.  Das  zweite  Verzeichniss  muss  demnach  nach  dem 
Jahr  1407  entstanden  sein.  Die  Endgrenze  des  Zeitraums, 
in  welche  die  Anfertigung  dieses  Verzeichnisses  fallen 
könnte,  ist  gleichfalls  das  «Jahr  1428;  auch  hier  wird  unter 
den  Rathsherren  „her  Heinrich  Telgete"  erwähnt,  der,  wie 
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schon  bemerkt,   im  Jahre  1428  zu  den  Todten  gerechnet 
wurde. 

Im  dritten  Verzeichniss  begegnet  uns  wiederum  „her 
Heinr.  Telgete";  wir  werden  dasselbe  auch  in  das  erste 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts  verlegen  müssen. 

Die  in  den  beiden  ersten  Steuerlisten  sich  findenden 
Zusammenstellungen  von  Gewerken  des  15.  Jahrhunderts 
zum  Behufe  der  Sesteuerung  sind  für  die  Gewerbgeschichte 
Bevals  nicht  werthlos. 

Im  ersten  Verzeichniss  sind  folgende  Gewerke  genannt: 
De  kremere  3  man. 
Der  smede  &mpt  5  man. 
Der  schomaker  ampt  5  man. 
De  schrodere  3  man. 
De  goltsmede  3  man. 
De  beckere  2  man. 
De  b&dkere  2  man. 
Ejiokenhouwere  2  man. 
Der  remenslegere  1  man. 
De  korsnewortere  und  de  budelere  2  man. 

In  dem  zweiten  Verzeichnisse  sind  folgende  Gewerke 
genannt: 

De  schrodere  2  perde. 

De  schomakere  3  perde. 

De  smede  3  perde. 

De  goltsmede  2  perde. 

De  beckere  2  perde. 

De  knockenhouwer  2  perde. 

De  botkere  2  perde. 

De  korsnewerter  2  perde. 

De  stenworter  3  perde. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  lässt  sich  entnehmen,  dasa 
die  Schmiede  und  Schuhmacher,  welche  zu  den  höchsten 
Steuerleistungen  yerpflichtet  waren,  die  zahlreichsten  und 
am  besten  situirten  Gewerke  gewesen  sein  müssen;  sie  fuh- 
ren auch  allein  das  Prädikat  Amt,  welches  den  übrigen 
Gewerken  fehlt.  Die  Vermuthung,  die  übrigen,  des  Prädi- 
kats „Amt''  entbehrenden  Gewerke  hätten  keine  Zunft  sre- 
bildet,  scheint  mir  nicht  zulässig,  ebenso  auch  nicht  die 
Annahme,  dass  die  genannten  Gewerke  die  einzigen  Zünfte 
zu  dieser  Zeit  eewesen  seien.  Die  Zimmerleute  nämlich  waren 
schon  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zu  einer  Zunft  zu- 
sammengetreten; eher  wäre  erlaubt  zu  vermuthen,  dass  die 
in  der  Steuerliste  verzeichneten  Gewerke  die  grösseren 
gewesen  seien, 
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Nach  der  Höhe  der  Steaerleistang  haben  wir  folgende 
Gruppen  zu  unterscheiden: 

Zur  ersten  Ornppe  gehören: 

Schmiede  nnd  Schuhmacher. 
Zur  zweiten  Gruppe  gehören: 

Goldschmiede,  Krämer  und  Schneider. 
Zur  dritten  Gruppe: 

Bäcker. 

Böttcher. 

Eiirschner. 

Beutelmacher. 
Zur  vierten  Gruppe: 

Riemenschläger. 
Nach  dem  zweiten  Yerzeichniss  sind  auch  die  Schmiede 
imd  Schuhmacher  höher  besteuert;  ihnen  wird  die  Lieferung 
von  je  3  Pferden  zugemuthet,  während  die  übrigen  nur  je 

2  Pferde  zu  stellen  haben.  Hier  fehlen  aber  die  Krämer, 
Riemenschläger   und    Beutelmacher,    dagegen    treten    mit 

3  Pferden  auf  die  Stenworter,  welche  wir  in  dem  ersten 
Verzeichniss  vermissten.  Ob  man  indess  berechtigt  ist,  den 
in  beiden  Steuerverzeichnissen  auftretenden  Gewerken  einen 
gewissen  Vorrang  vor  den  nur  einmal  genannten  Gewerb- 
treibenden  einzuräumen,  lasse  ich  unentschieden. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Beutelmacher  und  Stenworter,  zwei  in  Riga  unter  an- 
deren Namen  thätig  gewesene  Gewerke,  machen.  In  der 
ersten  Liste  wurden  föirschner  und  Beutelmacher  zusammen 
genannt.  Diese  Zusammenstellung  kann  keine  zu&Uige  sein; 
wahrscheinlich  gehörten  sie  einer  und  derselben  Zunft  an; 
wenigstens  sind  sie  als  verwandte  Gewerbe  mit  einander  ver- 
bunden. Ein  specielles  Gewerbe  der  Beutelmacher  findet  sich 
freilich  in  Riga  nicht,  jedoch  ist  in  meiner  Arbeit  über  die 
Rig.  Gewerbe  denselben  ein  Abschnitt  eingeräumt  worden, 
in  dem  ich  die  auch  mit  der  Anfertigung  von  Beuteln  sich 
beschäftigenden  Belter  behandle.  In  Hamburg  pflegten  die 
Beutelmacher  im  15.  und  16.  Jahrhundert  als  Meisterstück 
anzufertigen:  „einen  vorbordeschen  budel  mit  ver  budelen 
nedden  an  de  fickenremen  hangende  und  ein  par  dubbelde 
hanschen  mit  einer  kappen,  alles  van  gudem  unstraflFlichem 
aemeschen  ledder***).  In  Lübeck  bestanden  die  Erzeugnisse 
der  Beutelmacher  in  Beuteln,  Handschuhen,  sweydeler 
(Satteltaschen  oder  Mantelsäcke),  Hosen,  „rügen**  Hand- 
schuhen mit  Lammfellen  oder  Wildwerk.  „Up  semesch** 
durften  sie   nur  Bock-   und  Ziegenleder,  nicnt  aber  Kalb- 


*)  Bttdiger,  die  altest.  Hambg.  Zunftrollen,    pag.  47. 
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tind  SchafTelle  werben;  1586  wurde  den  Beutelmachem  aller- 
dings das  Gerben  letzterer  Felle  „up  semesch'^  gestattet, 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung^ass  sie  den  Käufern  über 
die  Natur  und  Herkunft  der  Waare  Aufklärung  geben. 
Ferner  fertigten  sie  auch  Hosenfesael  aus  Leder  und  mit 
Nägeln  versehen  an*). 

Die  in  den  von  Bunge  publicirten  Inscriptionen  des 
Reval.  Denkelbuches  vorkommenden  Stenworter  weiss  Bunge 
nicht  in  seinem  erläuternden  niederdeutschen  Wortregister  zu 
erklären  und  setzt  bei  dem  Worte  „steenwerter**  ein  Frage- 
zeichen. Schiller  und  Lübben  erklären  stenwerte  (stenwerker) 
als  Steinhauer,  sculptores,  lapicidae.  Letztere,  nämlich  lapi- 
cidae,  treffen  wir  auch  im  Mittelalter  in  Riga  an,  wo  sie 
unter  den  Gewerken  eine  mehr  untergeordnete  ilolle  spielten; 
in  Reval  dagegen  prosperirte  eigentlich  dieses  Gewerbe;  sie 
nahmen  unter  den  Gewerbtreibenden  eine  hervorragende 
Stellung  hinsichtlich  des  Betriebes  und  der  MitgliederzaU 
ein.  Die  in  der  Nähe  von  Reval  aus  den  Steinbrüchen  des 
Glints  gewonnenen  Fliesen  pflegten  sie  wohl  zu  Treppen- 
stufen, Dielenplatten,  Bauornamenten  und  Leichensteinen 
zu  verarbeiten;  mit  letzteren  scheint  ein  schwungreicher 
Handel  betrieben  zu  sein,  da  Leichensteine  aus  estländ. 
Fliesen  sich  im  ganzen  Lande  verbreitet  finden. 


üeber  einen  Briefvrechsel  swiflchen  dem  korbrandenburgiBohen 
Feldmarsohall  Derfflinger  und  dem  livländiBohen  Generalgonverneur 

J.  T.  Eastfer. 

Von  Alexander  Bnchholtz. 


Die  schwedischen  Generalgouvemeure  Livlands  haben 
nicht  nur  der  inneren  Verwaltung  des  ihnen  anvertrauten 
Landes,  sondern  auch  dem  Gange  der  grossen  europäischen 
Politik  stets  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt.  In  den  hier 
an  Ort  und  Stelle  erhaltenen  Resten  des  schwedischen  Re- 
gierungsarchivs findet  man  in  nicht  geringer  Zahl  die  Spuren 
solchen,  den  Welthändeln  zugewandten  Interesses.  Da  giebt 
es  gedruckte  und  geschriebene  Zeitungen,  letztere  meist 
von  rostmeistern  herrührend,  die,  an  Verkehrsmittelpunkten 
stationirt,   vielerlei  Neuigkeiten  erfuhren  und  während  des 

Stanzen  17.  Jahrhunderts  den  Haup tantheil  an  der  Herstel- 
ung  dieser  damals  ganz  besonders  verbreiteten  Art  von 
Berichterstattung  hatten;  ferner  regelmässige  Berichte  der 
Friedensunterhändler  in  Osnabrück,  Relationen  der  schwe- 

*)  0.  Webnnann,  die  älteren  Lab.  ZnnftroUen,    pag.  188. 
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dkchen  Besidenten  in  Warschau ,  im  Haag  etc.  Dienen 
diese  Correspondenzen  wesentlich  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses, über  den  Verlauf  der  Hof-  und  Staatsactionen 
i^elmüssig  unterrichtet  zu  werden,  so  findet  sich  in  jenem 
Archiv  mitunter  auch  ein  Briefwechsel  von  politisch-mili- 
tairischer  Natur,  direct  seitens  des  Generalgourerneurs  mit 
einem  auswärtigen  Staatsmann  oder  Feldherrn  geführt. 

Solcher  Art  sind  die  Briefe,  welche  der  berühmte  kur- 
brandenburgische  Generalfeldmarschall  Georg  Reichsfreiherr 
Y.  Derfflinger  an  den  Generalgouverneur  J.  J.  Hastfer 
in  Riga  richtete  und  die  von  letzterem  beantwortet  wurden. 

Derfflinger,  1606  geboren,  war  unter  Gustav  Adolf  in 
die  schwedische  Armee  efngetreten  und  hatte  im  dreissig- 
jährigen  Kriege  mit  Auszeichnung  gefochten.  1654  zog  ihn 
der  grosse  Kurfürst  in  seine  Dienste  und  Derfflinger  natte 
nicht  selten  Gelegenheit,  gegen  seine  früheren  Waffenge- 
nossen zu  kämpfen.  So  zuletzt  als  72jähriger  Greis,  im 
Jahre  1679,  als  die  livländische  Armee  unter  Feldmarschall 
Heinrich  Hom  in  Ostpreussen  einbrach.  Da  wurden  die 
Schweden,  obgleich  doppelt  so  stark,  bald  gezwungen,  den 
Rückzug  anzutreten  und  von  General  Schöning  bis  8  Meilen 
vor  Riga  verfolgt.  Ein  (von  Droysen  in  seiner  Geschichte 
der  preus8ischen|Politik,  DI,  3.  S.  659  erwähnter)  Bericht 
ans  Riga  vom  1&.  Februar  1679  meldet:  Das  Lamentiren 
nnd  die  Bestürzung  sind  unbeschreiblich,  die  Kinder  weinen 
und  schreien  auf  der  Strasse:  der  Kurfürst  kommt I  man 
begiesßt  die  Wälle  mit  Wasser,  die  Bürger  jung  und  alt 
sind  auf  der  Wache  u.  s.  w.  —  Seitdem  herrschte  Frieden 
zwischen  Brandenburg  und  Schweden. 

Zehn  Jahre  später,  als  der  grosse  Kurfürst  bereits  ge- 
storben war,  schrieb  Feldmarschall  Derfflinger  an  General- 
gouvemeur  Hastfer  in  Ri^a  und  bat  ^um  Aufrichtung  einer 
Correspondence".  Derfflingers  Briefe  sind  leider  nicht  er- 
halten —  den  Inhalt  derselben  und  die  Antworten  Hastfers 
entnehme  ich  der  „Registratur  über  die  vom  königl.  General- 
gouvernement Ao.  1689  ausgegangenen  Missive". 

Am  27.  Februar  1689  berichtet  Hastfer  dem  Könige: 
„Dieser  Tage  hat  der  alte  Feldmarschall  Derfflinger,  wel- 
cher anjetzo  das  Gouverno  in  dem  kurfürstlichen  Preussen 
führet,  mir  in  complaisanten  Tennen  zugeschrieben,  dass  er 
von  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg,  seinem  Herrn,  den 
Befehl  habe,  mit  mir  in  gute  Gorrespondence  zu  treten, 
massen  gedachter  Kurfürst  mit  Ew.  Königl.  Majestät  in  so 

Stern  Verständnisse  begriffen,  dass,  wenn  etwa  denen  kur- 
^tlichen  Beamten  etwas  Widriges  zustossen  sollte,  von 
hier  aus  mögliche  Assistence  geschehen  soll.    Ob  ich  nun 
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zwar  von  Ew.  Kön^l.  Majestät  kein  Special-Befehl  erhalten, 
80  habe  ich  mich  doch  nicht  entziehen  können,  ihm  als 
einem  fremden  Ministro  eines  solchen  Fürsten,  der  mit  Ew. 
K^l.  Majestät,  wie  man  nicht  anders  weiss,  in  gutem  Yer- 
nenmen  stehet,  höflich  zu  antworten,  mich  zu  guter  Corre- 
spondence  und  aller  nachbarlichen  Bezeigung,  die  Ew.  EönigL 
Majestät  mir  befehlen  möchten,  zu  erbieten.  —  Der  General- 
Gouverneur  bittet  den  König,  ihm  ^ferneren  gemessenen 
Befehl  zu  ertheilen,  wie  weit  ich  mich  mit  dieser  Corre- 
spondence  zu  befassen,  damit  ich  der  Sachen  weder  zu 
wenig,  noch  zu  viel  thun  mag**. 

Der  schon  vorher  an  DerflTlinger  abgesandte  Brief 
Hastfers  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

„Hoch-  und  Wohlgebomer  Herr  Baron, 
Hochgeehrter  Herr  Feldmarschall. 

Je  grössere  Begierde  ich  bishero  getragen,  von  meines 
hochgeehrten  Herrn  Barons  und  Feldmarschalln  Kundschaft 
wegen  dessen  bekannten  renomm^e  zu  haben,  desto  mehr 
Vergnügung  habe  ich  empfunden,  dass  mir  Dessen  Hoch- 
geehrtes vom  2.  Martii  st.  n.,  dadurch  Er  mich  auf  Sr. 
Curfarstl.  Durchl.  von  Brandenburg,  seines  gnädigsten  Herrn, 
Befehl,  wegen  des  mit  Ihrer  Königl.  Majestät  von  Schweden, 
meinem  allergnädi^sten  Könige  und  Herrn  aufj^erichteten 
genauen  Verständmsses,  zurbeliebte.  Correspondence  wird 
unter  uns  desto  nöthiger  und  dienlicher  sein,  weiln  ein 
communes  Interesse  dabei  concurriret,  welcher  ich  meines 
Ortes  nach  obliegender  Schuldigkeit  aufrichtig  zu  führen 
meine  Parole  ^erne  engagire.  Zum  glücklich  Anfang  der- 
selben kann  ich  meinen  hochgeehrten  Herrn  Baron  und 
Feldmarschalln  en  confidence  versichern,  dass  ich  dieses 
Ortes  allein  mit  6000  Mann  guter  Infanterie  sowohl  von 
National -geworbenen  Leuten,  samt  16  Compamieen  zu 
Pferde  von  des  Herrn  Baron  und  Obersten  von  der  Pahlen 
Regimente  versehen  bin,  ausgenommen  die  Bitterfahne, 
welche  in  4  Gompagnieen  bestehet.  In  Finnland,  Ingerman- 
land  und  Carelen  stehen  effective  10,000  Mann  fertig  und 
sind  ohnlängst  auf  königl.  allergnädigsten  Befehl  in  Etat 
gesetzet,  dass  sie  sofort  auf  einkonmiende  Ordres  marschiren 
und  hieher,  wenn  es  nöthig,  in  kurzer  Zeit  gezogen  w^erden 
können.  Ich  würde  es  vor  ein  sonderliches  Glück  achten, 
wenn  ich  etwas  zu  Ihrer  Curfarstl.  Durchlaucht  mit  meines 
Allergnädigsten  Königes  und  Herrn  verbundenen  Interesse 
zu  contribuiren  Gelegenheit  haben  möchte. 

Von  hier  aus  werde  ich  zwar  sonderliche  Materie  nicht 
haben,  etwas,  ohne  was  aus  der  Nachbarschaft  kommen 
möchte,  zu  advertiren.    Mein  hochgeehrter  Herr  Baron  und 
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Feldmarschall  aber  wird,  weiln  jener  Ort  an  der  Corre- 
spondence  in  Linie  lieget,  die  Bequemlichkeit  haben,  mehr 
uel^enheit  nehmen  zu  können,  ein  und  anderes  im  Ver- 
trauen, was  zur  Beobachtung  des  communen  Interesses  dienen 
kann,  zu  communiciren,  worum  ich  denn  gebührsam  ersuche. 

Das  zugesandte  Schreiben  Sr.  Curfurstl.  Durchlaucht 
Envoyä  am  schwedischen  Hofe  soll  mit  nächster  Post  über- 
gesandt und  wohlbestellet,  auch  dafem  einige  Antwort  darauf 
erfolgen  möchte,  sofort  zurückgeschicket  werden,  wie  eben, 
wenn  mein  hochgeehrter  Herr  Feldmarschall  sich  solcher 
Gelegenheit  bedienen  wollte,  ich  meine  völlige  Addresse 
dazu  offerire. 

Indess  gratulire  ich  meinem  hochgeehrten  Herrn  Baron 
und  Feldmarschalln,  dass  Ihre  Curfurstliche  Durchlaucht 
Demselben  das  Gouvemo  einer  so  importanten  Posto  auf- 
getragen, dessen  renommirte  Conduite  vor  ander  capabel  ist, 
bei  jetzigen  Conjoncturen  derselben  vorzustehen,  wodurch 
mir  nähere  Occasion  gegeben  wird,  dessen  Kundschaft  zu 
cultiviren,  die  ich  mit  so  bereitwilliger  Willfärigkeit  zu  unter- 
halten beflissen  sein  will,  als  es  die  Beförderung  des  ge- 
meinen Interesses  erheischet,  und  daraus  die  Versicherung 
zugleich  zu  nehmen  sein  wird,  dass  ich  sei 

Meines  hochgeehrten  Hm.  Barons  und 
Feldmarschalln 
Riga,  d.  24.  Febr.  dienstwilligster  Diener 

st.  V.  1689.  J.  J.  Hastfer. 

Femer  findet  sich  das  Goncept  eines  Briefes  Hastfers 
an  DerflFlinger  vom  11.  April  1689,  in  welchem  er  schreibt: 

„Die  gegönnete  Nachricht  von  Zerreissung  des  Reichs- 
tages in  Polen  und  was  nach  der  Zeit  bei  dem  Gonsilio 
post-Comitiali  vorgenommen  worden,  ist  mir  so  viel  ange- 
nehmer gewefen,  weiln  die  Warschauische  Briefe,  welche 
sonst  mit  der  Wilnischen  Post  hieher  zu  kommen  pflegen, 
entweder  wegen  der  immeablen  Wege  und  Ergiessung  der 
Ströme,  oder  anderer  extraordinairen  Ursachen  halber  2  mal 
nach  einander  ausgeblieben.  Ich  beklage  aber,  dass  ich  vor 
dieses  Mal  aus  Mangel  der  Materie  nichts  wieder  abgeben 
kann. 

Dies  allein  erhalte  ich  bei  gestriger  Post  aus  Moskau, 
dass  des  ältesten  Zaren  Gemahlin  einer  jungen  Prinzessin 
genesen*),  durch  deren  weitere  Fruchtbarkeit  selbe  Zaren 
Familie  weiter  kann  etabliret  werden. 


*)  Es  ist  dies  Eütharina,  spätere  Herzogin  von  Mecklenburg,  die 
iH.  S^wester  Anna  Joannowixas. 
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Mich  wird  vermutlich  die  künftige  Zeit  und  GTelegen- 
heit  glücklicher  machen,  meines  hochgeehrten  Feldmarschalln 
so  gütige  Gorrespondence  mit  besserer  Gonmmnication  zu 
unterhalten,  welcne  doch  indess  nicht  zu  entziehen,  sondern 
zu  glauben  bitte,  dass  ich  mit  aller  ersinnlichen  Bereitwil- 
ligkeit sein  werde  etc, 

Riga,  11.  AprU  1689. 

Der  dritte  Örief,  vom  25.  April  1689,  enthält  die  Mit- 
theilung, dass  ein  Capitainlieutenant  Wittenberg  in  Polen 
einige  Mannschaft  zusammengebracht  hat,  welche  über  Preus- 
sen  nach  Pommern  gehen  soll.  Derflflinger  wird  gebeten, 
dieser  Mannschaft  freie  Passage  zu  gestatten.  Zugleich  be- 
dauert Hastfer,  nach  Schweden  reisen  und  in  Folge  dessen 
die  Correspondenz  zeitweilig  abbrechen  zu  müssen;  aber 
sein  Stellvertreter,  der  Gouverneur,  Generalmajor  Ericua 
Soop,  werde  in  seiner  Abwesenheit  jede  gewünschte  Aus- 
kunit  ertheilen. 

In  dem  „Memorial **,  welches  Hastfer  am  7.  Mai  1689  dem 
Gouverneur  Soop  zur  Instruction  übergiebt,  handelt  ein  Punkt 
auch  von  der  Correspondenz  mit  Peldmarschall  Derfflinffer. 
Es  heisst  daselbst,  dass  diese  Correspondenz  „zwar  auf  Be- 
gehren gefuhret  werden  kann,  weiln  I.  Kgl.  Maj.  dieselbe 
gnädigst  gestattet;  sie  ist  aber  mit  der  Bdiutsamkeit  alle- 
mal einzurichten,  dass  man  in  terminis  generalibus  bleibe 
und  zu  nichts  Speciales  sich  herauslasse,  als  was  die  Con- 
ventiones  und  Foedera  zwischen  beiderseits  alliirten  hohen 
Häuptern  im  Munde  fuhren'*.  Sollte  aber  was  Specielles 
begehrt  werden,  so  habe  man  die  Sache  Sr.  Majestät  zu 
unterbreiten. 

Der  Gouverneur  Soop  scheint  nun  in  der  Folge  nicht 
in  die  Lage  versetzt  worden  zu  sein,  sich  nach  dieser  In- 
struction zu  richten,  denn  weitere  Hinweise  auf  eine  Cor- 
respondenz mit  Feldm.  Derfflinger  finden  sich  nicht. 

Um  dieselbe  Zeit  war  Brandenburg  wieder  in  Krieg 
mit  Frankreich  gerathen  und  der  greise,  84jähri^e  Krieger 
rückte  noch  einmal  geeen  die  Franzosen  ins  Feld;  Hastfer 
aber  war  damit  beschämgt,  die  livländischen  Privilegien  für. 
ungiltige  „Chartequen"  zu  erklären.  — 


Urkunden,  den  Bisohof  von  Dorpat  Friedrich  von  Easeldorf  und  die 

trafen  von  Eeldiongen  betreffend. 

Von  Friedrich  von  Kenssler. 


I. 

Vier  den  Karelienschen  und  Dorpater  Bischof 
Friedrich  von  Haseldorpe  betreffende  Urkunden 
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finden  Bicb   abgedruckt  bei  W.  Corssen^  Alterthümer  und 
Knnstdenkmale  des  Gistercienserklosters  St.  Marien  und  der 
Landesechule  zur  Pforte  (Halle  1868).    Diese  vollständiffe 
Edition  ist  sowol  F,  G.  y.  Bunge  bei  der  Herausgabe  des 
UrkundenbucheSy    wie    seiner    neuen    Regestenbearbeitung 
(1881)  und  der  Studie  über  „Livland,  die  Wiege  der  deutschen 
Weihbischöfe"  (p.  77  f.),    als   R.  Baron  v.  Toll   und  Dr. 
Ph.  Schwartz  bei  der  Abfassung  der  ^est-  und  livl.  Brief- 
kde" (Bd.  ni,  p.  339  f.)  entgangen.     Ihre  Eenntniss   von 
der  Existenz  der  Urkunden  schöpiten  die  genannten  Autoren 
aus  einem  Ton  Dr.  G.  E.  Napiersky  in  den  „Mittheilungen" 
Bd.Vni  p.lOlf.  besorgten  Wiederabdruck  der  Untersuchung 
aber  den  „episcopatus  Tarpatiensis"  von  Karl  Peter  Lepsius 
in  dessen  „Kleinen  Schriften",  gesammelt  und  herausgegeben 
?on  A.  Schulz  (San-Marte),  drei  Bände  Magdeburg  185^— &5, 
Die  Originale   der  Urkunden   scheinen   verloren   gegangen 
m  Bein,  und  Lepsius  und  Corssen  haben  letztere  led^lich 
in  der  Abschrift   des  diplomatarium  Portense   vorgelegen, 
eines  nach  Corssen  (p.  74  f.)  zwischen  dem  31.  Mai  1279 
and   dem  Ende   des  Jahres  1280  vollendeten  Gopialbuches 
des  Klosters  Pforta.    Indem  im  üebrigen  auf  den  Text  in 
dem  citirten  Werk  verwiesen  sei,  erlaube  ich  mir,  in  Folgen- 
dem die  bezüglichen  Urkunden  zu  bezeichnen  mit  Hervor- 
hebung der  mit  Lepsius'  MittheUungen  nicht  übereinstim- 
menden Stellen. 
Nr.  1.   Urk.  vom  8.  Septbr.  1268,  Corssen  n.  290  f.    Die 
Wiedergabe  der  Datirung  =  der  bei  Lepsius  (Bd.  I 
p.  37,  Mitth.  Bd.  Vm  p,  104). 
Nr.  2.    Urk.  vom  8.  Septbr.  1268,  Corssen  p.  292  f.    Der 
Eingang  =  dem  bei  Lepsius  (p.  35  f.,  Mitth.  p.  102); 
nur  Stent  zwischen  ^ndelibus'*  und  „Pridericus" : 
^ad  quos  hec  littera  pervenerit"  —  und  späterhin 
^Darbecensis".    In  der  Datirung  findet  sich  ^anni** 
statt    ann  o 
Nr.  3.   Urk.  vom  10.  Septbr.  1268,  Corssen  p.  293.    Es 
fehlt  in  der  Datirung  das  „nostri'^,  welches  sich 
bei  Lepsius  (p.  36  f.,  Mitth.  p.  103  f.)  zwischen 
.pontincatus^  und  „anno^  findet. 
Nr.  4.   tfrk.  von  1269,    Corssen   d.  297.     Im   Eingange 
-civitatis"    statt   „crucis**    bei   Lepsius   (p.  ot, 
Mitth.  p.  103),  während  der  Schluss  übereinstinmit. 

Die  Mittheilungen  Lepsius'  ergeben  ein  Plus  von  drei 
Urkunden,  welche  Öorssen  nicht  bringt.  Auch  dieser  weiset 
nach  dem  Vorgange  von  G.  A.  B.  Wolf,  Chronik  dea  Klosters 
Pforta  nach  urkundlichen  Nachrichten  (zwei  Theile,  Leipzig 
1843 — 46;  dazu  ein  Personen-  und  Sachregister  Leipzig  18^47), 
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in  Urk.  Nr.  2  und  Nr.  4  Fr.  das  Bisthom  „Treviso  in  der 
Trevisoner  Mark  im  Venetianischen**  (Wolff  Th.  11  p.  152) 
zu,  was  Lepsius  (p.  37  f.,  Mitth.  p.  104  f.)  bereits  zurecht- 
gestellt hat.  Endlich  sei  im  Gegensatz  zu  des  letzteren 
offenbar  ganz  unhaltbaren  Erklärung  (p.  40,  Mitth.  p.  109) 
der  Datirun^  „Datum  in  Porta  anno  domiui  MCCLX"Vlli 
die  nativitatis,  pontificatus  nostri  anni  [I]  nescio**  in  Urk, 
Nr.  2  die  Vermuthung  ausffesprochen,  däss  im  letzten  Wort 
eine  Bemerkung  des  Abschreibers  im  diplom.  Portense  zn 
sehen  sein  wird,  welchem  das  Pontificatsjahr  im  Original 
der  Urk.  unleserlich  erschienen  sein  mag. 

n. 

Zur  Geschichte  der  Grafen  von  Heldrungen  eiebt 
Corssen  gleichfalls  eine  Anzahl  Urkunden  aus  den  Ji3iren 
1208,  1304  und  1326  ^p.  336—38).  Dieses  Geschlecht,  im 
J.  1414  ausgestorben  (siehe  StreUke  in  den  Mitth.  Bd.  XI 
p.  81),  war  in  der  thüringenschen  Grafschaft  Querfurt  an- 
sässig und  besass  im  benachbarten  Kloster  Pforta  eine  Fa- 
miliengruft; der  mit  einer  Umschrift  versehene  Grabstein 
ist  bei  Corssen  p.  316  abgebildet.  Unter  den  bezeichneten 
Urkunden  erre^  insbesondere  diejenige  unser  Interesse, 
welche  (in  der  Üebersetzung  mitgetheilt  von  Wolff,  Chr.  des 
Kl.  Pforta  Th.  I  p.  270  f.)  .anno  ab  incarnatione  domini 
M^CC"V111®"  von  Hermann,  Landgrafen  zu  Thüringen  und 
Pfalzgrafen  von  Sachsen,  ausgesteUt  ist.  Dieser  thut  kund, 
dass  Gerlach  von  Heldrungen,  Canonicus  in  Naumburg,  una 
dessen  leiblicher  Bruder  Heinrich  mit  seinen  zwei  Söhnen 
Hart  mann  und  Theoderich  etwas  mehr  als  zehn  Hufen  in 
Vehra  dem  Kloster  Pf.  zu  ihrem  Seelenheil  überlassen 
hätten.  Beachtenswerth  ist  nachfolgender  Passus:  „Porro 
prefati  iam  viri,  scilicet  Gerlacus  cum  predictis  fratrnelibns 

suis,  in  presentia  nostra  in  Ekehardisberc  constituti 

eosdem  possessiones  iterata  donatione obtulerunt.*' 

Wenn  hieraus  auch  nicht  mit  Nothwendigkeit  folgt,  dass 
Heiarich  v.  H.,  als  der  Landgraf  die  Bestätigungsurkunde 
im  J.  1208  erliess,  bereits  gestorben  war,  so  wird  das  be- 
zeugt in  einer  Urk.  des  Aotes  Ludwig  von  Hersfeld  vom 
J.  1226:  „Quae  bona  dominus  gerlacus  major  praepositus 
nuenburgensis  post  mortem  fratris  sui  heinrici  de  neldrungen 
dictis  fratribus  [ä.  h.  den  Cisterciensermönchen  in  Pf.]  con- 
tulisse  videtur"  (Wolff  Th.  U  p.  7  f.),  woraus  andererseits 
sich  ergiebt,  dass  Hartmanns  Oheim  inzwischen  zum  major 
praepositus  aufgerückt  war;  als  ^Stiffcsherr  zu  Naumburg^ 
wird  er  dazu  in  der  Zeugenreihe  einer  Urk.  von  1203  be- 
zeichnet (Wolff  Th.  I  p.  246).    Heinrich  v.  H.  begegnen  wir 
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als  Zeugen  in  zwei  Urkunden  ans  den  Jahren  1186  und  1194 
(Wolff  Th.1  p.  191  und  226).  Hartmann  selbst  wird  als 
Zeuge  in  einer  ürk.  Kaiser  Friedrichs  ü.  vom  Jahre  1214 
LG^eben  bey  Naumbui^,  sechs  (fünf)  Tage  vor  den  Calenden 
oies  Februar^]  angeführt ,  und  es  scheint,  dass  er  damals 
noch  Knappe  gewesen  ist;  denn  unter  den  Zeugen  werden 
zum  Schluss  angeführt:  ^der  Knappe  (puer?)  von  Henin- 
bei^,"  —  und  unmittelbar  darauf  —  ^Hartmann  von  Hel- 
drungen,  Lutholf  von  Berleste,  Ulrich  von  Mincinberch  und 
Andere  mehr''  rWolff  Th.  I  p.  302  f.).  Wir  haben  hier  wol 
den  späteren  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  und  ver- 
meintlichen Verfasser  des  Berichtes  über  die  Vereinigung 
des  livl.  Ritterordens  mit  ersterem,  sowie  dessen  nächste 
Verwandten  vor  uns.  Erst  am  18.  November  1234  ist  er  in 
d^  deutschen  Orden  eingetreten  und  am  19.  August  1282 
gestorben.  Als  er  nach  Strehlke  „wahrscheinlich  1274**, 
nach  Toeppen  (Script,  rer.  Pruss.  Bd.  IH  p.  391  Anm.  2) 
-vielleicht  schon  12(4''  Hochmeister  wurde,  war  er  „schon 
fiochbetagt,  nach  Einigen  schon  in  einem  Alter  von  mehre- 
ren achtzig  Jahren''  (siehe  J.  Voigt,  Gesch.  Preussens 
Bd.  m  p.  328). 

Nocn  begegnen  wir:  Heinrich  v.  H.  als  Zeugen  1250 
(WolfiF  Th.  H  p.  56),  Sifrid  v.  H.  als  Zeugen  1302  (Wolff 
Th.  H  p.  290),  den  Vettern  Friedrich  und  Friedrich  v.  H. 
als  Ausstellern  einer  ürk.  vom  17.  Juni  1304  (Corssen 
p.  337),  Graf  Friedrich  v.  H.  als  aussagendem  Zeugen  1315 
(WolflF  Th.  n  p.  354),  Friedrich  v.  H.  als  Aussteller  einer 
ürk.  vom  13.  Juli  1326  (Corssen  p.  337  f.,  Wolff  Th.  H 
p.  419),  Friedrich  v.  H.  als  Zeugen  1365  (WolfF  Th.  H  p.  603). 


y  e  r  z  e  i  e  h  n  1 8  s 

der  von  Herrn  Dr.  E.  EShlbaum  der  Gesellsohaft  fttr  Oesohlohte 

und  Alterthumskunde  der  OstBeeprovinseii  übersandten  handBohrift- 

liohen  Sammlung  zur  Gesohlohte  Livlands. 

Angefertigt  von  H.  J.  Böthführ. 


1.  Auszugsweise  Abschrift  nach  einem  auf  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Göttingen  befindlichen  Exemplar  von: 
ChriAlich  gefprech  von  der  grawfamen  zerllörung  in 
Lifland  durch  den  Mufcowiter  vom  58  Jahr  her  ge- 
fchehenn,  auch  ihren  Urfachen  mit  einer  kurtzen  predig 
und  vermanuus;.  wie  beid  gotlofenn  und  frommen  diese 
fchreckliche  Mutation  fruchtbarlich  behertzigen  und 
ihnen  zu  nutz  machen  follen  durch  Timannimi  Brakel 
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Lironienfem  der  gemeine  Chrifti  vonn  der  Augsbuwi- 
fchen  confelfion  prediger  zu  Anttorf  einfältig  geftellet 
und  inn  Druck  verfertiget.  Im  jar  unTers  ^rm  1579. 
(Sechszehn  geschriebene  Quartblätter  enthaltend.) 

2.  In  Abschrift:  Ein  kleglichs  und  erbermliches  lied  von 
der  j?raufamen  tyranney,  fo  der  Mofcowiter  mit  der 
ftat.Keffel  inn  Lieffland  getriben  hat,  darin  er  fo  vil 
taufent  chriften  umbringen  lalTen,  welche  gefchehen  ifl 
in  diefem  71  jar  an  S.  Michelstag,  wie  dan  die*  fon  in 
blut  verwandelt  i&  geweft,  das  menniglich  gefehen  hat. 
h.  r.  im  thon:  kombt  her  zu  mir,  fpricht  Gottes  son  etc. 
Getruckt  zu  Straspurg  bey  Petter  Hug  in  S.  Barbel- 
ffaffen  1571.  —  Altes  Plugblatt  in- kl.  8^  Wiener  Hof- 
Bibliothek  n.  58.  L  23.  verzeichnet:  Weller,  Annalen 
der  poetischen  National-Literatur  im  16.  u.  17.  Jahr.  1, 
S.  73  n.  320. 

3.  Auszüge  aus:  Chronica.  Das  iß.  Befchreibung  der  fur- 
nembften  gedechtnuswirdigen  Hiftorien,  Gefchichten  und 
Handlungen,  fo  fich.  so  wol  unter  Geistlichen  Prelaten, 
als  Weltuchen  Oberkeiten,  Hohes  und  Nieders  Stands, 
Anfangs  der  Erfchaffang  aller  fichtbaren  Dinge,  biß 
auff  diefe  unfere  gegenwertige   letzte  Zeit  zugetragen 

und  verlauflFen  haben. Aus  heiliger  GöttUcner 

Schriffte  und  glaubwürdigen  Gefchichtfchreibem,  für 
die  einfeltigen,  mit  allem  fleiß  in  diefe  kurtze  Ordnoi^ 
verfaßt  und  in  artliche  Teutfche  B^imen  gebracht  durch 
Johannem  Hasentödter.  Eventus  rei  est  in  manu  Dei. 
Zu  Konigsperg  bey  Johann  Daubmann  mdlxix.  (Fünf 
Octavblätter  umfassend.) 

4.  Notizen  über  Abbildungen  von  Schwertrittem  in:  Jodoci 
Ammanni  Glerus  totius  Bomanae  ecclesiae  das  ifl;  der 
römifchen  catholifchen  Kirche  jemahls  ^ewefene  Stand 
und  Orden,  durch  Hr.  Franciscum  Medium  in  lateini- 
fchen  und  Hr.  Joann.  Adamum  Lonicerum  Francofort. 
in  teutfchen  Verfen  fleiffig  befchrieben.  Frankf.  a.  M. 
4^.  (1581)  S.  123;  —  in:  Das  Babftum  mit  feynen  gliedern 
gemalet  und  beichreyben,  gebelfert  und  gemehrt.  1526; 
fW'ittenberg,  mit  74  Holzschnitten  nach  Cranach  (?) 
V or-  und  Nachwort  über  den  päbstlichen  Antichrist  von 
Luther.]  —  in:  J.  Boiffard,  Habitus  variorum  orbis 
gentium  1581  und  in  Sebast.  Münster  Gormographei. 
Basel  1559.    (Zwei  Octavblätter.) 

5.  Notis  über  die  Sandersche  Chronik.  (Ein  Octavblatt.) 
Vergl.  Archiv  Bd.  VIE.    S.  268  u.  ff. 

6.  Abschrift  einer  in  der  städtischen  Bibliothek  zu  Han- 
nover   aufbewahrten     handschriftlichen     livländischen 
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Chronik,  verfasst  von  dem  i.  J.  1614  verstorbenen  Han- 
noverschen Büraermeister  Bernhard  Hohmeister  (21 
Qnartblätter  omiasBend).  Dazn  einige  Notizen  anf  fünf 
kleinen  Blättern. 

7.  Notiz  aber  Wallenrods  Wappen  in  Hohmeister,  Renner 
and  Ulrich  von  Richenthal  (Ansg.  von  1575.  fol.  92  b.) 

8.  Von  Philippi  (Staatsarchivar  in  Königsberg)  vidimirte 
bnchstäbliche  Abschrift  nach  der  im  Ordensarchiv  za 
Königsberg  aufbewahrten  Gopie  eines  processns  des 
Notars  M.  Yaghe  vom  20.  September  14d4. 

9.  Abschrift  des  im  Stadtarchiv  za  Labeck  aufbewahrten 
Originaltranssumpts  Bischof  Friedrichs  von  Dorpat 
(ohne  Datom)  der  Balle  des  Pabstes  Honorias  UI., 
datom  Viterbii  5  kal.  Novembris  pontificatns  nostri  anno 
4  (1219.  October  28),  desmittelst  dem  Bischof  von  Liv- 
land  das  Patronatsrecht  aber  Gtemanden,  Ymmenhasen, 
Herbeke,  Meinrenger,  Aldenstade,  in  Smatvelde  and  von 
Harcehusen,  Kirchen  der  Mainzischen  and  Halberstädt- 
schen  Diöcesen,  bestätigt  wird. 

10.  Urkunde.  Bischof  Hermann  von  Leal  an  Bischof  Bern- 
hard von  Paderborn:  überträgt  ihm  im  Auftrage  Bischof 
Alberts  von  Livland  das  Patronat  über  ein  westfälisches 
Kloster  c.  1221.  Staatsarchiv  zu  Münster.  Fr.  Pader- 
born U.  95.  Oririnal.  €^edruckt:  Wilmans,  Urkunden- 
bach des  Bisth.  Paderborn  1,  n.  92  (Westfäl.  Ü.-B.  IV). 

11.  B/egeste.  Ein  vom  Stifte  Busdorf  relevirendes  Amts- 
lehen, das  der  Vasall  Arnold  von  Beken  im  Kreise 
Paderborn,  um  Mittel  für  seinen  Zug  nach  Livland  zu 
erlangen,  an  das  Nonnenkloster  Gfokirchen  verkauft 
hatte,  wird  diesem  übertrafen.  1231  Febr.  25.  Wil- 
mans (Westfäl.  U.-B.  IV)  Urk.  d.  Bisthums  Paderborn 
1.  Abth.  n.  205. 

12.  Begeste.  1269  apud  Bruneswic.  Bischof  Friedrich  von 
DT>rpat  ermahnt  zur  Unterstützung  der  Petlrikirche  zu 
Braunschwei^  mit  Verheissung  eines  vierzigtägigen  Ab- 
lasses. Original  der  Petrikirche  zu  Braunschweig  mit 
Siegel. 

13.  R^este.  1290  April  14.  Bischof  Johann  von  Riga 
ermahnt  zum  Bau  der  Magnikirche  zu  Braunschweiff 
mitVerheissui^  eines  vierzigtägigen  Ablasses.  Original 
der  Magnikirche  mit  Si^el. 

.  Urkunde.  Erzbischof  Johann  von  Riga  ruft  die  ab- 
wesenden namentlich  genannten  Domherren  in  seine 
Diöeese  zurück.  Wayesil  29.  October  1394.  —  Abschrift 
auf  Papier  in  Cod.  1324  d.  Kgl.  Bibl.  zu  Königsberg. 
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15.  Regeete.  Erzbischof  Johann  von  Riga  ertheilt  zur  För- 
derung und  Unterstützung  der  Predigerbruder  in  Elbing 
allen  denen ,  welche  an  gewissen  Festtagen  gewisse 
Ceremonien  verrichten,  eine  vierzigtägige  Indulgenz. 
Schloss  Köni^berg  1405  Februar  17.  —  Stadtarchiv 
zu  Elbing;  Kapsel  IV,  79.  beschädigtes  Original  mit 
leerem  biegelemschnitt.  Verzeichnet  daraus:  Yolck- 
mann,  Die  Originalurkunden  des  Elbinger  Stadtarchivs 
(Osterprogramm  des  Gymnas.  zu  Elbing  1875)  S.  24. 

16.  Notiz.  In  Kopenha^n  wird  1295  März  25  ein  Stadt- 
buch eingerichtet.  Der  darauf  zielende  'Beschluss  ist 
vom  Rath  und  vom  Bischof  Johann  Kra^  von  Roskild 
gefasst.  0.  Nielsen,  Kj^benhavns  Diplomatarium  1, 
n.  31;  n.  41. 

17.  Urkunde.    Der  Rath  von  Reval  urkundet  über  das  CJe- 

ständniss  des  Silberarbeiters  Claweke,  den Tilo 

ermordet  zu  haben  und  fordert  Schutz  für  den  bisher 
als  Mörder  angesehenen  Nicolaus.  1348  Juni  10.  Raths- 
archiv  zu  Reval,  Original,  Pergament,  das  grosse  Siegel 
der  Stadt  anhangend. 

18.  Regeste.  Margaretha,  Aebtissin  des  Cistercienserinnen- 
Klosters  zu  S.  Michaelis  in  Reval  nimmt  den  Rath  zu 
Reval  in  die  Gemeinschaft  ihrer  Gebete  und  geistlichen 
Uebungen.  auf.  —  1350  (Revalie,  dominica  qua  cantatus 
letare  Jherusalem)  März  7«  —  Rathsarchiv  zu  Reval, 
Orig.  Perg.  mit  Siegel. 

19.  Urkunde«  Reval  an  Stralsund:  bittet  einen  in  Reval 
zum  Tode  verurtheilten  frühern  Bürger  Ludeke  Meje, 
da  derselbe  Reval  beim  König  von  Dänemark  verläumde 
und  mit  königlichem  Geleit  nach  Stralsund.  Rostock, 
Lübeck  komme,  um  die  Rüstungen  zu  erspänen,  nicht 
zu  geleiten  [1366  vor  Johannis].  —  Stadtarchiv  zu 
Stralsund,  liber  proscriptorum  f.  17b.  oben:  anno  Do- 
mini 1366  circa  Johannis  baptiste.    Junghans. 

20.  Steuerverzeichnisse  aus  Reval  ca.  1390  und  ca.  1400. 
Vgl.  Mettigs  Vortrag  über  dieselben  in  der  Sitzung 
vom  12.  Novbr.  1886. 

21.  Urkunde.  Reval  an  Papst  Gregor  XI.:  widerlegt  die 
wider  den  deutschen  Ch*den  vorgebracht^!  Beschuldi- 
gungen, schildert  dessen  Bemühungen  und  Aufwand  bei 
der  Gewinnung  Estlands  gegen  die  Aufständischen  und 
verbürgt  sich  für  die  Wahrheit  seiner  Aussagen.  1373 
Mai  13.    Gedruckt  in  Bunge  Ü.-B.    Nr.  1090. 

22.  Urkunde.  Schreiben  Revals  an  den  Rath  zu  Dorpat, 
die  Anordnung  eines  in  die  Büchse   zu  Flandern  zu 
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hegenden  Zolls  betreffend.  0.  J.  vom  6.  Februar 
1373?    Gedruckt  in  Bunge  Ü.-B.  1086. 

23.  Urkunde.  Hefanoldus  de  Safi;faay  Ritter  stiftet  eine  Yi- 
carie  in  der  St.  Nicolaikircne  zu  Reval  1342  Gosme 
et  Damiani  martirum  beatorum  (27.  Septbr.). 

84.  Urkunde.  Schreiben  des  Revaler  Raths  an  die  Städte 
Lübeck  und  Wisby  wegen  der  aus  Reval  nach  Nowgorod 
ZOT  Zeit  der  Arrestirung  des  Kaufmanns  abgereisten 
Kaufleute,  d.  16.  März  1377?  Abgedr.  in  Bunge  U.- 
B.  1127. 

25.  Urkunde.  Schreib^i  des  Revaler  Raths  nach  Nowgorod 
wegen  des  an  der  Embachmündung  begangensn  Unfugs 
vom  18.  Januar  1377.    Abgedr.  In  Bunge  U.-B.  1125. 

26.  Urkunde.  Zeugniss  des  Revaler  Raths  über  das  Gewicht 
einer  auf  der  Stadtwage  gewogenen  Quantität  Salz, 
d.  19.  Decbr.  1384.    Gedr.  m  Bunge  U.-B.  1217. 

27.  Urkunde.  Der  Revaler  Rath  bittet  den  Lübischen,  dem 
Hinse  van  der  Smitten  zu  seinen  24  Leichensteinen  zu 
verhelfen,   d.  15.  Juli  1884.    Gedr.  in  Bunge  U.-B.  1210. 

28.  Urkunde.  Der  Revaler  Rath  theilt  dem  Lübischen  Rath 
mit,  dass  Thid.  Hojer  seinen  Antheil  an  dreien  Buden 
in  Lübeck  dem  Stephan  Yytzen  überlassen,  d.  15.  Juli 
1884.    Gedr.  in  Bunge  U.-B.  1211. 

29.  Urkunde.  Schreiben  des  Schiffsherrn  Nicolaus  Zukouwen 
über  den  Verkauf  seines  Schiffes.  Geschrieben  zu 
Keningesbacke  1385  des  mondages  vor  sente  Laurens 
daghe  (7.  August). 

30.  Urkunde.  Vergleich  zwischen  Gerd  von  der  Beke  und 
Godeke  von  dem  Berge  einerseits  und  dem  Revalschen 
Capitel  andererseits  wegen  der  Schulden  des  Decans 
Ludolf  von  Renteln  vom  1.  April  1489.  Gedr.  in 
Bunge  U.-B.  1262. 

31.  Urlmnde.  Der  Dorpater  Rath  macht  dem  zu  Reval 
Mittheilungen  über  ein  Zeugniss,  betreffend  die  letzte 
Willensverfugung  des  Johann  von  Elcen,  den  3.  Febr. 
1393.    Gedr.  in  Bunge  U.-B.  1339. 

%.  Urkunde.  Zeugniss  des  Lübischen  Raths  in  Sachen 
des  Scheve  wider  Hermann  Sass  den  3.  October  1410. 
Gedr.  in  Bunge  U.-B.  1848. 

3?  Urkunde.  Empfehlungsschreiben  des  Revaler  Raths  für 
Johann  Jachhouwe,  Prior  des  Klosters  der  Prediger- 
brüder zu  Reval  den  23.  Juni  1384.  Gedr.  in  Bunge 
U.-B.  1209. 

3  Urkunde.  Schreiben  des  Revaler  Raths  an  den  Herr- 
meist^  mit  der  Nachricht,  dass  die  deutschen  Kauf- 
'  "Ute  in  Nouwerden  angehalten  sind  wegen  der  Russen, 

7» 
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welche  in  Wyrland  von  Hincken  Wende  nnd  von  Mo- 
ringen  angehalten  sind,  und  der  Bitte,  in  solchen 
Dingen  vorsichtig  zu  sein,  so  wie  mit  der  ferneren 
Nachricht,  dass  ein  Bote  aus  Schweden  dem  Bischof 
von  Oesel  einen  Brief  gebracht  habe.  1381  in  profesto 
beatorum  Fabiani  et  Sebastiani  martirum  glonosorom 
(19.  Januar). 

35.  Urkunde.  Der  Bevaler  Rath  ratificirt  einen  vom 
24.  Juni  1381  von  den  Rathssendeboten  ^der  Städte 
Wisbv,  Biga,  Dorpat  und  Reval  ausgestellte  Schuld- 
verscnreibung  an  den  Lübischen  Rath.  Gedr.  in  Bunge 
U.-B.  1171. 

36.  Urkunde.  Schreiben  des  Glawes  Doeck  an  den  Rath 
von  Reval  mit  der  Drohung  wegen  des  Schadens,  den 
er  und  die  Russen  erlitten,  Entschädigung  zu  suchen 
an  ihrem  (der  Rathsherren)  Leibe  und  Gütern.  Die 
Aufzählung  des  Besitzthums  der  Russen  enthält  neben 
Wachs  verschiedenes  Pelzwerk  schöns  werks,  troyniasen, 
lusches  Werks,  schevenyssen,  klezemes,  märten,  lasten, 
rohe  hüde.  Unter  dem  Schreiben  verzeichnet:  Duase 
breff  quam  uns  des  djnstages  negest  vor  Laurentii 
anno  (14)18.  (d.  9.  August). 

37.  Urkunde.  Schreiben  des  Clawes  Doeck  anlEQnrike  von 
Treyden  mit  der  Bitte,  zu  ihm  in  Zuder  Jütlant  up  een 
ßlot  tho  Hadersleff  zu  kommen.  Gescreven  des  negesten 
dynstages  na  Laurencii  [14]18.  (d.  16.  August). 

38.  Urkunde.  Schreiben  an  den  Vogt  von  Narwa  wegen 
zu  machender  Mittheilung  an  einen  in  dem  GefUngnisse 
desselben  sich  befindenden  Mann.  Ohne  Jahr  und  Ort 
und  Name  des  Ausstellers. 

39.  Urkunde.  Schreiben  des  Commendators  von  Reval  an 
Dorpat  klagt  über  die  „homode*  der  „munterknechte* 
und  bittet,  „de  knapen,  de  in  unser  munte  ghedenet 
hebben,  nicht  entfaen  unune  des  Ordens  willen.  Ipso 
die  beati  Benedicti  abbatis.    0.  J.    (21.  März.) 

40.  Urkunde.  Vergleich  der  Streitsache  zwischen  Herrn 
Johann  Katherberge,  Rathmann  zu  Dorpt,  den  Vor- 
mündern seligen  Herrn  Tideman  Vyncken  Kindern  an 
einer  Seite  und  Johannes  Wrede  an  anderer  Seite 
1425,  an  sante  Egidius  avende  des  hilgen  vaders  und 
bichtigers.  (d.  31.  August.) 

41.  Urkunde.  Schreiben  des  Lübischen  Kaths  an  den 
Revalschen  wegen  Abfertigung  der  Sendeboten  aua 
Nowgorod  an  den  Probst  und  die  Domherrn  auf  Gk>th.'* 
land  den  14.  Mära  1402.    Gedr.  in  Bunge  U.-B.  4.  IfOSu 
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l  Urkunde.  Littere  de  rapto  panno  in  marchie  civitatis. 
An  den  ersamen  Herrn  her  Evengsisel  NickelBson. 
Scripta  sabbato  ante  festum  nativitatis  beate  virginis. 
Ohne  Jahr  (7  Sept.). 

I.  Urkunde.  Schreiben  des  Bevaler  Raths  an  Hinse 
Bninswyck  mit  der  Benachrichtigung,  dass  gegen  ihn 
Klage  erhoben  ist,  ^dat  gi  und  juwe  volghere  anevangk 
ghuderen  hadden  in  unses  Stades  marke  unde  Triheit,^ 
und  mit  der  Aufforderung  „dat  den  ghenen  ere  ghut 
wedder  werde,  den  gi  den  anevangk  ghedaen  hebben". 
Ohne  Ort  und  Zeit. 

L  Urkunde.  Der  Revaler  Rath  urkundet  über  einen  Brief 
des  Aboschen  Raths  vom  6.  November,  welcher  bezeugt, 
dass  das  Gut,  welches  der  Voigt  Dieterich  Marschalk 
irrthümlich  bekümmert  gehabt,  den  Eigenthümern  wieder 
zurückerstattet  worden,  den  27.  November  1388.  Gedr. 
in  Bunge  U.-B.  1260. 

).  Urkunde.  Der  Revaler  Rath  verpachtet  die  St.  Jo- 
hannismühle  den  Gebrudern  Hans  und  Heinrich  Berchem 
d.  22.  Juni  1411.    Gedr.  in  Bunge  U.-B.  1885. 

>.  Aeltestes  Denkelbuch  des  Raths  zu  Reval  1333—1373. 
Die  Abschrift  umfasst  nach  einer  einleitenden  Beschrei- 
bung des  Originals  22  Quartblätter  mit  401  Inscriptionen. 
11.  Sas  zweite  Denkelbuch  des  Revaler  Raths.  Es  enthält 
Aufiseichnungen  aus  den  Jahren  1373  bis  1446.  Die 
Abschrift  umfasst  nach  einer  einleitenden  Beschreibung 
des  Originals  61  Quartblätter. 

Anm.    Die  Torstehenden  Urkonden  von  Nr.  21 — 45   sind  dem 
raltf  Denkelbuch  entnommen. 


&14.   Tmaudaig  an  5.  teember  188(. 

Der  Präsident  eröfihete  die  Versamnduog  mit  der  Yor- 
iegong  des  1.  Heftes  von  Band  14  der  y,Mittheilungen'^, 
|«Bd  der  in  Livland  gefundeneUi  für  das  Museum  der  Gesell- 
kdiaft  glucklieb  erworbenen  altdeutschen  Bronzeschale  mit 
\im  Bildniss  Kaiser  Ottos. 

in  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  dem 
|ori  itlichen  Mitgliede  Herrn  Oberlehrer  Pastor  Wilhelm 
Ti  ag  dessen:  Von  dem  Rechte  und  dem  Werthe  der 
m  nasialbildung.  Eine  pädagogische  Studie.  Riga  1881; 
w   ''Tmnasiale  Religionsunterricht  (Separatabdruck  aus  den 
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„Mittheilungen  und  Nachrichten^  etc.  Februar-Hefit.  1881). 
Riga  1881;  Kreuzigung  und  Kreuz.  Eiga  1882;  Wie  ist 
der  erste  Geschichtsbericht  der  heiHgen  Schrift  entstanden? 
Riga  1882;  Das  Wort  Gottes.  Riga  1885;  Das  Leben  der 
Christen  ein  Gottesdienst.  Riga  1885;  Antikritik  oder  Zu* 
.  rechtweisung?  Anfrage  an  den  Herausgeber  und  Redacteur 
der  „Mittheilungen  und  Nachrichten^  etc.  Riga  1885;  von 
dem  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Pastor  Eduard  v.  Berg- 
mann in  Siid-Rujen:  10  Münzen,  welche  im  Jahre  1886  im 
Naukschenschen  Spohre- Gesinde  auf  alten  dort  li^enden 
Begräbnissplätzen  ausgepflügt  worden  sind,  und  zwar  ein 
litauischer  Denar  von  König  Alexander,  ein  livländischer 
Dreipölcher  von  1669,  ein  Rigascher  Schilling  von  166  ., 
ein  litauischer  kupferner  Schilling  unter  Johann  Kasimir, 
vier  schwedische  Oere  (1  von  1666,  2  von  1722,  1  mit  un- 
kenntlicher Jahreszahl),  zwei  kupferne  Dengen  von  1737 
und  1749;  von  Herrn  Pastor  W.  Harff  in  Ascheraden: 
5  daselbst  gefundeneMünzen,  und  zwar  ein  Rigascher  Schilling 
des  Erzbischofs  Wilhelm  von  1540,  ein  Rigascher  Schilling 
von  1571,  ein  schwedischer  0er  von  1724,  ein  kupfernes 
5-Eopekenstück  von  1729,  ein  sächsisches  2-Groschen8tQck 
von  1763;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Paia  t.  Pe- 
tr  ovic  in  Mitau:  ein  Revaler  Ferding  von  1560,  ein  Schilling 
vom  Ordensmeister  Johann  Frey  tag  v.  Loringhoven,  zwei 
Rigasche  Schillinge  des  Erzbischofs  Thomas  von  1535 ,  ein 
Rigascher  Schilling  des  Erzbischofs  Wilhelm  von  1540,  Tier 
Schillinge  des  Dörptschen  Bischofs  Johannes  Bey  ohne 
Jahreszahl,  ein  Dalenscher  Schilling  von  1572,  eine  silbeme 
Denkmünze  auf  die  hanseatische  Legion  1813  und  1814. 

Zu  Directoren  für  das  Gesellschaftsjahr  1886/87  wurden 
mit  Acclamation  wiedergewählt  die  Herren:  Hermann 
Baron  Bruiningk,  Dr.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Ober* 
lehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Secretair  Anton  Bach* 
holtz,  dim.  Rathsherr  Leonhard  v.  Napiersky,  Ober* 
lehrer    Constantin  Mettig  in  Riga,   Baron  Theodor 
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Fanck-AUmahlen  in  Kurland  und  ProfeBsor  Dr.  Richard 
Hansniiinn  m  BorpaL 

Zq  ardentliclieii  Mii;gliedeni  wurden  aufgenommen  die 
HerreH:  Stnd.  Ust.  Nikolai  Busch,  Stadtarchitekt  Wilb. 
Neumann  in  Dünaburg,  Lsuidrath  Arthur  v.  Richter, 
Gustar  v.  Sengbusch  und  Arthur  v.  Wulf^Lenne- 
warden« 

Der  Präsident  gedachte  der  rerstorbenen  correapon- 
diienden Mitglieder,  des Hofraths  Adam Honory  t.  Kirkor 
inErakau  und  des  Gteheimraihs  Dr.' Christian  Friedf ich* 
T.  Walther  in  Petersburg.  • 

Der  Schatzmeister  verlas  den  Gassabericht  für  das 
Terflossene  G^eellschaftsjahr^  der  als  Behalt  zum  6.  De- 
eember  1886  ergab:  1}  Hauptkafise:  5000  Rbl.  in  Werth- 
papieren.  2)  Capital  des  Fürsten  Lieven:  13  Rbl.  72  Kop. 
baar  imd  276  Rbl.  in  Werthpapieren.  3)  Capital  der  eultur- 
historischen  Ausstellung :  84  Rbl.  52  Kop.  baar  und  1720  R. 
in  Werlhpapieren.  4)  Prämie  der  Stadt  Riga:  26  Rbl 
52  Kop.  baar  und  529  Rbl.  in  Werthpapieren.  In  Summa: 
124  RbL  76  Kop.  baar  und  7527  Rbl.  in  Werthpapieren. 

Vorgelegt  wurden  auch  zwei  auf  Kosten  der  Gesellschaft 
angefertigte  Photographieen  von  lettischen  Nationaltrachten, 
▼ekshe  Herr  Pastor  Auning  in  Sesswegen  von  einem  Ge- 
sindewirth  seines  Kirchspiels  zum  Behuf  der  Abbildung  f&r 
die  Creiellsehaft  •  erhalten  hatte.  Leider  war  es  nieht  ge- 
langen, die  Kleider  selbst  für  das  Museum  der  Gesellschaft 
zu  gewinnen,  aber  ein  Anfang  zu  einer  Sammlung  von 
Nationaltrachten  unserer  Indigenen,  zunächst  freilich  nur 
in  Abbildungen,  ist  somit  durdi  die  dankenswerthen  Be* 
mühinigen  des  Herrn  Pastor  Auning  gemacht  worden. 

Das  Ehrenmitglied  Stadt-Bibliothekar  Dr.  Friedrich 
I  ;nemann  machte  aufmerksam  auf  einen  aus  der  Reval- 
s  m  in  die  „Rigasche  Zeitung^  Nr.  248  a.  c.  übergegangenen 
i  satz  ^Zur  Geschichte  des  sog.  Gotteskastens  in  Reval'^, 
f     te   die  Ergänzungen   an,   die  durch   denselben   seiner 
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Schrift:  „Aus  Livlands  Luthertagen.  Reval  1883^  zu  Theil 
wurden,  wie  er  auch  hinwies  auf  die  Differenzen,  die  zwischen 
beiden  Darstellungen  bestehen.  In  ähnlicher  Weise  be- 
handelte Referent  eine  in  der  „Petersburger  Zeitung^  Nr.  326 
a.  c.  erschienene  Besprechung  seines  Werkes:  „Die  Stati- 
halterschaftszeit  in  Liv-  und  Estland*.  Der  Vortrag  wird 
Yollständig  in  den  „Sitzungsberichten*  veröffentlicht  werden. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  stellte  daa 
Gesuch,  dass  die  Herausgabe  der  zuerst  von  Oberlehrer 
C.  Mettig,  dann  vom  Antragsteller  selbst  verfassten  Dar- 
stellungen 6ber  „Die  livländische  Gteschichtsliteratur*  Ton 
der  Gesellschaft  übernommen  werde. 

Herr  Archivar  Eduard  v.  Haken  beantragte,  einen 
Fonds  zu  begründen,  um  werthvolle  Alterthumsg^enstände 
de^  Heimath  nicht  verloren  gehen  zu  lassen.  Beide  Antr&ge 
wurden  zur  näheren  Beprufung  an  das  Directorium  verwiesen. 

Zum  Schluss  referirte  der  Präsident  in  anerkennender 
Weise  über  die  Schrift  von  Friedrich  Otto  zur  Linden, 
Lic.  theol.,  „Melchior  Hofmann,  ein  Prophet  der  Wieda> 
täufer.  Mit  9  Beilagen.  Haarlem  1886*,  eine  Schrift,  die 
auch  f&r  unser  Land  durch  das  Auftreten  HofiooLanns  in 
Dorpat  im  Jahre  1525  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Den 
Hauptinhalt  des  Buches  macht  die  Exegese  der  Hofinann- 
sehen  Schriften  aus,  durch  welche  der  Nachweis  gefUirt 
wird,  wie  Melchior  Hofmann,  der  anfangs*  mit  den  Dogmen 
Luthers  und  der  übrigen  Reformatoren  fibereinstinunte, 
allmälich  in  immer  heftigere  Opposition  zu  denselben  trat, 
bis  er  schliesslich  dem  Anabaptismus  und  den  chiliastischen 
Schwärmereien  verfiel.  Als  Tendenz  seiner  Schrift  giebt 
zur  Linden  an,  dass  sie  dem  Anabaptismus  mehr  gerecht 
zu  werden  versucht,  als  es  von  Seiten  der  traditionel  tn 
Geschichtsschreibung  zu  geschehen  pflegt,  ohne  dabei  jed<  ih 
in  eine  Ueberschätzung  dieser  Bewegung  auf  Kosten  f  vr 
Reformatoren  verfallen  zu  wollen.  Das  Referat  ist  wei  vc 
unten  vollständig  abgedruckt. 
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Kritisoha  Bemerknng^ 
Von  Friedrich  Bienemann. 


Noch  am  Schluss  unseres  Gesellschaftsjahres  erlaube 
idi  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit,  für  meine  Stellungnahme  zu 
einigen  Aensserungen  zu  erbitten,  welche  von  mir  vorce- 
tngene  Anschauungen  und  gegebene  Berichte  mittelbar  oder 
unmittelbar  berühren. 

Vor  mehreren  Wochen  brachte  die  „Rev.  Ztg.**  einen 
auch  in  die  ^Rig.  Ztg.^  Nr.  248  übergegangenen  Aufsatz 
„Zur  Geschichte  des  sog.  Gotteskastens  in  KevaP',  der  unt^r 
der  Chi&e  T.  S.  auf  Grund  des  im  Revalschen  Rathsarchiv 
an%edeckten  Materials  über  die  Entstehung  dieser  Institution 
orientirt.  Das  benutzte  Material  dürfte  sich,  von  zwei  Aus- 
nahmen abgesehen,  mit  dem  in  meinem  Schriftchen  „Aus 
Livlands  Luthertagen''  veröffentlichten  und  besprochenen 
bis  zum  J.  1525  incl.  völlig  decken.  Jene  Ausnahmen  be- 
treffen den  inzwischen  neu  aufgefundenen  Oririnalentwurf 
einer  zu  erlassenden  Eirchenordnun^  von  der  Hand  Johann 
Langes,  wie  angegeben  wird,  und  die  Notiz,  dass  Rath  und 
Gemeinde  am  Sonnabend  vor  Nativitatis  Maria  (am  3.  Sep- 
tember) 1524  zur  Berathung  über  ihn  zusammengetreten  seien. 
Ist  die  Auffindung  der  Originalhandschrift  Jon.  Langes  an 
sich  selbst  von  Interesse,  so  nöthigt  mich  das  neu  eruirte 
Datum  der  ersten  Berathung  über  den  Entwurf,  die  An- 
schaanng,  welche  ich  mir  vom  Hergang  der  reformatorischen 
Bewegung  in  Reval  gebildet  hatte,  in  etwas  zu  modificiren. 

Nach  der  damaligen  Eenntniss  der  Quellen  schien  mir 
die  Sache  folgendermassen  zu  li^en:  Bis  gegen  das  Ende 
des  August  1524  war  es  mit  der  Ausbreitung  des  Evan- 
geliums in  Reval  ruhig  und  glatt  g^angen;  das  langver- 
boi^ne  Wort  Gottes  ward  frei  gepredigt  von  allen  städti- 
sdien  Pfaorrem  auf  ihre  eigene  Initiative,  unter  BUligung 
der  Gemeinde  und  der  städtischen  Obrigkeit,  ohne  jeglichen 
Widerstand;    die  Stadt  war  evangeliscn  geworden    sonder 
Kampf,    ohne  dass  ihr  im  ganzen  oder  den  Einzelnen  es 
recht  zum  Bewusstsein  gekommen   sein   mochte,   dass  sie 
innerlich  sich  schon  geschieden   hatte  von  dem,   was  als 
l^iHdit  und  Ordnung   noch   galt   in   der  Welt   sowol,   wie 
nal    im   eigenen  Lande.     Diesen   Gegensatz    hatte    das 
hreiben  Plettenbergs  an  den  Rath  vom  25.  August  leb- 
%  geweckt;  es  war  eingetreten  für  die  Rechte  der  An- 
iger   des  Alten,   ohne  jedoch   den  Jüngern   der   neuen 
btre  ihre  Crewissens-  und  Glaubensfreiheit  zu  verkümmern; 
Frieden  sollte  gehalten,  Uebergriffe  in  die  Rechtssphäre 
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Anderer  BoUten  nicht  geduldet  werden.  Da  brauste  —  so 
dachte  ich  es  mir  —  das  evangelische  Preiheitsgefuhl  der 
Massen  im  BUdersturm  vom  14.  September  auf,  der  folgenden 
Tags  vom  Rath  gezfigelt  wurde,  und  die  drei  evangelischen 
Prediger  säumten  nicht,  ihre  Vorschläge  zur  Neuordnung 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  zu  machen,  die  von  Rata 
und  Gemeinde  am  19.  September  angenommen  wurden. 

Die  damals  vorliegenden  Daten  waren  eben:  Plettenbergs 
Schreiben  vom  25.  August,  der  Bildersturm  vom  14.  Sep- 
tember, das  Mandat  des  Raths  vom  15.  September  (A.  lu  L. 
Urk.  1)  und  das  Protokoll  vom  19.  September  über  die 
Annahme  und  Ausfuhrung  (Urk.  3)  der  undatirten  Vor- 
schläge der  drei  Prediger  (Urk.  2).  Durch  die  Kenntniss- 
nahme  der  Thatsache  einer  JBerathung  über  diese  Vorschläge 
schon  am  3.  September  erhellt,  dass  Plettenbergs  Schreiben 
die  unmittelbare  Veranlassung  zum  kirchlichen  Verfassungs- 
entwurf der  drei  Prediger  gegeben  und  in  ihm  so  zu  sagen 
die  erste  Antwort  gefunden  hat.  Es  hat  in  Reval  die  Er- 
kfenntniss  gereift,  dass  man  die  Dinge  nicht  so  gehen  lassen 
könne,  wie  sie  gingen,  dass  die  Gemeinde  des  reinen  Wortes 
einer  Organisation  bedürfe,  dass  die  Lehre  des  Evangeliums 
mit  alleiniger  Autorität  zur  Geltung  gebracht  werden  m&sse, 
soweit  das  Herrschaftsgebiet  der  Stadt  reiche.  Dem  alten 
verbrieften  Recht  wurde  von  den  Predigern  das  neue  Recht 
der  aus  dem  Glauben  geborenen  neuen  Gemeinschaft  in 
seiner  ganzen  Ausschliesslichkeit  gegenübergestellt.  Als 
der  erste  Zusammenstoss  mit  den  alten  Ordnungen  drohte, 
haben  die  evangelischen  Prediger  sofort  Stellung  zu  nehmen 
gewusst.  Es  ist  begreiflich,  dass  Rath  und  Gemeinde 
zögerten,  ihnen  hierin  zu  folgen.  Diese  Zögerung,  nicht 
unmittelbar  Plettenbergs  Schreiben,  dürfte  die  Massen  zum 
Bildersturm  gereizt  haben.  Während  der  zehn  Tage  vom 
3.  bis  14.  September  wird  der  Plan  der  Prediger,  namentlich 
der  Vorschlag,  das  Geschmeide  und  die  Kleinodien  der 
„abgöttischen  feilder"  in  den  zu  begründenden  „gemeinen 
Kasten"  zu  thun,  jedenfalls  ruchbar  geworden  sein  und  der 
egen  Möncherei  und  Papismus  erbitterten  und  durch  die 
lahnung  des  Herrmeisters  aufgebrachten  Men^e  das  Ziel, 
egen  das  ihr  Unmuth  sich  wenden  könnte,  gewiesen  haben. 
lIs  die  Ungeduld  sich  einmal  im  Tumult  Luft  gemacht, 
hat  der  Rath  freilich  alsbald  den  Entschluss  zum  entschie- 
denen Handeln  geftinden,  durch  sein  Mandat  vom  15.  Sep- 
tember die  Führung  der  Bewegung  in  die  Hand  genommen 
und  am  19.  September  mit  der  Gemeinde  zusanmten  bereits 
die  Grundzüge  der  neuen  kirchlichen  Organisation,  den  Vor- 
schlägen der  Prediger  entsprechend,  ins  Leben  treten  lassen. 
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Danadi  wäre  die  BeweiBf&hruzig,  dass  jene  Vorschläge 
Tom  17.  September  zm  datiren  seien,  auf  p.  87  nieiner  er- 
▼älinteH  Scnrifi,  als  hinfiüli^  anzusehen,  wie  auch  von  der 
Anerkennung,  die  ich  der  Haltung  des  Raths  gezollt,  nach 
der  besprochenen  Seite  hin  einiges  abzuziehen  sein  wird. 

Wenn  der  Aufsatz  der  .Rev.  Zto.^  nicht  den  19.,  son- 
dern den  26.  September  als  den  Tag  der  Entscheidung 
n&ukt,  und  ebenso  folgend  am  9.  Mai  1525  statt  am  19.  Mai 
den  Beschluss  erfolgen  lässt,  der  die  Versorgung  der 
Kirchendiener  resp.  rriester  auf  die  Einkünfte  der  betref- 
fenden Kirche  anwies,  und  diese  Daten  auf  Aufzeichnun^n 
stttzt,  die,  ob  auch  Tielleicht  in  anderer  Vorlage,  dem  In- 
halte nach  jedenfalls  mit  den  von  mir  publicirten  Nr.  3  und 
11  identisdi  sind,  so  kann  ich  dieser  neuen  Datirung  gegen- 
über nur  an  der  von  mir  gegebenen  festhalten.  Denn  das 
Protokoll  ürk.  3  ist  vom  Montag  nach  Lamberti,  d.  i.  für 
1524  der  19.  September,  und  die  ^Gudemenung  e.  ers.  rades^ 
(Urk.  11)  ist  vom  Freitag  nach  Cantate,  d.  i.  für  1525  der 
19.  Mai,  datirt.  Es  können  somit  die  Differenzen  sich 
schwerlich  auf  anders  datirte  Verlagen  derselben  Urkunden, 
viel  eher  auf  einen  Berechnungsfehler,  bei  der  zweiten  Ur- 
kunde vielleicht  auf  einen  Druckfehler  zurückführen  lassen. 
Als  ein  solcher  und  nicht  als  eine  Variante  dürfte  auch  in 
der  Ordinanz  vom  9.  September  1526  die  Abweichung  des 
Textes  von  dem  von  mir  (Urk.  15)  veröffentlichten  anzu- 
sehen sein,  derzufolge  es  heisst,  dass  die  Gott  gegebenen 
Güter  Gott  gweben  bleiben  y^und  zu  nothwendiger  Erhal- 
tung und  Verfügung  der  erwählten  evangelischen  Prediger 
flammt  den  Kirchencuenem  und  Armen^  etc.  dienen  sollen. 
Es  kann  nicht  entgehen,  dass  die  Textworte  .to  notroftiger 
npholdinghe  und  vorsorginghe'^  besser  in  den  Zusammen- 
hang des  Satzes  und  in  die  neugestaltete  Rechtsordnung 
hinetnpassen.  Schon  der  unmittelbar  folgende  Satz,  ,,80  dat 
doch  de  lenware  eyner  juwelicken  stichtinghe  bie  den  vori- 
gen Patronen  sol  in  syner  werde  beholden  bliven,^  wider- 
mräcne  in  der  Bedeutung,  die  der  Verf.  des  Aufsatzes  dem 
Worte  lenware  [Lehnwaare  (nicht  Lehnvare),  Patronats- 
recht],  in  dies^on  Znsammenhange  wol  richtig,  als  „Verfügung 
über  die  Renten  der  betr.  Stiftung''  beimisst,  der  inter^ 
oalirten  Textstelle. 

Die  zweite  Aeusserung,  die  mich  zu  einer  Erwiderung 
tihjgty  ist  eine  unter  der  Chiffre  G.  J.  in  der  ^St.  Peters- 
irger  Ztg.  Nr.  326  erschienene  Besprechung  meiner  ^Statt- 
dterschaftszeif.  Der  in  der  neueren  russischen  Geschichte 
'ihlbewanderte  Recensent  bedauert,  dass  ich  den  Ukas 
m  12.  August  1786  über  die  Aufhebung  des  Amtes  der 
^drftthe  und   der  Landrathscollegien   nicht   vollstllndig 


108 

mitgetheilt  habe,  weil  derselbe  ein  gerade  durch  die  Aus- 
führungen und  Jtfotivirungen  der  Kesolution  des  Senats 
charakteristisches  Actenstück  bilde.  In  der  Meinung,  den 
Ukas  vollständig  nach  den  in  unseren  Archiven  mdixfach 
vorhandenen  Uebertragangen  wiedergegeben  zu  haben,  ^riff 
ich  b^erig  nach  dem  £*itten  Bande  des  OÖopwBKb  Mim. 
PyccKaro  HcropH^ecKaro  Oön^ecTsa  vom  J.  1868,  auf  den 
Recensent  mich  verwiesen,  weil  er  Troschtschinskis  Memoire 
über  die  B^ründung  von  Ministerien  enthalte,  in  welchem 
der  Ukas  veröffentlicht  sei.  Die  Existenz  dieses  Memoires 
war  mir  allerdings  mehrfach  entgegengetreten:  es  hatte 
sich  mir  aber  entzogen,  dass  es  einen  mein  Thema  be- 
rührenden Inhalt  habe  und  dass  es  schon  seit  so  langem 
publicirt  sei.  Der  Ukas  vom  12.  August  ist  bei  Troßch- 
tschinski  allerdings  nur  im  kürzesten  Auszuge  gegeben,  ihm 
vorangeschickt  ist  jedoch  die  in  der  That  sehr  interessante 
Senatsentscheidung  vom  13.  und  14.  Juli  1786.  Ich  kann 
für  den  mir  gewordenen  Hinweis  nur  sehr  dankbar  sein 
und  wäre  es  noch  viel  mehr,  wenn  er  mir  in  den  andert- 
halb Jahren  zwischen  der  Veröffentlichung  des  beziiglidieu 
Gapitels  meiner  Studie  in  der  B.  M.  und  der  Buchausgabe 
derselben  ertheilt  worden  wäre.  So  muss  ich  den  Mangel 
an  Vollständigkeit  und  Vertiefung,  den  der  betr.  Abschnitt 
erlitten,  leider  tief  beklagen,  wenngleich  das  neugewonnene 
Material  an  meiner  Auftassung  und  Darstellung  der  Ver^ 
hältnisse  und  der  Sachlage  nichts  ändert.  Dagegen  lehrte 
mich  das  Troschtschinskische  Memoire  einen  an  anderer 
Stelle  von  mir  begangenen  Irrthum  erkennen.  In  demselben 
Gapitel  über  die  Adelsordnung  von  1785  habe  ich  ausge- 
sprochen, es  finde  sich  kein  Zeugniss,  dass  die  „Landschan^ 
gegen  die  Instruction  des  Grafen  Browne  vom  J.  1783,  der 
gemäss  nur  immatriculirte  Gutsbesitzer  activ  und  passiv  zu 
dem  Bichterposten  wahlf^ig  sein  sollten,  irgendwie  remon- 
strirt  habe.  TroschtschinsKi  bringt  ein  solches  Zeugniss 
bei.  Im  October  1783  klagte  der  Führer  der  Landsassen, 
Major  V.  Bluhmen,  beim  Senat  über  ihren  Ausschluss  von 
den  Wahlen  durch  die  Bitterschaft,  während  die  Klage  fug- 
lich gegen  die  Anordnungen  des  Generalgouverneurs  hätte 
gerichtet  sein  müssen.  Sie  blieb  ohne  Folgen;  Trosch- 
tschinski  führt  aber  weiter  ohne  Datum  eine  vermuihlich 
nach  Erlass  der  Adelsordnung,  vielleicht  erst  im  Frühjahi 
1786  an  den  Senat  gelangte  durchaus  verlogene  Denunciatio] 
V.  Bluhmens  ge^en  die  Landräthe  und  aas  Landraihscol 
legium  an,  die  einerseits  die  erwähnte  Senatsresolution  nicli 
nur  veranlasst,  sondern  direct  beeinflusst  hat,  andererseit 
der  Bitterschaft  völlig  unbekannt  geblieben  sein  muss.  J 
hiesigen  Archiven  und  Briefsanumungen  findet  sich  eir 
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Bähe  von  Jahren  hinauf  nicht  der  mindeste  Hinweis  auf 
Blahmens  That,  nnd  das  nach  Einfuhnmg  der  Adelsord- 
nimg rasch  ihm  sich  zuwendende  Vertrauen  und  sein  Ver- 
bleiben in  demselben  spricht  dafür,  dass  er  verstanden;  das 
tiefste  Schweigen  über  seinen  lügnerischen  Verrath  zu  breiten. 
Man  sieht,  dass  die  Verwerthung  der  in  Bede  stehenden 
Aetenstücke  und  Mittheilungen  den  düsteren  Charakter 
meiner  Darstellung  nicht  abgeschwächt,  vielmehr  nur  er- 
höht hab^Qi  könnte. 

Den  Zweifel,  welchen  der  Herr  Becensent  an  der  Bich- 
tigkeit  meiner  Folgerung  hegt,  das  Amt  des  Gouvernements- 
Adelsmarschalls  sei  nicht  auf  legislativem  Wege,  sondern 
durch  von  der  Kaiserin  genehmigte  Anordnung  Joh.  Jakobs 
V.  Sievers  zur  Ergänzung  des  Oei^etzes  von  1775  in  Anlass 
der  ersten  Wahlen  im  Gouvernement  Twer  geschaffen,  diesen 
Zweifel  bitte  ich  fallen  lassen  zu  wollen.  Becensent  hat 
unrecht  mit  seiner  Meinung,  dass  eine  genaue  Durchsicht 
der  ^Gesetzsanmilun^''  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  erfolgt 
sei;  sie  ist  durch  mich  wol  erfolgt,  und  zwar  vom  7.  No- 
vonber  1775  bis  zum  4.  Januar  1780,  und  ihr  Ereebniss 
lautet,  dass  vor  dem  am  4.  Januar  1780  Allerhöchst  be- 
stätigten Zweiten  Tbeil  der  „Verordnungen"  etc.  von  1775 
der  Gouvernements-Marschall  (welcher,  wie  ich  gesagt  hatte, 
Jiier  scuerst  erscheint"  —  ich  hätte  genauer  sagen  sollen: 
hi^*  zuerst  im  Bahmen  des  Gesetzes  aufgeführt  wird)  nur 
in  der  vom  Recensenten  angezogenen  Nr.  14816  vom  25.  No- 
vember 1778  TOuannt  wird.  Diese  Nr«  enthält,  wie  Becen- 
sent ganz  richtig  angiebt,  Besolutionen  der  Kaiserin  auf 
einige  von  den  Generalgouverneuren  wegen  des  Verfahrens 
bei  den  Neuwahlen  an  sie  gerichtete  Fragen;  sie  sind  ge- 
l^entliche  Antworten,  sie  bilden  kein  organisches  Gesetz 
nnd  keinen  Theil  eines  solchen.  Das  Vorkommen  des 
Gouvernements-Marschalls  fast  in  jedem  der  Fragepunkte 
scheint  mir  nicht  ein  Beweis  gegen,  sondern  für  meine 
Aufstellung.  Denn  die  Fragen  zeigen  deutlich,  dass  das 
Amt  des  Gouvernements-Marschalls  nicht  im  Gesetz  vorge- 
sehen, dass  es  ein  neues  war,  welches  sich  plötzlich  geltend 
geniacht  und  darum  der  genauen  und  ceremoniellen  Be- 
gelung  entbehrte,  von  der  das  Gesetz  von  1775  und  die 
darin  aufgenommene  Wahlmethode  vom  14«  December  1766 
>ii8t  voH  ist.  Unter  den  einzelnen  Punkten  scheinen  mir 
sr  8.  und  11.  und  die  bezuglichen  Antworten  der  Kaiserin 
38onders  bedeutsam. 

Pkt.  8  lautet:  ^Fuhrt  der  Generalgouvemeur  selbst 
m  Adel  zur  Eidesleistung  (oder  der  Gouverneur,  wie  es 
imlich  früher  geschehen  war,  da  es  nur  Kreismarschälle 
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fab,  Ton  denen  keiner  den  Vortritt  liatte)  oder  kann  dieses 
em  Gonvememente-MarBchall  zugestanden  werden?  —  Die 
Kaiserin  entschied  f&r  das  letztere. 

Pkt.  11:  „Ist  nach  Vollzug  der  Eidesleistung  zunächst 
der  Gouvernements-Marschall  zu  wählen  und  dann  zur  Wahl 
der  Kreismarschälle  und  hierauf  zu  den  Richterwahlen  zu 
schreiten**  u.  s.  w.?  —  Katharina  entschied:  Portzufahren- 
wie  es  bei  den  ersten  Wahlen  sich  ergeben,  sich  gemacht 
hat.  „IIocTynaTB  KaKi»  npH  nepBHX'b  BHÖopax'B  npoHCxoAHJo;" 
also  wie  es  aus  der  Natur  der  Umstände  hervoi^egangen. 
Sievers  hatte  bei  der  ersten  Wahlleitung  in  Twer  die 
Kreiswahlen  nach  dem  bisherigen  Brauch  sich  vollziehen 
lassen:  jeder  Kreis  wählte  seinen  Kreismarschall,  das  Amt 
existirte  ja  schon  seit  1767,  unter  Leitun?  des  bisherigen; 
dieser  leitete  dann  die  Wahlen  zu  allen  öerichtsbehörden, 
deren  Wirksamkeit  sich  nur  über  den  Kreis  erstreckte. 
Nun  galt  es  die  Wahlen  zu  den  Gouvemementsbehörden, 
die  von  oder  aus  den  gesammten  Kreisen  eines  Gouverne- 
ments zu  vollziehen  waren,  und  es  fehlte  die  Persönlichkeit 
zur  Leitung  derselben:  das  Gesetz  sagte  im  allgemeinen^ 
dass  die  Kreismarschälle  der  Wahlleitung  vorstehen  sollten, 
und  hatte  vergessen,  für  die  Gouvemementswahlen  etwas 
Besonderes  zu  bestimmen.  Diesen  Mangel  empfand  Sievers 
zuerst,  da  er  zuerst  in  den  Pall  gerieth,  ihn  zu  enrpfinden. 
und  er  forderte  den  versammelten  Adel  auf,  aus  der  Zahl 
der  Kreismarschälle  einen  zum  Gouverments-Marschall  zu 
wählen.  In  seinem  Bericht  über  die  Wahlen  an  die  Kaiserin 
(Blum,  n.,  pag.  124  und  187)  erwähnt  Sievers  einfach  er- 
zählend des  Vorgang,  ohne  besonders  hervorzuheben,  dass 
er  durch  sein  Verfahren  eine  Lücke  der  Verfassung  ausge- 
füllt habe.  Er  meldete  seine  nothgedrungene  Anordnung 
der  Kaiserin  und  sie  sah  die  Vemünftigkeit  der  Maassregel 
ein  und  billigte  sie.  So  geschah  es  in  dem  ihm  auch  unter- 
stellten Nowgorod,  und  Kepnin  in  Smolensk  bekam  von  der 
Kaiserin  unzweifelhaft,  wenn  das  Rescript  auch  nicht  vor- 
liegt, die  Weisung,  ebenso  zu  verfahren,  und  später  Melgunow 
in  Jaroslaw.  Dasselbe  geschah  auch  in  St.  Petersburg.  So 
existirte  das  Amt,  ohne  gesetzlich  eingeführt  zu  sein.  Daher 
die  Prägen  Repnins  und  Melgunows  an  die  Kaiserin  — 
vielleicht  ist  auch  Sievers  unter  den  fragenden  General- 
gouverneuren, deren  Namen  nicht  genannt  sind  —  weil  bei 
den  Wahlen,  die  1776  begannen,  1779  zum  ersten  Mal 
wiederkehrten,  zum  ersten  Mal  auch  der  Gouvernements- 
Marschall  von  vornherein  vorhanden  war. 

Der  Herr  Beeensent  würde  pag.  36  meines  Buches 
finden,    dass    ich    das   Vorkommen    des    Gouvernements- 
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Marsduills  in  Smolensk,  Jaroslaw,  sehr  wohl  kenne  und 
erwähnt  habe^  und  mir  vielleicht  zugeben^  einmal,  dass 
Katharina  auch  wol  dazwischen  selbständiges  Auftreten 
acceptirte,  in  diesem  Falle  das  von  J.  J.  Sievers,  und  ferner, 
da®  ein  kaiserlicher  Befehl  an  sich  noch  kein  Gesetz  ist, 
dafaer  ihre  auf  Sievers'  Beispiel  und  Rath  an  Bepnin  und 
Melgonow  diesbezüglich  erlassenen  Anweisungen  keinen 
Geaetzeschar akter  tragen;  der  Gouvernements-Marschall 
also  erst  1780  auf  legislativem  Weffe  in  den  Rahmen  der 
Verfassung  zwar  eingeführt,  auf  legislativem  W^e  aber 
niemals  creirt  ist. 


1I«ber  rar  Lindeaa  JCeloldor  Eofiauum,  ein  Prophet  der  Wiedertäufer. 

Beferat  von  H.  J.  Böthführ. 


Es  ist  unlängst  ein  Buch  erschienen,  welches  die  Auf- 
merksamkeit auch  unserer  Gesellschaft  in  Anspruch  zu 
nehmen  berechtigt  ist,  indem  dasselbe  das  Leben  und  das 
Wirken  eines  Mannes  darstellt,  welcher  zuerst  in  Livland 
den  öffentlichen  Schauplatz  betreten,  darauf  an  vielen  an- 
dern Orten  die  Aufinerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat  und 
Ton  bedeutendem  Einwirken  auf  die  religiösen  Bewegungen 
seiner  Zeit  gewesen  ist.  Das  Buch  betitelt  sich:  Melchior 
Hofmann^  ein  Prophet  der  Wiedertäufer,  von  Friedrich  Otto 
KOT  Linden,  Lie.  theoL  Mit  9  Beilagen.  Haarlem.  De  Erven 
F.  Bohn.    1885.  gr.  8.    477  S. 

Das  Bach  trttgt  zwar  auf  dem  Titel  das  Jahr  1885  als 
das  seines  Erscheinens,  ist  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1886  auf  den  deutschen  Büchermarkt  gekommen 
imd  zur  Anzeige  gebracht  worden. 

Im  Jahr  1881  machte  eine  holländische  Akademie  das 
Leben  und  die  Lehre  Melchior  Hofmanns  zum  Qegenstande 
einer  Preisangabe  und  alsbald  liefen  auch  von  mehreren 
»iBwärtieeiL  Gelehrten  Schreiben  an  die  Rigasche  Stadt- 
liibliotheK  ein,  durch  welche  sie  um  Auskunft  über  hier  vor- 
handene Schriften  Hofinanns  baten  und  über  seine  livlän- 
dischen  Beziehungen  Anfragen  stellten. 

Wahrscheinlich  hat  nun  diese  holländische  Preisaufgabe 
i  i  zur  Linden,  wenn  auch  vielleicht  nur  mittelbar,  zur 
'     assung  seines  Werkes  veranlasst,   indem  zunächst,  wie 

<  in  der  Yorrede  sagt,  Professor  Nippold  in  Jena  ihm  den 
1    ^uls  zu  dieser  Arbeit  gegeben  hat.    Bei  jener  Annahme 

<  fte  8i<^  denn  auch  erklären,  dass  Haarlem  der  Editions- 
'      geworden  ist. 
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Der  Verfasser  ist  mit  ausserordentlichem  fleiss  und 
tief  eingreifendem  Studium  an  die  Abfassung;  seines  Werks 
gegangen,  er  hat  zur  Herstellung  eines  voTlständigen  Ma- 
terials far  dasselbe  nicht  blos  eine  umfassende  Literatur  zu- 
sammengebracht und  durchgearbeitet,  sondern  auch  Nach- 
forschungen in  Archiven  und  Bibliotheken  Hollands,  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz  angestellt,  und  es  ist  ihm  auch  ge- 
lungen, manche  verloren  geglaubte  Druckschrift  Hofinanns 
und  manches  bisher  unbekannte  Actenstuck  aufzufinden.  So 
sind  ihm  vom  Professor  Cornelius  in  München,  dem  Verfasser 
der  Geschichte  des  Münsterischen  Aufruhrs,  Bd.  I  1855, 
Bd.  n  1860,  Abschriften  von  Actenstücken  zugegangen,  die 
derselbe  vor  dem  Brande  der  Strassburger  Bibliothek  da- 
selbst genomsnen  hat;  Professor  Dr.  Hausmann  in  Dorpat 
hat  ihm  ein  bis  dahin  unbekanntes  Actenstuck  nachgewiesen, 
mit  Herrn  Arend  Buchholtz  in  Riga  (dem  Sohne  des 
Herrn  Dr.  A.  Buchholtz,  des  Herausgebers  der  Formaninghe) 
ist  er  in  Correspondenz  getreten  gewesen  und  enolicli 
hat  er  den  Band  XTTT  unserer  Mittheilungen  und  den  darin 
enthaltenen,  vom  Referenten  verfassten  Aufsatz  über  Sylvester 
Tegetmeyer,  resp.  Melchior  Hofmann,  und  die  Bilderstürmerei 
in  Dorpat  aufs  Ausgiebigste  benutzt. 

Nachdem  der  Verfasser  aus  Strassburger  Actenstücken 
festgestellt  hat,  dass  Melchior  Hofinann  in  der  ehenuds 
freien  Reichsstadt  Schwäbisch-Hall  geboren  worden  ist,  ver- 
folgt er  den  Lebensgang  desselben  von  dessen  Auftreten  in 
Livland  auf  seinen  Wanderungen  nach  Stockholm,  Lübeck, 
Holstein,  Holland,  Amsterdam,  Ost-  und  Westfriesland  bis 
zu  seinem  letzten  Aufenthalt  und  seinem  Ableben  in  Strass- 
burg.  Hier  wurde  Hofmann,  wie  bekannt,  schliesslich  ge- 
fangen gesetzt  und  starb  in  der  Gefangenschaft  gegen  Binde 
des  Jahres  1543.  —  Ueberall  sucht  der  Verfasser  Sie  Dalen 
der  einzelnen  B^ebenheiten  in  Hofinanns  Leben  festzusteUen. 
Dies  geschieht  auch  in  Bezug  auf  den  Tag  des  Bildersturmes 
in  Dorpat,  den  10.  Januar  1525,  wozu  ihm  Professor  Dr. 
Hausmann  in  Dorpat  ein  bis  dahin  nicht  bekanntes  Schrift- 
stück mitgetheilt  hat.  Es  ist  dies  ein  Citationsmandat  des 
Reichs-Kammergerichts  an  die  Dorpatenser  auf  die  ELlafe  des 
ehemaligen  Dorpater  Domherrn  Leonhard  Nidderhof  über 
den  Ueberfall,  den  er  am  10.  Jan.  1525  von  den  Tumultaanten 
erlitten  hat.  Durch  dieses  Actenstuck  wird  nicht  blos  der 
auch  sonst  bekannte  Tag  des  Tumults,  sondern  auch  die 
von  Bredenbach  behauptete  Heimsuchung  auch  der  Kano- 
niker in  Dorpat  bestätigt.  Sonst  finden  sich  in  dem  Werke 
indessen  über  die  Vorgänge  in  Dorpat  und  in  Livland  keine 
neuen  Thatsachen  und  Aufschlüsse. 
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Den  Hauptüihalt  des  Buches  macht  die  Exegese  der 
Ho&iannschen  Schriften  aus,  durch  welche  der  Nachweis 
geführt  wird,  wie  Melchior  Hofmann,  der  anfangs  mit  den 
JJi^men  Luthers  und  der  Reformatoren  sich  in  Ueberein- 
stimmung  befand,  allmählig  in  immer  heftigere  Opposition 
zn  denselben  trat,  bis  er  schliesslich  dem  Anabaptismus  und 
den  eschatologischen  und  chiliastischen  Schwärmereien  verfiel. 

Als  Tendenz  seiner  Schi*ift  gibt  zur  Linden  an.  dass 
sie  den  Anabaptismus  in  einem  wesentlich  günstigeren  Lichte 
erscheinen  lasse,  als  es  von  Seiten  der  traditionellen  Ge- 
schichtschreibung zu  geschehen  pflegt,  und  dem  Täuferthume 
gerecht  zu  werden  suche,  ohne  dabei  jedoch  in  eine  Üeber- 
schätzung  dieser  bedeutsamen  Bewegung  auf  Kosten  der 
Eeformatoren  zu  verfallen. 

Zur  Linden  vertritt  die  Berechtigung  des  Auftretens 
Melchior  Hofmanns  als  Laienpredigers  durch  den  Hinweis 
auf  den  Mangel  an  tüchtigen  gelehrten  evangelischen 
Predigern.  Die  Schilderung  des  Charakters  Melchior  Hof- 
manns findet  sich  in  folgenden  Worten:  „Er  (Hofmann) 
trat  mit  der  ganzen  Glut  seiner  leidenschaftlichen  Seele 
für  die  lutherische  Reformation  ein;  er  besass  jene  rück- 
sichtslose Entschiedenheit  des  Auftretens,  jene  stürmische 
Leidenschaft,  welche,  gepaart  mit  einer  hinreissenden  Macht 
der  Rede  und  gehoben  durch  körperliche  Vorzüge,  ihn  zum 
volksthümlichen  Agitator  in  hohem  Maasse  befähigten.  Wo 
er  auftrat,  da  sprach  eben  der  Handwerker  zum  Handwerker 
und  seine  populäre  schlagfertige  Beredsamkeit  zündete  mehr 
als  die  regelrecht  zugeschnittenen  Predigen  vieler  Zunft- 
theologen, und  die  begeisterte  Hingabe,  mit  der  er  für  seine 
Ideen  eintrat  und  zum  Märtyrer  wurde,  machte  grösseren 
Eindruck,  als  die  studirten  Theologen  es  vermochten,  welche 
für  Geld  predigten,  und  inmierhin  durch  eine  Kluft  vom 
Volke  geschieden  waren.  Dazu  imponirte  er  durch  seine 
grosse  %ibelkenntniss  der  Masse,  welche  mit  tiefer  Auf- 
merksamkeit seinen  im  Gewände  tiefsinniger  Speculation 
auftretenden  Lehren,   seiner  der   ganzen  Schrift  scheinbar 

f erecht  werdenden  Exegese  und  seiner  ernsten  auf  die 
Srze  der  noch  vorhandenen  Gnadenzeit  hinweisenden 
sspredigt  lauschte.  Bei  allem  Schwärmerischen,  was  ihm 
haltete,  muss  anerkennend  seiner  unbedingten  Hoch- 
htung  vor  der  heiligen  Schrift  hervorgehoben  werden. 
r  zuversichtliche  Glaube,  mit  allen  seinen  Ansichten  auf 
n  Boden  der  Schrift  und  zwar  der  ganzen  Schrift  zu 
hen,  war  die  Wurzel  seiner  Kraft.  Zudem  steht 
%ann    durch    die    Integrität    seines    Lebenswandels    in 
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allen    Phasen    seiner    Entwickelung    gi*03S    und    achtunga- 
werth  da.** 

Mit  diesem  Werke  wird  wohl  die  Untersuchung  über 
Hofmanns  Leben  und  Wirken,  nachdem  Cornelius  mit  seiner 
bedeutsamen  Schrift  über  die  Geschichte  des  Münsterischen 
Aufruhrs  vorangegangen  war,  abgeschlossen  sein,  indem  die 
Auffindung  neuer  Quellen  und  weiterer  Nachrichten  über 
ihn  nicht  mehr  zu  erwarten  ist. 


515.    OeffeBtIiebe  JahregversaiBmlang  am  G.  Deeember  1881. 


Der  Präsident,  Bürgermeister  Bö  thführ,  begrüsste  die 
Versanmilung ,  wies  hin  auf  die  glücklich  gelungene  Er- 
werbung der  in  Livland  gefundenen  Kaiser-Otto-Schale  und 
sprach  allen  Freunden  baltischer  Alterthumskunde,  durch 
deren  opferwillige  Mitwirkung  diese  ausserordentlich  werth- 
voUe  Acquisition  für  unsere  Gesellschaft  ermöglicht  worden, 
den  wärmsten  Dank  der  Gesellschaft  aus.  Hierauf  verlas 
der  Secretair,  Oberlehrer  Dr.  Ph.  Schwartz,  den  nach- 
folgenden Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesollschaft  im 
verflossenen  Jahr: 

Verehrte  Anwesende! 

Auch  in  dem  mit  dem  heutigen  Tage  abgeschlossenen 
Gesellschaftsjahr  hat  die  Gesellschaft  nicht  gefeiert  und 
glaubt  den  ihr  obliegenden  Pflichten  nachgekommen  zu  sein, 
wie  die  zu  nennenden,  von  ihr  veröffentlichten  Schriften, 
wie  auch  die  auf  den  Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  be- 
weisen. Meist  herrschte  auf  denselben  ein  reges  Leben. 
Die  Vorträge  sind  zum  Theil  vollständig  in  der  ^igaschen 
iSeitung",  wie  in  den  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands"  etc.  zur  Veröffent- 
lichung gelangt. 

Der  Präsident,  Bürgermeister  Bö  thführ,  verlas  eine 
auf  Aufforderung  für  die  „Allgemeine  deutsche  Biographie** 
geschriebene  Lebensbeschreibung  des  im  J.  1622  verstorbe- 
nen Rigaschen  Bürgermeisters  Franz  Nyenstede.  Derselbe 
gab  ein  Referat  über  die  Arbeit  des  Professors  Dr.  R.  Haus- 
mann, „üeber  die  Bedeutung  der  Jahresberichte  der  Gesell- 
schaft Jesu  für  iVxo,  Geschichte  Livlands."     Derselbe  vorlas 
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eimge  Bemerkungen  zur  Ableitung  des  Wortes  ^baltisch^, 
wie  einen  Aufsatz  „Ein  Blatt  zur  Geschichte  des  Kalender- 
Streites**,  in  dem  besonders  gehandelt  wurde  über  eine  di- 
flomatische  Mission  des  Dr.  Johann  Qeoi^  Godelmann^  der, 
^rofessor  der  Rechts^lehrsamkeit  in  Rostock  und  Schwieger- 
sohn des  Professors  David  Chytraeus,  auf  Betreiben  Martin 
Gi^es,  des  Fuhrers  der  Rigaschen  Bürgerschaft,  an  Stello 
des  hingerichteten  Welling  zum  Syndicus  der  Stadt  Riga 
berufen  worden  war  (1587).  Derselbe  wandte  sich  ge^en 
eine  in  der  Sitzung  vom  13.  Februar  1885  (Sitzungsberichte 
aus  dem  J,  1885,  14)  von  Dr.  W.  v.  Outzeit  aufgestellte 
Muthmaassung,  dass  der  in  den  Padelschen  Aufzeichnungen 
(Mittheilungen  XllI,  3)  zu  den  Jahren  1543  und  1554  vor- 
kommende Ausdruck  ^wisekamer^  als  Kämmereistube  (nicht 
ein  mit  dieser  nur  zusammenhängendes  Local,  wie  der 
Herausgeber  der  Aufzeichnungen  meint),  die  zugleich  als 
Haftlocal  diente,  identisch  sei  mit  der  dieselben  Bestim- 
mungen habenden  cize  oder  czisebode,  und  dass  das  Wort 
wise&amer  seine  Entstehung  wahrscheinlich  einem  Lesefehler 
verdanke,  verursacht  durcn  den  Schreibenden,  welcher  in 
der  Urschrift  die  nebeneinander  stehenden  Buchstaben  cz 
nicht  deutlich  von  einander  getrennt,  sondern  sie  derartig 
zosamoiengezo^en  oder  znsammengeschnörkelt  habe,  dass  sie 
einem  w  ähnbch  sahen.  Der  Vortragende  bestritt,  dass  er 
als  Herausgeber  der  Padelschen  Aufzeichnuugen  einen  Lese- 
fehler begangen  habe,  da  in  der  dem  Abdruck  zu  Grunde 
liegenden  Abschrift  der  nicht  mehr  vorhandenen  Original- 
handschrift mehrere  Mal  deutlich:  wisckamer  steht.  Ausser- 
dem b^cweifelte  er  die  Identität  von  czisebode  und  wise- 
kamer.  Li  seiner  Entgegnung  erklärte  Dr.  W.  v.  Gutzeit, 
das»  er  von  der  Ansicnt  eines  Lesefehlers  des  Herausgebers 
abstehe,  wogegen  die  Annahme  eines  Schreibfehlers  des 
Abschreibers  von  Padels  Originalhandscbrift  nicht  ausge- 
schlossen sei.  An  der  Meinung  der  Identität  von  czisebode 
und  wisekamer  hielt  Dr.  v.  Gutzeit  fest. 

Der  Präsident  machte  auch  Mittheilung  über  den  2.  Theil 

der  Matrikel    der  Universität  Heidelberg,    bearbeitet   und 

herausgegeben  von  Dr.  Gustav  Toepke,  die  Jahre  1554  bis 

1668  unmissend.    Die  während   dieser  Zeit   in  Heidelberg 

etndirt  habenden  33  Livländer  wurden  aufgeführt,   was  als 

le  Ergänzung  zur  Arbeit  des  Vortragenden  „Die  Livländer 

f  auswärtigen  Universitäten  in  vergangenen  Jahrhunderten. 

Serie.    1884'*    angesehen  werden   kann.     Derselbe   hielt 

len  Vortrag  über  den  sogen,  livländischen  Vorreformator 

Solans   Rus    mit   Bezugnahme    auf   zwei    neuerdings    in 

itock  erschienene  Schriften   über   denselben,    und   zwar 
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von  Dr.  Nerger  und  Dr.  Hofineister.  Derselbe  verlas  ein 
Schreiben  des  correspondirenden  Mitgliedes ,  Dr.  K.  Höhl- 
baum in  Köln,  in  dem  die  üebersendung  einer  dem  letzteren 
gehörigen  Sammlung  zur  Geschichte  Livlands  angezeigt  wird, 
aus  der  als  besonders  werthvoU  die  Abschriften  von  den 
zwei  ältesten  Denkelbüchern  des  Revaler  Raths  aus  dem 
14.  Jahrh.  hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Auf  einer 
späteren  Sitzung  erklärte  der  Präsident,-  dass  er  zu  dieser 
werthvoUen  Saimnlung  ein  Verzeichniss  der  einzelnen  Stücke 
angefertigt  habe,  das  zur  weiteren  Bekanntgebung  in  den 
Sitzungsberichten  zu  veröffentlichen  wäre.  Derselbe  referirte 
in  anerkennender  Weise  über  die  Schrift  von  Friedrich 
Otto  zur  Linden,  „Melchior  Hofmann,  ein  Prophet  der 
Wiedertäufer.  Haarlem  1885,"  eine  Schrift,  die  auch  für 
unser  Land  durch  das  Auftreten  Hofmanns  in  Dorpat  im 
J.  1525  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

Das  Ehrenmitglied,  Stadtbibliothekar  Dr.  Fr.  Biene- 
mann,  gedachte  des  Ablebens  von  Georg  Waitz  und  wür- 
digte seine  Verdienste,  die  er  sich  auch  um  viele  livlän- 
dische  Historiker,  die  seine  Schüler  gewesen,  erworben. 
Derselbe  machte  aufmerksam  auf  einen  aus  der  Revalschen 
in  die  „Rigasche  Zeitung"  Nr.  248  übergegangenen  Aufsatz 
„Zur  Geschichte  des  sog.  Gotteskastens  in  Reval",  führte  die 
Ergänzungen  an,  die  durch  denselben  seiner  Schrift  „Aus 
Livlands  Luthertagen,  Reval  1883"  zu  Theil  würden,  wie 
er  auch  hinwies  auf  die  Differenzen,  die  zwischen  beiden 
Darstellungen  bestehen.  In  ähnlicher  Weise  behandelte 
Referent  eine  in  der  „Petersburger  Zeitung"  Nr.  326  er- 
schienene Recension  seiner  Arbeit:  „Die  Statthalterschafts- 
zeit in  Liv-  und  Estland." 

Der  Museumsinspector,  Dr.  C.  Bornhaupt,  berichtete 
über  die  vom  Herrn  Buchdruckereibesitzer  Ernst  Plates  der 
Gesellschaft  geschenkten  fünf  kleinen  Alterthumsgegenstände 
in  Bronze,  ebenso  über  solche,  die  der  Gesellschaft  von  den 
Erben  der  Frau  Hofräthin  von  Loevenberg,  den  Geschwistern 
von  Rennenkampff  und  von  Brackel,  von  Herrn  Gustav 
V.  Sengbusch,  von  Fi'äulein  Helene  Scheluchin  etc.  dar- 
gebracht worden  sind. 

Herr  Ritterschaftssecretair  Hermann  Baron  Brui- 
ningk  verlas  einen  Aufsatz  über  die  Investitur-Insignien 
der  livländischen  Ordensmeister,  den  Ordensmantel,  die 
Conventskappe  und  den  Fingerrine.  Derselbe  wies  die 
Unechtheit  einer  mehrere  Mal  als  echt  gedruckten  Urknnde 
(Inland,  1846,  n.  16  und  Est-  und  Livländische  Brief  lade, 
I,  n.  614)  des  Ordensmeisters  Plettenberg  vom  Jahr  1501 
nach.     Derselbe    hielt  einen  Vortrag   über  „Patkuliana  iui 
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livläDdischen  Hofoerichtsarchiv**,  durch  welchen  das  her- 
kömmliche über  Job.  Reinh.  Patkul  als  Privatmann  getällte 
ürtheil  wesentlich  modificirt  wurde. 

Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz  berichtete 
über  drei  Briefe  Kaiser  Alexander  I.  an  den  Oeneralgou- 
remeur  Marquis  Paulucci  in  Betreff  des  Obristlieutenants 
Timotheos  Eberhard  v.  Bock  und  der  Frau  v.  Erüdener,  die 
im  Mai-Hejfte  der  von  P.  Bartenew  in  Moskau  herausge- 
gebenen russischen  Monatsschrift  -Russki  Archiv^  (1886, 
Heft  5)  veröffentlicht  worden  sind.  Derselbe  trug  eine 
Dorpater  Denkschrift  aus  dem  Jahr  1842  vor,  und  Derioh- 
tete  nach  den  in  Riga  vorhandenen  Resten  des  schwedischen 
R^erungsarchivs  über  einen  Briefwechsel  politisch -mili- 
tärischer Natur  zwischen  dem  brandenburgischen  General- 
feldmarschall Georg  Reichsfreiherr  v,  Derfflinger  und  dem 
schwedischen  Generalgouvemeur  J.  J.  Hastfer  in  Riga. 

Der  Bibliothekar,  Notair  Arend  Buchholtz,  berich- 
tete über  zwei  neue  Erwerbungen  der  Gesellschaftsbibliothek : 
1)  über  eine  in  Dorpat  1642  gedruckte  öffentliche  Rede  des 
Johannes  Petrejus:  Regni  Poloniae  Historia  etc.;  2)  über 
das  Formular  eines  Ablassbriefes,  angestellt  vom  Ablass- 
commissar  für  die  Proviazen  Mainz,  Köln,  Trier  und  für 
die  Städte  und  Diöcesen  dieser  Provinzen,  sowie  von  Meis- 
sen,  Christian  Bomhower,  Doctor  des  Kirchenrechts,  Cano- 
mcQS  der  Kirchen  zu  Dorpat  und  Reval  etc.,  zum  Schutze 
Uvlan^s  durch  Förderung  einer  Cruciate  gegen  die  Russen, 
mit  offenem  Raum  für  die  Ausfüllung  des  Namens  des 
Ablasskäufers  und  des  Datums.  Derselbe  wies  hin  auf  das 
in  der  3.  Abtheilung  der  Culturgeschichte  des  deutschen 
Volkes  von  Otto  Henne  am  Rhyn  enthaltene  Facsimile 
eines  Bomhowerschen  Ablassbriefes  für  einen  Kreuzzug  gegen 
die  wilden  und  ketzerischen  Russen,  die  auf  der  ungläubigen 
Tataren  Hilfe  vertrauen,  ausgefertigt  zu  Görlitz  am  24.  April 
1309.  Der  Ablassbrief  stimmt  im  Wortlaut,  im  Format  und 
in  der  Ausstattung  fast  ganz  mit  dem  eben  erwähnten  von 
der  Gesellschaft  durch  Kauf  erworbenen  uberein,  aber  der 
Titel  Bomhowers  ist  ein  anderer:  Decretorum  doctor,  Rector 
parochialis  ecclesie  in  Ruien  Tarbatensis  diocesis. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  beschrieb  die  von 
P-rm  Baron  Wolff- Friedrichswalde  der  Gesellschaft  ge- 
8  lenkten  Bronze- Alterthümer,  die  in  Gräbern  am  Ufer  der 
1  Tst  bei  der  Hof  läge  Saikow,  ungefähr  eine  Werst  vom 
1  fe  Friedrichswalde,  gefunden  worden  sind.  Derselbe 
l  ichtete  über  eine  noch  wenig  beachtete  Baurechnung  der 
I  rikirche  von  1408  und  1409,  aus  der  hervorgehe,  dass  der 
(     T  der  Petrikirche  in  den  genannten  Jahren  erbaut  sei. 
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Herr  Dr.  W.  v.  Gutzeit  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Oseringe  Heinrichs  von  Lettland,  eine  Münzsorte,  die,  nach 
Annahme  des  Vortragenden,  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Stelle  der  Reimchronik,  nur  bei  ihm  erwähnt  werde.  Dem 
gegenüber  wies  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  nach,  dass 
das  Wort  „Osering"  wiederholt  in  den  Urkunden  erscheine, 
wie  im  sogen,  livischen  Bauerrecht. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Friedr.  v.  Keussler  in  St 
Petersburg  wurde  eine  Zuschrift  verlesen,  in  der  Mittheilung 
gemacht  wird  über  mehrere  Urkunden,  die  den  Bischof  von 
Dorpat  und  Carelien,  Friedrich  v.  Haseldorpe,  wie  das  (Je- 
schlecht  der  Grafen  v.  Heldrungen,  betreffen. 

Herr  Ordnungsgerichtsadjunct  C.  v.  Loewis  of  Menar 
berichtete  über  die  im  Altarnause  der  St.  Jacobi-Kirche  zu 
Riga  unter  der  Tünche  entdeckte  und  restaurirte  Decken- 
msSerei.  Sie  stammt  aus  der  Periode  der  Frühgothik  und 
ist  die  einzige  bis  jetzt  bekannt  gewordene  kirchliche  Decken- 
oder Wandmalerei  der  Ost8eepro\inzen  aus  dem  Mittelalter. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
die  wirklichen  oder  vermeintlichen  Grabstätten  mehrerer 
Erzbischöfe  von  Riga:  Isarnus  Takkon,  Engelbert  v.  Dolen, 
Siffridus  Blomberg,  Johannes  IV.  Synten,  Johannes  V.  von 
Wallenrode,  Stephan  Grube,  Johannes  VII.  Blankenfeld  und 
Thomas  Schöning.  Derselbe  machte  auänerksam  auf  zwei 
Stellen  in  den  Werken  des  kürzlich  verstorbenen  Leopold 
V.  Ranke,  wo  auch  unseres  Landes  gedacht  wird  und  zwar 
einmal  in  dem  4.  Theil  (1.  Abtheilunff)  der  „Weltgeschichte* 
und  zweitens  in  der  „Geschichte  Wallensteins".  Derselbe 
berichtete  über  zwei  im  Privatbesitz  befindliche  G^buiis- 
briefe  oder  Geburtsscheine  aus  dem  18.  Jahrb.,  die  bei  der 
Aufnahme  eines  Lehrlings  in  ein  Handwerksamt  zum  Zweck 
der  Erlernung  des  betreffenden  Handwerks  gefordert  wur- 
den, und  die  nach  den  Zunftschragen  des  Mittelalters  als 
erstes  und  wichtigstes  Erforderniss  der  Aufnahme  den  Nach- 
weis einer  ehelichen  Geburt  und  deutscher  Nationalität  ent- 
halten mussten.  Derselbe  hielt  einen  Vortrag  über  die 
richterliche  Wirksamkeit  der  Fehme  in  Livland,  wie  über 
die  in  Riga  vom  13.  bis  15.  Jahrhundert  vorkommenden 
Belter,  die  er  für  Lederarbeiter,  wie  schon  L.  v.  Napierskv 
gewollt,  erklärte,  und  nicht  für  Pelzarbeiter,  wie  Dr.  W. 
V.  Gutzeit  meint.  Derselbe  berichtete  über  drei  aus  dem 
Mittelalter  stammende  Revaler  Steuerverzeichnisse,  die  sich 
unter  den  vom  correspondirenden  Mitgliede,  Dr.  K.  Höhl- 
l)aum  in  Köln,  der  Gesellschaft  dargebrachten  werthvollen 
Abschriften  befinden.  Die  Verzeichnisse  enthalten  eine 
Zusammenstellung  von  Revalschen  Bürgern,  und  Handwerks- 
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genossenschaften,  die  wahrscheinlich  für  kriegerische  Zwecke 
zur  Stellung  von  Mannschaften  und  Pferden  herangezogen 
worden  sind. 

Herr  dim.  Rathsherr  L.  v.  Napierskjr  hielt  einen 
Vortrag  über  das  Kaiandhaus  in  Riga  und  die  Frieseschen 
Händel. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  referirte  über  die 
Arbeit  des  Herrn  Stadtschulendirectors  G.  Schweder  ^Die 
alt«  Domschule,  das  gegenwärtige  Stadtgymnasium  zu  Riga. 
1.  TheiL  Festprc^amm  zur  Erinnerung  an  die  vor  25  Jahren 
erfolgte  Wiederherstellung  des  Stadtg}'mnasiums.  1H85''.  Dem 
Referat  fugte  der  Vortragende  einige  Ergänzungen  hinzu. 
Derselbe  gab  auch  ein  Referat  über  den  zweiten  Theil  der 
Arbeit  des  Dr.  Perd.  Hirsch  „Die  ersten  Anknüpfungen 
zwischen  Brandenburg  und  Russland  unter  dem  grossen 
Kurfürsten.  2.  Theil  (1657—1660).  Wissenschaftliche  Bei- 
lage zum  Programm  des  Konigstädter  Realgymnasiums. 
Ostern  1886«. 

Der  Secretair,  Oberlehrer  Dr.  Ph.  Schwartz,  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Wahlen  der  livländischen  Ordensmeister. 

Zu  erwähnen  wäre  auch,  dass  die  Gesellschaft  in  ihrer 
vorletzten  Sitzung  mit  lebhaftem  Interesse  die  vom  Architekten 
Neuburger  entwoi'fenen  Pläne  zum  Ausbau  der  an  den 
Kreuzgang  der  Domkirche  stossenden  Räumlichkeiten  ver- 
folgte, Räume,  die  den  wissenschaftlichen  Vereinen  unserer 
Stadt  als  Vereinigunespunkt  und  ihren  Sammlungen  als 
Unterkunft  dienen  sollen,  ein  Project,  das  vom  Dombau- 
verein  in  Anregung  gebracht  worden  ist. 

In  derselben  Sitzung  wurde  auch  Act  genommen  von 
dem  in  Livland  gemachten  Fund  einer  Bronzeschale  mit 
dem  Bildniss  Kaiser  Ottos.  Die  Versammlung  sprach  den 
Wunsch  aus,  dieses  einzig  in  seiner  Art  dastehende  Stück 
altdeutschen  Kunstgewerbes  unserem  Lande  zu  erhalten  und 
beschloss,  sofort  die  behufs  Erwerbung  desselben  erforder- 
lichen Schritte  zu  thun,  die  wie  bekannt  zu  einem  befriedigen- 
den Resultat,  zur  Erlangung  der  seltenen  Antiquität  gefuhrt 
haben. 

Veröffentlicht  hat  die  Gesellschaft  im  verflossenen  Jahr: 

die  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahr  1885,   wie  das  4.  Heft 

3  13.  und  das  1.  Heft  des  14.  Bandes  der  ^Mittheilungen''. 

le  Sitzungsberichte   aus   dem  Jahr  1886    sind   im  Druck 

Teits  weit  vorgeschritten  und  werden  im  Beginn  des  nächsten 

'ires  zur  Veröffentlichung  gelangen  können. 

Durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Instituten 
In-    und  Auslandes,    durch  Ankauf  von   Büchern,    wie 
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durch  Schenkungen  y  ist  auch  in  diesem  Jahre  die  Oesell- 
schaftsbibliothek  bedeutend  gewachsen. 

Für  Darbringungen  beenrt  sich  die  Gesellschaft  den 
gebührenden  Dank  auszusprechen  den  Herren:  Secretair 
Johann  Christoph  Berens,  Ehrenmitglied  Stadtbibliothekar 
Dr.  Friedrich  Bienemann,  Redacteur  Alexander  Buchholtz, 
Secretair  Anton  Buchholtz,  Baron  Funck- Allmahlen  in  Kur- 
land, correspondirenden  Mitgliede  Christian  Giel  in  St.  Peters- 
burg, Dr.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Buchdruckereibesitzer  Wol- 
demar  Hacker,  correspondirenden  Mitgliede  Professor  Dr. 
Richard  Hausmann  in  Dorpat,  correspondirenden  Mitgliede 
Stadtarchivar  Dr.  Konstantin  Höhlbaum  in  Köln,  Kanünann 
Wladimir  Kleinberg,  Consulent  Heinrich  Kuchczynski,  corre- 
spondirenden Mitgliede  Gymnasialdirector  Dr.  K.  E.  H. 
Krause  in  Rostock,  correspondirenden  Mitgliede  Professor 
Dr.  Karl  Lohmeyer  in  Königsberg,  Alexander  v.  Löwis  of 
Menar  auf  Dahlen,  Ehrenmitglied,  königlichen  Reichs- 
archivar  Karl  Gustav  Malmström  in  Stockholm,  Gustav 
Baron  Manteuffel,  Kanzleidirector  Oscar  Mertens,  Sr.  Kaiser- 
lichen Hoheit  Grossfnrsten  Georg  Michailowitsch,  Stad^ 
architekt  Neumann  in  Dünaburg,  Antiquar  Oldenburg,  corre- 
spondirenden Mitgliede  Stadtarchivar  Dr.  Theodor  Schiemann 
in  Reval,  Pastor  Heinrich  Seesemann  zu  Grenzhof  in  Kur- 
land, Oberlehrer  Pastor  Wilhelm  Tiling,  wie  der  Familie 
V.  Kieter,  dem  Executiv-Comit^  der  kurländischen  cultur- 
historischen  Ausstellung  in  Mitau,  der  königlichen  Biblio- 
thek und  dem  königlich-schwedischen  Reichsarchiv  in  Stock- 
holm. Auch  den  Kedactionen  der  „Industrie-Zeitung",  der 
„Revalschen  Zeitung",  der  .Mitauschen  Zeitung",  der  „Bal- 
tischen Wochenscm-ift",  des  „Felliner  Anzeigers",  des 
„Goldingenschen  Anzeigers",  der  „Widsemmes  Latweescha 
Awises"  (Rigasches  Kreisgericht)  und  des  „Talurahwa 
Kuulutaja"  (Dorpat-Werroscnes  Kreisgericht)  gebührt  der 
Dank  der  Gesellschaft  für  die  Zusendung  der  von  ihnen 
herausgegebenen  Zeitungen. 

Auch  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft,  das 
Museum  der  Alterthümer,  wie  das  Münzcabinet,  sind  durch 
Darbringungen  bereichert  worden,  für  welche  zu  danken 
ist  den  Herren:  Bürgermeister  Barclay  de  ToUy,  Pastor 
Eduard  v.  Bergmann  in  Süd-Rujen,  Notair  Arend  Buchholtz, 
Consulent  Dr.  jur.  Robert  Bunker,  Baron  Funck- Allmahlen 
in  Kurland,  tfacob  Hacker,  Pastor  Harflf  zu  Ascheraden, 
Schüler  des  Stadt^rmnasiums  H.  Hedenstroem,  Propst 
Liborius  Krüger  in  Fellin,  Woldemar  Lange  jun.,  Dr.  med. 
Lembke,  CoUegienrath  v.  Lichtenstein,  Aeltester  Th.  Loeber, 
Pastor   Masing   zu   Rappin,    Graf  August  Mellin-Lappier, 
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Dr.  Hennann  Meyer  zu  Popen,  Lehrer  Nowitzky,  Paia 
V.  Petrovic  in  Mitau,  Buchdruckereibesitzer  Ernst  Plates, 
R.  Polilmann  in  Scfalock,  v.  Pretzmann  auf  Friedrichshof, 
Stadtarchitekt  Schmäling,  Oustav  v.  Sengbusch,  Btabusch, . 
Dr.  med.  Otto  Thilo,  v.  Transehe  auf  Alt-Sehren  in  Kur- 
land, Consulent  Max  Tunzelmann  v.  Adlerflug,  Conrad  Baron 
Wolff-Friedrichswalde,  Arthur  v.  Wulf-Lennewarden,  wie 
den  Fräulein  Helene  Scheluchin  und  Marie  Schwartz,  ferner 
den  Erben  der  Frau  Hofräthin  Wilhelmine  Gotthardine  v. 
Loevenberg,  geb.  v.  Vegesack:  Geschwister  v.  Rennenkampff 
and  V.  Brackel.  —  Vermehrt  wurde  das  Museum  der  Alter- 
thiimer  auch  durch  den  Ankauf  einer  Sanmilung  von  Alter- 
thümem,  die  Herr  Ludwig  Frey  aus  Pernau  (gegenwärtig 
in  Riga  im  Geschäft  des  Herrn  Julius  Burchard)  zum  Kauf 
angeboten. 

In  Schriftenaustausch  ist  die  Gesellschaft  im  verflos- 
senen Jahr  getreten:  mit  dem  Aachener  Geschichtsverein, 
der  finnisch-ugrischen  Gesellschaft  zu  Helsingfors,  der  könig- 
lichen Bibliothek  und  dem  königlich -schwedischen  Reichs- 
archiv  in  Stockholm,  von  denen  die  beiden  letzteren  die 
Gesellschafts-Bibliothek  bereits  durch  werthvoUe  Zusen- 
dungen bereichert  haben. 

Die  Zahl  der  Glieder  der  Gesellschaft  ist  im  letzten 
Jahr  durch  den  Tod  um  7  vermindert  worden,  6  sind  frei- 
willig ausgetreten,  wogegen  aber  16  neue  Mitglieder  hinzu- 
^treten  sind  und  zwar:  Architekt  W.  Bockslaff,  Cand. 
jnr.  A.  V.  Bulmerincq,  Stud.  bist.  Nikolai  Busch, 
Christian  Giel  in  St.  Petersburg  als  correspondirendes 
Mitglied,  Hilfsinquirent  Arthur  Haken,  Oberlehrer 
Eduard  Kurtz,  Cand.  jur.  Ludwig  Lange,  Stadt- 
architekt Wilhelm  Neumann  in  Dünaburg,  G.  Baron 
Nolcken-Gross-Essern,  Conrad  Querfeld  v.  d. 
Sedeck  in  Pabbasch,  Landrath  Arthur  v.  Richter,  Dr. 
med.  H.  Schultz,  Cand,  jur.  Wilhelm  v.  Seeler,  Gustav 
Y.  Sengbusch,  Karl  Baron  Stempel-Reggen,  Arthur 
T.  Wulf-Lennewarden. 

Im  Ganzen  zählt  die  Gesellschaft  gegenwärtig:  26 
Ehrenmitglieder,  4  Principale,  23  correspondirende  und  210 
ordentliche  Mitglieder. 

Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  verloren:  das 
I  enmit^lied  Stadtbibliothekar  Dr.  Georg  Berkholz, 
^  langjährigen  um  die  Gesellschaft  hochverdienten  Präsi- 
i  tenten,  dem  leider  nicht  die  im  Auslande  gesuchte  Ge- 
I  mg  von  schwerer  Krankheit  zu  Theil  geworden:  ferner 
c  correspondirenden  Mitglieder  Karl  Cröger  in  Dorpat, 
1    frath  AdamHonory  v.  Kirkor  in  Krakau,  Geheimrath 
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Dr.  Baron  Bernhard  Köhne,  Geheimrath  Dr.  Christian 
Friedrich  v.  Walther,  Geheimrath  Dr.  jiir.  et  phil.  Ni- 
kolai Waradinow,  alle  drei  in  St.  Petersburg,  wie  das 
ordentliche  Mitglied  Bathsherr  Robert  v.  Wilm. 

Auf  der  Sitzung  des  gestrigen  Tages  sind  für  das  Ge- 
sellschaftsjahr 188G  87  zu  Directoren  durch  Acclamation 
wiedergewählt  worden:  Baron  Hermann  Bruiningk,  i>e- 
cretair  Anton  Buchholtz,  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgen- 
sohn,  Dr.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Oberlehrer  Constan- 
tin  Mettig,  dim.  Bathsherr  Leonhard  v.  Napiersky  in 
Riga,  Baron  Th.  Funck-Allmahlen  in  Kurland  und  Pro- 
fessor Dr.  Richard  Hausmann  in  Dorpat. 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters  pro  1885, 8*> 
ergab  als  Behalt  zum  6.  December  1880: 

1.  Hauptcasse — Rbl.  — Kop.  50CH>  Rbl. 

n.  Kapital  des  Fürsten  Lieven  13    „     72     „         278     ^ 
HJ.  Jvapital  der  cult urhistori- 
schen Ausstellung    ...  84    ^     52     „  172<)     ^ 
IV.  Prämie  der  Stadt  Riga    .  26     „     52     ^         529     ^ 

Summa     .  124  Rbl.  76  Kop.     7527  RbT. 
Hierauf  hielt  Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz 
einen  Vortrag  über  die  Begründung  eines  baltischen  cultur- 
historischen  Museums,   welcher  im  Nachfolgenden  zum  Ab- 
druck gelangt. 


Ein  baltifiches  coltarhistorisohes  Mnsenm. 

Vortrap:,  gehalt<ni  in  der  öfieiitiicheu  Jaliresversainniluug  am  6.  !>»•- 
cember  18HG  von  Alexander  Buchholtz. 


Hochgeehrte  Versammlung! 
Zahlreiche  Mitglieder  und  Freunde  unserer  Gesellschaft, 
sowie  weite  Kreise  des  Publikums  hat  in  den  letzten  Wochen 
die  Frage  bewegt:  ob  es  gelingen  werde,  einen  durch  ausser- 
ordentlich glücklichen  Zufall  in  Livland  zu  Tage  geförderten 
Fund  von  historischer  und  kunstgewerblicher  Bedeutung 
auch  unserem  Lande  zu  erhalten  oder  ob  wiederum  einmal, 
wie  so  vielfach  geschehen,  eine  Entfremdung  desselben  zu 
Gunsten  eines  ausländischen  Museums  stattfinden  werde. 
Sie  wissen,  hochgeehrte  Anwesende,  dass  diese  Frage  —  ich 
kann  wohl  sagen,  nach  hartem,  aufregendem  Ringen  —  zu 
unseren  Gunsten  entschieden  und  dass  es,  Dank  einer  auf 
diesem  Gebiete    bisher   bei    uns  noch  niemals   in  solchem 
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bethätigten  rühmenswerthen  Opferwilligkeit  patrio- 
tisch gesinnter  Freunde  baltischer  Alterthumskunde  ermög- 
licht worden  ist,  einen  von  berufenster  Seite  fFir  hochwerth- 
voll  erklärten  antiquarischen  Schatz,  die  dem  11.  Jahrhundert 
entstammende  Bronceschale  mit  dem  Bildnisse  Kaiser  Ottos, 
den  Sammlungen  unserer  Gesellschaft  zuzuweisen. 

Diese  glänzende  Erwerbung  ihrer  Sammlungen  kann 
unserer  Gesellschaft  nur  zur  Aufinunterung  dienen,  auch 
femer  ihre  Pflicht  zu  thun  und,  wie  bisher,  auf  dem  Wacht- 
posten stehend,  darauf  zu  achten,  dass  ihren  Sammlungen 
und  der  baltischen  Alterthumsforschung  nichts  Wichtiges 
verloren  gehe.  Wir  haben  allen  Anlass,  den  Besitz  des 
Landes  an  dem,  was  aus  der  Vergangenheit  uns  noch  er- 
halten, was  in  jahrelanger,  mühseliger  Arbeit  zusammenge- 
tragen worden,  zu  hüten  und  gegen  alle  Wechselfälle  zu 
sichern ;  haben  wir  doch  eine  lange  Verlustliste  von  Schätzon 
und  Sammlungen  aufzuweisen,  die  einst  unserem  Lande  und 
unserer  Stadt  zur  Ehre  und  Zierde  gereicht  haben,  uns  aber 
in  Zeiten  trostloser  Indolenz,  mangelnden  Verständnisses 
dauernd  verloren  gegangen  sind.  Nicht  will  ich  reden  von 
dem,  was  in  den  vielen  Kriegen  verwüstet  und  verschleppt 
worden  ist,  so  dass  wir  heute  nach  altlivländischem  Besitz 
in  russischen  Klöstern  und  schwedischen  Schlössern  uns  um- 
schauen müssen  —  solchen  Vandalismus,  solch*  gewaltsame 
Wegfuhrungen  und  Plünderungen  haben  viele  andere  Länder 
ebenfalls  über  sich  ergehen  lassen  müssen;  —  nicht  will  ich 
reden  von  den  Verheerungen  durch  Peuersbrunst,  von  denen 
besonders  unsere  Stadt  in  &üheren  Jahrhunderten  heimgesucht 
worden,  auch  nicht  das  vielfach  behandelte  Thema  von  dem 
Bildersturm  berühren,  den  unsere  Kirchen  im  Aufklärungs- 
zeitalter, gleichwie  im  16.  Jahrhundert  zu  erleiden  hatten  — 
ich  will  nur  Einiges  von  dem  hervorheben,  was  uns  so  zu 
sagen  auf  friedlichem  Wege  entfremdet  worden  ist,  was  in 
Zeiten,  in  denen  für  die  idealen  Interessen  kein  Verständniss 
vorhanden  war  und  der  historische  Sinn  fast  gänzlich  mangelte, 
unserem  Lande  verloren  ging,  nicht  gehörig  gepflegt  wurde 
und  daher  verkümmerte  oder  auch  auf  höhere  Anordnung 
einfach  anderswohin  „übergeführt''  wurde. 

In  letzterer  Beziehung  gedenke  ich  vor  Allem  unseres 
"■'emaligen  Besitzstandes  an  Jtanonen.  —  Der  eherne  Mund 
•  Geschütze  hat  von  der  Erfindung  der  Kanonengiesserei  an 
[  gewaltiges  Wort  in  der  Weltgeschichte  mitgesprochen. 
Herdings  haben  heute,  wo  ein  Krupp  die  Kanonen  zu  Hun- 
den  und  Tausenden   herstellt   und  wo    die  Torpedos   in 
Tzahl  verkauft  werden,  die  einzelne  Wafle  an  sich  keinen 
torischen  Werth,  —  um  so  mehr  ist  dies  aber  bei   den 
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älteren  Geschützen  der  Fall,  von  denen  jedes  einzelne,  das 
uns  erhalten  blieb,  seine  Erlebnisse  zu  erzählen  weiss.  Nun 
blicken  wir  gewiss  Alle  mit  besonderem  Stolz  auf  die  uns 
noch  erhaltenen  neun,  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert 
stammenden  Geschütze  Rigascher  Arbeit,  als  auf  ein  un- 
schätzbares Andenken  an  die  Vergangenheit  unserer  Stadt. 
Nicht  allein  der  Historiker  und  der  Archäologe  muss  sie 
für  sein  Studium  freudig  begrüssen  —  die  im  Besitz  der 
Stadt  befindlichen  Kanonen  bilden  zusammen  mit  den  aus 
dem  15.  Jahrhundert  stammenden  Ladekammern  zu  Hinter- 
ladungsgeschützen, die  unserer  Gesellschaft  gehören,  einen 
Schatz,  um  den  uns  selbst  grosse  WaflFenmuseen  des  Auslandes 
beneiden  können  —  für  jeden  Bürger  der  Stadt  sind  sie 
ein  Hinweis  auf  schwere  Zeiten,  auf  den  unendlichen  Werth 
bürgerlicher  Tugend  für  das  Gemeinwohl.  Zum  Theil  bilden 
die  uns  erhaltenen  Kanonen  Geschenke  der  Bürger,  welche 
in  alten  Zeiten  nicht  nur  ihre  Ehre  darein  setzten,  selbst 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  die  Vaterstadt  zu  schirmen, 
sondern  auch  für  wirksamere  Vertheidigung  derselben  Sorge 
trugen,  indem  sie  die  Mauern  und  Wälle  Rigas  mit  Kanonen 
ausrüsteten. 

Es  sind  dies  Alles  aber  —  und  dessen  gedenken  wir 
mit  Trauer  —  wenn  auch  höchst  werth  volle,  doch  immer 
nur  spärliche  Reste  früheren  Reichthums. 

Schon  aus  dem  Jahre  1689  findet  sich  eine  Notiz,  dass 
nebst  allen  Trophäen  der  hiesigen  Rüstkammer  auch  alte 
unbrauchl)ar  gewordene  Kanonen  nach  Schweden  hinüber- 
gebracht, nicht  aber  -vergossen"  werden  sollten.  Was 
mitten  im  Kampf  und  i^uer  zu  Grunde  gegangen  —  davon 
kann  nicht  die  Rede  sein.  Was  aber  von  grossen  Instituten 
der  Residenz,  dem  Wafifenmuseum  in  Zarskoje-Sselo  und  dem 
Artillerie -Museum  in  St.  Petersburg  namentlich  an  Alt- 
Rigaschen  Geschützen  verschlungen  worden  ist  —  an  diesen 
Verlust  muss  erinnert  werden.  Von  dem  letztgenannten 
Museum  existirt  ein  von  dem  Director  desselben,  Obrist 
Brandenburg,  1882  verfasster  Katalog,  der  mir  leider  nicht 
vorliegt,  den  auf  seinen  Inhalt  an  vormals  zu  unseren  Be- 
ständen gehörenden  Geschützen  und  Waffen  näher  zu  prüfen 
gewiss  lohnen  würde.  Wie  aber  namentlich  jene  Rigaschen 
Kriegsalterthümer  nach  St.  Petersburg  gelangten  —  damit 
verhält  es  sich^folgendermaassen: 

Bis  zum  Jahre  1811,  in  welchem  auf  kaiserlichen  Befehl 
die  bisher  dem  Rath  obliegende  Verwaltung  der  Feston^- 
werke  der  Militairobrigkeit  übergeben  wurde,  besass  die 
Stadt  Riga  ein  eigenes  Zeughaus,  welches  eine  Reihe  der 
kostbarsten  Waffen  und  Geschütze  aus  alten  Zeiten  in  sich 
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barg.  In  dem  genannten  Jahre  gine  auch  diese  Waflfen- 
and  Büstkammer  in  den  Besitz  des  Staates  über^  welcher 
im  Jahre  1837  eine  grosse  Anzahl  kriegerischer  Alterthümer 
aus  dem  hiesigen  Arsenal  nach  St.  Petersburg  und  Zarskoje- 
Sselo  überfuhren  liess,  wo  sie  seither  die  dortigen  Samm- 
luDgen  zieren.  Es  ist  das  Verdienst  Brotzes  und  M.  Thiels, 
dass  wenigstens  die  merkwürdigen-  Inschriften  dieser  uns 
entrissenen  Geschütze  erhalten  sind.  —  Noch  blieben  manch 
schätzbare  Denkmäler  dieser  Art  unserer  Stadt  doch  erhalten, 
bis  endlich  auch  diese  nach  Aufhebung  des  Kigaschen 
Arsenals  in  den  Jahren  1869  und  1870  theils  —  einge- 
schmolzen, theils  nach  Dünaburg,  Kiew  u.  s.  w.  übergeführt 
wurden.  Als  wir  vor  drei  Jahren  mit  den  Vorarbeiten  zu 
der  cnlturbistorischen  Ausstellung  beschäftigt  waren,  hiess 
€8,  ein  Theil  der  nach  Dunaburg  transportirten  Geschütze 
lagere  noch  daselbst  und  sei  nicht  in  den  Bestand  dortiger 
Zeughäuser  übergegaBgen  —  aber  die  Nachforschungen  nach 
denselben  blieben  resultatlos,  geschweige  denn,  dass  es,  wie 
es  in  der  Absicht  lag,  gelungen  wäre,  die  Rückerwerbung 
Alt-Rigaschen  Kanoneimesitzes  für  unsere  Stadt  in  die 
Wege  zu  leiten. 

Aber  auch  noch  in  neuester  Zeit,  vor  etwa  10  Jahren, 
sind  in  der  Nähe  des  Stintsees  au^egrabene  russische 
Kanonen,  die  vermuthlich  aus  der  Zeit  der  Belagerung 
Rigas  im  Jahre  1656  stammen,  und  am  kurischen  Strande 
auf  dem  Meere^runde  entdeckte  polnisch -sächsische  Ge- 
schütze sehr  schöner  Arbeit  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts, nachdem  sie  bereits  für  unsere  Sammlungen  ge- 
sichert zu  sein  schienen,  weggeschleppt  worden. 

Nach  Rnssland  gewandert  ist  auch  einer  der  grössten 
literarischen  und  Eunstschätze  unserer  Stadt,  ein  Alt-Riga- 
scher  Pamilienbesitz,  die  aus  ca.  12,000  Bänden  und  über 
800  Kupferstichen,  Zeichnungen  und  Gemälden  bestehende 
Sammlung  Johann  Samuel  Holländers,  die  im  Jahre  1815 
von  dem  kunstsinnigen  Reichskanzler  Grafen  Rumänzow 
angekauft  wurde  und  jetzt  einen  Bestandtheil  des  Rumänzow- 
Museums  in  Moskau  bildet.  Das  Einzige,  was  uns  hier  noch 
an  die  Sammlungen  des  vielfach,  auch  um  die  Ausgestaltung 
unserer  Stadtbibliothek  verdienten  Mannes  erinnert,  ist  ein 
ea.  500  Seiten  umfassender  gedruckter  Katalog*). 

An  privaten  Büchersammlungen,  die  von  hier  aus  in 
2      Welt  zerstreut  worden  sind,   könnte  eine  lange  Reihe 


*)  YeraeichniBS    der    ansehnlichen   Büchcjr-    niid    ausgesuchten 
1     Tet8tich'^niinlnng  des  verstorbenen  Herrn  J.  S.  Hollander.    Biga 
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genannt  werden.  Derartige  Sammlungen  sind  ja  meist  von 
kurzlebigem  Bestände  und  pflegen  nur  zu  häufig  ihr  junges 
Dasein  unter  dem  unvermeidlichen  Auctionshammer  zu  enden. 
Um  so  dankbarer  sind  wir  den  Männern,  die  durch  Dar- 
bringung  ihrer  Bücherschätze  an  die  Stadtbibliothek  sich 
selbst  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt,  unserer  städtischen 
Bücherei  aber  zu  künftigem  Aufschwünge  yerholfen  haben. 

Den  Weg  der  Verzettelung  hat  eine  sehr  bedeutende 
Handschriften -Sammlunj?  betreten  ^  die  in  Riga  von  dem 
1803  verstorbenen  Kauimann  David  Friedrich  Fehre  ange- 
legt worden  war.  Meist  aus  dem  Rathsarchiv  unserer  Stadt 
stammend  (besonders  viel  scheint  demselben  während  des 
Rathhaußbaues  in  den  sechsziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts entfremdet  worden  zu  sein),  waren  diese  Hand- 
schriften und  Urkunden  nach  Fehres  Tode  zum  Theil  in  den 
Besitz  Liborius  Bergmanns  übergegangen,  von  dem  sie  an 
den  bekannten  Sammler,  Oberpastor  H.  Trey,  gelangten. 
Des  letzteren  grosse  Sammlungen  sind,  was  die  Livonica 
anbelangt,  zum  grossen  Theil  in  den  Besitz  der  livländischen 
Ritterschaft  übergegangen;  dass  aber  aus  seinem  Nachlass 
mit  der  Signatur  Fehres  versehene  Handschriften  auch  ins 
Ausland  gewandert  sind  —  lehrt  uns  noch  heute  die  Er- 
fahrung. Ein  Autographensammler  in  Mitau  hat  noch  vor 
Kurzem  ursprünglich  dem  Rigaschen  Rathsarchiv  gehörende 
Briefe,  die  dann  in  Besitz  von  Fehre  und  Trey  gewesen, 
in  Leipzig  erstehen  können,  und  vor  etwa  16  Jahi'en  wurden 
Stücke  aus  der  Belagerungs-Correspondenz  zwischen  Gustav 
Adolf  und  dem  Rigaschen  Rath  in  Leipzig  von  dem  ur- 
sprünglichen Besitzer  für  einen  nicht  unerheblichen  Preis 
zurückgekauft. 

Was  Handschriften-Sammlungen  betrifiFt,  so  kann  ich 
nicht  umhin,  das  Bedauern  darüber  auszusprechen,  dass  auch 
die  grosse,   aus  mehr  als  5000  Nummern  bestehende  Auto- 

frapnen-Sammlung  unseres  kurländischen  Landsmannes ,  des 
önigl.  Bibliothekars  und  Directors  des  historischen  Museums 
in  Dresden,  Karl  Konstantin  Kraukling,  die  u.  A.  einen  Theil 
des  Nachlasses  Elisas  v.  d.  Recke,  viele  Papiere  zur  Ge- 
schichte der  Freimaurerlogen  in  den  baltischen  Provinzen, 
baltische  Stammbücher  etc.  enthielt,  nicht  der  alten  Heimath 
ihres  Begiünders  zugeführt  werden  konnte*).  Wenigstens 
in  Bezug  auf  einige  der  merkwürdigsten  Stücke,  wie  z.  B. 
einen  Brief  PatkuPs  und  die  erwähnten  Briefe  von  und   an 


*)  Die  Sammlni^^  Kraukliug^   wurde    Ende  November  18B4    in 

Kühl  versteigert. 
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Elisa  V.  d.  Recke,  kann  gesagt  werden ,  dass  sie  sich  jetzt 
in  baltischen  Privatsammlungen  befinden. 

Eine  in  der  Fremde  angelegte  Sammlung  von  nicht 
bT)eciell  baltischem,  sondern  von  allgemeinem  Intoresse 
war  u.  A,  auch  die  berühmte  Kupferstichsammlung  K.  E. 
V.  liiphart's  in  Florenz,  die  Fruclit  einer  vierzigjährigen 
Arbeit,  bei  der  feines  Kunstverständniss  und  exacte  Sach- 
kenntniss  den  Sammler  leiteten.  Während  diese,  grosse 
Seltenheiten  zählende,  mühsam  vereinigte  Sammlung  vor  ca. 
10  Jahren  auf  dem  Wege  der  Versteigerung  in  alle  Welt 
wanderte,  gehört  das  Lebenswerk  eines  andern  Landsmannes, 
des  1836  verstorbenen  Georg  Poelchau,  gegenwärtig  zu  den 
unschätzbarsten  Bestandtheilen  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin. 
Poelchau  hatte  auf  vielen  Reisen  den  Grund  gelegt  zu  einer 
sehr  beträchtlichen  Handschriften-Sammlung  für  die  Ge- 
schichte der  Musik  vom  15.  Jahrhundert  ab,  bestehend  in 
Original -Partituren  der  bedeutendsten  Componisten  aller 
Culturländer. 

In  Berlin  finden  wir  femer  noch  drei  antiquarische 
t^ammlungen,  die  recht  eigentlich  in  unserem  Lande  hätten 
bleiben  müssen,  und  zwar  gehören  sie  zur  Zeit  zum  allergrössten 
Theil  der  Sammlung  nordischer  Alterthümer  des  Museums 
ßr  Völkerkunde  an,  jenes  grossartigen,  alle  übrigen  der- 
artigen Museen  übertreffenden  Instituts  der  deutschen  Reichs- 
hauptstadt,  dessen  neuer  Prachtbau  am  heutigen  Tage 
feierlich  eröffnet  wird.  Ich  finde  nämlich  in  der  1880  er- 
schienenen Festschrift:  „Zur  Geschichte  der  Königlichen 
Mnseen  in  Berlin**  die  Notiz,  dass  der  ethnologischen 
Sammlung  im  Jahre  1806  ErSteigerungen  aus  der  herzoglich- 
kurländischen  Auction  zu  gute  kamen.  Nun  liegt  mir 
freilich  der  1806  erschienene  Katalog  der  vom  letzten 
Herz(^  von  Kurland  hinterlassenen  Sammlungen  vor*). 
Er  enthält  grösstentheils  Münzen  und  Medaillen,  darunter 
auch  seltene  liv-  und  kurländische,  sowie  Gold-  und  Silber- 
stafen,  endlich  auch  „verschiedene  von  Bronce  gegossene 
6<Jteenbilder  und  Opfergefässe  asiatischer  Völker**.  Diese 
werden  nun  wohl  jetzt  unter  den  schon  nach  einigen  Mil- 
lionen zu  beziffernden  Gegenständen  des  Berliner  Museums 
für  Volkskunde  zu  suchen  sein. 


*)  Diese  sclteixe,  im  Besitz  des  kiirländischen  Proviiizial-MiiBeums 
y  adliche  Schrift  hat  den  Titel:  ^Verzcichniss  der  von  Sr.  Dnrch- 
l  hteii  dem  Ilochsecl.  Herzo^^e  Peter  v.  Curland  hmterlassenen 
B  imeüi  kostbaren  Kabüiette  von  goldenen  und  silbernen  Medaillen, 
]     lern,  orientalischen,  antiken  und  andern  Münzen,  so  wie  auch  von 

eralien ,  welche  d.  14.  July  und  folgende  Tage  ,  .  .  versteigert 

'mi  soUen.     Bt'riin  18()6.     &\  142  B. 
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Wenn  speciell  die  baltischen  Provinzen  in  diesem 
Museum  durch  eine  Reihe  von  Gräberfunden  vertreten  sind, 
so  ist  das  dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  die  Sammlangen 
zweier  Dorpater  Professoren  von  dem  Berliner  Museum  er- 
worben worden  sind,  und  zwar  1819  die  des  ein  Jahr  früher 
verstorbenen  Professors  der  Mathematik  Huth,  der  neben 
Mineralien  auch  Alterthümer  sammelte,  und  zwar  in  einer 
Zeit,  in  der  das  Interesse  für  heimische  Gräberfunde  noch 
so  gut  wie  völlig  schlummerte,  und  1873  die  Sammlung 
kur-  und  livländischer  Alterthümer  des  bereits  1866  ver- 
storbenen Dorpater  Professors  Dr.  Priedr.  Kruse,  des 
Herausgebers  der  Necrolivonlca.  Einen  Theil  seiner  Sanmi- 
lung  hatte  Kruse  1853  dem  von  ihm  begründeten  sog.  Central- 
Museum  baltischer  Alterthümer  bei  der  Universität  Dorpat 

fcschenkt:  ein  bedeutender  Rest  befindet  sich  nun  ausser- 
alb  Landes,  in  Berlin*).  — 

Ich  will  Sie,  hochgeehrte  Anwesende,  nicht  ermüden 
durch  weitere  Aufzählung  solcher  Verluste  des  Landes  und 
will  nur/  noch  in  Kürze  zweier  Fälle  gedenken.  In  dem 
einen  handelt  es  sich  um  den  Nachlass  eines  berühmten 
Sohnes  Kurlands,  des  in  Frankfurt  a.  M.  verstorbenen 
Bildhauers  Schmidt  v.  d.  Launitz,  dessen  künstlerischer 
Nachlass  Riga  oder  Mitau  zugedacht  war,  falls  eine  von 
den  beiden  Städten  für  eine  würdige  Unterbringung   des- 


*)  In  Bezag  auf  diese  Sammlungen  bin  ich  nachträglich  durch 
die  Güte  des  Generaldirectors  der  königl.  Museen  in  Benüi,  Herrn 
Wirkl.  Geh.  Obei^Regierungsrath  Schöne,  davon  in  Kenntniss  sresetzt 
worden,  „dass  sich  die  Akten  über  die  Erwerbung  der  Hutnschen 
Sammlung  sowohl  als  über  die  der  herzoglich  kurländischen  Auction 
nicht  im  Besitze  der  königl.  Museen,  sondern  beim  königl.  Staatsarchiv 
befinden.  Specialverzeicnnisse  sind  darüber  nicht  vorhanden;  die 
Gegenstände  selbst  sind  in  den  Katalogen  zerstreut  aufgeführt  und 
nur  mit  grosser  Mühe  auszuziehen.  Die  Huthsche  Sammlung  wurde 
im  Jahre  1819  zu  Berlin  versteigert  und  grösstentheils  für  die  königliche 
Knnstkammer,  welche  sich  damals  im  königlichen  Schlosse  befand, 
erworben.  Die  Notizen  sind  dem  Kataloge  v.  Ledebours  „Das  Museum 
Vaterländischer  Alterthümer,  Berlin  1838"  und  seiner  „Geschichte  der 
Königlichen  Kunstkammer''  entnommen.  —  Ueber  Zahl  und  Art  der 
aus  der  herzoglich  kurländischen  Sammlung  erworbenen  Gegenstände 
wird  sich  tehr  schwer  etwas  Genaues  ermitteln  lassen.  —  Ine  Kruse- 
sche  Sammlung  wurde  aus  dem  Nachlasse  desselben  seinen  in  Deutsh- 
land  lebenden  r>ben  abgekauft  und  enthält  hauptsächlich  Gegenstände, 
welche  den  in  seinem  Werke  „  Necrolivonlca •*  abgebildeten  ähnlich 
sind.  Die  Zahl  derselben  belauft  sich  auf  etwa  550.  —  Die  Huthsche 
Sammlung  enthielt  aus  den  russischen  Ostseeprovinzen  überhaupt  nur 
etwa  18  Gegenstände,  die  übrigen  stammten  aus  der  Mark  Brandeu- 
burg  (Umgegend  von  Prankfurt  a.  d.  Oder)  und  aus  den  Provinzen 
Sachsen  und  Schlesien;  bei  sehr  vielen  Stücken  fehlte  die  Angabe 
des  Fundortes". 
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selben  Sorge  tragen  würde.  Da  dies  nicht  sogleich  ge- 
schehen konnte^  png  das  werthyolle  Erbe  eines  berühmten 
bahischen  Künstlers  uns  verloren.  —  In  dem  andern  Falle 
handelt  es  sich  um  die  am  hiesigen  Orte  vereinigte  Minas'sche 
Münzsammlung,  die  in  Wien  zur  Versteigerung  gelangte 
imd  von  der  —  Dank  der  Opferwilligkeit  aes  verstorbenen 
Herrn  A.  Kennert,  der  die  Summe  von  1500  Rbln.  zu 
diesem  Zwecke  spendete  —  wenigstens  ein  Theil  unserer 
Stadt  dauernd  wiedergewonnen  werden  konnte,  während 
andere  äusserst  seltene  Rigasche  Münzen  aus  dieser  Samm- 
lung in  den  Besitz  des  Deutschen  Ordens  in  Wien  gelangten, 
was  unserem  dahingeschiedenen  Präsidenten  Dr.  G.  BerUiolz 
8.  Z.  zu  dem  treffenden  Worte  Anlass  gab:  So  manchen 
Streit  haben  die  Stadt  Riga  und  der  Deutsche  Orden  vor 
Zeiten  auf  blutigen  Schlachtfeldern  ausgefochten,  den  jüngsten 
in  einem  Wiener  Auctionslocale. 

Wie  bereite  erwähnt,  liess  man  —  abgesehen  von 
einten  rühmenswerthen  Ausnahmen  (wie  z.  B.  der  Erwer- 
bimg der  Sanunlungen  Brotzes,  in  späteren  Jahren  der  der 
Sammlungen  Dr.  Aug.  Buchholtz's  und  der  Bibliotheken 
H.  Trey's  und  Dr.  C.  E.  Napiersky's)  —  nicht  allein  durch 
Jjübrzelmte,  was  nur  Werth  natte,  ausser  Landes  bringen  — 
num  schien  auch  kein  Auge  für  das  zu  haben,  was  bereits 
Fon  ihrer  Zeit  voraneÜenden  Bürgern  unserer  Stadt  in  Bezug 
auf  die  Erhaltung  von  Denkmälern  der  Vergangenheit  ge- 
schaffen worden  war. 

Das  1773  der  Stadt  Riga  geschenkte  Himselsche  Museum, 
das  ursprünglich  aus  einem  Naturalien-Cabinet  bestand,  hatte 
sich  auf  Anregung  des  Oberpastors  Liborius  Bergmann  im 
Jahre  1816  zu  einem  vaterstädtischen  Museum  entwickelt, 
▼dches  u.  A.  Bilder  verdienter  Männer,  Ansichten  der 
Stadt,  Kunstsachen,  ethnologische  Gegenstände,  Alterthümer 
^.  in  sich  barg.  Bis  zum  Jahre  1840  hat  die  Admini- 
stration des  Museums  für  diese  Zwecke  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Summen  verausgabt,  dann  aber  geschah  weiter 
nichts  für  die  Pflege  und  Entwickelung  dieses  Theils  des 
eog.  Himselschen  Museums.  Die  oberen  Räume  der  Stadt- 
bibliothek, welche  diese  Sammlungen  beherbergten,  wurden 
Rr  die  Zwecke  der  Bibliothek  angewiesen,  die  Naturalien- 
Barnndung  wurde  dem  Naturforscher- Verein  übergeben,   der 

Eiste  Theil  der  Gemälde  (zu  denen  die  sicilianischen 
dschaften  des  livländischen  Malers  Karl  Grass  ko- 
b<  «n)  der  1866  begründeten  städtischen  Gallerie  und  der 
H  ^,  welcher  noch  einige  schätzenswerthe  ethnologische 
|u  kunstgewerbliche  Gegenstände  enthält,  ist  gegenwärtig 
in    -nem  ganz  unzugänglichen  Raum  verborgen. 
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So  hat  es  denn  kommen  könneo,  dasa  ein  so  ginekUdker; 
zu  schönen  Hofiftmngen  b^*6Gh1igender  Anfang^  wie  et  vor 
70  Jahren  gemacht  wurde,  verkümmerte. 

Die  durch  den  Mangel  eines  Museums  hervortretende 
Lücke  in  unseren  Bildungsinstituten  hat  unsere  1834  be- 
gründete Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskimde 
der  Ostseeprovinzen  durch  ihre  Sammlungen  auszufüllen  mitge- 
strebt, uünstige  Umstände  förderten  die  Entwickelung 
dieser  Sammlungen.  Vor  allem  hat  unsere  Gesellschaft 
den  vorgeschichtlichen  Denkmälern,  wichtigen  Zeugen  einer 
Zeit,  welche  weit  über  alle  geschriebenen  Uricunden  und  über 
den  Gebrauch  der  Schrift  zurückreicht,  ihre  Aufmerksamkeit 
zugewandt  und  eine  CoUection  derartiger  Gegenstände  ver- 
einigt, welche  auch  bei  den  Autoritäten  aui  dem  Gebiete 
der  nordischen  Alterthumskunde  (wie  z.  B.  Montelius, 
Aspelin,  Virchow,  Sophus  Müller,  Undset)  Anerkennung 
gefunden  hat.  Der  Boden,  den  die  Völker  der  Vorzeit 
einst  bewohnten,  bietet  uns  fortgesetzt  zahlreiche  Eeöfce 
ihres  Culturzustandes.  Wir  haben  aber  inmier  und  immer 
wieder  zu  wachen,  dass  unseren  Sammlungen  und  damit 
auch  der  Wissenschaft  diese  Zeugen  vergangener  Zeit  und 
Geschlechter  nicht  unwiederbringlich  verloren  gehen,  und 
dafür  zu  sorgen,  dass  das  Interesse  für  prähistorische  JHinde 
in  Fluss  gebracht  werde.  Es  müsste  zur  patriotischen  Ehren- 
pflicht werden,  alle  Fundorte  unserer  Qeeellfschaft  anzu- 
zeigen oder  bereits  gemachte  Funde  unseren  Sammlungen 
zur  wissenschaftlichen  Verwerthung  zu  überweisen. 

Auch  aus  Zeiten,  in  denen  man  nicht  mehr  unter  der 
Erde  nach  Zeugnissen  für  die  Cultur  derer,  die  einst  hier 
gelebt,  zu  sudien  hat,  sanmieln  wir  Alles,  was  sich  aU  ge- 
schichtliches Andenken  an  unser  Gemeinwesen  und  aeuie 
Entwickelung  wie  die  des  gesammten  baltischen  Landes 
anschliesst,  und  indem  wir  nicht  genug  anerkennen  und 
rühmend  hervorheben  könnet,  wie  viele  Darbringungen 
unseren  Sammlungen  bereits  zu  Theil  geworden  sind,  können 
wir  nur  lebhaft  wünschen,  dass  diese  werkthätige  Theilnahme 
uns  immerdar  erhalten  bleiben  möge.  Dadurch  ist  vielem, 
was  duixh  Zufall  und  vereinzelt  in  den  Besitz  von  Privai- 
personen  gelangte  und  leicht  dem  Untergange  ausgesetzt 
war,  für  die  Dauer  gerettet  worden. 

Aber  all'  die  Sammlungen  von  Alterthümem,  Münsea, 
Siegeln,  Büchern,  Bildern,  Urkunden,  Urväter  HannraA 
u.  B.  w.,  welche  unsere  Gesellschaft  während  ihres  haib- 
hundertjährjgen  Bestehens  zusammengebracht  hat,  wailieii 
schon  lange  sowohl  auf  Vereinigung  in  einem  Hanse,  wie 
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Sberiuuipt  auf  eine,  auch  nur  einigermaesen  ihi^r 
würdige  Heimstätte.  Es  hat  sich  schon  seit  Tielen  Jahren 
in  a^r  Beziehung  ein  äusserst  fühlbarer,  die  Thätigkeit 
wserer  GesdJBchafi;  nach  dieser  Richtung  hin  fast  lähmender 
N^^ibstand  geltend  gemacht,  bei  welchem  von  ^ner  Auf- 
stellung und  Fraetificiruiig  unserer  Sammlungen  absolut 
nickt  £e  Bede  sein  kann. 

Vor  zwei  Jahrean  hat  unser  hochverdientes  Ehrenmit- 

Slied,  Q^rr  Dr.  Karl  Bomhaupt)  der  seit  nunmehr  45 
aiffeu  unsere  Alterthumersammlungen  treu  verwaltet,  uns 
labmidig  g^childert,  welchen  Loealmis^en  unsere  Samm* 
limgen  während  ihres  Bestehens  ausgesetzt  gewesen  sind. 
Sie  waren  anfangs  in  einem  runden  gewölbten  Saale  ün 
Hochparterre  des  Kigaschen  Schlosses,  dann  in  Privatlocalen 
iBteigebracht,  endlich,  im  Jahre  1857,  fanden  sie  in  einem, 
8.  Z.  Y(m  d^  Ständen  Bigas  eingeräumten  Saale  im  Hause 
ist  SteuerveüTwaltung  eine,  jetzt  schon  lange  nicht  mehr  aus- 
reichende Stätte,  aber  nur  zu  einem  geringen  Thdl,  denn 
TerthToUe  andere  Schätze  konnten  auch  hier  von  Anfang 
an  keinen  Platz  finden. 

Die  Erkenntniss,  dass  bei  ihrem  stetigen  Wachsen 
imsere  Sammlungen  anderer  würdiger  Eäume  bedürfen,  um 
ihren  Zweck  zu  erfüllen,  hat  sich  in  unserer  Gesellschaft 
schon  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  Bahn  gebrochen. 
Bereits  im  November  1863  that  die  Gesellschaft  Schritte, 
«an  ein  geeignetes  Museumslocal  zu  beschaffen.  Der  da- 
iBalige  Stadtarchitekt  Felsko  hatte  einen  Plan  zur  Umge- 
staltmig  des  Pulverthunns  in  ein  Museum  entworfen  und 
ik  GcSeUschaft,  welche  diesem  Plane  Beifall  ertheilte  und 
fie  HoiShung  hegte,  denselben  mit  Hilfe  von  patriotisch  ge- 
annten  Mitbürgern  zu  verwirklichen,  wandte  sich  an  den 
HiÜi  mit  der  Sitte,  ihm  den  Pulverthurm,  der  damals  sich 
in  einem  sehr  bedenklichen  Zustande  befand,  zur  Auf- 
heirahrung  ihrer  Sammlungen  einzuräumen.  Der  Batb  er- 
uierte (7.  December  1863),  er  könne  den  Thurm  der  Qe- 
Bellschaft  unter  der  Bedingung  übergeben,  dass  die  Ge- 
a^chaft  den  zur  ferneren  Benutzung  erforderlichen  Aus- 
Imä  in  der  Weise  bewerkstellige,  dass  durch  denselben  den 
«Qgemeinen  Anforderungen,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
SiM^erstelluBg .  der  dem  Thurm  benachbarten  Immobilien 
«  >rochen  und  für  die  fernere  Reparatur  und  Unterhaltung 
▼0  der  Gesellschaft  aus  eigenen  Mitteln  in  gehöriger  Weise 
&  pe  getragen  werde,  dass  aber  der  Thurm  selbst  nebst  den 
ii  Q  b^ßn&chen  9  Kancmien  Eigenthum  der  Stadt  verbleibe 
u  bei  etwaifi^sr  Auflöeang  der  Gesellschaft  oder  Niofat- 
hf   "^nog  des  I%unns  der  Stadtverwaltung  ohne  alle  Nach- 

9* 
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reclmui^  tur  aufgewandte   Bau-  und  Unterhaltungskosten 
zurückgegeben  werde. 

Die  nöthigen  Mittel  zur  Verwirklichung  dieses  Plans 
fanden  sich  indessen  nicht  und  drei  Jahre  später  (1866)  sah 
sich  unsere  Gesellschaft  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass 
sie  nicht  weiter  auf  den  Pulverthtirm  reflectire. 

Es  sei  hier  eingeschaltet,  dass  im  ^  Jahre  1871  der  bal- 
tische Generalgouvemeur  Fürst  Bagration  beim  Rath  an- 
fragte, ob  der  rulverthurm  nicht  zur  Aufnahme  der  auf  dem 
Boden  des  Schlosses  befindlichen  alten  Acten,  die  daselbst 
der  Feuersgefahr  wie  dem  Vermodern  ausgesetzt  seien,  ge- 
eignet erscheine.  —  Die  Anfrage  wurde  verneint,  und  die 
alten,  noch  aus  schwedischer  Zeit  stammenden  Acten,  um 
die  uns  z.  B.  das  schwedische  Reichsarchiv  geradezu  be- 
neiden würde,  modern  weiter  fort!  Auch  diese,  für  unsere 
Geschichtsforschung  wichtigen  alten  Papiere  vom  Verderben 
zu  retten,  wäre  eine  Aufgabe  unserer  Gesellschaft. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  unsere  Gesellschaft  noch 
vor  wenigen  Jahren  sich  mit  dem  vom  städtischen  Bauamt 
angeregten  Plane  beschäftigte,  den  Pulver thurm  zu  einem 
WaflFenmuseum  zu  gestalten,  in  welchem  unsere  alten  Kanonen 
und  etwa  die  Sammlungen  aus  dem  Zeughause  der  Rigaschen 
Stadtgarde  untergebracht  würden.  Aber  auch  die  Ausfüh- 
rung dieses  Planes  ist  gescheitert. 

Vor  etwa  zehn  Jahren  schien  endlich  Aussicht  dazu 
vorhanden  zu  sein,  dass  wir  ein  städtisches  Museum  für 
Kunst  und  Wissenschaft  erhalten.  Es  ist  Ihnen  ia  Allen 
noch  in  Erinnerung,  dass  bereits  eine  öffentliche  Con- 
currenz  für  den  Bau  eines  Museums  ausgeschrieben  nnd 
dass  zwei  von  den  eingereichten  54  Plänen  prämiirt  wurden. 
Noch  im  März  1878  arbeitete  die  ständische  Vorberathun^ 
commission  daran,  das  geplante  Unternehmen  als  ein  Denk- 
mal der  alten  ständischen  Verwaltung  unserer  Stadt  auch 
wirklich  zur  Ausführung  zu  bringen.  Wenige  Monate  späto 
hörte  das  Dispositionsrecht  der  Stände  über  den  Museums- 
bau auf  und  wurde  die  Förderung  dieser  Angelegenheit  der 
neuen  Stadtcommunalverwaltung  anheimgestellt.  Seitdem 
hat  die  Sache  ruhen  müssen,  und  unsere  Stadt  hat  nicht 
nur  noch  inmier  kein  Museum,  sondern  muss  in  dieser  Be- 
ziehung soffar  bereits  hinter  sibirischen  Städten,  wie  Minus- 
sinsk  und  Jakutsk,  zurückstehen. 

Aus  den  erwähnten  ständischen  Museumsverhandlungea 
sei  es  mir  noch  gestattet,  die  warme  Sympathie  hervorza* 
heben ;  welche  das  Stadtcassa-CoUegium  dieser  Fräse  eiD^ 
gegengebracht  hat.    In  einem  Protokoll  dieses  CoUt^iiiui 
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(Tom  30.  Jannar  1875)  heiset  es  u.  A.:  ^Das  Verhältniss 
der  Stadt  mit  jenen  (im  Hause  der  Steuerverwaltung  unter- 
gebrachten) Gesellschaften  und  Vereinen  ist  ein  unauflös- 

uches,  ein  die  Stadt  für  ewig  verpflichtendes Es 

handelt  sich  hier  um  Gesellschaften  und  Vereine,  welche, 
als  eigenste  Schöpfungen  dieser  Stadt  gegründet,  gepflegt 
imd  erhalten  von  den  Angehörigen,  Gliedern,  Bürgern  oieser 
Stadt,  uneigennützig  für  die  Bereicherung  dieser  Stadt  an 
Kenntnissen  in  Wissenschaft  und  Geschichte,  an  nützlichen 
und  wohlthätigen,  dem  Gemeinwohl  dienenden  Einrichtungen 
eifrig  und  emsig  wirken  und  schaffen,  deren  Sammlunffen 
an  wisaenschaftlichen  Werken,  historischen  Denkwürmg- 
leiten, Münzen,  Naturalien  zum  Theil  bereits  bleibendes 
£igenäium  der  Stadt  sind,  oder  doch  durch  ihr  Vorhanden- 
sein am  hiesigen  Orte  und  dadurch,  dass  diese  Sammlungen 
allen  Stadtbewohnern  zugänglich  sind,  den  Charakter  eines 
der  Stadt  gehörigen  Eigenthums  tragen.  Da  es  nun  zu  der 
Tomehmlicnsten  Verpflichtung  der  Stadtverwaltung  gehört, 
das  der  Stadt  gehörige  Vermögen  zu  conserviren  und  zu 
vermehren  und  wissenschaftliche  und  künstlerische  Gegen- 
stände nicht  zu  dem  schlechtesten  Theil  eines  Vermögens 
gehören,  sondern  fast  zum  besten,  weil  diese  die  Sinnesart, 
die  Geistesrichtung  und  die  Gemüthsverfassung  des  Eigen- 
diüm«*8  am  beredtesten  documentiren,  so  wird  die  Rigasche 
Stadtverwaltung  sich  freiwillig  von  solchem  Besitz  nicht 
lossagen  wollen  und  Sammlungen  von  nicht  hoch  genug  zu 
veranschlagendem  Werthe  sowie  deren  Hüter  und  Pfleger, 
die  dieselben  schützenden  und  bewahrenden  Vereine  und 
Gesellschaften,  nicht  unbedacht  dem  Zerstreutwerden  preis- 
geben dürfen."  — 

Eine  neue,  sehr  dankenswerthe  Anregung  in  Bezug  auf 
die  Museumsfrage  hat  in  den  letzten  Wochen  stattgefunden. 
Aus  dem  Wunsche,  die  durch  seine  Statuten  ihm  vorge- 
schriebene Aufgabe  einer  würdigen  Ausgestaltung  unseres 
ekrwfirdieen  Doms  zu  erfüllen ,  ist  vom  Dombauverein  das 
Projekt  hervorgegangen,  den  Dom-Kreuzgang  zu  einem 
Maseum  auszubauen,  in  welchem  wenigstens  Sie  wissen- 
schaftlichen Sammlungen  der  Vereine  Kigas  und  der  Stadt 
selbst  eine  definitive  Unterkunft  finden  sollen. 

Dieses  Projekt  hat  bei  unserer  Gesellschaft  die  leb- 

h  este  Sympathie  gefunden.    Die  Gesellschaft  erkennt  voll 

a  dass  sich  schwerlich  in  Riga  eine  würdigere  Stätte  für 

3  ?,  der  Vergangeit  unserer  Stadt  und  unseres  Landes  ge- 

1  tueten  Sammlungen  finden  liesse  als  auf  diesem,  durch 

i  Jahrhunderte  geweihten  historischen  Boden.    Sie  hat 

6  '»inmüthig  dahin  ausgesprochen,  dass  sie  in  der  Ver- 
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wirklichung  des  Dom-MuaeiuDBprojekt»  kein  Ptotidoriuidy 
sondern  ein  Def initiTum  erblickt,  und  da&  Gleiche  ist  aucb 
seitens  des  Naturforscher- Vereins  kundgegeben  worden. 

Wenn  gegen  diesen  schönen  Plan  Bedenken  verlautbart 
worden  sind,  so  wurzeln  dieselben  in  der  Befürchtung,  dass 
die  langprojektirte  Errichtung  des  grossen  städtischen  Ma- 
seums  d!adurch  gefährdet  werden  könne.  Meiner  Ansicht 
nach,  mit  Unrecht.  Dasselbe  wird  gewiss  s.  Z.  zu  Stande 
kommen;  es  handelt  sich  nur  darum,  sich  über  das  ProgramiD 
dieses  grossen  Museumsbaues  klar  zu  werden  und  die  Ab- 
trennung von  Sammlungen,  die  man  sich  früher  als  zum 
grossen  Museum  gehörig  vorstellte,  die  aber  vollen  Ansprach« 
auf  eine  selbstständige  Existenz  haben  und  nur  in  einer  sol- 
chen ihre  Entwickelung  sichergestellt  sehen  können,  bei 
Zeiten  ins  Auge  zu  fassen. 

Als  nämlich  vor  zehn  Jahren  das  Concurrenzausschreiben 
für  den  Museumsbau  erging,  da  plante  man,  alle  in  unserer 
Stadt  befindlichen  Kunst-,  Alterthümer-  und  Naturalien- 
Sammlungen,  mehrere  Bibliotheken  und  die  Versammlungs- 
räume für  gelehrte  und  gemeinnützige  Vereine,  also  Kxmat, 
Wissenschait  und  bürgerlichen  Gemeinsinn  in  einem  Bau 
dauernd  unterzubringen. 

Ich  glaube  constatiren  zu  dürfen,  dass  die  Ansichten  in 
dieser  Beziehung  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  bedeutend 

Geändert  haben.  Wenn  heute  vom  „Museum"  die  B.ede  ist, 
enkt  man  wohl  ausschliesslich  an  einen  der  Kunst  und  dem 
Kunstgewerbe,  von  dessen  Wiederbelebung  man  bei  uns  vor 
einem  Decennium  erst  zu  sprechen  anfing,  gewidmeten  mo- 
numentalen Bau,  in  welchem  wohl  auch  eine,  für  unsere 
Stadt  ausserordentlich  nothwendige  grosse  Zeichenschule 
untergebracht  werden  könnte  —  so  verschieden  geartete 
Sammlungen  aber,  wie  die  von  Grabalterthümern  und  aus- 
gestopften Vögeln,  Münzen  und  anatomischen  Präparaten, 
Siegeln  und  Büchern  nicht  dauernd  einen  Platz  neben  G& 
mälden  und  Sculpturen  finden  dürften. 

In  dem  einen,  wie  in  dem  andern  Falle  der  Ünte^ 
bringung  der  künstlerischen  wie  der  wissenschaftlichen  Samm- 
lungen erscheint  ein  beschleunigtes  Vorgehen  ans  vielfadien 
Gründen  angezeigt;  wie  sehr  solches  bei  unseren  histo- 
rischen Sanunlungen  geboten  erscheint,  sei  im  Nachfol- 
genden dargelegt. 

Gegenüber  der  mitunter  verlautbarten  Ansicht,  es  habe 
mit  solcher  Unterbringung  keine  grosse  Eile,  sei  daraof 
hingewiesen,  dass  jeder  Tag,  an  dem  wir  noch  ein  Museum 
entbehren  müMen,  ein  dirc^r  Schade  iai. 
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Es  ist  bereits  constatirt  worden,  dass  ganze  Partien 
unserer  Sanunlongen  bislier  garnicht  zur  Anschauung  ge- 
langen können.  Dadurch,  dass  diese  Gegenstände  im  Ver- 
borgenen bleiben,  verfehlen  sie  ihren  Zweck,  durch  An- 
schauuDg  lehrreich  und  nutzbringend  zu  wirken  und  u.  A. 
auch  dazu  Anlass  zu  geben,  dass  gleichartige  Sachen,  welche 
theils  wenig  beachtet  im  Privatbesitz  verbleiben,  theils  — 
wie  zu  An?ang  meines  Vortrags  geschildert  —  nach  aus- 
wärts verkauft  und  so  unserem  Lande  unwiederbringlich 
entfremdet  werden  können,  dargebracht  werden.  Und  bei 
dem  Mangel  einer  Heimstätte,  bei  der  Unmöglichkeit  einer 
Aufstellung  derartiger  Stucke,  welche  die  Vergangenheit 
imserer  Heimath  zur  Darstellung  bringen,  geht  alljährlich 
aas  altem  Fjumilienbesitz  durch  die  Zersplitterung  begün- 
stigende Versteigerungen  immer  mehr  und  mehr  dauernd 
verloren.  Aber  nicht  dieser  Schaden  allein  folgt  aus  der 
Verbannung  in  die  Schubfächer  und  Kisten  und  Kasten  — 
viel  schädlicher  ist  die  daraus  resultirende  Entwerthung 
der  so  verwahrten  Gegenstände.  Soll  unsere  Generation 
den  Vorwurf  auf  sich  laden,  zur  weiteren  Zerstörung  solcher 
Kostbarkeiten  der  Anlass  gewesen  zu  sein,  indem  sie  den 
zur  Consei-virung  derselben  geeigneten  Aufstellungsraum 
nicht  für  dringlich  erachtete?  Oder  erachtet  man  es  nicht 
als  eine  Pflicht  gegen  Diejenigen,  welche  durch  Geschenke 
den  Werth  unserer  Sammlungen  wesentlich  erhöht  haben, 
nun  auch  wenigstens  die  erforaerlichen  Aulbewahrungs-  und 
Aufstellungsräume  für  diese  Gegenstände  herzustellen?  Eb 
dürfte  vielleicht  bald  die  Lust  vergehen,  unseren  Sanun- 
lungen,  welche  ja  ganz  vorzugsweise  auf  Darbringungen 
angewiesen  sind,  irgend  etwas  zu  schenken,  wenn  das  Ge- 
schenkte nicht  aufgestellt  und  dem  Publicum  zugänglich  ge- 
macht wird.  Dazu  kommt,  das  jetzt  gerade  das  Interesse 
fär  die  von  unserer  Gesellschaft  vertretenen  Bestrebungen 
erfreulicher  Weise  ein  immer  regeres  wird.  Soll  auch  aer 
jetzt  lebendig  gewordene  historische  Sinn  allmählich  wieder 
verkümmern?  Nein,  m.  HH,,  dazu  dürfen  wir  es  nicht 
kommen  lassen. 

Streben  wir  nun  ein  selbständiges  Museum  für  unsere 

Sammlungen  an,  so  haben  wir  uns  darüber  klar  zu  werden: 

^8  soll  denn  eigentlich  in  unser  Museum  hineinkommen? 

Nun,  ich  meine,  wir  sollten  den  Plan  ernstlich  in  Er- 

guuff  ziehen,  das  für  die  Dauer  und  für  die  gesammten 

[tischen  Lande  zu  erreichen,  was  wir  vor  drei  Jahren 

der  culturhistorischen  Ausstellung  nur   zeitweilig  und 

der  Begrenzung  auf  unsere  Stadt  zu  erzielen  versuchten : 


] 
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die    Scha£fang    eines    baltischen    cnlturhistorischen  j 
Museums. 

Unsere  coltorhistorisclie  Ausstellung  hat  den  Beweis 
geliefert,  dass  das  Material  noch  vorhanden  ist,  um  das 
Leben  unserer  Vorfahren  wenigstens  in  den  beiden  letzten 
Jahrhunderten  in  einem  culturmstorischen  Museum  zur  An- 
schauung zu  bringen,  das  uns  nicht  zur  Unehre  gereichen 
würde.  Und  sicner  würden  Bemühungen,  die  darauf  hin- 
zielen, das  was  noch  in  den  Landstädten  und  auf  den  Gütern 
und  Schlössern  von  Erinnerungen  an  die  Vergangenheit 
vorhanden  ist,  für  eine  Centralstätte  baltischer  Alterthümer 
zu  /Sichern,  nicht  vergeblich  sein.  Es  gilt  zu  retten,  so 
lange  es  noch  Zeit  ist.  Schon  vor  mehr  als  fünfzig  Jahren 
sprach  Pastor  Wendt  die  wehmuthsvollen  Worte  aus:  „In 
welcher  Oestalt  müsste  unser  Himselsches  Museum  er- 
scheinen, wenn  man  seit  dem  Jahre  seiner  Begründung 
thätig  für  seine  Vermehrung  gesorgt  hätte!"  (Big.  StadtbL 
1834,  Nr.  16).  Um  wieviel  mehr  nahen  wir  Anlass,  es  zu 
beklagen,  dass  man  Zeiten,  in  denen  man  Vorzügliches  und 
VollsSLndiges  hätte  zu  Stande  bringen  können,  ungenützt 
hat  vorübergehen  lassen.  Das  sou  uns  aber  dazu  an- 
spornen, nun  mit  verstärktem  Eifer  uns  unserer  Au%abe 
hinzugeben,  denn  gar  bald  dürfte  es  überhaupt  dazu  zu 
spät  sein. 

Nach  dem  Alter  der  aufzustellenden  Objekte  würde 
das  baltische  culturhistorische  Museum  zunächst  Alterthümer 
aus  der  vorgeschichtlichen  Epoche  des  Landes  ent- 
halten, alle  jene  Funde  aus  Wohn-  und  Grabstätten,  Be- 
festigungen u.  s.  w.  der  ältesten  Bewohner  unserer  Heimath. 
Diese  Abtheilung  würde  nicht  wenig  anspruchsvoll  in  ihren 
Raumbedürfhissen  sein,  insbesondere  dann,  wenn  das  zur 
Ausführung  gebracht  wird,  was  schon  lange  einen  durchaus 
berechtigten  Wunsch  unseres  Herrn  Museumsinspektors 
bildet:  die  Aufstellung  nach  Funden,  d.  h.  in  der  Weise, 
dass  alles,  was  auf  einer  Stelle,  in  einem  Grabe  etc.  ge- 
funden wurde,  auch  als  besondere  Gruppe  aufgestellt  wird. 
Mit  Signaturen  versehen,  welcher  Periode  sie  angehören 
und  aus  welcher  Zeit  sie  entstammen  können,  würden  diese 
Gegenstände  auf  diese  Weise  dem  beschauenden  Publicum 
die  Möglichkeit  einer  schnellen  Orientirung  bieten  und  auf 
das  Interesse  belebend  wirken.  Sobald  es  gelingt,  die 
weitesten  Kreise  der  Bevölkerung  in  diesem  Sinne  anzu- 
regen und  Achtung  zu  erwecken  mr  das,  was  die  heimische 
Erde^  an  Denkmälern  der  Vorzeit  birgt,  werden  auch  wir 
uns  jenes  Zustandes  zu  erfreuen  haben,  der  im  Eldorado 
der  vorgeschichtlichen  Forschung,  im  skandinavischen  Norden 
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kffirrscht,  wo  alle  Fandorte  zur  Eenntniss  der  berufenen 
iBStitQtionen  gebracht  und  bereits  gemachte  Funde  in  un- 
eigennütnggter  Weise  den  Museem  zur  wissenschaftlichen 
Verwerthang  überwiesen  werden.  —  Um  diesen  Zweig  ihrer 
Saiomlangen  zu  yervoUständi^en,  wird  es,  meiner  Ansicht 
nach,  Aufgabe  unserer  Gesellschaft  sein,  geeignete  Obser- 
Taäonsposten  im  Lande  zu  bestellen,  welche  die  Gelegenheit 
za  Ebrwerbungen  wahrzunehmen  und  zu  vermitteln  hätten. 
Allein  auch  eine  wirksamere  Initiative  sollte  sich  anschliessen, 
indem  die  Gesellschaft  von  sich  aus  unter  wissenschaftlicher 
Leitong  Expeditionen  zur  Erforschung  des  Bodens  nach 
solchen  Orten  ausrüstete,  welche  fruchtbare  Ausbeute  an 
antiquarischen  Funden  versprechen. 

An  diese  vorgeschichtliche  Abtiieilung  wurden  sich  un- 
BDttelbar  anschliessen  die  Funde  aus  historischer  Zeit  sowie 
aU^,  was  nur  irgend  geeignet  ist,  die  Verhältnisse  und  G^ 
wohnheiten  der  Vergangenheit  zu  illustriren:  merkwürdige 
Schriften  und  Drucke,  Ansichten  und  Bildnisse,  Holz-  und 
Steindenkmäler,  Münzen  und  Medaillen,  Siegel  und  Siegel- 
stempd,  Denkmäler  des  häuslichen  Lebens,  Waffen  und  Ge- 
fichütze,  Costume  und  Modelle  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Wie  populär  würde  z.  B.  das  Unternehmen  einer 
dauernden  Ausstellung  von  Bildern  aus  Rigas  Vergangenheit 
sein!  Die  Versuche,  durch  eine  Jedermann  zugängliche 
Geschichte  in  Bildern  anregend  zu  wirken,  wie  sie  auf 
unserer  culturhistorischen  sowie  auf  der  Luther- Ausstellung 
pnacht  wurden,  haben  bekanntlich  ausserordentlichen  An- 
Bang  gefunden.  Um  wie  viel  besser  würden  solche  Aus- 
stellungen sich  gestalten  lassen,  wenn  man  sich  bei  der 
AufsteSung  nicht  zu  überstürzen  brauchte  und  ständige 
B&mne  daiur  vorhanden  wären. 

Welche  Anregung  würde  eine  dauernde  Ausstellung 
der  alten  Pläne  und  Ansichten  unserer  Stadt  bieten,  wenn 
auch  nur  in  einer  Art  Uebersicht  in  ausgewählten  Stücken  1 
Vir  besitzen,  von  den  Holzschnitten  und  Kupferstichen  des 
16.  Jahrhunderts  beginnend,  eine  bis  auf  die  Gegenwart 
in  ununterbrochener  Folge  herabreichende,  beträchtliche 
Zahl  von  Abbildungen  der  Stadt,  von  höherer  oder  ge- 
HDeerer  Kunstfertigkeit.  Zunächt  meist  far  Verzierungen 
ir  Suchern  bestinmit  —  die  älteste  Ansicht  von  Riga  ist 
i  Sebastian  Münsters  1560  erschienener  CosmograpUe 
e  lalten  — ,  erschienen  sie  später  auch  auf  besonderen 
I  ^m,  um  hinter  Glas  nnd  Rahmen  die  Zimmerwände  zu 
8  uücken.  Nicht  alle  Ansichten  dieser  Art,  von  deren 
^  handensein  wir  Kunde  besitzen,  sind  in  vollständig  er- 
^     neu  Exemplaren  hier  zu  finden,  doch  stehen  die  Lücken 
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irar  yereinzeh  da  und  vielleicht  gelingt  e&  noch,  sie  alle 
aoBznfullen,  ja  möglicher  Weise  noch  solche  Ansichten  auf- 
zatreiben,  deren  Dasein  bis  hieza  nicht  bekannt  ist.  Sind 
doch  einige  derartige  Abbildungen  erst  nach  unserer  Aus- 
stellung, deren  Katalog  die  vorhandenen  genau  verzeichnety 
neu  aufgetaucht. 

Eine  historische  Gallerie,  wie  sie  bereits  Liborius 
Bergmann  plante,  eine  Sammlung  von  Bildnissen  hervor- 
ragender, um  das  Land  verdienter  Männer,  gehört  ebenfalls 
in  den  Plan  des  Museums,  wobei  nicht  eine  Beschränkung 
auf  Gemälde  allein  stattzufinden  hat,  sondern  auch  Holz- 
schnitte, Kupferstiche  y  Steindrucke  etc.  zu  berücksichti- 
gen sind. 

Femer  Tracbtenbilder,  plastische  Figuren  iu  echten 
Costümen,  z.  B.  in  den  immer  mehr  und  mehr  verschwin- 
denden nationalen  Trachten  unserer  Landbewohner,  femer 
etwa  in  den  wechselnden  Uniformen  der  Rigaschen  Bürger- 
garde, die  jetzt  in  Eisten  liegen  und  verderben,  u.  s.  w. 

Hier  wäre  auch  der  rechte  Aufbewahrungsort  für  die 
jetzt  zerstreuten  Modelle,  wie  z.  B.  das  zu  Ende  der  zwan- 
ziger Jahre  von  Offizieren  des  Is^enieurdepartements  mit 
grosser  Sorgfalt  ausgeführte  plastische  Modell  der  Stadt 
iga,  welchen  werthvollen  Besitz  die  Stadt  ihrem  dahin- 
geschiedenen Ehrenbürger,  Grafen  Eduard  Todleben  ver- 
dankt und  der  nun  seit  Jahren  bald  in  diesem,  bald  in 
jenem  Speicher  verwahrt  wird. 

Gewiss  würde  die  Verwaltung  des  Museums  auch  bereit 
sein,  Alterthumsgegenstände  unter  ausdrücklicher  Aner- 
kennung des  Eigenthumrechts  der  Besitzer  in  Empfang  zu 
nehmen  und  angemessen  au&nistellen.  Wir  rechnen  sebr 
darauf,  dass,  wie  das  ja  auch  vielfach  in  anderen  Mnaeen, 
besonders  oft  im  germanischen  Museum  zu  Nürnberg,  im 
Provinzialmuseum  zu  Halle,  im  Kunstgewerbemuseum  zu 
Berlin  etc.  geschieht,  uns  aus  dem  Besitz  der  Kirchen, 
Gewerke,  einzelner  Corporationen  und  Privater  geeignete 
Gegenstände  eben  unter  Vorbehalt  des  Eigenthumsrechta 
zur  Aufstellung  leihweise  überlassen  werden. 

So  würde  ^  z.  B.  unter  dieser  Bedingung  in  dem  bal- 
tischen culturhistorischen  Museum  endlich  einmal,  nach  viel- 
fachen Wanderungen,  das  werthvolle  Stadtmünzcabinet  eine 
dauernde  Stätte  finden  und,  seiner  Bestimmung  entsprechend, 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden  können. 

Ein  Bild  der  Entwickelung  des  heimischen  Handwerks 
und  seiner  Verfassung  würde  uns  geboten  werden,  wenn 
die  einzelnen  Aemter  der  Gewerke  sich  entochliktöen,  das 
Museum  durch  leihweise  Ueberlassung  ihrer  Altarthiliner 
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SO  bareicfaem,  sie  so  yot  droke&der  Zersidittemng  va  he- 
wahren  imd  die  Denkmale  einer  glanzvollen  Vergangenheit 
des  deataeben  Handwerks  in  nnaerem  Lande  dauernd  den 
Nftckkommai  yor  Augen  zu  stellen.  —  Es  sei  darauf  hin- 
geviesen,  dass  in  Hannover  der  Ywsneh,  die  noch  vor- 
luffidenen  Gildealterthümer  in  der  historischen  Abtheilnng 
des  dortigen  Proyinzialmuseums  zu  vereinigen,  innerhalb 
waüger  Monate  dieses  Jahres  mit  sdir  gutem  Erfolge  aus- 
^fShrt  worden  ist  Der  Jahresbericht  des  Ausschusses  des 
Historischen  Vereins  lur  Niedersachsen,  auf  dessen  An- 
T^fig  eine  den  Zunftd^nkmälera  gewidmete  Qildstube  in 
im  genannten  Museum  begründet  wurde,  bemerkt^  dass, 
oachd^n  die  Gildstnbe,  dieser  Spiegel  der  Vorzeit  des 
B&ifferthoms,  in  so  erfreulicher  Weise  zu  Stande  gekommen 
ist^  hoffentlich  in.  nidit  femer  Zeit  auch  über  eine  Ritter- 
oad  Bauerstabe,  deren  Einrichtung  geplant  wird  und  welche 
das  Ritter-  und  Bauemthum  der  Heimath  in  annähernd 
▼oilstftndigesEi  Bilde  zur  Darstellung  bringen  soll,  Erfreuliches 
wird  berichtet  werden  können. 

Sokhe;  alle  Stände  des  Landes  umfassende,  eulturge- 
BchiehÜich  bochintaressante  Gesammtbilder  werden  sich  ge- 
wiss auch  bei  uns  unter  thatkräftiger  Mitwirkung  dieser 
Stände  erzielen  lassen. 

Sich  dessen  bewusst  zu  werden,  dass  solche  dem  An- 
denken der  Vorfahren  gewidmete  Thätigkeit  nicht  allein 
«ine  interessante  Sehenswürdigkeit,  sondern  ungleich  Werth- 
ToU^es  zur  Frucht  haben  würde  —  das  thut  vor  Allem  Noth. 

Ein  historisches  Museum  ist  ein  Erforderniss  und  Be- 
dnrfniss  für  uns. 

Gerade  jetzt^  wo  wir  rinffs  umher  zu  Grunde  gehen 
sehen,  was  seit  Jahrhunderten  festen  Bestand  hatte,  wo  wir 
anf  vielen  Gebieten  des  Lebens  leider  allen  Anlass  haben, 
trab  und  unsicher  in  die  Znknnft  asu  blicken  —  gerade  in 
solcher  Zeit  gilt  es,  was  uns  an  unentreissbaren  Gütern 
eigen  ist,  aufs  Sorgfältigste  zu  hegen  und  zu  pflegen.  Gar 
zn  oft  begegnet  man  heute  hoffiiungsloser  Niedergeschla- 
genheit, schwer  und  drückend  liegt  die  Luft  des  Pessimismus 
anf  uns  Allen  —  da  thut  eine  Erfrischung  Noth.  Schaffen 
wir  uns  diese  Erfrischung  selbst  durch  ein  Werk  von  ge- 
dem  Idealismus. 

Unser  Land  und  unsere  Stadt  haben  schon  viele 
were  Umwälzungen  durchgemacht.  Diese  Erfahrung  soll 
ins,  neben  der  Trauer  um  die  Vernichtung  vieles  uns 
verkommenen  und  durchaus  Erhaltungswürdigen  und 
wickelungsfähigen,  die  Zuversicht  wach  erhalten,  dass 
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der  geeimde  Gtoist,  der  unsere  Väter  belebt  hat  nnd  sie  hat 
aufrecht  stehen  lassen,  dämm  noch  lange  ni6ht  zu  Grande 
zu  gehen  braucht,  dass  er  sich  nicht  so  leicht  unterkri^en 
lässt.  Die  Gefahr  der  Yerflachung  alles  Eigenartigen  he- 
droht  uns  mehr  und  mehr,  immer  bedenklicher  suchen  sich 
niyellirende  Einflüsse  geltend  zu  machen  —  da  sollten  vir 
nur  mit  verstärktem  Eifer  uns  die  Pflege  unserer  Eigenart, 
die  Sicherung  der  Gontinuität  angelegen  sein  lassen.  Trafen 
wir  die  dazu  bei,  ein  Unternehmen  ins  Werk  zu  setzen,  das 
den  gesunden  Stolz  auf  Heimathland  und  Vaterstadt  kräftigt 
und  fördert.  Das  aber,  worauf  wir  in  erster  Linie  Grund 
haben,  stolz  zu  sein,  ist  unsere  Geschichte,  das  Bewusstsein, 
einem  Lande  anzugehören,  das  eine  weltgeschichtUche 
Mission  zu  erf&llen  hat,  das  überall  seit  «^hrhunderten 
Ehre  und  Ansehen  genoss.  Dass  aber  solches  Bewusstsein 
immerdar  in  uns  lebendig  bleibe  —  dazugehört,  dass  die 
geschichtliche  Vergangenheit  des  Landes  jedem  Einzelne 
so  nahe  als  möglich  gebracht  wird.  Es  ist  unsere  Pflicht, 
nicht  allein  das  sorgfaltig  zu  bewahren,  was  wir  noch  an 
geschichtlichen  Besten  besitzen,  sondern  es  auch  zur  Grel- 
tung  zu  bringen.  Nicht  blos  als  wissenschaftlichen  Selbst- 
zweck betrachten  wir  unser  geplantes  culturhistorisches 
Museum  —  auf  der  Jubelfeier  unserer  Gesellschaft  ist  von 
beredtem  Munde  bereits  ausgesprochen  worden,  dass  über- 
haupt die  geschichtliche  Forschung  in  unserem  Lande  nicht 
nur  ein  Luxus  der  reinen  Wissenschaft,  sondern  auch  noch 
von  ganz  anderer  Bedeutung  ist  —  nicht  also  blos  als 
wissenschaftlichen  Selbstzweck  betrachten  wir  das  baltische 
culturhistorische  Museum,  sondern  auch  als  ein  Mittel  zur 
Erweckung  pietätvoller  Gesinnung  und  zur  Belebung  und 
Festigung  der  Heimathsliebe  in  den  heranwachsenden  Cre- 
schlechtem,  als  ein  Denkmal  der  alten  Ehren  unseres 
Landes  und  unserer  Stadt,  als  ein  lebendiges  Symbol  des 
Zusammenhanges  mit  den  Vätern! 
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Die  NaturforschergeseUsctafi  bei  der  Universität 
Archiv  für  die  Natnrkaiide  Lir-,  Ehst-  oud  Korland 

n:  3,    2.  Svis  X  S.    Dorpat  ISSfii 
SitEungaberichte.    VII  2.    Dorpat  1886. 
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0er  mtDjsche  literlorisG^  Verein  su  Dorpd. 

Aastaraamat.    1884  ja  1885.    Tartas  1886. 
Kofaa  «mit  Ingo.    Tartus  1886. 

Wana  kanneL    (2.  SaBudong.)    Tartus  1886. 

# 

Das  Dorpat-Werroscfae  Kreiagerieht  zu  DorpaL 

Talnraliwa  Kanlataja.    (Doipai)  1886.    4. 

Der  königlich  säclisische  Alterthumsverein  zu  Dresden. 

Neaea  Archiv  für  Sächsische  Geschichte  und  Alterthamskonde. 

Bd.  7.    Dresden  1886. 
Jahresbericht  188&--86.    Dresden  1886. 

Das  Landesgjmnasium  zu  Fellin. 

Einladnnfs-Programm  zu  dem  BedeakL    FeUin  1885. 
Die  Redaktion  des  Felliner  Anzeigers  zu  Fellin. 

Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  10.    (Fellin)  1886. 

Der  historische  Verein  für  Ennland  zu  Frauenburg. 

Zeitschrift  für  die   Geschichte   and  Alterthnrnsknnde  Ermlands. 
Vm  2,  3.    Braunsberg  1886. 

Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  üm- 
gebong  zu  Friedrichshafen. 

Schriften.    H.  14.    Lindau  1885. 

Die  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  GBrIitz. 

Nenes  Laoaitzisches  Magazin.    Bd.  61  H.  2,  Bd.  62  H.  1.    Görlitz 
1885-86. 

Das  Gymnasium  zu  Goldingen. 

Jakrafr-Berieht  pro  1885.    Ooldingan  1885. 

Die  Sedaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers  zu  fioklifigen. 

Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrg.  11.    Goldingen  1886. 

Der  historische  Verein  für  Steiermark  zu  Graz. 

llßttheilnngen.    H.  34.    Graz  1866. 

(Beiträge  znr  Knnde  steiermftrkischer  Gkschichtsqnellen.   Jahrg.  iSl. 
Graz  1886. 

I      Verein  für  hamburgisdie  G^chichte  zu  Hamburg. 

ieltschrift.    N.  F.  V  1.    Hamburg  1886. 
ttheilnngen.    8.  Jahrg.    Hamburg  1886. 
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Der  Bezirksverein  f&r  hessiBche  Geacliichte  and   Landes- 
knnde  m  Hanau. 

R.  Wille.    Hiuuni  im  dreiaugj  ihrigen  Kriege.    Hanau  1886. 

B.  Wille.  DieletctonOnfen  vODHanaa-Lichteaberg.   Huim  1886. 

Der  historische  Verein  f^  Niedereachsen  za  Hannover. 
-     Zeitschrift.    Jahrg.  1885.    Hannorto'  1885. 

Leibnizena  EntwörTe  es  seinen  Annalen  von  1691  ond  1692.    Her- 

BQSgegeben  von  Ed.  Bodemium.    Haimorer  1885. 
E.  Sommerbrodt.    Afrika  auf  der  Ebetorfer  Weltkarte.    Hannover 
1885.    4. 
Die  finnische  Literaturgeeellschaft  zu  Helsingfors. 
Soomi    16.,  IT.,  18.  Oaa.    HeMn^ssä  1833—85. 
Oeltlin,  Joh.  Gabr.     Lexicon  Fennico-Lattaum.     HeMngforsiae 

1883. 
Snomalüaen   KirjaUisnadeu  Searan  Toimitakgia.     Oea  50,  60,  64, 
66.    Helsingisaä  1882—86. 
Die  finnisch-ugrische  Gesellechaft  zu  Helsingfors. 

SuomaUis-ngrilaisen  eesran  ükakaoBkirja.    I.     Helsingisaä  1686. 

Der  Verein  für  thfirinfpsche  Cleschichte  und  Altertbuma- 
kunde  zu  Jena. 

Zeitachrift    N.  F.    TV,  V  1,  2.    Jena  1885-86. 

Thüringische  OeschichtsqnelleD.    N.  F.    Bd.  1,  2.    Jena  1883 — 85. 

Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Land« 
Kassel. 

Zeitschrift.    N.  F.    XI.  Bd.  Kassel  1886.  —  N.  P. 

meat    Kassel  1865. 
Hittheiltmgea  an  die  Mitglieder.    Jahrg.  1884,  1885. 

Die  GesellBchaft  für  schleEnrig-holstein-lauenbui 
schichte  zu  Kiel. 

Zeitschrift.    XV  1,  2.    Kiel  1886. 
SchleBwig-Holstcin-Lanenbargische  Begesteu  nud  Urki 
anggegeben  von  Dr.  P.  Hasse.    I  4,  H  1.    Hamburg 
1886-86.    4 
Der  historische  Verein  lur  den  Kiederrheiu,   i 
die  alte  Erzdiöcese  Köln  zu  KBin. 
Annale».    H.  44,  45.    Köln  1885—86. 
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Die  Alterthamsgesellschaft  Prussia  za  K8mgsbtr|. 

Sitzimgsberichte  1884—86.    Königsberg  1886. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 

dprawozdanie  komisyi  fizyjograficzu6j.    T.  18.    Krakow  1881 
Zbiör  wiadomosci  do  aiitropologii  Krajow6j.    T.  8.    Krak6w  1885. 
Acta    historica   res    gestas  Poloniae   illostrantia.     T.  VIII,  I  2. 

Knköw  1885. 
Pami^tnik.     Wydziah  matematyczno-przyrodnicKy.      T.    10,    11. 

Krakow  1885.    4. 
Pami^tnik.    Wydzialy:  filologiczny  i  bistoryczno-filozoficzuy.   T.  5. 

Krakow  1885.    4. 
Sprawa  Wykopalisk  Mnikowskich.    Krakow  1885. 

Maatschappij  der  nederlandsche  Letterkunde  zu  Leicten. 

Handelingen  en  mededeelingen.    1885.    Leiden  1885. 
Lcrensbcrichten  der  afgestorvene  medeleden.    Leiden  1885. 

Das  Ossolinskische  Nationalinstitut  zu  Lemberg. 

Katalog  r?kopis6w  wydal  W.  K<,'trzyiiski.    T.  ü.    Lw6w  1886. 

Der  Verein  für  lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
zu  LObeck. 

Zeitschrift    V  1.    Lübeck  1886. 
Mttheilnngen.    H.  2.    [Lübeck]  1885. 
Beriebt  1884.    o.  J.  u.  0. 

Der   Moseumsyerein    fiir    das    Fürstenthum    Lüneburg    zu 

Uhiebiirg. 

7.,  8.  und  9.  Jahresbericht.  1884—86.    Lüneburg  1886. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  Herzog- 

thnms  nnd  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 

GedeUchts-Blatter  ftir  Stadt  nnd  Land  Magdeburg.    XX  4,  XXI 
1—3.    Magdeburg  1885-^. 

l     Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meissen  zu  MeisMn. 

litteilnngen.    Bd.  1  H.  4.    Meissen  1884. 

I       Exekutivkomitö   der   kurländischen   kulturhistorischen 
i     ^llmig  2u  MHaii. 

italog.    Mitau  1886. 

10 


I>ie  Redaktion  der  Mitauechen  Zeitung  zu  Mitan. 
Mltauerbe  Zeitnii|(.    Jthrg.  12.    (Mitao)  ISSü. 

Die  kaiserliche  Naturforschergesellschaft  zu  MetbUL 
Bulletin.    1885  Nr.  1,  2.    1866  Nr.  1,  2,    Moaeou  1885—86. 
Nonveaux  m^moireB.    T.  XV,  4.    MoBcon  1886.    4. 

Der  historische  Verein  von  und  ffir  Oberbaiern  zu  MUnc 
OberbajerischeB  Archiv   frir  v&terländiBcbe  Qescfaiehte.    Bd 
München  1886. 

Der  Verein    für   Geschichte   und   Älterthumskunde  West- 
falens zu  Münster. 

Zeitschrift  (ür  vaterländiache  Geschichte   nnd  Alterthnmskiinde. 
Bd.  44.    Münster  1886. 

Die  kaiserliche  Gesellschaft  für  Geschichte  und  A 
zu  Odessa. 

Orien  ci.  4-ro  Ho«6pi«  1884  r.  no  14-e  HojitSpa  ISfi 
1886. 

Der  Verein  för  Geschichte  und  Landeskunde  von 
Mitteilun^n.    Bd.  13.    OsniOiräck  1686. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wieaenschaften  zuS) 

BnUetin.    XXX  (SchlnsB),  XXXI,  1. 

MSmoires.    XXXH  14-18,  XXXUI,  XXXB'  1—3. 

HclmerBcn,  G.  v.  und  Schrenck,  L.  v.    Beiträge  z 

des  rasBiBchen  Reichs.    2.  Folge  Bd.  8.    St  Petei 

Die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  zu  St  Pete 

Orien.  aa  1S83  toji.    C.-neTep6j|)n  1885. 

Die  kaiserliche  archäologische  Gesellschaft  zu  St 
SanHCKH.    T.  I.    Hobu  eepia.    C&BKmeTepCypre  1886 

Die    kaiserliche    russische    geographische    Gese 
St  Petersburg. 

Orieit  3a  1885  toxb.    (l.-IlerepÖypn  1686. 
Die  historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Pose 

Zeitwlirift  .lulirir.  1  II.  2—4.     I'obun  1886. 
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Der  historische  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg  zu 
Iqmbarg. 

Veriumdlimgen.    Bd.  39.    Stadtamhof  1885. 

Sie  ehstländische  literarische  Gesellschaft  zu  Roval. 

Beitrage  zur  Kunde  Ehst-,  Liv-  und  Kurlands,    m  3.    Reyal  1886. 

Der  estländische  gouyemementsstatistische  Eomitd  zu  ReviL 

Jordan,  P.    Die  Resultate  der  ehstländischeu  Volkszählung  vom 
29.  Deeember  1881  in  textlicher  Beleuchtung.    Beval  1886. 

Die  Redaktion  der  Revalschen  Zeitung  zu  Reval. 

Revalsche  Zeitung.    Jahrg.  27.    (Reval)  1886. 

Der  Rigaer  Börsenkomit^. 

Rigaer  Handels-Arehiv.    Xn  4,  Xm.    Riga  1885. 

Das  Armendir^ktorium  zu  Riga. 

76.  Rechenschaftsbericht.    Riga  1886.    4. 
Der  Venraltungsrath  der  polytechnischen  Schule  zu  Riga. 

25.  Rechenschafts-Bericht  für  1885/86.    Riga  1886. 

Der  technische  Verein  zu  Riga. 

Rigasche  Industrie-Zeitung.    1886. 

iKe  literarisch-praktische  Bürgerverbindung  zu  Riga. 
Jahresbericht  für  das  83.  Gesellschaftsjahr.    Riga  1886. 

Die  wissenschaftliche  Kommission  des  lettischen  Vereins 
2a  Riga. 

Bakstu  krajums.    3.  krajums.    Rig&  1885. 

Der  historische  Verein  für  das  württembergische  Franken 
tu  Sdiw.  Hall. 

urttembergiseh  Franken.  N.  F.  ü.    Die  Stiftskirche  zu  Öhringen 
on  Ernst  Boger.    Schw.  Hall  1885. 

[Dei  r  erein  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 
hu  -  za  Schwerin. 

leuburgisches  Urknndenbuch.    Bd.  14.    Schwerin  1886.    4. 

10» 
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r  historiBche  Verein  der  Pfalz  zu  ^eier. 
ürkonden    znr  Oeachichte    der  Stadt   Speyer. 

heransgegeben  von  Alfred  migaid.  Strambi 
Die  Ausgrabungen    dee    hiatorischeD  YcreinB 

und  1886/86.    Speiet  1886.    4. 

r  Verein  für  Geschichte  und  Altertbüm 
mer  Bremen  und  Verden  und  des  Landes  ! 
Archiv.    H.  11.    Stade  1886. 

i  königliohe  Akademie  der  scliönen  Wia 
ichte  und  Alterthümer  eu  StodduloL 
Antiqvariak  Tidskrift  för  Sverige.    1 — 5  i — s,  ( 

holm  1864—86. 
AkademieiiB  Mftiiadablad  &f«.  1872—84.    Stoct 
Tomberg,   C.  J.     Nnini   Cnfici    regii    uamopt 

Upaaliae  1848.    4. 
Bildebraud,  B.  E.    Mbinespenningar  öfver  ena 

och  qviniior.    Stockholm  18G0. 
Htldebrand,  B.  E.    Srenaka  sigiller  Mn  Medelt 

holm  1862-67.    Fol. 
Hildebrond,  B.  E.    Sveiigea  och  gvenska  Koni 

peuningar,  praktrnjnt  och  belöningsmedaljei 

1874-75. 
Hildebraud,  B.  K.    AjiglosachiaislLB  mfDt  i  Koi 

kabinettet.    Stockholm  18B1. 
Htldebrand,  B.  E.  och  Hildebrand,  Hana.    Teel 

SlAteaa  Historiska  lEaeenni.    1—8.    Slockho 


)  königliche  Eibliotiiek  zu  i 
Samlingar  utgifna  af   Sveiiaka  Fornskrift-Sätb 

14—87.    1844-85. 
Handlingar.    1—8.    Stockholm  1879—86. 
Förteokning  öfrer  kongL   bibliotekets    samü» 

rättelaer  om  Sveriges  kiig.    Stockholm  1867. 

B  königlich  schvedieohe  Reichsarchiv  zu 
Svenaka  Riksr&det  Protokoll  I— lY.  StockhoL 
MKddelanden.    I— X.    Stockholm  1877-86. 
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Die  litauische  litterarische  Gesellschaft  zu  Tibit. 

Mitteilimgeii.    XI.    Heidelberg  18B6. 

Dalna  BalsaL  Melodien  litauischer  Volkslieder  gesammelt  und 
heraoBgegeben  von  Chr.  Bartsch.    Lief.  1,  2.    Heidelberg  1886. 

The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

Annaal  report  of  the  Board  of  Begents  for  the  year  1883.  Was- 
hington 1885. for  the  year  1881    Washington  1885. 

m  annnal  report  of  the  Borean  of  Ethnology  18S1-— 86.  Washington 
1884.    Fol. 

Transactions  of  the  anthropological  society  of  Washington.  HI. 
Washington  1885. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wfoh. 
ArehiT    für    österreichische  Geschichte.      Bd.  66,   67   1.  Hälfte. 
Wien  1864^-85. 

Der  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbaden. 

Annalen    Bd.  19.    Wiesbaden  1886. 

Das  Riga-WoLaiarsche  Kreisgericht  zu  Wotmsr. 

Widsemmes  Latweeschn  Awises.    Walmeer&  1886. 


yerzeichnlss  der  Mit^liede 


I.  Ehrenmitglieder. 
1.  Mitglied    d^    ReicliBraths    wirkl.    Geheim 

V.  Brevem,  St.  Petersburg.  1859. 
a.  Wirkl.   Staatsrath  Dr.  Friedrich  Georg 

Wiesbaden.     1859. 

3.  Mitglied  dea  Reichsratbe  Staatssecretair  w 
rath  Graf  Peter  AlexaDdrowitsch  W 
Petersburg.    1861. 

4.  Professor  Dr.  Carl  Schirren,  Kiel.    186 

5.  Mitglied  des  Reichsraths  Oeneraladjntant 
Cavallerie  Graf  Peter  Andrejewitach  £ 
1865. 

6.  Stadthaupt  Dr.  August  v.  Oettingen,  Hi 
kaiserl.  Hofes,  Riga.     1866. 

7.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Dr.  Graf 
Keyserling  auf  Raiküll  in  Estland.    186 

8.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Kunik,  ! 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
bürg.    1869. 

9.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Do 
land.    1869. 

10.  Geheimrath  Graf  Emmerich  Hutten-C 
Stankow,  Gouvernement  Minsk.    1870. 

11.  Gymnasialdirector  Dr.  Max  Toeppen  in  R 
Westpreussen.     1874. 
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12.  Wirkl.  Geheimrath  Baron  Theodor  Bühler,  Director 
des  Haaptstaatsarchivs  des  Ministeriums  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  zu  Moskau.     1875. 

13.  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  RudolfVirchow, 
Berlin.    1877. 

14.  Dr.  phil.  Carl  Bornhaupt,  Riga.  1878.  Derzeitiger 
Museumsinspector  der  Gesellschaft. 

15.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Eduard  v.  Haffner,  Riga.    1879. 

16.  Consistorialrath  Oberpastor  emer.  Dr.  theol.  et  phil. 
Christian  August  Berkholz,  Riga.     1884. 

17.  Wirkl.StaatsrathProfessorDr.Constantin Grewingk, 
Dorpat.     1884. 

18.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Dorpat. 
1884. 

19.  Stadtbibliothekar  Dr.  Friedrich  Bienemann,  Redac- 
teur  der  baltischen  Monatsschrift,  Riga.    1884. 

20.  Wirkl.  Geheimrath  Afanassi  Pedorowitsch  Bytsch- 
kow,  Director  der  kaiserl.  öflFentlichen  Bibliothek  zu 
St  Petersburg.    1884. 

21.  Geheimi'ath  Dr.  Ferdinand  Johann  Wiedemann, 
Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg.     1884. 

22.  Greheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Eduard  Winkel- 
mann, Heidelberg.    1884. 

23.  Dr.  August  Essenwein,  Dii-ector  des  germanischen 
Nationalmuseums  zu  Nürnberg.    1884. 

24.  WlrU.  Geheimrath  Dr.  Kurd  v.  Schlözer,  königl. 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister  bei  der  päpstlichen  Curie,  Rom.   1884. 

2  Staatsrath  Dr.  Fredrik  Ferdinand  Carlson,  Stock- 
lolm.    1884. 

2     Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  Dr.  Carl  Gustaf 
almström,  Stockholm.    1884. 
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It.    Prindpate. 

1.  Dr.  Wilhelm  Bracbmann,  Herischdorf 
1847. 

2.  Geheimratii  Graf  Emanuel  Sievers,  Ob 
des  kaiuerl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schi 
in  LiTland.    1856. 

3.  Literat  Reinhold   Philipp  Schilling,   '. 

4.  Wirkl.  Staaterath  Theodor  Julius  Ku 
Frankfurt  a.  M.    1876. 


IN.    Correspondirende  Mitglieder 

1.  Dr.  Eduard  v.  Muralt,  Lausanne.     1844 

2.  Archivrath  Freiherr  Friedr.  V.  Medein,  E 
der  Höhe.     1844. 

3.  Professor  Dr.  Richard  Röpell,  Breslaa, 

4.  Staatsrath  Ernst  Friedr.  Bonnell,  Bib 
der  kaieerl.  öffentlichen  Bibliothek  za  St. 
1856. 

5.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Künigsbi 

6.  Mauryoy  Krupowicz,  Secretair  und  Bibi 
Fürsten  Bariatinski,  Skiemiewice  bei  Wu-i 

7.  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Julius  v.  Ecka: 
deutscher  Consul  in  Tunis.    1868. 

8.  Staatsrath  Julius  Iversen,  St.  Petersbui 

9.  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  in  D< 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der 

10.  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Stadtarchi 
1873. 

11.  Staatsarchivar  a.  D.  Rudolf  Philippi, 
1876. 

12.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rot 

13.  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  '. 
der  Universität  zu  Gtessen.    1876. 

14.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Königsbei^ 
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• 

15.  Dr.  Martin  Perlbach,  Oustos  an  der  Universitäts- 
bibliothek za  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

16.  Dr.  William  Mollernp,  Kopenhagen.    1881 

17.  GymnasialdirectorDr.E.  E.H. Krause,  Rostock.  1882« 

18.  Konigl.    schwedischer    Reichsh^aldiker    Major    Karl 
Arved  t.  Klingspor,  Upsala.    1883. 

19.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.    1884. 

10.  UniversitätsarchitektReinholdGuleke^Dorpat.  1884. 

21.  Stadtarchivar  Dr.  Theodor  Schiemann,  Reval.    1884. 

22.  Staatsrath    Carl    Yetterlein,    Bibliothekar    an    der 
kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.    1884. 

2$.  Christian  Oiel,  St.  Pet^vburg.    1886. 

IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Wirkl.  Staatsrath,  RigascherBürgermeister  a.  D.  Arend 
V.  Berkholz,  Riga.    1837. 

2.  Bigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Meran.     1840. 

3.  Professor  emer.  wirkl.  Staatsrath  Dr.  Carl  v.  Rummel, 
Dorpat.     1842. 

4.  Wirkl.  Geheimrath  Alfred  v.  Grote,  Senateur  und 
Oberschenk  des  kaiserl.  Hofes,  St.  Petersburg.    1842. 

5.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel,  Riga.     1843. 

6.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Leonhard  Napiersky, 
Riga.  1843.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft. 

7.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Heinrich  Julius 
Böthführ,  Riga.  1843.  Derzeitiger  Präsident  der 
Gesellschaft. 

8.  Ooüvernementsschuldirectorwirkl.StaatsrathA lexander 
Friedrich  Krannhals,  Riga.    1845. 
Woldemar  v.  Bock,  Vicepräsident  des  livländischen 
Hofgerichts  a.  D.,  Quedlinburg.     1845. 

Geheimrath  Professor  Dr.  August  Michael  v,  Bul- 
lerincq,  Heidelberg.     1848. 


dolph  Freies,  Öt.  Petersbm^.    1848. 
!ofratb  Arnold  Bchwartz,  Inspector  des  Gouveme- 


!einrich  v.  Hagemeister  auf  Alt-Droatenhof,  liv- 

indischer  Landrath  a.  D.    1651. 

ebeimrath  Guido   v.  Schilinzky,  St.  Petersijnrf. 

351. 

i^irkl.StaatsrathJuliuav.Cube,  Baden-Baden.    1854. 

[ag.  jur.  Friedrich   Sticineky,    Secretär   des  liv- 

indiBcfaen  Hofgerichts,  Riga.    185C. 

taaterath  Wilhelm  Sehwartz,  Riga.    1857. 

tadthauptJuliuB  Peter  Rehsche,  Arensburg.    1858. 

.dvocatMaxTunzelmauQT.Adlerflug,  Riga.  1859. 

:iga?cber  Ratbaherr  a.  D.  Alexander  Faltin,  Riga. 

560.      • 

r.  med.  Woldemar  V.  Gntzeit,  Riga.    1862.    Der- 

iitiges  Mitglied  des  Direetoriums  der  Gesellschaft. 

ymnasialdirector  Staatsrath  Alfred  Büttner,  Gol- 

ii^en.     1862. 

berlehrer  des  Stadtgfnmasiums  Staatsrath  John  Thiel 

[elmsing,  Riga.     1862. 

berlebrer  das  StadtgymnaBiums  Staatsrath  Dr.  Robert 

ros8,  Riga.    1862. 

berlehrer    des     Stadtgymnasiums     Staatsrath    Carl 

[aller,  R^a.    1863. 

ommerzbüi^ermeister  Dr.  Emil  Mattiesen,  Dorpst. 

365. 

[ofrath  Adolph  Klingenberg,  Riga.    1665. 

yndicus  Georg  Gustav  Grot,  Pernau.    1866. 

aron   Theodor   v.  Funck   auf  Allmahlen,  Kurland. 

868.      Derzeitiges    Mitglied    des    Direetoriums    der 

resellscbaft. 

Irnst  Freiherr  von  der  Brüggen,  Berlin.    1868. 

iTilhelm  v.  Löwis  auf  Bei^hof,    1868. 

.Ifred  Armitstead,  Riga.    1868. 
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33.  Notarius  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

34.  Advocat  Conrad  Bornhaupt,  Riga.    1868. 

35.  AdYocat  Carl  v.  H  edenström,  Riga.    1868. 

36.  AdYOcat  August  Kaehlbrandt,  Riga.    1868. 

37.  James  Henry  Hill,  Riga.    1868. 

38.  Eduard  Kau  11,  Geschäftsführer  der  Börsenbank,  Riga. 
1868. 

39.  Nikolai  Lemcke,  Secretär  des  Kämmerei-  und  Amts- 
gerichts, Riga.    1868. 

40.  Friedrich  Kirstein,  Secretär  des  livländischen 
adeligen  Creditvereins,  Riga.    1869. 

41.  Buchdruckereibesitzer  Woldemar  Hacker,  Riga.  1869. 

42.  Kaufmann  Robert  Braun,  Riga.    1869. 

43.  Baron  Maximilian  v.  Wolff,  auf  Hinzenberg.    1869. 

44.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

45.  Advocat  Erwin  Moritz,  Riga.    1872. 

46.  Livländischer  Landr ath  Kammerherr  Heinrich  v.  Bock 
auf  Kersel.     1872. 

47.  Advocat  Christian  Bornhaupt,  Riga.  1872.  Der- 
zeitiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

48.  OberlehrerdesStadtgymnasiumsDr. Arthur Poelchau, 
Riga.     1872. 

49.  Johann  Christoph  Berens,  Consistorlalsecretär  und 
Archivnotär  des  Raths,  Riga.    1872. 

50.  Baron  Alexander  von  der  Fahlen,  Wendenscher. 
Kreisrichter,  Wenden.    1872. 

51.  RathsheiT  Robert  Baum,  Riga.    1873. 

52.  Schul  Vorsteher  Theodor  Menschen,  Riga.    1873. 

53.  Anton  Buchholtz,  Secretär  des  Waisengerichts, 
Riga.  1873.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der 
Gesellschaft. 

Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Dr.  Joseph  Girgen- 
Bohn,  Riga.  1874.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directo- 
riums der  Gesellschaft. 
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55.   Batbsherr    Dr.  jiir.  Johann  Christoph  Schvai 
liga.    1874. 

Vdvocat  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Riga.    1874. 
^athsberr  August  t.  Enieriem,  Riga.    1874. 
Vdvocat  Johannes  Adam  Kroger,  Riga.     1874. 
^arl  V.  Sänger  auf  Pernigel,    1874. 
idvocat  Dr.  jur.  Jobann  Büngner,  Riga.    1874. 
3aron    Hermann   Bruiningk,    üvländischer  Ritter- 
ichai^ssecretar,  Riga.    1875.    Derzeitiges  Mitglied  des 
Oirectoriums  der  Oeaellschaft. 
Kedacteur  Alexander  Bnchholtz,  Riga.    1875. 
Vpotheker  Theodor  Buchardt,  Riga.    1875. 
!4iko1ai  Bockslaff,  Riga.    1875. 
!fotarius   pubücus    Johann    Ohristoph   Schvartz, 
Riga.    1875. 

W^irkl,    Staatsrath    Professor    Dr.    Ludwig  Stieda, 
Eönigsbei^.    1876. 

jt^ymnasialinspector  Karl  Dannenberg,  Mitau.    1876. 
Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Mitau,     1876. 
Ernst  V,  Meneenkampff  auf  PuderküU,  livl&nd 
Kreißdepotirter.    1876. 

3ttokar  v.   SamBon-HimmelstierD    auf  Kai 
ivländischer  Kreisdeputirter.    1878. 
I7onrad  v.  Anrep  auf  Ringen.    1876. 
Valentin  r.  Bock  auf  Neu-Bornhusen.    1876. 
hrved  Baron  Noicken  auf  Allatzkiwwi,  Uvländ 
LandraÜi.     1876. 

Keinhold  T.  Stael-Holstein  auf  Alt-Anzen,  liv 
icher  Kreisdeputirter.    1876. 
Dr.  jur.  Georg  v.  Stryk  auf  Alt-Woidoma,  üy 
icher  Landrath.    1876. 

Bduard  v.  Oettingen  auf  Jensel,  livUndiBcher 
•ath.    1876. 

Fleinrich    Baron   Tiesenhaosen   auf  Inzeem, 
Iftndischer  Landratb,  Riga.    1876. 
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78.  Oberlehrer  des  GouveriiemeiitegyHuiasiiimfi  Dr.  Philipp 
Schwartz,  Riga.  1876.  Derzeitiger  Secre4är  der 
Gesellackaft. 

79.  Eduard  Lisa,  AsBessor  des  rigaseben  Ralba  a.  D., 
Riga.    1876. 

80.  Advocat  Heinrich  Kuchczynski,  Riga.     1876. 

81.  Oberpastor  Dr.  theol.  Joh.  Lütkens,  Riga.    1876. 

82.  Alexander  V.  Löwis  of  Menar  auf  Dahlen.    1876. 

83.  Rathsherr  Carl  v.  Pickardt,  Riga.     1877. 

84.  BaroA  Friedrich  v.  Roaen  auf  Gross-Roop.    1877. 

85.  Eduard  Hollander,  Secretär  des  Lanchrogteigerichts, 
Riga.    1877. 

86.  Oberlehrer  der  Stadtrealschule  Constantin  Mettig, 
Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des.  Direotoriuma 
der  Gesellschaft. 

87.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Stein,  SeeretlU*  de» 
Börsencomit^S;;  Riga*    1878. 

88.  Kanfmann  Charles  Albert Drishan»,  Riga.    1878. 

89.  Pastor  Julius  Weide  zu  Grobin  in  Kuriand.    1879. 

90.  Kaufmann  Albert  Kröpscfa,  Riga.    1879. 

91.  Advocat  Carl  Erannhals,  Riga.    1880. 

92.  Advocat  Theodor  Heise,  Riga.    1880. 

93.  Arthur  Böhlendorff,  Rig^.    1880. 

94.  Arend  Buchholtz,  Notar  des  rigaschen  Stadtamts. 
1880.    Deraeitiger  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

95.  Georg  Lange,  Buchhaltersgehilfe  der  Steuerver- 
waltung,  Riga.    1880. 

96.  Baron  Dakar  Mengden^   Oberdirectionsrath   des  liv- 
ländischen  adeligst  Greditveueins,  Riga.    1880. 
Alexander  Deubner,  Obersecretäarsgehilfe  des  Raths, 
Riga.    1880. 

Oberlehrer  des   Stadtgymnasiuma   Wilhelm  Schlau, 

Biga.    1880. 

\dvocat  Dr.  jur.  Gusta  v  v.  Boetticher,  Riga.    1880. 
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100.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Gonsul  Moritz  Lübeck , 
Riga.    1881. 

101.  Alexander   Tobien,    Notar    des    Oekonomieamts, 
Riga.    1881. 

102.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Robert  Jaksch^    Riga. 
1881. 

103.  Livländischer  Generalsuperintendent  Heinrich  Gir- 
gensohn,  Riga.    1881. 

104.  Dr.  med.  Jobann  Eduard  Miram,  Riga.    1881. 

105.  Kaufmann  L.  Bolton.  1881. 

106.  Oberlehrer  Carl  Girgensohn,  Riga.    1881. 

107.  Staatsrath  Dr.  med.  August  v.  Haken,  Riga.    1881. 

108.  Oberlehrer  der  Stadtrealschule  BernhardHoU  ander, 
Riga.    1882. 

109.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 

110.  Pastor  Wilhelm  Tiling,  Riga.    1882. 

111.  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenberg,  Riga.    188^ 

112.  Lehrer  A.  Spunde,  Riga.    1882. 

113.  Friedrich  Fossard,  Secretär  des  Oekonomieamts, 
Riga.    1882. 

114.  Redacteur  Arnold  Peter senn,  Riga.    1882. 

115.  Advocat  Joh.  Heinrich  Hollander,  Riga.    1882. 

116.  Rathsherr  Theodor  Zimmermann,  Riga.    1882. 

117.  Gustav  Werner,  Notar  der  Steuerverwaltung,  Riga. 
1883. 

118.  Advocat  Heinrich  Eorth,  Riga.    1883. 

119.  Aeltermann  der  Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter 
a.  D.  Gustav  Hollander,  Riga.    1883. 

120.  Aeltermann   der   Compagnie   der  Schwarzen  Häupter 
Percy  v.  Jacobs,  Riga.    1883. 

121.  Aeltester    der    Compagnie    der    Schwarzen   Häupter 
Emil  Pohndorff,  Riga.    1883. 

122.  Gouvernementsarchitekt  Staatsrath   Julius   August 
V.  Hagen,  Riga.    1883. 

123.  Pabrikdirector  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 
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124.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,  Riga.     1888. 

125.  Rathsherr  August HeinrichHollander, Riga.  1883. 

126.  Propst    a.    D.    Liborius    Krüger,    Stadtpastor    zu 
FeUin.    1883. 

127.  David    Bambam,     Protokollführer    der    Criminal- 
deputation,  Riga.     1884. 

128.  MatthiasDoss^Hilfsinquirent  der  Criminaldeputation, 
Riga.    1884. 

129.  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  zu  Sud-Rujen.     1884. 

130.  Engen  Blumenbach,  Secretär  der  Steuerverwaltung, 
Riga.     1884. 

131.  Oskar    Hertens,    Kanzleidirector    der    Riga-Düna- 
burger  Eisenbahndirection,  Riga.     1884. 

132.  Rittmeister    a.    D.    Fried r.   Heinrich   v.  Bidder, 
Riga.    1884. 

133.  Kreisrichter  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden. 
1884. 

134.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg. 
1884. 

135.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

136.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 

137.  Pabrikdirector  Theodor  Schultz,  Riga.    1884. 

138.  Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann,  Riga.     1884. 

139.  Aeltester    der    Compagnie    der    Schwarzen   Häupter 
Alexander  Frey,  Riga.    1884. 

140.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

141.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Georg  Thalheim,  Riga. 

1884. 

142.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.     1884. 

143.  Kaufmann  Georg  Meyenn,  Riga.  1884. 
•  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.  1884. 
.   Oberlehrer  Carl  Boy,  Mitau.    1884. 

.   Advocat  Harald  v.  Wahl,  Riga.     1884. 
.   Aeltermann  der  grossen  Gilde,  Commerzienrath  Con- 
Htantin  Zander,  Riga.     1884. 
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148.  Staatsrath  Dr.  med.   Gustav  Poelchan,    Ins] 
der  Stadtrealachule,  Riga.     1884. 

149.  ProfeasoT  George  Thoms,  Riga.    1884. 

150.  Professor  Maximilian  Glasenapp,  Riga,     li 

151.  Wortfnhrender  l^rgermeisler  Kdaard  Holla 
Riga.    1884. 

152.  Bni^rmeister  Emil  t.  Boetticber,  Riga.     181 

153.  Carl  Hillner,  Secretär  des  Landvogteigerichts, 
1884. 

154.  Wilhelm  Hillner,  Assessor  des  Vogteigerichte, 
1884. 

156.  OrdnnDgBgeriehtsst^unct  Carl  v.  Lowis  of  M 
Riga.    1884. 

156.  Schulrath  Heinrich  Gnleke,  Riga.    1884. 

157.  Obemotär  Alexander  Plato,  Riga.    1884. 

158.  Paetor  Heinrich  Seesemann  zn  Grenzbof  in 
land.     1884. 

159.  Advocat  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga.    1: 

160.  Advocat  Hermann  Skerst,  Riga.    1884. 

161.  Advocat  Oskar  Block,  Riga.    1884. 

162.  Advocat  Mag.  jur.  Carl  Bienemann,  Riga.     1 

163.  Advocat  Carl  Mekler,  Riga.    1884. 

164.  Rathsherr  Woldemar  Lange,  Riga.    1884. 

165.  Kaufmann  Woldemar  Lange  jun.,  Riga.     188 

166.  Fedor  Marnitz,    Notftr  des  Waisengerichta, 
1884. 

167.  Notarins  publicaa  Wilhelm  Toewe,  Riga.    18 

168.  Bernhard  Becker,  Betriebsdirector  der  Riga- 
bui^er  Eisenbahn,  Riga.    1884. 

169.  Aeltester  der  grossen  Gilde   Buchhändler   Ni' 
Kjmmel  jnn.,  Riga.     1884. 

170.  Heinrich  Hellmann,  Oberlehrer  der  Stadtreats 
Riga.    1884. 

171.  Bedacteur  Valentin  Wittschewsky,  Riga. 

172.  Paia  v.  Petrovic,  Mitau.    1884. 
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173.  Theodor   Petersenn,    Cassabuchführer   der   Riga- 

Dünaburger  Eisenbahngesellschaft,  Riga.     1884. 
174  Cand.  bist.  Gustav  Kreutzberg,  1884. 

175.  Cand.  bist.  Tbeophil  Butte,  Riga.    1884. 

176.  Friedrich  r.  Loewentbal  auf  Koaaken-Pomjnuach, 
Gouv.  Kowno.    1884. 

177.  Paul  Theodor  Falck,  Kassirer  der  Gouvernements- 
rentei,  Riga.    1884 

178.  Königlich    schwedischer    Consul    Dr.   Carl   August 
Titz,  Riga.    1884. 

179.  Advocat  Amandus  Döbler,  Riga.     1885. 

180.  Baron  Reinhold  Nolcken-Appricken,  Riga.    1885. 

181.  Cand.  jir.  Heinrich  Jochumsen,  Riga.     1885. 

182.  Eduard  Hoff,    QeschÄftsführer    der   Firma   C.   H. 
Wagner,  Riga.    1885. 

183.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga.    1885. 

184.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.    1885. 

185.  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.     1885. 

186.  Professor  Gustav  Kieser itzky,  Riga.    1885. 

187.  Hofgerichtsadvocat  PhilippGerstfeldt,  Riga .  1885. 

188.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettl off,  Mitau.    1885. 

189.  Dr.  med.  Gustav  Hollander,  Riga.    1885. 

190.  Aeltermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brun- 
st er  mann,  Riga.    1885. 

191.  Eduard  v,  Haken,  Archivar  des  livländischen  Hof- 
gerichts, Riga.    1885. 

192.  Oberlehrer  Dr.  Otto  Harnack,  Wenden.    1885. 

193.  Oberlehrer  Gustav  Pipirs,  Riga.    1885. 

194.  OberlehrerDr.  Alexander  Bergengrün,  Riga.  1885. 

195.  Dr.  med.  Heinrich  Schultz,  Riga.    1886. 

^^    Oberlehrer    des    Gouvemementsgymnasiums    Eduard 
Kurtz,  Riga.    1886. 

Cand.  jur.  Ludwig  Lange,  Riga.    1886. 
Baron  G.Nolcken-Gross-Essern  in  Kurland.  1886. 
Baron  Carl  Stempel-Reggen  in  Kurland.    1886. 

11 
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200.  Conrad  Querfeld  v.  d.  Sedeck,   Pabbasch  in  Liv- 
land.     1886. 

201.  Cand.  jur.  August  v.  Bulmerincq,  Riga.     1886. 

202.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.    1886. 

203.  Arthur  Haken,  HilfsinquirentderCriminaldeputation, 
Riga.    1886. 

204.  Cand.  jur.  Wilhelm  v.  Seeler,  Riga.     1886. 

205.  Livländischer     Landrath    Kammerherr     Arthur    v. 
Richter,  Riga.    1886. 

206.  Arthur  v.  Wulf  auf  Schloss  Lennewarden    in  Liv- 
land.    1886. 

207 .  Stadtarchitekt  WilhelmNeumann,  Dünaburg.  1886. 

208.  Stud.  bist.  Nikolai  Busch,  Dorpat.    1886. 

209.  Kaufmann  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.    1886. 

210.  Consul  Nikolai  Penger,  Riga.    1887. 

211.  Manufacturrath  Albert  Wolfschmidt,  Riga.    1887. 

212.  Cand.  jur.  Max  Hilweg,  Riga.     1887. 


(GeBchloBsen  am  17.  Jannai*  1887.) 
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Yerzeichnlss 

der  im  Jalir  1886  in  den  Sitzungen  der  Gksellsoliaft  ge- 
Iialtenen  Vorträge  nnd  verlesenen  Zuschriften. 


Torbemerknng.     Die    beigefügte  Zahl    giebt  die   Seite   der 
^tximgBberichte  an. 

Bienemann,  Priedr.    lieber  Georg  Waitz  und  seine  Ver- 
dienste auch  um  viele  livl.  Historiker.    60. 

—  Britische  Bemerkungen  über  einen  aus  der  Reval- 
schen  in  die  Big.  Zeitung  Nr.  248  tibergegangenen- 
Aufsatz,  den  Bevalschen  Gotteskasten  betreffend,  und 
über  eine  in  der  St.  Petersb.  Zeitung  Nr.  326  er- 
schienene Recension  seiner  Arbeit:  Die  Statthalter- 
Bchaftszeit  in  Liv-  und  Estland.    103.    105. 

Bornhaupt,  Carl,    üeber  einige   geschenkte  Alterthums- 
gegenstände  in  Bronze.     13. 

—  üeber  drei  von  Herrn  Baron  Punck- Allmahlen  über- 
sandte Originalurkunden.    15. 

—  XTeber  eine  Denkmünze  auf  die  Thronbesteigung 
Kaiser  Alexanders  I.    15. 

—  Bericht  über  Darbringungen  von  Alterthumsgegen- 
ständen.    67. 

Bdthführ,  Heinr.  Jul.    üeber   das   Ableben   des   ehem. 
Präsidenten  Dr.  Georg  Berkholz.    1. 
Ueber  Bürgermeister  Pran»  Nyenstede.    5. 
Referat  über  Prof.  Dr.  Hausmanns  Schrift:    „üeber 
die  Bedeutung   der  Jahresberichte  der  Gesellschaft 
Jesu  far  die  Geschichte  Livlands.^    6. 
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Löwis  of  Menar^  Carl  von.  üeber  den  ia  Livlaiti 
machten  Fnnd  einer  Bronzeschale  mit  dem  BD 
des  Kaisers  Otto.    81. 

Mettig,  Constantin.  üeber  die  Grabstätten  meh 
Erzbischöfe  von  Riga.    2. 

—  üeber  eine  am  Schneckenberge  gefundene  gnui 
sirte  Kachel.    9. 

—  Üeber  zwei  auf  unser  Land  Bezug  habende  9\ 

■ 

in  Leopold  von  Rankes  Werken.    10. 

—  üeber  zwei  Oeburtsbriefe.    18. 

—  üeber   die   richterliche  Wirksamkeit  der  Fehni 
Livland.    28.    32.    56. 

—  üeber  drei  aus  dem  Mittelalter  stanunende  Revl 
Steuerverzeichnisse.    82.    84. 

—  üeber  die   m  Riga  vom  18. — 15.  Jahrhnndei 
kommenden  Belter.    60.    62. 

Napiersky,  Leonhard  von.    üeber  das  Kalandl 
Riga  und  die  Frieseschen  Händel.    48. 

Neuburger,  Carl,    üeber  die  von  ihm  entworfenen 
zum  Ausbau  der  an  den  Kreuzgang  der  Doi 
stossenden    Räumlichkeiten    behufs    Aufh« 
wissenschaftlichen  Museen  unserer  Stadt   und 
Sammlungen.    84 

Poelchau,  Arthur.    Referat  über  G.  Schwederg :  Di 
Domscbule,    das   g^ehwärtige   Stadtgymnasii 
Riga,  und  Ergänzungen  dazu.    29.    43. 

—  Referat  über  Ferdinand  Hirschs:    „Die   ersten 
knüpfungen  zwischen  Brandenbui^  und  Ruseland 
dem  grossen  Kurfürsten.**    2.  Theil.    61. 

Schwartz,  Philipp,    üeber  die  Wahlen  der  livländis^ 
Ordensmeister.    22; 

—  Bericht   über    die   Thätigkeit   der    Oesellschaft  | 
Jahre  1886.    114. 
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Oor  BibUothekw  Terhtf  den  AodeaBidfaaberiGhi* 
An  Oeseluiiköii  waren  dat^g^raciit  woi«den!  Tom 
goiEf«rneiiimte-0toti8ti8<dien  OtaaUii  m  Ni«hiii-Noirgoi*od: 
A.  Gw  Ftti^HOBit.  HiOBeiDpDjf^/auft  JÜTMEceaiTB.  Hsusslft 
HoBEOpo^'K  1886.  (Mit  Widonng  des  Yev&asai«);  >om 
EhreniDitgliede  Herrn  Oeheünratii  Dr.  J.  J*  Wtedeman^ 
in  Si.  Petenterg:  Mäanges  msMtt  tir^  dn  bnlletin  de 
racadftnie  in^ftäiale  itos  eeienoefi  de  St.  Pßtevsbouürg.  T,  V. 
(Uhalt:  F.  3.  Wiedcananik'  Zneätse  und  Berkhliglaii^en  «u 
df9ft  äjijftniBeiHdeaticlien  und  ^f<iQaki8fiih-de«t8eheii  Wbrter- 
biielL  188Q>;  tom  Sfavoimiitgliiede  Hierm  ProEeseor  Dr.  ß. 
Grewingk  in  Dorpat  dessenr  Ardiäologiseli^  Atufllge  in 
Liy-  nnd  Itadand  (A.  d.*  SEtEnngfebericht  der  gelehrteh  est- 
■tsohen  GeeellsehaftTom  2.  (14.)  Septeabor  1866);  von  Hierm 
ftadtrafordneten  Ja>k4>b  Erhardt:  zwei  inHoIls  geeefanitate 
Tkurrefideidiingm  axi3  diei*  IMitle  des  18.  Jaicrhixiderto;  Wn 
den  ordentüdfaen  Mitg^iedA  Hjoim  KhreiBridlteF  Heinricli 
T.  Meyer  in  Wendeii:  Steinf-Capitäl  «ider  Ooiiselef  bh 
OcMmM  lB86iA  Qegenivaxtt  des  iGeadienkgd^berB '  anf  deth 
Mai^Aplali  in  Wenden  bei  Jjegong  neaetr  Wasaerrtihreid 
aai  einer  TiefeTon  6  Faes^  4  Fom  nbter  der  oberen  Bramfd- 
aduckt^  auog^^ben.  Naob  eiiter  alten'  Btadtkiarte  beflinden 
ach  an  der  Weetaeite  des  Marktes^  der   oben  erwtthnten 


Fundstelle,  Marktbaden,  und  in  der  Nähe  des  gefundenen 
Steincapitäls  zeigten  sich  unter  Kohlen  noch  gut  erhaltene 
Weizenkömer  unter  einer  viereckigen,  aus  zehnfussbreiten 
Balken  durch  Holz -Tappen  verbundenen  Wandung.  Die 
aus  dem  Stein  herausgehauene  Lilie  weist  vielleicht  darauf 
hin,  dass  diese  Marktbuden  zum  bischöflichen  Territorium 
gehört  haben;  von  Herrn  Advocat  Julius  Thonagel: 
zwei  Tyroler  Thaler  von  1518- iknd  1620.. 

Der  Präsident,  Bürgermeister  Bö  thführ,  verlasein  Schrei- 
ben des  prä8ijUrenäM¥x)rbte]Mr9.dMr<ihMdteckllt  der  Müsse, 
Advocat  Dr.  jur.  R.  Büngner,  in  dem  der  letztere  im  Namen 
der  erwähnten  Cresellschaft  die  Uebersendung  der  in  Anlass 
des  lOO^älirigeh  Bestehens  der  Müsse  gedhioktea  Festck^hrifit 
nnd  einer  ans  demselben  Anlass  geprägtenEfiiuMniBgsmedaille 
mittheill  Die  YersainmluBg  be^chloss,  ein  DankBchveiben 
die  Gesellschaft  der  Müsse  z«  erlassen.  Dassdbe  wurde  verfn 
hinsichtlich  der  üri>eirseiid«ng  der  tben  erwähnten  Sohrift: 
A4  G.  Fai^^fiL   HHmeropoAOBi&  JItTOiraoei(iw 

Zu  ordenüiehen  Mitgliedern  wurden  aa%»ionmieB  die 
Hefren:  Oonsvl  Nicolai  Fenger,  Manüfacturrath  Albert 
Wol£sckm.idt  und  Gandj  jur.  Max  Hilwegi 

Der  Präsident  gednohte  des  Ableb^is  des  ordendiclMn 
Mitgliedes,  des  Herrn.  Julius  Neuma'nn,  Gesehftftsfuhrer» 
der  Mfillei^ohta  Bvchdmokerei. 

Derselbe  verlas,  ein  SchreDiben  des  Dombauveroin»,  in 
dem  die  Gesdilschaft  au%efo!rdert  wird,  von  eiofa  aoB  im 
die  Bigasohe  -Stadtvcarordneieiiversanaiilung  die  Bitte  sii 
richten,  ilur  geelgneiiere  Locsflitftten,  als  die  bisher  ein- 
genommenen, ganzUob  unzareichmidenji  zuzuweis»,  mitar 
Hinweis  darauf,  dasä .  deraxlage  .zur  Unterbtinguog*  det*  ge- 
lehrten QeseUfichaftßB  uliseriBr  iSiadt  und  ihrer  Sammfaoigeii 
geeignete  LocaUtttten  in.  dän  BUkumte  d^  lauszabanendiii 
Dom^Ereuzganges  sich  herstelleh  liessen^  auoh  die  beEugUchea 
detaiUirten  Projecte  zum  Ausbau  dieser  Bäume  vom  dem 
Architekten  Neuborger  bereits  ausgearb^tet  seien.  «—  IHe 
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Geselkohaft  beachloBs,  an  die  Stadtverordneienversammlüiig 
d»  Oesnch  eq  richten^  eiae  ComBiiBsion  niedersetKen  su 
wollen  mit  der  Aufgabe^  die  Noflüi^e,  in  welcher  sieh  die 
Sjurnnlnngen  der  G^aelkchaft  zur  Zeit  befinden^  za  beprftfen 
Uli  ftber  die  Mittel  zur  seUeamgeB  Abw^endong  'derselben 
ToneUftge  za  xBftckeil. 

DerYersamnilmigwnrde  mitgeäieflty  dass  daBDirecterinm 
dem  Antrage  des  Herrn  Archivar  Eduard  Tw  Haken  in 
der  Sitanng  vom  5^  December  1886^  einen  Fonds  za  be^ 
gronden^  nm  werthvoUe  AlterthnnuBgegensiände  der  H^ima4h 
akkt  Terloren  gehen  zn  laeeen^  zrigestumnt  habe,  und  zwar 
soO  die  Angelegenheit  in  der  Weise,  wie  ^  anch  der  An*- 
fragsteüer  gewallt,  realisirt  werden,  dass  öffentliche  Y or* 
trlge,  deren  Inhalt  auf  liyland  Bezog  haben,  g^eü  ein 
Bintriilageld  gehi^n  werden. 

Eeraer  wurde,  ndtgetheilt,  dass  das  Dineotorinm  äoeh 
dmii  Gl«8nch  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  A.  Po  eich  in,  dass 
die  Gtesellschaft  die  Heransgabe  der  von  ihm  verfassten 
Dantellnngen  mber  „Die  livländisdoie  Geschiehtsliteratttr^^ 
ttemdme,  zngestinunt  habe.  Die  YersamiMung  beschloss, 
dass  diese  Darstdlnngen  als  eine  beeondiere  Schrift  der 
Oeseilsehaft  heranszngeben  seien.  ' 

Herr  Seoretair  Anton  Buchholtz  referirte  über  seine 
im  Anfinge  des  Directoffinms  mit  dem  Direotor  des  Knnst- 
gewerbernnseums  in  Berlin,  J.  Lessing,  gepflogene  Oorre* 
spcmdensy  betoreffend  einen  Yom  letzteren  abzufassendeoi 
Aufsatz  über  die  Kaiser  OttoSchale.  Lessing  hat  seine 
Bereitwillijgkeit  erklirtj  die  gewünschte  Arbeü  zn  liefern, 
«nd  zwar  soH  dieselbe  mit  der-  Abbildung  der  Schale  im 
aäefasten  Heft  der  ^^Mittheünngeaai^'  Terdffentlidifli  werden,  i 

Herr  Oberldirer  C.  Mettig  trug  Folgendes  vor: 

Die  Nachrkhten  über  die  Zeit: des. £intritls  Patknlsin 
nsBische  Dienste  differinenin  den  Angaben  der  verschiedenen 
Schriftsteller.  Nach  dem  Patkul  unfreundlich  gesinnten 
lekwedisehen  Historiker  <  Otto   Sjögren,  „Johann  Reinhold 
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Patknr'  habe  PaÜEii  .mt  Z#H  des  KngwnnieBgeiiifl  mit  Petef 
in  Birsen  dön  EntseUusa  gefasat,  Feier  um  eine  AneteUuig 
vt  etsiiclieii;  ivrahrscliesiäidi  iat  er  im  Sdmmer  1701,  w 
S^ügnn^msixitf  mit  EiÄWflligang  (ieaEöliigB  Angoat  in  dea 
rusättchdn  JDienal .  ge/fcreieBi^  daiuiLii  er  dem  .Zarän  bei  der 
Beform  der  für  die  livländische  Oaaapagne  daBlgnirtet 
m^Bia^ben  Trappcm  bakUflicb  aeL  Am  finde  dea  Jahres  1701 
nlnwt  ihik.naehfijttgittii  die  ihtn  vonPeMt  übertragene  Aibeii 
voUkomnleniti  Ansprtu&br  Sj^tgren  halt  es  für  irabraoheinlich« 
d9M  Patkul  an  der  Schlacht  zn  Ertaat&r  tiidlgenokaiMn 
und  von  drai  Plaae  der.  barbariachen  YairwnstQng  Livlaiidi 
Kenntaiss  gehabt  habe.  ;$Die  katzenadiloieheDde  Heber 
rntiit)ebKng8*Attake^  gegen  Sehlippttibaoh  wtiirmd  der  Weik* 
nlkchtaf^ier  1701  acheint^^'  8<^lireibt  Sjögren,  ^^doroh  die  Aelm* 
lichkeit  mit  der  Entreprise  gegen  BIga  die  Plaalegnog 
Paikula  zu  verrathen/'  Diese  Daratellnng  aoheint  mehreren, 
auch  Sjü^te  tog&nglich  geweataen,  aber  Voü  ihn  nidt 
benati!ton  nrkAndMchen  Belegen  gegenüb^mindeatenazweifid' 
ha£b«  Die  härknzaiiditoden  Urkunden  beinden  aieh  oaek 
Joi^päxMb  im  Mioekanefr  Archir.  Am  87.  Angnsi  1701  ^Kf 
Höhtet  dior  menbohe  Geaondte  am  polniaehen  Hofe  Gregor 
Dolgoruki  an  den  Zaren,  daaaPatknl,  nachdem. er  Ton  eeiaeili 
im  Kampf  i?or  Biga  ek^halten^  Wunden  geheaen,  äun  seine 
Ab8i(dit  ikütgedieikt  habe,  den  aichaiaehen  Dienet  wegct  i» 
unaof^iiditigeik  Verhatiraa  des  EtaSgs  Ton  Polen  seiaea 
Bnndesgenodaen  gegmüber  aufzugeben  und  in  Brerian  aiek 
naöh  eiJD^m  nieuen  Dienat  uaümdehen« 

.  Am  11.  Noteiiber  1701  achreibfe  Dolgbinki  anCkiloMi,  all 
2k  Nciyember  d«  J>  sei  yon  ihm-  im  Auftrage  dea!  Zaren  delp  ia 
Brealta  weütede  Piitkul  zcan  Bintril»t  in  den  russiadien  Dioait 
aufgefordert  WordelL  Dflraelbe  habe-  diee^  AnerbieUti  mit 
g^oaael:  Freude  ätagenommeb,  wimacho  afaer  tn  inaatti,  in 
welcher  Eigeneohaft  i^  ehoie  AnataUung  finden  irerde.  An 
10.  februar  1702  iat  Patkol  in  WaihBchiatt  und  canforirt  not 
König  Auguat^  tm  sich  darüber  zu  inatmiren,  waa  dn'  Ztf 


von  eakem  BündBÜs  mt  dem  letzt^oi  zu  erwarten  habe. 
Ihm  er  niAh  der  im  November  an  ilm  ergangenen  Aüt 
fardenmg  sich  gleich  naeh  Livland  begeben  habe^  nm  an 
fiiier  ScUadit  theihnmehmen,  ißt  hdehat  tmvahrscheinlioh, 
Moh  wideraprieht  dem  die  ganse  SaoUage.  Qleioh  am 
»dcran  Tage  nach  der  Unterredung  mit  August,  am 
IL  Eefaroar,  setete  er  Beine  Beise  nach  Moskau  forty  wo* 
selbsl  er  gegen  Ende  Man  anlangt  und,  in  den  I>idnBt  als 
GAenorath  eintretend,  als  ciMger  MitarbeitiBr  Peters  an 
Mmaa  Befonnverk  bethaüigt  ist.  In  der  Zwtachenflieit 
mscheii  seiner  Berufung  und  Anstellung  war  er,  wie  wir 
gndMn  haben,  aehon  im  russischen  Interesse  thätig.  Einen 
weiteren  Beleg  dafür  bietet  ein  seit  Eurstem  bekannt  gft- 
machtes  Memoire,  welches  ron  einem  Beamten  des  aus- 
wärtigen Amjtesi  Le  PiftUiim  J^br^  IT9&  yiorfasst  ist  und 
den  Titel:  „Traites  d'entre  la  France  et  la  Moscovie"  fuhrt. 
Oittee  Actenstuok  ist  im  84.  Biandie  Aes  ,fi69fpa.waep*  pyccK. 
MCTop.  o6m,"  Fetersbnjg  1881*)  pubUolrt  wo^ckn»  In  üfimf 
selben  betört  es^  dor  liYlftndische  Eidelmiinil  Pfttknl)  diar  die 
AMAt  hab?,  in  am  pmwobm  J>iw9t  isn  ftr^tw»  l^ab«^  sich 
«wiMUgsig  um  eiijm  Audien?^  bei  d/^»  '  frf^ns^sißchw  ßter 
Mdtea  in  Waraehaia,  IH  Uivo^  bfsmnlit.  Eine  solche 
w«ir46  ihm  im  ^Pebmar  1702  ^wühti,  Fat^i  unterrichtet 
T«a  den  BestreliMinge^  des  Zsjfm  betrseffis  emm  Böndnissef) 
nit  FranlpreiGh,  suchte  den  fraii|5(l8J4oh(en  Gesandten  för  dei^ 
Zttsn  zu  gewinnen,  ßr  wollte  Tielleicbt  die  Mittheilung 
^tfOi  der  Anbabnung  eineiv  iiitinoteren  diplomatieohen  Verkehrs 
sviflohen  den  gensAuten  SÜa^alen  gleichsam  als  G^ei^gabe  för 
4»  aji  Um  eigangese  Au^CTorder-ang  bringen  in  der  Hoffnung, 
sifih  dadai^  gbustig  in  Moskau  eiipufSdi)rW'>  Am  Sc^uss 
dar  «Esten  Audieiiz  schlug  Patkni  di^m  fir(^nsüsJ0cben  Ge- 
Btodten  vor,  räien  OeeaiiMiten  nach  Moskaa  w  schickeiu 


*)  Gfr.  A.  Bt^ekner,  AeteuitAcke  zur  G^schioliie  der  BeBiebangeil 
nMim  Bosslaod  xnä  Fi^pki^ieli,    Bqss.  Revue.    Bd.  32. 
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Im  AuguBt  1702  seteie  Patkul  seine  Unterhandlungen  mit 
Du  H^ron  fort,  yersprach  unter  Anderem  Hilfstrupp^  Qeläj 
und  stellte  dem  französiaoben  Gesandten  nach  der  in  Pol^i 
zu  erwartenden  Umwilzung  die  Erhebung  wies  französischen 
Prinzen  auf  den  polnischen  Thron  in  Aussicht.  Patkols 
Vorstellungen  hatten  wenigstens  d^i  Erfolg,  dass  gemtes 
der  Zusicherung  Du  Harens  im  Jahre  1703  Balnze  als 
Gesandter  nach  Moskau  geschickt  wurde. 

Zum  Schluss  I^te  Herr  Architekt  W.  Bockslaff 
einige  Pläne  und  Ansichten  der  Dobberaner  Abteikirche 
und  der  Schweriner  Domkirche  ror,  die  deshalb  von  lateresBe 
sind,  weil  die  genannten  Kirchen  unserer  Petrikirdie  ab 
Muster  gedient  haben. 


&17.  Tehamiliig  am  11.  Febnitr  1S87. 



Det  Präsident  eröffnete  cBb  Versammlung  mit  der  Vor- 
legung der  äitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1886. 
Der  Bibliothekar  verlas  den  Acoessionsbericht» 
An  (beschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  Henm 
Oskar  v.  Sengbusch:  ein  Originalbrief  von  August 
V.  Eotzebue,  d.  Jerlep  bei  Beval  28.  Februar  (IS.  MArr)  1806; 
ein  Originalbriefvt)nA- W.V.Schlegel,  d.  Berlin  18.  April  1802. 
Der  Brief  Kotsebües  wurde  verlesen;  von  Herrn  Hago 
Langewitz:  ein  Rigascher Theaterzettel  vom  2.  Septibr.  1818, 
den  die  Kaiserin  Eilisabeth  beim  Besuch  des  Theaters  in 
Händen  gehabt;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Architekt 
Bockslaff:  eine  vom  Gesohenkgeber  hergestellte  Zeichnung 
eines  Prägments  einer  Wandmalerei  (Zeit  ca^  1600),  ent- 
deckt in  d^r  nördlichen  Aussenwand  des  1886  abgetragenen 
Domdiaconatshauses  am  Herderplats  in  Riga;  von  Frftniein 
Katharina  Kroger:  eine  Sohnellwaage  aus  Holz,  xxm  in 
Geschäftslocalen,  namentlich  in  den  Buden,  Albertus-Reichs* 
thaler  abzuwägen;  von  dem  Director  Baron  Funck-AIl- 
mahlen:  ein  Hakenring  aus  Bronze,  zur  H&lfte mit  Spiralen 


•s. 


amwoBdeD}  von  dem  man  gewaltsam  den  fidelroet  abgebeizt 
hitf  gefimdea  auf  dem  Gute  des  Gesohenkgebers  im 
Sommer  1886  in  einem  Morast  beim  Orabenziehen;  yon 
itm  ordentlichen  Mitrede  Herrn  Oberlehrer  Karl 
Boy  in  Mitan:  ein  ans  Bronzedräht  gefloehtener  offener 
Fingerring  nnd  ein  Eisenbeil.  Beide  Gegenstände  ge< 
liöreB  zn  einem  grossen  Funde,  der  die  mannigfaltsgsten 
und  seltensten,  dabei  gut  erhaltenen  Alterthumer  enthält 
Sie  dnd  gemeinschaftlich  vom  Geschenkgeber  und  dem 
Hern  Grafen  Keyserling  in  Alt-Bahden  (Kurland)  im 
Sommer  1886  ausgegraben  worden;  von  dem  ordentliohen 
Mit^iBde  Herrn  Bathsherr  Karl  v.  Pickardt:  die  Medaille 
auf  den  Gteneralsüperintendenten  C.  D.  Lenz  (f  1793)  iä 
Bronze;  tob  dem  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Baron 
Noicken-Gross-Easei'n:  drei  Denkmünzen,  und  zirar 
1)  aof  die  Unterdrückung  des  polnischen  Au&tandee  1864,  in 
SSber;  '2)  auf  die  Säcularfeier  des  Eindelhauses  fai  Moskau 
186a,  in  Bronzö;  3)  auf  die  Sä^ularfeier  des  Fräulemstiftes  fbr 
adelige  Jungfrauen  in  Petersburg  186^  kt  Silber;  von  Herrn 
Maorenneiiter  Robert  Schultz:  ein  Babel  Gold  vom 
hkte  1779y  zwei  Bubd  Gold  vomf  Jahre  1756,  äne  ach& 
eckige  gilbeme  Medaille  auf  den  Frieden  mit  Sehwedeki  vxmi 
Jahre  1790,  eine  viereckige  silberne  Medaille  auf  den  Frieden 
mit  der  Türkei  vom  Jahre  1/774,  ein  Doppeigrosehen  des 
Eurftrsten  Friedrich  Wühdbn  von  Brandenburg  vom 
Jahre  1685,  ein  Doppelgroscltön  des  Kuxtf&rsten  Johann 
Georg  lY.  von  fiadisen  ndt  unkenntlicher  Jahreszahl,  ein  in 
Stockmannshof  gefundene  kleiner  Hamburger  Bräcteat  aus 
dstt  14.  Jahrhundert,  ferner  eine  granglasirte  Ofenkadiel 
ans  Thon  mit  zwei  sechsblftttrigen  Blumen  und  Banken* 
Ornament,  wie  ein  Bruchstuck  einer  bogenförmigen  Thon« 
lEachel,  auf  sehwaizem  Grunde  die  weisse  lüschrift:  «... 
1726  Hantzdier  •  •  ;  •     ' 

Biese  Kacheln   sind   auf  der   von   der   livländischen 
adeligen  GKUercreditsocietät  gekauften,  g^iiüber  dem  Zoll- 


gobMuda  bcd^ftal^  Bwoatalle  M  Oelsgeafaeit  der  i'oiiHiifiBan 
DntenMlnuiff  de«'  EidbodenB  im  rorigen  Slerbsl«  aiiB- 
gegraben  w-ordem. 

-Gb  irnrde  verleaes  ein  Sobreiben  eke  Direetors  dee 
l^BttgemrbelDTiBeams  in  Berlin,  J.  LeBBing,i4u  Herrn 
Seereteir  Antoo  Bttchholtz,  im  dem  dw  erster«  die  Uober- 
■eodvDg  einea  Abdmokee  der  tod  der  Keidudru^erei  in 
BerliB  beigeBtelltai  Platte  der  Kuser  Otto-Sobals  nüttheüt. 
Der  Abdroek  wutde  voiigelegt. 

DflsgleidbeQ  madi  T*eftleteti  eä.  SclirsibeB  dei  goarar* 
nementa-fltatistisefaen  Comüiia  in  Kita«,  in  dam  iOi  NwTin 
dfii  KAiBwIicbBB  Akademie  der  Käasto  ib  Fetetraburg  «U 
Anefcunft  gebeten  wicd  über  im  btrl&iidiiohen  Gh>aTerBameat 
etwa  erkalteUe  Denkmäler  altier  rostiBober  Arcfaitektnr,  od«r 
aotoa  fienkmlüegr  dter  mancher  KebbI. 

Zn  ordeBtläofabn  HitgUsdem  muäBa.  tts^emoBilHen  die 
Henratl:  ConmlaDb  OH  jor.  Bobert  Büagaer,  WmisM^ 
bacbhaltei^^lffe  Heinrich  Frobeen,  Aeiteetcf  grosser 
Gilde' Oeear  Jakivh;  dlm.  Obiist  Friedrich  t.  Ldiris 
of  U&nar,  liTUtildiBcherliaAdaarBcball  Di'^jaT.  Friodridh 
BaroB  MeyendorfC,  Oonenbot'  Eeräainn  PHnlgkAa, 
Oonstl  Johh  Rüoker,  B6tn«bäin«peo(nr  B.  r.  Biknhert, 
Dr.  med;  Jokn  Statenhagen,  Dr.  phü.  AIexam4eT 
Btellmaeher,  Dn  msdi,  A.  Woriiis. 

Ea  inirde  verlesen  ein  Sefareibea  des  Bi^asoluni  StadV 

taatä,  in  dem  JtfittAeilot^  gemacht  Wird  von  warnt  Bmetütim 

der  StAdtTentfdhelittT<«r8ainniluig  vom  3.  FebnaE  c,  eine 

VorberathuigKnnHniMion  au   ffiaf  Mägliodaim,    und  Jiwar 

fana   drei  6tadt¥eteQrdQetMi  und  je   einem   Dd^p-fieb  dcB 

und  der  Qesdlsckaft  Vir  Geecbichte  and  Altor- 

e   beafe^end,  mit  der   An%Bb«  za  betneea,   in 

Htd  inwrieber  Weise  fOr  «ine  bessere  ?ntar> 

ler  Sammlot^n  dieser  Oesellachaft  ni  Borf^am. 

Dmmisaion    gewtiilt    hat    die    Stadtveroi^eten- 

[^  die   BtadWenvdnetes  0.  Bondumpt,  t.  Hei- 
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maim  md  Q.  Jaksob.  An  diese  Mittlieiluiig  scUoss  sich  die 
Aufibrderniig,  den  Detriten  der  Gesellschaft  dem  Stadt* 
amle  aufgeben  nt  wollen. 

> 

Die  Yersammlnng  erwählte  zum  Delegirten  den  Herrn 
Sedactenr  Alexander  Buchholtz. 

Herr  Arend  Bnchholtztheilte  über  den  AufenthaU 
des  Kaisers  Joseph  H.  in  Riga  Folgendes  mit: 

E«  ist  ja  wofal  des  dfterm  dayon  die  Bede  gewesen, 
dua  Kaisar  Joseph  H.  im  Sommer  1730  einige  Tage  in 
imser^  St^dfc  gecweilt  ^at.  Aach  liat  man»  wae  sieh  an 
Nach2;^chten  über  seinen  hjesigen  Aufenthalt  aus  J^eitungen 
und  zeitgenössischen  Briefen  hatte  zusammentragen  lassen, 
zuletzt  in  der  Nummer  159  der  ,,Rigaschen  Zeitung''  vom 
12.  Juli  1880  lesen  kdnnen,  die  mit  dieser  Schüd^mng 
gleichsam  eine  Säcnlarfeier  jener  für  die  Stadt  immerhin 
recht  bemerkenswerthen  Episode  veranstaltet  hatte.  So  viel 
Interesse  aber  auch  diese  vorzugsweise  dem  Oadebuscbscben 
Briefw^e^el  eptnommenen  Mitthei^ungen  für  sich  haben 
beanspruchen  könn^,  sie  bieten  uns  doch  das  Eine  nicht, 
was  uns  am  meisten  interessiren  müsste:  welcljie  Eindrücke 
der  Kaiser  selbst  in  Riga  gewonnen,  wie  er  über  unsere 
Stadt  und  ihre  EmricTiturigen '  geuftheÜt  hat. 

In  der  Erwartung,  dass  die  Cörresponden^  des  Kaisers 
oder  seiner  Reisebegleiter  (Generalmajor  Graf  Browne, 
Obrist  Zechenter, .  Obristlienteoant  Langen,  PaJter  GaJataiy 
Leibckiroi^  BrambiUay  Seeretaire  w\  Käeoht  und  t.  Ointber) 
etwas  Derartiges  ergeben  könnte,  wandte  ich  mich  im 
Sofliiaer  die»  vedrfltwtenen  Jahres  an  den  Diredioir  des  kais. 
aad  i»mf/L  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien,  Herrn 
Bebeimralh  Br.  Alfred  Bitter  v.  Amefth,  mit  äjsr  Bitle  um 
eiae  gefittlige'Audkuiiftiider&ber.  Di»  Airfrage:  wurde  in 
nrarfcommendster/ Weise  beantwortet.  Zwar  ist  di»  Aus:- 
beute,  iKe  sieh-  dabei  eo^eben  hmt^  'keine  besonders  reiche 
gewesen;   was  sie  aber  erbracht  hat,  ist  doch  um  eeineB 
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Ursprungs  wfllea    allein    schon    geeignet,    Interesse    m 
erwecken. 

Die  Gorrespondenz,  welche  Kaiser  Jo8q[>h  11.  auf  «einer 
im  Jahre  1780  nach  Bussland  unternonmienen  Keiae  mit 
seiner  Matter,  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  unterhalten  hat^ 
ist  im  Wiener  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  erhalten. 
Seiner  Reise  nach  Riga  und  seines  Aufenthalts  daselbst 
wird  nur  kurz  erwähnt.  Es  kommen  in  dieiser  von  Herrn 
V.  Ameth  im  Jahre  1868  unter  dem  Titel  „Maria  Theresia 
und  Joseph  n.''in  drei  Bttnden  yeröffenüichten  Gorrespondenz 
nur  %wei  Stellen  vor,  die  sich  auf  Riga  beziehen. 

Am  23.  Juli  1780  schreibt  der  Kaiser  an  seine  Mutter 

aus  Riga: 

„Les  chaleurs  excessives  m'ont  en^agd  i  courir  deux 
nuits  et  ä  accel^rer  tnon  arriv^e  ifp.  dxm  jour,  n^anmoins 
oehi  ne  Ine  fera  rien  gagner  sur  le  total,  poisque  je  d<ris 
attendre  mes  equipa^es  qui^  sont  encore  en  arriere.  Leg 
chemins  sont  bons  jusqu  ici  hors  beaucoup  de  sable  qui 
empdche  d^ayancer.'' 

Ein  zweiter  Brief  Kaiser  Josephs  an  Maria.  Theresia, 
und  zwar  vom  27.  Juli  1780  aus  Kowno,  enthält  die 
folgende  Stelle: 

„J'ai  vu  ä  Riga  les  ouvrages  eonsid^rables  qu'on  a 
faits  dans  la  riviere  et  m^me  dans  la  mer,  de  m6me  que 
les  autres  objets  de  curiösit^  que  cette  Tille  tree  riche  et 
convner^ante  contient.  H  est  sür  que  o'est  un  yrai  tr^aor 
pour  la  Bussie  et  que  ce  vaste  Empire  est  entrecoupd  et 
partage  le  plus  heareusement  de  rivieres  et  de  canaux,  ce 
qui  lui  fournit  seul  les  moyens  pecuniüres  que  nons  Toyooa 
7  regorger  et  dont  on  a  de  tres  fauases  id^es  dans  r^tranger/' 

An  andere  Personen,  mit  denen  der  Kaiser  soast  in 
Gorrespondenz  stand,  wie  an  seinen  ihm  dem  Alter  nach 
am  nächsten  stehenden  Bruder,  den  Grossherzog  Leopold 
Yon  Tcecana,  und  an  den  FeldmarsohaU  La^  hat  er  ans 
Rugsland  nicht  geschrieben  und  ebensowenig  sind  irgend- 
wdche  Briefe  «einer  Reuebegleiter,  an  wen  dieses  aiBeh 
immer  sein  ttdchte,  bekannt. 
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EtvM  ei^biger  sind  die  Aoekfinfte,  die  vir'  aas  seinen 
Tagebfichem  zu  schöpfen  im  Stande  sind.  Der  Kaider  hatte 
die  Gewohnheit^  während  seiner  Beise  jeden  Abend  die 
Erlebnisse  des  Tages  seinem  Recretair  in  die  Feder  zu 
dictiren. 

r  , 

Was  sich  darin  anf  Biga  bezieht,  ist  Folgendes : 

,3iga,  den  23.  July. 

In  der  Fmh  fnhre  Ich  mit  meiner  Suite  von  Narva 
vb&c  Waiwora,  Fockenhofen,  Furo,  Kleinpungem,  Randa- 
rangem,  Nehnal,  allwo  ich  aß,  und  gleich  weiter  über 
Torma^  Ig^ikar^  Dorptat,  Uddem,  Euikatz,  Teiglitz>  Galben, 
wo  ich  wieder  zn  Mittag  aB,  nnd  über  Staokel,  WoUmar, 
Lenzenhof,  Roop,  Engemardthof,  Hilchenfer,  Neuermühlen, 
bis  Biga  ffienr;  Ich  hatte  diesoi  Weeg  bey  läuiSg  in  zwey- 
mal  24  standen  zorüekgelegt.  Ich  expedirte  da  einen 
Govrier  nadi  Wienn.  Das  Land  ist  mehrentheils  sehr 
sandig,  hat  yiele  Waldung  und  Gestränche,  auch  ist  die 
Berölkerang  sehr  gering,  sonsten  stehen  die  Winterfrüchten 
fldbr  schön« 

Riga,  den  24.  July. 

In  der  Frak  fahr  ich  mit  dem  GoaTvmeur  *  General 
Browne  gleich  ausser  der  Stadt  hinaus  laiq^st  dem  neuen 
Damm,  so  von  dem  Ingeniear  Weiteaoui  angelegt  worden, 
um  die  Buna  mehr  in  jhrem  Lauf  einzusperren.  Dann 
setzten  wir  uns  auf  eine  Chaloupe  und  fuhren  bis  an  t)una- 
munde  und  dann  in  die  Rhode  hinaus  ins  Meer,'  wo  gegen 
50  Kauffabrij^  Schiffe  vor  Anker  lagen^  allda  sähe  idi  die 
Werft,  welche  in  Meer  gemacht  worden  ist,  um  und  wo 
der  gewohnliche  Äusfluss  der  Duna  ist  gespelret  und  ihr 
dh  grader  Ausflass  gegeben  worden,  wodurch  beym  grossen 
Wasser  verhofet  wird,  dass  die  Sandbänke,  so  .sich  bey 
dessen  Sturz  ins  Meer  vorfindet,  nach  und  nach  wird  ge- 
hoben werden/  da  in  dem  öeichtesten  Punkt  all  jefzo  nur 
bis  9  Scfanh  Wafier  ist,  wodurch  dann  die  Schiffe  ^emeinig- 
heh  nur  die  halbe  Ladui^  faßen  können*  ^  Von  da  fuhren 
wir  zurück  und  sahen,  wie  man  mit  Faschinen  Korben,  die 
mit  Steinen  angefüllt  werden,  die  Werfe  in  Meer  fortmacht, 
denen  man  eine  grosse  Pesehung  giebt«  Von  dannen  giengen 
wir  zu  den  Magazinen  von  Hanf,  die  sehr  groß  sind,  und 
dann  jene  von  Masten,  mit  welchen  ein  großer  Handel  von 
hier  getrieben  wird;  es  braucht  ein  solchisr  Mast  wenigstens  2, 
wo  nicht  3  Jahr  von  dem  Ort,  wo  sie  gefWt  worden. 
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All  Hanf  und  FlachB  Bind  eigene  aafresteüte  Leute, 
welcbe  jedea  Puck  untereuchen,  daniit  der  n^aufende  iiicbt 
kann  betrogen  werden.  Von  da  fuhren  wir  über  die  Brücken, 
welche  eine  FIosBbrucke  ist,  die  sehr  eut  p^emacht  ist,  una 
an  der  amf  beeden  Seiten  Schiffe  «ngraingt  sind. 

Nach  dem  Essen  fuhr  ich  in  den  Kaiserlichen  OiM^teiit 
wo  sehr  yiele  Leute  bejsanqnen  waren,  und  von  da  wieder 
zurück  nach  Hauß. 

Riga,  den  25.  July. 

In  der  Früh  gieng  ich  ins  Militär  Spital,  wo  eegen  300 
Kranke  waren,  wo  lules  siemlich  sauber  angeriditet  war, 
und  ia  UBtersohiedlioben  Httusaem,  die  aber  doch  beyBam- 
men  sind,  die  Kranken  lagen.  Von  da  gieng  ich  nach  Hmb«^ 
am,  der  Gtonvemeur  Browne  kam  zu  Mir  en  Tiaiie,  hernach 

E'eng  Idi  zu  demselben,  wo  einige  Ca^allierB  and  Damen 
»jsammen  waren  und  spielten,  nä<A  disem  in  ein  groflsefi 
Goneert  von  lauter  Dilettanten,  welches  in  dem  gresaea 
iHurgerlichen  Saale  abgehalten  wnrde,  von  da  nach  HaoA, 
toiie  mich  an«,  legte  mich  zu  der  Reiüe  an  und  fuhr  über 
Olejf  Mietan,  wo  ich  mich  stellte,  fds  wenn  Idi  schliefe, 
d«  det  Herzog  selbst  zugegen  war  und  nm  den  Wagen  hst- 
umgieng,  dann  über  Kalmiow,  femer  über  Janiszkjr,  Keve* 
kuz,  Szawel,  wo  Ich  zu  Mittag  aß,  über  Radziwilizky  bis 
nach  Beyzagola  (Beyzagola  den  26.  July),  wo  Ich  schrieb 
tmd  nach  diMi  schlafen  gieng.  Die  (Wekd  ist  fidir  schön, 
sehr  wohl  angebaut^  sowohl  in  ganz  KnrlaiBd  als  Samo- 
giteien^  und  waohßen  alle  Arten  (Mraide  sehr  schön.^ 

Wie  auf  aeinw  Reise  durch  yrankreich  im  Jahre  1777, 
so  hatten  ihn  also  auch  bei  uns  die  Handels-  und  Yerkelu» 
Institutionen  am  meisten  gefesselt.  Die  Schlichtheit  und 
Ijeutseljgkeit  seines  Auftretens  hatten  den  Kaiser  wie  über 
all  in  der  Welt,  so  auch  hier,  wo  er  sieh  zeigte,  p^idir 
und  beliebt  gemacht,  dessen  giebt  es  ßo  mätiche  Beweise 
auch  in  den  Briefen  derjenigen  Bewohner  Bigas,  die  dem 
Bnrgermeisteif  Gadebusdk  in  Dorpat  ikber  Allee,  was  in  ihrer 
Stielt  sich  ereignete,  getreulich  zu  berichten  pflegten.  Wo 
sieh  aber  die-  B^^terung  für  seine  Person  Luft  nmchen 
•nd  das  dreifache  Panzer  des  IncognitoB,  das  Joseph  skh 
um  seine  Brust  gelegt  hatte,  durchbrechen  Sollte,  suchte 
der  Gefeierte  in  seiner  grossen  Bescheidenheit  aiob  schleu- 
nig derartigen  Kundgebungen  zn  entziehen« 
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Seindm  Bruder  Leopold  Ton.Toicanaflclureibt  JoflapkIL 
emmal,  wie  er  durch  Frankreich  gereist  ist.  Was  er  dort 
übet  sich  aagt,  gilt  im  Angemei&eii  wohl  auch  für  seine 
BeiM  iurtk  viiser  Land:  ^^Wllhrend  meiiter  ganzem  Heise 
doreh  die  Fr^rimen  habe  i<9i  keinem  Schanspiel^  keiner 
einagen  Unterhaitang  beigewohnt.  Statt  mkh  setzen  so 
käsen,  habe  ich  mich  virimehr  sn  yerbergen  gesucht.  üeberaU 
hsfce  ich  mit  denk  nnfterrichteten  Leuten,  und  zwar  durch 
Stend^n  gesprochen,  aber  an  einraoi  Otte  nvr  mit  drei  oder 
Wer.  Diese  aber  brachte  ich  tarn  Beden,  ich  ging  in  ihre 
Simesweise  ein  and  habe  sie  dadurch  zufrieden  gestellt. 
Sie  erzählten  ea  dann  weiter;  alle  Weh  h&tte  mich  gerne 
mden  gehiM;;  und  da  dies  nicht  sein  konnte,  passirte  idi 
fir  ein  Ot'akel,  ohne  ea  sn  sein«^ 

fiarner  tmg  Herr  Arend  Buchholtz  noch  iFolgen* 
doB  Yor: 

Auf  dem  Boden  des  Bathhauses  unter  Protokollbinden 
und  AetenSoscikeln  des  einstigen*  nun  schon  lange  aufgehe- 
benen  Beoognitionsgeriohts  ist  mir  das  ilteste  Kanzlei« 
baeh  dea  Bigasehen  Baths  in  die  Hände  gefallen.  Bün 
stattlicher  Band  in  Folioformat  Ton  einer  Handbreit  Diokd 
int  etwik  600  beeefariebenen  Seiten,  die  ikltesten  Einträgun- 
gea  ans  den  lettten  Jahren  des  16.,  die  jangtten  am  den 
<TBten  Jahren  des  18.  Jidirhnaderts,  der  Binbaad,  der  zwei* 
ton  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  angehönend,  aae  sebwarzem 
Mer  mit  TetbKchanen,  in  Gold  gepressten  Borden,  «nf 
Verdeiv  und  Rfiekseale  dte  Bigasohä  Stadtwappen  m  Gold* 
pressong.  Das  Kanzleiboeh  ist  im  Jahre  1698  in  Gebrauch 
gSDoniMii  worden :  aus  diesem  Jahre  datitt  überhaupt  erst 
das  Bestehen  emer  eigentiichen  Kanzlei  des  Bafths«  Damals 
Iwite  der  Bath  ^eht  ndt  gmiager  rnhüe,  fl^iB  vnd  kosten 
^  Oebew  allemeehrt  tor  Tiifierer  Bathstoben  rber  außm 
gnmd  Tfiriehten  Itosen,  darinn  wir  hiemit  Crafit  dieses 
ftroUa  imler  beetendif^  ordenlicbe  Canzlei  wollen  gehapt 
Tad  gishaltteir,  vnd  darmit  Alle  vnd  Jede  obangeregte  Jn* 
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oonnaiiieiitien  gasaUck  aaflm  weeg  gereompt  ynd  abgesobaflft 
haben.^ 

Die  Bröflhung  der  ELanslei  erfolgte  am  14.  Februar 
IBäßi  Der  ganze  Bath  hatte  eich  im  neaen  Kansdtigebftiide 
eimgefdnden  imd  in  semem  Namen  hielt  David  Hüchen, 
der  ktaiglidBie  Secretair  and  flyndicaa,  eine  feierliche  Bede 
in  lateinischer  Spraohe,  der«n  Text  die  Einleitung  des 
Ejmzleibiudies  bildetw  Er  blickt  in  die  Yeigaäf^enheit  der 
Stadt  zurück  und  rühmt  die  Thaten  des  Baths.  Der  letzt^i 
Jahre  gedenkend,  erwähnt  Hiiehen,  mit  wie  viel  weiser  Mto* 
sigung  der  Rath  die  durch  den  Kalenderstpeit  herroigeF- 
rufenen  biirgerlieheii  Unruhen  besdiwiehtigt  habe,  wie  er 
seine  sorgende  Hand  über  allen  stüdtiBcfaen  Listitatmien 
und  Bedürihissen  der  Stadt  gehalt^i  habe:  der  Dom  habe 
einer  Thnimzier,  die  bei  der  Feuersbrunst  you  1647  in 
Flammen  aufgegangen  war,  mehr  als  vierzig  Jahre  entbehrt; 
der  Bath  habe  den  Thurm  neu  angebaut.  Den  Waisen 
habe  der  Bath  Vormünder  gesetzt,  eine  Druckerei,  die 
erste  in  Livland,  habe  er  begründet^  Schulen  ins  Leben  ge- 
rufen, Hospitäler  .  reorganisirt  und  so  maniches  andere 
Gute  gestiftet. 

Ein  üeisterstüok  in  ihrer  Art  war  diese  Bede,  nioht 
arm  an  Oitaten  aus  Plato  und  lateinischen  Dichtem.  Daaitt 
von  ihrem  Inhalt  d^i  Anwesenden  auch  nickte  verkmm 
gehe,  ist  »e  gleich  darauf  auch  in  deutsche  Sprache  mlt^ 
gelesen  worden.  Eine,  wie  mir  schnnt,  in  Bigasohen  lfia»> 
nuscfipten  der  erbten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderte  oft  wie^ 
derkehrönde  Hand  hat  hier  voller  Spottlust  an  den  Baad 
geschrieben  ein:  Bisam  tebeatis,  amid,  wohl  um  m  bemerken, 
dass,  irenn  flilchen  denteoh  gesprochen  hälite,  er  wM.  Ton 
der  Mehrzahl  leichtefc*  und  besser  verslanden  worden  witare. 
'  Es  folgt  dann  die  bu  Maria  Liditmess  1598  erlassene 
neue  Eanzleiordnung  des  Baths  in  26  Punkten,  dann  in 
bunter  F<dge  die  Bestallungen  und  Eide  des  ILaasleiiA* 
spectors,   der  Konzipisten,  der  Notere  und  Seoretaire  des 
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'iBsSkB*  Enrühnt  eei  ida  eme  der  atisf&Iirlichfirten  und  iahaU- 
reiohsteB  die  BesUdDung  des  Oberaecretairs  Laürestias  Eichen. 
Seine  PAicAilen  und  Obliegenheiten  werden  bis  ing  Einzelnste 
«u^geKfllilt^  Auch  was  der  Ratb  ihm  yerspricht,  Irird  Ter- 
sehriebeft.  ,,Dargegen  verspreeben  wir  Ihme  anfl  vnserer 
Cuimier^  jarlich  za  entpfangen,  ersilieh  nebenst  seinem 
bufgerliehen  Sit  zu  freier^  behauBung  dreihundert  markh, 
UL  stehender  Besddnng  alle  Qnarial  Kweihundert  vnd  fftnff- 
iig  markhy  thnt  das  Jahr  eintausend  markh,  anderthalb 
Last  Bier,  die  Thoime  en  zehen  markh,  ihnt  hundert  vnd 
aditaig  markh,  dreiffig  Faden  Hotees  zu  seebzig  markh, 
twdS  fvoteir  Hew,  darlir  sechzig  markh,  sechs  taü'Xf^  Liecht, 
seineiB  Sobstitoto  f&nftig  markh,  Tom  burggrafflichen  Ampt 
jafarlichs  zweinzig  Taler,  von  jeder  Rechnung  einen  Tuler. 
Zu  dem  mag  er  aufheben  alle  Tnd  Jede  gefäll  nach  vor* 
gesohriebiier  Taxordnung.  So  Soll  er  auch  des  Fischzehend 
vnd  Tnßerer  jarlichen  besendung  gleich  einer  Rathsperson 
geniesen.'' 

Es  folgen  ^Ke  ,,0bergerieht8  Tax'^  und  die  ,,ünterge- 
richts  Tax'',  das  ^,tnuentarium  Alles  dessen  so  in  der  Canzlei 
Bsgelloß",  die  Bestallungen  des  Syndikus  Jacob  Godetaann, 
des  ,,8tadt  Secretarii  bei  Hoff'  Christophor  Gaunersdorff 
and  der  vielen  anderen  Secretäre  und  sonstigen  Rathsl^e- 
amten  bis  zun  Jahr  170d.  Aus  diesem  Jahr .  staolBit  ckie 
letzte  Eintri^ang  im  Buch  her. 

Manches  Interessante  und  Neue  bieten  die  Berichte 
fiber  die  Kaazleirevisionen  des  Radis.  Unter  ihnen  bean- 
Bpnudit  wiederum  das  meiste  Interesse  ^r  Bericht  Vbcr 
die  Kanzleirevision  des  Jahres  1703. 

Panl  Qro^hamen,  der  wortfuhrende.  Bürgermeister, 
derselbe,  von  dem  ein  zeitgenössischer  Poet  sagt,  er  habe 
ta  Reehts<diaffenheit  Phocion,  an  Gerechtigkeit  und  Tater- 
hadsliebe  Aristides  fibertroffen,  berichtet,  dass  seift  dem 
Mre  16T9  keine  Elanzleirevision  stattgefunden  habe.  Da- 
mit aber  die  Posterität  nicht  auf  den  Gedanken  verfallen 
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mOchtei  iJs  wejm  agicbw  aus  ev^r  YexsäammaB  «nd  Biol- 

ai23eta5«Qg  gater  VerordauBgen  geschelieDi  wäee^  vwBobter 

deuL  BevisionsprotokoU  vop  Wort  zu  >  Wort  ei&T^rleibt  n 

selieii,  4^8  wdchea  ürsacbendie  BeTisioa  so  laage  uater^ 

bUeibea  sei.    £s  eigiebt  «i^  deiuiy  dass  vor  Allen  auier«r 

Hiider  und  Streit,  die  ungesioberte  HfMhtslig^  in  4er  si^b 

das  L«uid  befand,  die  Kri^gsaraigniase  von  1700  und  nwk 

so  manobes  Andere  i^iobt  die  Mnase  boten,  siob  dar  „ordir 

nairen  Arbeit^^  binzugeben. 

Sine  Mittheilung  ist  in  diesem  Bericht  noch  gims  bo- 

merkonswerthy  insofern  ais  sie  ui|s  eine  SrklibriMig  giebt  fnr 

die  vielen  I^ucken,  die  nnsar  städtiaches  Arehiy  anftvisiat: 

die  Fe^ersbronst  von  1674  und  der  grosse  MosH&rand.  v<a 

1677.  sind  die  Yemichter  des  Stadtarchivs  gewesen*    Denn 

so  heisst  e^.in  Paul  Brockbausens  Bericht; 

,yUnter  dessen  war  im  Eebruario  Ao  1674  die  Ober 
Cancelley  in  Brandt  eerahten,  viel  Sachen  verbrandt  und 
das  übrige  an  ProtocoTien,  Acten,  Schrifften  etc.  mit  grosser 
Confusion  und  Mühe  vom  Rathhause  nach  anderen  O^rtem 
gebracht  wordei^,  welches  wieder  io  Ordnung  zn  bringen 
nach  einer  den  14.  Martii  selbigen  Jahres  gehaltenen  kurtz^i 
revislon  nicht  wenige  Mühe  und  Zeit  erfordert  hat;  und  ob 
wohl  toißk  Wiederknnffb  der  im  Beiehe  gewesenen' I>em- 
tirten  m  Januario  des  ]i676sten  iTahres  eine  GaiiceUey  a^ 
Vision  ap^estellet;  auch  einige  Verordnung  gemachet  worden^ 
so  hat  aennoch  die  neue  Einrichtung  des  Cassa  CoUqgu 
imd  dabey  vor  gefallene  viele  N^neningen,  Sl^tigkeUett, 
Schrifftwechselungen  und  Gon&renosn  eu  Schloff  vjiel  Yet^ 
hinderungen  und  distractiones  bev  der  Cancelley  Arbeit 
causiret,  bis  dass  Ao  1677  im  Majo  der  allerhöchste  diese 
Stadt  mit  dem  hefftigen  Itordbmnde  h^hngeevcbet  nnd  4ie 
Cancelley  a^er  mahl  in  ooifuaion  vom  RabthaMa.  weila  4mB 
Feuer  rund  umb  dasselbe  war,  durch  Gottes  unade  aber 
unversehret  bliebe,  salviret  werden  müssen,  welches  aber 
mahl  eine  extraordinaire  Arbeit  nnd  Zeit  mr 
erfordert  bat.''       - 

I^aa  Sbrenmitglied,  Stadtbibliotb^ai^  Dr.  Fr«  Bi4ne- 

mann,   spraieh  über  die  Älteste  Gemeittdeverfassong   iar 

Stadt  Biiga,   b^elt  sich  ^och.  die  öfentticbe.DKrlegaqg 

«nd  B^ründong  seiner  Anachannngen  vor« 
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Derselbe  vefedrte  über  «Ue  ebea  erBcbieAene  Bchlu»»- 
abÜMÜnng  des  dntten  Bandes  des  hansisebeii  Urkandeii' 
bnchfl  von  Dr.  Konstantin  Höhlbanm  in  Köln. 


m  fmualuf  ui  n.  Un  H87. 


«« I » 


Der  Prtoident  gedachte  des  aai  18.  (6.)  M&rs  c.  ei^folg- 
tm  Ablebens  des  Ehrenmitgiiedes ,  Staatsraih  Dr.  Fre- 
drik  Ferdinand  Carls on  in  Stoekholm,  eines  der  be- 
ieatendsten  Oesdnehtsschreiber  Schwedens. 

Der  Se(»retair  verlas  an  Stelle  des  abwesenden  Biblio* 
tMtars  den  Aceessiottsbericht. 

Aü  (beschenken  wareDr  dargebracht  worden:  Von  Herrn 
Ipgenieiir  Franz  Thiess  in  Riga:  Dnllo.  Commnnalge- 
iddehte  d(^r  Stadt  Brandenburg.  I.  Das  Bathbaus.  Bran- 
denburg, 1886;  Ton  Herrn  Bchnlmeister  Bach  in  Anger- 
nfaide:  ein  Rignscher  Dreigroschen  von  1697,  ein  Rigascher 
enbisehAfKcher  Schilling  von  1539,  ein  livländischer  Schil- 
ling v<Hi  König  SUtrl  XI.,  ein  Rigascher  Schilling  vom 
OrieiiBmeister  Hermann  von  Bruggeney,  eine  Medaille  in 
Blei  auf  den  Zaren  Boris  Fedorowitsch  Godunow;  von 
Berni  P.  v.  Helmer sen^^Sawensee  durch  Herrn  Stadt« 
lAIiothekar  Dr.  Friedrich  Bienemann  für  das  zu  begr&n- 
toide  baltisobe  cnltorhistorische  Musenm:  eine  in  der  Mitte 
to  18.  Jalurhanderts  von  Michael  Schultz  in  Riga  ver- 
ftrt^  Rräewagennhr  (s.  Katalog  der  Rigaschen  cnltur- 
Kfltarischen  AussteUang  Nr.  1918). 

Zn  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  anfgenommen  die 
Herren:  Oberlehrer  Theodor  v.  Ri eckhoff,  Oberlehrer 
BfBst  Seraphim,  Gymnasiallehrer  Adolf  Petersenii 
in  Fellin,  Stadtsecretair  Hofgericbtsadvocat  Alfons  von 
KietferitÄky  in  Wenden,  Kanfinann  Karl  Böcker,  dim. 
8e<»etair  Gustav  Hackel,  Alfons  v.  Kuhlberg,  Di- 
wcter  Arthur  v.   Kuhlberg,    dim.    Rathsherr  Gnstav 
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höt6vit%j  äe&eftttii  de»  SiftdtiaitB  Oiito  Mn^llvr,  Ael- 
^tor  ObriBttan  t.  Stritzkf^  Staafinnth  Oottluird  nr» 
Tiedemann. 

Herr  Oberlelirer  Constantin  Mettig  hielt  einen  Vor- 
trag ober  den  bei  ,,Pappenheim,  die  altdänischen  Schutz- 
gilden'' abgedriiektni  Sitbivgen  dar  fiaimli^de  in  BevaL 
Man  hat  bisher  geglaubt ,  dass  dieselbe,  jetzt  eine  Verei- 
mgnog  vo«  BAQdwei4(er^  immer  tuur  ans  solohm  beaUnden 
hab«.  D^m  gegenüber  v^ambte  der  Yortijagwde  iiiu^lv^«^ 
waisw,  da^  aus  d^nt  mteren  Theil  des  Schti^*«i8  (tn^ 
Pappenheim  um  JLSOO  «bgefasst)  mehr  o49lr  weniger  deatüdi 
benrcHTgeJb^e^  4a6s  Bd^l^utei  Schiffer  oder  KMfleaie^  ^i'^Ueicht 
auch  beide  zugleich,  den  Verband  der  Gilde  (gebildet  h*be*» 
Erst  sehr  Bpl^t,  im  Jabr^  1475|  wd  ei^e  Bestimttmog  dem 
Schrien  beigefigt,  die  von  Handwerker^  redet. 

Pas  £lbreimi1«^ifd,  Stadtbädioth^kar  Bf.  Prieariob 
Sienemann,  inerks  einen  kleinen  Au&atz  tod^  Pm>(!eador 
F.  Thudicbnm  in  TObingw:  nSie  Vornamen  der  denteofaen 
Bfirger  ipd  ßaaem'^  (Rnlage  zur  y^AUigemeiiien  8MtM^ 
1886,  Nr.  10),  in  dem  die  fVage  atofgew^fim  wird ,  «dt 
welcher  3eit  wd  notor  welchen  Sänflussm  die  fUmiiig 
x^eutestamentilic^ar  Namen,  und  dia  BeneHbuAg  naefc  BM^ 
Ugen  insbesondre)  in  Deutschland,  epectell  in  Bezug  aiif 
den  Bauernstand,  Platin,  gegrifien  bat^  und  weldh«  land* 
a((b%ftlicben  Verschiedenheiten  ach  in  dieeer  Hinslclkt  zeigon« 
Im  Anschüusa  hiepan  regte  dm*  Vortragende  die  Frage  an, 
ob  nicht  auch  bei  den  Bauest  unseres  Landes  in  B<m^ 
auf  die  Namengebung  ein  {Hoflnss  dureli  die  Bin£afaratig  de« 
Chriatentbums  sich  nachweisen  lassen  und  ab  ^tw»  am  den 
alten  Stadtbüchern  ein  Vorwajten  neitionaler  ^^d^  bifa^iBober 
Namen  bei  den  Bürgern  Rigas  ip  dan  ersten  Jahrhnndeffieai 
der  Stadt  zu  constatiren  sei. 

Derselbe  verlas  einen  im  Besitz  der  Bigasohea  Stod^ 
bibliothek  befindlichen  Originalbnef  des  Pastovs  Joli^na 
Conrad  Ostermann,  Vaters  des  bekannten  ruasiaoheA 
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S^IanatBii  mnd  Miniiters  Hekuich  Johanii  friadriob  Ostef- 
ma  (Bodram  in  d«nr  Qn&ehaft  Mark,  April  1704),  an  den 
nBnadm  Adkniral  Cniys,  m  den  er  den  lekAev&m  ecdnoi 
Dank  ausspricht,  dass  er  diestn  minen  Sokn  in  den  «uri- 
«kcB  Dienst  geaogem,  in  irelchm  Ek>tt  bereiln  den  älteren 
Brvder  (Johann  Cfaistofii  Dielrich)  begleitet  ,,nnd  nnamnhr 
daaelkst  befb^deart  hai^^  (soiL  zm  Lriirer  der  T(kditer  der 
Zsnn  Fnaktfwjß  FedorcMma). 

Des  VateiB  Zengniss  über  den  später  so  bev&hmt  ge- 
Tonkaen  Stosisninui  iat  t€oi  Interesse:  „Bs  ist  mir  der- 
adbe  jüdii  mM  ein  aagiathmgr  Sokn  genresen,  der  sich  ohne 
BabBi  m.  mMsm  zu  aUai  Yaterliehcn  Wiohlgefiillen  ange- 
Isnen,  nm  ^velchflM  nnr  die  besondere  fiofihimg  gemaehei, 
dsfls  «r  h&f  man^n  aoigebendem  Aher  mein  sonderliclier 
lernst  asjn  sollie.  Wie  smertelieh  mir  mna  dessen  Abzog 
Vkd  imwr  in  so  lernen  Laaden  sf^  «ad  ueyn  werde,  wird 
UfitlMi  ein  r^cfatsduffener  Täter,  der  noeh  Kinder  iiat, 
KOn  sdbst  erkennen  mögen;  dies  cdnaige  steht  mir  mm  son- 
4crii<heD  Trort  hiebey  Ter  anss,  dase  er  ahn  aeiner  Hoggeh. 
ftbceUena  aimn  so  hohen  und  mäduligen  Paitron  erlanget, 
dvrik  dsaeen  ¥oi8ch«ii  und  gnädige  Vorsiofatigkek,  er  Les- 
Iw  mid  Seelen  Trost  aach  in  der  Frembde  haben  mttga, 
wi  dessen  BJöchstberahniea  dexterttät  nad  Glaubens  Eichr 
tigkat  leii  von  gedachten  meinem  Sohn  nanmehro  iviellig 
vftd  ^pHgsalmi  benachrichtiget  bin." 

Der  Präsident,  Bargeonneister  Söthführ,  orwähate^ 
das  knria  fieferate  über  awei  im  18.  Bande  der  ,,Mitthei- 
lugen"  Tnrdfientlichte  Aafsätze,  nnd  zwar  fiber  den  des 
^ortaageaden  „Ueber  MJagisder  Nikolans  Bom  nnd  seine  ash 
gebliche  Wirksamkeit  in  Biga"  und  den  von  Th.  Schiemann 
«t^tÜTländische  Dichtungen"  enthalten  seien  im  Go^respon- 
^nzblatt  des  Yereips  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 
Hamhorg.    Jahigang  1886,  Heft  11,  Nr.  4. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  die  m  seinem  oben  erwähnten 
Aufsatz  über  Magister  Nikolaus  Bus  angeführte  Schrift  von 
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Dr.  Karl  Nerger  ..^^D^t  Bokeken  vaademe  Bepe  des  Ma- 
gister Nikolaus  Rutse' - '  von  Julius  Wiggers  in  Sybds  lii- 
storificlier  Zeitschrift,  Jahrgang  1887)  3.  Heft,  einer  Be- 
sprechung nnterzogen  worden  sei^). 

Zur  Ergänzung  sbinies  Aufsatzes  im  13«  Bande  der 
yyMittfaeilungen'^  hob  der  Yortrag^de  aus  dieser  Beqpie- 
chung  hervor,  daes  auf  Nkolaus  Eus  und  sein  Werl  m 
weiteres  Licht  eine  bereits  im  Jahre  1594  gedrUektö  Schrift 
werfe,  welche  die  ian  Jahre  1432  von  den  fiussitea  nacli 
^em  Baseler  ConcU  geschickten  Artikel  enthiit.  NähereB 
fiber  die  Schrift  fuhrt  Wiggers  nicht  an,  Vietteicht  ist  m 
identisch  mit  der  in  Dr.  Hofmeisters  „MeeUenborgB  aU- 
niedersächsisohe  Literatur'^  S.  105^  «nd  dansch  in  dea 
,,Mittheilungen^'  Band  13,  3.  487  erwähnten  des  Predigers 
zu  Jena  Beinhart.  -**  IWner  bemerkte  der  Yortrageiide 
aus  der  Becension  Wig^gers',  dass  'derselbe  nicht  «rst  im 
Jahre  1850,  wie  au^  in  „Mittheilung^'^  13,  S.  486  ange- 
führt, die  Schrift  des  Nikolaus  Rns  in  einem  auf  ä&  Bo- 
stoeker  Universitätsbibliothek  befindliohen  Bande  roh  Pr^ 
digten  des  Sujperintendenten  Dr.  Johannes  Dracohites  aaüGssd 
und  hiervon  Nachricht  gab  in  der  Il^en-NiediierfidM 
Zeitschrift  för  historische  Theologie  1850,  S.  173,  sondera 
schon  im  Jahre  1846  Bei  dar  Fund  gemacht  Und.  über  des- 
selben schon  im  Jahare  1847  in  den  Jahrbuchern  des  Yisräas 
für  Mecklenburgische  Geschichte  und  AUerihnmskande 
Jahrgang  1847,  S.  501  ff.  re£erirt  worden. 

Zum  Schluss  führte  der  Präsident  an,  dass  zar  laadcii 
in  seiner  Schrift  „Melchior  Hofinann,  ein  Prophet  der  Wie^ 
dertäufer^^,   über  welche  er  in  der  December-Sitzuog  des 


*)  Eine  andere  Besprechnng  der  von  Dr.  Ne^er  herausgegebe- 
nen Schrift  von  Kikolans  Bus  von  Franz  Jostes  in  Münster  findet 
sich  in  dem  Correspoudenzblatt  des  Vereins  för  niederdientsdie  Spradi- 
forschnng  Jahrgang  ISSe,  Heft  11,  Nr.  4.  Diese  bringt  aber  keine 
neaea  AnfsehläBse. 
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Jahres  1886  r^erirt  (s.  Sitznn^erichte  ans  dem  Jahre 
1886,  S.  104  und  111  ff.),  eines  Bildnisses  Hofmanns  er- 
wähne, welches  sich  in  „Sichem,  G.  Y.,  Het  toonel  der 
hoo^  —  ketteren,  bestaande  in  yerscheyde  afbeettsels  Tan 
ralache  propheten  etc.  Middelbnrg  1677.  fol.^'  und  in  „Mo- 
nunenta  inedita:  rerum  Geirmanicarum  praecipue  Cimbrica- 
mm  et  Megapolensium,  ed.  E.  J.  de  Westphalen.  Tom.  III, 
Tab.  ad  pag«  318'^  findet.  Ferner  ist  ein  Portrait  Hofmanns, 
vohl  dasselbe,  neben  vielen  imderen  Bildnissen  enthalten 
in  ^conica  historica  descriptio  praecipuorum  Haeresiar- 
charpm,.  qui  ab.£cclesia  Cathol.  et  Chriatiana  ut  sectarii 
ac  Pbanatici  e:|;conmianicati  rcy^ctiqüe  sunt;  in  qua  eorum 
dogmajta  non  minus,  quam  vitaa  initium  et  Fjnis  breviter 
perrtripgmxtur:  G^jusmodi  untebac  «unquam,  Ded  nunc  pri* 
mnm  in  lucem.prodüt.  Per  C-  Vv;  S,  (vaA  Sichem).  fol. 
Amkemii  apud  Joan.  Jansonium.  BibUcop.  etc.  (sie)  1609/' 
Titel  and  17  Portrait^  in  Kuplii^tiob:  C.  yan  Sichern. 
imr^  scolp.  exo*  Untei;  jodem  Pprtmit  findw  sieb  in 
Uteini9ch|Bm  Text  .Mittheüjangm  über  Leben  upod  Lehre  der 
daq^e^teUten  Pei^nUchkeitan«  Ein  Bildni^s  Qofipan^s, 
deuBselbw  im  StnsMssbnigei^  ClefäBgi^  abstellend, .  ist  ^uch, 
eDtbaltesi  in  |,Krohp, .  O^schiqhtQ  der  lanatiscben  und 
eiith|Kda£iti8chen.  Wiedertäufer,  Tornebmlicih  in  Nieder*' 
deatqffbland,  oder .  Melchior  ^ofmamn  und  die  Seote  der 
Holinanianer.  Leipzig,  1758^.  Da^Werk  beendet  sich  auf 
der.^gaschen  Stadtbibliothek,  die  auch  ein  dem  ebep  er- 
irähnten  gleiches  Portrait  aus  der  Portrait -Samqdung  de^ 
Dr.  A.  Buchboltz  enthält.  Am  oberen  Bande  desselben 
rteht:  ad.  Toin.  HI,  pag.  31Ö,  woraus  hervörgelit,  dass  es 
einem  Exemplar  der  oben  angeführten  „Monumenta  inedita 
rernm  Crermanicarum^  etc.  entnommen  ist. 

Nach  Winkelmann,  BibHotheca  Livoniae  historica, 
Nr.  10,436,  ist  auch  die  gelehrte  (Bstnische  Gesellschaft  in 
Dorpai  im  Besits  eines  Büdüisses  von  Hofinann:  Kalten- 
hofev  f.  Gottingae  1768. 
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919.  Tentulng  ui  8.  Afril  ß87. 


An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von 
Frl.  Leonie  Baronesse  Campenhausen:  Anzug  einer 
lettischen  Bäuerin  aus  dem  Loddigerschen  Kirchspiel,  theils 
aus  Originalsttieken  bestehend,  theils  von  der  Geschenk- 
geberin  selbst  genau  nach  Originalen  angefntigt;  vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Pastor  Eduard  v.  Bergmann 
zu  Büd-Rujen:  ein  estnischer  Nationalmantel  aus  dem  Ear- 
kusschen  Kirchspiel,  den  der  Geschenkgeber  aus  dem  Nach- 
Iftss  eines  dortigen  Bauen  gekauft;  vom  ordentlichen 
Mitgliede  Herrn  Arthur  v.  Wulf  auf  ScUoss  Lenne- 
warden:  eine  Sohnreekplatte  aus  Bronze;  von  Herrn  Consnlent 
Oskar  Hagen:  ein  Dreipölcher  von  1700;  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Oonsulenten  Gustav  v.  Bötticher: 
ein  Münstfund  aus  der  Zeit  vo^  1360,  aus  denselben  Be- 
standtheilen,  wie  die  in  den  Sitzungsberichten  von  1882, 
Seite  18,  und  1885,  Seite  61,  besehtiebenen.  Der  jetzt 
eingelieferte  Fund  besteht  aus  11  Wisbysdbien  Pfennigen 
mit  Lilienstengel  und  Lamm,  so^ie  aus  59  sog.  L&bisdran 
Pfennigen  (Braeteaten),  tmd  zwar  27  Hamburgern  (13  ohne, 
14  mit  Strahlenrand),  86  Lubischen  mit  gekröntem  Kopf, 
3  Lüneburgern  mit  Löwe,  8  mit  Adler,  1  mit  einem  Kopfe 
mit  halbmondförmiger  Mütze. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Berr 
Paul  V.  Transehe-Schwaneburg. 

Herr  Oberlehrer  Dr,  A.  Bergengrun  verlas  eineYom 
ordentlichen  Mitgliede  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler  in 
St.  Petersburg  übersandte  Zuschrift:  „Ueber  früher  ge- 
bräuchliche russische  Benennungen  baltischer  Oertlichkeiten.^ 
Dieselbe  gelangt  weiter  unten  zum  Abdruck. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  verlas  folgende,  ihm  Ton 
correspondirenden     Mitgliede,      Stadtarduvar     Professor 
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Dr.  K:  Hd  hl  bäum  in  Eöhi  fibaraoiidt^  Nota:  1372,  Man  3. 
Mgton.  (iBdioi  10^  poiiti£  Gitigor.  XI  a.  9).  Dietrich 
de  YredeB,  Dompropst  sn  Bigay  yota  Joli«ia  de  Silvia, 
Decan  Ton  S.  Agricolnß  zu  Avignon  (durch  Brief  Yon  1371, 
Dec.  15,  Avignon),  subdelegirter  Ezecutor  des  von  Papst 
Urban  V  der  Umversilät  Avjgnon  v^tehenen  Iranssifoiirten 
Priyil^s  des  Pfiründengenus^es  während  der  nächsten  fünf 
Jahre  Ar  ä&rm  Angehörige  (d*  d.  Avignon,  1867,  März  26), 
kraft  transsnmirten  Auftrags  vom  selben  Tage  —  ordnet 
die  naditrä^iliche  Ansföhning  ^iesoo  Privilegs  za  Qansten 
Johamra  de  Nussia,  Decaiis  ton  Zanten  und  cimi.  prebend. 
n  Spanten  und  Bonn,  i^i,  der  über  vier  Jahre  in  Avignon 
ia  jire  rtadirt  hat.  Stadtorclov  Köln,  Haapt^Urkuudeib 
arddv  n.  !^T36  a;  anRezeigt  in  den  ^Mittheüungen  ans  dem 
StadtaroMv  von  KöUi,  her?^TWgegeben  yon  ^^rpfessQ!" 
Dr.  Höhlbanm.'^    Heft  12,  1887. 

Heir  Beddietosr  Alex«  Baehholta  refemrle  aber  eine 
in  der  8t,  Petenjburger  iUustrirten  Wbehenschrift  ^Wsemir- 
luga  Xnust^aJiya'^  (Sr,  951  vom  4.  April  .1867)  entjhaltei^e 
Nbft  bolr.  dftfl  Wappen  der  Grafen  Hbndrikoir*  t-t 
Ton  den  G^chiristem  der  ip[aiiserin  Slrtha^^na  I.  seien  di^ 
Gebrüder  Karl  und  Priedri(?|^  Skawronski  bereits  anj 
5.  Januar  1727  in  den  Grafenatand  erhoben  worden,  während 
diese  Standeserhöl^ung  den  Kfndera  der  Schweetem  Eatha^ 
rinas,  Cfbristine  Hendrifcov  nnd  Anna  Jefenowski»  ^^Bi 
dorek  die  Kaiseria  Süaabetb  Petrowna  am  25.  April  1<{42 
n  Thefl  wurde.  Aus  einer  im  Senat^arehiv  aufbewahrten 
An&eichnung  sei  nun  ,zu  ersehen,  dass  ^er  Bntwurf  zui^ 
Wappen  flei:.  Grafen,  JHendrikow  ^ar  von  der  Kaiserin 
Elisabeth  Beibet  bepruft  worden,  aber  die  kaiserliche  B0- 
Btätigung  n$6ht  erhalten  habe,  weil  „die  Grafen  Hendrfko* 
den  Entwurf,  der  ihnen  zur  Ausführung  auf  eigene  Kosten 
übergeben  worden,  nicht  zurückerstattet  hätten.**  Erst 
144  Jahre  später,  am  30,  Juli  1886,  sei  auf  Ansuchen  des 
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Grafen  WladimiT  Stepanowitsch  H^drikow  die 
Bestätigung  des  Wappens  erfolgt,  dessen  nähere  Beschreäuig 
und  Abbfldnng  das  obenerwähnte  Blatt  enthalte. 


ü«b«f  MÜM  gehritadiliolie  ruuisohe  Benesaiuigta  baltiadw 

OertliohkeitaiL 
Ton  Oberlehrer  Fr,  y.  Kenitler  in  8t  Fetersbn^ 


Die  ^St.  Petersbuijger  Zeitung'^  replrodacirte  in  Nr.  312 
des  Yorigen  Jahres  einige  Bemerkungen  des  ^Bevaler  Be- 
obachter'^ über  ein  im  „Rlahski  Westnik^  yeröffentlichtes, 
in  die  deutschen  Blätter  jedoch  nur  unvollständig  Sber* 
gegangenes  YerzeichniBS  von  36  ^angeblieh  russisdien  Orts« 
namen  für  baltische  Oertlichkeiten.  wie  sie  sich  in  russischen 
Chroniken  und  Documenten  aus  der  Zeit  vom  13.  bis  zum 
16.  Jahrhundert  aufgezeichnet  flndeü;^  nach  dem  ^Westnik^ 
hätten  sich  viele  dieser  eigenen  russischen  Nameta  gar 
bis  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  erhalten.  Eine  jener 
Ortsbezeichmmgen  für  das  spätere  ]farieabiiK|  welohe  ich 
sehr  bald  auch  anderwärts  (zum  Jahre  1285}  angegeben 
fand*),  habe  ich  im  ^Nachtrag^  zu  meiner  Abhanalung 
JDie  Tributpflichtigkeit  der  Landschaft  Tolowa  an  die 
Pleskauer'^  (Mittheilungen  a.  d^  UvL  C^esch.,  Bd.  Xn\ 
-p.  129  ff.)  verwerthen.  mir  abor  die  Nr.  241  des  ^nWestnik^ 
selbst  erst,  nach  Abfassung  des  ,,Nachtrage8"  oeachafien 
können.  Es  sei  mir  gestattet,  das  daselbst  gebotene  Yet^ 
zeiehniss  hier  in  seinem  ganzen  Umfang  wiederztigeben  mit 
Hinzufugung  dar  üblichen  estnischen  nnd  lettischen  Be- 
nennusya^en,  zumal  letztere  im  „Revaler  Beobachter*'  nur  zu 
einem  Theil  und  nicht  immer  ganz  correct  ihitgetfaeilt  sind. 
Dabei  sei  bemerkt,  dase  das  ziüetzt  eeäattite  Blatt  lediglich 
KfJVHBaoi,  B^pBeB'Ki  und  Mysa  oder  MyKon  für  „rein 
russische^  Namen  erklärt. 

» 

Beval  KojoiBaHi  3^QlIin  (eftn.)  . 

Wesenberg  PaKOBOpi  Waftoctc  (cftn.) 

Narwa  PyroÄMKb  Jlortp  (cftn.) 

Kokenhusen  RyKOHOCi  ffo^bufe  ^ett) 

Ascheraden  CspoBHuft  SliftrauKe  (lett.) 


*)  Marlenburg  ist  erst  im  14.  JahrhuDdert  erbaat,  am  26.  Man  1342 
«vollendet"  worden;  edehe  R.  Baron  v.  t^oU  und  Dr.  Ph.  Beäwixts, 
Est-  und  livländisohe  Biieflade  Th.  m,  p.  41. 
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Bottnebarg 

Woimar 

MsrienbuTg 

Sdiira]i6biirg 

Bofdtten 

Walk 

Kirchholm 

Dornt 
NeoLmseii 


Mkeiiiii 

W«pel 

Weisaenfiteili 

KMltEbllfj^ 

Wesden 

BOOp 

Belmirg 
OberpAhlen 


POBHHl 


BoüioxiHinpeiCb 
Ajrticn 
rojotiHKE  ropo- 

P&niqa 

Biex'b 

Caxa^n 

iOpfiiM^E 

HoB(xiopo;(OKB 


Myxa  od.  MjJUftfh 

na&Aa 

HaBfHHnb 
Pys6c{)« 
Kee& 

ni6ojixa 
Grpayiia 
CejntieH& 
nojneÄb 


äeflDoiiie  (lett.) 
aima  ober  Woima^  pi« 

(Tctt.;  pa«t=:»iirB) 
SBalmeerä  (lett.) 
aUutfnc  (Iftt.) 
Oultoie  ob.  ®ttI6eiiM  ptl# 

0ctt.;gidbtd:sie4ftooii)*) 
9kbfefne  ((etr.) 
SBalfttd  (fett.) 
^loi  piU  (lett.;  toMiiäf 

Zartu  (eftit.) 

83a«tne  <  Knn  (eftn. :  im 
Sßerto  ^  eftntf  4^en  3)ialeft 
atottneltm=,,91eu6ttra'' 
obet  ^euftoM'') 

JTäi^a  (eftii.) 

fltovbte  (eflK.) 

$otbe  (e^nO 

»Htmlb  (cfht.) 

S)hnbKrga  (Ictt;) 

JMbfbttvaa  (lett) 

leb^«  (Ictt.) 
ieebolga  (lett ) 

etranpe  (lett.) 

«e^lptl«  (lett.) 

IßoMama  (efln.) 


Die  rassischen  Benennungen  znnächst  Inr  die  im  hentigen 
Lettland  t^ele^genen  Qertlicäeiten  Ibissen  pitlf,  ihm  ganz 
deatlich  als  Umbilditn^n  der  dedtschen  oder  lettisclien 
(oder  nrsptfinglich  z.  Th.  livischen)  wiedererkennen.  Eine 
BcbwierigKeit  scheint  das  HanrvH'B  zn  bieten.  Bezüglich 
desselben  sei  auf  die  Notiz  C.  Schirrens  unter  dem  Titel 
»Der  alte  litauische  Name  ftr  Dünaburg*  Im  j,InUnd" 
ton  1860  Nr.  44  hingewiesen:  -In  einer  Grenzbestinunung 
des  Landes  Selen  (Ind.  122)  findet  sich  als  östlicher  Aus* 


*)  In  der  Amnerkapff  aaf  p.  91  meiner  oben  cltirten  Abhandkipg 
me  ich  besuglich  des  in  aer  Urkunde  von  1224  genannten  ^Gulbana* 
nich  gegen  dessen  Identität  mit  dem  hentigen  Scbwtinebnrg  geinssert. 
fier  sei  die  Yenniithiiüg  aatgesj^roeben,  es  kdnnto  das  gegenwärtige 
Qvtben  fPoststation  «ine  Ifeile  sddwestlioh  Yoa  Walk)  gemeint  sein, 
vaa  Bowool  mit  der  von  mir.aafpegebenen  raathmatesUchen  Lage  des 
Dorfes  «Balate",  me  namentUcn  mit  der  allgemeinen  Bestimmang 
9>Betkbolz*  übereinstimmt.  Indessen  dentet  schon  letzterer  an 
(BfittiL  Bd.  ILUl,  p.  46),  dass  diese  Fragen  nur  nach  »ftlteren  Güter- 
«rkaadea*  ^eher  im  entsciieideti  wären. 


gangspunkt  de?  iii^rtlfiolien  und  sfidUeben  Linie  dte  Bvig- 
waeke  Koirenene  genannt.  Die  ErU^Umag  ^e1i4  die  Fu 
et  GoQQOrdia  d«  d.  Srzesäe  in  vigilia  circomcis.  Dom.  vom 
Jahre  1436  in  der  Stelle:  „in  Dymborg  alias  in  Nowinia.'' 
Die  Endung  ine,  inene,  enene  etc.  ist  eobt  litauisch.  Wintt 
wir  wissen,  wie  der  litauische  Name  Ülr  We^en  K6fl^ 
lettisch  3^^  [muss  beoBsen :  3^6^^]»  ^  ^^^^  ^^  ^ie  Russen 
übergegangen  ist,  so  mochte  auch  der  Name  Nowyna  oder  N<h 
wenene  in  rusaischan  Annalen  oder  Urkunden  gefusdei, 
bisher  aber  nicht  sn  deuten  gewesen  sein*  Die  xiahe  So* 
Ziehung  der  alten  Litauer  zu  den  Russen  ist  bekannt  eenug.^ 
Ich  habe  ^HaBrflH'b^  in  den  Quellen  aid^  iuf&nden  kiMmiu 
bt  die  Wiedergabe  eine  richtige  gewesen,  so  wird  «s  diA 
Aufgabe  der  Spraefawissenschait  sein,  den  Zusammenhang 
dieser  Form  mit  Nowyna  oder  Nowenene  darzulegen  (vergL 
JDie  Namen  der  Dwia"  im  „Inland**  t.  1854,  Nr.  34  u.  35). 
Vor  der  Hand  jedodh  erlaube  ich  tmr  uirter  aller-  BetdT^ 
die  Bemerkung,  dsuss  die  Benennung  für  Wanden  und  Ota^ 
bürg  nicht  notiiweiidig  gerade  durch  Vermittebn^  der 
Litauer  an  die  Bitsaeii  gelangt  sein  musste  —  giib  e| 
doch  ebenso  gut  directe  Beziehungra  zwischen  Mstonm 
und  den  Xietten  usd  deoa  mit  diesen  nalsie  ^rwandton  Sdofk 
Mag  wenigstens  nicht  Nowenene,  Nowyna  und  Ham^iB^aii/ 
eine  ältere  lettische,  beziehungsweise  adyiache  Bezei^hoa^ 
zurückgehen,  wekbe  sehr  bald  durch  das  dem  Deuti^^MA 
entnommene  gegenwAr^  gebräuchliche  ^Dimbui^a^  ver- 
drängt BmtL  oürfte?  Denn  vor  Anlage  der  Ord^fbotB 
konnte  daselbetj  wie  wir  d)^  soeben  bei  TiCarienbwf  «^ 
sehen,  gleichfalls  seit  Altem  eine  Niederlassung  bestaiaa^n 
haben.  —  Wolmar  hingegen  verdankt  bx  der  That  seinea 
Namen  dem  russischen  Fürsten  Woladimir  (Woldemarsß), 
welcher,  im  Jahre  1212  aus  Pleskan  vertrieben,  bei  Bischof 
Albert  eine  Zuflucht  fand  und  in  dessen  Diensten  einige 
Jahre  die  Yogtei  über  „Idnmäa  und  Lettland^  verwallet 
hat  Tsiehe  meine  vorhin  eitirte  Abhandlung  p.  99,.  Anm.  1, 
p,  94  u,  8.  w,). 

Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  Ortsbezeichnnn^ 
des  estnischen  Gebiets:  lOpLen'b  allein  ist  ganz  sicher  eme 
selbstständige  russische  B^iennnng.  Denn  Orossturst 
Jaroslaw  hat  „unzweifelhaft  im  Jahre  1030  oder  kurz  vorhör 
einen  Theil  der  Esten,  namwtlich  den  im  S^den  des  Embach 
zwischen  dem  Peipus-See  und  Wirt^Jerw  wohn^iden  Stamn 
der  Ungannier  [mues  heissen :  Uj^aunler],  siegreich  bekämpfk^ 
so  Sass  er  in  ihrem  Lande  eine  Burg  anlegen  und'  die 
Fortdauer  seiner  Herrschaft  zu  sichern  vejrsuchen  konntOi*^ 
(E.  Bonneil,   Russisch-livl.  Chromegru^hie  Ooma^  p.  81)» 


Dpift  aber  war  bekannfKch  jaroslaws  cfaristtieher  Kame^ 
tisesk  HOBMi  a^yectimm  auf  dxsi  Ort  ftbcotrageii  ymri. 
btereflBant  irt  nodi  die  Thalisache,  dass  gemisa  einer  mir 
▼ea  Bbrm  Akademiker  Eunik  gemachtoD  Mittheilang 
Upien  Ins  in  die  Gegeninurt  eine  im  Pleskanscheii  60«- 
Teracttent  im  gewöhnlMmn  Leben  aBgeirandte  Beseichnimg 
geblieben  ist. 

In  Betreff  dea  M7K&  oder  Mjbobx  verdanke  ich 
mdereraeÜB  Herrn  Pastor  Dr.  J.  Hurt  den  Hinweis  auf 
das  esteiBche  mint  oder  utuut  (Ges.  tmtaga  oder  iraitQo) 
=  Mtoeh;  denmaeh  hUten  wir  es  mit  einer  rerioren  m« 
gapgeaen,  früher  im  Volke  üblichen  'BeneoDnng  der 
mt  1233^  bedebangsweiBe  1234  in  Falkenau  beetandetten 
CSoterameefrabtei  au  thun. 

üeber  ^^levals  sämmtliche  Namen  nebst  fielen  anderen'^ 
^bt  66  eine  80  Seiten  umfassende  Schrift  von  H.  Neuss 
(IteTd  1849).  Dieselbe  hat  die  Anregung  zu  einer  Reihe 
aafarer  Arbeiten  gegeben:  von  F.  Kruse  y,Ueber  den  Ur- 
qonuig  der  Stadt  ItefJd  und  ihres  Namens''  (^^Inland'^ 
▼.  1851,  Nr.  25)  und  A.  Bobiefner  „Ueber  die  NameH 
Berab''  CJnland''  t.  1851  Nr.  31,  rerffl.  dessen  Aafsata 
Jleber  das  Sibirisohe  Kolywan'^  ibid.  Nr.  82)  und  „Ueber 
Kileva  und  Kalenngen''  im  ,,BuUeilin  de  rAcadände  Imp. 
te  sdenoee  de  St.  Petersboui«/'  tome  Y  (1863),  p.  175-188. 
We&B  die  ursprüngBohe  Bedeutung  des  KojUlBan*^  auch 
nidit  T5llig  klar  erwiesen  erschein^  so  schliesst  doch  eine 
AttiorHät  wie  Sdueflier  seinen  Anfsate  im  ,,In}aiid^^  ^851) 
Nr.  31  mit  den  Worten  Kruses:  ,,Der  Name  der  Stadty 
vdchen  die  Esten  dem  alten  Orte  gaben,  war  ohne 
Zweifel  der,  welchen  wir  bei  den  russischen  Ghronogr«phen, 

£DZ  Ters^eden  Ten  dem  sptteren  Namen  R0val,  wieder« 
den.    'Er  war  Koliwan  noch  im  Jahre  1222.'^ 

Endlich  enthält  die  citirte  Schrift  H.  Neuss'  auf  p.  60 
folgende  Bemerkung:  „Sollte  nicht  der  altrussische  Name 
Nanras  Rugodew,  Bucigorod  aus  dem  Namen  Böge, 
der  nach  Kruse  [Ür-Geschicnte'des  estnischen  Yolksstammes 
u.  8.  w.  p.  184  —  Leipzig  1846]  der  Landschaft  am  Peipus- 
Btrande,  nttrdlidi  von  D«lrpat^  im  Ifber  oeneus  Daniae  oei- 
gdf|gt  wird,  herrorgeffangen,  und  dieser  von  dem  estnischen 
roog,  Rohr,  Schuf,  abgeleitet  sein?"  Der  Verfasser  fugt 
J^ef  in  der  Anmerkung  hinzu:  „In  der  Abschrift  des  lÄ. 
«18^  die  ich  benutie^  fehlt  B^ge.  Wäre  es  etwa  M0ge?'< 
Der  inzwisehen  von  Bunge  ^rkrBuch  Bd.  I)  herai^s^ 
gmbene  TeiLt  nennt  in  der  That  nur  Möge  (41  b).  Ich 
Dwauere,  über  PyroÄEB-B  --^  so  lautet  die  Form  auch 
Bieh  der  Pleakauer  Gbrenik  (siehe  H.  J.  Hansen,  Geschidite 
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der  Stadt  Narwa  p.  95,  Dorpat  1868)  —  in  der  mir  xl^ 
gttnglich  ffeword^aen  Literatur  keinen  befriedigenden  Auf- 
schluss  erlangt  zu  haben.  Und  doch  hat  sc^on  tot  beinahe 
125  Jahr^  der  bekannte  Q-erhard  Friedrich  Müller 
die  Herleitung  diefies  Namens  sich  zur  „  Au&abe'^  gestellt  in 
der  y^Samndung  ntsaiadier  Geschichte"  Bd.  iX/  St&ck  I, 
p.  84  f.  —  St.  Petersburg  1764. 

Auf  eine  briefliche  Anfrage  bei  Herrn  Redacteur 
Tscheschichin,  welcher  Quellen  sich  der  Verfasser  des 
VeraeichniBses  bedient  habe,  erhielt  idi  unter  dem 
1&.  NoTCmber  v.  J.  die  bereitwilligste .  Anekunft.  Ins- 
besondere, bin  ich  auf  die  ersten  Nowgoroder  Annalen  im 
dritten  Bande  der  „UojiHOe  codpame  l^oeBtix«  j'toonnceft'' 
(C.-neTep6ypri>  1846),  auf  die  russischen  A-ufiseichnungen 
über  den  Uvländisehen  Krieg  des  Zaren  Joknn  IV«  und 
namentlich  auf  das  Sapolsche  IViedensinetrument  von  1588 
in  Karamsins  ^Horopia  tocyxapcTBa  PocciftcKaro^  Bd.  EC, 
Anm.  600  verwiesen  wdrden.  In  diesem  Adieustufok  &ideii 
sich  noch  einige  andere  russiiaohe  Ortfei)czeiGfanungien,  eo  fir 
Adsel  Fojli»  (fett.  @QineiieX  während  Bop8yH:&,r6pox0nie 
JeBXJHL,  ^ysB,  UepKOJF^,  KepeuHTi^,  FaExeri;, 
PiiroliB,  KafrüeTi,  KycjiOB'B,  J[^K>crb  sich  auch  v<m  dem 
des  Lettischen  und  Estnischen  Unkundigen  leicht  als  Ber- 
sohn,  Laudobn^  Lätzen,  Pürkeln,  Kirrampae,  Randen,  Ringen, 
Eaweledit,  Kersel,  Lais  erkennen  lassen.  Ebenso  mau^ht 
Qt.  F.  Müller  1.  c.  auf  Materialien  für  früher  gebrttuchlidie 
mssifiche  Ortsnamen  aufmerksam^  welche  mir  indessen  nicbt 
zur  Hand  sind.  Ausser  einigen,  .bereits  tnitgcAheilteni' fuhrt 
er  namentlich  an:  das  bekwnte  Me;i;iBi.s£A  rojiOBa  Ar 
Odesipae  [:s^  estn.  ^,B&renkopf Q)  dann.Staroi  Eoster  I& 
Oldenthorn  [y^  vetus  caetnunf]  und  Nowoi  Koeter-ftr 
Warbeck  [=  novum  caetrum?]. 


52«.  Tomttmhuri;  aa  t$.  lu  1887.      , 

Der  Bibliotiiekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Baron  Alezander  von 
der  Pahlen,  dim.  £reisrkhter  m  Wenden,  durch  Herrn 
Bitterschaftssecretair  Herniann  Baron  Bruiningk: 

I  • 

1)  Eine  alte  goldene  Spindeltaschenuhr,  a.us  der  Werk* 
c^saitt  von  Lewis,  LoiLdon,  in  doppeltem  O^äose^  die  äussere 
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Eapod  in  geBtanxter  und  getriebener  Arbeit  reich  terziert, 
loU  a«0  dem  Besitz  der  Familie  Frejtag  y.  Loringhoren 
MS  dem  Hana&  Orerlack  herstammen. 

2)  Ein  Uhrgestell  aus  Bronze^  gegossen  und  ciselirty 
32  Centimeter  hoch,  mit  Barockomamfintik  und  aUegorischen 
Figuren  (Sensenmann,  Hahn,  Sule),  zur  Uhr  (s.  o.)  passend, 
aber  anscheinend  älter  als  diese,  stammt  ans  dem  Nacblass 
der  Frau  Mütter  des  Schenkers,  Baronin  Emestine  von  der 
Pahlen,  geb.  Freytag  v.  Loringhoven  ans  dem  Hanse  Over- 
lack.  Das  Berliner  Musemn  soll  ein  Töllig  gleiches  mit 
der  Jahreszahl  1701  bezeichnetes  Stnck  besitzen. 

3)  Eine  alte  silberne  Spindeltaschennhr,  ans  der  Werk- 
statt von  Jos.  Herring,  London,  in  doppeltem,  glattem  Ge- 
ihnne,  ohne  Omamentimng,  ans  dem  Nachlass  des  Baron 
Magnus  Wilhelm  von  der  Pahlen  (geb.  1779,  gest.  um  das 
Jahr  1800). 

4)  und  5)  Zwei  goldene  Fingerringe,  aus  dem  Besitz 
des  Joachim  Wilhelm  Baron  von  der  Pahlen  (geb.  1752, 
gest.  1806)  und  dessen  Gemahlin  Charlotte,  geb.  v.  Keimersen, 
(geb.  1754).  Auf  dem  glatten  Goldreifen  unter  Glas  aus 
Pffaumenstein  (von  einem  v.  d.  P.  geschnitzt)  die  Initialen 
W.  F.  (soll  heissen  Wilhelm  Pahlen,  ältester  Sohn  des  ge- 
lumnten  Ehepaares,  geb.  1779,  gest.  um  1800). 

6)  Eine  silberne  Dose,  5,5  Centimeter  DurclulaeBser, 
3  Centhnetor  hoch,  herstanunend  aus  dem  Besitz  der  Familie 
V.  Reimersen,  deren  Ahnherr,  in  schwedischen  Diensten 
stehend,  von  ^er  Königin  Christine  von  Schweden  nobilitirt 
▼nrde  und  vom  römischen  Kaiser  ein  Diplom  erhielt.  Die 
Dose  ist  inwendig  vergoldet,  mit  doppeltem  Boden.  Die 
hmenseite  des  Dedcels  zeigt  in  gegossener  und  ciselirter 
Selieiadl>eit  die  Gestalt  des  Qerknles,  der  von  der  Yictoria 
MctänA  wird,  darüber  die  eingravirt^  Inschrift:  „Auf  aiiih 
«d  Bdbveis  Folgt  solcher  Preb.''  Auf  der  Anssenseite 
vnte  Glas  ein  bem^kenswerth  gut  gemaltes  Miniaturbmsl- 
bfldiiiss  König  Karl  XU.  von  grosser  Lebenswahrheit,  etwa 
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ans  dem  Jahnen  1700-^1708,  in  historisdifaü  UmeM  Wi4hii- 
roek,  der  bohea  sebwarzen  HaLsbiBde,  aber  noch  im  Brast* 
hämisch,  den  der  König  in  spitarem  Jaiireii  nicht  mekr  trag. 

7)  BSne  silberne  Confectschale,   20  Gentimeter  lang, 

T  OentxBieter  hoch,  Rigadche  Arbeit  ans  der  ersten  HUfte 

TM 

des    18.    Jahrhunderts,     Meisterinitialen     q,    eingravirt 

J.  W.  V.  R.  (Justus  Wilhebn  v.  Reimersen)  1760. 

8)  Eine  silberne  Sakdose,  11  Gentimeter  lang,  vier 
Gentimeter  hoch;  zu  demselben  Tafelaufsatz  wie  das  eben 
erwähnte  Stiick  gehör^,  aus  derselben  Werksiatt  u«d  dem- 
selben Besitz  herstammend. 

9)  Ein  silberner  Esslöffel  typischer  Form,  walurscheiaUdi 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  17  Gentimeter  lang^  der  Süd 
ciselirt,  auslaufnid  in  eine  weibücbe  sich  spiegelnde  Figar. 
Eingravirt:  „Johann  Hass^'.  Der  Löffel  stammt  ebenfalia 
aus  dem  Besitz  der  Familie  v.  Reimersen. 

10)  Eine  Dose  (Tabatiere?)  aus  Ooldborowe,  die  Ansaeoi- 
flächen  mit  schwarzean  Papiermacii^  fournirt,  auf  dem 
Deckel  nach  Art  der  japanesischen  Malerei  ausgefohrt  die 
Darstellui^  eines  Grabhügels  und  eiaer  Trauerweide*  Ge- 
hörte Gomelius  Freyti^  y.  Laringhoyen  (geb.  1770, 
gest.  1823). 

11)  Ein  kleiner  goldener  Breetz,  17  Millimeter  Darch- 
messer,  mit  Verzierungen  auf  schwarsem  £mai](granda 
Herkimft  unbekannt. 

12)  Ein  Schlitfselhalter  am  Gurt  zu  tragen,  ans  o<7' 
dirtem  Stahl  mit  aufgenieteten  Verzierupgen  in  dreifarbigem 
Golde.  Gehörte  Henriette  Christine  d'Amblard,  geb.  v.  SiTen, 
Tookter  des  Geheimraths  Fr.  Wilh.  v.  Sivors  zu  Rannen* 

lä)  Ein  sUberner  Fiagarring,  als  Mütebt&ck  in  strkb- 
läcmig  gewundenem  DuahiUirkel  ein  mhender  Hiisch.  Zie^ 
liehe  Arbeit,  TielMcht  dem  16.  Jahrhrnadert  amgciiörig. 
Simm  Zigeuner  abgekauft,  4er  das  St&ck  in  JAiffensbiiif 
ge&mden  haben  wilL 
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H)  Ein«  ktoine  StählMheere  in  4«r  Ms  tewcä  17.  Jahr- 
hundert  üblichen  Form,  ca.  12  Centimeter  lang.  Oefonden 
öl  Herbtrt  1888  Mm  Chraben  «iMs  CehaIs  datch  den 
Mark^latfc  im  Tf  enden,  etwa  7  IHm  tief  unter  dem  gegen* 
vtrügsn  fitraisenpflaster  äa  ein^  Sohicht  Brandsdintt. 

15)  Eine  CoUectian  Ofenkacheln,  unlängst  sämmtlich 
in  Wenden  geftinden  in  einem  Eellerranm,  etwa  9  ~  10  Fuss 
tief  unter  dem  gegenwärtigen  Nlveaa  des  Markt{>Iat2e8. 
Der  Hanm  zeigte  Spnren  einer  Hölzdiele;  auf  welcher  eine 
Lage  Pferdedanger  nnd  darüber  wieder  verkohlte  Holzreste 
sieh  Torfanden.  Ans  den  noch  sichtbaren  verzierten  Con- 
Bolen  des  nunmehr  zerstörten  Gewölbes  und  Spuren  der 
Fenstereinfassungen  kann  geschlossen  werden^  dass  dieser 
Baum  früher  nicht  blos  geringen  Zwecken  gedient  hat. 

16)  Zwei  Lehmschalen  von  eigeuthümlicher  Form^  eben* 
daselbst  gefunden. 

17)  Einige  Grabalterthümer  aus  dem  Nachlass  des 
Grafen  C.  G.  Sievers. 

18)  Eine  Bronce  -  Armspange,  gefunden  von  Baron 
Alexancier  von  der  Fahlen  in  einem  in  früherer  Zeit  bereits 
durchwühlten  Grabhügel  a^f  dem  Gute  Sawensee. 

19)  Ein  sengen.  Celt,  Bronze^  woUerhaltenei  E^^emplaar, 
12  Centimeter  lang,  am  Ende  der  Schneide  4  Centimeter 
breit)  gefunden  im  Jahre  1862  auf  dem  Gute  Supponinck, 
Regierungsbezirk  Bromberg  (Preussen). 

Diese  sehr  werthvollen  G^eecibenke  sind  von  Hern 
Baron  von  der  Fahlen  in  der  Zuversicht  dargebracht  worden, 
dass  sich  auch  eine  würdige  Aufbewahrungsstätte  f&r  sie 
Hilde.  Als  solche  wurden  ^einng  ind  allein  die  als  Museum 
in  Aussicht  genommenem  iRäame  Aber  dem  Kreuzgang  des 
Doms  bezeichnet. 

Der  Bibliothekar,  Bierr  Arend  Buchholtz,  zeigte  an, 
dass  ihm  vom  ordentiicjiimi  Mitgliede  der  Gesellschaft,  Herrn 
Paul  V.  Transehe-Neu-Schwaneburg,  folgende  Gegen- 
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sUude    ala    Grefitchenk    for    die    OeseUdchafib    tbergeben 
wordea  seien: 

1)  Die  ThSürei&fafisiiiig  des  alten  UleabrocScecken  Hauses 
an  der  gr.  Pferdeetraese,  jetzt  Nr.  26,  Haus  L.  Seifert 
Die  einzelnen  Theile  der  Umrahmung  sind  aof  Anmdnimg 
dea  Darbringenden  von  der  dicken  Oelfarbenschichl^  die 
auf  ihnen  haftete,  gereinigt  worden,  so  dass  das  hübsche 
Ranken  -  Ornament  mehr  zum  Vorschein  gekommen  ist 
üeber  der  Thür  war  ein  Stein  mit  dem  Ulenbrockeche» 
Wappen,  der  Eule,  angebracht;  auch  dieser  Stein  befindet 
sich,  unter  den  dargebrachten  Gegens^nden.  Mit  Qe- 
nehmigung  des  Präses  der  Domkirchen-Administration  werden 
die  einzelnen  Theile  der  Thüreinfassong  bis  auf  Weiteree 
in  der  J)omkirche  aufbewahrt. 

2)  Theile  eines  Ofens  aus  Delfter-EachelUf  welcher 
früher  in  der  Faltinschen  Ißuchhandlung  und  Leihbibliothek 
an  der  Jungfemstrasse  gestanden  hat.  Ein  Theil  der 
Kacheln  ist  auf  Anordnung  des  Darbringers  zusammen- 
gegypst,  bez.  mit  einer  Holzeinfassung  yersehen  worden 
und  stellt  im  Zusammenhang  eine  Liebesaffaire  und  einß 
durch  letztere  hervorgerufene  Duellscene  dar.  Abgesehen 
davon  ist  noch  eine  Anzahl  von  Kacheln  übergeben  worden, 
welche  die  Oeeellschaft  in  ihrem  hoffentlich  bald  erstehenden 
neuen  Heim  in  geeigneter  Weise  wird  unterbringen  können« 

3)  Zwei  weibliche  Portraits  in  Pastell,  in  vergoldeten 
Holzrahmen,  als  Gostümbilder  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  von  Werth  und  Interesse. 

4)  Eine  Lade  aus  Eichenholz. 

In  einem  von  Löwen  gehaltenen  Kranz  die  Inschrift: 

DIE  MESTER 

lOÖHMBAHNEB 

ANTONI  LEHMAN 

ALT  GESELLEN 

AMBROSIVS  ZIGLER 

lACOBVS  LEHMAN 

ANNO  1640. 


Sb  iBt  wofal  anzunehmen,  dass  dieBe  Lade  eüMt  dem 
Ktodmeramt  angriiiört  hat,  denn  Antoni  Lehmann  iat  ims 
e»  Ton  der  zunükgeschichtHehen  AossteDiing  her  wohl- 
bebumter  Name  eines  Kfirschners  ans  eben  denrelben  Zeit 
(Katalog  der  geirerl^esobichtlichen  Aasstellung  S.  16). 

6)  166  Münien,  von  denen  106  (64  Rig.  Schillinge  am 
der  Zeit  Sigianünds  m.  von  Polen,  Oeve  nnd  Halftm  von 
Jokttm  DL  Ton  Sehwedra,  lith.  Halbgrosohen '  voa  Sigia* 
mand  Angnat;  n,  a.)  wohl  m  einem  iNund  aus  dem  Jahr  1600 
oder  nicht  riel  ispäter  gehören.  Unter  den  nicht  au  diesem 
Funde  gdi^rigen  M&nzen  befindet  aich  aach  ein  Braeteat 
des  Markgrafen  Heinrich  des  Brlancht^n  von  Mebean 
Iffil-— 1288  mit  dem  thüringischen  befederten  Hehn;  -vgl; 
Arddy  ffir  Bracteatenkonde  Bd.  I,  S.  148. 

Femer  sind  dargebracht  worden:  Tom  ordentiiohen 
Mitgliede  Herrn  Arthur  v.  Wulf-Schloss  Lennewardea- 
als  werth^oUe  Bereiehernng  unserer  im  ihren  ersten  An- 
fibigMi  befiadliehen  Samaodung  ron  baltisdhen  Bauemtracbten 
eine  Collection  Lenneward^isdlier  Trachten;  vom  ordent* 
Hchen  Mitgliede  Herrn  Oberlehrer  C.  Bof  in  Mitau:  Por« 
tndt  des  Herzogs  Jakob  •  Ton  Kurland,  Photographie  nach 
dem  Kupfei^tich  Ton  M.  Lang.  Ein  schwacher  Nachstieh 
befindet  sich  in  ,^appaln  hiaioria  moderna  Ehit opae  oder 
Ustoiische  Beschreibung  dte  heutigen  Europa.  Ulm  169S/ 
Th.  I,  Budi  13,  Cap.  8" ;  von  Herrn  Kunst*  und  Handete- 
girtner  E.  Schoch  durch  TermitteluAg  des  Herrn 
Dr.  W^  V.  Ontaeit:  ein  Zweigrosebenstbck  des  Herftogs 
Joiluum  (}eorg  lY .  von  Sachsen  (1601-^94),  Jahreszadil  \m* 
leBbar;  Ton  Herrn  Advöealen  Oska/r  Hag'en?  ein»  Anzahl 
Qrtbalterth&ner,  gefunden  an  der  Oger  (näherer  «IHindort 
seMier  noch  unbekannt),  unter  ihnea  sehr  bemioorkemiwerüi: 
ä&  Brcttzemesserchen  uad  ein  Bronzekämmdi0&;  TdrHeiin' 
Hermann  Baron  Toll,  Majoratshe^i^  auf  Kuckers^.  Bk^ 
vbA  lirländlsche  Brieflade.  Yierter  Theil.  Si^el  uad 
Xtaoen  der  weltiichen  und  geistliclMi  Oebiet^w  tber  Liv-, 
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Eatf^  und:  Korknd  \Ab^  zum  Jahre*  1261  nebflir  Si^pela  ein- 
heiimacheiT  GoadÜeohtBr.  Amsi  d»oi  NaeUasBei  vom  Baam 
Bobert  yod  ToU  mit  Hüanlogong)  eines  Texlea  fior  di» 
Siegel^  herani^egeben  Ton  Dr.  Johs.  SachsantdahL.  Mit 
87  Tafeln^  Berral  1887u  8;  Die  ostlänäische  Lande»« 
varfa^iingnnd  die  GosuniteicnfiTorachläge  bb£  Reorganisation 
dM  IiAiideEiiehördeik  vom:  September  1868^  SobreibeiL  des 
Landraths,  Baron  w^  l\ül  an  den  Hxxrni  Rittersehafin^ 
haii^tmann  d«  d.  ÜO;  Ootober  186S.  Als  Mannaonfit.  ger 
dimokt:  (1863);  mom  ooriespendifleaden.  Mi%üed»  Herrn 
Ma^  C.  Ai.  v^  Kling^por.  in  üpaaliii:  üpptaaida  Focn- 
miniieBlirenings  Tidskrift.  Xm.  Stockholm  1B87);:  tool 
Dfcector.  Hanm  Pro&asor  Br.  Bl  Hattsmana  in  Dorpat 
dessen:  Livländiseke  Procesae  im^  Beiehskaamergerickts-r 
ArohiifehBn  Weftdar.  (Naich.  den  Sitaangabeticfaten  der  Gel. 
eitai  Oe«.  1886). 

Zu •  oüdentlioben  Mitgliedern  inind«si  aufgenommea,  die 
Henren;  Arebitebt^MasiScherwinBkjr^  StaatsrnÜi  Dr.  med^ 
Budblf  yu  Badeoki,  in  SL  Peterebnrg  und  Karl)  Sdi 
B;.  V.  HeasB.  ebendaselbst 

Der  Bibliotheloar,:  Hbocr-  Arend.  finx^faltoUt^  nuichte 
daranf:  aofinerksam^.  daas  sich,  im  üädüsten  Jabr  drei|nuidflri 
Jahre  yoUeaden  würden^  seit  Nikolätis  MoUin:  ala  erster  a«f 
Atiregnng  Dayidv  Hilchew.  vom  Bigaaehen  Bsdi  hieeher  be» 
rufeneri.  Suohdrueker/ seine  ThirtigkeU  bagantiy  nn.  aieibia^ 
zn  seinem  Ibde^.liöS&y:  hier  fortaoselzeni  Ana»  dem  Jahr  1588 
selbati  fiegt'  nn»  ftreiUeb  nnr-  ein  Mollinsolnr<  Drack  Tor^ : 
daa .  Qannen .  giatulatoriam  i  auf  die  i  JELrönmng/  Sig^aainiidai  HL 
\  von;  PcdeBu ,  Wewu  wir  aber 4eri  iMittbeiliingi  doi  altenr  PaaftOr. 

Johanna  Oerieke^  den  fkeilidi  erst  ;130  Jahre  naoh  WoOBobj 
Tbde  gestorfaeft  ist,  Gtonbloni  sobenken  vollen;,  so.iatfüa. 
Jakr  1588  nook'  ein.  anderer  Dlniek  in.  Bigaerac^iiflira^.  eiimi 
in^  niederBäohsischer  iMandart  eracMenenenAvilgabe  det-:«! 
DentscUand  bereits,  mehrfaeh  znvor  aofgeli^^)  kitrcte; 
Ordnung!  des  EiroheDdieoetes  in  Biga.:   Dieses  von  GerkdOBi' 
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als  erster  Rigascher  Druck  bezeichnete  Bfichlein  ans  dein  ^ 

Jalir  1588  ist  indessen  bishei^  Tergeblich  gesucht  Worden.  j 

Das  Jahr  1888  steht  als  Jubiläumsjahr  der  Bnchärticker-  i 

famst  in  Riga  aber  auch  Dank  dem  uns  erhaltenen  Koffih-  ' 

sehen  Druck   fest.      In    Anbetracht   der   hervorragendem  ^ 

Bedeutung,   welche  jenes  Breigniss  ftir  unsere  Stadt  rnid* 
far  unser  ganzes  Land  gehabt  hat;  erklärt  die  Gesellschaft, 
dass  Bie  eine  von  Seiten  der  Buchdrücke)^  Rigas  iü  Solchem ' 
Anlasg  zu   unternehmende  Feier   mit   Freuden   befgr&ssen- 
würde.     Zugleich  spricht  die  Gesellschaft  atfs,    dass'  die 

» 

Bigaschen  Buchdrucker  ein  dauerndes  Denkmal  an  dieses 
Fest  dadurch  stiften  wurden^  wenn  sie  als  litowsche  ffest- 
gale  etwa  eine  Bibliographie  der  MoUinscheri  Drucke,  vef^ 
blinden  uut  einer  übersichtlichen  Geschichte  der  Buch- 
diwkerkansi  in  Bigäy  erscheinen  lassen  wollten. 

Auf  eine  Anfrage  des  Bibliothekars,  welchen  Flätz 
die  OeaeUscbaft  zur  Aufistellung  der  der  Stadt  gehörigen 
Kanonen,  die  von  1888  bis  1886  auf  dem  Hof  der  Grossen 
Bilde  gestanden  hatten,   darauf  im  Herbst   1886   in  den 
Sehützeugarten  gebracht  worden  waren  und  nun  auch  von 
dort  entfernt   werden   sollen,   f&r   am  geeignetsten  halten 
vMe,  erklärt  die  Ges^Usehaft,   dass  sie   dai*aJuf  Gevficht 
lege,  die  Kanonen,  welche  auf  hölzernen,  leicht*  vergilig- 
liäien  Lafetten  ruhen,   in  einem  verdeckten  Baum  unter- 
gebracht zu  wissen.    Sie  schlägt  daher  vor,  bis  auf  Weiteres, 
^'  h.  bis  zur  Beschaffung  eines  geeigneteren  Locals,   dl^ ' 
Kanonen  im  Domsgang  oder  unter  einem  Schutzdach  ^uf 
den  Domfriedhof  aufzustellen:     Gegen&ber  den  ausserhalb 
M  Gesellschaft  geftttsserten  Bedenkeh,  da^s  Gesöhfitze  nicht ' 
^  die  Nähe   einer   Kirche  gehörten^    wurde  darauf  hin- 
P^eien,  dass,  wie  viele  Eorchen  noch  heute,  unsere  Doot- 
k&Ae  im  17.  Jahrhundert  von  Waffen  gersdeini  giestifötjft  • 
M>e.   Und  noch  eins  sei   erwähnt.     Im  Domsgang   sind' 
^  zun  ewigen  Schlaf  die  Männer  gebettel  worden,  welche 
diese  Wehr  und  Wafen  zuto  Schirm  und  Schutz  der  Stadt 
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gebandhabt  habeB^  die  ,,Stadtsartilleristeii/^  —  sollte  es  da 
nicbt  aogebracbt  erscheinen,  mit  diesem  kriegerischen  Rüst- 
zeug auch  ihre  letzte  Buhestätte  zu  schmucken?  Die  6e- 
nel^ajgQng  der  Domkirchenadministration  ist  für  eine 
Aufstellung  der  Eianonen,  sei  es  im  Domsgang,  sei  es  auf 
dem  Domfriedhofy  ertheilt  worden. 

Es  wurde  folgende  Zuschrift  des  Herrn  Oberlehrer 
Fr.  T,  Eeussler  in  St  Petersburg  verlesen,  wdche  eine 
Ergänzung  darstellt  zu  dessen  auf  der  Sitzung  am  8.  April  c. 
verlesenen  Aufsatz:  ,,Ueber  früher  gebräudiliche  russische 
Benennungen  baltischer  Oertlichkeiten  (S.  S.  24): 

Die  rusBischen  Benennungen  Staroi  Eoster 
und  Nowoi  Eoster  fir  Oldenthorn  oder  Aitenthurn  und 
Warb^eck  oder  Warenbeck  habe  ich  in  meinem  auf  der 
Sitzung  vom  8.  April  verlesenen  Aufsatz  aus  „vetos 
castrum  [?]''  und  ,,novum  castrum  [?]''  faensuleitMi  versucht, 
wobei  die  eine  Bezeichnung  sich  als  einfache  Uebersetzung 
ereiebt,  die  andere  im  Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  das 
Scüloss  Warbeck  die  jüngere,  im  Jahre  1279  errichtete 
(östlicher  belegene)  Befestigung  am  Embach  gewesen  ist, 
sehr  wohl  möglich  erscheinen  musste.  Bei  einer  nach- 
träglichen Durchsicht  der  in  Betracht  kommenden  Quellen- 
publicationen  sind  mir  aber  die  vermutheten  lateinischen 
Benennungen  nicht  beg^net. 

Im  „Inland''  von  1836  (Spalte  159  f.)  und  1837 
(Spalte  277  f.)  hat  B.  Edrber  „Einige  Notizen"  über  die 
genannten  beiiden  Schlösser  veröfientlicnt.  Im  Jahrgang  1837 
wird  bezüglich  Oldenthorns  erzählt:  „Da  späterhin  in  dieser 
Barg  auch  einige  abgedankte  Geistliche  das  bischöfliche 
Gnadenbrod  verzehrten,  auch  es  an  solchen  Verbrechern 
nicht  fehlte,  die  hier  auf  Wasser  und  Brod  gefangen  sassen, 
so  nahmen  Küssen 'und  Esten  Gelegenheit,  die  Burg  staroi 
koster,  estnisch  SRuga  ün,  Mönchs^chloss,  zu  benenneii. 
Das  unweit  demselben  liegende  Kawershofsche  Dorf  heisst 
noch  diesen  Tag  roama  laftri  füflia,  d.  i.  das  alte  Kloste^ 
Dorf."  Doch  ist  die  TJebei^setzung  des  faftri  lüffa  gemäss 
eitter*  mir  persönlich  ffemachten  Mittheilung  des  Hern 
Pastors  Dr.  J«  Hurt  ^e^enfalls  nicht  aus  d^m  gegenwärtigen 
Wortschatz  des  Estnischen  gerechtfertigt,  und  andererseits 
wird  bei  der  Öferleitun^  des  Wortes  an  eine  Combinaöon 
mit  dem  estnischen  (oftra  (russ.  Kocrepi»)  =  Trespe 
(Bromus  nach   Linnä)   schwerlich  zu  denken  sein.  *-  Be- 
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aehtenerwerth  ist  noch  die  Thatsache,  dass  das  heutige  Ont 
Kaster  (egtn.  Jtofire)  „in  der  angestammten  Periode  ein 
nm  Schloss  Warbeck  gehöriges  Dorf'  war;  siehe  L.  v.  Stryk; 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Rittergüter  Livlands  Th.  I,  p.  178*). 
Im  „CjiOBapB  n^epKOBHO-CjaBJiHCEaro  h  PyccKaro  Asinca, 
eoeraazesHuft  BTopinrb  orx'iieHieiii  Hni^aTopcRoft  axa- 
xeioH  HaTKb"  ToiTb  n  rCaEKTneTep^ypn  1847)  findet  sich 
dagegen  bei  KOCTöp'B  (gewöhn.  Holzstoss,  Scheiterhaufen) 
bemerkt,  dass  es  im  alterthümlichen  Russisch  auch  Thurm 
(„6amHA'')  bedeutet  hat  Nun  erzählt  Körber  in  Ueber- 
eiimtammiing  hiermit  gleich  zu  Anfang  des  Auf^atses  im 
^Jnland"  von  1837:  „Oldenthorne,  nachher  Altenthurn, 
vwde  nach  Jürgen  Helms'  Chronik  schon  bei  der  Ankunft 
der  Deutschen  jener  Thurm  von  Eichenholz  an  dem 
Embacb  in  Unganien  [muss  heissen:  Ugaunien}  genannt, 
den  die  Bussen,  nach  Erbauung  von  Jurjew  oder 
Dorpat,  erbaut  hatten,  darin  sie  Verbrecher  und  anderes 
Gesindel  aufbewahrten,  das  Unfug  mochte  getrieben  haben. 
Er  war  zugleich  eine  Warte,  von  deren  Höhe  man  ein  paar 
Meilen  längs  dem  Strom  schon  die  Annäherung  feindlicher 
Fahrzeuge  erblicken  und  daher  zeitig  Kunde  nach  Jurgew 
senden  konnte.  —  Nachdem  der  Bischof  Hermann  I.  seinen 
Sitz  nach  Dorpat  verlegt  hatte,  erbaute  er  1238  am  dies- 
seitigen  Ufer  des  Embaches,  etwa  neun  Werst  von  seiner 
Besidenz  mit  Beibehaltung  des  bisherigen  Namens, 
cnne  kleine  Burg  von  Stein,  die  auf  einer  von  Menschen- 
^lKden  angetragenen  Anhöhe  lag  und  mit  einem  Wasser- 
graben von  der  Landseite  ringsum  umgeben  war,  welcher 
sein  Wasser  aus  dem  dicht  vorbeifliessenden  Plüsschen 
I^a  noch  jetzt  erhält.''  —  Sollten  demnächst,  da  Kost^ 
ach  aus  dem  Estnischen  nicht  erklären  lässt,  die  in  den 
alten  Schloss^ebieten  von  Oldenthorn  und  Warbeck  er- 
haltenen Bezeichnungen  xoama  füftri  füBa  und  Äaftre  in  der 
^at  russischen  Ursprungs  sein?  Jürgen  Helms  fl^Heh 
ut  ein  durch  mancherlei  Fabelaien  hinlänglich  berfiobtigter 
Schriftsteller. 

Herr  Bitterschaftssecretär  Hermann   Baron  Brui- 

liingk  hielt  einen  Vortrag  über  „Beiträge  zur  Geschichte 

der  Domkirche  in  Biga."    Derselbe  folgt  unten. 

*)  »An  der  Stelle  des  eliemaligen  BcblosseB  Warenbeck  steht 
y^  oer  sa  dem  Gate  Ci^er  gehörige  Kanzi-Emg/*  wahrend  Alten- 
w&  seit  lange  mit  dem  Gute  Kawershof  (eeto.  Jtaaatvrre,  nach  der 
^ndhe  Kanrer  benannt)  veoeia^t  ist  (ibid.  p.  169-170  n.  p.  170—170. 
AUerdin^  belsat  es  auch,  dass  ,^tatt  des  Gates  Altentham  zu  König 
««pbans  Sdten  der  flof  Carter  gegrOndet"  wurde  (p.  176). 
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JB^err  Oberlehrer  C.  Mettig  yerl^  eine^  ^^ufeatz  j^\^t 
die  in  dcar  gßwerbgeechichtlichan  AüSBteUuBg  in  der 
St.  Johannisgilde  aasgestellt  gewesenen,  auf  die  Zunft- 
geschichte  bezüglichen  Alterthümer  des  Olaseramts,  ,welche 
sieh  darcb  Eigenartigkeit  anszeichnen.  Der  Vortrag  ist 
abgedruckt  in  den  ^^ig^^^^h^^  Stadtblättern/'  1887,  Nr.  22 
unter  dem  Titel:   „Zur  Geschichte  des  Zunftwesens  in  Riga." 

Der  Secretftr,  Oberlrfirer  J)r.  Ph.  Schwartz,  referirte 
über  die  Bereicherung,  die  aus  der  kürzlich  ersefaienenen  Publi- 
cation  von  Dr.  Hermann  Hildebrand,  „Livon,ica,  vornänalich 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  im  Yaticanischen  Arohiv. 
Riga  1887,^'  unserer  Eenntniss  über  die  Periode  unseres 
Landes  zu  Theil  wird,  da  Balduin  von  Alna  zuerst  als 
Yioelegat,  dann  als  Biachof  von  Sem^gallen  und  päpstlicher 
Legat  (1280 — 86)  eine  hervorragende  Bolle  in  Livland 
spielte,  indem  er  sich,  vom  Papst  unterstützt,  in  schroffen 
Oegensatz  zu  dem  Machthabern  und  die  zum  Theil  bereite 
feststehenden  Verhältnisse  des  Landes  setzte.  Als  Ein- 
leitung wurde  eine  Uebersicht  dessen  gegeben^  was  bereite 
Xrühei*  ü^er  Balduin  von  Alna  bekannt  war,  woran  aich  die 
aus  dem  genannten  Werk  geschöpften  neuen  und  zum  IM 
sehr  wichtigen  und  interessanten  Nachrichten  über  ilm 
«nsd^lossen. 

Solche  ergaben  sich  schon  aus  den  NNr.  14,  15,  16, 
18,  19  und  20,  Urkunden,  die  theils  bis  jetzt  ganz  un- 
bekannt waren,  theils  jetzt  in  genauerer  Fassung  oder  im  Ori- 
ginaltext vorliegen.  Am  werthvoUsten  ers(^eint  die  Nr.  81 
(Perugia,  1234  Nov.  20),  in  der  Papst  Gregor  IX.  vor  sich 
citirt  den  Bischof  Nikolaus  von  Biga  und  einzelne  Glieder 
des  Schwertbrüderordens  persönlich,  den  ganzen  Orden  und 
die  Stadt  Eiga  aber  durch  Procuratoren,  um  auf  eine  Reihe 
von  Anjdagep  sich  zu  verantworten,  femer  gewisse  liv- 
ländische  Geistliche,  u|n  Zeugniss  in  der  Sache  abzul^s. 
Zn  beruckaichtigen  bleibt  aUerdingS)  daas  eine  aaf  die  fie- 
schwerden  Bischof  Balduina  sich  grund^de  Ank^geschrift 


Torlicgty  8o  dass  Manehee  übertrieben  und  in  flkr  die  Lhr- 
ttnder  gciitarigeiii  Ii icht  dargestellt  eeia  mag,  aber  «ei  bltibt 
Bocli  geiHig  TtiataikdiUchM  tbrig,  «das  aicbt  einfaob  erdaebit 
afliB  itkoM;  nieht  Wemges  Iftast  eieh  aneh  andepireilig  be- 
legen. —  IDiß  Ha^ltniig  doB  BiscIlio&'NikolaeB,  dea  Ka«b- 
fidgers  ran  fiibdu>f  Albert,  seia  Aiftt«etan  gegen  Baidniii 
encheinft  in  ecfaltaiferem  LioM«  Fr&bet  gaas  unbekanBit  vbr 
^faadalftaaBy  «dto  FaimdaB  des  Mheren  päpstitclmi  LegaMi 
m  Ltrha^y  dea  Bnchoüs  Wilhelai  von  Modena,  der  bei  der 
Srobenrng  (käüs  (1227)  adt  der  Kirchenfaline  daii  Saer 
twanaehirüt  Besonders  reieUiohe  Ai^cUüsae  giebt  die 
üikaiide  nber  die  YerhältaiaBe  Estlands  iti  dieaer  Zeit^ 
TOD  deiMi  Mher  fast  gar  nieliis  bekannt  trar. 
wiisste  maai  nnr,  dass  der  Legat  Wilhelm  von  Modena 
Laadaebaftea  Wierland  and  Jerwen  zu  Hinden  dea  Papstes 
in  Besitz  nahm,  deren  Yenraltaag  er  na^^b  seiner  Abreise 
seinam  Capellan  Magister  Johannes  &beärgab»  Diesel  tber- 
trog  iriedertom  die  LandsebafitMi  den  LiTÜndem,  ebenfalls 
so  Handsti  des  Papstes.  König  Heinrich  VJZ«,  Sehn 
Fciedrich  ü.,  adienfcte  sie  dann  dem  Orden.  Aus  der  oit. 
XhiL  erfiihren  wir  ntan,  dass  der  Ordea  diäse  Länder,  auf 
BeleU  des  päpstlichen  Legaten,  des  Cardinal^  Qtto^  der 
Baldain  die  Yicelegsftien  ia  Lirland  fiberthrug,  dem  lefateren 
während  seines  ersten  Anftasitbalts  im  Lande  (1230—1881) 
rsstitiijrtei  indem  er  ihis  eine  das  Beoht  der  rdmitehen 
Ijrcbe  auf  jene  Provinaen  anerkenaende  Vxkvmi»  übeiigab 
(ef.  9«  47,  n«  &).  Durch  einen  in  dieser  Sache  gefikllten 
Sebiedsapraeb,  den  aber  der  Papst  nich^  anerhanate,  ist 
daan  dar  Yieelegait  Bstduin  wil^derum  zar  Heradsgabie  der 
litaider  m  Ounsteti  dM  Ordens  gen(^thigt  wordeh.  Als  aber 
Bsldniir  von  scfiner  Ersten  Beise  naeh  Bom,  wo  et  über 
mae  G^pier  Klage  fahrte,  mit  grossen  VoUina&hAsai  aus- 
gestattet als  J^B^hof  Ton  Seiagallen  nnd  päpstlicher  Legat 
sara<jkkdbie  (ß2m)f  hat  der  Orden  auf  päpsüieh»  Befehl 
disse  Lttnder,  wie  «ach  KnrisAd,  denutolben  surneheDstatt^t; 
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währwcl  man  Mihw  nur  annebmeii  koiüite,  dass  der  Orden 
sioh  um  die  pttpsdiehen  BefeUe  nicht  kümsrarte  und  die 
Landschaften  zmrückbekdelt.  Na(^  der  Rückgabe  aber  hat 
der  Ovden  sich  zHm  zweiten  Mal  Wierlands  nnd  Jerwens 
bem&chtigt.  — Was  Beval  betrifft^  so  war  bieher  nur  be* 
kaant,  dase  der  Orden  die  Stadt  im  Jahre  1227  den  Dänen 
abgenommen  hat«  Jetzt  erfahren  wir,  daas  er  zuerst  nnr 
den  "viertel  Theil  des  Dome,  den  Theil^  in  dem  das  Osrdenfl- 
sehlose  erbaut  wurde,  im  Namen  der  römischen  Kirdie  e^ 
langt  hatte,  den  er  auch  Baldnin,  der  die  Herausgabe 
forderte,  trotz  eines  darüber  gefüllten  Schiedsspraches,  nkht 
auslieferte.  Die  andern  drei  Viertel  waren  der  römisdien 
Kirche  eigebenen  VasaUäa  Ton  Harrien  und  Wierland  an- 
imrtraut  worden.  AMh  dieser  Theile  bemächtigte  sich  der 
Ord^,  nachdem  bereits. zwischen  den  streitenden  Parteien 
durch.  Schiedsrichter  ein  Eriede  besiegelt  war,  durch  einen 
verräthwischen  Ueberfall,  wobei  mehr  als  100  Vasallen  ge- 
tödtet  wurd^  and  selbst  am  Altar  der  Kirche  Blut  ver- 
goes^n  wurde,  etc.  Zugleich  raubte  er  eine  Menge  von 
Qeld  ond  änderen  (Gegenständen  und  »presste  ron  300  ge^ 
fangenea  Vasallen  Lösegelder,  was  alles  auf  16,000  Mark 
äilJber  gdschätzt  wurde.  Durch  einen  päpstlichen  Sprueh 
vom  Jahr  123a  (U.  B.  I,  Nr.  145)  sollten  die  im  Kampfe 
beim  Dom  zu  Beval  gemachte  Beute  und  das  als  Lös^eU 
für  die  Gefangenen  empfangene  Geld  zuruol^i^eben  werden. 
Hsher  kowstea  darunter  nur  die  den  Dänen  bei  der  Ek^ 
oberuog  Bevals  1227  abgenonmiene  Beate  und  Lösegelder 
verstanden  werden,  während  sich  Alles  auf  diesen  0ebe^ 
fall  bezieht  (cf.  8.  48,  n.  4).  Auch  sofMt  ^bekämpfte  der 
Orden>  die  Vasallen  Wierlands  und  Harriens,  weldie  durdi 
den  Magister  Johannes  (Vicelegaten  Wilhelms  von  Modena) 
und  durch  Balduin  dem  Papst  Treue  gelobt  und  daftr 
Lebeu  erhalten  hatten.  Der  Orden  zwang  sie,  dem  Papet 
zu  entsagen  und  sioh  mit  ihm  der  römiitohen  Kirche  m 
i;  die  sich  Wejgemdea  wurd^  aus  ihren  Be* 
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sHnmgen  Y€rtrieben;  in  Wierland  soll  der  Orden  100  oder 
mehr  Vasallen  haben  todten  lassen,  nnd  seine  Stellung  in 
Jerwen  sndite  &r  za  sichern  dorch  Belehnung  von  40  goth- 
lindiBehen  Kaoflenten.  —  Bisher  anbekannt  ftlr  diese  Jahre 
var  aaoh  die  auf  Anstiften  nnd  nnter  Beihilfe  des  Ordens 
dnreh  die  Bxissen  stattgehabte  Belagerung  von  Dorpat  nnd 
die  Vcrwistong  des  BisthumS;  wobei  auch  das  Kloster 
lUkenan  serstört  wurde.  Eigenth&nlich  ist  dann  die  Be- 
aehildignng,  die  g^en  den  Orden  erhoben  wird,  dass  er 
Sber  IdT-  und  Estland  sich  weltliche  Herren  erwählt,  wie 
den  Herzog  ron  Sachsen.  Hierzu  bemerkt  Hildebrand 
(8.  4ßy  n.  1.):  „Mit  dem  hier  angedeuteten  Yerhältniss  der 
ÜTlindischen  Machthaber  sum  Herzog  von  Sachsen,  das  f&r 
ima  einiges  Ueberraschende  hat,  muss  es  in  Zusammenhang 
sftekeii,  wenn  Bischof  Balduin  die  Belehimng  der  56  rigischen 
BiigBr  in  Kurland  im  Jahre  1234  de  consensu  Theoderici 
dapiftri  et  procuratoria  ducis  Saxonie  Tominmit  (U.  B.  I, 
IL  186).  Der  Bischof,  scheint  genöthigt  worden  zu  sein, 
nachdem  eine  Mitwirkung  des  Vertreters  des  Herzogs  wohl 
bei  der  firoheren  Belehnung  ron  Seiten  Rigas  stattgefunden 
bstte,  dieselbe  auch  bei  der  Erneuerung  der  Belehnung 
dooh  ihn  selbst  zuzulassen/'  So  erscheint  auch  diese 
Persönlichkeit,  die  man  früher  gar  nicht  unterbringen 
kofinle,  in  ein  helleres  Licht  ger&ckt.  -^  Neu  ist  auch  die 
Nichridit,  dasa  die  Bitter  des  Schwertbrftderordens  ihren 
Meister  Yolquin  drei  Monate  in  Ctofangenschaft  hielten,  da 
V  der  rdmisehen  Kirche  gfinstiger  gesinnt  war,  den  mit 
Bdduin  in  Betr^  des  Domes  zu  Beral  geschlossenen  Frieden 
ludten  woDte  und  mit  dem  von  den  Ordensbrüdern  geplanten 
üeberfall  der  Yasallen  von  Harrien  und  Wierland  nicht 
iberenistimmte.  Auch  was  sonst  über  die  inneren  Yer- 
Wlnisse  des  SthwertbrÜderordens  berichtet  wird,  ist 
iBleressant,  da  auch  hierüber  nur  dürftige  Nachrichten 
«stiren.  So  werden  die  Ordensbrüder  angeklagt,  einigen 
ms  ihrer  Mitte  Sohuta  angedelhen  zu  lassen,  obgleich  diese 
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d^  Keteerei  angeklagt  und  deshalb  zur  BedkenscluEft  Mstixi^ 
auf  ^em  Concil  (wahorBclieiBUch,  irie  Hildefaraiid  S.  41,  n,  4 
meint,  auf  einem  Tcai  Baldoin  ale  Legaten  in  B%a  ab- 
g^italtenen  ProTiscial><lonoü),  da  sie  die  Citation  yeracihtot, 
exiCoimniinicisi;  worden.  —  PersünUeh  vor  den  Papst  dtvt 
werden  die  Magistri,  d.  h.  die  Provinidalmeister  oder  Com- 
tbnre  von  Reval,  Fdlin,  Wenden,  Begewiüd  nad  Aacberaden, 
wie  die  Vögte  von  Hjaarries,  Jerwen,  Backaia  vnd  Ocael,  un 
der  Curie  über  die  erhaltenen  Einkünfte  in  dm  der  rtauBchen 
Kirche  gehörigen  ßebieten  Beohenaohaft  abenlegen.  Wie 
HUdebrand  S.  48^  n.  5  mit  iRecht  meint,  haben  wir  es  hier 
wohl  mit  einem  vollständigen  Terzeicfaniss  der  damaligen 
Gebietiger  des  Sohwertbrüderordens  m  thnn.  Ala  erw&hBenB- 
werth  muas  auch  angeführt  werden,  dass  nnter  den  nach 
Rom  citirten  Zeugen  auch  der  Pfarrer  der  Rigaadhm 
Diöcese,  Heinrich  v.  Papendorf,  ersofaeiat,  wehl  identiseh 
mit  dem  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1859  als  sehr  be- 
jahrt und  hinßlllig  boEeichneten  Heinrieus  plebaana  de 
Papendorpe,  von  dem  Gtoorg  Berkhok  (MätbeiL  13,  39  C) 
fast  bis  zur  Evidenz  naehgewieaen  hat,  dass  er  und  der 
(Tbronist  Heinrich  von  Lettland  eine  und  dieedbe  Peraoa 
seien.  Darnach  wäre  also  Heinrich  von  Lettland  schimiB 
Jahre  1284  Pfarrer  zu  Papendarf  gewesen. 

Auch  die  Angelegenheiten  Kurlands,  Semgallens,  Oeeab 
xmd  der  Wi^  werden  wiederholt  in  der  Urkunde  etwÜHDi, 
bieten  aber  deshalb  geringeres  InteiTesse,  weil  wir  über  die- 
selben im  Grossen  und  Qwüzeü  schon  hinreichend  «nter* 
richtet  waren,  8o  dass,  wenn  audi  manches  sdiftrfer  gefasBt 
und  in  ein  klareres  Lichi  gerückt  erschsint,  dooh  keine 
'Wesentlich  neuen  Momente  sich  ergeben.  An  einxelnen 
neuen  Nachrichten  fehlt  es  aber  auch  hier  nicht;  eo  wttre 
zu  erwähnen,  dass  die  von  Balduin  in  Kurland  b^hnta» 
66  Rigaschen  Bürger  offenbar  schon  Mher  von  der  Stadt 
daselbst  belehnt  waren,  so  daes  in  Folge  eines  ComprcHomBea 
xwiacben  Salduin  und  der  Stadt  nur  ein  Wechsel  dee  Iiehn»^ 


imm  eintii^t  (cf.  S.  41,  n.  1).  Zum  ScUqsb  wäre  noch  die 
aooh  jetact  erst  bdkannt  gewordene  Urk.  28,  Rom,  1288 
Mäiz  13  anzafohcep,  in  der  Papst  Gregor  IX.  dem  Erz- 
bischof  von  Bremen,  dem  Abt  von  St.  Marien  und  Propst 
ra  St.  Qeorg  in  Stade  die  Weisung  ertheüt,  den  deutschen 
Orden  in  lAvland,  der  ^as  Kloster  Dünamünde  wegen  des 
dem  Bischof  Baldnin  von  Semgallen,  als  er  pttpstlicber 
Legat  in  Llvland  war,  einst  gewiübrten  Schutzes  hart  ver- 
folge, davoii  abzuhalten  und  zmr  Entrichtung  von  Schaden- 
ersatz zu  veranlassen.  Auch  in  der  grossen  Cital^ions-  und 
ijt^klagesehrift  Gregor  IX.  vom  20.  Nov.  1234  ist  von  den 
Gewaltthjltigkeiten  die  Bede,  die  der  ^chwertbrüderorden 
g^n  das  Kloster,  weil  es  Bischof  Balduin  Schutz  gewährt, 
Terabt  hat  (S.  45).  Charakteristisch  aber  ist  es,  wie  noch 
nach  Ablauf  mehrerer  Jahre,  als  der  Schwertbrüderorden 
bereits  in  den  deutschen  aufgegangen  war,  der  Hass  des 
Ordens  gegen  Balduin  noch  so  lebhaft  ist,  dass  er  auch 
Jetzt  nicht  diejenigen  verschont,  die  seinem  Gegn^  einst 
Beistand  geleistet.  Wie  gross  dieser  Hass  aber  gewesen 
sein  muss,  beweist  eine  Stelle  in  der  Gitationsurkunde 
(S.  47),  wonach  der  Onlen  einen  Vasallen  der  römischen 
Kirche  blenden  liess  und  ihm  alle  seine  Güter  entriss,  nur 
weil  er  der  erste  gewesen,  der  die  Ankunft  des  Legaten 
Teridindete.  —  Aas  dem  Dargelegten  dürfte  hervorgehen, 
wie  wichtig  für  die  Zeit,  in  der  Balduin  in  Livland  wirkte 
nnd  welche  entschieden  zu  den  merkwürdigeren  und  inte- 
resfiaateren  Perioden  unserer  Geschichte  gehört,  die  Edition 
HUdebrands  ist.  Eine  ganz  neue  Darstellung  dieser  Zeit 
ist  durch  sie  nothwendig  geworden. 

Herr  Bedacteur  Alexander  Buchholtz  berichtete 
über  eine  Denkschrift  vom  Juni  1839,  welche  der  damalige 
Shrencurator  des  Mitauscben  Gymnasiums,  E.  Baron  v.  d. 
ftopp ,  dem  die  höheren  Lehranstalten  der  baltischen  Provinzen 
besuchenden  Gehilfen  des  Curators  des  St.  Petersburger  Lehr- 
bezirks, Fürsten  Gregor  Wolkonski,  überreicht  hatte. 
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Derselbe  regte  im  Auftrage  des  EhrenmitgliedeB  Herm 
Pafftor  Dr.  A.  Bielenstein  in  Doblen  die  Yeranstaltimg 
einer  Ezcureion  an,  zur  genauen  Besichtigung  und  Unter- 
suchung (bzw.  Ermittelung)  der  ältesten  deutschen  Siedelungs- 
Stätten  an  der  unteren  Düna,  resp.  der  festen  Punkte,  wo  die 
Liven  gesessen,  als  die  Deutschen  ins  Land  kamen,  d.  h.  der 
historischen  Punkte,  von  denen  Heinrich  von  Lettland  be- 
richtet, und  erbot  sieb,  Anmeldungen  zur  Theilnahme  an  dieser 
Excursion  seitens  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  entg^n- 
zunehmen. 

Herr  Secretair  Anton  Buchholtz  berichtete  fiber  eine 
in  Ascheraden  veranstaltete  Ausgrabung  Folgendes: 

Auf  einer  Sitzung  im  vorigen  Jahr  sei  der  Wunsch 
geäussert  worden,  es  möge  das  bekannte  Römershof* 
Ascheradensche  Gräberfeld,  welches  im  Frühjahr  1837 
bei  hohem  Wasserstande  zum  ersten  Mal  bekannt  wurde 
und  aus  welchem  unsere  Sammlung  viele  Fundstücke  besitzt, 
einmal  daraufhin  untersucht  werden,  ob  eine  systematische 
Ausgrabung  auf  diesem  Felde  lohnend  sein  würde.  Behu& 
Feststellung  dessen  besuchte  ich,  indem  ich  einer  freund- 
lichen Aufforderung  des  Herrn  Pastor  W.  HarfF  entsprach, 
in  Begleitung  des  Mitgliedes  unserer  Gesellschaft  Herrn 
Advocaten  0.  v.  Yeh  am  9.  Mai  d.  J.  die  vor  dem 
Pastorate  Ascheraden  an  der  Düna  belegene  Fundstelle, 
wegen  deren  Lage  auf  die  Aufnahme  von  F.  Kruse  in  seinen 
Necrolivonicis  Tab.  60,  Nr.  I  (alte  Gräber),  und  namenüich 
auf  die  Beschreibung  von  H.  v.  Brackel  in  den  Mittheilungen 
der  Gesellschaft  Band  2,  Seite  342  ff.,  zu  verweisen  ist. 

Wir  begannen  mit  den  Ausgrabungen  an  einer  Stelle, 
welche  gerade  südlich  von  dem  auf  dem  Berge  am  Kränkle- 
bache  liegenden  Stallgebäude  der  alten  Poststation  und  dem 
dort  befindlichen  neuen  Schulhause  liegt.  —  Das  Fdd  hat 
hier  eine  Breite  von  210  Schritten  in  nordsüdlicher  Richtung. 
Wir  liessen  auf  dieser  Linie,  beginnend  18  Schritte  vom 
südlichen  Feldrande,  einen  Graben  von  Nord  nach  Süd  und 
alsdann  zwei  denselben  durchschneidende  Gräben  von  West 
nach  Ost  ziehen;  fanden  aber  hier,  und  zwar  nicht  tiefer 
als  zwei  Fuss  nur  einzelne  Sachen,  keine  vollständigen 
Gräber.  Jedoch  stiessen  wir  an  einer  194  Schritte  von  der 
östlichen  Spitze  dieses  Feldes  belegenen  Stelle,  nur  drei 
Schritte  vom  abschüssigen  Feldrande  auf  ein  vollständiges 
Skelett  ohne  Steinlage  (Grab  I),  nordwestlich  davon  auf 
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ein  zweites  Yollständiffefi  Skelett  (Grab  II)  n.  s.  w.,  wie 
sogleich  näber  beschrieben  werden  wird.  Als  Beeultat  diesee 
Anmrabeversuchs  durfte  sich  ergeben  haben,  dass  es  sich 
wom  lohnen  würde,  umfassendere  Au^abungen  anf  diesem 
Felde  vorzunehmen,  nur  wird  das  leider  in  diesem  Sommer 
nicht  geschehen  können,  weil  das  ganze  Feld  in  dieser 
Woche  mit  Kartoffeln  bepflanzt  werden  sollte. 

Grab  L  (Mann.) 

Vom  Skelett,  welches  etwa  V/i  Puss  tief  lae,  fanden 
wir  Yor:  den  ganzen  Schädel  nebst  Zähnen,  welcher  beim 
Heransnehmen  in  Stücke  zerfiel,  beide  Schlüsselbeine, 
Ober-  und  Unterarmknochen,  Ober-  und  Unterschenkel- 
faiochen,  einige  Fingerknochen:  nichts  aber  vom  Wirbel, 
Becken  und  von  den  Brustknocnen.  Kopf  auf  der  linken 
Seite  liegend  in  Südost,  Beine  in  Nordwest.  Der  rechte 
Arm  war  so  gekrümmt  worden,  dass  die  rechte  Hand  auf 
die  linke  Schulter  gelegt  war.  Die  linke  Hand  aber  lag 
an  der  rechten  Seite  unter  dem  rechten  Ellbogen. 

Länge  vom  Schädeldache  bis  zum  unteren  Ende  dos 
ünterschenkelknochens  (ohne  Füsse)  159  Centimeter. 

Fundgegenstände: 

1)  Eiserne  Lanzenspitze  mit  Holzresten  in  der 
Tälle,  210  Millimeter  lang,  bis  43  Millimeter  breit.  Sie  lag 
anf  der  rechten  Seite  beim  Schädel  im  Abstände  von 
15  Centimeter,  überragte  die  Schädeldecke  um  7  Centimeter; 
die  Schneide  nach  oben  gekehrt. 

2 — ^3)  Zwei  Armspangen  aus  Bronze  am  linken  Hand- 
gelenk. 

4)  Eine  Hufeisenfibel  aus  Bronze  hart  neben  diesen 
Annspangen,  sie  gehörte  wohl  zu  dem  unter  der  linken  Hand 
befinolichen  Theil  des  Gewandes  oder  zum  linken  Aermel. 

5 — ^7)  Drei  Fingerspiralringe  aus  Bronze  an  der  linken 
Hand,  bestehend  aus  l4,  7  und  7  Windungen;  zu  den  beiden 
letzten  Bingen  die  zugehörigen  Fingerknochen. 

8)  An  der  rechten  H^nd  ein  Fingerspiralring  aus  Bronze 
mit  8  Windungen. 

9)  Ein  eisernes  Messer  mit  rundem  Holzgriff,  85  und  65, 
zusammen  150  Millimeter  lang,  lag  zwischen  beiden  Ober- 
Bchenkelknoches,  etwas  oberhalb  der  Kniee.  Die  Spitze  des 
UesBers  zn  d^  Füssen  gerichtet,  daneben  eine  Bronze- 
q^irale  aus  22  Windungen,  12  Millimeter  im  Durchmesser, 
inff  27  Millimeter  lang.  Der  Griff  trägt  Spuren  von  Bronze- 
spiraiCT,  mit  welchen  derselbe  in  vier  Abständen  umwickdt 
gewesen. 
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10)  Ein  eisernes  Beil,  das  Si^haftloch  ist  noch  mit  d^b 
Besten  des  tolzemen  Stiels  ansgef&Ut,  18  Gentimeter  Ixag,  — 
lag  beim  linken  Knie,  die  Sclmeide  nach  aassem  gekehrt; 
auf  dem  Beil  anklebende  Zeugreste. 

Grab  H.    (Kind.) 

Drei  Meter  in  gerader  Linie  nordwestlich  vom  QrabI, 
etwa  1  Fuss  unter  der  Oberfläche  fanden  sich  mehrere 
grosse  Steine,  unter  denselben  der  Kopf  eines  kleinen 
Skeletts,  welches  von  der  Schädeldecke  bis  zum  Ende  des 
Unterscnenkels  117  Centimeter  lang  war.  Von  diesem 
Skelett  war  ebenso  viel,  wie  von  &m  Skelett  in  Grab  I 
erhalten.  Kopf  nach  oben  gerichtet,  wie  es  scheint,  waren 
die  Arme  ebenso  gekreuzt  wie  in  Grab  I. 

Pundgegenstände: 

11)  Eine  Bronzespirale  von  10  Windungen,  beim  Halse 
links,  wohl  Pingerring. 

12^  Eine  HufeiseÄbel  aus  Bronze  beim  linken  Arm  und 

13)  ein  eisernes  Messer,  123  Millimeter  lang,  in  der 
Beckengegend. 

Grab  HT. 

42  Schritte  westlich  vom  ersten  Grabe,  am  Feldrande, 
fand  ich  eine  kleine  Bodenerhöhung;  es  wurde  nach  W^- 
nahme  der  Ackererde,  welche  etwa  V2  Pusa  tief  lag,  em 
runder  Steinhaufen  von  etwa  5  Fuss  im  Durchmesser  auf- 
gedeckt; die  Steine  hielten  bis  1  Fuss  im  Durchmesser; 
eine  regelmässige,  quadratische  oder  kreiöförmige  Satzung 
konnte  nicht  beobachtet  werden.  Unter  diesem  etwa 
1 — IVi  Fuss  tiefen  Haufen  fanden  Wir  in  der  Erde,  am 
nordöstlichen  Rande,  einen  zertrümmerten  Schädel;  ztu* 
Mitte  des  Haufens: 

14)  Eine  eiserne  Hufeisenfibel,  welche  in  drei  Theile 
zerbrach. 

15)  Ein  kleines  eisernes  Messer. 

16)  Ein  Eberzahn. 

Am  nordwestlichen  Rande  aber  einen  irdenen  Topf, 
eine  Scheere  und  zwei  Unterschenkelfcnochen;  diesö  ge- 
hörten zum  Grabe  IV. 

Grab  IV.    (Weib.) 

Das  Skelett  dieses  Grabes  lag  gerade  in  urnfftikehrter 
Richtung,  wie  die  Skelette  in  den  Gräbern  I  und  H,  ub4 
zwar  Kopf  in  Nordwest,  Beihe  in  Südoät. 

Die  Knochen  waren  sehr  morsch  und  zetSMM  beim 
HerauSn^unen;  vorgefunden  wurden  die  S<diädelkno<^hen 
uebst  Zähnen,  Arm-  und  Beinknochen. 
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Der  Schädel  w«r  etsiraa  aiL£  die  recbte  Seite  geneigt 
und  wurde  in  dieser  Lage  gestütst  durch  einen  etwa  hand- 
groasen  Granitstein. 

Eundgegenattade: 

17)  In  der  Qegend  des  Halses  fanden  sich  18  GMas- 
parhm,  mm  Theil  mit  eoldenen  und  silbernen  Plättchen 
mdg^  2  kleine  Thonpenen,  sowie  zwei  Beste  von  Kaüri- 
mnscheln. 

18)  Bronzering  von  90 — 31  Centtmetefr  im  Durchmessery 
mit  einer  aufgereihten  Spirale  von  10  Windungen.  Derselbe- 
fand  sich  yot  in  der  Oegend  des  Halses  so,  dass  die  Spirale 
tuf  der  linken  Brustseite,  der  den  Ring  schliessende  Haken 
aber  zum  Kopfe  hin  zu  liegen  kam. 

19 — ^20)  Zwei  scbildkrötenfhrmige  Fibeln  aus  Bronze 
aof  den  beiden  Schultern.  Die  Fibel  auf  der  rechten 
SAuIter  hatte  eine  Bronzenadel,  die  auf  der  linken  Schulter 
eine  eiserne  Nadel,  welche  ganz  yerrostet  war  und  abfiel; 
Diese  Fibeln  lagen  so,  dass  die  Bnden  mit  dem  Loche  nach 
oaten  lagen. 

21)  Zwei  mit  einer  kurzen  und  einer  langen  bronzenen 
Kette  verbundene,  durchbrochen  gearbeitete  Zierplatten 
ans  Bronze  lagen  auf  der  Brust  so,  dass  die  Platten  hart 
aa  die  Fibeln  19  und  20  gelegt  waren,  mit  denen  sie  wohl 
vspränglich  verbunden  gewesen  waren.  Die  kurze  Kette 
10  Centimeter.  lang,  die  lange,  jetzt  aus  vier  Theilen  be- 
stehende, zerrissene  Kette  ist  zusammengelebt  130€entimeter 
Ung.  Die  tiefer  li^enden  Theile  laaden  sich  in  der 
Q^end  d^  Obersche&eL 

22 — 2S)  Zwei  Armspangen  aus  Bronze  an  den  in  der 
Hitte  des  Körpers  gekreuzt  liegenden  Unterarmknochen. 

M)  Eine  eiserne  Seheere,  18 «  Centimeter  lang,  beim 
rechten  Unterschenkelloiochen. 

2S^  mn  Topf  ams  Thon  aneserisalb  des  linken  Unter- 
BchankrikneclienB,  mit  der  OeffiDkmg  nach  oben  gestellt: 
Der  Topf  zerfiel  iB>  »^e  Selierben.' 

Grab  V. 

40  Schritt  nördlich  von  Osab^  IV  ein  i'ünddr  Stein- 
Ittiifen  von  6 Vi — 7Vs  Fuss  im  Diecohmessdr:  unter 'V*  Fuss 
Aflheretde.  Dia  gtossen^  Steine,  bis  2^  Fuss  im  Durch- 
nieeeer,  lagen  untta^  nach.  Sniffemung.  dieses  etwa  2  Fuss 
tiefen  Haufens  fand  sich  schwarze  EIrde,  iil  der  jedoch  nkhts 
ni  ermitteln  war« 
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Verschiedene  Stellen. 

Nordöstlich  von  Grab  I  wurden  an  verschiedenen  Stellen 
Sachen  gefunden,  alle  in  etwa  1 — 2V«  Puss  Tiefe,  ohne 
dass  die  Fundumstände  besonderes  Interesse  err^  hätten 
und  ohne  vollständige  Skelette.  Zum  Theil  sind  diese 
Sachen  wohl  von  der  Pflugschar  versehleppt  worden  oder 
gehören  su  bereits  früher  zerstörten  Gräbern.  Die  Eosammen 
gefundenen  Sachen  sind  unter  ein^  Nummer  zusammen- 
gefasst  worden. 

26)  Ein  sichelförmiges  eisernes  Meseer,  wie  Kruse 
Tab.  6.  Nr.  1,  19  Centimeter  lang. 

27)  Ein  eisernes  Messer  13;«  Centimeter  lang. 

28)  Ein  Bronze- Armband. 

29)  Zwei  schmale  und  dünne  Bronzebänder. 

30)  Ein  Fingerring  aus  dünnem  Bronzedriüity  eine 
Spirale  aus  Bronze,  noch  ein  Bing  aus  einem  Draht 

31)  Zwei  Bronze- Armbänder,  ein  Sj^iral  -  Finffwrinff, 
zwei  kleine  Spiralen  aus  Bronze  und  ein  eiserner  Sdü^ssei. 

32)  Ein    Bronze -Halsring,    eine    Schelle,    ein 
7  Spirale,  zwei  Fingerringe  mit  Fingerknochen,  ein  Stno 
Menschenhaut  wohl  vom  Halse,    eine    Kinnlade    mit   ein 
paar  Zähnen. 

33)  Ein  Elapperblechring,  zwei  andere  grössere  Ringe, 
zwei  Fibeln,  5  Spiralen,  zwei  kleine  Armringe  aus  Bronze 
und  eine  eiserne  gekrümmte  Lanzenspitze,  ein  Stück 
Menschenhaut  in  einem  Binge. 

Unser  Museums-Inspector  Herr  Dr.  C.  Bornhaupt  hat 
die  Freundlichkeit  gehabt,  die  Fundgegenstände  sogleich 
wohl  geordnet  auf  Tafeln  anzubringen,  so  dass  sie  in  bester 
Ordnung  schon  heute  der  Gesellschaft  haben  überreicht 
werden  können. 

Ausser  den  selbsl^efundenen  Sachen  gelaiig  es  uns 
noch  folgende  der  Gesellschaft  übergebene  Altsächen  in 
Ascheraden  zu  erwerben: 

I.  Von  Aboltii^  in  Ascheraden  durch  Yermittolnng 
von  Pastor  W.  Harff-Aschwaden.  angfiblicii  auf.  dw  be- 
kannten Bömershoüschen  Fundstelle  gmnden: 

A.    Aus  Bronze. 

1 —  3.  Drei  Gürtelringe. 

4—  6.  Drei  Halsringe^ 

7.  Sin  Haisring  mit  anhängenden  EHapp^btoeh«!. 

8.  Eine  Kette,  25  Centimeter  langi 
»—13.  Fünf  Fibeln. 

14.    Ein  Fingerring  aus  gewundenem  Draht. 
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16.    Bin  Armring  aus  3  Spiralen. 

16.  Elf  Armringe  (einer  oarchbrochen). 

B.    Aus  Eisen: 

17.  Ein  Beil. 

n.    Von  dem  Arbeiter  Jansohn  in  Ascheraden  gekauft : 

1)  Etwa  ein  Drittel  einer  silbernen  Armspange,  ähnlich 
Kruse,  Tab.  L  i  und  k. 

2)  Vier  Glasperlen:  zwei  vergoldet,  eine  versilbert  und 
eine  ohne  Farbe. 

Ein  kleines  Stück  Bernstein. 
Ein  Fingerring  aus  Bronze. 

5)  Eine  kleine  silberne  Breeze,  Nadel  fehlt. 

6)  Ein  kleines  kupfernes  Kreuz  mit  Oehr,  37  mm.  lang. 

7)  Ein  Kreuz  aus  Messing  mit  Oehr,  14  cm.  lang. 
Darauf  ein  Täfelchen  mit  INm.  Der  darauf  befindlich 
gewesene  Heiland  fehlt.  Die  Bückseite  des  Kreuzes  liegt 
in  einem  Chamier  und  lässt  sich  aufheben;  das  Innere  ist 
hohl  und  war  wohl  zur  Aufnahme  von  Beliquien  bestimmt. 

Diese  von  Jansohn  gekauften  Gegenstände  sollen  vor 
etwa  vier  Jahren  am  Uier  der  Düna  bei  der  bekannten 
Bömershofschen  Grabstätte  im  il^hling  nach  einem  Eis- 
gange jgefunden  worden  sein.  Nr.  1 — 4  mögen  wohl  dieser 
alten  Grabstätte  entstanunen,  Nr.  6 — 7  aber  werden  wohl 
von  der  etwas  oberhalb  beim  Burgberge  belegenen  Be- 
gräbnissstätte  später  Zeit  w^geschwenmit  worden  sein. 

An  Geschenken  waren  noch  eingegangen: 

Vom  Principal  Herrn  P.  v.  Petrovic:  ein  Viertel- 
thaler des  Erzbisthums  Salzburg  vom  Jahre  1694. 

Von  Herrn  Aeltesten  W.  Vajen:  eine  in  den  Anlagen 
vor  dem  Theater  gefundene  Denkmünze  aus  Zinn  auf  die 
Theuerung  von  1846—1847  in  Halle  (Pfeiffer  und  Ruland, 
Festüentia  in  nummis  Nr.  215). 

Von  Herrn  Lehrer  Baumert  in  Adiamünde:  eine 
eiserne  russische  Fussstreitaxt,  welche  in  den  letzten  Ge- 
nerationen in  einem  Adiamündeschen  Gesinde  vererbt 
worden  ist. 

Von  Herrn  Architekten  Zirkwitz:  ein  schwedischer 
Vt-SkiUing  von  1803  und  ein  Medaillon  aus  zweifarbigem 
Kupfer  (Bothgold?),  wohl   aus  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
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hundert^;  beide  kiuffllich  geftindaii  haun  Graben  des  Funda- 
ments des  an  der  Arehitektenstrasse  befhidlit^heir,  im  Bau 
begriflPenen  v.  Reinholdschen  Hauses. 

Zum  Schluss  legte  Herr  Stadtarcldtekt  W.  Naumann 
aus  Dünaburg  einige  von  ihm  gezeichnete  Copieen  der 
Gemälde  der  Flügelältäre  im  Sehwarzhäupterhause,  wie  in 
der  Nikolaikirche  in  Reval  vor. 


Beiträge  rar  Q-e8chiolite  der  Domkbcha  m  Biga. 
Von  H.  Baron  Bruiningk. 

Bekanntlich  ist  das  in  unserer  Domkirche  befindliche 
Grabdenkmal  des  1623  verstorbenen  Bürgermeisters  und 
Burggrafen  Nikolaus  Ecke  neuerdings  wieder  hergestellt 
worden.  Der  Bildhauer  Herr  Voltz  hat  die  dem  Denkmal 
bislang  fehlenden  Theile,  als  Püsse,  Hände  und  Haupt,  au» 
Sandstein  in  kunstvoller  Weise  ergänzt,  auch  Hess  die 
Administration  des  vom  weil.  Bürgermeister  gestifteten^ 
heute  noch  in  segensreicher  Weise  wirkenden  ,,Ecken- 
Convents"  das  Denkmal  mit  einem  aus  der  Kunstschlosserei 
des  Herrn  Bergmann  allhier  hervorgegangenen  schmiede- 
eisernen Gitterwerk  versehen,  dessen  Renaissance-Ornamentik 
einen  hervorragenden  Schmuck  unserer  Kirche  bildet  und 
welches  gleichzeitig  das  Denkmal  gegen  fernere  ünbül  zu 
schützen  bestimmt  ist.  Die  Vornahme  dieser  Arbeiten  hat 
mit  dem  Wiedererwachen  des  Interesses  flir  das  Denkmal 
auch  die  WiedeüraufEri^ehung  einer  altea  Tradition  ver- 
anlasst, derzufolge  die  vor  Zeiten  stattgehabte  Decapitirung 
des  Bildwerks  keine  zufällige  gewesen,  sondern  auf  eine 
Kundgebung  des  Pöbels  zurück^ffthren  wäre,  der  „am  leb- 
losen Steinbildnisa  daa  Urtheil  vollstreckt,  das  er  am 
lebenden  Manne  nicht  hat  vollziehen  dürfen"*). 

Diese  Tradition  ist  uns  von  J.  C.  Brotze  übermittelt 
und  hat  hierdurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  historisches 
Gewicht  gewonnen.  Dem  gegenüber  verdient  eine  um  etwa 
100  Jahre  ältere  Notiz  über  das  Ecken  -  Denkmal  Be- 
rücksichtigung. Sie  stammt  von  Liborius  Depkin,  welcher 
bereits  1680  rrediger  an  der  St.  Johannis- Kirche  zu  Biga 


*)  Vgl.  Die  Denkmäler  im  Dom  zu  Kiga.     ßig.  Alraanach  vom 
Jahre  1885,  S.  19. 
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▼ar  snd  1706  verstarb.  Die  Bitterschafts -Bibliothek  be- 
sitzt von  ihm  ein  als  j^Memorabilia  Bigensia^'  bezeichnetes^ 
im  Jahre  1703  verfaaetes  Majiuscript.  Dasselbe  enthält  — 
in  leider  nur  geringer  Anzahl  —  Notizen  über  verschiedene 
oi^tUfihe  Denkmiwnr,  Gebäude  und  Kirchen  unserer  Stadt, 
IL  A.  die  folgende,  das  Ecken^Denkmal  betreffende  Angabe: 

„Sein  (Nitolai  Ecfcü)  Begräbnisz  ist  in  der  ersten 
Capellen  bei  den  Cohr  im  Thum,  nach  dem  Konerts-Fried- 
boffe  hin,  und  auch  daselbst  sein  Conterfait  in  Stein  zu 
sehen.  Das  Haupt  und  die  Hände  sind  von  Alabaster  und 
(wo  ich  recht  gehöret)  in  Holland  gemachet  worden.  Man 
daubt  auch,  dasz  das  Gesicht  ad  vivum  gemachet  worden. 
Wasz  der  gemeine  Mann  von  dem  Haupte  und  der  einen 
Handy  die,  weil  sie  nur  leicht  angemachet,  leicht  haben 
abfallen  können,  vor  wunderliche  Fabeln  erzählet,  ist  fast 
lächerlich." 

Dieser  Ausspruch  Depkins  ist  gewiss  bemerkenswerth, 
da  unser  Gewährsmann  in  einer  Zeit  lebte,  in  welcher  die 
Tradition  noch  lebendig  gewesen  sein  mochte.  Er  hat  die 
Männer  wohl  noch  gekannt,  die  den  Bürgermeister  Ecke 
«i  Grabe  trugen,  und  er  war  überdies  einer  der  ältesten 
mid  sorgsamsten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Bigaschen 
Kirchengeschichte,  in  welcher  bekanntlich  die  Namen  Ecke, 
Welling  und  Tastius  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  besonders 
bemerkenswerth  genannt  werden.  Wenn  nun  Depkin  jene 
Tradition  als  „fast  lächerlich"  bezeichnet,  so  werden  wir 
dieselbe  fuglich  als  historisch  gegenstandslos  anzusehen 
haben. 

An  das  „Ecken -Denkmal**  knüpft  sich  auch  noch  ein 
anderer  historischer  Irrthum.  Dasselbe  befindet  sich  be- 
kanntlieh  nicht  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  (als  welche 
die  östliche  ,Wand  der  ,, Ecken -Capelle"  —  von  den  drei 
Capellen  des  nördlichen  Schiffes  die  am  meisten  nach  Osten 
gelegene  —  sich  nachweisen  lässt),  sondern  im  nordöstlichen 
Winkel  des  (östlichen)  Querschifleo.  Dem  nördlichen  Theile 
eben  dieses  Qnerschiffes  ist  in  neuester  Zeit  die  Bezeichnung 
„Bullenchor"  beigelegt  worden*),  und  zwar  unter  Be- 
nifdng  auf  Jacob  Benjamin  Fischer,  welcher  in  Betreff  des 
Hillingachen  Wappens  sagt:  „dasselbe  findet  man  in  unserer 
Domk&che  an  der  hölzernen  Wand,  welche  das  Bullen- 
chor  (das  Bullenchor  hat  ganz  wahrscheinlich 
seinen  Namen  von  den  päpstlichen  Bullen,  die  in 
diesem  Chor  publicirt  wurden)  von  der  Kirche  schei- 
det."   Diese  Bezeichnung  erscheint  a  priori  befremdend  und 

*)  Vgl.  (loD  oben  äuge  führten  Artikel.    S.  8. 
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zwar  aus  folgenden  Gründen:  Die  als  „Chor"  bezeichnete 
Localität  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  nach- 
weisbar keine  Choranlage  enthalten  und  ist  wohl  schwerlich 
jemals  zu  einer  solchen  benutzt  worden.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachtet,  würde  sich  unser  ^Bullenchor* 
folglich  als  ein  „lucus  a  non  lucendo*  qualificiren.  Ferner 
muss  es  auffallen,  dass  die  Verlesung  der  päpstlichen  Bullen, 
welche,  soviel  man  weiss,  vom  Lectorium,  bezw.  vom  hohen 
Chor  herab,  oder  vor  den  Kirchenthüren  zu  geschehen 
pflegte,  in  unserer  in  jeder  Beziehung  so  sehr  normalen 
Domkirche  anderwärts  und  gar  auf  der  „Frauenseite"  der- 
selben stattgefunden  haben  sollte.  Endlich  muss  es  auf- 
fallen, dass  in  den,  mit  dem  Jahre  16ö6  beginnenden  und 
bis  in  die  Neuzeit  herabreichenden  Protokollen  des  „Thumb- 
Kirchen-Gerichts"  auf  die  in  Rede  stehende  Localität,  ob- 
gleich dieselbe  häufig  erwähnt  wird,  die  Bezeichnung 
„Bullenchor"  nicht  ein  einziges  Mal  Anwendung  findet. 
Dieselbe  wird  hier  regelmässig  als  der  Raum  „hinter  dem 
Chor"  bezeichnet,  meist  mit  dem  Hinzufugen,  „wo  die 
Jacobs-Schulkinder  nach'm  Chor  zu  gehen  pflegen.''  Einer 
derartigen  Umschreibung  wäre  die  kurze  Bezeichnung 
„Bullenchor"  sicherlich  vorgezogen  worden,  wenn  sie  an- 
wendbar gewesen  wäre.  Eine  solche  war  allerdings  im 
Gebrauch,  aber  als  Bezeichnung  für  eine  andere  Locab'tät: 
Der  „Bullenchor"  oder  „schwarze  Bürgerchor"*)  hiess  näm- 
lich die  Empore  (in  den  erwähnten  Protokollen  auch  als 
„Porkirche"  bezeichnet),  welche  der  dem  Nordportale  ost- 
wärts angrenzenden  Capelle  eingebaut  war.  Mit  den  päpst- 
lichen Bullen  stand  die  Bezeichnung  schwerlich  in  einem 
ursächlichen  Zusammenhang.  Die  betrefiende  Capelle  wird 
bald  als  die  „Sandstraszische  Capelle"  bald  als 
„Bräutigams-Capelle"  bezeichnet,  meist  aber  finden  sich 
in  den  Protokollen  die  befremdenden  Namen  „Bollenstall" 
oder  „Bullenstall".  Befremdend  oder  wohl  gar  an- 
stössig  erschien  diese  wahrscheinlich  althergebrachte  Be- 
zeichnung offenbar  auch  schon  im  vorigen  und  17.  Jahr- 
hundert, denn  während  die  übrigen  Capellen  und  Chöre, 
so  z.  B.  der  „Studenten-  oder  Singechor"  und  die  (heute  so 
benannte  Tiesenhausensche  Capelle)  damals  die  „Brauts- 
Capelle"  geheissen**)  in  den  Protokollen  schlechtweg  mit 
den  betreffenden  Bezeichnungen  angeführt  sind,  wird  dem 


*)  Ausweislich  der  erwähnten  Kirch engericlits-ProtokolIe  unter- 
schied mau  einen  „schwarzen",  „grünen**  und  „blauen"  Chor. 

**)  Ea  ist  dieses  die  mittlere  in  der  Capellenreihe  des  nördlichen 
Seitenschifl'ß. 
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Worte  „Bnllenstall^  oder  „BoUenstall'^  gewissermassen  ent- 
schuldigend regelmässig  ein  ^sogenannt^  beigefugt.  Die 
BezeicuLung  „Sandstraszische  Kapelle^  ist  offenbar  her- 
geleitet von  der  Benennung  des  benachbarten  Nordportals, 
welches  den  Namen  die  „Sandstraszische  Thi'ir''  führte  und 
als  solche  in  den  Protokollen  häufig  vorkommt.  Die  Ver- 
mathungy  dass  die  beiden  anderen  Sezeicbnungen,  ,,Bräuti- 
gamskapelle"  und  „Bollenstall",  mit  jener  Thür  ebenfalls 
in  Verbindung  gestanden,  ist  daher  naheliegend.  Otte*) 
erwähnt,  dass  die  in  den  mittelalterlichen  Kirchen  an  der 
Nordseite  angebrachten  Portale  häufig  mit  Darstellungen 
der  weisen  und  thörichten  Jungfrauen  bezw.  des  himmlischen 
Bräutigams  geschmückt  waren  und  als  „Ehethür",  „Braut- 
thür"  u.  s-  w.  bezeichnet  wurden.  Es  ist  daher  die  An- 
nahme, dass  das  Nordportal  unserer  Kirche  im  Mittelalter, 
bevor  noch  die  den  neueren  Ursprung  verrathende  Be- 
zeichnung „Sandstraszische  Thür"  in  Aufnahme  kam,  eben- 
hl\s  die  „Ehethür",  „Brautthür"  oder  „Bräutigamsthür" 
hiess,  —  wohl  nicht  allzu  gewagt,  und  zwar  wird  man  der 
Bezeichnung  „Bräutigamsthür"  den  Vorzug  zu  geben  ge- 
aeigt  sein,  da  die  zunächst  gelegene  Capello  erwähnter- 
masaen  die  „Bräutigamscapelle^^  hiess.  Der  Name  „BoUen- 
Btall"  oder  „Bullenstall"  ist  aber,  wie  es  scheint,  nichts 
weiter  als  eine  corrumpirte  Synonymbezeichnung  für  „Bräuti- 
gamscapelle".  Im  mittelniederdeutschen  Sprachgebiet 
verstand  man  nämlich  unter  Bräutigam  (brudegam)  regel- 
mässig nicht  den  Verlobten,  sondern  den  „Gemahl"*^),  daber 
hier  zu  Lande  für  „Bräutigam"  im  neuhochdeutschen  Sinne 
eine  andere  Bezeichnung  üblich  sein  mochte.  Als  solche 
dürfte  Buhle  „hole,  boule"  gangbar  gewesen  sein,  denn 
dieses  Wort  hat  bekanntlich  erst  im  Neuhochdeutschen 
r^elmässig  die  üble  Bedeutung  angenommen,  welche  wir 
mit  derselben  in  Zusammenhang  bringen.  Im  16.  Jahr- 
hundert war  es  eine  sogar  in  den  höchsten  Gesellschafts- 
klassen bei  naher  Verwandtschaft,  vollends  zwischen 
Verlobten,  durchaus  übliche  Bezeichnung.  Mehr  noch  hat 
das  Wort  „Stall"  seine  Bedeutung  verändert.  Wir  ver- 
stehen darunter  wohl  schlechtweg  einen  Viehstall,  während 
die  ursprüngliche  Bedeutung  sich  mehr  und  mehr  verliert. 
Nach  Adelung  ist  unter  „Stall"  jede  „Stelle",  welche  sich 
als  ein   „umstellter,  d.  i.  eingeschlossener  und  bedeckter 


*)  Handb.  d.  kirchl.  KunstarchäoL    5.  Aufl.  Bd.  I,  S.  85. 
**)  Schiller  und  Läbben,  inittelniederdeDtschee  Wörterbnch,  syno- 
oymidren  beide  Bezeichnongen   (^bnidegam"    und    ,,Gemahl'')    ganz 
und  gar. 
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Raum^'  qualificjrt;  zu  verstehen  und  in  der  mittelalterlichen 
Latinität  wurde  das  Wort  „stallum^^,  aucfay^stallns^'jSpeciall  auf 
die  den  Mönchen  auf  dem  Chor  angewiesenen  Earcfaenplätze  an- 
gewandt, wovon  der  Ansdiiick  ,,installiren''  abgeleitet  ist*). 

So  wäre  denn  für  die  Bezeichnung  ,,bolenstall^'  oder 
„bulenstair^  der  Schlüssel  gefunden  und  die  Annalme  er- 
schiene gerechtfertigt;  dass  ^^bolenstall''  und  .^Bräntigams- 
capelle''  als  Synonyma  zu  gelten  haben.  Im  17.  und 
18.  Jahrhundert  hatten  beide  Stammwörter  bereits  eine 
andere  Bedeutung  angenommen  und  zwar  wohl  die  nftm- 
liche,  welche  unsere  Generation  mit  denselben  zunächst 
verbinden  wird  und  wodurch  sich  die  Beifügung  des  „80- 
genannt^',  sowie  das  doppelte  „V^  genugsam  erklärt.  Noch 
wäre  zu  erwähnen,  dass  die  Bezeichnung  ,;Bollen8tall''  in 
den  KirchengeriehtsprotokoUen  zum  letzten  Mal  bei  dem 
Jahre  1749  (Aug.  11)  vorkommt,  damals  also  anscheinend 
ausser  Gebrauch  kam,  so  dass  der  um  einige  Jahrzehnte 
jüngeren  Angabe  Jakob  Benjamin  Fischers  eine  Y^r- 
wechselung  sehr  wohl  zu  Grunde  lieeen  konnte.  Für  den 
Chor  über  dem  „sogenannten'^  Bolienstall  findet  sich  in 
den  Protokollen  auch  kurzweg  die  Bezeichnung  „Bollen- 
Chor"  oder  „Bullen-Chor*'*^*),  was  eine  Yerwechselung 
vollends  erklärlich  erscheinen  lässt. 

Mag  man  den  obigen  etymologischen  Ausführungen 
Gewicht  beimessen  oder  nicht,  —  ein  solches  hätten  sie 
wohl  erst  in  dem  Falle  zu  beanspruchen,  wenn  ähnliche 
Bezeichnungen  sich  anderwärts  nachweisen  Hessen  —  sovid 
ist  jedenfalls  gewiss,  dass  unter  dem  „Bullenchor"  keinee- 
wegs  die  gegenwärtig  so  benannte  Localität  verstanden 
werden  darf,  sondern  durchaus  nur  die  oben  bezeichnete, 
über  deren  Belegenheit  zahlreiche  in  den  mehrerwähnten 
Protokollen  enthaltene  genaue  Ortsbeschreibungen  jeden 
Zweifel  ausschliessen.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass 
der  „Bullenchor"  restituirt  würde.  Die  unrichtige  An- 
wendung der  Bezeichnung  könnte  leicht  zur  QueUe  werden 
für  zahlreiche  Irrthümer  in  Bezug  auf  die  Geschichte 
unserer  Domkirche.         

521.  Versamiiliuig  m  i.  Scftmker  1887. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericbt. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  Herrn 
Bibliothekar    B.   Cordt    in    Dorpat:     B.   Cordt.    Philipp 


*)  Vgl.  Brinckmeyer,  Glossar,  dipl.,  such  Otte,  a.  a.  0. 
**)  Vgl.  ü.  A.  das  Prot.  v.  1747  Febr.  9.,  1735  März  7  ,  1716  Mai  a 
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Gnniiis  v.  Kmg^stiefm.  Ein  rehabilitirter  baltificher 
Diehter.  Dor|»t  1887;  von  Herm  Oand.  ehem.  N.  F.  Hess: 
F.  W.  Wflimann.  Anleitung  zar  Bienenzucht  far  Liev-, 
filttt-  and  Enriand.  Mitau  o.  J.  (1787);  Tom  ordentlichen 
Mi^liede,  Aeltennann  der  St.  Johannisgilde  Herrn  Fr. 
BranBt^rmann:  ein  schön  gebundenes  Exemplar  dör  in 
Anlaes  d^  gewerbgeschkfatlichen  Ausstellung  des  Jahres 
1887  erschienenen  SchrifteoQ,  sowie  einzelne  Exemplare  der- 
selben; von  Fräulein  Leonie  Baronesse  Campen- 
hausen:    zwei  Banerncostftme  aus  Loddiger  und  Roop. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  Principals 
wirkl.  Slaatsraths  Theodor  Julius  Kuchczynski  in 
Frankfurt  a.  M.  und  des  Ehrenmitgliedes  wirkL  Staatsraths 
Profei»Gr  Dr.  Constantin  Grewingk  in  Dorpat. 

Dem  Andenken  des  letzteren  war  folgender  Nachruf 
des  Heim  Oberlehrers  Dr.  Joseph  Girgensohn  gewidmet: 

Uttter  äen  zwölf  h^^orragenden  Gelehrten,  welche 
oosere  Oeeelbobaft  an  dem  Festtage  ihres  50jährigen 
JabiBittBiB  au  ihren  Ehrenmitgliedern  proclamirte,  gehörten 
Twei  der  WisseiiBcbaft  der  nordischen  Archäologie  an: 
Jens  Jakob  Asmussen  Worsaae  und  Gonstantin 
Grewingk.  Beide  weilen  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 
Worsaae  starb  1886,  in  diesem  Sommer  ist  ihm  Grewingk 
im  Tode  gefolgt. 

Sind  die  Arbeiten  Worsaaes  vorzugsweise  dem  skandi- 
naviflcfaen  Alterthum,  und  nebenher  auch,  eigentlich  nur  in 
so  weit  die  Einwanderung  der  Goten  von  unseren  Provinzen 
aas  nach  Schweden  in  Frage  kam,  der  livländischen  Vor- 
gesdikiite  gewidmet,  so  weihte  Grewingk  seine  ganze  Kraft 
der  &for8ohung  der  baltischen  Urzeit.  Man  darf  wohl 
sagen:  er  hat  für  eine  zukünftige  baltische  Alterthums- 
wissenschaft  die  Btüm  gebrochen,  und  dieselbe  zum  grossen 

IMe  Anftnge  der  Sammlung  und  Beschreibung  baltischer 
Atertiiümer  liegok  zwar  um  etwa  ein  Jahrhundert  zurück; 


66 

in  den  Kreisen  der  Archäologen  wird  man  stets  mit  piet&t* 
voller  Dankbarkeit  der  mühevollen  Arbeiten  der  E.  Ph. 
Eörber  und  J.  Ch.  Brotze  gedenken.  Von  einer 
systematischen  Bearbeitung  der  gesammelten  Schätze  war 
man  aber  in  jener  Zeit  noch  weit  entfernt. 

Auch  als  in  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts 
das  Interesse  für  die  Zeugnisse  prähistorischen  Lebens  ein 
allgemeineres  wurde,  machte  man  zunächst  nur  Yersuohe, 
das  gebildete  Publicum  zu  Sammlungen  von  Grabalterthümern 
anzuregen,  und  diese  Sammlungen  in  Museen  zu  concentriren« 
Da  bildete  die  Gründung  unserer  Gesellschaft  und  ihres 
Museums  eine  Epoche  in  der  Geschichte  auch  dieses 
Forschungsgebietes. 

Auf  der  Eröffnungssitzung  am  6.  December  1834  hielt 
der  damalige  Schatzmeister  unserer  Gesellschaft,  G.  v. 
Bennenkampff,  einen  Vortrag  über  ^^Nordische  und  ias* 
besondere  livländische  Alterthümer  aus  der  vorchristlichen 
Zeit^',  in  welchem  auf  die  Bedeutung  hingewiesen  wird, 
welche  eine  Bearbeitung  unserer  vorgeschichtlichen  Alter- 
thümer für  unsere  Geschichte  haben  könnte,  wo  es  aber 
unter  Anderem  heis%t:  ,,Di6  Vorzeit  der  Ostseeprovinzen 
ist  dem  Historiographen  noch  immer  ein  unbearbeitetes^ 
chaotisches  Feld,  über  welchem  noch  kein  Strahl  der 
Dämmerung  die  tiefe  Finsterniss  erhellt;  es  bleibt  also  dem 
Alterthumsforscher  überlassen,  jenem  den  Weg  zu  bahnen,  und 
wenn  auch  er  sich  hier,  wie  überall,  anfangs  auf  tausend 
Abwege  verirrt,  so  wird  er  doch,  von  diesen  zurück- 
gekommen, nach  und  nach  wenigstens  einiges  Licht  dort 
verbreiten,  wo  bis  jetzt  noch  völlige  Dunkdheit  herrsciht. 
Durch  des  Irrthums  r^es  Treiben  kann  erst  die  Wahrheit 
sich  den  Weg  bahnen." 

Bald  darauf  erschienen  vereinz^te  Nachrichten  und 
Bemerkungen  über  Alterthümer  in  verschiedenen  Zeit- 
Schriften  unserer  Heimath;  1836  ein  Aufruf  zur  Sammlung 
von  Grabalterthümern  nnd  anderen  Ueberresten  der  VoneH 
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im  j^nland''  (Nr.  11),  unterzeichnet  Ton  Dr.  Gustav  Klemm 
in  Dresden  und  Julins  Paucker  in  Beval. 

Viel  bedeutsamer  als  diese  literarischen  Versuche,  hat 
ein  NatorereigniBS  auf  die  Belebung  der  baltischen  Archä- 
ologie eingewirkt.  Im  Frühjahr  des  Jahres  1837  wurden 
durch  das  üebertreten  der  Düna  über  ihre  Ufer  eine  ganze 
Anzaid  wohlerhaltener  Gräber  auf  Bömershofschem  Grunde 
bei  dam  Pastorate  Ascheraden  blossgelegt.  Herr  Pastor 
Neuenkirchen  zu  Ascheraden  stellte  zunächst  eine 
Sammlang  der  in  ihnen  gefundenen  Antiquitäten  in  sorg» 
iiägsr  Weise  an.  Dann  aber  knüpften  sich  an  die  Auf- 
decfaing  der  Ascheradenschen  Gräber  die  ersten  umfassen- 
deren Werke  über  unsere  Vorgeschichte:  die  bekannten 
,}NecroliTonica^'  Ton  Friedrich  y.  Kruse  (Dorpat  und 
Leipsig  1842)  und  J.  K.  Bährs  ,,Gräber  der  Liven'' 
(Dresden  1850). 

Kruse  erklärte  die  in  Ascheraden  ruhenden  Skelette 
for  Ueberreste  von  skandinavischen  Warägern,  Bahr  schrieb 
dieselben  Gräber  den  alten  Liven  zu.  Es  fügte  sich  an 
diese  beiden  Bücher  eine  recht  ansehnliche  Literatur,  die 
^  zu  sicheren  Resultaten  nicht  führte.  An  zwei  Haupt- 
ibela  krankten  fast  alle  Untersuchungen  über  antiquarische 
llieinata:  an  verhältnissmässiger  Armuth  des  Materials  und 
u  Ungenauigkeit  der  Fundberichte.  Auch  von  Kruse  und 
Sähr,  60  detaillirt  auch  ihre  Angaben  erschienen,  gilt  doch 
^  A%emeinen  dasselbe.  Da  erschien  im  Jahre  1865 
Grevingks  erstes  archäologisches  Werk:  „Das  Steinalter 
der  Ostseeprovinzen.''  Grewingk  sagt  selbst  mit  Recht  von 
seinem  Buch,  mit  dieser  Arbeit  sei  der  erste  Schritt  zu 
^er  eingehenderen  Untersuchung  des  Steinalters  unserer 
Provinzen  gethan.  Er  spedalisirte  die  Aufgabe  und  er- 
reichte  dadurch  besser  gesicherte  Residtate.  Grewingk 
^ügt  sich  ia  de^  genannten  Arbeit  nicht  mit  einer 
^hreibung  einzelner  Fundstätten,  sondern  zieht  alles 
i  ^eichbare  Material  heran.    Dabei  sind  seine  Angaben  mit 
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der  grössten  Oenanigkeit  gemacht,  Boweit  sie  auf  Aotopiie 
berahen,  und  unsichere  Nachrichten  iber  Zeit  und  Ort  der 
Auffindung  der  Steinwerkzenge  als  solche  charakterisirt. 
Erst,  nachdem  durch  Zusammentragung  eines  reidifichen 
und  weit  verstreuten  QueUenstoSee  eine  festere  Grondbge 
zur  yei^leichenden  Betrachtung  gewonnen  ist,  "werden  die 
Bedingungen,  unter  welchen  sowohl  die  Steinwerkseage,  ab 
auch  andere,  dem  Steinalter  angehörige  Denkmäler  bei  ras 
und  in  benachbarten  Gegenden,  namentlich  in  Finnland, 
Ostpreussen  und  Skandinavien  auftreten,  genau  untersaeht 
„Auf  diese  Weise,"  heisst  es  da  (S.  24),  „gelangen  vir  m 
Schlüssen  über  die  Zusammengehörigkeit,  ZugebCVrigkeit  tmd 
das  Alter  der  Beste  der  Steinzeit,  die  in  einem  letutea 
Abschnitte  unter  Hinzuziehung  von  Sage,  Gtesohiohte  und 
Sprache  weiter  ausgedehnt  und  begründet  wo-den  solten.'^ 
Im  Jahre  1871  erschien  noch  ein  Nachtrag  „Zur  KenntaiM 
der  ....  Steinwerkzeuge  heidnischer  Vorzeit,^  welcher 
die  in  dem  eben  besproehenen  Buche  gemachten  AngabM 
theils  ergänzte,  theils  bestätigte.  Im  Ganzen  waren  gegw 
400  Steinwerkzeuge  beschrieben  worden.  Seine  geologifldwn 
Kenntnisse  setzten  Grewingk  in  den  Stand,  höchst  interessante 
Untersuchungen  über  die  Herkunft  der  Steine,  aus  dcai^n 
die  Werkzeuge  hergestellt  sind,  zu  machen.  Es  erwies  sich, 
dass  die  Feuersteinwerkzeuge  fremden,  die  Gr&nsteii^er&t^ 
einheimischen  Ursprungs  sind. 

Wahrhaft  epochemachend  war  aber  Grewin^  1^4 
und  als  Fortsetzung  1877  erschienene  Hauptarbeit  „Zar 
Archäologie  des  Balticum  und  Russlands*)".  Unter  Zu- 
grundelegung eines  ungeheuren  Materials,  das  zum  grMlen 
Theil  von  ihm  selbst,  aber  auch  vielen  anderen,  vielftdi 
durch  seine  Arbeiten  angeregten.  Forschem  gesammeil  war, 
versucht  er  hier  gewisse  vx>rge6chichtliche  Perioden  w 
unterscheiden :  eine  Steinalter^  und  eine  zweigetheilte  Broai^ 


*)  Archiv  fir  Anthropologie.    Bd.  YH  oad  X. 
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Zeity  wobei  ibm  namentlich  die  Fibeln  als  Leitmotiv  dienten. 
Mit  grossem  Scharfsinn  und  umfaseender  Gelehrsamkeit  bat 
er  hier  die  firüher^i  und  späteren  Formen  nachweisen 
können.  Bei  der  Fülle  des  hier  dargebotenen  Neuen  kann 
ich  nur  den,  allgemeineres  Interesse  beanspruchenden,  gründ- 
lichen und  im  Wesentliche  unanfechtbaren  Nachweis 
heraussteUen,  dass  im  Laufe  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  in 
unseren  Provinzen  eine  ,,altgermanische  oder  gotische  Be- 
völkerung vertreten  gewesen  ist'^  In  dem  Aufsatz  über 
die  Steinsohiffe  von  Musching  1879  wird  diese  Ansicht 
specioU  für  Kurland  näher  ausgeführt. 

Als  im  Jahre  1874  Graf  Karl  Sievers  im  Rinne -Kaln 
am  Burtneeksee  Spuren  einer  gänzlich  metalllosen  Ur- 
bevölkerung auffand,  und  im  Jahre  1881  Grewingk  in 
Sjinda  eine  ähnliche  Entdeckung  machte,  war  es  wiederum 
leiKterteor,  der  in  beiden  Fällen  durch  seine  Beschreibung 
die  richtige  Erkenntniss  dieser  neolithischen  Ueberreste 
weatatiicli  förderte.  Namentlich  ragt  seine  Schrift  ,,Die 
nenlithiseiiien  Bewohner  von  Kunda  in  Estland  etc.^'  hervor. 
Das  Werk  ist  im  Jahre  1884  zur  Feier  ihres  Jubiläums  der 
Gesellschaft  gewidmet,  und  schon  einmal  von  mir,  und  zwar 
in  der  April-Sitzung  1885,  besprochen  worden.  Darum  will 
ich  mich  beute  nur  auf  den  Hinweis  beschränken,  dass  die 
den  archäologischen  Forschungen  femer  stehenden  Mit- 
glieder unserer  Gesellschaft  in  dem  zweiten  Theil  der  Schrift 
eine  gewiss  willkommene,  klar  geschriebene  Zusammen- 
fassung dessen  finden,  was  Grewingk  in  seinen  zahlreichen 
Honographieen  nnd  Au&ätzen  in  Zeitschriften  des  In-  und 
Auslandes  erarbeitet  hat.  Dieser  Theil  ist  überschrieben: 
,,£rläuterungen  zur  Karte  des  Siein-,  Bronze-  und  ersten 
EisenaiterB  von  Liv-,  Est-  und  Kurland^^;  im  Wesentlichen 
enthält  derselbe  1)  die  Bestimmung  und  Beschreibung  eines 
a^eeifiaeben  Stosalters  des  Balticum,  von  dem  es  heisst: 
,ydie  Urbevölkerung  Liv-,  Est-  und  Kuxlands  befand  sich  im 
ZoBla&de  liöher  entwickdter,  neolithischer  Steinalter- 
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cultur.  Von  der  Bronze-  und  vorchristliclien  Eisenalter- 
coltur  nicht  oder  nur  äusserst  wenig  beeinflusst,  bebarrte 
sie  in  jenem  Zustande  bis  zum  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  Es 
ist  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  sie  vornehmlich 
ugri sehen,  und  im  südöstlichen  Theile  der  genannten 
Provinzen  auch  lito-slawischen  Stammes  war." 

An  diese  Periode  schliesst  sich  nach  Grewingk  (S.  104) 
,,daB  erste  Eisenalter",  welches  etwa  vom  1.  bis  zum 
6.  Jahrhundert  dauerte.  Die  Vertreter  dieser  ostbaltisehen 
Culturperiode  „waren  sehr  wahrscheinlich  Einwanderer 
altgermanischen  Stammes,  die  entweder  zur  See  oder,  von 
Süden  her,  zu  Lande  in  unsere,  von  neolithischen,  muth- 
masslich  ugrischen  und  lito-slawischen  Indigenen  bevölkerten 
Provinzen  gelangten.  Nicht  ganz  gleichzeitig  und  an  Ter- 
schiedenen  Stellen  erscheinend  und  Niederlassungen  gründend^ 
breiteten  sie  sich  allmählich  weiter  aus,  um  nach  längeren 
Aufenthalte,  schliesslich  mit  Hinterlassung  mehr  oder  weniger 
deutlicher  Spuren  ihres  früheren  Daseins  und  Einflusses, 
entweder  fortzuziehen  oder  in  den  Indigenen  des  Landes 
aufzugehen." 

Leider  muss  ich  es  mir  an  dieser  Stelle  versagen,  noch- 
mals auf  die  Arbeiten  früherer  Forscher  auf  dem  Oebiete 
der  einheimischen  Archäologie  zurückzukommen,  denn  es 
würde  hier  zu  weit  führen,  eine  detailirte  Vei^leichnng 
einzelner  Fundberichte  und  Artefacten- Beschreibungen  an- 
zustellen, welche  doch  erst  so  recht  deutlich  den  grossen 
Fortschritt  erkennen  Hessen,  welchen  Grewingk  auf  diesem 
Oebiet  angebahnt  hat.  Allein  seine  vorhin  erwähnte  archä- 
ologische Karte,  die,  fortgesetzt  und  vervollständigt,  stets 
ein  unentbehrliches  Hilfraiittel  der  Tymbologen  sein  wird, 
erweist,  wie  grossartig  und  umfassend  Grewingks  Studien 
waren.  Wird  man  auch  nicht  immer  geneigt  sein,  allen 
Hypothesen  und  Ausführungen  Grewingks  zuzustimmen: 
als  musterhaft  wird  man  stets  anerkennen  seine  Akribie  in 
der  wissenschaftlichen   Beschreibung   der   archäologisehen 
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Objecte,  und  seine  Vielseitigkeit,  mit  der  er  versucht  hat, 
dem  Gegenstand  seiner  Forschung  von  den  verschiedensten 
Seiten  nahezutreten.  An  Grewingks  Werken  wird  Niemand 
Torübergehen  können,  der  für  unsere  vaterländische  ür- 
gaschichte  etwas  Wissenschaftliches  zu  leisten  gedenkt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Bergengrün  verlas  folgende 
Zuschrift  des  ordentlichen  Mitgliedes  Oberlehrer  Fr.  von 
Keussler  in  St.  Petersburg  über  die  historisch-literarische 
Thätigkeit  seines  verstorbenen  Vaters: 

August  Wilh.  V.  Keussler,  geboren  zu  Riga  am 
3.  April  1810  und  in  seinem  fünfzigsten  Amtsjahr  als  Pastor 
zn  Serben  und  Drostenhof  am  24.  April  1887  verschieden, 
tat  zu  den  Stiftern  der  „Gesellschaft  für  Geschichte  nnd 
Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands"  gehört. 
Da8  Museum  derselben  hat  er  mehrfach  durch  ansehnliche 
Zusendungen  von  Alterthümern  bereichert,  welche  sämmtlich 
in  seinem  Kirchspiel  aufgefunden  waren.  Der  Auszug  eines 
Ton  ihm  verfassten  und  der  Gesellschaft  übersandten 
Manoscripts  „Die  Chronik  des  Serben -Drostenhofschen 
Kirchspiels*'  gelangte  auf  deren  Verfügung  im  „Inland^' 
von  1846  Spalte  417—422  und  441—448  zum  Abdruck; 
dieses  Thema  hat  er  übrigens  späterhin  nochmals  und  zwar 
eingehender  bearbeitet  in  den  „Mittheilungen  u.  Nachrichten 
fir  die  evangelische  Kirche  in  Russland"  Band  XL 
p.  375 — 404,  was  dem  Verfasser  des  Jahresberichts  über 
»Pia  livländische  Geschichtsliteratur  im  Jahre  1884" 
(Riga,  1885)  entgangen  ist.  Im  Jahre  1877  erschien  von 
dem  Verstorbenen  eine  Fortsetzung  von  „Dr.  Napierskys 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Prediger  in 
Livland"  (Riga,  J.  Deubner  —  166  Seiten),  woselbst  auf 
p.  98  ff.  auch  andere  von  ihm  verfasste  Drucksachen,  so 
Veit  sie  bis  dahin  herausgegeben  waren,  mitgetheilt  sind. 
T^on  diesen  erlebte  der  „Geschäfts -Kalender  für  Prediger" 
1884  die  vierte  Aufl^e,  der  ,,®oIßata  falnS"  1877  die 
dritte  Auflage,  die  ,,S5i^bcIe3*perfd&u  fltamatina"  1880  die 
sechste  Auflage,  während  nach  Abfassung  des  Verzeich- 
nisses (ausser  jener  eingehenderen  Darstellung  „Aus  der 
Chronik  des  Kirchspiels  Serben  und  seines  Pilials  Drosten- 
hof*) folgende  neue  Arbeiten  hinzugekommen  sind:  „Das 
Volksschulweeen  des  Wendenschen  Kreises  1876/77"  in  den 
„Mitth.  u.  Nachr."  Bd.  XXXIH  p.  476—480,  „Herrnhut  in 
der  lettischen  Presse"  ebend.  Bd.  XXXIV  p.  456—469,  die 
Anzeige  von  J.  F.  Schillings  „Geschichte  von  Neuermühlen" 
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in  der  „Balt.  Monatssehr."  Bd.  XXV  p.  766  u.  767,  der 
Nekrolog  des  livl.  Landraths  Otto  Franz  Georg  Baron 
V.  Loudon  in  der  „Rig.  Ztg."  Jahrgang  1882  Nr.  194,  end- 
lich die  Festschrift  in  Anlass  der  Feier  des  400.  Gteborts- 
tags  des  Reformators  M.  Luther  „9lo  SetlemelS  UDf  SBetantjoi 
SDlutifu  tunga  ^a^n^  ffriftu^  bfi^tuaö'flaium^  un  tomm  runnaS" 
OcIflatüS.  3.  SB.  eteffen^iaöcn  —  131  Seiten  gr.  8).  Acht 
Monate  vor  seinem  Tode  begann  der  Dahingeschiedene  auf  den 
Wunsch  der  lirländischen  rrovinzialsynoae,  deren  ArcMTar 
er  in  den  letzten  Lebensjahren  gewesen  ist,  eine  schon  früher 
vorbereitete  Umarbeitung  des  ganzen  Napiersky- 
sehen  Werkes  und  dessen  Portsetzung  bis  auf  die 
Gegenwart.  Die  Arbeit  ist  in  vielen  Theilen  abgeschlossen, 
harrt  aber  der  Vervollständigung  und  Vollendung.  —  Nicht 
unwichtige  Manuscripte  hat  sonst  noch  der  Verstorbene 
hinterlassen,  von  denen  hier  nur  die  zwei  bedeutendsten 
genannt  seien:  zunächst  die  dem  dortigen  Kirchenarchiv 
einverleibte  „Chronik  des  Serben-Drostenhofschen 
Kirchspiels",  fünf  je  etwa  400  Seiten  umfassende  Folio- 
bände. Aufs  Sorgfältigste  ist  in  denselben  nicht  nur  Alles 
verzeichnet,  zum  Theil  verarbeitet,  was  sich  irgend  aus  der 
Geschichte  des  Kirchspiels,  seiner  Prediger  und  anderer 
demselben  angehöriger  namhafter  Personen,  des  Gemeinde- 
lebens, der  einzelnen  Güter  u.  s.  w.  ermitteln  liess,  oder 
dessen  Aufzeichnung  in  Zukunft  von  geschichtlichem  Interesse 
werden  könnte,  so  dass  diese  Kirchenchronik  mit  die  voll- 
ständigste in  den  Ostseeprovinzen  sein  dürfte;  dieselbe  ent- 
hält dazu  mancherlei  senr  beachtenswerthe  officiellen  und 
privaten  Quellen  entnommene  Nachrichten  aus  der  all- 
gemeinen livländischen  Kirchen-  und  Landesgeschichtö, 
welche  aus  äusseren  Rücksichten  im  Druck  nicht  haben  er- 
scheinen können.  Sodann  sei  erwähnt  eine  Sammlang 
urkundlichen  Materials  zur  livländischen  Kirchen- 

fjeschichte  des  letzten  halben  Jahrhunderts,  „dem 
ivländischen  Synodal- Archiv  einverleibt  auf  der  Semisäcnlar- 
Feier  der  livländischen  Provinzial-Synode  zu  Dorpat  am 
17.  September  1884",  ein  Folioband  mit  963  Seiten;  dazu 
ein  späterhin  begonnener  zweiter  Band.  In  diesem  überaus 
reichhaltigen  Sammelwerk  ungedruckter  Materialien  hat 
der  Verstorbene  dem  künftigen  Bearbeiter  jenes  hoch- 
bedeutsamen Zeitabschnitts  die  wichtigsten  zuverlässigsten 
Bausteine  bieten  wollen. 

Kurz  eefasste  Artikel  über  den  jüngst  Dahingeschiedei^a 
brachten  die  „Rigasche  Zeitung"  (Nr.  93),  die  „Zeitung  fÄr 
Stadt  und  Land^'  (Nr.  94)  und  das  „Ki^aer  Tageblatt" 
(Nr.  94);  letzteres  reproduoirte  ausserdem  m  Nr.  114  einen 
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Nachruf  aus  der  lettischen  Wochenschrift  „Salfö"  (Nr.  20). 
Eine  ausführlichere  Schilderung  des  Lebenslaufes  des  Ver- 
storbenen sollen  demnächst  aus  der  Eeder  des  Herrn  Pastors 
0.  Yierhuflf  zu  Wenden  die  „Mittheilungen  und  Nachrichten*' 
bringen. 

Herr  Oberlehrer  Gonstautln  Mettig,  berichtete,  wie 
er,  ermuthigt  durch  die  Auffindung  des  Grabdenkmale  des 
Enluschofis  Fromhold  v.  Vifhusen  in  Bom  (cf.  Sitzunga- 
beric^  Ar  1885,  S.  7&  ff.),  versucht  habe,  Nachforschungen 
ansteBen  zu  lassen  nach  den  Grabdenkmälern  der  Erz- 
bischöfe Engelbert  v.  Dolen  (f  1348)  und  Siffridus 
Blomberg  (f  1374),  die  nach  der  kleinen  Biachoüschronik 
(Änges  Archiv  V,  176)  in  Avignon  gestorben  und  dort 
bestattet  seien.  •Von  Engelbert  sagt  die  Chronik:  „Starb 
auch  zw  (Avignon)   zw  den   Grauen   Brudemn"   und   von 

;  Siffiidns:  „Diser  starb  zu  Auion  vnnd  leit  begrabenn  zu 
*»n  Ptedickem."  Unterstützt  dureh  die  Vermittelung 
seines  Collegen,  des  Herrn  Oberlehrer  Louis  Wasser, 
ncbtete  Herr  Mettig  an  den  Gonsul  der  franzöeischen 
Sepubiik  in  Big»,  H«rrn  A.  E.  Bousset,  die  Bitte,  in 
Avignon  Erkundigungen  darüber  einziehen  zu  wollen,  ob 
sich  nicht  Spuren  von  den  Grabdenkmälern,  der  beiden 
Erzbischöfe  erhalten  hätten.  In  freundlichster  Weise  er- 
Ulürte  Herr  Bousset  sidi  bereit,  der  Bitte  zu  willfisihren, 
^  in  den  Ferien  dieses  Jahres  erhielt  Herr  Mettig  vom 
französischen  Consulat  die  Copie  eines  Schreibens  des 
Herrn  Maire  von  Avignon  zugeschickt,  an  welch  letzterem 
Hot  BonsBet  sich  w^^n  Beantwortung  der  gesteHton 
^^agen  gewandt.  Dieses  Schreiben  enthält  ein  mit  dem 
^'aaieu  des  Herrn.  Deloye  unterzeichnetes  Gutachten  der 
Administration  des  Museums  Calvet  in  Avignon,  die  der 
Maire  um  Attskunft  gebeten.  Die  angestellten  Nach- 
forschungen sind  leider  ohne  Erfolg  geblieben.  Das  oben 
angeführte  Schreiben,  welches  in  mancher  Hinsicht  uns  von 

'  lateresse  ist,  hat  folgenden  Wortlaut: 
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Avignon,  20.  JuiUet  1887. 

L'Administration  du  Mus^e  Calvet  ä  Monsieur  le  Maire 

d' Avignon. 

Monsieur  le  Maire! 

Vous  m'avez  adress^  en  communication  une  lettre  de 
M.  le  Consul  de  France  ä  Riga,  par  laquelle  M.  Coustantm 
Mettigy  professeur  d'histoire  demande  s'il  existe  daas  le 
Convent  des  „Freres  Gris"  d' Avignon  des  traces  du  tombeau 
d'Engelbert  de  Dolen,  ävöque  de  Riga,  mort  en  1348,  et, 
dans  le  convent  des  Dominicains,  le  tombeau  de  Silfridns 
Blomberg,  dvftque  de  la  mfeme  ville,  d^cöd^  en  1394*). 

En  rdponse  ä  cette  lettre,  qui  est  ci-jointe,  j'ai  rhon- 
neur  de  vous  adresser  les  renseignement  sijjvants: 

Gomme  il  n'ya  Jamals  eu  ä  Avignon  de  convent  des 
Freres  Gris,  il  est  probable  que  M.  le  professeur  Mettig  a 
voulu  dfeigner  Tancienne  Chapelle  des  P^nitents  Gris. 
C'est  donc  de  ce  cöt^  que  j'ai  dirigd  mes  recherches,  en 
les  ^tendant  au  Convent  des  Cordeliers,  tres  voisins  de 
cette  chapelle  et  qui  la  desservaient  autrefois.  Mais  le  nom 
d'Engelbert  de  Dolen  ne  figure  m^me  pas  dans  les  notes 
et  documents  que  possede  notre  biblioth^que  sur  les  deox 
Etablissements  contigus. 

D'un  autre  cötE,  je  me  suis  assurö  aupres  de  M.  TAu- 
mönier  des  Penitents  Gris  qu'il  n'existait  dans  leur  chapelle 
aucun  vestige  du  tombeau  d'Engelbert. 

Quant  au  convent  des  Dominicains,  oü  aurait  6t6  eor 
seveli  Silfridus  Blombei^,  aprös  avoir  6i6  succi^  pendant 
la  rdvolution,  puis  transiormö  en  Fonderie  de  Vaucluse,  il 
a  6t4  d^moli  vers  1840,  ainsique  sa  magnifique  felise,  ou 
80  cardinaux  environ  avaient  re^u  la  sepulture.  ParmileB 
d^ris  de  tombeaux  provenant  des  ruines  de  oe  convent» 
recueillis  par  le  MusEe  Calvet  ou  ne  trouve  rien  qoi  S6 
rapporte  ä  Silfridus  Blomberg.    Mais  il  est  certain  que  ce 

f)rElat  avait  ^t6  inhumd  dans  cette  Eglise  conventueHe  coniBW 
'atteste:  „Tart  de  vörifier  les  dates",  qui  le  fw* 
mourir  en  1373,  au  lieu  de  1394**)  (tome  m  p.  561).  U 
m6me  ouvrage  mentionne  sous  la  date  de  13^  la  mort  i 


♦)  In  eine  der  wiederholten  Abschriften  der  Anfrage  haben  sick 
die  Fehler:  Silfridus  sUtt  Siffridns  und  1394  etett  1B74  emgeschlieheB. 


♦* 


)  Cfr.  vorstehende  Anmerkung. 
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AYignoB  de  Tm-chey^que  Engelbert,  qu'il  appelle  de  Dahlen 
et  non  de  Dolen,  sans  faire  eonnaitre  le  heu  de  sa  s^pal- 
tare  (ibid.  page  560). 

Le  Chanoine  de  Vöras,  qui,  vers  le  milieu  du  dernier 
äecle,  a  fonn^  un  recueil  des  ^pitaphes  qu'on  voyait  de 
8on  temps  dans  les  ^liaes  d'Ayigno%  ne  dit  rien  des  deux 
archevtoues  de  Biea.  II  est  yrai  que  ce  recueil,  dont  le 
}iu86e  Calvet  possede  le  manuscrit  original  est  loin  d'6tre 
complet;  quelqne  volumineux  qu'il  seit.  H  est  d'ailleurs  i  noter 
que  les  nombreux  remani^nents  qu'ont  subis  les  ^lises 
d'Avignon,  dans  le  cours  des  sieclea  en  ont  fait  disparaitre 
SQCcessiYement  la  plupart  des  anciens  tombeäux. 

Je  suis  avec  respect,  Monsieur  le  Maire,  votre  tres 
hninble  serriteur 

Sign^:   Deloye. 

Der  Präsident,  Herr  dim.  Bürgermeister  Böthführ, 
gab  folgende  Notizen: 

In  den  im  13.  Bande  der  Mittheilungen  unserer  Ge- 
Bellschaft  enthaltenen  Aufsätzen  S.  61—84  und  S.  479—483 
über  Sylvester  Tegetmeier  sind  alle  Nachrichten  zusammen- 
gestellt, welche  über  seinen  Lebensgang  aufzufinden  gewesen 
Bind.  Neuerdings  theilte  mir  Dr.  A.  Hofmeister  zu  Bestock, 
von  welchem  eine  Herausgabe  der  ältesten  Bostocker 
Matrikel  zu  erwarten  ist,  mit,  dass  es  ihm  geglückt  sei, 
imter  dem  23.  Mai  1511  die  Immatriculation  9,Silvester 
tegetmeyer  de  Hamborch^'  und  im  Wintersemester  1518/19 
die  Magisterpromotion  „Syluester  thegetmeyger^'  aufzufinden. 
Letzteres  Moment  war  schon  bekannt,  wie  in  den  Mit- 
tkeilimgen  Bd.  XTTT  S.  61  angefahrt  worden,  wo  der 
20.  Februar  1519  als  der  Tag  der  Magisterpromotion  an- 
gegeben ist.  Ersteres  Datum  ist  jedoch  neu  und  dient  zur 
ergänzenden  Feststellung  der  Vorgeschichte  unserer  Befor- 
natoren«  Bei  der  von  mir  vorgenommenen  Durchsicht  der 
Kostockier  handschriftlichen  Matrikel  habe  ich  dieses  Datum 
übersehen,  weil  ich  nui*  Acht  auf  die  aus  unseren  Provinzen 
;  und  Städten  Immatriculirten  hatte  und  daher  alle  sonstigen 
Land-  und  Stadtbezeichnungen  ganz  bei  Seite  liess. 
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Das  Gentralbla^t  för  Bibliothekwesen  HefkÖ,  August  1887, 
enthielt  eine  Geschichte  der  schwedischen  Bibliotheken  bis 
an  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  von  G.  Eneström  zu 
Stockholm.  In  derselben  wird  angefahrt,  daas  der  König 
Johann  IM.  die  Sammlong  des  Klosters  anf  Grimuike- 
holmen  1576  dem  sogenannten  „Gymnasium  Regium"  einer 
UnJ;erricht8anstaIt>  welche  unter  Leitung  der  Jesuiten  staad, 
gesohenkt  habe,  und  dass  von  diesen  die  Sammlimg  zum 
Theü  aus  dem  Lände  nach  Biga  und  ßraunsberg  gefuhrt, 
aber  später  größstentheils  vom  König  Gustav  Adolph  L 
zurückgewonnen  sei.  Ein  Theil  sei  in  dem  Kloster  aut 
Gr&nmnkeholmen  zurückgeblieben.  —  Weiter  heisst  es: 
,,die  Universitäts  -  Bibliothek  in  Upsala  verdankt  ihre  Ent- 
stehung dem  König  Gustav  Adolph,  der  1621  die  auf 
Grämunkeholmen  verwahrten,  vielleicht  auch  seine  ererbten 
Bücher,  der  Universität  schenkte,  und  dazu  später  die  in 
Riga  (1623)  und  Braunsberg  eroberten  fügte." 

Von  einer  solchen  aus  Schweden  durch  die  Jesratan 
nach  Riga  gebrachten  und  nach  der  Eroberung  Rigas  durch 
Gustav  Addph  nach  Schweden  wieder  züruckgebraditen 
Süchefrsamnflung  wissen  die  inländischen  Nachrichten  nichtB, 
so  weit  wenigstens  Referenten  bekannt  ist. 

Das  Centralblatt  f6r  Bibliothekwesen  Heft  6,  Juni  1887, 
Ö.  281,  theilt  mit,  dass  der  „Katholik"  (wohl  die  tob 
J.  B.  Heinrich  und  Oh.  Moufang  redigirte  Zeitschrift;  « 
gieljt  noöh  ein  anderes  Blatt  unter  diesem  Namen,  welchee 
als  schweizerisches  Organ  für  kirchlichen  Fortschritt  ta 
Bern  herausgegeben  wird)  Documente  veröflFentlicht,  welcKe 
ffir  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  wichtige  TSnth 
richten  geben;  so  erhelle  aus  ihnen,  dass  der  Buchdrucks 
Johann  Pust,  der  1466  starb,  ein  Bücherlager  in  Paris  imi 
ein  anderes  in  L&beck  hatte;  aus  letzterem  gingen  ift 
grosser  Zahl  Bücher  nach  Riga  und  Ostpreussen. 

Zum    Schluss   hielt    Herr    Ordnungsgerichts  -  Acß^nftt 
C.  V.  Löwis  of  Menar  einen  Vortrag  über  das  SchloßsÄ 
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Riga  imd  Beine  St.  Andreascapelle,  der  iUtidtrirft  wvdd 
durch  Yorlegong  einer  Sammlung  Ton  Oopieen  älterer  und 
neuerer  ScUosspläne,  wie  durch  einen  von  dem  Vor- 
tragenden selbst  in  diesem  Sommer  naoh  genauer  Measnng 
angefertigten  Plan  der  St  AndreascspeUe. 
Der  Yortrag  folgt  nachstehend. 


B^Uoif  Kga  nad  iMine  8t  Aadr^M^iS^e. 
Von  G.  V.  LöwIb  of  Menar. 


Wer  ans  der  inneren  StadtBigas  durch  die  .grosse  ScUopflir 
ttrasse  schreitend  sich  dem  Schlosse  nähert,  erräth  wobl 
kaum,  dassy  trotz  seines  verunstalteten  Aeusseren,  im  J^nerj^ 
dieses  ehrwiirdigen  Deutschordenshauses  noch  vieles  von 
der  ehemaligen  Anlage  erhalten  ist.  Man  erblickt  zunächst 
die  Südseite  des  in  seinen  Grundmauern  über  ein  halbes 
Jalirtansend  alten  Baues,  mit  dem  südöstlichen  runden 
Stabenthnrm  und  dem  südwestlichen  viereckigen  Treppen- 
thmu  Dazwischen  liegen  sieben  grosse,  gegenwärtig  durch 
9wä  Stodkwerke  (den  zweiten  und  drittel^  rs^ende  Fenster. 
DtUnter  befinden  sich  alte  gewölbte  Hallen,  welche  freilich 
dett  Pubficnm  nicht  zugänglich  sind,  und  wäaren  §ie  es^  aud;^ 
10  würde,  durch  die  horizontale  und  vecticale  Tbeilungv 
deren  Eindruck  ein  nur  unvoUständiffer  sein.  .Zerstört  sina 
dieselben  aber  nicht  und  könnten  in  mr^  ehemaligen  Qroas- 
«tigkeit  jederzeit  hergestellt  werden.  Hinter  den  drei 
iflttidhen  fenstem  liegt  die  ehem^^lige  St.  Andreaskirchß. 
fiintor  den  übrigen  jedoch,  auf  schlanken  a<^hte.ckigen 
Pidmensänlen,  die  in  16  gleiohmässige  Bippen  nuslau&n, 
ü  Gewölbe,  wie  wir  es,  ausser  im  Deutsd^ordens-Hauptr 
Ittose  zu  Marienbui^  in  Preussw,  wohl  sonst  nirgenfis  sf> 
gut  edudten  finden  dürften. 

Der  Mal^  Herr  J.  Döring  erwähnt  in  seiner  werth- 
^en  Abhandlung  über  die  Ordenssohlöeser  zu  Riga 
(äüzmig  der  kurl.  Ges.  f.  Lit.  u.  Kunst  am  11.  April  187T^ 
uiese  letzteren  Gewölbe,  westlich  an  die  Capelle  stosseo 
rncht.  Wohl  spricht  derselbe  von  der  Capelle  selbst  und 
^^  grossen,  nördlich  an  letztere  anstossenden  Capitelsaale 
^  iN^etz^ewölbe.  In  diesem,  beinahe  den  ganzen  östlichen 
Tifigel  einnehmenden  Saale  vertauschte  am  5.  März  1662 
Qotthard  Xettler  den  Deutecfaordensmantel  mit  der  Herzogs- 

6» 
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kröne.  Das  Netzgewölbe  wurde  wahrscheinlich  1788  Eerstört 
Damals  sah  es  noch  Brotze.  Auf  Bpäteren  Plänen  fehlt  es. 
In  diesem,  in  zwei  Stockwerke  und  mehrere  grosse 
Zimmer  ^etheilten  Räume  befindet  sich  jetzt  unten  die 
Elanzlei  der  livländischen  Gouvemementsregierung,  oben 
das  livl.  evangelisch-lutherische  Consistorium,  Lx  dem  kürz- 
lich erschienenen  „Grundriss  einer  Geschichte  der  bildenden 
Künste  und  des  Kunstgewerbes  in  Liv-,  Est-  und  Kurland" 
von  W.  Neumann  ist  das  Ri^asche  Schloss  leider  sehr 
stiefmütterlich  behandelt.  Es  heisst  dort  Seite  75  kurz: 
yyDas  Innere  ist  vollständig  umgestaltet.''  Dass  solches  un- 
richtig ist,  wird  Jeder,  der  einmal  die  Gewölbe  der  livL 
Gouvernementsrentei  oder  der  Medizinalabtheilung  eesehen 
hat,  zugeben.  Er  ahnt  freilich  nicht,  dass  ebensolcne  Ge- 
wölbe im  ganzen  Schlossvierecke  in  demselben  Stockwerke 
vorhanden  sindl  Unterbrochen  sind  dieselben  nur  von  dem 
mit  zwei  Sterngewölben  geschmückten  Thorwege,  über 
welchem  sich  das  bekannte,  höchst  werthvoUe  Standbild 
des  Ordensmeisters  Plettenberg  befindet.  Noch  un- 
bekannter dürfte  es  sein,  dass  sowohl  unten  im  Keller  ab 
als  auch  über  den  erwähnten  Räumen  im  südlichen  Flügel 
alte,  wohlerhaltene  (Jewölbe  —  also  dreifach  über  ein- 
ander liegend,  noch  gegegenwärtig  vorhanden  sind.  Aus 
einer  kleinen  Sammlung  von  Gopieen  älterer  und  nenerer 
Schlosspläne  lässt  sich  mancherlei  in  Bezug  auf  die  Ban- 

feschichte  erkennen  und  ich  erlaube  mir  Ihnen  dieselbe 
ier  vorzulegen.  Ein  Theil  der  Originale  ist  Eiffenthini 
des  Museums  der  gelehrten  estnischen  Gk^tellsäaft  in 
Dorpat;  ein  anderer  Theil  wurde  mir  von  Herrn  liv* 
ländischen  Gouvernementsarchitecten  Staatsrath  v.  Hagen 
freundlichst  zur  Verfugung  gestellt.  So  gelang  es  die  Zo^ 
Störung  des  ^össeren  Theiles  der  Gewölbe  im  ober«i 
Stockwerke  (vide  Tafel  1)  zu  bestimmen,  namentlich  in  den 
Räumen  des  westiichen  Flügels,  wo  sich  die  Kücbe  befand, 
jetzt  das  Rigasche  Ordnungsgericht,  der  Gameralbof  und 
ein  Theil  des  Landgerichts  untergebracht  sind,  sowie  deft 
nördlichen  Flügels,  jetzt  den  andern  Theil  des  Gameralboft 
und  der  Gouvernements-Regierung  enthaltend. 

Ein  Plan  der  St.  Andreaskirche  im  Maasstabi 
von  1  :  60  (Details  1  :  10)  ist  von  mir  diesen  Sommer 
nach  genauer  Vermessung  angefertigt  worden.  (Für 
die  Sitzungsberichte  ist  der  ,  Grundriss  der  St.  Andreas- 
capelle  veiMeinert  im  Massstabe  1 :  100  gezeichnet  worden, 
viae  die  beigegebenen  Tafeln  U  u.  III.)  Die  Kirche  ist  sehr 
ungleichmässig  gebaut  und  verjünet  sich  von  Westen  nadi 
Osten  um  Vs  Meter  (Westwand  10,6  M.,  Ostwand  9^55  M.  lang]^ 
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ebenso  mn  ein  Weniges  von  Norden  nach  Süden  (Nord* 
wand  20,81  M.,  Südwand  20^  M.  lan^  im  Innern).  Wie 
ein  Blick  auf  den  Gnindriss  zeigt,  yariirt  auch  die  Mauer- 
Btärke  sehr  beträchtlich.  Yen  den  6  Kreuzgewölben  dieser 
cweischiffigen  ScUosacapelle  sind  die  beiden  östlichen  sehr 
unregelmässig :  das  Ostende  der  sie  trennenden  Gurtung 
musste  nach  Norden  hin  verschoben  werden,  um  auf  die 
CoQBole  zwischen  den  beiden  Qstfenstern  auslaufen  zu 
können.  Ihrerseits  mussten  diese  beiden  Fenster  ebenfalls 
nach  Norden  hin  verschoben  werden  wegen  des  an  der 
Siidostecke  belegenen  Stubenthurmes,  Bleithurm  genannt 
i^  sind  dieses  die  einzigen  in  ihrer  alten  Form  noch  er- 
haltenen Fenster,  welche  übrigens  1783  in  ihrer  äusseren 
Hälfte  vermauert  wurden.  Damals  wurde  der  sog;enahnte 
Statthalterschaftsbau  aufgeführt,  welcher  die  Ostfront,  des 
Schlosses  so  sehr  verdorben  hat.  Dem  unermüdlichen 
Brotze  verdanken  wir  2  Ansichten  des  Schlosses  in  seiner 
izrgpr&Qglichen  Gestalt,  wie  sie  1783  sichtbar  wurde  (vide 
die  beigegebene  Tafel  I).  Dort  sehen  wir  die  3  Südfenster, 
ab  auch  die  2  Ostfenstex  der  St.  Andreaskirche,  ebenso 
die  5  Ostfenster  des  CapitelsaaJes  und  die  4  Südfenster  des 
Eemters  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt. 

Das  Innere  der  Karche  ist  leider  sehr  verbaut  und 
bildet  jetzt  zwei  Stockwerke,  die  ihrerseits  in  einzelne  Ab- 
theilnngen  zerfallen.  In  demselben  befinden  sich  die  Kanzlei 
deö  livländischen  Gouvemements-Procureui-s^  der  Gouveme* 
ments-Regierung  und  die  Wohnung  eines  Ministeriais.  Die 
beiden  unter  einander  verschiedenen  Säulencapitäle,  sowie 
die  Wand-  und  die  Eckconsolen  sind  nicht  nur  erhalten, 
sondern  auch  sichtbar.  Die  beiden  Säulen  sind  achteckig. 
Ke  Säulenfusse  habe  ich  jedoch  nach  dem  einzigen,  auch 
nur  zum  Theile  noch  im  Bigaschen  Landgerichte  sichtbaren 
ftase  einer  Falmensäule  des  westlich  der  Capelle  belegenen 
Ordens-Remters  zeichnen  müssen.  Die  Rosetten  der  Rreuz- 
gevölbe  sind  verschieden  hoch  und  gegen  einander  ver- 
schoben, weswegen  ich  sowohl  im  Längsschnitte  als  im 
Querschnitte  die  verdeckten  Rosetten,  Kippen  und  6e- 
▼Ölbeschnitte  punktirt  dargestellt  habe.  Die  Gurtungen 
sind  spitzbogig,  flach  und  ^  Cent^meter  breit. 

^  Die  Rippen  bilden  30  Gentimeter  breite  halbrunde 
Wüste,  wie  sie  ganz  ähnlich  auch  unten  an  dem  Eeller- 
gewölbe  angetroffen  werden  und  dürften  vielleicht  älter  sein 
als  die  viereckigen  Rippen,  wie  sie  z.  B.  im  Keller,  in  der 
Bentei  und  überhaupt  dem  ganzen  Parterre  ^erster  Stock) 
vorkommen.    An  einer  Stelle  des  Kellers  wira  nämlich  eine 
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0oloke  fuiide  Birne  toiI'  einer  a&derea   untergemauert^n 
Bippe  mit  viereeKigom  Querschnitt  gestotzt. 

Tielleicht  blieb  die  St.  Andreaskirche  unversdirt 
bei  der  Zerstörung  dieses  Ordensschlosses  durch  die  Bigeiwcr 
im  Jahre  1484  und  wurde  also  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
vielleicht  nicht  yom  Ordensmeister  Walther  von  Pletten- 
berg  zwischen  1491  und  1515,  sondern  vom  Ordensmeister 
Eberhard  v.  Monheim  1390  oder  bald  nachher  erbatit 
sein.  Im  sogenannten  rothen  Buche  inter  archiepiscopalia*) 
(Script,  rer.  Liv.  11.  790)  wird  erzählt,  da«8  drei  TdJgt 
nach  der  Capitulation  vom  18.  Mai  1484  die  Zerstdnmg 
des  Schlosses  vom  Käthe  angeordnet  worden  seL  Am 
17.  Juni  sei  der  JPiperthurm  und  die  Martelmauer  an  der 
IMina;'*  (Westseite)  niedergelegt  worden  „so  das  ein  gaat« 
wüster  Hauffen  nur  ftbrig  blieb,"  DagqB;en  berichtet  das- 
selbe eüiige  Seiten  weiter,  dass  erst  am  15.  August  der 
„bleyem  Tnurm"  gefallen  und  das  Schloss  vollends  geschleift 
sei.  Trotzdem  wird  in  der  Verhandlung  vom  22.  August  1484 
beschlossen,  die  „Stadt  Riga  solHe  behalten  das  Sdiloss 
zu  Riga'^  Also  Konnte  es  doch  nicht  sänzKch  gieschMft 
sein.  Auch  erwähnt  das  rothe  Buch  nicht  der  Zerstörung  des 
Heiligengeistthurmes,  des  Nordöstlichen  TreppenthnrtÄS 
und  der  St.  Ajodreascapelle. 

In  der  Wolmarschen  „Afspröcke"  von  1491  heisst  es 
zwar,  „dass  die  Kigischen  wieder  aufbauen  soUen  ein 
Convent  dem  würdigen  Orden  mit  solcher  Kirche  so  d« 
zuvor  gestanden  mit  Kellern,  Gewölben  und  Kammem; 
einen  Kemter  und  zwei  Thürmen  an  dem  Convente, ... 
Auch  dieses  scheint  nicht  eine  vollständige  ZerstöroDg 
der  Kirche  zu  involviren.  Dieselbe  konnte  als  solche  zer- 
stört d.  h.  entweiht  und  beschädigt  sein,  aber  „solcher 
Kirche  so  da  zuvor  gestanden''  dürfte  darauf  kindeuteD, 
dass  eben  das  von  derselben  noch  vorhandene  genü^  um 
die  ehemaUge  Kirche  nachzuweisen.  —  Pläne  aüriten 
schwerlich  vorgelegen  haben.  Da  nur  von  Herstellung 
zweier  Thürme  die  Rede  ist  (vermuthlich  die  beiden  nieder- 
gelegten: Bleithurm  und  Piperthurm),  so  möffen  £e  beidea 
anderen  und  die  dazwischenliegende  sehr  dicKe  Uaner  ateL 
unversehrt  geblieben  sein  (vi^  Sitzung  d.  KurL  des.  för 
Lit.  und  Kunst  vom  11.  April  1879  Seite  14  und  15). 
JMkBiifall0  hat  die  Capelle  vor  und  nach  drai  ünglficks- 

jahr   1484  als  solche   existirt,   gehörte  also   sowoU  dem 

*    ■      III)   1 

*)  S.  über  dasselbe  Sitzungsbericbte  der  AItertli.-6e8.  aus  dem 
J.  1873,  46  f.,  aus  dem  J.  1874,  8  f.  und  Böthföhr,  Big.  BatMinif, 
3.  Aufl.,  S.  113,  172,  180. 
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Moaheimsehea  als  dem  Plettenberg&ch.eii  Schloaae  an. 
Solches  ist  von  Dr.  W.  v.  Gutzeit  in  seiner  verdienst- 
Tollen  Abhandlung  fiber  die  Kirchen  Alt-Kigas  (Mittheilungen 
Band  10,  Seite  832)  durch  diesbezügliche  Gitate  Baehgewiiesen 
worden.  Man  könnte  einwenden,  dasa  die  unter  dor  Ciipello 
befindlichen  Renteigewölbe  doch  älter  sein  müssten  als-  die 
darüberliegenden,  also  später  erbauten  Gapcllengewölbe. 
Dieser  Binwand  wäre  richtig,  irenn  die  Säulen  der  GapeHe 
mbl^  gßnaa  über  denen  des  Benteigevölbes  stfindan,  bIbo 
ein  Niederreissen  der  Benteigewölbe,  ohne  Verletzung  der 
Capelle,  wohl  denkbar  wäre. 

Anders  sind  jedoch  die  Verhältnisse  im  westüe^efn 
Tb&l^  des  eodliolieii  SddoBsflüffelK  Wie  aus  eiaMi  der 
copirten  älteren  Pläne  ersichtlich  ist^  stehen  zwei  ¥0<i  dei^ 
Palmensänien  des  Remters  nicht  aui  den  Säulen  der  Ge- 
wfHfee  der  Medicin^^aMheitMg  (vielleicht  ehemals  die  Rüst* 
kaiiu«n*)>.  Bondem  auf  dem  Kande  dieser  G«w^i9  s^^Anit 
Es  ist  nun  nicht  anzunehmen^  dass  in  einer  und  der^lben 
Bauperiode  so  etwas  vorkommen  könnte,  jedenfalls  unmög- 
heh.  ^kuss  die  tragenden  Gewölbe  jünger  seien.  Wir  müssen 
daher  die  aehluk^i  Falmemsäulen  uftd  diet  ven  ibMni  ge-» 
tra^enen  Kreuzgewölbe,  deren  dreieokige  Gewölbeflächen,! 
theile  durch  luppen  abermals  in  drei  Dreiecke  getheilt 
irerden-(SterBgewölbe),  te  die  letzte  Bauperiode  aus  gothischer 
Zeäiy  also  woU  in  die  Z^t  Flettenbeargs,  rei^tzen.  Ba  wurde 
somit  Meister  Nikolaus  (Brotze,  Bückblioke,  8^  Stück,  Seite  9) 
die  Ehre  haben,  diesen  Theil  um  1504  erbaut  zu  haben 
(Tide  den  Schlossplan  Tafel  I). 

Ans  demselben  erwähnten  Plane  (Län^seluutty  iat  auch, 
ersichtlich,  dass  dieser  Remter  ehedem  bis  zur  Westwand 
des  Schlosses  reichte.  Er  hatte  somit  statt  der  sechs  noch  er- 
kdtenen  Kreuzgewölbe  (Sterngewölbe)  ehemals  acht  derselben. 

Auch  dieMr  Raum  bildet  jetzt  zwei  Stockwerke^  i» 
unteren  daa  Rigasche  Landgericht  und  einen  TheU  der 
Kanzlei  der  livländischen  Grouvernementsprocuratur,  im 
oberen  die  Amtswohnung  des  Schlossvogtes  enthaltend. 
IietBlerem  irt  es  sosttt  veorgömnt,  täglidh  den  AnbUek  dieaer 
Gewölbe  von  seltener  Schönheit  zu  geniessen,  welche  leider 
so  unbekannt  sind,  während,  jene  analogen  im  Harien- 
bnrger-  Höehschlosse  länget  weltberühmt  sind. 


52S.  Tersammiang  am  14.  October  I8S7. 

Der  Secretoir  vedas  an  SteUe  dea  durcli  ünw«^a^  am 
BiBchräieik  veiliiaderten  BibUotlh^airs  den  Accesaionsbericht« 


o.^^ 
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An  Geschenken  wuren  dargebracht  worden:  Vom  Ober- 
procnreur  des  dritten  Departements  des  Dirigirenden  Senats 
Herrn  wirkl.  Staatsrath  Greschischtschew:  nraniHaBÜt 
C.   A.,    OnHcame   khhtb   h   airroBi   JlHTOBCKoft  MerpHSH. 
C.-ÜeTepÖyprs   1887;    vom   ordentlichen   Mitgliede  Herrn 
Professor  Gustav  Kieseritzky  1)  dessen:  Die  Entstehung 
des  baltischen    Polytechnikums   und    die    ersten  ffinfund- 
zwanzig  Jahre  seines  Bestehens.     Riga  1887;    2)  dessen: 
Jegör  V.  Sivers.    Biga  1879;  3)  das  Bruchstück  eines  Grün- 
steinbeils,  das  ihm  durch  den  Küster  und   Schullehrer  in 
Uexkull,  Herrn  Knorr  jun.,  übergeben  worden  ist.    Es  ist 
vor  drei  Jahren  in  den  Grandfoergen  gefunden  worden, 
welche  zwei  Werst  von  Uexkull  nach  Oger  hin  liegen  nnd 
der  Eisenbahn  Ballast  liefern;  vom  ordentlichen  Mitgliede 
Herrn  Stadtarchitekten  W.  Neumann  in  Dünaburg  dessen: 
Grundriss  der  Geschichte   der  bildenden  Künste  und  des 
Kunstgewerbes  in  Liv-,   Est-  und  Kurland.     Reval  1887; 
vom  Ehrenmitgliede  Herrn    Gymnasialdirector   Dr.  Max 
Toeppen  in   Elbing  dessen:    Geschichte  der  räumlidien 
Ausbreitung  der  Stadt  Elbing.    1887  (s.  unten);  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Oberlehrer   Carl  Boy   in  Mitan: 
Photographie  eines  alten  Costümbüdes,   einen  Brautaufnig 
zu   Riga  im   Jahre   1600   mit   der   Uebcrschrift:   „Sponsa 
Bigae  Liuonorum''  darstellend.     Dasselbe  findet  sich  in 
einem  alten,  dem  kurländischen  Provinzial-Museum  in  Mitan 
gehörigen  Stammbuch,  welches  ein  Hieronymus  Roerscheidt 
aus    Nürnberg    auf   seinen  Reisen   zwischen    1595—1606 
sammelte,  in  welchem  auf  89  Quartblftttem  Einzeichnnngen 
sehr  hervorragender  Personen  nebst  deren  meist  sehr  kunst- 
voll in  Farben  ausgeführten  Wappen  sich  vorfinden.   Unter 
denen  sich  hier  verewigt  Habenden  finden  sich  viele  baltische 
Namen,    (üeber  das  Stammbuch  hat  Dr.  Blum  1873  in  den 
Sitzungsberichten  der  kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur 
und  Kunst  referirt.)    Die  ELleidung  der  Frauen   auf  dem 
Bilde  ist  sehr  reich:  rothe  Mäntel;  viel  Goldschmuck,  die 
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Braat  trägt  eine  goldene  Krone  etc.;  von  Herrn  Oskar 
Bockslaff:  zwei  Kupferstiche,  Ansichten  Rigas  ans  dem 
Ende  des  18.  Jahrfannderts  darstellend,  einem  Antiquar  in 
Triest  abgekauft;  von  Herrn  Geheimrath  Karl  v.  Budnicki: 
m  Steinwerkzeug,  gefunden  im  Frikhjahr  1887  beim  Auf- 
pflügen eines  Hofsfeldes  des  Gutes  Lennewarden;  von  Herrn 
Ton  Pretzmann  auf  Horstenhof:  ein  offener  Fingerring 
aas  Bionze,  gefunden  im  Sommer  1887  beim  Pflügen  eines 
Ackerfddes  auf  dem  Gute  Horstenbof  (Kirchspiel  Bonne- 
barg), aus  welcher  Fundstelle  die  Gesellschaft  schon  frfiher 
mehrmals  einige  Aiterthumsgegenstände  erhalten  hat;  von 
der  öoidingensohen  landwirthschaftlichen  Gesell- 
sehaft:  die  silbeme  Preismedaille  der  Ausstellung  zu 
Goldingen  1886;  vom  I>irector  Herrn  Baron  Funck^All- 
mahlen  im  Auftrage  von  Herrn  Kammerling:  eine  kleine 
Schnalle  in  Ljraform  aus  Bronce  mit  Dom,  gefunden  in 
Ueik&ll  in  der  Nähe  der  Forstei  von  dem  früheren  Förster 
Sdiolz  beim  Grabenziehen  zusammen  mit  vielen  Schillingen 
von  Karl  Gastav,  Karl  XI.  und  F.  Kasimir;  von  Frau 
▼OB  Jakutowsky,  geb.  Berg;  1)  eine  Kupfer  emaillirte 
Dose;  2)  ein  Serpentin -Pfeifenkopf;  3)  einige  (3)  kleine 
Münzen;  vom  Primaner  des  Gouvernements -Gymnasiums 
Wilhelm  Jägermann:  einige  Münzen  (4  livländische, 
I  polnische,  1  kurländische);  vom  ordentlichen  Mitgliede 
Herrn  Paul  v.  Transehe-Neu-Sohwaneburg:  1)  ein 
Oelgemälde  von  Schultz,  darstellend  die  St.  Petersburger 
Vorstadt  vor  d^n  Brande  des  Jahres  1812,  und  drei  Oel- 
gemjQde  von  C.  F.  Fechhelm,  darstellend  den  Brand  der 
St  Petersburger  Vorstadt  woa  11.  u.  12.  Juli  1812;  2)  einen 
BfonzemOrser  mit  dem  Bildniss  König  Johann  Kasimirs 
Ton  Polen;  3)  eine  Trommel  mit  dem  Wappen  des  Königs 
Christian  Y.  von  Dänemark. 

Herr  A.  Baron  v.  d.  Pahlen  wies  einen  in  seinem 
Hause  in  Wenden  gemachten  Münzfund  vor;  dessen  nähere 
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Bestknmuiig   naclL  erfolgter  Beinigang    der    Manzen  tu* 
folgen  soll. 

Der  Fräaident  verlas  ein  DanksefareibeB  des  Te^ 
waltungsraths  und  der  Direetion  des  PoljtecltidiB«ms  zu 
Rigu  für  die  von  der  Gesellschaft  übersandte  Gi&okwaasek* 
Adresse  zam  25jährigen  Jubilftom  der  genannten  Anstalt 
Desgleichen  verlas  der  Präsident  ein  aa  ihn  adressirtes 
Sehreiben  des  Ehrenmitgliedes)  Herrn  GymnasiiJdirectoi! 
Dr.  Max  Tdppen  in  Elbing,  in  dem  die  Ueberseadvog  dec 
oben  ai^eifuhrten  Sobrift  mitgettkeilt  wird. 

Zu  ordentlifihen  AfitgUedera  wnrdea  an%eikemman  die 
Herren:  Dr.  phil.  Richard  Mekler  und  Hans  Sehmi4i 

Harr  Oberlehrer  G.  Mettig  trug  Folgendes  vor: 

Die  AUS  dnut  Gulmer  Didcesenr  Archiv  atammsodeii, 
Tell'Schwartx  (Bb-iefl.  8,  169)  im  Begest  durch  achviftUdis 
MittfaeUiing  Strehlkea  bekannton  Urkunden  des  Brzfaiscbofii 
Yromoldus  von  Kiga  sl>nd  in  dem  1885  erschienenen  Ur- 
knndenbuch  des  Bisthums  Culm  (nn.  39S  u.  393)  pohlicirtr 
sie  gehören  beide  dem  Jahre  1349  an  and  sind  in  Lübeck, 
die  eine  am  22.  August;  die  andere  am  27«  Augast  lofl* 
gestellt  und  beziehen  sich  auf  die  Anstellung  und  Weibs 
des  Guhner  Ganonikus  Jakob  zum  Bischof  von  Galm. 

F&r  die  Geschichte  Yromolds  ist  in  densdben  va 
wenig  Bedeutendes  enthalten.  Yromoldus  sagt  von  ekh, 
dass  er  in  Lübeck  zögernd  verweilt  habe  und  bis  jaM 
zögernd  verweile  G^ubi  tunc  moram  traximusr  et  adhoc 
trahimus'').  Die  Vollziehung  der  Biacfaofsweihe  sehe  er  «eb 
genöthigt  anideren  zu  übertragen,  weil  er  durch  wioktiga 
Geschäfte  im  Interesse  der  Rigaaehen  Kirche  daraa  ver 
hindert  sei  (,^06  igitur,  quia  nee  ipaum  oonsaeraBe,  nee 
iperinis  coBseoracioni  interesse  posenmms,  quod  aA  presons 
aliis  arduis  nostre  Rigensis  ecclesie  negooüs  prepediti")  a.B.v« 

In  dem  ebenfalls  1885  erschienenen  13.  Band  des 
meklenburgischen  Urkundenbuchs  n.  8002  ist  das  Regest 
einer  uns  unbekannten  Urkunde  des  Rigaschen  Erzbischoft 


75 

Yiwioldiis  Tom  5.  Notwiber  1S64  »bgedruckt«  Daeädbe 
haaret: 

ISSij  Noremlmr  &.  YTomtAd,  Ensbisebof  von  Bäga^ 
Alhrecht  und  Johann,  Gebtrüder^  Heniöge  von  Meklenburg, 
und  Johann^  Henogp  von  Saehsen,  traossiuiiiren  eine  Ur* 
imde  Herzog  WaMemars  von  Schleswig  vom  23.  Jani  1840, 
in  weüdier  dieser  Nord-J&tlaad  von  den  Grafen  Heinrich 
Sud  Nikolaas  von  Holstein  einldst  und  ihnen  einen  TheU 
Minea  Landes  verpflüidet. 

Leider  ist  im.  Reges*  der  AvssMklngdort  nicht  an- 
gtgidwMy  der  vomnihlicb  auch,,  wie  e»  nicht  selten  vor- 
kommty  in  dbiA  Original  fehlen  wird.  Wir  bedanAvn  daa,  da 
wir  über  Yromolds  JidlBiitiialtsort  von  1351-^1360  itiehts 
wn^en.  Vom 3. Angnsl  1365^X36094 JaniietMriaAvignon 
nadnr^isbar.  Ana  inn^^eni  Gyundta  scheint  jedoch  hetrvoran- 
gehen,  däss  er  die  besagte  Urkunde  in  Lnbeck  a^dgec^IIt  hat. 

In  dem  angefbhrten  R^est  vom  &  November  1364 
werden  beim  Acte  der  Transsombrang  unter  anderen  auch 
ak  anwe&emd  erwMuit  die  meklenburgischen  Heraöge 
Albredit  und  Johann;  Dieselben  sind  am  1«  November  1854 
in  Lttbeek  anwesend,  wie  am»  der  Urkunde  8001  des  mekl«i« 
bwgiichen  Urkundenbuchs  hervorgeht^  somit  ist  es  sehr 
wahräehfljnlich,  daas  Yromoldus  mit  ihnen  vier  Tage  später 
wohl  in  Lnbeck  oder  in  einem  vier  Tagereisen  von  Lübeck 
entfornteü  Orte  das  erwähnte  Transsnmt  auflgeferljgt  hat. 
Also  1354  weilte  er  noch  in  Dentsehland« 

Der  S^ci^tiair,  Oberlehrer  Dr.  Ph.  Schwartz,  hielt 
einen  Yortriig  „Ueber  eine  Anklageschrift  gegen  den  Hoch- 
meister Fanl  V.  Riisaiiorff  ^  Im  der  Abhandlang  des  Yor- 
tragemden  „Ueber  die  Wahlen  der  livltodiscben  Ordens- 
meiltter'^  in  den:  „MittheilJangeiL''  .13^  &  450  f.  ist  aus 
Kotzebne,  Prenssens  ältere  Geschichte,  4,  S.  &  ff.  u.  8. 245  ff. 
angefthrt  der  Anhang  einer  handschriftlichen  plattdeutschen 
CSbronik,  die  Eotzebne  vom  Secr^air  Juetus  Biesenkarmpff 
zu  Seval  milgetheilt  worden,  welcher  die  lUag^  der  Liv- 
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länder  gegen  den  Hochmeister  Paul  von  Bossdorff  entiiiüt. 
Dass  die  Schrift  eine  von  Seiten  der  westfälischen  Partei 
in  Livland  aui^egangene  Parteischrift  nnd  sie  mit  Vorsicht 
zu  benutzen  ist,  konnte  schon  aas  den  von  Eotzebue  mitr 
getheilten  Stellen  erkannt  werden.  Ihr  aber  auf  den  Grund 
ztt  kommen,  gelang  damals  nicht.  Nach  Wiederaufnahme 
der  Angelegenheit  fand  Vortragender  in  Winkelmanns 
Bibliotheca  Liyoniae  historica  unter  Nr.  5122  yerzeichnet: 
Djsse  nachgeschreuene  Artickell  vnd  Puncto  syndt  de 
thosprake  vnd  dage  de  werdige  gebediger  van  Lyfflande 
donn  an  denn  heren  pawel  van  Rüssdorp  wanner  homeieter 
to  prussen  vnd  sine  JByligger.  Mss.  sec.  XVI.  Dorpat^ 
üniv.-BiW.  Mss.  Nr.  154.    Bl.  267b  ff.    4». 

Es  musste  dabei  Von  selbst  die  Vermuthnng  entstehen, 
ob  nicht  dieses  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Dorpat 
befindliche  Manuscript  identisch  sei  mit  der  von  Eotzebue 
angeführten  Schrift.  Befestigt  wurde  diese  Ansicht  durch 
eine  Bemerkung  in  den  Mon.  Liv.  ant.  2,  Vorerinnerung, 
8.  III  f.,  wo  von  der  auf  der  Universitätsbibliothek  zu 
Dorpat  befindlichen  Abschrift  der  Chronik  Hiämea  die 
Bede  ist.  Diese  Handschrift  hat  nämlich  die  Univ^^sitäts« 
bibliothek  im  Jahre  1827  mit  mehreren  anderen  Hand« 
Schriften  und  Drucksachen  aus  dem  Gebiete  der  Provinzial* 
geschichte  und  des  Provinzialrechts  aus  dem  Nachlasse  dee 
Advocaten  Biesenkampff  in  Reval  gekauft.  Auf  dem  Titel- 
blatte der  Handschrift  steht:  J.  J.  Biesenk  ....  In  der 
Anmerkung  zu  S.  IV  der  Mon  liv.  ant.  2  wird  dieser  Name 
als  identisch  mit  dem  des  Secretairs  Justus  Johann  Biesen* 
kamfpff  in  Beval,  der  im  Jahre  1823  starb,  bezeichnet. 

Referent  wandte  sich  zuerst  an  Dr.  Hermann  Hilde- 
brand, in  der  Hoffnniig,  dass  dieser  vielleicht  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Dorpat  das  Manuscript  abgeschrieben.  Da 
diese  Hofinung  sich  nicht  erf&Ute,  so  wurde  an  Professor 
Dr.  Richard  Hausmann  die  Bitte  gerichtet,  den  Manuscripten- 
band  herzusenden.    Durch  dessen  freundliche  Vermittelung 
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wurde  TOm  Directorinm  der  Universität  Dorpat  der  Bitte 
viDfahrt.  Die  gehegte  Yermuthung  war  richtig  gewesen. 
Die  Handschrift  enthielt  die  gesuchte  Schrift. 

Der  mit  der  Bibliotheknummer  154  bezeidbinete  Quart- 
baad  mnss  einst  nach  dem  auf  der  Innenseite  des  Deckels 
geschriebenen  Namen  im  Besitz  eines  0.  t.  Budberg  ge- 
wesen sein.  Er  enthält  auf  Fol.  l~267a  eine  Abschrift 
der  jungten  Hoehmeisterchronik,  die  jetzt  am  besten  und 
ToUständigatoi  edirt  ist  im  5*  Bande  der  SS«  rer.  Prussio. 
Sie  ist  also  unter  der  von  Eotzebue  genannten  band* 
schriftUciieii  plattdeutschen  Chronik  zu  verstehen«  Die 
Abaehrift  enthält  eine  grosse  Anzahl  farbiger  Zeichnungen, 
die  Düder  einiger  Päpste,  die  Wappen  der  Hochmeister^)  etc. 
darstdlend,  und  ist  von  einer  Hand  geschrieben,  die  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angeb()rt.  Hierauf 
folgt  die  schon  oben  angeführte  Anklageschrift  (bei  Kotzebue 
als  Anhang  zur  Chronik  bezeichnet).  Fol.  267  b — 280  rühren 
von  derselben  EUind  h^,  die  auch  die  Chronik  geschrieben, 
während  Fol.  281  von  einer  anderen,  etwas  junger  aus- 
sehenden Hand  herstammt.  -^  Wir  haben  es  hier  mit  einer 
Copie  zu  thnn,  während  das  Original  wahrscheinlich  im 
Jahre  14S9  abgefasst  ist,  da  die  in  der  Schrift  erwähnten 
B^ebenheiten  nicht  über  das  Jahr  1438  hinausgehen.  An 
den  Worten  der  Ueberschrift:  „wanner  homeister'^,  zu  irgend 
einer  Zeit,  firüfaer  Hochmeister,  bra«Lcht  man  keinen  Anstoss 
zu  nehmen,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dabei  an  die  Zeit  nach 
der  Abdankung  und  dem  Tode  Pauls  v.  Bussdorff  (2.  und 
9.  Januar  1441)  zu  denken.  Die  westfWsche  Partei  in 
livland,  von  der  die  Schrift  ausg^angen  ist,  hielt  mit  dem 
Deutschmeister  Eberhard  v.  Saunsheim  den  Hochmeister 
seines  Amtes  schon  früher  für  entsetzt.  Die  darauf 
bezügliche    Erklärung    des     Deutschmeisters    datirt    vom 


*)  Diese  gezeichneten  oder  gemalten  Wappen  der  Hochmeister 
fehlen  in  keiner  Handschrift  der  Chronik.     Cf.  SS.  rer.  PmsBic.  6,  4. 
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30.  Juli  1439  (MittheilttDgen,  10,  101  t).  Daher  k&nn  die 
Abfassung  der  Schrift  aehr  gut  noch  in  die  eweite  Htifts 
des  Jahres  1439  fallen. 

Die  Copie,  die  uns  allein  vorliegt,  ist  flficbttg  und 
feUerhaft  abgefassl,  nicht  selten  sind  einzelne  Worte  tm» 
gelassen,  einige  Mal  sogar  mehrere  hintereinaader,  aa 
manchen  Stellen  ist  der  Sinn  unverständlich,  einmal  sind 
mehrere  Seiten  vom  Abschreiber  an  eiae  ganz  «mricl^tige 
Stelle,  den  Znsammeiüiang  dadnrch  serreisseBd,  gaeetet 
worden^ 

Da  die  Schrift,  wie  ftlhon  ans  dem  Titel  liervoa^elity 
eine  Partei^  «nnd  Anklageschrift  ist,  so  ist  ükr  WerUi  nai&^ 
lieh  ein  bedmgter  vnd  die  allein  in  ihr  enthaltenen  Nach« 
richten  sind  im  Allgemeinen  mit  Reserve  an&nnehmen.  — 
An  die  Darstellung  des  Inhalts  derselben  schlössen  sieh 
mehr  oder  veniger  ausfahrUcfae  Erörternngen,  besonders 
eingehend  waren  die,  welche  den  Parteistandpnnkt  und  die 
Herkunft  des  Ordensmeisters  Franke  Kerekorf  (1433--14S5) 
betrafen,  wie  einen  zu  «einer  Zeit  ans  Livland  «ntfihrlen 
Sehatz.  Der  Vortrag  wird  im  nächsten  Heft  der  „Mit- 
theilungen^'  vollständig  aum  Abdmok  gelangen. 

Zum  Schluss  machte  der  Sohatnaeister,  ConsnleDt 
Christian  Bornfaaupt,  die  Mittheilung,  dass  ihm  mm 
Besten  der  Oesellschaft  fiOO  BbL  fibergeben  worden  eoen 
vom  ordentlicken  Mitgliede,  Hmm  Oonsuienten  Heinrich 
Kvohozynski,  der  damit  einem  Wunsche  seines  am 
8.  (15.)  Juli  c.  tu  fbankfurt  a.  M.  Terstorbenen  Oheims, 
des  wirkl.  Staataratiis  Julius  Theodor  Kuchesynski, 
Prinoipals  der  Oesellschaft,  gefolgt  seL 


521.  Tersamulmg  am  11.  lovember  1887. 

Der  Secretair  verlas  an  Stelle  des  durch  Bernfsgesch&fte 
am  Ei^cheinen  verhinderten  Bibliothekars  den  Aceessions- 
bericht* 
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Ak  iGeschenk  war  duorgebractit  worden  von  dem  ocdent- 
Sdten  MHgliede  Heami  Alexander  Baron  von  .der 
Pi^hlen  in  Inenden:  eine  ans  dem  Besitz  des  JBerm  Land- 
raths  Baaron  B.  GampenhasBen-Orellen  stammende  Tasse 
nebst  Untertasse^  welche  dem  Feldmarsohall  Barclay  de 
Tolly  nach  4er  ScMlacht  ran  Leipeig  von  der  Stadt  Leipzig 
dargebpacbt  wnrde.  Bie  inwendig  vergoldete  Taaae  trägt  auf 
ihrer  Anseenseite  zwiachen  Trophäßn  die  Inschrift:  ^General- 
PeldniArBolufll  ßraf  Barolai  de  ToUi^^  Die  Untertasse  aeigt 
zwischen  Lorbeerzweigen  einen  Plan  des  Sohbudit&ldeB  mit 
der  Unterschrift:  ^^Flan  der  Schlacht  bei  Leipzig  am  18..tmd 
i9.  Oclober  1818"  nad  der  Devise:  ,,Bintracibt  »wirkt  Maicht/' 

Zorn  ordentEdhen  Mitgliede  wurde  angenommen:  €^ 
heimrath  Dr.  med.  Th.  Hngenb  erger. 

Herr  Stadtarchitekt  W.  iMenmann  in  Danaburg  hielt 
emen  Yortr^:  ,^nr>Charakteri6tik  der  baltischen  Kunst.^' 
Derselbe  folgt  nachstehend. 

Derselbe  legte  eine  Anzahl  von  ihm  hei^estellter 
Aqnarelle  vaAer  dem  Titel:  ^^Saltische  Eunstdenkmäler" 
vor.  Die  Bilder  stellen  dar:  •  Den  Dom  zu  Biga  im  14. 
mid  im  16.  Jahrhnmdert;  die  St.  Peterskirche  zu  Biga 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  den  Burghof  zu  Wenden 
im  16.  Jahrhundert,  den  Dom  zu  Dorpat  im  16.  Jahrhundert 
(auf  drei  Blättern)  und   die  Burg  Kokenhusen  sam  1700. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girg^en^ohn  gab  Br* 
gäuasnngen  zu  einem  auf  der  Sitsang  vom  10.  September 
1886  von  ihm  gehaltenen  VtKrIrage  über  eine  Baurechnnng 
der  Petrikirche  zu  Riga  ans  den  Jahren  1408  und  1409. 
(Siehe  Sitzungsb.  ans  dem  Jahre  1866,  S.  61.)  Die  Bau* 
ledurong  wird  in  den  „Mittheilungen''  zum  Abdruck  gelangen. 

Herr  Oberlehrer  Oon«tantin  Mettig  trug  Fol- 
gendes vor: 

Tor  läng^er  Zeit  wurde  mir  vom  Museums-Inspector, 
Herrn  Dr.  C.  Bomhaupt,  ein  nicht  ganz  deutlicher  Lack- 
abdmck  eines  Siegelstempels  zur  Bestimmung  übergeben. 
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Derselbe  zeigt  in  einer  Perlenschnnr  das  Bigasche 
Stiftswappen:  Kreuz  und  Enunmstab  ins  Andreas-Kreuz 
gelegt  und  zu  beiden  Seiten  zwischen  den  Schenkeln  des 
Kreuzes  und  ebenso  unten  je  drei  kleine  Kreuze  oder 
Sterne.    Die  Umschrift  lautet: 

8\  ADVOCATI  IN  THOREYDA  + 

Wir  haben  es  also  hier  mit  dem  Abdruck  ron  dem 
Stempel  des  Stiftsvogtes  von  Treiden  zu  thun.  Der  Siegel- 
stempel ist  uns  zum  Glück  erhalten  und  im  Katalog  der 
Bigasehen  culturhistorischen  Ausstellung  beschrieben  (Nr. 
1427).  Nach  den  dort  befindlichen  Angaben  ist  er  aus 
Bronze  mit  Oehr,  Durchmesser  27  Millimeter ,  gefunden 
1883  unter  Blumenhof  im  Smiltenschen  Kirchspiel  auf  dem 
Felde  des  Kaike-Gesindes.  Dieser  Stempel,  der  vermuthlich 
dem  15.  Jahrhundert  angdiört,  befindet  sich  augenblicklich 
im  Besitze  des  lettischen  Vereins.  Der  Umstand,  dass  das 
grosse  Werk  von  ToU-Sachssendahl  über  Si^el  und  Münzen 
der  weltlichen  und  geistlichen  Gebietiger  über  Liv-,  Est- 
und  Kurland  bis  zum  Jahre  1561  den  erwähnten  Si^d* 
Stempel  nicht  kennt,  lässt  es  geboten  erscheinen,  hier  eine 
ausführliche  Beschreibung  desselben  zu  geben.  Der  von 
ToU-Sachssendahl  im  Bilde  wiedergegebene  und  beschrie- 
bene Stempel  des  Yogts  von  Treiden  ist  mit  dem  unseren 
nicht  id^itisch  und  stammt  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts (Taf.  17,  9).  Nach  Sachssendahls  Angabe  (S.  82) 
ist  das  Stiftswappen  von  zwei  verschlungenen  Dreipässen 
umgeben  und  trägt  über  denselben  einen  Stern.  Wir  be- 
merken aber  in  der  Yerschlingung  noch  einen  zweiten,  in 
der  Beschreibung  nicht  ang^ebenen  Stera.  Hieran 
schliessen  wir  noch  die  Bemerkung,  dass  für  unsere  bal- 
tische Heraldik  und  Sphragistik  die  Kataloge  unserer  cultur- 
historischen Ausstellungen,  der  Rigaschen  von  1883  und 
der  kurländischen  von  1886,  die  in  dem  werthvoUen  Werk 
von  ToU-Sachssendahl  unberücksichtigt  geblieben  sind,  nicht 
unwichtige  Materialien  und  Fingei*zeige  enthalten,  und  in 
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der  Literatur  über  dieeen  Gegenstand  Anfhahme  beanspruchen 
dürfen.  Besonders  der  Katalog  der  Bigaschen  culturhisto- 
risehen  Ausstelliing  hätte  Sachssendahl  Nutzen  gebracht, 
da  sieh  in  demsriben  nicht  wenige  für  sein  Werk  werthrolle 
Ergänzungen  darbieten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  der  Gesellschaft 
einen,  aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Directors  Fr.  Berg 
stammenden,  in  der  Nähe  des  Burtneekschen  Pastorats  ge- 
fimdenen  Siegelstempel  vorlegen.  Derselbe  besteht  aus 
Bronze,  hat  die  Form  eines  Schildes  und  auf  der  Rückseite 
eine  Oese;  der  Längendurchmesser  beträgt  etwa  30  Milli- 
meter. Im  Schilde  ist  dargestellt  ein  Kreuz  mit  zwei  Quer- 
balken.   Die  Umschrift  lautet: 

S\  CLAVI  DB  RONASTEYNE  «♦ 

Dieser  Stempel  wird  einem  Privaten  angehört  haben. 
In  dem  ToU-Sachssendahlschen  Werke,  dessen  dritte  Ab- 
theilang  zahlreiche  Siegel  einheimischer  und  fremdländischer 
Geschlechter  bilden,  ist  dieses  Siegel,  resp.  Wappen,  nicht 
vorhanden.  Die  Frage  wäre  noch  zu  erledigen,  welcher 
Zeit  der  besagte  Stempel  angehöre?  Schildsiegel  kommen 
seit  dem  13.  Jahrhundert  vor  und  sind  im  15.  Jahrhundert 
öoch  nachweisbar.  Im  14.  Jahrhundert  ist  die  Schildform 
für  Bittersiegel  allgemein  iiblich  und  auch  bei  uns  recht 
verbreitet. 

Von  den  28  schildförmigen  Siegeln  bei  Toll-Sachssen- 
dahl  stammt  eins  aus  dem  13.  Jahrhundert,  eins  aus  dem 
15.  Jahrhundert  und  eins  lässt  sich  nicht  bestimmen;  die 
übrigen  25  gehören  dem  14.  Jahrhundert  an,  daher  und 
röcksichtlich  des  Charakters  der  Schrift  dürfte  man  den 
Si^elstempel  des  Claus  de  Ronasteyne  ins  14.  Js^hrhundert 
setzen.  In  den  einheimischen  Urkundenbüchern  habe  ich 
Teigeblich  nach  ihm  gesucht.  Die  spätere  Forschung  wird 
vielleicht  ermitteln,  wer  und  was  er  gewesen. 
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Der  Priaident  fBhrte  Folgendes  an: 

In  Friedricii  Kapps  Geschichte  des  deutschen  Badi' 
hand^  bis  in  das  17.  Jahrhundert^  Ldpzig  1886,  heisst  es 
in  Beeng  anf  den  Buchhandel  von  Riga  und  Beva!,  S.  278: 

y^iga  und  Reval  bezogen  im  späteren  Mittelalter  ihreu 
geringen  literarischen  Bedarf,  namentlidi  an  kircUichen 
Hilfsmitteln,  über  Lübeck.  Seit  den  ersten  Anfingen  der 
Buchdruckerkunst  standen,  dem  früheren  Yerh&ltniss  ent- 
sprechend,  die  dortigen  nicht  unbedeutenden  Kaufleate 
Konrad  Hurlemann  und  Ambrosius  S^eberg  schon  in  oq- 
mittelbarer  Geschäftsyerbindung  mit  Frankfurt  a.  M.,  kauften 
bei  Johann  Fust  ein  und  sandten  1467  an  Kord  Romer  in 
Riga  und  Marquard  von  der  Molen  in  Reval  eine  Auabl 
gedruckter  Bücher  zum  commissionsweisen  Verkauf,  nämlicli 
2  Bibeln,  16  Psalter  und  20  Kanon.  Die  Zahl  dieeer 
Bücher  ist  zu  gross,  als  dass  sie  für  den  eigenen  Bedarf 
hätte  bestellt  sein  können.  Aus  ihr  aber  ergiebt  sich  die 
Folgerung,  dass,  wie  die  übrigen  Ausfuhrartikel,  die  Lübecker 
Kaufleute  auch  die  literarischen  Bedürfnisse  oder  Aufträge 
für  ihre  Geschäftsfreunde  in  den  Ostseeprovinzen  vermittelt 
haben*)." 

Zu  Revidenten  der  Gesellschaftskasse  wurden  ernannt 
die  Herren  Aeltester  Robert  Jaksch  und  Secretair 
Anton  Buchholtz. 


2ur  (Hiali&kterifltik  der  baltisohen  Kunst 
Von  W.  Neumann. 


Seitdem  die  Kuns^eschichte  unserer  engeren 
ein  Feld  geworden,  das  nicht  mehr  als  brach  li^end  be- 
trachtet zu  werden  braucht  und  man  bestrebt  ist,  sich  melir 
und  mehr  mit  diesem  Gegenstande  zu  besdiäftigen,  tretdi 

tili—    ■   ■ 

*)  „Archiv  für  die  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels.  Ij- 
Leipzig  18B1.  (Anfeats  von  W.  Stieda,  txir  Geschichte  des  Btea* 
handels  in  Riga.)  ZeiUchrift  des  Yereias  für  I^ubeokisebe  GeseUeU«* 
III,  254  und  m^ 
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ueh  Fragen  auf;  denn  endgiltige  Beafttwortong  bifiher 
mm  Theil  noch  ausstand.  Eine  aiB  besondere  im  Vorder*- 
gnmde  stehend  zu  beaeiokaende  Frage  ^  mit  der^n  Beant* 
I  vortun^  die  folgaiden  Zeilen  sieh  beschäftigen  iroUen;  ist: 
I  Aa  irelche  Vorbilder  Lehnl  die  Kunst  in  den  OstBeepro«* 
I  rvftm  sieh  an?  oder,  welche  Einflüsse  waren  bei  der  Ana* 
I  Itthning  unserer  bedeutendsten  Monumentalbauten  besonders 
I  maQgebead  för  die  Bntwiekelung  der  heimischen  Kunst? 
I  Eine  allgemein  herrschende  Meinung  ist,  dass  die  ftoP 
\  lindischen  Bauten  einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  liv- 
läiMÜsche  Kunst  ausgeübt  hätten  und  will  das  schliessen 
einmal  aus  der  bekannten  Nachricht  bei  Heinrich  von 
Irland,  nach  welcher  der  erste  Apostel  der  Heiden. 
Mcinhard,  im  Sommer  1185  Werkmeister  aller  Art  und 
SteiiHuetzen  (artifices  omnis  generis  et  lapicidae)  aus  Got- 
land  zum  Bau  der  Burg  in  UexküU  kommen  lässt  (ob  auch 
nun  Bau  der  Kirche  lässt  der  Chronist  in  Zweifel),  ferner 
aas  der  oft  eigenartigen  Grundrissdisposition  unserer 
Kirchen  und  besonders  aus  dem  wiederholten  Vorkommen 
des  geraden  Chorschlusses.  Diese  Ansicht  vertritt  unter 
Anderen  auch  unser  bekapnter  Geschichtsforscher  I)r.  Th. 
Schiemaan  in  seiner  Kritik  des  neuerdings  von  mir  her^ 
anagegebenen  Grundrisses  einer  Geschichte  der  bildenden 
Binate  u,  s.  w,,  wo  er  mii*  eine  Unterschätzung  dea  got- 
I  ländiBchen  Einflusses  zuschreibt  (s.  y^Bigasche  Ztg.^  Nr.  219 
JYom  24.  September  d.  J.),  während  G.  D.  in  seiner  Be* 
\  Bprechung  desselben  Buches  (s.  „Revalsche  Ztg.*^  Nr.  214  vom 
I  2.  September  d.  J.)  mit  Bestimmtheit  darauf  hinweist,  das? 
I  vir  unsere  Vorbilder  nur  in  Deutschland  zu  suchen  haben* 

I       Wir  lesen  allerdings  bei  Heinrich  von  Lettland,  da«8 

[Meinhard   lapicdda«,  also  Steinmetzen,  von   Gotl^Hid  habe 

I  kanunen  lassen,  währ^^  derselbe  Chronist  Capitel  11,  §  8 

I  ^ukch  d^  Ueber Setzung  von  E.  Pabst)  die  Maurer,  welche 

Bischof  Alb^  dem  Mrsten   Wiatochko   zur  Beieeitigung 

der  Burg  Kokenhusen  schickt,  als  caementarii  bezeichnet 

Pafaflt  will  nun  wohl  in  der  Anmerkung  zur  Ueberaetzung 

der  Chronik  pag.  5  unter  lapiddae  Maurer  überhaupt .  ver- 

Maad^  wissen,  obgleich  dieses  nur  im  weiteeten  Sinne  ge- 

jumnnen   zulässig  ist     Unter  lapicidae  v^stand  man  im 

ifittäalter  gerade  jene  bevorzugte  Klasse  von  Banleuten, 

aas  deren  Mitte,   specieU   ans   den   durch  sie  gebildeten 

Bauhütten  bei  den  grosaen  Dombauten,   die  bürgerlichen 

Architekten  bervorgingeiL  die  den  Titel  ^magister  lapidum^ 

.iniDten.    Ein  solcher  ^MagJBter  Steinmetz^  war  auch  deo 

berahmte  erste  Baumeister  des  Kdlner  Domes,  G^rhatfdua 

i'on  Rile,  dem  ausser  diesem  Titel  urkundlich  noch  der- 

6* 
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jenige  eines  ^rector  fabricae^  beigelegt  worden  war.  Die 
eigentlichen  Maurer  in  unserem  Sinne  nannte  man  ,,miirtrii 
und  caementarii'^,  wobei  man  unter  letzteren,  wie  ja  8c1k)]i 
der  Wortlaut  angiebt,  Bruchsteinmaurer  verstand.  Cae- 
menticia  structurum  antiqua  nannte  man  ein  Manerweit 
aus  grossen,  ohne  M()rtel  zusammengesetzten  Brnchsteineiif 
dessen  Fugen  mit  kleinen  Steinen  ausgezwickt  waren,  and 
mit  caementicia  structurum  incerta  bezeichnete  man  ein  in 
Kalkmörtel  ausgeführtes  Bruchsteinmauerwerk. 

Dass  nun  durch  die  zu  den  Uexküllschen  Bauten  von 
Meinhard  berufenen  lapicidae  und  artifices,  unter  welch' 
letzteren  Handwerker  im  Allgemeinen  zu  verstehen  sein 
werden,  besondere  landschaftliche  Eigenthümlichkeiten  ein- 
geführt und  zur  Ausfuhrung  gekommen  wären,  ist  heute 
schwer  nachweisbar,  da  ausser  der  Uexküllschen  Kirche, 
die  nur  in  den  Hauptmauern  noch  Reste  der  ersten  Anlage 
zu  besitzen  scheint,  nichts  auf  die  heutige  Zeit  gekommen 
ist,  das  eine  solche  Annahme  zu  rechtfertigen  im  Stande 
wäre.  Die  Planbildung  zeigt  allerdings  Verwandtschaft- 
liches  mit  kleineren  gotländischen  Anlagen,  wobei  jedoch 
auch  wiederum  hervorgehoben  werden  muss,  dass  auch  in 
Deutschland  dieser  Kirche  ähnliche  Bauten  vorkommen. 
Der  Hauptbau  der  Uexküllschen  Kirche  ist  zweischifSg: 
ein  Mittelpfeiler  stützt  die  vier  Gewölbe,  der  Chor  ist  grad- 
linig geschlossen.  Um  aber  diesen  nicht  einseitig  anm^ 
legen,   wie  dieses  bei  verschiedenen  westfälischen  jBaotet 

feschehen  ist,  so  bei  der  Klosterkirche  zu  Hamm  und  dtf 
Llosterkirche  zu  Höxter,  oder  gar  mit  zwei  CThören,  wie 
bei  der  Kirche  zu  Girkhausen,  ist  der  Chorbogen  ebenfaUi 
zweitheilig  gestaltet,  um  so  den  Einblick  in  den  Chor  tob 
beiden  Schiffen  aus  zu  gestatten.  Konnte  das  Kirehlell 
zu  Ikeskola  nicht  aber  auch  eine  Nachahmung  der  Eirehtf 
des  kleinen  Klosters  zu  Segeberg  sein,  das  mt  12.  J^i^ 
hundert  entstand  und  dem  Meinhard  entstammte?  Und  xr 
gegeben  auch,  dass  die  Planbildung  der  Kirche  gotU 
dischem  Einflüsse  folgt,  so  ist  doch  bei  den  späteren  Bxai 
des  Landes  ein  solcher  ebensowenig  anzunehmen,  alsdi 
die  öftere  Herbeiziehung  von  griechischen  und  französisi 
Arbeitern  zu  deutschen  Bauten  stilistische  Eigenthumlii 
keiten  auf  diese  ausgeübt  worden  sind.  Die  Oberleiti 
der  Bauten  befand  sicn  zu  iener  Zeit,  mit  sehr  veresnzel 
Ausnahmen  in  Süddeutschland,  noch  vollständig  in  < 
Händen  der  Orden  und  ganz  besonders  in  denjen^n  d| 
Oistercienserordens.  Dieser  entwickelte  schon  geringe  Zc 
nach  seiner  Gründung  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  eh 
so  grossärtige  Banthätigkeit,  die  sich  selbst  auf  den  Prof 
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Imhi  erstreckte,  dass  seinen  artifioes  im  Jahre  1157  das 
Terbot  mging,  für  Fremde  ausserhalb  des  Klosters  g^en 
Entgelt  m  arbeiten.  Bei  den  Cisterciensem  sowom  aJs 
anch  bei  den  etwas  späteren  Prämonstratensern  bestanden 
besimdere  Clonversen,  die  scwar  anch,  wenn  anch  weniger 
streng,  an  das  Ordensgelübde  gebunden  waren  und  sich  je 
nach  ihren  Gewerben  wieder  in  fratemitates  schieden. 
Omen  zvr  Seite  standen  ausserdem  weltliche  Arbeiter,  die 
servi  oder  famuli,  die  gegen  baares  Geld  arbeiteten.  Alle 
aber  standen  unter  einem  Ordensherrn,  dem  magister  operis 
me  fabricae*). 

Ed  gehörte  aber  keineswegs  zu  den  Seltenheiten,  dass 
man  fremdländische  Arbeiter  zur  Ausfuhrung  von  Hauten 
Terschrieb.  So  liess,  um  einige  Beispiele  zu  nennen,  Bischof 
Meinwerk  von  Paderborn  die  Bartholomäuscapelle  am  Dom 
daselbst  ,,per  Graecos  operarios^',    also  durch  griechische 

,  Bauleute,  die  er  wahrscheinlich  aus  Italien  mitgebracht 
hatte,  aasfuhren:  ebenso  liess  die  Edelfrau  Marcsuitis  bei 
der  Gründung  des  Klosters  zu  Schildesche  in  Westfalen 
and  zum  Neubau  der  Kirche  daselbst  französische  Arbeiter 
kommen,  die  in  den  Begesten  zur  Geschichte  Westfalens 
Ton  Erhard,  I.  S.  125  als  „murarii  et  cementarii"  bezeichnet 
werden,  doch  nirgend  findet  sich  eine  Bestätigung  daf&r, 
dass  durch  diese  Bauleute  besondere  nationale  Einflüsse 
auf  die  Gestaltung  der  Gebäude  ausgeübt  worden  wären. 

,  Xeinhard  sah  sich  gezwungen,  seine  Bauten  aus  dem  Kalk- 
ffies  der  Dünaufer  herzustellen,  ihm  fehlten  tüchtige  Kräfte, 
die  in  der  Handhabung  des  Materials  genü^endeErfahrung 
gehabt  hätten,  und  naturgemäss  nahm  er  sie  von  der  Insel 
tfotland^  wo  schon  yerhältnissmässig  lange  eine  ausgedehnte 

i  ^uthätigkeit  herrschte  und  von  wo  die  Bauleute  schneller 
Iran  von    andern    Orten    eintreflFen    konnten.      Meinhard 

;  selbst  aber  wird  wahrscheinlich  die  Stelle  des  magister 
opms  versehen  haben. 

So  g^ing  nun  der  Einfluss  ist,  der  durch  die  gotlän- 

'dischen  Werkmeister   und  Steinmetzen  auf  die   Meinhard- 

^^en  Bauten  ausjzeübt  sein  kann,  noch  weniger  ist  von 
coüändischen  Einnüssen  auf  die  spätere  Architektur  der 
tahiBchen  Provinzen  zu  sprechen,  da  auch  die  gotlän- 
&chen  Bauten  bei  aller  Mannigfaltigkeit  und   bei  ihrem 

EBsen  omamentalen  Beichthume  unter  dem  Einflüsse  Nord- 
tschlands  stehen  und  vorzugsweise  unter  demjenigen  des 
vdeutschen  Westfalen.    Das  westliche  Schweden  sehen  wir 


Eängehender    bei   Heidloff:    Die    Bauhütten    des    Mittelalters 
h  Deutseliland.    Näruberg  184i. 
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in  seinem  Eun^leistungen  eich  der  anglosäcliäiedieB  Emuf 
nähern  9  wogegen  der  daddsiliche  Theil  des  LutdeB  »4 
Ootländ  sich  an  die  Vorbilder  der  deutschen  Lande  lehit 
Den  yortrefflicheten  Führer  auf  dem  Eunstgebiete  GotlaadB 
besitisen  wir  in  dem  gediegenen  Werke  des  Professort 
KrunniuB;  GoÜands  Eonsthistoria.  Dem  Chriatenthum  mir 
die  Insel  schon  im  Jahre  1028  gewonnen  worden  und  wit 
dem  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  befindet  sidi  die  Einst* 
fflege  yielfach  in  den  Händen  des  für  die  Christianisiraiig 
es  Nordens  so  überaus  thätigen  GistercienBerardens.  Be* 
deutende  Steinlager  und  der  fabelhafte  Reichthum,  der  sich 
in  der  alten  Hauptstadt  und  Hax^elsmetropoie  Wißby  auf- 
speicherte, von  dem  die  alte  Reimohronik  singt: 

Gnld  Ttoa  de  Gutar  p&  Lispundsväg, 
Och  spela  med  ädlaste  stenar. 
Svinen  äta  ur  silfver  trAg 
Och  hustrurna  spinna  p&  guld-tenar*). 

sie  waren  wohl  dazu  angethan,  die  Auffuhrung  bedaitender 
Monumentalbauten  zu  fordern.  Besass  doch  Wisby  iimer 
halb  seiner  weitgerühmten  Befestigung  18  Kirchen,  tou 
denen  der  heute  noch  am  besten  emaltene,  1225  gebeulte 
Dom  sich  als  eine  Hallenkirche  mit  geradem  ChorscIiIusB 
zeigt  Gerade  das  während  der  glänzendsten  Baaperiode 
in  Westfalen,  die  etwa  von  1150 — 1250  reichte,  mit  Vor- 
liebe gepflegte  System  der  Hallenkirche  und  des  geradea 
Cborscnlusses  bildet  die  beiden  Hauptelemente,  die  wir  aof 
Gotland  eingebürgert  sehen. 

Diese  Constructionsweisen  sehen  wir  auch  an  unseren 
ältesten  kirchlichen  Bauten  sich  häufig  wiederholen.  Der 
Dom  zu  Riga  war  ursprünglich  eine  Hallenkirche.  In 
Narya  ist  die  alte  Johanniskirche  ein  vorzügliches  Bei^d 
dieser  Richtung,  wenn  auch  schon  emer  jüngeren  Zeit  sn- 
gehörend.  Ebenso  häufig  begegnen  wir  den  geraden  Cbor 
Schlüssen,  heute  zumeist  aber  nur  noch  an  kleineren  Bauten, 
da  die  Chöre  vielfach  umgebaut  sind.  Dem  System  der 
Säulenarkaden,  das  auf  Gotland  vielfach  Anwendung  fand, 
begegnen  wir  bei  unseren  Bauten  nicht.  In  der  erwähnten 
Jonanniskirche  zu  Narva  sind  allerdings  Säulenarkaden  sor 
Anwendung  gekommen,  jedoch  nicht  in  dem  Sinne,  wie 
dort.  Die  die  Arkadenbogen  stützenden  Säulen  zeigen  einea 
achteckigen  Querschnitt  und  tragen  statt  der  Gapitäle  eil 

*)  Gold  wäeen  die  Reichen  auf  der  Lispfundswage 
Und  spielen  mit  edelsten  Steinen. 
Schweine  fressen  ans  SUbertr&gen 
Und  Hansfrauen  spinnen  auf  wldapindefai. 
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dreigliederiges  Gcbüds.  Kleinere  Landkircben  sind  ai^f  6ot- 
kocL  bftofig  zweisckif&;  angel^  mit  einer  mittleren  Saaten- 
Stellung,  wie  di«  Kirchen  z\jl  Ti^igstäde,  Fole  und  Go^c»^ 
eise  Anordnung,  die  in  Böhmen  sehr  ausgedehnte  Anwen* 
dnng  fand.  Auch  in  Westfalen  sind,  wie  schon  erwähnt, 
mehrere  solcher  Anlagen  erhalten.  Die  zweischiffi^e  Hei- 
lige Geist-Kirche  zu  Beval  ist  aber  deshalb  noch  nicht  als 
ein  Werk  gotländischer  Provenienz  zu  betrachten,  wie  man 
gern  möchte,  sondern  es  ist  ihre  Anlage  auf  ihre  ehe- 
maliffe  Bestimmung  zurückzuführen.  Sie  war  die  Batbs- 
capeUe,  die  eine  grosse  Ausdehnung  nicht  beanspruchte, 
und  es  ist  dadurch  ihre  zweischifOge  Gestaltung,  die  bei 
vielen  Buigcapellen  und  kleinen  Klosterkirchen  wiederkehrt, 
leicht  erklärt. 

Die  Einwirkungen  der  sächsischen  und  westfiüischen 
Kunstrichtung  auf  die  skandinavische  Kunst  werden  in  der 
Folgezeit  durch  die  Einflüsse  derjenigen  aus  den  nordischen 
Küstengebieten  abgeschwächt  und  überflügelt.  Der  Back- 
steinbau  des  meerDeberrschenden  Lübeok  und  der  preus* 
aschen  Ostaeestädte  drängte  in  dem  najien  Schweden  sosar 
den  dortigen  Hausteinbau  zurück  und  nicht  selten  werden 
deutsche  Meister  zur  Aufführung  von  Monumentalbauten 
herangezogen,  wie  beispielsweise  Gerlach  von  Köln  zum 
Erbau  des  Domes  zu  Linköping. 

Bekanntlich  bildeten  rsfi^ersachsen  und  Westfalen, 
sowie  die  Earchenprovinzen  Bremen,  Mainz  und  Köln  das 
eigeoitUche  Hinterland  >  aus  welchem  die  Colonie  an  der 
Düna  den  Hauptstamm  ihrer  Einwohner  sowohl  als  weh 
ihm  Geistlichen  bezog,  schreibt  Friedrich  v.  Keussler  in 
seiner  Genealogie  des  Cistercienserklosters  zu  Dünamünde 
8.  Mittheilungen  Bd.  14,  Heft  1),  und  wie  gross  namentlich 
ie  Emwanderung  ans  Westfalen  gewesen  sein  muss,  lässt 
ach  nicht  nur  aus  dem  Vorkommen  vieler  westfUliscber 
Familiennamen  bei  uns  erkennen,  sondern  auch  ^us  der 
Nachrieht,  dass  die  beiden  Gildenstufoen  des  jungen  Kiga 
die  von  Munster  und  Soest  genannt  wurden,  denen  man 
doch  wahrsdieinlich  diese  Namen  als  ein  Zeichen  der  An- 
h^liehkeit  an  die  alte  Heimath  beilegte,  und  es  erscheint 
deshalb  auch  erklärlich,  wenn  wir  die  Kunst  in  den  bal- 
tischen Provinzen  sich  der  norddeutschen  Richtung  Wr 
lehnen  sehen. 

Wir  haben  in  den  baltischen  Provinzen  zwei  Haupt- 
gruppw  von  Monumentalbauten  zu  unterscheiden:  Bauten 
a«s  küastlichen  Steinen  und  solche  aus  eewachseae» 
Stduf^.  Während  ^stere  vorherrschend  in  jLivland  an- 
getroffen werden,  findm  wir  in  Estland  fast  ausschließslich 
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die  zweite  Gruppe  vertreten.  Das  mehr  oder  wenirar 
variirte  Planschema  der  Pfeilerbasilika,  mit  Ausnahme  der 
schon  mehrfach  erwähnten  Narvaschen  EJrche,  die  als 
Säulenbasilika  bezeichnet  werden  könnte,  wenn  sie  ein  er- 
höhtes MittelschifT  besässe,  findet  man  auch  bei  ihnen 
wieder,  doch  lässt  die  überaus  ärmliche  architektonisohe 
Ausstattung,  die  in  erster  Linie  durch  den  porösen  Kalk- 
stein, welchen  man  für  die  Ausfuhrung  der  Bauten  Ye^ 
wendete,  geboten  war,  obgleich  auch  bessere  Steinarten 
nicht  mangelten,  ferner  die  auffällige  Uebereinstimmung  in 
der  Anlage  der  Arkadenpfeiler  und  der  6urtbogenunte^ 
Stützungen  der  Mittelschingewölbe  erkennen,  dass  sie  fast 
durchweg  einer  Schule  entstammen.  Die  Olaikirche  zn 
Beval  wird  früher  eine  flachgedeckte  gewesen  sein,  die  erst 
im  Jahre  1S30,  dem  erhaltenen  Schlussstein  im  Museum 
nach  zu  urtheilen,  ihre  ersten  öewölbe  erhielt.  Die  frühere 
Gestaltung  der  Chöre  der  Revaler  Hauptkirchen  ist  nicht 
mehr  nachzuweisen,  da  diese  in  der  Folgezeit  umgebaut 
wurden,  und  zwar  in  einer  von  der  Architektur  der  Lang- 
häuser verschiedenen  Form.  Die  grosse  Einfachheit  in  der 
äusseren  Architektur,  wozu  man  weder  durch  den  absoluten 
Mangel  eines  besseren  Hausteinmaterials,  noch  durch 
Armuth  gezwungen  war,'  mag  ihre  Erklärung  darin  finden, 
dass  man  einfach  die  Ziegelbauten  der  norddeutschen  Küsten- 
gebiete als  Vorbilder  nahm  und  die  dort  durch  buntfarbige 
Ziegeln,  gebrannte  Thongesimse  und  Friese,  sowie  durch 
decorative  Putzflächen  erzielte  Mannigfisdtigkeit  hintan- 
stellte.  Das  zum  Kolossalen  und  Gewaltigen  Strebende 
der  nordischen  Gothik  findet  sich  an  den  !Revaler  Bauten 
ebenso  ausgeprägt  wie  an  jenen,  besonders  an  den  Thurm- 
bauten.  Em  nicht  ganz  gering  anzuschlagender  Einfluss 
auf  die  einfache  anspruchslose  Gestaltung  vieler  Kirchen 
in  Estland  möchte  auch  den  Cisterciensern  der  Abtei  Fadis 
zuzuschreiben  sein. 

Wenn  auch  im  Aeussem  ebenso  einfach,  so  dodi  im 
Innern  reicher  gestaltet  durch  Anwendung  festeren  Gesteins, 
erscheint  die  Schlosskirche  zu  Hapsal.  Das  Schloss,  als 
Sitz  des  Bischofs  bevorzug,  musste  auch  in  seiner  Kirche 
den  Glanz  des  bischöflichen  Hofes  erkennen  lassen  und 
daher  die  elegantere  Ausstattung  an  den  Capitälen  der  G^ 
Wölbdienste,  den  Schlusssteinen  u.  s.  w.  Die  dem  16.  Jahr- 
hundert angehörende  Bremel-capelle  der  Olaikirche  zu  Seval 
zeigt  die  mtfaltung  eines  grösseren  Reichthums  und  die 
Anwendung  geeigneteren  Hausteins  für  die  Architektur- 
theile.  $ie  nimmt  den  deutschen  Hausteinbau  vollständtf 
auf  und  wenn  auch  schon  auf  der  Grenzscheide  der  QoÜiiE 
stehend;  verbreitet  sich  über  den  Bau  doch  eine  im  Ye^ 
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ktitoiss  zum  Hanptban  reiche  und  noch  ziemlich  reine 
Architektur. 

Das  älteste  Denkmal  der  anderen  Baugruppe,  der- 
jenigen aus  künstlichen  Steinen,  ist  der  Dom  zu  Riga. 
Chor  und  Querschiff  entsprechen  hier  noch  vollständig  den 
titeren  sächsischen  Yoroildern  des  Kirchenbaues.  Herr 
C.  Mettig  schreibt  in  seinen  urkundlichen  Beitrteen  zur 
Geechichte  des  Ri^aer  Domes  (s.  Balt.  Monatsschr.  Band  23, 
Heft  7  u.  8)  dem  Bischöfe  Philipp  von  Ratzeburg  einen  be- 
deutenden l^iufluss  auf  die  Erbauung  dieser  Eirene  zu  und 
erbKckt  in  dem  Dom  zu  Ratzeburg  das  Vorbild  des  Rigaer. 
Wir  finden  dadurch  den  Einfluss  der  sächsischen  Baukunst 
nur  bestätigt.  Die  iütesten  Kirchenbauten  in  den  nord- 
deatschen  Kftstengebieten  folgen  den  Gestaltungen  der 
sächsischen  und  westfälischen  Bauten  und  nachweislich  ist 
der  Dom  zu  Ratzebur^  eine  Copie  des  Domes  zu  Braun- 
sehweig,  der  von  Heinrich  dem  Löwen  1171  gegründet 
Worte.  In  der  Tbat  entspricht  auch  der  Chor^undriss  des 
Braunschweiger  vollkommen  demjenigen  des  Rigaer  Domes, 
doch  wurde  bei  letzterem  das  LangschiflF  schon  mit  con- 
sequenter  Benutzung  des  Spitzbogens  aufgef&hrt,  wodurch 
die  etwas  schwerftölige  Eintheilung  der  Gewölbjoche  be- 
seitigt wurde,  und  indem  man  sich  für  die  Anlage  der  Hallen- 
lirehe  entschied,  verliess  man  gleichzeitig  das  sächsische 
Vorbild,  um  sich  dem  westfälischen  zuzuwenden.  So  kann 
»leh  die  Bauleitnng,  die  während  des  Chorbaues  vielleicht 
vo»  den  Dunamündeschen  Cisterciensermönchen  besorgt 
wurde,  später  in  die  Hände  der  von  Bischof  Albert  bevor- 
zogten  Prämonstratenser  übergegangen  sein.  Die  Anlage 
der  Hallenkirche  lässt  sich  im  Dom  noch  leicht  erkennen, 
Aenso  nicht  unschwer  diejenige  der  bei  der  Höherfuhrung 
dee  Schiffes  beseitigten  Vierungskuppel.  Die  Höhe  des 
ßlockenthurmes  über  der  Georgscapelle  wird  durch  die 
markigen  Rondbogenfriese  über  dem  zweiten  Stockwerk 
desselben  markirt  und,  in  dieser  Form  dargestellt,  erscheint 
der  Bau  als  ein  schlichter,  doch  in  allen  seinen  Theilen 
wohlabgewoeener  echt  deutschen  Charakters. 

Der  firühere  Zustand  der  ersten  Rigaschen  Pfarrkirche 
St.  Peter  ist  uns  nicht  bekannt,  da  die  im  15.  Jahrhundert 
erfolgten  Um-  und  Neubauten  ihr  Aussehen  völlig  ver- 
^derten.  In  den  Jahren  1408  und  1409  baute  der  Rostocker 
Baumeister  Johann  Rumeschottelem*)  den  Chor  der  Petri- 

*)  Der  Nsme  des  BsomeisteTs  des  Chores  der  Petrikirche  wurde 
iDir  von  Herrn  Dr.  J.  Gir^ensohn  freundlichst  mitgetbeilt,  der  ihn 
vitdernm  der  Mittbeilting  einea  noch  nngedrnckten  Briefes  des  Jotaann 
PeterpBen  Kfi  Ito«toek  «n  deri  Big^cheo  Rath  dnrch  Herrn  Dr.  Hilde- 
or»nd  Terdankt. 
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kirche  jedenfalls  nach  dem  Master  der  damate  bedenteadcN^ 
Kirche  in  den  mecklenburger  Landen,  dem  Dom  zb  Schwerin, 
dessen  schöner  Chor  schon  1327  nahezn  vollendet  war. 
Er  zeigt,  wie  dieser,  einen  Choran^ang  und  einen  KnuDZ 
von  fünf  polygonalen  CapeUen.  l£t  dem  im  Laufe  des 
Jahrhunderts  erhöhten  Mittelschiffe  und  dem  prächtigea 
Thurme,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  15«  JanrhundertB 
vollendet  wurde,  erscheint  uns  der  Bau  ala  einer  der  schönsten 
der  nordischen  Hansestädte, 

An  dieselbe  Architektur  gemahnt  der  Dom  zu  Dorp^^t} 
dessen  dreischiffiger  Langbau  mit  dem  nach  innen  gezogeBen 
Strebepfeilersystem  und  den  zwischen  den  StreDepfeilarn 
angeordneten  CapeUen  an  die  1276  gegründete  Marienkiroho 
zu  Lübeck  und  an  manche  kirchliche  Bauten  der  preusaiscbai 
Oatseestädte  erinnert. 

Auch  die  massigen  Thurme,  zwischen  denen  das  m- 
geschobene  Mittelscmff  fast  erdrückt  erscheint,  erinnern  aa 
die  Lübecker  Kirche,  während  der  Chor  sich,  wie  die 
Kevaler  Kirchen,  mit  einem  Umgänge  ohne  Capellenkranx 
begnügt. 

Die  Johanniskirche  und  die  Jakobikirche  zu  Biga,  so- 
wie die  Pfarrkirche  zu  Pernau,  scheinen,  na^ch  mMichen 
über  sie  ergangenen  Zerstörungen,  die  Architektur  d«r 
nahen  preussischen  Ordenslande  befolgt  su  haben,  wenigstens 
sprechen  dafür  die  Capellenanlagen  und  die  reichen  Netz* 
gewölbe  der  Johanniskirche  und  die  Chorbildqngen  dar 
beiden  anderen  Kirchen.  An  dem  Hauptgiebel  der  JohamuB* 
kirche  ist  der  Einfluss  der  Danziger  Kirchen  unverkennbar 
durch  die  geschwungenen  EselsrGckenböffen. 

Wir  säen  also  bei  allen  unseren  bedeutenderen  älteren 
Kirchenbauten  den  Einfluss  Deutschlands  wiederkehren  und 
fast,  je  nachdem  die  Beziehungen  zu  den  einzelnen  deutscbm 
Gebieten  sich  enger  gestalten,  den  dort  heimiachen  Stil  auf 
die  hiesige  Kunst  übertragen.  Der  Einfluss  gotländisch^ 
Kunstrichtung  aber,  wenn  von  einem  solchen  werbaupt  die 
Bede  sein  dürfte,  rer schwindet  mit  den  auf  ihre  Insel  heim* 
kehrenden  Steinmetzen. 


524.  Yersmmling  am  5.  teeml^r  1887. 

Der  Biblioth^ar  verlas  den  Acoessionebericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
Oswald  Bosenberg:  Patent  der  schwedischen  B^erang 
für  Livland,  Biga,  10.  October  1701;  von  Herrn  Heinrich 
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Paapa:  1)  WefluiMlitewQnBch  d^r  Abb»  Caliharina  Bringk 
m  iure  Ettem,  Riga^  den  24  Dezember  1703.  Doppelblatt 
m  Folio  mit  beualtem  Empfierstieh;  2)  ein  4-Kopekeiistuck 
von  1762;  vom  Primnpal  der  Geselisdiaft,  Herrn  Paia 
T.  Petrovic:  ])  ein  Beichsthaler  aae  Silber  von  Herzog 
Peter  toh  Kurland  ¥om  Jabre  1780;  2)  ein  Rubel  Silber 
in  ßold  renn  Jahre  1777  von  Eathiirina  H.;  3)  Denkmiinze 
mf  die  Elinnahme  tob  Narva  dnrcb  Peter  den  Grossen; 
4)  DcQkm&Dfise  auf  KommiBsarow  yom  Jahre  1866;  5)  Denk- 
mmae  in  Kionze,  40  Millimeter  im  Burcbmesser,  auf  die 
VerkAndigang  de&  deotsclien  P^roteotorats  und  die  Entfaltung 
der  deutBchen  Flagge  am  5.  Juli  1864  in  Angra  Pequena 
durch  Dr.  Nachtigal;  von  Herrn  Bmil  Pychlau:  ein  liv- 
Utndiseker  Scbilling  von  1668,  gefunden  auf  einem  Felde 
in  Eonneburg. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  ordentlichen 
Mitgliedee,  livländisclien  Landraths  Ernst  v.  Mensen- 
kampff.  Die  Yersanmlung  ehrte  das  Andenken  des  Dahin- 
geschiedenen  durch  flrheben  von  den  Sitzen. 

Zum  (»rdentlioheii  Mitgliede  wurde  aufgenommen :  Ober- 
hoigmchtsadTOcat  Gkraf  Theodor  Ee7S.erling  in  Mitaui 
sttd  zum  correspoiidire«i>(len  Mitgliede  Ernannt:  Professor 
Dr.  Wilhelm  Stieda  in  Rostock. 

Herr  Oberlehrer  Dr,  Arthur  Poelchau  legte  die  von 
ihn  verfasBte  Darstellung  über  „Die  livlttndische  Gesohichte- 
lilm-atnr  im  Jahre  1886,  Riga,  Verlag  von  N,  Ejmmel, 
1887^  vor. 

Durch  Acdamation  wurden  fbr  das  nädiste  Triennium 
wiedergewählt:  rom  Museumsinspector  Dr.  Earl  Born- 
haupt, zum  Bibliothekar  Notair  Arend  Buchholtz  und 
am  Seoretair  Oberlehrer  Dr«  Philipp  Schwartz. 

Zu  Directoren  f&r  das  Gesellschaftsjahr  1887/88  er- 
wähUe  die  Versamiidung  die  bisherigen  Directoren:  Ritter* 
sdiaftseearetair  Hermann  Baron  Bruiningk,  Seoretair 
Anton  fiuchlioHl;  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn» 
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Dr.  med.  Woldemar  t.  Ontzeit,  Oberlehrer  Constantin 
Mettig,  dhn.  Bathsherr  Leonhard  v.  Napiersky  in  Biga» 
Baron  Th.  Funck-Allmahlen  in  Kurland  nnd  Professor 
Dr.  Bichard  Hausmann  in  Dorpat. 

Der  Präsident  verlas  ein  an  die  G^sellachaft  adressirtes 
Schreiben  des  geologischen  Comit^s  in  St.  Petersbui^g,  in 
dem  aufinerksam  gemacht  wird  auf  das  am  27.  Deoember  d.  J. 
stattfindende  50jährige  Schriftstellerjubiläum  des  Grafen 
Alexander  Keyserling,  Ehrenmitglied  der  (^esdlschafti 

Der  Schatzmeister,  Gonsulent  Chr.  Bornhaupt,  verlas 
den  Cassabericht  für  das  verflossene  Gesellschaftqahr,  der 
als  Behalt  zum  6.  Deoember  1887  in  Documenten,  wie  in 
baarem  Gelde,  ergab:  1)  Hauptkasse:  5937  Bbl.  14  Kop. 
2)  Capital  der  culturhistorischen  Ausstellung:  1874  Bbl. 
84  Kop.  3)  Capital  der  Prämie  der  Stadt  Biga:  581  Bbl. 
62  Kop. 

Herr  Oberlehrer  Constantin  Mettig  berichtete  über 
die  Willkonmienschilder  der  Bigaschen  Handwerkeämter  und 
Gesellenschaften,  von  denen  gegen  1000  auf  der  in  diesem 
Jahre  stattgefundenen  gewerbgeschichtiichen  Ausstdlung  in 
der  St.  Johannisgilde  ausgestellt  waren.  Dieselben  wurden 
zu  verschiedenen  Anlässen  gespendet:  beim  Eintritt  eines 
neuen  Mitgliedes,  zur  Erinnerung  an  wichtige  Ereignisse 
und  verehrte  Persönlichkeiten  u.  s.  w.,  ja  auch  nicht  zum 
Handwerk  Gehörige  brachten  solche  als  Geschenk  dar,  so 
hängenan  denWillkommen  der  Glaser  einOberst-Lieutenant  und 
ein  Kannengiessergeselle  ihre  Schilder,  Karl  Ludwig  Brederia 
schenkt  zum  Andenken  an  seinen  seligen  Bruder  Gottfried 
Brederia  1763  ein  Schild.  Antoni  Lehmann,  ein  Kürschner 
aus  Heilbronn,  spendet  der  Fleischergesellenschaft  1637  einen 
Schild,  dieselbe  (Genossenschaft  weist  ein  Schild  eines 
Sattlergesellen  auf,  Matthes  Schlacke  Anno  1660,  und  hundert 
Jahre  später,  1760,  wird  von  einean  Schuhmacher  ein  Schild 
der  genannten  Geeelienschaft  dargebracht;  selbst  Fraaen 
schenken  Schilder  od^  es  w^den  solche  nur  Erinnemug 
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an  sie  dargebradit;  so  befindet  sich  am  Willkoinin  dee  Reep- 
BcUägeramts  ein  ans  dem  Ende  dea  17.  Jahrhunderts 
stammendes  Schild  der  Sara  Sprixt  mit  ihrem  Wappen 
(eine  Taube  mit  dem  Oelblatt);  zur  Erinnerung  an  Katharina 
Sprixt,  1691,  wird  ein  Schild  gestiftet  u.  s.  w.  Die  Schilde 
weisen  im  Grossen  nnd  Ganzen  eine  ovale  Form  auf,  zu- 
weilen werden  Münzen  und  Medaillen  mit  eingravirtem 
Namen  nnd  der  Jahreszahl  des  Darbringers  geschenkt,  Nach- 
bildungen von  Geräthschaften  vertreten  ab  und  zu  die  Schild- 
form (so  z.B.  bei  der  Reepschlägergesellenschaft,  den  Glasern, 
Buchbindern  u.  s.  w.) ;  die  Schüder  tragen  meistentheils,  wie 
schon  gesagt,  den  Namen  des  Stifters  und  die  Jahreszahl 
der  Stiftung,  wodurch  sie  für  die  Personenkunde  und 
Familiengeschichte  innerhalb  eines  Zeitraums  von  mehr  denn 
zwei  Jahrhunderten  von  Werth  sind.  Ferner  weisen  sie 
auf  Wappen,  Hausmarken,  Spruche,  Lieder,  und  tragen  an 
sich  eine  in  den  mannigfaltigsten  Variationen  sich  bewegende 
Ornamentik  aus  der  Periode  des  Bococo-  und  Barockstyls, 
dne  Ornamentik,  die  dem  Kunstkenner  ein  Interesse  ab- 
gewinnen muss.  Eines  der  originellsten  Schilder  wurde 
der  Gesellschaft  vorgelegt,  es  ist  das  im  Jahre  1669 
von  dem  Aeltermann  des  Glaseramtes  gestiftete  Schild 
des  Gerhard  von  Bio;  dasselbe  war  vom  Vortragenden 
schon  gelegentlich  seiner  Besprechung  der  gewerb- 
gesdiichtlichen  Ausstellung  der  St.  Johannisgilde  besprochen 
vorden.  Es  trägt  auf  beiden  Seiten  je  ein  Medaillon,  das 
eine  das  in  Elfenbein  subtil  geschnitzte  Wappen  des  Gerhard 
Ton  Bio,  das  andere  die  Scene  darstellend,  wie  der  heilige 
Lucas  die  Mutter  Gottes  malt;  letzteres  Medaillon  scheint 
nicht  aus  Elfenbein,  sondern  aus  einer  kittartigen  Masse 
geschnitzt  zu  sein. 

Herr  Ordnungsgerichtsa4|ankt  C.  v.  Löwis  of  Menar 
verlas  einen  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Eine  Kirche  im 
Kigaschen  Convent  zum  Heiligen  Geiste^,  der  vollständig 
na  nächsten  Heft  der  ^Mittheilnngen'^  zur  Veröffentlichung 
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gelangen  wivA.    Hier  sei  folgende  D«riegiing  der  Haufit- 

momente  der  Arbeit  gegeben. 

An  der  zur  Scharrenstrasse  hin  belesenen  Seite  des 
Convents  zum  heiligen  Geiste  befinden  sich  drei  Speicher 
mit  spitzen,  altersgrauen  Giebeln.  Die  drei  aneinander- 
stossenden  Gebäude  führen  heute  folgende  Namen :  Von  der 
Passage  des  Convents  aus  erblickt  man  zunftohet  den  Speicher 
der  ^blanen^  (richtiger:  ^blümeranten^,  d.  i.  bleu  mourant) 
Taube,  dahinter  den  höheren  der  ^weissen*'  Taube  una 
hinter  jenem  den  Speicher  der  -braunen"  Taube.  Letzterer 
stösst  auch  unmittelbar  an  die  Scharrenstrasse;  die  anderen 
aber  sind  nur  zur  Hofesseite  des  Convents  hin  frei  gelten. 

Bei  genauerer  Untersuchung,  Messung  und  AufiseichnaiiK 
hat  es  sich  nun  ergeben,  dass  hier  eine  alte  Kirche  im 
romanischen  Style  vorhanden  ist.  Zunächst  wurde  fest- 
gestellt, dass  die  „weisse^  Taube  ein  zweischiffiges  Lang* 
haus  mit  ehemals  6  Kreuzg[ewölben,  deren  Spuren  in  den 
Böden  noch  sichtbar  sind,  bildet,  V  on  den  beiden  Mittel- 
säulen sind  nur  noch  die  2,2o  Meter  breiten  Fundamente 
vorhanden,  dagegen  sind  die  Wandsäxden,  ans  hartem, 
rothem,  marmorartigem  Kalksteine  sauber  gearbeitet  nur 
wenig  zerstört.  Dann  fand  sich  in  der  ,,braunen**  Taube 
ein  Rundbogen  von  über  7V«  Meter  Spannweite  auf  efceit 
solchen  Pilastem  ruhend,  welclier  diese  zwei  Bäume  eheaaials 
trennte  bezw,-  einen  Durchgang  herstellte.  Eben  solche 
Pfeiler  fanden  sich  sonach  auch  in  den  Ecken  der  ^blauen* 
Taube,  die  sich  nunmehr  als  das  Altarhaus  erwies.  Vor 
Allem  fand  sich  hier  tiae  6,s9  Meter  breite  (im  lichtem)  und 
3,70  Meter  tiefe  halbrund  geschlossene  Apsis.  Ihre  Seiten 
gehen  anfangs  parallel,  dann  laufen  sie  in  einem  Bogen  mit 
einem  Centriwinkel  von  ca.  157  Grad  und  Radius  ron 
ca.  2,86  Meter  zusammen.  Trotz  ihrer  Höhe  ton  qsl  7  Vt  Meter 
über  dem  Hofiespflaster  ist  diese,  an  der  Ostsoite  der  ^bl^nien' 
Taube  belegene  Apsis  (zur  St.  Johannis -Kirche  hin)  von 
aussen  nicht  sichtbar,  da  an  dieselbe  kleine  Wohnstuben 
und  Ställe  angebaut  sind  und  oben  ein  rotiies  EiBenbkokdack 
sie  bedeckt. 

An  der  Südseite  der  Apsis  beSndet  sich  in  Brusthöhe 
(1,48  Meter)  eine  fast  würfelförmige  Nische  (46  Centimeter 
tief,  53  Centimeter  breit  und  46  Centimeter  hoch  im  lichten), 
welche  man  geneigt  sein  kannte  f&r  ein  StteraoBteDtsfaftUfichen 
zu  halten.  Letztere  lagen  jedoch  ausnahmslos  auf  der  Brod- 
Seite  (Nordseite)  des  Altars  und  es  handelt  sich  somit  in 
casu  um  ein  Depositorium  für  die  heiligen  Oele,  welche, 
ähnlich  oder  ebenso  ausgestattet,  tti  der  Epistelseite  (Siid- 
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scdte)  belegen  waren,  ümralmit  ist  dieses  Depositoriom 
Ton  4  sauber  bearbeiteten  Hausteinen,  eben  solchen,  wie 
wir  sie  an  den  Wand-  nnd  Eckpfeilern  finden.  Letztere 
bild^i  die  Hülfte  besw.  den  vierten  Theil  von  S&nlen  mit 
kreuzförmigem  Querschnitte. 

Die  ganze  Eirche  ist  im  Innern  45  Meter  lan^,  um  ein 
weniges  länger  als  die  St.  Jacobikirche  in  Biga,  jedoch  in 
der  Mitte  nur  ca.  15  Meter  breit.  Die  Mauern  sind  IV«  bis 
IVt  Meter  stark.  Im  Innern  der  Südwand  des  Mittelbaues 
ffihrt  eine  schmale  Treppe  aufwärts.  Ein  grösserer  Thurm 
scheint  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die  Gewölbe 
dürften,  nach  den  Spuren  (9Vs  Meter  hoch)  zu  urtheilen, 
ca.  12  Meter  hoch  gewesen  sein,  also  ebenso  wie  im  Altar- 
hause d&r  St.  JaooUkirche. 

Aus  verschiedenen  Gründen  lag  die  Vermuthung  nahe, 
dass  es  sich  hier  um  die  St.  Qeorffskirche  der  Schwert- 
brfider  handele.  (Vergleiche  Dr.  W.  v.  Outzeit:  Mit- 
tiieilnngen,  Band  X,  S.  ^3^  und  J.  Döring:  Sitzungsberichte 
der  kwlftndisdien  Gesellschaft  f&r  Literatur  und  Kunst 
Tom  11.  April  1879,  S.  10.)  In  diesem  Falle  müsste  die 
nur  um  wenige  Jahre  ältere  erste  livländische  Kirche  von 
üe&küU  in  ihrer  Bauart  von  dieser  Aehnlichkeit  haben  und 
es  wurde  erstere  daraufhin  untersucht.  In  der  That  fanden 
rieh  manche  überrasdiende  Uebereinstimmungen,  die  zur 
Befestigung  obi^r  Annahme  dienten.  Ein  in  demselben 
Massstabe  (1 :  50)  angefertigter  Plan  des  alten  Theilee  jener 
Kirche  zeigt  diese  Uebereinstimmungen. 

Aus  den  zusanimengestellten  geschiobtliehen  Nachrichten 

geinriehfi  v.  Lettland,  der  Reimchronik  und  einer  grösseren 
hl  von  Urkunden  und  späterer  zuverlässiger  Angaben) 
sei  nur  Folgendes  b^^ksiohtlgt: 

Diese  Kirche  hat  nacheinander  drei  Namen  gehabt: 
St.  Geor^,  des  Heiligen  Geistes  und  St.  Catharinen  —  jetzt 
freilich,  in  drei  Theile  getrennt;  führt  sie  drei  Namen  gleich- 
ieiög:  blaue**,  «weisse*^  und  „braune**  Taubenspeicher,  da 
rtädi  Verlust  der  reichsunmittelbaren  Selbstständigkeit 
Idvlands,  beew.  Rigas,  die  Kirche  ihren  Charakter  als 
soldie  verlor. 

Erbaut  ward  sie  vom  Gründer  Rigas  für  den  von  ihm 
1802  gestifteten  Orden  der  Schwertbrüder  und  geweiht  dem 
Schutzpatrone  der  Ritter  als  St.  Georgskirche  und  zwar  um 
oder  bald  nach  dem  Jahre  1202. 

Die  erste  Nachricht  über  sie  dürfte  vielleicht  schon 
vom  Jahre  1209  sein:  Nachdem  der  die  strenge  Ordens- 
zucht überdrüssige  Ritter  WJgbert  von  Sosat  den  ersten 
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Ordensmeister  Weimo  ermordet  hatte,  floh  er  auB  dem  Hatise 
in  die  Capelle  (a  domo  in  .capellam)  —  vermuthlioh  Gapdle 
des  Ordens. 

Deutlicher  ist  die  Nachricht  vom  Jahre  1215,  als  Nachts, 
zur  Fastenzeit,  ein  Theil  der  Stadt  mit  der  Marienkirche 
(erste  Domkirche)  eingeäschert  wurde,  wobei  das  Feuer  sich 
bis  an.  die  Kirche  der  Ordensbrüder  erstreckte  (usque  ad 
ecclesiam  Fratrum  militiae),  dieselbe  also  verschonte. 

Wir  haben  somit  die  älteste  Kirche  Rigas  vor  \m  oiid 
als  älteste  Kirche  des  einheimischen  Ritterordens  ist  die- 
selbe für  die  Stadt  Riga,  wie  auch  f&r  Liv-,  Est-  uad 
Kurland  gleicher  Weise  hoch  interessant. 

Erwähnt  wird  sie  als  St.  Georgskirche  oder  auch  nur 
der  St.  Georgshof  noch  am  22.  April  1225;  am  19.  De- 
cember  1225  (Erweiterung);  am  5.  April  1226;  1254;  1280, 
nachdem  sie  bei  Vereinigung  des  livländischen  Schwert- 
bruder-Ordens mit  dem  Deutsch -Orden  am  12.  Mai  1237 
in  des  letzteren  Besitz  übergegangen  war;  als  theüweise  zer 
stört  1297;  als  wieder  dem  Gottesdienste  dienend  1304;  am 
6.  Juli  1306;  am  3.  August  1330;  1359  und  in  dem  berühmten 
Kirchholmschen  Vertrage  vom  21.  August  1452;  zum  letzten 
Male  wohl  am  3.  April  1503  in  einem  Briefe  des  Era- 
bischofs  Michael  Hildebrand  an  die  Stadt  Riga  (noch  oa- 
gedruckt),  in  welchem  er  sich  beklafft,  daas  die  Stadt  semen 
St.  Georgshof  nebst  Kirche  „binnen. der  Stadt^  eingenommen 
und  mit  dem  neuen  Namen  des  Heiligen  Geistes  be- 
zeichnet hätte. 

Dieinden  Jahren  1589  und  1632  erwähute,  1656  verbrannte, 
1658  wiedergebaute,  1700  gesprengte ,  1704  zum  dritten 
Male  erbaute  und  1710  zum  letzten  Male  von  den  Budsen 
zerstörte  Georgskirche  lag  in  der  Gegend  der  heutigen  v<»^ 
städtischen  Georgenstr^sse  und  darf  nicht  mit  unserer  Kirche 
verwechselt  weraen. 

Im  Jahre  1330  eroberte  der  Ordensmeister  Eberhard 
von  Monheim  dio  Stadt  Riga.  Zum  Zeiche  ihrer  ÜBlte^ 
werfung  verlangte  er,  dass  die  Stadt  die  zwei  senkrecht^ 
parallelen  Schlüssel  über  dem  Thore  in  ihrem  Wappen  ins 
Kreuz  lege  und  darüber  das  schwarze  Kreuz  des  oeutacheB 
Ordens  anbringe,  wie  wir  es  noch  heute  sehen.  Damals 
wurde  der,  auf  der  Stelle  des  heutigen  St.  Andreas-Schleases 
befindliche  Convent  zum  heiligen  Geiste  (nach  welchem  der 
nordwestliche  Stubenthurm  seinen  Namen  führt)  nach  der 
Stelle  verlegt,  wo  er  sich  jetzt  befindet:  die  Stelle  des 
ehemaligen  St.  Georgsschlosses.  Das  ist  der  Grund,  wes- 
wegen die  Kirche  das  erste  Mal  ihren  Namen  wechselte. 
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.    Als  Kkühe  des  H^iUgM  Geistes  trat  sie  usö  1488  e&l- 
gegetüy  als  dw  BaÜi  sie:  den  FranBiskanem  der  2i  Be^ 

und  1589.  Von  diesen  Mönchen  muss  sie  .der.  beiliffeu 
Catharina  (von  Alexandrien?  von  Siena?)  geweiht  worden 
sein,  .denn  {Timi'l^.SieptaRQbe]:  lfid9i)^nobiet.£db0riua.Depkin 
(livländische  Bitterscnaftsbibliothek,  Mscr.  I,  62),  dass  „man 
«U3  dar  kleinen  Kij^obfioi,  S«  CathariQ  in.  dem  H^  Geiste, 
darin  der  Rath  bis  hieher  Holz  gehabt,  angefangen  einen 
Speicher  äü  bauen  * 

In  den  angedrückten  „Instructionen  für  (die  Admini- 
8ti%ti6ii  des  Conretits  zum  heiligen  Geiste,  abmfasst  im 
Jabre.1789%  heisst  eeD»:A.:  ^Die  Catberinen^^^  welche 
jetet  noph /Vorhanden  und  in  einen  Speicher .  verwandelt 
worden,  auch  noch  den  alten  Namen  mhrt,  im  Convente 
4e8  heiligeii  Oeistes  belegen.** 

Nicht  iu  verwechseln  ist  sie  mit  der  Catherinenkirche 
bd  der  Oaditube,  welche  a»  27.  Februar  1812,  1884,  1392 
und  14J6  «rwäbii^  wird., 

Die  Orientirung  unserer  .Kirche  scheint,  ebenso  wi^.die 
der  St.  Johanniskirche,  durch  die  Conventsgrenze  bezw.  den 
Lauf  der  alten  Stadtmäwer  lüngs  dem  JPiusisre  Rige  (Riesing) 
bestimmt  worden  9a  sein. 

Es  standett  1818  noch  11  Speicher  (Brotze  Vm,  57); 
hwte  stehen^  nur  noch  6  Speicher  im  Convent  zum  Heiligen 
Geiste,  dem  ehemaKgen  Gteorgshofe.  Es  liegt  bereite  der 
Plan  vor,,  den  weissen  Taubenspeicher  niederzureissen  und 
dortselbstein  Miethwohnüngshaus  aufzuführen,  Weil  Speicher 
in  der  inneren  Stadt  iiicht  mehr  gut  rentiren.  Dann  wird 
iher  unsere  Ältedte  Kirchs"  Rigas  f&r  immer  vernichtet. 
Bedenkt  man,  däss  einerseits  der  Ankauf  und  eine,  wenn 
auch  nur  interimistische  Restaurationsarbeit  nicht  allzuviel 
kosten  dfeftenj  andererseits  die  Rigascbe  evangelisoh- 
littkerische  estnische  Gemeinde  in  unbequemster  Weise  sich 
der  St.  JacöHkirche^  um  die  Mittagszeit  bedienen  muss,.  so 
^  Hegt  ^  nahe,  unsere  St.  Georgskirche  für  diese  Gemeinde, 
irdche  schon  liCitge  sieh  nach  einer  eigenen  Stätte  der  An- 
dacht sehiit;  einzuricht^ii. 

,  * 

Nadtk.  14  fahren  feiert  AltrRiffa  sein  7Q0jährJiges 
Jubfläuml  Wjrd  die  älteste  Kirche  d^  Stadt  4:ann  auch 
noch  ida  SpeifäLef  zu  sehen  sein?  Wird  sie  abgerissen  und 
darch  pgend.  welcbe  all;l;äg^che  Gebäude,  ersetzt  sein?  Oder 
wird  die  St»  Georgfikixehe  der  Sichwertbrüder  dem  Dienste 
Di^en.  wiedfenun  geweiht  soipa^  für  Dessen  Namens  Ehre 
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y^tke  mmthigen  Helden^  in  ikrcr  Weiie  und  ilurar  8«it  ge- 
miw,  Leib  und  LdMii  einsetzten  und  dabei  das  begrändekift, 
was  wir  in  unserem  engeren  Yateiiande  heute  mit  Stok  iu 
Dnfiere  nennen? 

m,  («eliitikh«)  f«ruwidiig  m  (.  tMinfew  »87. 

Der-Prttflident,  Bürgermeister  Bl^tkfthr;  b^jrüBete  die 
Tersammlung  und  fulirt<e  dann  aus,  wie  scbon  ])eraimi^ 
Männer  der  letzten  drejl  Jahrhunderte  durch  ihre  Aussprache 
kundg^tban  hätten,.  wQ^cbem  Yortbeil  oad  Gennqs  ^  Cte- 
BChicbtgforsehung  und  Geschiiditskenntnlss  mit  eiob  bringe,  und 
schloss  mit  Betrachtungen  über  locale  historische  Vereine,  3ire 
Berechtigung,  ihre  Aufgabe  und  ihre  £brf olge,  ivamentiiob  auch 
die  unserer  QeaeUsohaft  ^r  Geschichte  und  Alterthi^oskunde. 

Hierauf  verlas  der  Sectetaüv  Oberlehrer  Dr^  PIl 
Schwartz,  folgenden  Bericht  über  die  Thätigkeit  -der  (h^ 
Seilschaft  im  verflossenen  Jahr: 

<  ♦ 

Yerehirte  Anwesende! 

Die  Thätigkeit  unserer  Gesellschaft  hat  sich  im  teh 
flossenen  Yereinajahr  ixk  gi&wpl^tiisg^  Wc^ae  ^b|g€iseielt.  Auf 
des^ :  Siteungen  war  das  lieben  im  Gaiu^n  ein  recht  rsge^ 
uQd  ßXL  pösseren  Yorträgien  und  Ijiein^ren  Mittl^eiliMige» 
b^U  es  nicht  gefehlt. 

Der  Präsident,  Bürgermeister  Böthführ,  fobrte  aas 
etper  Besprechung  der  Schrift  von  Dr.  Karl  Nerger  ^Dai 
Bokeken  van  deme  ]^epe  des  Magister  Nikolaus  Itutze^  von 
Julius  Wiggers  (Sybels  histor.  ^eitschr.  1883,  2.  Heft)  einige 
ErgäQSungeq  und  Yerbesserungen,  an  für  den  von  iiun  ver- 
fassten  Aufsata  in  den  !Mattbeilungen  13  ^H^ber  Magister 
Nikolaus  Bus  und  seine  auffebliche.  Wirksamkeit  in  lugft|^* 
Derselbe  berichtete  über  Bildnisse  Mekikior  iGEoffQ^nns,  die 
sich  in  verschiedenen  W^ken  findieni  und  gab  eiiiige  Kotixei^ 
d^e  Immatrikulation  Sylvester  T^etmeiers  vo^  Bioetod^ 
(23.  Mai  1511)  betreffend  (MiUheiluj^  jmDs;,  A.  Bofineiatar 
in  Rostock),  wie  eine  durch  die  Jesuiten  nach  Higa  ge- 
brachte und  nach  Eroberung  Rigas  durch  Ouslav  Adolf 
nach  Schweden  wieder  surückgef&hrte  BdchersamiiihHV, 
d^gleichen,  dass  von  einem  Bücherlager  in  Lübeok,  das 
dem  Buchdrucks  Johann  Fust  (f  1466)  g^örte,  Bücher  h 
^osser  Eahl  nach  Riga  und  Ostpreussen  gteongen  seisit 
(Nach  dem  Oentralblatt  f&r  Bibliothekwesett,  Heft  8  mid^ 


(flSt.)  Avf  di«B6  VMiwrgnng  tmeeres  Laiides  tnit  Sttob«M 
ton  li&teck  b«r  bezo^  w^h  oüoli  eine  Mitlheilting  Ms  „Xapps 
OeedttGlile  de»  dentoehcm  Bachhaad^  Mb  ins  17.  J^Irf- 
htmdtit.    Le^zig  l^Se."^ 

I^  Ehremnilirlied,  Dr.  Pr.  Bieneman^,  bi^t  Mtteü 
V«rtra|  übet  di^  uteele  Oem^nde^erfassiiDg'  d^t*  Btadt  Riga 
and  referirte  über  die  Schlufisabthelliitig  des  9.  Bandes  de6 
iM&iriflclieii  Urkufldettbiiebfi  vmi  Dr.  Konfitatttin  HöhlbamiB 
in  Kdbän  Derselbe  regte  üa  Ansehhms  sm  die  YerleMitig 
dies  Attfetttzes  vta  Profeseor  F.  ItuRüebtttti  in  TfibingcfQ 
»Die  YcnnMMA  deuteeber  Bürger  tmd  Bailiefti^  (Beilage 
»  „Allg^eines  iZeittng^  1886,  Nr.  10)  die  EVnge  ati, 
«b  iwdiil  auch  bd  den  Battem  uttseree  Landen  ittBemg'Häi 
die  NamengebuBg  ein  Einfluss  darch  die  Einfühlung'  dide 
Ckrislentbontis  «ich  bachweiden  laete,  und  ob  etwa  atis  den 
«Itea  fttadtibüebef  n  ein  Vorwalten  nationaler  clder  bibli^Chelr 
Namen  bei  den  Bür^pern  Rigas  in  den  ersten  Jahrbnndierten 
der  Stadt  m  comtatrren  sei.  JDe^setbe  verlas  einen  iM 
Barita  der  Rigaechen  Stadtbibliotb^  befindlichen  Origl&at- 
brief  des  Pastors  Johann  Conrad  ■  Odtetmann,  Vaters  des 
belumiiteii  rvesisohen  Biploimaten  and  MÜnieters  Heinrich 
Mann  Frfedrieh  Ostetmann  (Beehu!m  in  der  (^raifschaft 
Markf  April  1704),  9M  den  rüssüäehen  Adihii^al  Omys,  in 
den  er  dem  lelcteren  seinen  Dank  ansspricbt/ dass  er  diesen 
srineft  Sohn  in  den  eariechen  Dienst  gezogen. 

Herr  Architekt  W.  Bookslaff  legte  einige  PUtne  Md 
Ansiohtan  der  S^obberaner  Abteikirche  nnd  der  Schweriner 
DonÄirche»  vor^  dte  deshalb  von  Interesse  sind,  weil  die  ge- 
nannten Kirchen  nnsierer  Pietrikirehe  als  Muster  gedient  haben. 

Herr  Bdttersebaftsseoretair  Hermann  Baron  Brui- 
ningk  hielt  einen  Vortrag  über  „Beiträge  zur  Oeschichte 
der  Domkirche  im  Bim.'' 

Herr  RediftCteor  Alexander  Bachholtz  referirte  über 
«be  in  der  Sl.  Petersburger  illosti^rten  Wochensohrift 
„Wsemimaja  Illastrafcija^*  (fir.  951,  vem  4.  April  1«87)  ^nf- 
haUeiie  Notivbetreffisnd  dm  Wappen  der  Orafeik  Hendiiikow, 
der  Nachkommen  der  Christine  Hjendrikow,  der  Schwe^tor 
dar  Elaiserin  ^atharin^  I«  derselbe  berichtete  über  eine 
Denkschrift  wMa  Jiuii  1839,  welche  di^  damalige  Ehren- 
ciurator  des  Mitaascb^n  Oyinnasinma^  E.  Baron  v»  d.  Kopp, 
cLna  die  höheren  JiebranataJ^  4e)i  baUiseben  /Provinzen 
iMiochenden  OahilJG^n  das  Cnrators  des  Petersburger  Lehr- 
b6iirk%  Pulsten  Gregor  Wolkonsti,  überreieht  hsitte. 

Herr  0ecretair  Anton  Bniöhholt^  referirte  über  seine 
im  Airftaü^  de»  Direißteriumi»  «iit  demDirector  des  Kirnst- 
fwertoMsettm»  in  Aettin^  J.  LeiisiiÄg,  ge^fflegefte  OoiM- 
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«pondeiiZi  ))etreffeBd  eLaen  von  letitarem  abEofassenden 
Aufsatz  über  die  Kaiser  Otto -Schale.  Leasing  hat  seioe 
Bereitwilligkeit  erklärt»  die  eewünechte  Arbeit  m  Ue&ai, 
und  zwar  soll  dieselbe  mit  der  AbbildnBg.  d^  Sobaleun 
aäebstesk  Heft  der  |^Mitthei)uDgQn''  ifeFüffeotliclit .  werden. 
Dei^elbe  berichtete  über  eiae  von  ihm  in  OemaiAsoliaft  mit 
dem  Herrn  Conaulenteia  Otto  v.  Yeh  -m  Mai  c.  y^aiiBtaltete 
AuBgrabqng  auf  dem  vor  dem  Pastorat  A^chqradea  an  d« 
Oüna  belegeDea  Böwershof-Ascheradesaeben  Gräberf^lde^ 
welches  im  Frühjahr  1837  zum  ersten  Mal  bekannt  wurde 
und  aus  welchem  jdie  Sammlung  der  AJterthiumeff  unseiser 
Gesellschaft  bereits  .viele .  Fundstueki^  besitzt.  Attch..dureh 
die  erwähnte  Ausgrabung  hat  dieselbe  eine  Berejydiil^niiW 
erfahren. 

Ber  Bibliothekar,  Herr  Notair  Arend  BucbhoUz, 
machte  Mittheilungen  über  den  Aufenthalt,  dea  Kajsfsß 
Joseph  n.  in  Riga  im  Jahre  1780.  Derselbe  referirte  ober 
das  von  ihm  auf  dem  Boden  des  Bathhauses  «ufgefimdene 
älteste  Eanzleibuch  des  Bigaschen  Kaths  mit  E!intragaog6D 
aus  den  Jahren  1598—1706. 

H^rr  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohi^  hidteinaii 
dem  Andenkeoii  des  .verstorbenen  Ehrenmitgliedes  der  G^ 
Seilschaft,  Professor  Dr»  C.  Grewi^gk  in  Doimat^  g^iri^metMi 
Vortrag,  in  d«n  ar.  die  Verdienste  des  DanimgeschiedeiieB 
tun  unsere  baltische  Archäologie  tei&cte^  Derselbe  gab. S^ 
gänzungen  zu  einem  auf  der  Sitzung  v^m  10.  September  1886 
von  ihm  gehaltenen  Vortrage  über  eine,  ^annscbnnng  dar 
Fetrikirche  zu  Biga  aus  d^  JaJbiren  .1408  und  1409.  (Siehe 
Sitzungsberichte  aus  dem.  Jahre  1886,  S«;61iO: 

Von  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  v*  £eua>al6r  in 
SU  Petersburg  wurde  ein^  Zuschrift.-'  ,^Ueber  ft^üher  ge- 
bräuchliche russische  Benennungen  baltischer  OertUohkeites'' 
verlesen,  wie  eine  solche  über  die  Thätigkeit  seines  ver- 
storbenen Vaters,  August  Wilhelm  v.  Keuasl^,  Pastor  :ia 
Serben  und  Drostenhof  (f  24.  April  1887). 

EEenr Ordnungsgerichtsa^unkt  Gar!  v.  Lowis  of  Mentr 
hielt  einen  Vortrag  über  ,,DaB  Schloss  zu  Riga  und' seine 
St.  Andreaseapelle'',  in  dem  naohgewiesen  wtirde,  dssB 
im  Innern  des  Schlosses  yem  der  alten  Anlage  viel  nelir 
erhalten  ist,  als  gew5hnli^fa  angenommen  uritd.  In  eineift 
anderen  Vortrage:  „Biwe  Eirene  im  Higasf^hen  Oont^ 
zum  heilig^  Gmste'S  versuchte  derselbe  darzult^^,  dtts 
unter  den  im  heiligen  Geist  jetzt  zu  Süeieh^ot^  'bentitslfli 
(Gebäuden,  die  unt^  den  Namen,  der  bfauen,  4er  ^dssen 
und  der  braunen  Taube  b^annt  sind,  eipie  alte  JStehein 
romamischem  Styl  sich  ve^erge,:iB  der  man  die  Sl«  Oeorgt- 
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kirche  des  UvUtndlBcben  Schwertibrüderördens,  die  bald  na/eh 
dw  StiftuBg  des  Ordens  (120S)  errichtet  und  dem  Sehntz* 
pttrcm  der  KJtter  geveiht  tmrde,  m  erkennen  berechtigt  sei. 
Herr  Oberlehrer  Gonstantin  Mettig  hielt  einen  Vor- 
tng  ftbcr  den  Eintritt  Patknls  in  rnssische  Dienste,  und 
fiber  den  bei  Pappenheim,  die  altdäniscben  Schratzgilden, 
abgedrudkteii  Sehragen  der  Eanntigilde  in  Beral,  ans  dem 
lur^orgehe,  daes  dieselbe  zuerst  nicht,  irie  das  jetzt  der 
FaD  ist;  ans  Handwerkerti  bestanden  liabe.  Derselbe  verlas 
eile  ihm  Tom  correspondfrenden  Mil^liede,  Stadtarchirar 
IVoImsot  Dr.  K.  Höblbaute  in  Köln,  wberflanSte  Notiz,  den 
DoBpropst  zu  Biga,  Dietrich  de  Yreden,  vom  Jahr  1572, 
bsIreiBBd.  Derselbe  rerlas  eineii  Aufsatz  ftber  die  in  der 
gewerbgosekidsüichen  Ansstellnng^  in  der  St.  Johannisgilde 
aaggosteUt  gewesenen,  huf  die  !6unftgeBcbichte  bezüglichen 
AltoribtHiusr  dea  Glaseramtea,  welche  sich  durch  JBiiffen- 
«rtigkeit  auszeichnen.  Derselbe  berichte te^  wie  er,  enrmthigt 
durch  die  Anlfindung  des  Grabdenkmals  des  Erzbischcns 
F^onohold  Ton  Yifbnseu  in  Rom  (s.  Sitzungsberichte  ans 
dem  Jahr  1885^  S,  75  ff.),  Teraucht  habe,  Naohforschunffen 
aagtellen  zu  l^sen  nach  den  Grabdenkmälern  der  Erz- 
biBchttfa  Engelbert  yon  Dolen  (f  il348)  und  Siffi*idns  Blom« 
beix  (f  1374),  die  nach  der  kleinen  Bi8.Qho£aehranik  (Banges 
Archiv  V,  S.  176)  in  Avignon  gestorben  ud  dort  bestattet 
seien, '  Herr  Mettig  richtete  an  deii  Gonsml  der  französischen 
B^bUk  m  I^igai  Herrn.  A.  E-Rouseet,  die  Bitte,  in  Avignon 
Snondigangen  darüber  einziehen  zu  wellen,  ob  sieh  nicht 
Sporen  von  den  Grabdenkmälern  der  beideik  Erzbiscbikfe 
erhaltoB  bätfeen.  In  freundlichster  ^eise  erklirrte  Herr 
BoQsset  sich  bereit,  4^  Bitte  zu  willfahren,  und  in  den 
Ferien  dieeesi  Jahres  erhielt  Herr  Meitig  vom  französischen 
CoBsulat  die  Cc^ie  eines  Schreibens  des  Maire  von  Avignon 
zogeschick^  an  welch  letzteren  der  Gonaul  wegen  Beantr 
Wertung  dar  gestellten  Fragen  sieb  gewandt.  Diese» 
Schreiben  ^entiiftlt  ein  mit  demr  Namen  ms  Herrn  Deloye 
imterz^hnetee  Qutachtea  der  Administration. des  Museums 
Qsdvet  .in  Avignon,  die.  der  Maire  um  Auskunft  ,g^;>eten. 
Leider  eind  die  Resultate,  der  ai^estellten  Nachforschungen 
imbefriedigende«  Von  den  vermeintlichen  Grabdenkmälern 
der  beiden  £rzhi9chi{>fe  findet  sich  keine  Spur  in  Avignon^ 
Hetr  Oberlehrer  Mettig  machte  auch  aufmerksam  auf  einige, 
denEnbi^hof  von  Big«,  FromholdvonVifhusen,  betreffende 
Urkunden  aus  den  Jahren  1349  und  1354,(8.  Urk.-Buob  des 
Biedmna  CiOmt  NNr.  ^^  und  293^  meklemburg.  Urk.«&  13, 
Nr,  8002),  und  berichtete  über  einen  Siegelstempel-Abdruck 
^  dtiftsvogts  von  Treiden,  wie  über  einen  Siegelstempel 


^iBßß  gewissen  Cloos  ä^  UovMt^ra^  wuhtsokeaBch  m» 
dem  l4.  Jahrhundert  stammende  Derselbe  berichtete  über 
die  WilULouuaeasohilder  der  BAodnreirksftBiter,  y^om  imm, 
g€^0n  1000  BXif  d«:*  jn  4i9«Q«i  J&hr  stiitigi^tidefteii  ge- 
W6rbgeacbioh(;licben  Ansstellang  it  der  St.  Johawn^flde 
awgeateUt  warw« 

Herr  Stadtarohiteht  Wilk^lvi  Neumann  m  Dunabofg 
legte  einige  von  ihm  geaeiQhnete  Ccpieen  der  Oem&lde  der 
FUgelaltttre  in  Sobwarahäftpterhavkae,  wie  iu  der  Näcolai* 
kircbe  «u  BevaJ,  tor»  dQ^gl^ii^B  eise  AnsnU  von  ihm 
l^geatelll^r  AqwreUe  ant^r  deiüiTiteh  „Baltistbe  KvBflt-» 
depsmäler^.  Derselbe  hielt  4iMa  Yojrtratf  wZur  €huiik^ 
tei^tik  der  beJkti^beo.  Kj^mi^,  iu  dem  cUht.  gotUnAbciMi 
Eii^fluoa  auf  die  eipbeimiaeke  ArcUtektar  geleigaet  wird» 

Der  Secretair,  Herr  Oberiehriör  Philipp  ßchwartz, 
referirte  über  die  Bereicherung,  die  ans  aer  PttWikatjoÄ 
▼on  Dr.  Hermann  Hildebrand  ^Livonica,  vornlmlich  ane 
de»  19.  Jahrhundert  im  Vaticanischen  Arohir.  Riga,  1887^ 
unserer  KenntüisB  über  d!e  Periode  unsered  Landes  m 
Theil  wird,  da  Balduin  von  Alna  Buerst  als  Vicelegat,  dantt 
als  Biscfaoi  von  Semgallen  und  päpstlicher  Legat  (1280  h}8 
1S86)  eine  herVomagende  Bolle  in  Livland  spielte.  D^t^be 
hieit  einen  Vortrag  „üeber  eine  Anklageschrift  gegen  d«a 
HoehmelBter  PaAl  ron  RussdorfiP  (ca.  1439).,    ' 

Aus  dem  sonstigen  Th&tlgkeitsgebiet  def  Gesellschaft 
ist  m  erwähnen,  das6  vom  Dombanve^rein  an  die  erstm; 
die  Aufforderung  erging,  von  sich  aus  an  die  Rigascne 
Stadtverordnetenversammlung  die  Sitte  tu,  richten,  ihr  ge^ 
eignetere  Localitftten  als  die  oi^er  eingenommenen,  gtotnel^' 
unzureichenden  zuzuweisen,  unter  Hinweis  darauf,  diÄs  d«^ 
artige  zur  ü«terbringung  der  gelehrten  Oesellschafica 
unserer  Stadt  und  ihrer  Sammlungen  geei^ete  LocalitMen 
in  den  Bäumen  des  auszubauenden  Dom-Kr^ttzganges  sich 
herstellen  lassen,  auefe  die  bezüglichen  detaillirten  F^cjecte 
zum  Ausbau  dieser  Räume  von  dem  Architekten  Neubmwr 
bereits  ausgeaarbeitet  seien.  Daraiuf  hin  bescblosB  die  Oe- 
seUschalt,  an  die  Stadtverordnetenversammlung  dae  Oesudi 
zu  Ttchten,  eine  Oommisston  niedersetzen  zu  wollen  mit  der 
Aufgabe,  die  Nothlage,  in  weichet  sich  die  Sammlungea  der 
GheeeUscoaft  zur  Zeit  befinden,  zu  beprftfon  und  fkber  die 
Mittel  zur  schleunigen  Abwendung-  derselben  yorechlto» m 
machen.  In  der  Antwort  des  Stadtamte  Wurde  Mytthmühg 
gemacht  von*  einem  Beschluss  der  Stadtveroirdneteirrer- 
sanmilung  (röm  3.  Februar  c),  eine  VbrberathungBoommisUoiK 
aus  5  Mi^Uedem,  und  zwar  aus  8  Stadtverdi^laetem  und 
je  einem  iMie^rten  des  Stadtamts  und  d^  Cres^eehaft  flr 


Ckoddehte  und  Alterituiinlkiuide  besiahend,  mit  der  Auf- 
pbe  m  betttuen^  zu  -praftn,  ob  und  in  welcher  W^e  für 
eiue  besMre  Unterioaruigung  der  Sammlungen  dieser  Qe- 
salboliafi  zu  sorgen  sed.  Von  Seiten  der  Stadtverordneteln* 
Yereauimlong  sipd  in  die  Gonumssion  gewählt  worden  die 
Stadtverordneten  Conrad  Bornhaupt.  y.  Heijaaann  und  Öskar 
Jakschi  wählend  die  Geaellschaft  als  ihren  Delegirten  er- 
nannte den  Bedaeteur  Alex.  Buchholtz. 

Femer  verdient  Eirwühnung,  dass  auf  die  Mittheilong 
dw  Bibliothekars,  Notair  Arena  iBucbhoItz,  dasa  daa  Jahr 
1688  das  .den  30Öjlkhrigen  Jubiläuma  der  Buchdruckerku^st 
in  Biga  sei,  weil  1588  Nikolaus  Mollin  als  erster  ^uf  Au- 
rmng  David  Hü^liens  vom  Itigasehen  Rath  bisher  be- 
nuener  Buohdn^^k^r  seine  Thätigkeit  begann,  die  Gesellschaft 
erklilrte,  daes  sie  eine  von  Seiten  der  Buchdrucker  Ri^aa 
in  solchem  Aidase  zu  unternehxaende  Feier  mit  Freuaen 
begvnssen  wfirde.  Zugleich  q»rach  sie  aus,  dass  die  Biffaschen 
Bi^drucker  ein  dauerndes  Denkmal  an  dieses  Pest  dadurch 
stiften  wurden,  wenn  sie  als  literarische  Festgal^e  etw^  eine 
Bibliomraplue  der  Mollinschen  Drucke,  verbunden  mit  einer 
Sbersiiohtlichen  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Riga, 
erscheinen  lassen  wollten.  . 

Auf  eine  Anfrage  ebenfalls  des  Bibliothekars,  welchen 
Platz  die  Gesellschaft  zur  AufsteBunff  der  der  Stadt  ge- 
körigen Kanonen,  die  von  1883 — 1886  auf  dem  Hof  der 
Sossm  Gilde  gestanden  hatten,  di^rauf  im  Herbst  1886  in 
n  Sch&tzenearten  gebracht  worden  waren  und  nun  auch 
von  dort  ent^nt  werden  sollen,  fUr  am  geei^etaten  halte, 
schlag  die  Gesellschaft  vor, .  die  Kanonen  emstweileu,  bis 
nur  Beschaffung  „eines  geeigneteren  LoOals,  im  Domsgan^ 
oder  unter  einem  Schutzdach  auf  dem  Domfriedhof  aur- 
zQstellen,  da  die  ELanonen,  welche  auf  höbernen  Lafetten 
mhen,  in  einem .  verdeckten  Baum  untergebracht  werden 
anssen*  Die  Domkij;chenadministration  ertheilte  für  die 
Aufstellung  der  Kanonen  im  Dom^gang  oder  aui  dem  Dom- 
friedhof die  Genehmigung. 

Verdffestliidii  hat  die  Gtesellaehaft  im  verfloMieinen  Jahr: 
die  Sitanii^beriiohte  au6  deti  Jahr  1886.  Die  ana  dem 
Jstv  1887  sind  im  Druek  bereits  weit  vorgesehritten  und 
werden  im  Bq;inn  des  n&ohsten  Jahres  mir  Ver()ffentlichung 
gelangen  können.  Bin  Heft  der  ^MittheUungen^  hat  nicht 
OBcfamien  kennen,  dcMcfa  wird  ein  solches  sicher  im  nächsten 
Halbjahr  znr  Ausj^be  gelangen.  Im  Druck  fast  vollendet 
and  die  Tem  Hernk  d&.  IsSkthsherm  L.  v.  Napiersikv  be- 
nWleten,  von  der  GefteUschaft  herauszugebenden  £rb^ 
ttehcr  der  Siadt  Biga  (1884^-1579), 
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'  Dnroh  den  Yerkehr<mit  aaklroioben  gelehrten  Instititor 
des  Ih"  und  Anslandes^  durch  Ankauf  von  Bdohem,  yn/& 
durbh  SchenknngeQ,  ist  auch  in  diesem:  Jahre  itar  OeieH" 
Bchaftsbibliothek  ein  reicher  Zuwachs  au  iTheil  geworden. 

Put  Därbringungen  beiehrt  'sich  die  GeseHschaft  d«xi 
gebührenden  DÄnk  auszusprechen  den  Herren :  C^skar  Bocks- 
lafiF,  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Oberlehrer  .pari  Boy  in 
Mitau,  AeJtermann  der  St.  Johaünisgilde  BV.  Brunstermann, 
Bibliothekar  B.  Cordt  in  Dorpät,  Oberprocureur  des  dritten 
Departements .  des  Dirigirenden  Senate  wirkl.  Staätsraft 
Öreschischtscfie^y  Ehremnitglied  Professor  Dt.  t3/Qrcw{?gk 
in  Dorpat,  Profössof  Dr"  Sichard  HaliÄmann  in  Doi^at. 
Cand.  ehem.  'N.  F.  Hess,  Pröfessoi^'GustaV  Kieseritzkjf, 
correspondii-endem  Mitgliede  M^ör  E  A.  t.  Klingspor  in 
Upsala,  Hugo  v.  Langetritz,  Stadtarchitekt  W,"  Neumann  in 
DSnaburgy  Oswald  Rosenberg,  Heinridi  Pam^o^Oskat  Tön 
Sengbnscn,  JWgfenieur  Franz  Titiiess,  Herinann '  BÄl'on  Toll, 
Majoratsherrtl' auf  Kuckers,  Ehrenmitglied  Gymnasialdirector 
Dr.  Max  Toppen  in  Elbing,  Ehreni^iitglied  ^Geheimrath 
Dr.  F.  J.  Wiedömann  in  St.  Petersburg,  wie' der  Gesellschft 
der  Müsse  in  Biga  und  'dem  gonvernementsstati^scben 
Comit^  zu  Nishni-Nowgorod.  Auch  den  Redactionen  der 
„Industrie-Zeitung*,  der  „Revalschen  Zeftung",  derJUitau-, 
sehen  Zeitung",  der 'Baltischen  Wochenschriifir,  deSj^PelKner 
Anzeigers*',  aes^^Goldingensöheri  Anzeigers**,  der  .Widsemmes 
Latweeschu  Awises*  (Rigasches  Kreisgerich^  und  de« 
„Talurahwa  KurhitajaM  Dorpat- Werrosches  Kretsgericht)  ge- 
bührt der 'Dank  der  Gesellschaft  für  die  Zusendung  der 
von  ihnen,  herausgegebenen  Zeitunjgen.  ' 

Auch  die  ümgen  Sammlungen  der  Gesellschaft,  das 
Museum,  der  Alter^humer;  wie  das  Münzkabinet,  sind  durch 
Darbringungen  bereichert  worden,  und  zwar  theilweiße  durch 
ganz  besonders  werthvoUe  Gegenstände,  die  hoffei;itlich  bald 
eine  ihrer  würdige  Aufbewährungsstätte  fi|iden  Wterden.  und 
zwar  in  Sem  als  Musänm '  in  Aussicht  genommenen  Raum 
über  dem  Kreuzeanffdes  Doms.  -Zu  Dank  verpflichtet  ist 
die  GeseHsehaftaenUierreB:  Abolting  m  Asoheraden,  durch 
Yermittelung  von  Pastor  W.  Hattf-Ascherädeiiv  Sidmlmeister 
Bach  in  Angermünde,  Lehrer  Baumiert  in  Adiamonde,  Pastor 
Eduard  V.  Sergmann  zu  Süd^Bojen,  Gonsidlont  Gnstarr  vob 
Boettichör,  Oberlehrer  Carl  Boy  in*  Mitau,  Stadtrerordnetor 
Jakob  Brhardt,  Baron  Funck- Allmahleii,  dt»  theils  von  üA 
aus,  theils  ikn  Auftrage  von  Herrn  •Kannnerling,  Da^ 
bringungen  dier  Gesellschaft  hat  xakommen  lassen^  Oskar 
Hagen,  r.  v.  Hefanersen-Sawensee,  Pritaia&er  Wilhelm  Mgfir- 
mann,  Professor  Gustav  Ej^seritsky,  Kraisraehier  ReiaiiA 


j 


ao» 

T0li  Mdhrer  }b  Wem4«n,  Barte  N^lclfiei^QfoBBrfilsMnii  fiatOR 
ikxaacler  -n,  A,  PaUeB>  dim.  'SrQiwidit^  iA  Wenden; 
Heburkb  PlmifM^  Pid»  v.  F^tr^e^  B«ilisherr  Karl  Tu  Pielsardt^ 
T.  Pretzmann  auf  Horstenhof.  Emil  Pychlan,  Oeheimrath 
Ksrt  r  ttuänickr,  ^^tidt^  nird  HäAdels^Hh^  B.  ^%och, 
Maoremieiflter  Robert  SAtsIt»;PÄtil  y.  Tr  anö^fce^Kdu-Bchwaii^ 
bürg,  Consalent  Julius  Thonagel,  Aeltester  W.  Vajmi,  -Ärtbur 
TQft  Widff  anfgchloafrfiienMwar^et^AHsbilekt  2iijfcwite(  wie 
der  IVaa:  ¥«  Jakutowsky,  fdb^  iQei^  d«».  Sr^uleip  LeMlä 
BaroaeflB^.  Gaiüpwhiiuäw  nud  Katharina,  KrOi6gert.  dar  &d- 
9dlso)iaft  d^  Mu^e;  i&.IUgAr  und  dw'  ßoldin^idiilcbeii'Uiftd- 
wiiith^^lM^ftUohen  Gesellsolmt.  >      :.    • 

:  Sinige:  iBdreidbervuig  :W  das :  .ICnsoola  4ev'  A)Uer|b&mQt. 
atieh  .dbnAk:  AnkMf  voa  Altaacbeik  «iÄia)to&;  .%ei  dM.  be- 
8Qhribikt€tn  Hittdader  Oeeelkchaft  werden  aber  Schenkungeft 
imet:  dita '  baaptsIkÄiiQb^Je  Mittel  im  einei^  Yeniiekrunff 
JNier  JBmnJwBg,  wk^i^ee  MiWBkabilRe.t0y  biUe*  iniuweiV^ 
es  ist  BüT  xb'  wBüaebeii  und,««  hoffen»  «Uaa  iw4«bes.  aa^di 
in  Zuktaft  in.  glelaliem  M%88&'  der  Fall  aein  tnöge, :  wie  in 
dem  Yerflossonea  CreB^lscbaftBjahr« '      ,   '        i 

(Die  Zahl  defi  Glieder  dfr  jQ^sellaehaft  ia^.  im  l^zten 
Jalir  diurob  den  ViAvmlS  veiHMiMlert.  wordmk^  7  Bwd&eV' 
^3JUg  ausgetreten,  weeegen  'abQr..36  neue ;  Mitglieder  hinr 
BogekenäDea  ffind,  und»  fis^ar,  ials  orde^tUolu)  MitaUeder: 
Kauimiiam.  Karl  BöiClcer^  Gonflutent  9r..  jpr^:  .Koberto 
Biii|Ber,  Cond&l  JfikoLai/'F>eBgei>,  Waiaenii^MbhMtcff-i 
g^Ulie  Heinrich'  Froheren,  :dim.  Seor^tair  .  GHstar 
Haokel,  Karl  Ed.  B.  v,  £[e$Be  ia^t.  Pqt^r«4:]turg,  Gwki- 
jor.  Hax.Hilweg,  Geheliarath  Dr;  med.  Th.  J^ugen- 
beiMr,  Aelteftet*/ der  M«ro9sen)  jGildd  Oakfkr^  J/»k)Beh, 
OboAefi^etikihtsadtiokat  iGtaf  Theodor  KejrefftrliDg  im 
MiUii,  Stfrdtaeeretair  Heifgeriöbtsadirokiat^Alfonft  v«  KieefB*- 
ritzky  in  Wenden,  Alfons  v.  Kuhlbierg,  Pip^cfcQf.Arthiuaj 
^1  Kuhlberg,  dim*  Rathsherr  Gustav  Lösevitz,  dim. 
OBiSrt'He'drich  f.  Tj^iriff  6f  lfenir,'Ör.  ^phil.'&ichard 
Mokier,  liil.  LänÄnärsöhall  Di*,  jur.  Pri'edrifeh  Barön 
Meyendorff,  Secretair  des  Stadtätotö' Otto  Müll ör'i 
^rapap^llehifep-;  A-dolf  Petersenn  in  Fellig.  Goi^ul^t 
BTermahn  Pönigtcaü,  Stäatsratjji  iDr.  ri^e4.  ^Juäojli  v'^n 
Kadei^ki  in  St.. Petersburg,  Oberlehrer  Theodor  y.'^ieck- 
koff  in  Fellin,  Consul'jJ^bh'n  Erüqkj^r,  ArchitiEikt*  Max 
Scherwinskv,  Bans  Schnii dt,  Betriebsinspektor  Ö.  von 
Schubert,'  Oberlehrer  Ernst  Seraphim  in  Fellin,  Dr. 
ttecL  JoHn*  &tii;Tei)ih.affen,  Dr»  phili  Alexander  Stell- 
maeher^  Aeltester  Ohridtian  t.  Stritzky^  ßtaatorttlb 
Ootthard' ^iTiedefnlaiinv  Paul    v<   Tr^anaiehd-tfefi'« 


äofawanetHir^,  MtoufAebirrath  Albert  WolfsobMidl; 
Dr.  med.  Aa.  W  orms.  Zum  correspondirenden  Mi()^ade 
wurde  emansti  Professor  Dr.  Wilhelm  SM eda  in  RMloek. 

Im  Gaazea  zMUt  die  öesellscbaft  mgenwärtic :  24  Efaorei^ 
mitjglieder,  4  PriAcipale^  24  (x>rre0p<»idireade  vid  234  ordenV 
liebe  Mitglieder,. 

Durcli  deh  Tod  liaC  die  Ge«ellsdiaft  verloren:  das 
BhrembitKlied  ^aatsratfa  Dr.  Fredrik  Ferdinand  Oarl- 
8  Off  in  Stockholm,  das  Bhrenmil^lied  wirkt.  Staateradi 
Professor  Dt;  Oonstantin  Grewin^k  in  Doi^t,  Seesen 
Verdienste  nm  die  baltische  Archäologie  OberlehrBr  Dr. 
J.  Gii^6ne<Ain  m  'd«r  SM)tembär0itz«fig  des  Jährss  m  aus- 
reichender Weise  MWtlrrd^  hat;  femer  d»&  PiincflMtl  wirU. 
Staatsrath  Theodor  Julius  Kuchcsynski  iti  Frankfort 
am  Main,  das  0!fdentiiche  Mitglied  Mvl.  Landratti  Ernst 
Ton  Mens-enkamj^ff,  der  leider  zu  frürh  seiner  ]MKtrioti8ebeB 
und  gemenmütrigen :  Tbftti^eit  entrissen  wwden,  and 
sdiliesslioh  das  ordenüiche  Mitgfied.  Gesehäfksfthrer  der 
Müllerschen  Buchdruckerei  Julius  rfenmann. 

Auf  der  Sitzung  de^  gesMgen  l^iges  rittd  durch 
Acclatetftion  fBr  das  nftchste  Triennhiai  wiedergewildt 
worden:  zum  Museumsinspector  Dr,  Carl  Bornhaupt,  sam 
Bibliothekar  Notair  Arend  Bncfaholtz.  mid  zumSecretair 
Oberlehrer  Dr.  Ph.  Sehwartz.  Zu  Direotoren  ffir  das 
(}es^ls(^hafMahr  1887/88  erwählte  die  Ycnreänunlnnff  <fie 
bisherigen  Direotoren:  Rittersdiaftssecretair  Barbn  Her- 
nianil  Bruiningk,  Secretair  Aston  Bucbholta,  Ober- 
lehrer  Dr.  Joseph  Oirgensohn,  Dr.  med«  Wotdemar 
yen  Gntzeit,  Oberlehrer  Constantin  Mettig^  dim.  BaH»» 
herr  Leonhar d  v.  Napiersk jr  fai  Bim,  Baron  Th.  Fvttek- 
Allmahlen  in  'Kurland  und  Professor  Dr.  Richard 
Haii8t£(ahn  in 'Dorpat. 

Der  JR^echensoliaftsbericht  deaS^atenneistera  pro  1886/87 
ergab :  itls  Behält  Zfm  6.  December  1887  ip  WeraLpapiereii« 
wie  in-  baarem«  Gelde: 

I.    Hauptk^öse  .  5Ö37  BW.  14  Kop. 

VL.    Qapital    der    culturbistorischen 

AuÄstellttug 1874     „     84    „ 

III.     Capital   der  Prämie   d'e^   Stadt 

ItiÄa, 681     „     62    „ 

Dabei  'ist  zu  erwähnen,  dAfcs  vom  ordentlichen  Mitglied«, 
Bterm  Oonsulenten  Heinrich  Kuohczynski,  der  damit 
einem  WuuMhe  seines  iam  3.  (15.)  JnU  e.  zu  Frankfurt  a<  ML 
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Kuchczjziski,  Pripcma^  der  GfeseUBphjMi,  fol^,  50Q  Bbh 
ziffli  Besten  der  Gfeselßcnau  dargebracht  worden  sipd. 

soJin  eine*  Viovtirflg.iiber  KOnig.Woiaiol  nad  liM  BveA. 
sUltt.Jliga.  •       ?•  »-.:•..•'•  .  : 

Der  Vortragende  schilderte  den  Versuch  EMig  Wdiiri%. 
einen  seiner  Verwandten,  den  Herzog  Otto  von  Stettin,  zum 
EnbiBchof  ron  Riga  zu  machen.  In  der  Einleitung  wurden 
die  äusseren  und  inneren  Kämpfe,  in  denen  sich  der  deutsche 
Orden  in  Prenssen  und  Livland  am  Ausgang  des  14.  Jahr- 
hnnderts  befand,  dargestellt,  und  wie  es  den  Ordensmeistem 
Wilhehn  Ton  Vrimersheim,  Bobin  von  Eltzen  und  Wennemar 
Ton  Brnggeney  gelang,  unter  üeberwindung  aller  Schwierig- 
keiten das  Ziel  der  Ordenspolitik,  die  Einigung  des  Landes 
unter  einen  Herrn,  durchzufahren.  Im  Jahre  1393  hatte 
Bonifadus  IX.  die  Incorporirung  des  Bigaschen  Erzstifts 
in  den  Orden  anbefohlen.  Auch  in  den  anderen  Bisthümem 
Sassen  Prälaten,  die  gegen  den  Orden  aufzutreten  entweder 
nidit  Willens  waren  oder  es  nicht  vermochten. 

Da  mischte  sich  König  Wenzel  in  die  livländischen 
Angelegenheiten,  indem  er  dem  Ordenskandidaten  zum  erz- 
bischöflichen  Stuhl,  Conrad  von  Wallenrod,  seinen  Schützling, 
den  Herzog  Otto  von  Stettin,  entgegenstellte.  Wenzel  ver- 
band sich  mit  dem  Bischof  Dietrich  von  Dorpat,  mit  dem 
abenteuernden  Prinzen  Albrecht  von  Mecklenburg,  den 
Vitalienbrudem  und  endlich  mit  Jagello  von  Polen-Litauen 
gegen  den  Orden.  Der  Hochmeister  des  Ordens  aber  wusste 
im  Einverständniss  mit  dem  livländischen  Meister  allen 
Feinden  zu  b^^^en.  Mit  Jagello  kam  ein  friedliches  Ab- 
kommen zu  Stande,  Dietrich  von  Dorpat  wurde  zur  Unter- 
werfung gezwungen;  König  Wenzel  aber  wurde  bei  den 
Knrfursten  angeklagt,  dass  er  durch  seinen  Bund  mit 
Jagello  dem  deutschen  und  christlichen  Interesse  entgegen- 
getreten sei.    Diese  EJiage  bildete  den  ersten  Anstoss  zu 


m 

der'  Beiregafig  i  im-  Reicfa^/  Äe  iak  der  Abseteatig  Wenzäs 
endigte.  Unter  den  Gründen,  Welche  in  dem  Abgetzangs- 
protocoU  angeführt  werden,  ist  anch  das  Bündniss  ,,mit 
dem  Ton^Ernkau^.  elthalten.  So'vlPkU  Alee^  livllnitsche 
AngAlegenheü  nöeh  im  Jahre!t4d0  im  Boiciie  nbcii,  wibrÄid 
in  Livland  selbst  der  Orden  schon  1397  die  SüUe  ker- 
geeteUt -hatte.  •-!     -     ■  '' 
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Terzefchiijs«^    ', 

derjenigen  Verepei  Akademien,  UnlTenitäten  nnd  Bmstiggß 

Inshtafroneni  welohft  im  Jahr  1887  m^  vcm  ilmi^i 

heranBgegebenen  Schriften  übersandt  haben '^)i 

Der  Geschichtayerein  sa  iUichen. 

Zeitschrift.    Bd.  8.    Aachen  1886. 

Die  vchäologjsche  Oesellschaft  zi^  Agi^.  ^ 

Tieatnik.    6od.  IX.    Zagreb  1887. 

Ke  fescMdito^  n&d  ^kNertürtmiBforöehende  GeseHscbaft;  d'ds 
Orterlandes  ra  AKenimrg.  ^    '  '-^     ' 

Mittheflongen.    9.  Bd.    H.  2-4.    Altenbnrg  188^-87.         ' 
Der  hißtorisch*^  V^^^br  ftr  ObertVaiiketi  211  IWrtilÖi.         ' ' 

ArehiT.    16.  Bd.    3.  H.    Bftyrevtli  188^. 

Der  UffDioBoh«.  VerBlft  flu:  BMbe#g<!i 

48.:  Berfafat  flB80).:  Büriberg  1886^      ^ 
Die  historische  und  antiquäriBcliö  GeseUsc^haft  2u  BaieL 

Bader  CliroDikeii:    Z.  Bd.    Leipzig  1881 

Der  Verein  f^'O^cHfchfe  iüt  Mkf^  Braüdenliurg  td  BeHk 

Markiache  Forschnngen.    Bd.'  19.    tJerliii  1887. 

Der  Tar^U^Yon  AMerthümsfretiiiden  im  Rk^inlande  ärtf  Botti). 

Jahrbücher.    H.  82,"83.'   Bonn  1*86^87.    4.  ' 

Die  historische  Gesellschaft  des  K&^tlerTereifis  vi  i^remen. 

Brembchea  Jahrbneh.    13.  Bd.    Bremen  1886. 

Die  schlesische  Ges^UsQ^ft  für.  vater^ndifch^  Kultv^  zu 
Bretlaii. 

Zaehariaa  AUerta  Tagebuch  ans  dem  Jahre  1627.    Herä(li|^lMNi 
Ton  Dr.  J«lta»  Efab&:  1  Bnablaa  1S8TI      :    < 

*)  Wo  m9V^mw^^  fM^^«>fBHfi^^ 
▼erstehen.  ,  «i  .../,  •  „• 
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Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  ChrisUania. 

ForhandÜDger.    1886.    Ghrätiaiiia  1887. 

lern  rothen  Meere  in 


Lieblein    J.    H^d^el  ypd,  acMf^.^^-^i 
alten  Zeiten.    Knstiania  1886. 


Öer  W^stpreüseiscte  Greschjjßhtsyereiiv  zu  Dänzig.    /     . 
Ztft«clirflt    am  1«,  io, '21. '  Dänz^  1887; 

Der  historische  Verein  für   das   Grossherzogthom   Hessen 
zu  Dartnstadt. 

Qaartalbl&tter.    1886  Nr.  1-^    Oarmgtaat  1886.  ' 


t     I 


Die  kaiserliche  Universität  zu  J)orpat.. 

Die  akademiBehen  »'(HirifteD  ans  den  Jahren  1886*  nnd  1887. 

*  • 

Dfe  kai^eirlicl\f  )liyläp,()yL^   g^ix^iiVQi^jtzIgp  ujo^  lüiK^nisi^o^iache 
Societät  zu  DorpaL  i  -     •'  '. 

Balti8ck9  Wochenpc^irifli. .  18^7.    4»  ^     , .     ,, 
Die  gel^^fl^.^ipti^sifj^e  ({t^s^Umhifft  ^  PVP^. .-      . 

Sitzungsberichte  1886^  .pof|^«t  j18^7.    ,     ■         .     i.     .. 

Die  NatorforschergesellsekHft •  Iftiiides .  üaifi^eväitltt  Dar^aL 

Archiy  für  die  Natnrknnd*  l&^f  Bhet^!  und  Karlniid».    L  Serie. 
,  B^IX.    LiQf.  4.    Dpfp^tl887, 
Sitzungsberichte.    Bd.  8  H.  1.    1886,    Qorpat  1887. 

Df^  porpat- Werrosc^e  ^^Kji^sg^c)»t<  zif.  Dwp«t 

Talurahwa  Euulntoj^.    ^^7.    4.    , 

perjkQmgUph  8d(Q^ai$cl^  ;Alt^^  za  DrM4^ 

Jahresbericht  18^6^887^. J^resdea  ISa?. 
Neues  Archiy  für  Sächsische  Geschichte  und  Alterthamsbmde. 
-"    'Äd.«.'  Dresden  188*;.  '^    '   -•      ••   ' 

Der  Bergische  Geschichtsverein  zu  ElberfekL 

Die  königliche  Akademie  rg^QiiuMMtzigffr   WiasMaekaften 
Mxt  Crtiri-  -•      .  '  •    ■      r       ' 

Jahrbücher.    N.  F.    Heft.  Uy  lii  •  EiAltl  :i8eft^^7. 

Die  Bodaelion  des  FeUinar  Anz^r»  la  FeMt 

Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  11.    (Fellin)  1887. 
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Der  histarpdke  Verein  f&r  Undaiid  zu  FhUMOlMrg. 

ZdtMfarift  far  die  GtMÜekte   nad  Altarthumakuide  Anhlands. 

Jahrgang  1887.    Branqsb^rg  1887. 
Monnmenta  bistoriae  Warmien^is.    Bd.  ü.    Braousberg  1887. 

Der  Alterthmnsyerein  asa  Frfiberg  L  S. 

Mitteflongen.    Heft  22,  23.   Freiberg  L  S.   1886-87.; 

4 

Die  Oberhuisitiisehe    Geiellschaft   der  WimengeliAfteB   zu 
6MHz. 

Nenae  LanaitzbebeB  Magaaliü.    62,s;  68,i.    6örlita  1886—87. 

Das  Ojmnasiiini  zn  Goldin^eo. 

Jahrea-Bencbt  pro  1886.    Goldingen  1886. 

Die  Sedaelioii  des  Odidiogensoh»  AnaeigerB  zu  fiaUbigeii. 

Goldbigenaober  Anzeiger.    Jabrg.  12.    GoldiBgan  1889.    4. 

Der  hi8t<mBcIi6  Yereim  fir  Bteiennark  zu  fim 
Mütiiefliingeii.    JBL.36.    e^aa  1887. 

Beiträge  aar  Kaode  atfitf nparkiaeher  G^icbichtPVeUf».   22.  Jabrg. 
Gras  1887. 

Der  Uetmeche  7erein  fBr  Niedereachsen  zu  Mhnever. 

Zeitacbxifi.    Jahrgang  1886.    Hannover  1886. 

Die  finnisch-ugrische  Gesellschaft  zu  Helsingfort. 

Finska  fomminnesföreningena  tidakrift.'     Snomen  mainaismuisto- 

jhdiatjksen  aikakanakirja.    IX    Helsingissa  1887. 
JoaroaL    IL    Hriauigisa«  188^ 

Der  Togtländische  alterthumsforschende  Verein  zu  Hohefilaitbeit. 
66.  und  97.  Jahresberiebt  (1887). 

Die  O^eeüeehiA   t&t  Schleswig  -  Holstein  •  Laueirburgiddle 

Geschichte  zu  Kiel. 

Schleswig -fiol84»in>LaiaeiibiirgiaohB    Bageatin    und    UrktoMbn. 

I  6;   n  »~4.    Hamburg  and  Leipzig  1886.    4. 
Kieler     KoBzkatalog,      YerzeichBiss    der    Münzsammlung    dea 

Sebleawig-HolBteiniaeben  Masenma  vaterUndischer  Alterthümer. 

Bd.  I«  4.    Kiel  1887. 

Der  historische  Yereiu  Inr  den  Niederrheiini  insbesondere 
die  alte  Erzdiöcese  Ki»ln  zu  KVIn. 
AMMlea.    a  40  1,  i;  4a    Kola  18B7. 
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Der  Ge8(^iialiiB«.Miid  ÄlterftmiBTcntem  za  ijUnig.       = 

IfittheiliiiigML    7.  Hilft.    Laisnig  IM6. 
Das  OssolinskiBche  Nationalinstitut  zii '  tembero. 

Sprawozdanie.    1887.    Lwöw  18Ö7. 

Der  Verein   für   lübeckisciie   Gescliichte   und*  Ältertliums- 
künde  zu  Lttbeck. 
.    Uifconaeobw« Mt  SMt  liaback.  Tli.a L.  l--e. Mbeckl8ac-87.  i 
Zeitschrift.    Bd.  5  H.  2.    Lübeck  1887. 

MitthftUupgjMf.    a.  H.  {;885j  J88|5J,    Lfibeck  1?87.   .  .         / 
Bericht  1885. 

Die  königliche  Universität  zatimd. 

Acta  uniTeraitatiB  Landensis.    XX  TT.    1886—87.    4. 
,  Dilhl^reDf  B.  W.  BtreHgee  offoiMlUgtt  bilblkftek.  Stoekkolm.  Üpüla. 
Land.    AeoeisioDB^Eatalog  L'  1886.'  Bt^ckholiB  1663. 

Verein  für  £l<etehichle  und  AlteitiiwiifllDaQde  des  Henog- 
thums  und  Erzstifts  Magdeburg  ztt  Magdeburg. 

Geschif^htd-tBHHt^  Ar  Stadt  uttd  Land.    Magd«bai|f.    [XXI,  4; 

XXn,  1,  2,  3.    Magdeburg  1886/87. 
H^^^|r:'^{  .i^gUtfif  ,,eiii  dc^a   Maedobm^^r;  GeBchichtsbJiiättefi. 


o.  J.  u.  0. 


...  .; 


Der  historische  Verein  für  dei^  Regierungsbezirk  Marien- 
werder.  zu  Manetiwerder. 

Zeitschrift    H.  16—21.  .  Marienwerder  1886—87.' 

Die   kurländische    Gesellschaft   ftlr   literatur    and   Kunst 
Sitznngs-Berichte  aus  dem  Jahre  1886.    Mitaa  }887. 

J>er  kprl^ndiA<(hQ,g(>uveprpe<Qeiit^^atist^iche  Koqi^  zu  MitaH. 

Ornerb  aa  1886  roxi».    METasa  1887.    4.        i,   j 

r.      ' 

Die  Bedaction  der  ifitauachen  Zeitung  au  MHan« 

Mitansche  ZeHan^.  Ualffg.  IB.    4.  . 

Die  käisej-liche  Naturforschergesellschaft  zu  Möskao. 

Bulletin.    1887.    Nr.  1,  2.    Moscou  1887. 

Das  germanische  Nationalmuseum  zu  Nürnberg. 
•     Anzeiger.    L  Bd.'  3:' H.- Jahrg.  1886^.      '     ' 

Mitteilungen.    L  Bd.    3.  Fi-  ifalitfg.'166i.  ■•  . 

Katalog  der  Kartenspiele  Und  S^ielkttrton.    Nür&berg  1861^ 


J 
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Die  kaiserliclie  Akademie  der  Wissensohaften  in  SL  Pitoshurg, 

Bdletin.    XXXI  4,  XXXH  1-10,  4. 
Memoire«.    XXXIV  4-13»  XXXV  1,  2«    4. 
Beiträge  car  XenntnlBs  des  Rassischen  Beiehes^     2.  F^ge  IX. 
3.  Folge  I,  n.    St.  Petersburg  1886—87. 

Die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  zu  Si  Petersiwrg. 

OneT>  8»  1884  rcffv    C.*neTep6ypn  1687. 

Die  kaiserliche  archäologische  Geaelbchaft  zu.SL  Petersburg. 

dauciH.    T.  HI.    Hosafl  cepw.    G.-Hev^ypn  1867. 

duacMM   OTxiiemji    pyccsoft   h    ciaBUHCEoft    apxeoioriH.     T.   IV  ^ 

C.-IIeTep6ypr»  1897. 
3aiiHciB  BOCTOHBaro  oTAiiesii  Hiiv.  pyccKaro'apx.  o6in(.  T.  I,  n  i — 8. 

G.-IIeTep(»n>n  1886—1887. 
ApxHMaHxpan  ÄHTOHHH'b.    H3i  PyvejiH.    C.-IIeTep6yprB  1886.    4. 

Die  kaiaerliche   rnsaiscbe    geographische    Gesellschaft   za 
SL  Petersburg. 

Onerb  sa  1886  toä*.    C.-HerepÖypn  1887. 

Die  historische  Gesellschaft  für  die  ProTinz  Posen  zu  Posen. 

Zeitschrift    2.  Jahrg.    1.,  2.  Heft.    Posen  1886. 

Gesellschaft  der  Freunde  ^er  Wissenschaften  zu  Posen. 

Edw.  Rastawiecki     Slownik  rytownikow  polskich.    Poznan  1886. 

Der  historische  Verein  Ton  Oberpfalz  und  Regensburg  zu 
Regensburg. 

Verhandlungen.    Bd.  40.    Stadtamhof  1886. 

Die  estländische  literarische  Gesellschaft  zu  Revai. 

Beitrage  zur  Ennde  Ehst-,  lir-  und  Kurlands.     Bd.  IV,  H.  1. 
Beval  1887. 

Die  Bedaction  der  Beralschen  Zeitung  zu  Reval. 

Beyalsche  Zeitung.    Jahxg.  2a    1887. 

Das  Armenamt  zu  Riga. 

77.     Bechenschaftsbericht     des     Bigaschen     Armendirectorinms. 
Biga  1887.    4. 

Die  liter&riscli-praktiselie  Burgerrerbindung  zu  Riga. 

Jahresbericht  für  das  84.  GescUschaftsJahr.    Biga  1887. 
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Bigaer  Handels-Archiv.    XIH,  4.    XTV:    Riga  ig86-<^. 
Beiträge  zur  SUüstik  de»  I^gltoeben  Uäüi^.     Jwiapim^  1885. 
Rif a  188e.    4. 

Der  Yerwaltungsrath  der  polytechnischen  Schale  zu  Riga. 
24,  ReelMOfiehoills-BerKM  für  l^S^e/St. 
Festschrift  znr  Feier  ihre»  XXVjihri(^eik  Bestebenfl.    Biga  1887. 

I>«r  tedbnidobe  Tenehi  »i  Riga; 

Bigasche  laduaftrle^Mtaug.    1881 

Die  grossherzogliche  Uniyersität  zu  Rostock. 
ZI  akademische,  Abha^dluDgen, 

Der  Altmärkische  Verein  für  vaterländische  G^eschichte  und 
Industrie  zu  Salzwedel. 

{20^  21.)  JakfesiMfiditi    H,  1,  2.    BütgÖebürg  1880--86: 

Der  historische  YeroiQ  für  das  wurttembeigiBche  IVanken 
zu  Schw.  Hall. 

Wdm^ubeirgisöhe  Vidri^JahMhefte*  fKr  Landesge^chichte.    itS^ 
gang  IX    1886.    Stüttgao^  18^6. 

Der  Verein  ffir   itieMenburgische    Geschichte    und  AIte^ 
thutnskunde  zu  Schwerin. 

Jahfbuchen    51.«  52.  Jahrg.    SckMrerin  1806— 188r7. 

Register  über  die  Jahrgänge  31 — 40  der  Jahrbacher.  Schweiio  18M. 

Gesellschaft  für  pommersche   Geschichte  und   Alterthoms- 
kunde  zu  Sletliil. 

Baltische  Studien.    $6.  Jahrg.    Stettin  1886. 

Die  königliche  Akademie  der  schtoeu;  WisBaBflcbafieU,  Od- 

schichte  und  Alterthümer  ta  StookMtei. 
Antiqvarisk  üdskrift  for  Sverige.    9,i,8;  10,1^ 
Akademiens  M&nadsblad..  1886.    Stockholm  1886—87. 

Das  königliche  Reichsarchiv  zu  Stockholm. 

MediltliindiB  frto  ST^ni^a  Rik»a.roU:v«t.  üfcgite  0i  €nl  Oartif 
MalnutröiR.    XL    Stoekholfea  1887, 
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Die  Rfigisch-Pommersche  Abtheilung  der  Gesellschaft  für 
Pommersche  Greschichte  und  Alterthmnskande  in  Stralsund 
und  GreHswald. 

Pyl,  'A,  tMMSM  A#  Ä^eifMÜer  Ufcieli  tilcl  E<Ö8ter,  sowie 
ihrer  Denkmäler,  nieM  einer  Sinleünng  yom  ürspmnge  der 
Stadt  Greifswald.    1%.  f,  2,  d.    Orei'fswald  1886-87. 

Die  litauische  literarische  Oesellschafb  zu  Tilsit 

IfitteUnngen.    12.  Heft  (Hb).    Heidelberg  1887. 

%e  Smithsönian  Institution  zu  Washingjiofli. 

Annal  repori  of  the  Board  of  6egents  fbr  the  year  1885.  Part.  I. 
Wisliagtotf  18Gi6. 

lY.  annal  report  of  the  Bnreaa  af  ethnolögt'  188^^89.  Washing- 
ton 1886.    4, 

Die  kaiterlkhe  Akademie  der  Wissenschafteri  isu  WisAl 
Archiv   Ar   öateneiehisebe   ^eseUchlte.     BfL-  67vt»    SB«    69,   70. 
Wien  1886—87, 

Der  YereiB  ftr  nassanisdie  AlterthuaBskunde  und  GsscUchts- 
fonchang  in  WiesliMeik 

Annalen.    20.  Bd.    1.  H.    1887.    Wiesbaden  1887. 

Das  Riga-WolMargch0  S#eiii|gei*itiltt  ^  WoKnflri 

Wld^emmes  Iiatweefoha  Awises.    Walmeeri  1887. 
Die  antiquarische  Oesellschaft  in  ZUrick 

Ifittlieüangen.    U,  LI.    Zürich .  1886— 87.    4. 

Der  Alterthumsverein  fiir  Zwickau  und  Umgegend  in  Zwickau. 

lütteflnngen.    Ö.  1.    2wickaa  1887. 


MMy*>«fs^f<^ooo. 
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YorstABd  der  Oesellschaft 

im  Jahre  188B. 


Präsident:    Rigascher    Bürgermeister    a.   D.    Heinricli 
Julius  Böthfülir,    Riga. 

Directoren:    Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Leonhard  Na. 
piersky,   Riga« 
Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit,   Riga. 
Baron  Theodor  v.  Ftinek  auf  Allmahlen,  Kurland. 
Professor  Dr.  Richard  Hansnann,   Dorpat. 
Secretair  Anton  Buchholtz,   Riga. 
Oberlehrer  Dr.  Joseph  Oirgeaaohn,   Rig&i 
Ritterschaftssecretair  Hermana  Baaron  Bruiningk, 

Riga. 
OberlehrfanTi  Co^li9i.antin  Kettig^ .  Eiga^ 

Museumsinspector:  Ehrenmitglied  Dr.  phil.  Carl  Born- 
haupt,  Riga. 

Schatzmeister:   Advocat  Christian  ßornhaupt,  Riga. 

Secretair:   Oberlehrer  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 

Bibliothekar:   Notair  Arend  Buchholtz,  Riga- 


YerzeichiiiBS  der  Mitglieder. 

I.    EhfenmitgltMer. 

1.  Mitglied  des  ReicbsraihB  wirkl.  Geheimrath  Oeorg 
y.  Brevem/ St.  Peteksbiirg.    1859. 

2.  Wirkl.  Staaitorath  Dn-friedricb  Oeargv.  Btrng«, 
WmbadeiL    1«69. 

3.  Mitglied  des  Reichsraths  StaalsBecretair  wirkl.  Geheim- 
faftk  Graf  .Peter  Alexandrowitsoh  Walojew,  St. 
Petersburg.    1861. 

4.  Profeaeor  Dr.  Carl 'Schirren^   Eid.    1862. 

5.  Mitglied  des  Beicbsratbs.  Oenetraladjntant  General  der 
CavaUerie  Graf  Peter  Andrejewitsisii  Scbiiwalow. 
1865.  .       :  • 

6.  Stadtlüaapt  Dr.  August  t.  Oetttngen,  Hofineister  des 
kaiserl.  Hofes,  Siga.    1«66. 

7.  Hofmeister  des  kaisefl.  Hofes  Dr.-  Graf  Alexander 
Keyserling  auf  Raiküll  in  Estland.    1866. 

8.  Wirkl.  Staatsratb  Dr.  Erpst  Kunik,  Mitglied  der 
kiuserl.  Akademie  der  Wissenscbaften  zu  St.  Peters- 
burg.   1869. 

9.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Doblen  in  Kur- 
land.   1869. 

10.  Greheimrath  Graf  Emmerich  Hutten-Czapßki  auf 
Stankow,  Gouvernement  Minsk.    1870. 

11.  Gymnasialdirector  Dr.  Max  Toeppen  in  Elbing;  West- 
preussen.    1874. 

12.  Wirkl.  Gebeimrath  Baron  Tbeodor  Bübler,  Director 
des  HauptotaatanMiivs'deBMintsteimmiB  dör  auswärtigen 
Angelegeilbäiten.  zu  Moskau.     1875. 

13.  Geheimer MediointtlratbProfessorDr.RudlolfVirßhotir; 
Berlin.    1877. 
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14.  Dr.  phil.  Carl  Bornhaupt,  Riga.  1878.  Derroitiger 
Museumsinspector  der  Q^sellschaft 

15.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Eduard  v.  Haffner,  Riga.  1879. 

16.  ConsistorkÖrafth  Olierpasl^r  6tier.  Df.  Ulaol.  et  phiL 
Christian  August  Berkholz,  Riga.    1884. 

17.  Wirkl.  Staatsraäi  F^o&it80r  Dr.  Leo  Meyer,  Dorpat. 
1884. 

18.  Redacteur  Dr.  PriedriokBienemanm,  Leipiig.  1884. 

19.  Wirkl.  GdMimrath  Afanausi  Pedorevitsch  Bytsch- 
kow,  Director  der  kaiserl.  öffettffichen  SibfiodiA  zn 
St.  Petersburg.    ISM. 

20.  Oeheinner  Hofrath  ProfessOT  Dr.  Eduard  Wtnkel- 
mann,  Heidelberg.    1884. 

21.  Dr.  August  EsBenwein,  Directoi*  dee  gm'umriachfti 
NationalmiiBeiiins  e«  Ninberg.    1884. 

28.  WirkL  Oehetmratii  Dr.  Kurd  y.  Soh'lOaer,  kdnigl 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  beToU- 
mäehtigtec  Minister  bei  der  pttpstliehen  OuriS)  Rom.  1884. 

23.  Königl.  schwedischer  ReSefaJBarcinvar.Dr.  Carl  Oistaf 
Malmström/  StockfaolnL 


II.    Priridpale. 

1.  Dr.  Wilhelm  ßrachmann,  Heldrungen  in  der  ProviM 
Sachsen.    1847. 

2.  Geheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofimeister 
des  kaiserl.  Hofeia  und  Senateor,  auf  Schloss  Wenden 
in  Livland.    1856. 

3.  Literat  Reinhold  Philipp  Schilling,  Riga.  J869. 

4.  Paia  v.  Petrovic,  Mitau.    1887. 

■ 

IIL    OorrMpondirende  MitgUoder« 

1.  Dr.  Eduard  v.  Mnralt,  Lausanne.    1844. 

2.  Arddvrath  Freiherr  Friedr.  t.  Medem,  Hondwig  v«r 
der  Höhe.    1844. 
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3.  Professor  Dr.  HioJiard  Rdpell,  Bresltfu.    1847. 

4.  StiAtsratti  Ernst  Fri^dr.  Bonnell,  Bibliothekar  m 
der  kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburgi 
1856. 

5.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 
&  •  Maftirjcj  Krvpo-wiez,  Secrefair  «nd  Bibliothekar  des 

Fürsten  Bariatinski,  SkiemiewkSe  bei  Wardchaii.    1865. 

7.  Geh.  Regiemngsräth  thr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl. 
deutscher  Consul  in  Tunis.    1868. 

8.  Wirkl.StaatsrAth  Julius  Iversen,  St.Petersburg.  1872. 

9.  Professor  Dr.  Bichard  Bausmann,  Dorpat.  1872. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

10.  Prafew^rDx,  IjLonatfintiA  Höhlbaumt  Stadtarchivar 

zu  Köln.    1873. 
U.  Staat0arcbiva;r < a.  D.  Budplf  Phil^ppi,  Königsbei^. 

1876;  .    :  ... 

12.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Boetook.     1876. 
IB.  'Dr,  Goswin  Freihera:  Tontler  Bopp,  Professor  an 

der  IJiuTeraitllt  391  Giess^.  '  1876« 

14  Professor  Dr.  Oeovg  Dekio^  K<)tiigsberg.    1877i 

15.  Dr.  Martin  PerlbBch,  Custbs  an  der  Uniret^itäts- 
bibliöthek  zu  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

16.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

17.  Gynmasialdirector  Dr.  K.  E.  H.  Krause,  Bostock.  1882. 

18.  Königl.  schwedischer  Beichsheraldiker  Major  Karl 
Arved  v.  Klingspor,  Upsala.    1883. 

19.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mita«.    1884. 

20.  UniYersitätsarchitektBeinholdGule^e,  Do3*pat.  1884 

21.  Dr.  Theodor  Schiemann,  Privatdocent  an  der  Uni- 
YGTHim  Berlin.    1884 

22.  Wirkl.  StaatsrathCarl  Yetterlein,  Bibliothekar  an 
der  kiKiserl.  öffontlichen  Bibliothek  zu  St»  Petersbui^. 
1884 


23.  Christian  Giel,  St  Petersburg.    1886. 

24.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Bostook.     1867. 


IV.    Ordentliche  Mi^ieder. 

1.  Wirkl.  Staatsrathj  Bigasofaer  Bürgermeister  a.  D.  Arend 
V.  Berkholz,  Biga.    1637. 

2.  Bigascher  Burgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Heran.    1840. 

3.  Wirkl.  Geheimrath  Alfred  y.  Grote,  Senateor  und 
Oberschenk  des  kaiserl.  Hofes,  St.  Petersburg.     1842. 

4.  Buchhändler  Nikolai  Eymmel,  Biga.    1843. 

5.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Leonhard  Napierskj, 
Biga.  1843.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft. 

6.  Bigascher  Bürgermeister  a.  D.  Heinrich  Julias 
Böthführ,  Biga.  1843.  Derzeitiger  Präsident  der 
Gesellschaft. 

7.  Gouvernementdschuldirector  wirkl.  Staaterrath  Ale- 
xander Friedrich  Erannhals,  Riga.    1B45. 

8.  Woldemar  v.  Bock,  Vicdpräeident  des  livländiBchen 
Hojgerichts  a.  D.,  Quedlinburg.    1845. 

9.  Geheimrath  Professor  Dr.  August  Michael  v.  Bul- 
merincq,  Heidelberg.    1848. 

10.  Adolph  Preiss,  St.  Petersburg.    1848. 

11.  Hofrath  Arnold  Schwartz,  Inspector  des  Gouverne- 
mentsgymnasiums,  Biga.    1849. 

12.  Heinrich  v.  Hagemeister,   livländischer   Landrath 
a.  D.,  Biga.    1851. 

13.  Geheimrath  Guido   t.   Schilinzky,   St.   Petersbarg. 
1861. 

14.  Mag.  jur.  Friedrich  Sticinsky,   Seoretair  des  liv- 
Itodischen  Hofgerichts,  Biga.    1856. 

15.  Staatsrath  Wilhelm  Schwanz,  Bigä.    1857. 

16.  Stadthaupt  Julius  Peter  Behsche,  Arensburg.    1858. 
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17.  AdrocaiMaxTanselmanny. Adler flugyKiga.  1859. 

18.  Bigascher  Ratbsherr  a.D.  Alexander  Faltin,  Riga. 
1860. 

19.  Dr.  med.  Woldemar  V.  Gutzeity  Riga.  1862.  Der- 
zeitiges Mitglied  des  Directoriiiins  der  Oesellschaft. 

20.  Oymnasialdirector  Staatsrath  Alfred  Bdttner,  Ool- 
diBgen.    1863. 

21.  Oberlehrer  des  Stadtgynmasiams  Staatsratb  John  Thiel 
Helmsing,  Riga.    1862. 

22.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsratb  Dr.  Robert 
Gross,  Riga.    1862. 

23.  Oberlehrer  des  SjtadtgymnaBiami  Staatsratb  Carl 
Haller,  Riga.    1868. 

24.  Commerzbtkrgermeistar  Dr.  Emil  Mattiesen,  Dorpat. 
1865. 

25.  Hofrath  Adolph  Klingenberg,  Riga.    1865. 

26.  Syndicns  Georg  Gustav  Grot,  Pernan.     1866. 

27.  Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Allmahlen,  Kurland. 
1868.  Derz^tiges  Mitglied  des  Directoriums  der 
Gesellschaft. 

28.  Ernst  Freiherr  von  der  Brüggen,  Riga.    1868. 

29.  Wilhelm  v.  Löwis  auf  Bergshof.     1868. 

30.  Alfred  Armitstead,  Riga.    1868. 

31.  Notarius  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

32.  Advocat  Conrad  Bornhaupt,  Riga.    1868. 

33.  Advocat  Carl  v.  Hedenström,   Riga.    1868. 

34.  Advocat  August  Kaehlbrandt,   Riga.    1868. 
36.  James  Henry  Hill,   Riga.    1868. 

36.  Eduard  Kaull,  Geschäftsführer  der  Börsenbank,  Riga. 
1868. 

37.  Friedrich  Kirstein,  Secretair  des  livlÄndischen 
adeligen  Creditvereins,  Riga.    1869. 

38.  Bucbdrnckereibesitsser  Woldemar  Hacker,  Riga.  1869. 

39.  S[aufinann  Robert  Braun,   Riga.    1869. 

40.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.    1869. 


41.   Stadtpastor  Qottfaard  YierhttfV;  WiaRfleB.    \^l. 
4g.   Advocat  Erwin  Moritz,   Riga.    1672. 

43.  Kammerherr  Heinrich  v.  Bock  auf  Kergel,  lir- 
ländisclier  =  Laidrath  a.  B.    1SJ9. 

44.  Advocat  Ohri«tiali  Bor^^hanpt,  Riga.  1872.  Der- 
zeitiger ßchaftzmeister  4er  OeBelldcbaft. 

45.  Oberlehrer  des  Stadigymnasiums  Dr.  Atthur  Poelchau, 
Riga.    18T2. 

46.  Jobann  Christoph  Berens,  Gotisistoritil8«<ot<etair  und 
Archivmotair  des  Ratbs,  Riga.    1872. 

47.  Baron  Alexander  von  der  Pablenj  Wendendcher 
Kreisrichter  a.  D.,  W^wdea.    1872. 

48.  Rathsherr  Robert  Baum,   Riga.    187S. 

49.  Schulvorsteher 'Theodor  Meuschen,  Riga.    18T3. 

50.  Anton  Buchholtz,  Secretair  des  Waisengerichts, 
Riga.  1873.  Sersseitiges  Mitgli^  de6  I!>i^ectol'ilUttS  der 
Gesellschaft.    ■   '-     -      ^'   ■ 

51.  Oberlehrer  des  Stadtgymnäsiums  Dr.  Joseph  Girgen- 
söhn,  Riga.  1874.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direo- 
toriums  der  Gesellschaft. 

52.  Eathsterr  Dr.  jur.  Jobann  Christoph  Schwarti, 
Riga.    1874.' 

53.  Advoc»t  Dr.  juf.  Otto.v..  Veh,  Riga.    1874, 

54.  Rathsherr  A^gaet  t.  Enieriem,  Riga..    1874. 

55.  Adviocat  Johafines  Adam  Kroger,   Riga.    1874. 

56.  Carl  v.  Sänger  auf  Pe^^igeL    1874.   , 

57.  Advocat  Dr.  jur.  Johann  Bunpner,   Riga.    1874. 

58.  jBaron  Hermann.  Bruiningk^  livländischer  Ritter- 
schaftssecretair,  Riga.  1875.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Direotpriums .  der  GeseUschaft. 

59.  Redacteur  Alexander.  BiuphhoU«,  Riga*    1Ä75. 

60.  Apotheker  Theodor  Buchardt^  Riga,    1875. 

61.  Notarius  publious  Jotaan  Christgpb  Spbw^rt», 
Riga.    187&. 
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82.  WirU.  Stajitsraih  PirofeBBAr  Dr.  L«dwtg  Sileda, 
EönigsbergL    1876. 

63.  OyiniiasialiQspeeioir  Karl  Dckftnenberg,  lütan.    1876. 

64.  Oberlelirer  Victor  Diederichs,  Mitail.    Id7«« 

65.  Ottokar  r.  Samaön-Hiiiimolfliievii  auf  KurriBta, 
livlftndiBclier  Landrätii.    197& 

66.  Oonrad  t.  Anrep  auf  Bingen,  Icvländiadier  Kreis- 
depatirter.    1876. 

87.  Arved  Baron  Noicfcen  auf  AllatdchrWi,  ÜTltadischer 

Landrath.    1876.  ! 

68.  Beinhold  ¥.  StaehHolateim  auf  Alt-AntEiea,  irr- 

ländisoher  Kr^iidepatirtar.    187«. 
e».  Dr.  jnr.  Georg  r.  Stryk  anf  AlfWoidcma,  linrläiid!- 

Bcker  Landrath.    1876. 

70.  Bdnard  t.  Oettingen  aaf  Jensel;  ürvlänfiecher  Land- 
rath.   1876. 

71.  Heinrich  Boon  Tiesenhauden  anf  infleenn,  1fr- 
Ündiseher  Landrath,  Riga.    1876. 

72.  Oberlehrer  des  GouvernementsgymnasiuniB  Dr<  Philipp 
Sehirarte,  B%a.  1876.  Derzeitiger  Secretair  der 
Gresellschaft. 

78.  Edmard  Liee^  AAsessor  des  Bigaschen  Baths  a.  D., 
Biga.    1876. 

74.  Alvoest  Heinrich  Knohczynski,  Biga.    1876. 

75.  Oberpastor  Dr.  theol.  Joh.  Lfitkens,  Biga.     1876. 

76.  Alexander  r.  L«wis  of  Menar  auf  Dahlen.    1876. 

77.  Rathsherr  Carl  v.  Pickardt,  Riga.    1877. 

78.  Baron  Friedrich  v.  Bösen  anf  Gross-Boop.    1877. 

79.  Bdnard  Holländer^  Secretair  des  Landrogteigerichts, 
Biga.    1877. 

80.  Oberlehrer  der  Stafltrealscbttle  Oonst antin  ICettig, 
Biga.  1877.  DaiTeitiges  BfitgKed  des  Direetoriums 
der  Gesellschaft. 

81.  Wirkt  Staatsrath  Hermann  ▼.  Stein,  Secretair  des 
Börsencomit^s,  Biga.    1878. 
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82.  Esufmaim  Charles  Alberi;  DrisfaanarBiga.    1878* 

83.  Pastor  Julius  Weide  zu  Grobin  in  Kurland.  /1879. 
84:   Kaufmann  Albert  Krdpsch;  Riga.    1879* 

85.  Advocat  G«r}  KrannhalS)  Biga.    1880. 

86.  Advooat  Theodor  Bei fce,  Riga.    1880. 

87.  Stadtbibliothekar  Arthiir  Böhlenxlorff,  Riga.  1880. 

88.  Arend  Buchholtv/Notair  des  Rigaaohen  Stadtamts. 
1880.    Derzeitiger  Bibliothekar  der  GesellscliaA: 

89.  Oeorg   Irange^    Buchhaltetsgehüfe    der    Stenerver- 
waltung,  Riga.    1880. 

90.  Baroir  O&rkar  Mengden,  Ob^rdirectioBteath  dos  Ur- 
ländischen  adeligen  Credttvereinfr,  Ri^a.    1880. 

91.  Alexander DeiLbner, Obersecretaingehilfed^BathB, 
Riga.    1880. 

93.  Oberlehrer  d^s  StadtgymnaBiums  Wilhelm  Schlau, 
Riga.    1880. 

98.   Advooat  Dr.  jur.  Gustay  v.  Boetticher,  Riga.    1880. 

94.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Consul  Moritz  Lübeck, 
Riga.    1881. 

95.  Alexander   Tobten,    Notair   ddS    GekonomieamtB, 
Riga.    1881., 

96.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Robert  Jaks^h,  Riga* 
1881. 

97.  Liyländischör  Generalsuperintendent  Heinrich  Qir- 
gensohn',  Riga.    1881. 

98.  Dr.  med.  Johann  Bduard  Miram,  Riga.    1881. 

99.  Oberlehrer  Carl  Girgensohn,  Riga.    1881. 

100.  Staatsrath  Dr.  med.  August  v.  Haken,  Riga.    1881. 

101.  Obeiiehrer  der  Stadtrealschule  Bernhard  Hol! ander, 
Riga.    1882. 

102.  Städirath  Alfred  Hillner,  Riga.    188S. 

103.  Pastor  Wilhelm  Tiling,  Riga.    1882. 

104.  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenberg,  Riga.    1882. 

105.  Friedrich  Fossard,  Secretäir  des  Oekondmieamls, 
Riga.     1882. 
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06.  Bedactear  Arnold  Peter senn,  Riga.    1882» 

07.  Adyocat  Job.  Heinrich  Holländer,  Riga.    1882. 
06.  Rathsherr  Theodor  Zimmermann,  Riga.    1882. 

09.  Gnatav  Werner,  Notair  der  Steuerverwaltung,  Riga. 
1883. 

10.  Advoeat  Heinrich  Korth^  Riga.    1883. 

11.  Aeltennann  dei:  Gompag^iie  der  Schwarzen  Häupter 
a.  D.  Gustav  Hollander,  Riga.    1883. 

12.  Aeltemann  der  Gompagnie  der  Sehwaraea  Häupter 
Percjr  v.  Jacobs,  Riga.    1888. 

13.  Aeltester    der .  Conipagnie    der    Sobwarsen    Häupter 
Emil  Pobndorff,  Riga.    1883. 

14.  Gourernementsarchitekt    Staatsratb    Julius   August 
V.  Hagen,  Riga.    1883. 

15.  Fabrikdirector  Alpbons  Schmidt,  Riga.    1883. 

16.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,  Riga.    1883. 

17.  Rathsberr AugustHeinrichHollander,Riga.  1883. 

18.  Propst    a.    D.    Liborius    Erüger,    Stadtpastor    zu 
Pellin.    1883. 

19.  David  Bambam,  Riga.     1884. 

20.  Matthias   Doss,  Secretair  der  Criminaldeputation, 
Riga.    1884. 

21.  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  zu  Süd-Rujen.    1884. 

22.  EugenBlumenbach,  Secretair  der  Steuer  Verwaltung, 
Riga.    1884. 

23.  Oskar    Hertens,    Kanzleidirector    der   Riga-Düna- 
burger  Eisenbahndirection,  Riga.    1884. 

^k  Rittn^eist^  a.  JD.   Priedr.  Heinrich  v.   Bidder, 

Riga.    1884. 
26.  Ereisriohter  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden. 

1884. 
26.  Oberlehrer  Priedri^h  v.  Keussler,  St.  Petersburg. 

1884.   . 
127.  Bankdirector  G.  A.  Roth  er  t,  Riga.    1884. 


128.  Bankdirect«r  Th^ödoi«  Irlöblek,  Riga.    1884. 

129.  FabrikArector  Theodoi«  Schult«,  Riga.    1884 
13ft  Juwelier  Oarl  Theodor  Föyeriäänn,  Riga.    1884 

131.  AelteiHer    der  Cottpagnie   der    Sch^afzeti   ItSLJxpUir 
Alexander  Frey,  Riga.    1884. 

132.  Eaufmami  Heiiificlif  EyikiMei,  Riga.    1884. 

133.  Aeltester  der  gipsen  GKlde  O^org  Thalfaetxti,  Riga. 
1884. 

134.  Kaufmaim  Engen  Höflinger,  lUga.    1884. 

135.  Dr.  med.  Friedricih  Berg,  Riga.    1884 
ld&  Cberielurer  Carl  Boy,  Müm.    1864 

137.  Advocat  Harald  t.  Wahl,  Riga.    1884 

138.  Aeltermaon  der  grosaen  Gilde,  Commerzienrath  Gon- 
stantin  Zander,  Riga^    1884. 

139.  Staatsrath  Dr.  med.   Gnstav  Poelchau,  Inspector 
der  Stadtrealschule,  Riga.    1884. 

140.  Professor  George  Thoms,  Riga.    1884. 

141.  Wortfuhrender  Bürgermeister  ißduard  Holländer, 
Riga.    1884 

142.  Bürgermeister  Emil  v.  Boett icher,  Riga.    1884 

143.  Carl  Hillner,  Secretair  des  LandTogteigerictita,  Riga. 
1884. 

144.  WilhelmHillner,  Assessor  des  Yogteigerichts,  Riga* 
1884. 

145.  Ordnungsgerichtsadjunct  Carl  v.  Löwis  of  Menar, 
Riga.    1884. 

146.  Schulrath  Heinrich  Guleke,  Riga.    1884 

147.  Obernotair  Alexander  Plato,  Riga.    1884 

148.  Pastor  Heinrich  Seesentanü  ztt  GFrei^of  in  Kur- 
land.   1884. 

149.  Advxycat  Alexander  Klaehlbräiidt,  Rfga.    1881. 

150.  Advocat  Hermann  Skerst,  Riga.    1884. 

151.  Advocat  Oskar  Block,  BSga.    1984. 

152.  Advocat  Mag.  jur.  Carl  Bienemann,   Riga.    1884 

153.  Advocat  Carl  M ekler,  Riga.    1884. 


164.  RtfCbBhert  Woldemur  Lange,  IHg».    1884. 
155.  Kaufinann  Woldemar  Lange  jttd.,  Häga.    1884. 
156^  FedoT  MiiriiitZ)  Notaür  des  WaisengerkihtBy 
1884. 

157.  Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Riga,    1884. 

158.  Bernhard  Becker,  Betriebsdirector  der  BigarDüna- 
barger  Eisenbahn,  Biga.    1884 

159.  Aeltester  der  grossen  Gilde,   Buchhändler  Nikolai 
Kymmel  jun.,  Riga.    1884. 

160.  Heinrich  Hellmann,  Director  der  Stadtrealschule, 
Riga.    1884. 

161.  Redacteur  Valentin  Wittschewsky,  Riga.    1884. 

162.  Theodöi'   Petersenn,    Cassabuchfuhrer    der   Riga- 
Dünabnrger  Eis^nbahngesellschaft,  Riga.    1884. 

163.  Gand.  bist.  Gustav  Ereutzberg,  1884. 

164.  Cand.  bist.  Theophil  Butte,  Riga.    1884. 

165.  Friedrich  T.  Loew^nthal  auf  Eosi&en-Pommusch, 
Goiiv.  Eowhk).    1884. 

W6k  Paul  Tkeod^r  Falck,  EasBir^r  der  GottVerkiemeirtd- 
rentei,  Riga.    1884. 

167.  Eön^licb   Bcbwedischer    G<Mtöal  Dv.   Carl  August 
Titz,  Riga.    1884. 

168.  Advocat  Aman  du  s  Döbler,  Riga.    1885. 

169.  Baron  Reinhold  Nolcken-Appricken,  Riga.  1885. 

170.  Heinrich  Jochumsen,  Secretair  des  Eämmerei-  und 
Amtsgerichts,  Riga.     1885. 

nu  Eduard   Hoff,    Gescliafksfhhf^r   dei»   Firtfa  C.  H. 
Wagne»,  Riga..    188&> 

172.  Stadtreyisor  Richard  Steg^xanj.Rig^    1885i 

173.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.    1885. 

174.  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen  in  Eurland.    1885. 

175.  Prcrfessoi'  Gustav  Eieseritzky,  Riga.    1885. 

m.  HoQ^eriehtdadyoeatPkiltppGerstfeldt,  Riga.   1885. 
177.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 
178w  Dr.  med.  Guatay  Holländer,  Riga.    188& 


179.  Aeltermann  d^r  St  Johaimiagilde  Friedrich  Brmi- 
stermanB;  Riga.    1886. 

180.  Eduard  v.  Haken,  Archivar  des  livländiBchen  Bof- 
gerichts,  Riga.    1885. 

181.  Oberlehrer  Dr.  Otto  Harnack,  Wenden.    1885. 

182.  Oberlehrer  Gustav  Pipirs,  Riga.    1885. 

183.  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Bergengrün,  Riga.  1885. 

184.  Dr.  med.  Heinrich  Schultz,  Riga.    1886. 

185.  Oberlehrer    des    Gouvemementsgymnasiums   Eduard 
Kurtz,  Riga.    1886. 

186.  Cand.  jur.  Ludwig  Lange,  Riga.    1886. 

187.  BaronG.Nolcken-Gross-Essern  in  Kurland.  1886. 

188.  Baron  Carl  Stempel-Reggen  in  Kurland.    1886. 

189.  Conrad  Querfeld  v.  d.  Sedeck,  Pabbasch  inLiT- 
land.    1886. 

190.  Cand.  jur.  August  v.  Bulmerincq,  Rdga^    1886. 

191.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.     1886. 

192.  ArthurHaken,  Hilfsinquirent der Criminaldeputatkm, 
Riga.    1886. 

198.   Cand.  jur.  Wilhelm  v.  Seeler,  Berlin.     1886. 

194.  Livländischer    Landrath     Kammerherr     Arthur    t. 
Richter,  Riga.    1886. 

195.  Arthur  v.   Wulf  auf  Schloss  Lennewarden  in  Liv- 
land.     1886. 

196.  Stadtarchitekt  Wilhelm  Neumann,  Dünaburg.  1886. 

197.  Stud.  bist.  Nikolai  Busch,  Dorpat.    1886. 

198.  Kau£nann  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.    1886. 

199.  Consul  Nicolai  Penger,  Riga.    1887. 

200.  Manufacturrath  Albert  Wolfschmidt,  Riga.    1887. 

201.  Max  Hilweg,  Protokollführer  der  Griminaldeputation, 
Riga.    1887. 

202.  Advocat  Dr.  jur.  Robert  Büngner,  Riga.    1887. 
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203.  Waisenbuchhaltergehilfe  Heinrioh  Frobeen,  Biga. 
1887. 

204.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Oskar  Jaksch,  Biga.  1887. 

205.  Dim.  Obrist  Friedrich  v.  Löwis  of  Menar,  Biga. 
1887. 

206.  Dr. jur.  Friedrich  Baron  Meyendorff,  livländischer 
Landmarschall,  Biga.    1887. 

207.  Advocat  Hermann  Pönigkau,  Biga.    1887. 

208.  Consul  John  Bück  er,  Biga.    1887. 

209.  Bernhard  v.  Schubert,  Betriebsinspector  der  Biga- 
Dünaborger  Eisenbahn,  Biga.     1887. 

210.  Dr.  med.  John  Stavenhagen,  Biga.    1887. 

211.  Dr.  med.  A.  Worms,  Biga.    1887. 

212.  Dr.   phil.  Alexander   Stellmacher,   Archivar   des 
Armenamts,  Biga.    1887. 

213.  Oberlehrer  Theodor  v.  Bieckhoff,  Fellin.     1887. 

214.  Oberlehrer  Ernist  Seraphim,  Fellin.    1887. 

215.  Gynmasiallehrer  Adolf  Petersenn,  Fellin.    1887. 

216.  Stadtsecretair  Hofgerichtsadvocat  Alfons  v.  Kiese- 
ritzky.  Wenden.    1887. 

217.  Kanfinann  Karl  Boecker,  Biga.    1887. 

218.  Dim.  Secretair  Oustav  Hackel,  Biga.    1887. 

219.  Alfons  V.  Kuhlberg,  Biga.     1887. 

220.  Director  Arthur  v.  Kuhlberg,  Biga.     1887. 

221.  Dim.  Bathsherr  Gustav  Lösevitz,  Biga.    1887. 

222.  Secretair  des  Bigaschen  Stadtamts  Otto  Müller,  Biga. 
1887. 

223.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky, 
Biga.    1887. 

224.  Staatsrath  Gotthard  v.  Tiedemann,  Biga.     1887. 

225.  Paul  V.  Transehe-Neu-Schwaneburg,  Biga.  1887. 

226.  Architekt  Max  Scherwinsky,  Biga.    1887. 
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227.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  Petersburg. 

1887. 

228.  Karl  Ed.  B.  v.  Hesse,  Petersburg.    1887. 

229.  Dr.  phil.  Richard  Mekler,  Riga.    1887. 

230.  Hans  Schmidt,  Riga.    1887. 

231.  Geheimrath  Dr.  med.  Th.  Hugenberger,  Riga.  1887. 

232.  Oberhofgerichtsadvocat  Graf  Theodor  Keyserling, 
Mitau.  1887. 


(GkBohloBseu  am  10.  Jauaar  1888.) 


Yerzelchnlss 

der  im  Jahr  1887  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  ge- 
haltenen Vorträge  nnd  verlesenen  Zuschriften. 


Vorbemerkung.     Die  beigefügte  Zahl   ^ebt   die   Seite    der 
Sitzungsberichte  an. 

Bienemann,  Friedr.  Ueber  die  älteste  Gemeindever- 
fassung  der  Stadt  Riga.    16. 

—  Beferat  über  die  Schlussabtheilung  des  dritten  Bandes 
des  hansischen  Urkundenbaches  von  Dr.  Konstantin 
Höhlbaum  in  Köln.    17. 

—  Eeferat  über  Thudichums  Aufsatz:  „üeber  die  Vor- 
namen der  deutschen  Bürger  und  Bauern".    18. 

—  lieber  einen  im  Besitz  der  Bigaschen  Stadt- 
bibliothek befindlichen  Originalbrief  des  Pastors 
Joh.  Conr.  Ostermann,  Vaters  des  russischen  Staats- 
mannes H.  J.  P.  Ostermann.    18. 

Bockslaff,  Wilhelm.  Vorlegung  einiger  Pläne  und  An- 
sichten der  Dobberaner  Abteikirche  und  der  Schweriner 
Domkirche.    6. 

Böthfnhr,  Heinr.  Jul.  Yerlesang  des  Schreibens  des 
Dombauvereins  betreffend  Gesuch  an  die  Bigasche 
Stadtverordneteuversammlung  wegen  Beschaffung  ge- 
eigneterer Localitäten  zur  Unterbringung  der  ge- 
lehrten Gesellschaften  unserer  Stadt  und  ihrer 
Sammlungen;  wie  der  Antwort  des  Stadtamts  auf 
dieses  Schreiben.    2,    8. 
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Böthführ,  Heinr.  Jul.  Ueber  im  Gorrespondenzblatt  des 
Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  enthaltene 
Referate  über  zwei  im  13.  Bande  der  Mittheilungen 
veröffentlichte  Aufsätze.     19. 

—  Ueber  einige  Ergänzungen  zu  dem  Aufsatze  über  \ 
Magister  Nicolaus  Russ  in  den  Mittheilungen  13  ans  ; 
einer  von  J.  Wiggers  in  Sybels  historischer  Zeitschrift  1 
veröffentlichten  Besprechung  der  von  Dr.  Nerger  j 
herausgegebenen  Schrift:  „Dat  Bokeken  van  deme  j 
Repe  des  Magister  Nicolaus  Ratze."    19. 

—  Ueber  einige  Bildnisse  von  Melchior  Hofimann.   20. 

—  Ueber  einige  Lebensnachrichten  von  Sylvester  Teget- 
meier.    65. 

—  Ueber  aus  Stockholm  nach  Riga  und  wieder  von 
hier  dorthin  zurück  gebrachte  Büchersammlungeii.  66. 

—  Ueber  ein  von  dem  Buchdrucker  Johann  Fust  Ib, 
Lübeck  gehaltenes  Bücherlager  und  Versorgung 
Rigas  von  dort  mit  Büchern.    66. 

—  Ueber  Vortheil  und  Genuss  der  Geschichtsforschnng  j 
und  Geschichtskenntniss  auf  Grund  von  Aussprüchea  1 
berühmter  Männer  der  drei  letzten  Jahrhunderte,  so 
wie  über  locale  historische  Vereine,  deren  Aufgabe 
und  Erfolge.    98. 

Bornhaupt,  Christian.  Mittheilung  über  eine  vom  Con- 
sulenten  Heinrich  Kuchczynski  im  Namen  des  Te^ 
storbenen  Principals  der  Gesellschaft,  wirkl.  Staats- 
raths  J.  Th.  Kuchczynski,  gemachte  Schenkung.  78w 

Bruiningk,  Hermann  Baron.    Beiträge  asur  Geschidita 

der  Domkirche  in  Riga.    37.    50. 
Buohholtz,  Alexander.    Ueber  das  Wappen  der  Grafea 

Hendrikow.    23. 

—  Ueber  eine  im  Juni  1839  von  dem  damaligen  Ehren* 
curator  des  Mitauschen  Gymnasiums  E.  Baron  voa, 
der  Ropp  dem  Gehilfen  des  Curators  des  St.  Peters* 
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burger    Lehrbezirks,     Pursten     Gregor    Wolkonski, 
überreichte  Denkschrift.    43. 

Buchholtz,  Alexander.  Ueber  die  Yeranstaliung  einer 
Excursion  zur  Besichtigung  und  Ermittelung  der 
ältesten  deutschen  Siedelungsstätten  an  der  unteren 
Düna.    44. 

Bachhol tZy  Anton,  üeber  die  Verhandlung  mit  dem 
Director  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin, 
J.  Lessing,  betreffend  einen  von  letzterem  abzu- 
fassenden Aufsatz  über  die  Eaiser-Otto-Schale.    3.  8. 

—  Ueber  eine  in  Ascheraden  veranstaltete  Aus- 
grabung.   44. 

Bnchholtz,  Arend.  Ueber  den  Aufenthalt  des  Kaisers 
Joseph  n.  in  Biga.    9. 

—  Ueber  das  älteste  Kanzleibuch  des  RigaschenRaths.  13. 

—  Ueber  das  in  das  Jahr  1888  einfallende  dreihundert- 
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52i(.  Tenwidug  am  13.  Junar  1888. 


Der  Bibliothekar  machte  Mittheilung  über  die  seit  der 
letzten  Sitzung  eingegangenen  Schriften. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  Di- 
rector  Herrn  Baron  Funck-AUmahlen:  ein  Rubel  Silber 
von  Iwan  DI;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Advocaten 
Max  Tanzelmann:  eine  Denkmünze  in  Zinn  auf  den  deut- 
schen Reichßverweser  Erzherzog  Johann,  vom  29.  Juni  1848. 
At.  Portrait  des  Reichsverwesers.  Rv.  „Kein  Oesterreich, 
kern  Preussen,  ein  einiges  Deutschland  soll  es  sein^;  von 
Fräulein  Johanna  v.  Röpenack:  ein  Halsschmuck  zum 
Tragen  für  Damen:  das  eiserne  Bjreuz  (60  Millimeter  lang) 
in  BÜbemer  Einfassung,  zum  Andenken  an  den  Sieg  bei 
Belle-Alliance;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Paul 
Y.Tranaehe-Neu-Schwaneburg:  eine  Denkmünze  (Eisen- 
püs)  auf  den  Polenkönig  Sigismund  HI  nach  der  Eroberung 
der  Stadt  Smolensk  1611.  Das  Original  von  derselben 
Grösse,  126  Millimeter  im  Durchmesser,  von  Gold,  befindet 
sich  in  Wien;  von  Herrn  Baron  G.  Man  teuf  fei  dessen: 
Zamek  Kokenhuza  in  der  polnischen  illustrirten  Zeitschi'ift 
Klosy.  1887,  S.  275—280;  vom  correspondirenden  Mitgliede 
Herrn  Dr.  Theodor  Schiemann  in  Berlin  dessen:  Russ- 
laad,  Polen  und  Livland  bis  ins  17.  Jahrhundert.  2.  Band. 
Berlin  1887. 
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Als  ein  weiteres  Geschenk  des  Herrn  Paul  v.  Tran- 
sehe-Neu-Schwaneburg  übergab  der  Bibliothekar  der 
Gesellschaft  Arend  Buchholtz  einen  Schuldbrief,  den 
Bath,  Aelterleute  und  Aelteste  beider  Gildstuben  zn  Riga 
Namens  der  Stadt  am  9.  December  1563  zu  Gunsten  Jasper 
Bergks  über  500  Mark  ausgestellt  haben:  Pergament,  mit 
anhangendem  kleinen  Stadtsiegel.  „Yn  obliegenden  und 
fürstehenden  unser  Stadt  notten"  war  eine  Gontribution 
ausgeschrieben  und  ^von  menniglichen  nach  anzall  und 
gebner  in  unser  zisekisten  einbracht  und  erlegt  worden." 
Hierzu  hatte  der  ,,ersame  Jasper  Bergk  seines  theils^'  500 
Mark  gegeben,  die  ihm  und  seinen  Erben  oder  den  neuen 
Inhabern  des  Briefs  mit  80  Mark  jährlich  verrentet  werden 
sollen,  „bissolange  das  wir  und  unser  Stadt  aus  obliegenden 
beschwerungen  durch  Gots  gnade  zur  ruhe  und  frieden 
wiederumb  gesetzt"  werden. 

Aus  -den  Dorsualnotizen  geht  hervor,  wann  und  wieviel 
im  Laufe  der  folgenden  Jahre  an  Capital  und  Renten  ab- 
gezahlt worden  ist.  Es  spricht  wohl  für  die  traurige  wiröi- 
BchafUiche  Lage  der  Stadt,  wenn  sie,  wie  dort  zu  ent- 
nehmen ist,  einmal  die  Renten  für  dieses  auch  nach  dama* 
ligen  Begriffen  geringe  Capital  20  Jahre  schuldig  hlcibi 
und  erst  am  19.  Juni  1619  den  Zinsenbetrag  für  die  Jahre 
1599  bis  1618  erlegte.  Erst  1621,  also  nach  58  Jahren, 
wird  die  Schuld  getilgt  und  der  Schuldschein  nach  da- 
maligem Brauch  zerschnitten. 

Jasper  Bergk  ist  wohl  kein  anderer,  als  der  Büi^ 
meister  und  königliche  Burggraf  Jasper  thom  Bergen,  d«r 
aus  den  Kalenderunruhen  her  bekannt  ist  und  von  dem  ^ 
heisst,  dass  er  aus  dem  Gefängniss  in  den  Kleidern  seiner 
Frau  (Catharina  Gotte)  entfloh,  die  sich  durch  Bitten  Zn* 
tritt  zu  ihm  rerschafffc  hatte  und  statt  seiner  im  GJeföngni« 
zurückblieb;  siehe  Böthfuhr,  Rathsb'nie  S.  147. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  Ehrenmitr 
gliedes,  Geheimrath  Dr.  Ferdinand  Joh.  Wiedemann, 


Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Petersburg,  wie  der  ordentlichen  Mitglieder,  Prof.  emer. 
wirkl»  Staatörath  Dr.  SÜarl  v.  kummel  in  Dorpat  und 
des  Secretairs  des  Eämmerei-  und  Amtsgerichts  Nicolai 
Lemcke  In  Kiga. 

Derselbe  legte  die  Sitzungsberichte  für  das  Jahr  1887  vor. 

Herr  Oberlehrer  Constantin  Mettig  berichtete  über 
ein  von  ihm  in  der  Lade  des  Rigaschen  Maureramts  auf- 
gefundenes Notizbuch,  das  zu  den  ältesten  Rechnungsbüchern 
dar  Gewerke  gezählt  werden  darf.     S.  unten. 

Der  Präsident  verlas  eine  ihm  aus  Petersburg  zuge- 
gangene Zuschrift  (Uebersetzung  aus  „ÜOABHrH  pyccKHxt 
MopÄKOBi^.  CocTaBHjTB  B.  inyjn>ii;T&.  Hs^nauo  mopckhm'b  yne- 
HHSPB  KOMHTeroM'B.  C.-üeTepÖypr'B  1853.  8."  Pol.  14—23), 
handelnd  über  die  Heldenthat  des  estländischen  Edelmanns, 
des  Capitains  Reinhold  v.  Sacken,  der  im  Jahre  1788, 
als  Befehlshaber  einer  Doppel-Schaluppe,  sich  gegenüber 
der  Mündung  des  Bug  mit  dieser,  als  sie  von  vier  türki- 
achen  Galeeren  geentert  war,  zusammen  mit  den  letzteren 
in  die  Luft  sprengte. 

Zunk  Schluss  referirte  der  Präsident  über  den  3.  und 
4.  Theil  der  unter  dem  Titel:  „Catalogus  studiosorum 
Bcholae  Marpurgensis"  erschienenen  Matrikel  der  Univer- 
sität Marburg.  1882  und  1887,  die  jTahre  1571—1628  um- 
fassend. In  diesem  Zeitraum  sind  15,  resp.  17  Livländer 
in  Marburg  immatriculirt  worden,  der  berühmteste  unter 
ilmen  ist  der  als  Staatsrechtslehrer  und  Diplomat  bekannt 
gewordene  Theodor  Reinking,  geb.  10.  Mai  1590  zu 
^ndau  in  Kurland,  zu  Marburg  immatriculirt  den  8.  No- 
vember 1613  und  gestorben  zu  Glückstadt  in  Holstein  den 
15.  December  1664.  Seine  zahlreichen  Schiiften  sind  bei 
Gadebusch,  livl.  Bibliothek,  3.  Theil,  S.  14  ff.,  wie  im 
Schriftstellerlexicon  von  Recke  und  Napiersky,  3.  Theil, 
8-  807  ff.  aufgeführt,  wo  auch  die  Literatur  über  ihn  an- 
gegeben ist.    Die  ausführlichste  und  eingehendste  Darstel- 
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lung  seines  Lebens  und  die  Charakteristik  seiner  Schriften 
findet  sich  bei  B.  Stintzing,  Geschichte  der  deutschen  Bechts- 
wissenschaft.  2.  Abtheil.  München  und  Leipzig.  1884.  S.  189 
flF.  —  Femer  wurden  vom  Präsidenten  nach  den  „Acta  na- 
tionis  Germanicae  universitatis  Bononiensis  ex  archetTpis 
tabularii  Malvezziani  jussu  instituti  Germanici  Sayignyani 
ediderunt  Ernestus  Friedlaender  et  Carolus  Malagola.  Be- 
rolini  1887"  die  während  der  Jahre  1304—1554  in  Bologna 
studirt  habenden  Livländer  aufgeführt.  Es  sind  im  Ganzen  26. 
Unter  ihnen  verdienen  hervorgehoben  zu  werden:  dominus 
Engelbertus  de  Estonie,  1304  immatriculirt,  vielleicht  iden- 
tisch mit  dem  späteren  Bischof  von  Dorpat  (1323  bis  1341) 
und  Erzbischof  von  Biga  (1341 — 1348),  Engelbert  v.  Bolen; 
Johannes  v.  Wallenrod,  1392  inmiatriculirt,  Erzbischof  von 
Biga  (1393—1418);  Bartholomaeus  Savijerve,  1425  imma- 
triculirt, Bischof  von  Dorpat  (1440  bis  ca.  1461);  Petrus 
Wetberch,  1456  immatriculirt,  Bischof  von  Oesel  (ca.  1472 
bis  1491);  Johannes  Orges,  1460  immatriculirt,  Bischof  von 
Oesel  (1491-1515);  Stephan  Grube  aus  Leipzig,  1460  imma- 
triculirt, Erzbischof  von  Biga  (1480—1483);  Friedericus 
Ampten,  1542  immatriculirt,  Bischof  von  Eeval  (1551 
bis  ca.  1558). 

üeber  ein  Votisbuoh  des  Aigasohen  Kaureramts. 

Von  C.  Mettig. 


Gelegentlich  meiner  Nachforschungen  nach  dem  Krey- 
gesehen  Schrägen  fand  ich  bei  der  Durchsicht  der  in  der 
Lade  des  Maureramts  aufbewahrten  Papiere  ein  Notiien- 
buch,  das  zu  den  ältesten  Bechnungsbüchern  der  Gewerker 
gezählt  werden  darf.  Ein  älteres  ist  uns  bei  der  letzten  Muste- 
rung des  Inventars  der  Handwerkerladen  behufs  Sammlung 
des  auszustellenden  gewerbhistorischen  Materials  nicht  xu 
Gesicht  gekommen.  Das  von  mir  aufgefundene  Buch  ist 
mit  einem  dicken  Lederumschlag  versehen  und  enthält  1« 
schmale  Papierblätter,  die  28 <^"»-  hoch  und  10^»-  breit  sind. 
Etwa  die  Hälfte  sämmtlicher  Blätter  ist  unbeschrieben. 
Die  beschriebenen  weisen  Inscriptionen  meist  aus  dem  An- 


fang  des  16.  und  dann  weiter  aus  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts auf.  Die  letzten  Seiten  des  Buches  haben  durch 
Feuchtigkeit  und  Moder  nicht  wenig  gelitten,  so  dass  die 
Einschreibungen  daselbst  fast  ganz  umeserlich  geworden  sind. 

Das  Buch  stellt  sich  als  ein  Bechnungsbuch  der  Brüder- 
schaft der  Maurerleute  (des  Maureramts)  dar,  und  enthält 
Notizen  über  Strafgelder,  gemachte  und  in  Zukunft  zu 
leistende  Zahlungen,  über  Aufnahme  junger  Meister  und 
Lehrburschen,  über  Ausgaben  u.  a.  m.  Für  die  Geschichte 
der  Gewerbe  und  des  Handwerkerstandes  findet  sich  in  diesen 
spärlich  und  mager  zu  nennenden  Angaben  nur  wenig.  Zur 
Familiengeschichte  und  Personenkunde  Rigas  wären  sie 
brauchbareres  Material  zu  liefern  im  Stande. 

Einige  leider  nicht  im  Zusammenhange  stehende,  ein 
gewisses  Interesse  beanspruchende  Daten  mögen  hier  ange- 
^hrt  werden.  Die  Quartal-Sitzungen  fanden  bei  den  Maurern 
bisweilen  in  der  Domkirche  statt,  wie  ich  das  auch  von  den 
Glasern  nachgewiesen  habe.  In  einer  Inscription  vom  Jahre 
1669  heisst  es  „Vor  Quartal  bey  Düms-Kircnen  ausgegeben 
1  Ducaten  undt  6  M.  gutt  Geltt". 

Eine  zweite  Notiz  aus  dem  17.  Jahrhundert  dürfte  die 
Beachtung  der  Kunsthistoriker  beanspruchen.  Aus  den  Auf- 
zeichnungen „zu  Fastelabendt"  vom  Jahre  1674  heben  wir 
folgende  Bemerkung  hervor.  „Vom  Wiellkom  ist  ein  Manchen 
abgebrochen  undt  wiedergemachet  worden  kostet  15  gr." 

„Dito  noch  vor  den  grossen  Wilckom  der  auch  Schaden 
bekommen  ausgegeben  9  gr."  Diese  Notiz  in  Verbindung 
mit  einigen  unten  zu  erwähnenden  Thatsachen  berechtigt 
zum  Schluss,  dass  die  Maurer  ihre  ältesten  Willkommen, 
vielleicht  darf  man  sagen  die  ältesten  Stücke  ihres  Silber- 
schatzes, im  Laufe  der  Zeit  eingebüsst  haben.  Die  noch 
vorhandenen  Willkommen  und  Trinkbecher  des  Maureramts 
und  der  Maurergesellenbrüderschaft  gehören  alle  ohne  Aus- 
nahme dem  18.  Jahrhundert  an.  Der  silberne  getriebene 
^iUkomm  des  Maureramts  (Katalog  der  gewerbgeschicht- 
lichen  Ausstellung  n.  142)  ist  im  Jahre  1734  von  den  Mei- 
stern des  Amtes  gestiftet  worden.  Der  silberne  Deckel- 
becher stammt  aus  dem  Jahre  1756.  Der  silberne  Will- 
komm der  Maurergesellenschaft  ist  im  Jahre  1783  ange- 
fertigt und  der  Gesellenschaft  gespendet  worden.  Dieselbe 
besitzt  femer  2  silberne  Deckelbecher  v.  1740  und  1755 
nnd  3  sübeme  Becher  aus  dem  Jahre  1760.  Auch  die  Zinn- 
gefässe  (darunter  ein  Willkomm  v.  Jahre  1725)  stammen 
aus  dem  18.  Jahrhundert.  (Katalog  der  gewerbgeschicht- 
lichen  Ausstellung  der  St.  Johannisgilde,  nn,  144,  151,  153-^ 
156,  159-163.) 
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Die  Willkommen,  von  denen  unser  Rechnungsbnch  redet, 
sind  nicht  mehr  vorhanden  und  wohl  unwiederbringlich 
verloren. 

Das  ßechnungsbuch  scheint  anfänglich  den  Zwecken 
der  Brüderschaft  der  Maurer  gedient  zu  haben,  später  nur 
in  dem  Amt  der  Maurer  benutzt  worden  zu  sein.  Anfäng- 
lich gehörten  Meister  und  Gesellen  einem  Verbände  an. 
Auch  Frauen  fanden,  wie  in  vielen  anderen  Oenossenschaften 
des  Mittelalters,  schon  früh  in  der  Brüderschaft  der  Maurer 
Aufnahme.  So  werden  wir  uns  auch  leicht  das  Vorkommen 
von  Frauennamen  in  den  wohl  dem  16.  Jahrhundert  ange- 
hörenden Namensverzeichnissen,  die  sich  auf  den  letzten 
Seiten  befinden,  erklären  können.  Das  Vorkommen  von 
Rathsherrennamen  vor  dem  Verzeichniss  und  an  der  Spitze 
desselben  ist  auffallend  und  wage  ich  darüber  keine  be- 
stimmte Ansicht  auszusprechen.  Vielleicht  ist  ihre  Zn- 
gehörigkeit  als  eine  Art  von  Ehrenmitgliedschaft  anzusehen 
oder  sie  haben  hier  einen  Platz  gefunden  dank  ihrer  Hit- 
hilfe zur  Förderung^  der  Interessen  der  Kompagnie  sei  es 
auf  kirchlichem  Gebiete  oder  auf  dem  Felde  der  Wohlthätig- 
keitspflege.  Zur  Entscheidung  dieser  Fragen  fehlt,  wie  ge- 
sagt, vollständig  das  Material. 

Das  Namensvet'zeichniss,  das  dem  Jahre  1518  angehört, 
findet  sich  nach  einer  langen  Reihe  leerer  Blätter  ganz 
g^n  Ende  des  Buches.    Es  lautet: 

In  jare  XVm  (1518). 

(Böthfiihr,  Rathslinie.) 

Her  Tennys  Muter  n.  415. 

Her  Johan  Meteier  ib.  n.  418. 

Her  Yorynghe  Konyck  ib.  n.  424. 

Her  Vylme  Tyke  ib.  n^  423. 

Her  Nycolous  Boke  ib.  n.  420. 

Her  Vroue  Ghesmer  non  de.   ib.  n.  417. 

Her  Herman  Burynk  ib.  n.  427. 

Her  Peter  Grauert  ib.  n.  425. 

Her  Johan  Meger  ib.  n.  426. 

Her  Harman  tor  Mole  ib.  n.  428. 

Her  Johan  Spanhuze  ib.  n.  431. 

Her  Jacop  van  Houe  ib.  n.  430. 

Her  Pawel  Dreylink  ib.  n.  433. 

Her  Hynrik  van  Karpe  ib.  n.  435. 

Her  Hermen  Scleper  ib.  n.  434. 

Her  Johan  Pecker  ib.  n.  432. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  be^nnt  das  Ve^ 
zeichniss  mit  den  Namen  einzelner  oben  verzeichneter  Baths- 
herren.    Daselbst  heisst  es: 


Item  in  jw  XVn/XVin  (1517/1618) 

ädes  Oldermans  lyden 
ms  Haps 

d.  her  Peter  Graaert  d. 

d.  her  Tonnya  Mnter  d. 

d.  her  Hermen  dor  Mole 

d.  her  Johan  Meteier  d. 

Her  Jacob  van  de  Hone 

Her  Jörgen  Konichk 

d.  Hynrych  Carp  d. 

d.  her  Jacob  Hone  d. 

D.  her  Johan  Meger  d. 
Dann  folgt  eine  lange  Reihe  von  Namen^  die  nicht 
das  Epitheton  „her"  tragen.  Die  hier  genannten  Raths- 
herren  sind  Zeitgenossen  und  finden  sich  alle  in  Böthfuhrs 
Bathslittie.  In  unseren  Yerzeichniss  scheint  mir  der  Name 
Vrone  Ghesmer  dorchstrichen  ssu  sein  und  daneben  steht 
geschrieben  non  de.  (vielleicht  non  dedit).  Böthfuhr  giebt 
n.  417  an,  dass  Vrowin  Geismer  bereits  1514  verstorben 
war.  Wie  er  als  verstorbener  in  ein  Verzeichniss  der 
im  Jahre  1518  lebenden  Rathsherren  Mneinffekcnninen  ist^ 
vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Zwei  die  Rathslinie  unbedeu- 
tend ergänzende  Notizen  bietet  das  Yerzeichniss  v.  J.  1518. 
Nach  Böthfuhr  tritt  Hermann  Schieper  (n.  434)  zum 
ersten  Male  1519,  also  ein  Jahr  später,  und  Henrik  von 
Earpen  (n.  435)  1521,  also  3  Jahre  später  als  in  unserem 
Verzeichniss  auf. 

Obwohl  die  Ausbeute  des  bisher  unbekannten  Rech- 
mmesboehes  der  Maurer  keine  ergiebige  genannt  werden 
dart^  so  bietet  dasselbe  doch  manches  Beachtenswerthe  und 
daher  ist  es  meiner  Meinung  nach  nicht  ganz  nutzlos,  die 
Forscher  auf  die  Existenz  dieses  Buches  aufinerksam  ge- 
macht zu  haben. 


527.  Venuudng  üb  10.  Februr  1888. 

Der  Bibliothekar  v^las  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  corre* 
Bpondirenden  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Loh- 
nieyer  in  E^inigsberg  dessen:  Eais^  Friedrichs  H  goldene 
Bulle  über  Preussen  und  Eulmerland  vom  März  1226  (Aus- 
Bciuütt  aus  den  „Mittbeilungen  des  Instituts  für  österreichi- 
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sehe  Geschichte."  Ergänzungsband  11,  2.  Heft);  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in 
Königsberg  dessen:  Ueber  die  Namen  der  Pekthiere  und 
die  Bezeichnungen  der  Pelzwerksorten  zur  Hansa-Zeit  (Aus- 
schnitt aus  der  „Altpreussischen  Monatsschrift."  Band  24. 
1887,  Heft  7/8);  vom  Ehrenmitgliede  Herrn  Pastor  Dr.A.  Bie- 
lenstein  zu  Dohlen:  Vndeudsche  PSalmen  vnd  geistliche 
Lieder  oder  Gesenge,  welche  in  den  Kirchen  des  Fürsten- 
thums  Churland  vnd  Semigallien  in  Lle£flande  gesungen 
werden.  Königsperg  bey  George  Osterbergem.  1587.  Zur 
Feier  des  SOQjährigen  Jubiläums  der  lettischen  Litteratur 
mit  zwei  Facsimile-Beilagen  neu  herausgegeben  von  Prof. 
Dr.  A.  Bezzenberger  und  Dr.  A.  Bielenstein.  Mitau,  Ham- 
burg. 1886.  4;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  dim. 
Secretair  Gustav  Hackel:  Karte  von  Kurland  vom  Pastor 
Adolph  Grot  dem  Jüngeren  (1770);  von  Herrn  Destillateur 
Gamse  auf  Linden:  7  kleine  silberne  Münzen;  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Oberlehrer  Carl  Boy  in  Mitau: 
eine  in  Farben  ausgeführte  Copie  des  einen  Brautaufeug 
in  Riga  im  Jahre  1600  darstellenden  Stammbuchblattes 
(s.  Sitzungsberichte  a.  d.  J.  1887,  S.  72). 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Buchdruckereibesitzer  Julius  Hacker  und  Baron 
Woldemar  Mengden  in  Dorpat. 

Der  Präsident  legte  vor  die  von  der  Gesellschaft  her- 
ausgegebenen, der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in 
Dorpat  zur  Feier  ihres  öCjährigen  Bestehens  gewidmeten 
und  vom  dim.  Rathsherm  L.  v.  Napiersky  bearbeiteten 
„Erbebücher  der  Stadt  Riga,  1384—1579"  und  sprach  dem 
Bearbeiter  den  Dank  der  Gesellschaft  aus  für  seine  mühe- 
volle und  überaus  verdienstvolle  Arbeit. 

Derselbe  verlas  zwei  ihm  zugegangene  Dankschreiben, 
das  des  Ehrenmitgliedes  Grafen  Alexander  Keyserling 
für  die  Glückwünsche,  die  ihm  die  Gesellschafl  zur  Feier 
seines  öQjährigen  Schriftstellerjubiläuntis   dargebracht^  und 


das  des  Professors  Dr.  Wilhelm  Stieda  in  Rostock  für 
seine  Ernennung  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  Ge- 
sellschafl. 

Desgleichen  verlas  der  Präsident  ein  Schreiben  des 
Stadthaupts,  in  dem  mitgetheilt  wird,  dass  die  Stadtver- 
ordnetenversammlung am  11.  Januar  1888  den  Antrag  des 
Stadtamts,  betreflFend  die  Errichtung  eines  Dom-Museums, 
zum  Beschluss  erhoben  hat. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn  referirte 
aber  die  oben  angeführte  Ausgabe  der  von  L.  v.  Napiersky 
bearbeiteten  Erbebücher  der  Stadt  Riga.    S.  unten. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  er  sich  an  einen  in  Spanien 
weilenden  Bekannten  gewandt,  um  Auskunft  darüber  zu 
erhalten,  ob  nicht  in  Torquemada  in  Spanien,  einem  Städt- 
chen einige  Meilen  von  Palencia  entfernt,  das  Grab  des 
dort  1527  gestorbenen  Erzbischofs  von  Riga,  Johannes 
Blankenfeld,  noch  erhalten  sei  (s.  Sitzungsberichte  aus  dem 
Jahre  1886,  S.  3).  Nach  den  in  Torquemada  angestellten 
Nachforschangen  sind  aber,  einem  an  Dr.  Girgensohn  adres- 
sirten  Brief  zufolge,  nicht  die  geringsten  Spuren  eines 
solchen  Grabes  vorhanden,  was  nicht  zu  verwundem  ist, 
da  im  Jahre  1808  die  Franzosen  beim  Einzug  in  die  Stadt 
AJles  verbrannt  und  geplündert  haben.  Die  Kirche  hat 
ihnen  während  dreier  Jahre  als  Kaserne  und  als  Festung 
gedient,  wobei  der  Boden,  die  Wände  und  alles  Zerstörbare 
beschädigt  und  vernichtet  wurde.  Wenn  also  eine  Inschrift, 
die  Aufechluss  geben  könnte,  vorhanden  gewesen  wäre,  so 
▼ürde  sie  verwischt  und  verschwunden  sein.  Die  Pfarr- 
bücher und  andere  Urkunden,  welche  sich  im  Archiv  be- 
finden und  wunderbarer  Weise  von  der  Vernichtung  ver- 
schont geblieben  sind,  beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1589, 
die  früheren,  falls  solche  vorhanden  gewesen,  sind  vielleicht 
nach  Simancas  (Provinz  Valladolid  —  hier  befindet  sich  das 
spanische  Staatsarchiv)  gebracht  worden,  wie  es  mit  denen 
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anderer  Kirchen  gesdiehen  ist,  und  dort  würden  Na^ 
forschungen  möglicher  Weise  ein  günstiges  Resultat  ergeben. 

Herr  Redacteur  Alexander  Buchholtz  stellte  d^ 
Antrag,  das  in  dieses  Jahr  fallende  300jährige  Jubiläum 
der  Errichtung  der  ersten  Buchdruckerei  in  Riga  durch 
Nicolaus  Mollin  (cf.  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1887, 
S.  34)  auch  von  Seiten  der  Gesellschaft  durch  Veranstal- 
tung einer  historisch-typographischen  Ausstellung 
zu  feiern.  Die  Versammlung  sprach  sich  zustimmend  ans 
und  erwählte  in  die  zur  Organisirung  der  Angel^enheit 
niedergesetzte  Commission  den  Präsidenten,  den  Bibliothe- 
kar, den  Antragsteller  und  den  Stadtbibliothekar  A.  von 
BöhlendorfT,  zugleich  der  Commission  das  Recht  der  Ooop- 
tation  anheimstellend. 

Derselbe  berichtete  über  einen  aus  dem  Jahre  1821 
stammenden,  die  Begründung  eines  officiösen  Pressbureans 
in  den  Ostseeprovinzen  bezweckenden  Plan  des  General- 
gouverneurs Marquis  Paulucci.  unter  den  der  G^ellschaft 
gehörenden  Manuscripten  befinde  sich  u.  A.  die  Abschrift 
einer  an  Kaiser  Alexander  I.  gerichteten  Denkschrift  des 
Marquis,  welche  folgendermassen  laute: 

„Die  Geschichte  der  europäischen  Staaten  seit  dem 
ersten  Anfange  der  französischen  Revolution  erweist  es, 
dass  ausser  dem  verhüllten  Einfluss  der  geheimen  Verbin- 
dungen aUer  Art,  überall  wo  sich  Unruhen  und  Velkshe* 
wegungen  gezeigt  haben,  die  öfientliche  Meinung  auch  durch 
Schriften  vorbereitet  und  zur  TheUnahme  an  den  Unruhen  ge- 
wonnen worden  war.  —  Das  Wort  weckt  den  Gedanken, 
der  Gedanke  bildet  die  Sitte  —  und  erzeugt  die  That» 
Die  Gensur  allein  vermag  nicht,  den  Ideen,  die  in  einzelnen 
Flugschriften,  in  öffentlichen  Blättern  und  selbst  in  den 
Bemerkungen  und  Aeusserungen  der  Reisenden,  wie  in  einem 
Strom  gesammelt,  über  die  Grenze  einstürzen,  einen  Damm 
vorzusetzen}  —  und  zu  grosse  Strenge  der  Censur  madit 
unfehlbar  unzufrieden  und  misstrauisch,  und  glebt  dem  Ver- 
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botenen  einen  unwiderstelilichen  Beiz,  überdem  geht  sie 
gemeinhin  iu  ihrem  Eifer  so  weit,  dass  wahre  Wissenschaft 
unterdrückt  and  das  schädlichste  aller  Uebel,  der  Obscn- 
rantismus  verbreitet  wird,  überdem  aber  die  gefährlichsten 
Ideen,  wenn  sie  nur  in  ein,  für  die  Censnr-Obern  gefälliges 
Gewand  eingekleidet  sind,  sich  doch  einschleichen  und  als- 
dann um  so  mehr  auf  die  Gemüther  einwirken,  weil  sie 
von  Niemand  bestritten  werden.  —  Es  ist  daher  gewiss, 
dass  fär  den  Zweck^  den  Eindruck,  der  irreführenden,  die 
bestehende  Ordnung  in  den  Staaten  befehdenden  Ideen  ab- 
zuwenden und  zu  vertilgen,  ein  sichereres  Mittel,  als  in  einer 
Htrengen  Censur,  darin  zu  finden  wäre,  wenn  unter  dem 
Schutz  der  Regierung  eine  literarische  Verbindung  als  Oppo- 
sition gegen  die  revolutionaire  Schriftstellerei  der  aus- 
wärtigen Staaten  gebildet  würde,  welche  ohne  eben  jedes- 
mal die  in  einer  Schrift  des  Auslandes  aufgestellten  Be- 
hauptungen anzuführen  und  sie  zu  widerlegen,  hauptsächlich 
sich  damit  beschäftigen  würde,  richtige  Ansichten  und  Be- 
griffe über  die  staatsbürgerlichen  Verhältnisse  au&ustellen 
nnd  zu  verbreiten."  —  (Für  den  Fall  der  Oenehmigung 
dieses  Plans,  beabsichtigte  der  Marquis)  „in  den  mir  anver- 
trauten Provinzen  eine  Verbindung  dazu  fähiger  Subjecte 
ZD  veranstalten,  welche  über  die  ihr  aufgegebenen  oder 
uch  über  selbst  gewählte  Gegenstände  Abhandlungen  in 
dem  Sinn  und  Geist  und  zu  dem  Zweck  abfassen  würden, 
^e  solches  der  Regierung  gefällig  und  ihren  Absichten 
nnd  Grundsätzen  entsprechend  wäre.  —  Die  Kosten  des 
Drucks  würde  die  Regierung  übernehmen,  die  Einnahme 
ans  dem  Debit  der  Redaction  überlassen,  und  die  ausge- 
gezeichnetsten  Arbeiter  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Aufmunte- 
ning  durch  kleine  Geschenke  belohnen.  —  Deutsche  Schrift- 
steller in  Russland  (Raupach,  Kotzebue  und  Merkel)  waren 
die  ersten,  welche  ihre  Stimme  im  Jahre  1812  gegen  die 
politische  Despotie  Napoleons  erhoben.  Wie  damals  der 
Sieg  der  Meinungen  mit  dem  Siege  des  Schwerts  von  Russ- 
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land  ausging  —  mag  auch  im  Jahre  1821  der  Kampf  wider 
die  utopischen  Freiheitsmeinungen  von  Kussland  ausgehen." 
—  Dieses  Project,  welches  offenbar  der  um  dieselbe  Zeit 
erfolgten  Errichtung  eines  kaiserlich  österreichischen  Press- 
instituts seine  Entstehung  verdankt,  hat  an  entscheidender 
Stelle  keine  Zustimmung  gefunden;  ebenso  ist  auch  ein 
1826  wieder  aufgenommener  Versuch  nach  dieser  Richtung 
erfolglos  geblieben.  — 

Redacteur  AI.  ßuchholtz  referirte  femer  über  die  in 
den  beiden  letzten  Heften  der  historischen  Monatsschrift 
„Russki  Archiv"  enthaltenen,  neuere  livländische  Geschichte 
berührenden  Aufsätze.  Das  Januar-Heft  der  genannten  Zeit- 
schrift bringt  u.  A.  neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  un- 
glücklichen Prinzessin  Augusta  von  Würtemberg,  die  1788 
nnter  mysteriösen  Umständen  auf  Schloss  Lohde  gestorben 
und  in  der  Kirche  zu  Goldenbeck  begraben  ist.  Namentlich 
sind  die  durch  den  estländischen  Ritterschaftssecretair 
H.  Baron  Toll  mitgetheilten,  (mitunter  leider  recht  ver- 
stümmelt zum  Abdruck  gelangten)  Briefe  der  Kaiserin 
Katharina  TL.  an  den  Generallieutenant  R.  W.  v.  Pohlmann 
bemerkenswerth.  —  Aus  dem  Februar-Heft  des  „Russki 
Archiv**  hob  der  Referent  die  Mittheilungen  E.  Tsche- 
schichins  über  den  1802  aus  Ssaratow  nach  Arensburg 
verbannten,  zur  Secte  der  Selbstverbrenner  gehörigen  Alexei 
Juschkow  hervor  und  theilte  endlich  aus  dem  Februar-Heft 
des  „Istoritscheski  Westnik«  (S.  332,  341,  342)  Eim'ges 
über  die  wegen  Verbreitung  seiner  „Rigaer  Briefe''  im 
Jahre  1849  erfolgte  Verhaftung  Juri  Ssamarins  mit. 

Zum  Schlus  referirte  der  Präsident  über  die  Matrikel 
der  Universität  Frankfurt  a.  0.  in  den  „Publicationen  aus 
den  königlich  preussischen  Staatsarchiven,  Band  32.  Aeltere 
Universitäts-Matrikeln  I.  Universität  Frankfurt  a.  0.  Aus 
der  Originalhandschrift  unter  Mitwirkung  von  Dr.  (Jeorg 
Liebe  und  Dr.  Emil  Theuner  herausgegeben  vom  Geh. 
Staats-Archivar    und    Archivrath    Dr.    Ernst    Friedländer. 
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1  Band  (1506—1648).  Leipzig  1887.**  Der  zweite  Band 
soll  die  Matrikel  bis  1811  fortfuhren,  in  welchem  Jahre 
die  Universität  nach  Breslau  verlegt  wurde.  Der  dritte^ 
Band  soll  ein  ausfuhrliches  Personen-  und  Ortsregister  ent- 
halten. In  der  Zeit  von  1506  bis  1648  sind  im  Ganzen 
97  Livländer  in  Prankfurt  a.  0.  immatriculirt  worden.  Es 
kommen  darunter  folgende  Namen  livländischer  adeliger 
Familien  vor:  Tiesenhausen  (9  Mal),  Meks  (2  Mal),  Nolde 
(2  Mal),  Stackeiberg,  Wrangel,  Ducker,  Tödwen,  Fölker- 
sahrn,  Tuwe  (Taube),  Schwerin,  Dönhof.  Ferner  folgende 
Namen  aus  dem  Bigaschen  Patriciat  oder  anderen  ange- 
sehenen Pamilien:  Hulscher,  Geysmar,  Wolgast,  Stoppelberg, 
Canne,  Schumann,  Neiner,  Hintelmann,  Diepenbrock,  Cuper, 
Elers,  Zaup,  Schuringk,  Benkendorff,  Kleissen,  zur  Horst, 
Mittendorf  und  Helms,  der  Stanmivater  der  livländischen 
adeligen  Pamilie  v.  Helmersen. 


Die  Erbebücher  der  Stadt  Biga.    1384—1679. 

Heransgegeben  und  der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat 
zum  fünfzigjährigen  JaMläam  sewidmet  von  der  Gesellschaft  für 
Geschichte  und  Alterthamskiuide  der  Ostseeprovinzen.  Bearbeitet 
Fon  J.  G.  L.  Napiersky.    Riga.    N.  Kymmel.    1888. 

(Keferat  von  J.  Girgensohn.) 

In  dem  Archiv  der  Stadt  Riga  (jetzt  Verzeichniss  Nr.  7 
nnd  8)  befinden  sich  zwei  Pergamentbände,  die  Jahrhunderte 
lang  dort  geruht  haben,  ohne  dass  sie  viel  beachtet,  ge- 
schweige denn  gehörig  gewürdigt  worden  wären.  Ihr  In- 
balt  erschien  zu  einförmig  und  trocken,  als  dass  man  aus 
itnen  über  der  Vorfahren  Leben  und  Treiben,  dem  sie  doch 
itre  Entstehung  verdankten,  irgend  interessantere  Nach- 
richten zu  schöpfen  gewusst  hätte.  In  der  That  scheinen 
die  in  den  beiaen  Büchern  enthaltenen  fast  3000  Inscrip- 
tionen  dem  unkundigen  Leser  weiter  nichts  zu  bieten,  als 
eine  Menge  Namen  von  längst  verstorbenen^  meist  ganz 
unbedeutenden  Persönlichkeiten.  Ein  Beispiel  genügt,  um 
B^lnuntliche  Eintragungen  in  diese  alten  Stadtbücher  zu 
charakterisiren. 
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Nr.  1627  im  n.  Erbebuch  (S.  409)  lautet: 
Der  ersame  Hanß  Enrcken  vorm  ehrbaren  rade  e^ 
Bchenen  and  beft  upgetragen  seinem  swager,  dem  auch  er- 
samen  Evert  thor  Berghor&t,  ein  büß,  belegen  in  der  sun- 
derstraten  tuschen  Bastian  Blelman  und  Henrich  von  Linien, 
dasselbe  nhumer  und  hinforder  erflick  to  besitten.  Actom 
tages  Matthaei  apostoli  (Sept.  21.);  anno  (15)  76. 

Was  sind  uns  die  Kurcke,  Berghorst,  Helman  oder 
Linten?  Blosse  Namen!  Und  so  schliesst  sich  ein  Name 
an  den  anderen  in  unendlicher  Reihe.  FVeilich  hier  xmd 
da  wird  eine  Institution,  eine  Gilde,  eine  Stiftui^,  eine 
Kirche,  eine  in  der  Geschichte  der  Stadt  berühmte  Person 
genannt;  aber  diese  Notizen  haben  in  älterer  Zeit  Niemanden 
zu  einer  systematischen  Bearbeitung  gereizt.  Erst  der  mo- 
dernen historischen  Wissenschaft  ist  es  gelui^en,  aus  solchen 
alten  Stadtbüchem  Quellen  geschichtUdier  Erkenntniss  her- 
vorzuzaubern. Der  erste  genauere  Hinweis  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Rigaschen  Erbebücher,  als  historische  Quelle 
ging,  soviel  ich  weiss,  von  G.  E.  Napiersky  aus,  der  auch 
Auszüge  aus  denselben  wie  auch  ein  Register  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  und  ein  Wortverzeichniss  veröfifentlicnte 
(Mitth.  XI,  S.  156  flF.)  Ungleich  umfassender  und  daher 
fruchtbarer  ist  die  Bearbeitung  der  Bücher  in  der  vo^ 
liegenden  Ausgabe.  Schon  die  Fülle  der  vorkommenden 
Personen-Namen  hat,  methodisch  betrachtet,  einen  zwie- 
fachen Werth.  Einmal  gewähren  sie,  wie  der  Herausgeber 
hervorhebt,  die  lehrreichsten  Einblicke  in  die  allmähliche 
Einbürgerung  der  Familien-  oder  GeschlechtsnameD,  von 
dem  zu  Anfang  des  ersten  Buches  bemerkbaren  TJebergaMS- 
Stadium,  in  welchem  die  von  dem  Geburtsorte,  der  Be- 
schäftigung, körperlichen  Eigenschafken  u.  s.  w.  hergenom- 
menen rein  persönlichen  Beinamen  noch  vielfach  in  Gebrauch 
sind,  bis  zu  dem  am  Ende  des  zweiten  Buches  erreichten 
Standpunkt,  auf  dem  jene  persönlichen  Beinamen,  wiewohl 
noch  nicht  gänzlich  verschwanden,  doch  im  Allgemeinen 
als  durch  erbliche  Familiennamen  verdrängt  erschemen. 
Sodann  aber  geben  diese  Namen  Kenntniss  von  den  Be- 
völkerungsverhältnissen der  Stadt,  indem  sie  eine  grosse 
Anzahl  von  Einwohnern  (meistentheils  besitzlichen)  Tor- 
führen  und  zu  Untersuchungen  über  die  Zusammenseteting 
der  derzeitigen  Bürger-  und  Einwohnerschaft  nach  ihrer 
Nationalität  oder  ihren  Standes-  und  Gewerbsverhältnissen 
dienen  können.  Vielfach  werden  in  den  Büchern  die  Stadt, 
der  Orden  und  einzelne  Beamte  desselben,  die  Geistlichkeit, 
Kirchen,  Klöster,  Wohlthätigkeitsanstalten,  Handwerkstoter, 
Gilden  und  Brüderschaften  als  Besitzer  von  InmiDbiHen  e^ 
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wftbnt  Durch  die  bez&glichen  Angaben  wird  tinsei'e  Eennt- 
nm  dller  dieeer  Institute  nnd  ihres  Orundbesitzes  wesent- 
lich erweitert;  för  die  in  dieser  Zeit  noch  sehr  dunkle  Vcr- 
fiffisnngsgeschichte  aber  wird  dadurch,  dass  die  Yorst&nde 
fim  Kirchen,  städtischen  Verwaltungen  etc.  namhaft  ge- 
macht werden  und  handelnd  auftreten,  schätzbares  Material 
dnrorfoen  werden  kennen. 

Ferner  ist  das  in  den  Erbebuchem  enthaltene  Material 
för  die  alte  Topographie  der  Stadt  von  unschätzbarer  Wich- 
tigkeit. Die  allmähliche  Erweiterung  der  Stadt,  die  nächste 
lÄigebung  derselben  etc.  lassen  sich  an  der  Hand  unserer 
Inscriptionen  vortrefiFlich  illustriren. 

Viele  Einsdheiten  zur  Eenntniss  der  Lebensweise,  Sitten, 
Bauart  der  Häuser  und  Anderes  vermag  der  Ciüturhistoriker 
den  Bfichem  zu  entnehmen. 

Der  Sprachforscher  wird  nicht  blos  die  Bedeutung 
nuiaicfaer  ungewöhnlicher  Worte  kennen  zu  lernen,  sondern 
anch  die  seit  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  be^ 
merkbare  allmähliche  Aufnahme  hochdeutscher  Wertformen 
in  das  Niederdeutsche  zu  verfolgen,  Gelegenheit  haben. 

Eine  Hauptquelle  bilden  die  Brbebfkcher,  abgesehen 
von  anderen  Rechtsverhältnissen,  fär  das  Auflassungsinstitut. 
Diesen  Stoff  hat  der  Herausgeber  in  seiner  umfangreichen 
Einleitung  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  erörtert 
vad  damit  ein  Beispiel  solcher  wissenschaftlicher  Behand- 
lung der  an  sich  spröden  Materie  gegeben. 

Es  sei  mir  gestattet,  in  Eürze  fiber  einige  Resultate 
dieser  Einleitung  zu  referiren.  In  dem  hier  in  Betracht 
kommenden  Zeiträume  bestand  die  Auflassung  darin,  dass 
der  Veräusserer  sein  Recht  an  einem  Immobil  vor  dem  zu- 
ständigen Gericht  in  feierlicher  Weise,  gewöhnlich  unter 
yornahme  symbolischer  Handlungen,  auf  den  ^  Erwerber 
fibertrug  und  sodann  der  Ausspruch  des  Gerichts  hier- 
fiber  erfolgte. 

Ueber  die  hierbei  während  des  Mittelalters  im  Ge- 
brauch gewesenen  symbolischen  Handlungen  liegen  zwar 
keine  directen  Nachrichten  vor,  aber  wir  besitzen  aus  dem 
18.  Jahrhundert  eine  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  Auf- 
lassungeUj  welche  der  um  die  Geschichte  des  Rigaschen 
Stadtrechts  hochverdiente  Bürgermeister  J.  C.  Schwartz 
twfasst  hat,  und  welche  ohne  Zweifel  diejenigen  Pormalien 
wiedereiebt,  die  sich  im  Mittelalter  herausgebildet  hatten 
und  schon  lange  vor  der  Redaction  der  Statuten  von  1673 
feststehend  geworden  waren.  Es  sind  im  Wesentlichen 
folgende: 

Der  EMfer  erbittet  sich  die  Erlaubniss  bei  dem  wert- 
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fuhrenden  BürgermeiBter,  ein  Immobil  sich  auftragen  za 
lassen.  Dazu  hat  er  den  Beweis  zu  liefern,  dass  er  justom 
titulum  hat;  sichs  auftragen  lassen  zu  können,  und  dass  das 
betreffende  Immobil  das  ungezweifelte  Eigenthum  des  Ver- 
käufers sei.  Darauf  wird  folgende  Handlung  am  nächsten 
offenbaren  Bechtstage  vorgenommen. 

1)  Der  wortfuhrende  Bürgermeister  erklärt,  nachdem 
ein  Advocat  die  Bitte  des  Käuiers,  den  Auftrag  dem  Erbe- 
buche ingrossiren  zu  lassen,  vorgelesen,  dass  die  betreffenden 
Documente  in  Ordnung  seien.    Hierauf  befiehlt  er 

2)  dass  Käufer  und  Verkäufer  sich  einander  die  Hände 
geben; 

3)  dem  Käufer,  den  gewöhnlichen  Eid  zu  leisten,  welcher 
darin  besteht,  dass  er  das  betr.  Immobil  in  keine  fremde 
oder  fremdgeistlichen  Hände  verkaufen  wolle;  quo  facto 

4)  der  wortfahrende  Bürgermeister  noch  dieses  hinzu- 
setzt: Wm  er  nicht  glauben,  so  lass  er  sichs  gewähren 
Jahr  und  Tag,  und 

5)  wenn  die  Herren  Kämmerherren  aufstehen,  kann 
es  ins  Erbbuch  verschrieben  werden. 

Uebrigens  fanden  die  Auflassungen  nachweislich  seit 
dem  Jahre  1384,  ohne  Zweifel  aber  auch  schon  früher,  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  den  Gerichtssitzungen  des  Bathes 
statt.  Erst  seit  dem  Jahre  1498  wurde  die  V  ornahme  dieser 
Acte  in  die  „offenen  Rechtstage**  verwiesen,  welche  anfangs 
(1498 — 1525)  meistentheils  dreimal  im  Jahre,  jedoch  nicht 
regelmässig,  später  aber  (seit  dem  Jahre  1526)  feststehend 
viermal  jährlich  —  vor  Ostern,  um  Johannis,  vor  Michaelis 
und  vor  Weihnachten  —  abgehalten  wurden. 

Dieser  letzte  kurz  zusammengefasste  Satz  ist  das  Re- 
sultat fein  spürender,  zum  Theil  in  statistischer  Methode 
ausgeführter  Untersuchungen  des  Herausgebers,  die  zu  um- 
fassend sind,  als  dass  sie  in  ihren  Einzelheiten  an  dieser 
Stelle  mitgetheilt  werden  könnten.  Jedem  aber,  der  die 
Geschichte  des  Gerichtsverfahrens  in  der  Stadt  Riga  schil- 
dern will,  werden  diese  Studien  unentbehrlich  sein. 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Alter 
des  Gebrauchs  der  Erbebücher.  Zum  ersten  Mal  kommt 
ein  Erbebuch  der  Stadt  Riga  in  einer  Aufzeichnung  der 
Kämmerer  vom  Jahre  1350  vor,  in  der  es  gelegentlich  des 
Verkaufs  des  alten  Rathhauses  an  die  Geseilschaft  der 
Elenden  heisst:  „cujus  emtionis  forma  in  libro  hereditatum 
continetur," 

Es  ist  jedenfalls  dem  ältesten  erhaltenen  Erbebuche, 
das  mit  dem  Jahre  1384  beginnt,  mindestens  noch  eines 
vorangegangen,  allein  der  Zeitpunkt,  wann  das  erste  Erbe- 
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Imdi  ai^elegt  worden  iBt,   läset  ach  nicht  genauer  be- 

stinunen. 

Ausser  den  werthvollen  rechtsgeschichtlichen  ühter- 
SQchnngen  in  der  Einleitung  verdienen  die  ausführlichen 
Persona-,  Orts-  und  Wortregister  den  aufrichtigen  Dank 
der  Forscher.  Jeder^  der  mit  derartigem  Quellen-Material, 
wie  das  hier  veröffentlichte,  zu  thun  gehabt  hat,  weiss,  wie 
mohsam  und  entsagungsvoll  die  Arbeit  des  Begistermachens 
ist;  zugleich  aber  auch,  dass  ohne  diese  Vorarbeit  die  Be- 
natznng  des  Materials,  etwa  zu  topographischen  ünter- 
SQchimgen,  äusserst  zeitraubend,  ja  fast  unmöglich  wird. 

Nicht  viele  Städte  können  sich  dessen  rühmen,  dass 
mehrere  ihrer  Stadtbücher  veröffentlicht  sind.  Riga  besitzt 
jetzt  drei  derartige  Publicationen:  das  Schuldbuch  von 
H.  Hildebrand,  die  Libri  redituum  von  L.  Napiersky  und 
nun  von  demselben  die  Erbebücher. 

Aber  nicht  blos,  dass  sie  überhaupt  herausgegeben 
änd,  sondern,  dass  sie  den  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entsprechend  herausgegeben  sind,  darauf  dürfen  wir  stolz 
sein.  Wie  die  beiden  erstgenannten  Stadtbücher  als  Beitrag 
znr  deutschen  Städtegeschichte  überhaupt  Anerkennung  im 
In-  und  Auslande  gefunden  haben,  so  wird  auch  sicherlich 
die  Ausgabe  der  Erbebücher  von  den  deutschen  Historikern 
niit  DaM  und  Beifall  aufgenommen  werden.  Um  den  schwie- 
rigen und  doch  fast  vollständig  fehlerfreien  Druck  und  die 
würdige  Ausstattung  des  Werkes  hat  sich  die  Officin  von 
W.  Y,  Hacker  in  Kiga  verdient  gemacht  und  ihren  alten 
En{  Ton  Neuem  bewährt. 


528.  Tenammhiig  am  9.  Man  1888. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  (beschenken  waren  dargebracht  worden  vom  ordent- 
Kchen  Mitgliede  Herrn  Buchdruckereibesitzer  Woldemar 
flicker:  Eigische  Novellen.  1710.  Nr.  13;  vom  corre- 
«pondirenden  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  W.  Stieda  in 
Rostock  dessen:  das  Amt  der  Zinngiesser  in  Rostock. 
Schwerin  1888  (Separatabdruck  aus  den  Jahrbüchern  für 
meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde  LHI);  von 
Herrn  Johann  v.  Hübbenet:  Die  Karten  des  Rigaschen, 
Wolmarschen,  Wendenschen,  Walkschen  Kreises   aus  dem 
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MelliiiBohen  AtlaiB^  auf  Leinwähd  safgesogeii,  und  die  Kurie 
von  Livland;  entworfen  von  Priebe,  gezeichnet  von  Krause, 
gestochen  von  Ramberg,  gleichfalls  auf  Leinwand  au^e- 
z<^en;  vom  ordentlichen  Mii^ieda  Herrn  Ck>S8nl.  NikoUi 
P  eng  er:  zwei  Photographieen  des  in  Norwegen,  in'  der 
Nähe  von  Ghristiania,  vor  einigen  Jahren  entdeckten  und 
ansgegrabenenWikii^rflchifles;  vonHermDr.med.H.Meyer 
in  Popen:  2  Pächer,  18,  Jahrhundert;  vom  Schüler  d«i 
Gouvernements-Gymnasiums  Ziegler:  SchraubmedaiUe  aaf 
die  Schlachten  des  Jahres  1813,  mit  einliegenden  kleineB 
farbigen  Zeichnungen  der  einzelnen  Schlachten,  gefondea 
beim  Pastorat  Candau. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommea  die 
Herren:  Wirkl.  Staatsrath  Ernst  v.  Berg,  Kxeisdeputirter 
Ernst  Baron  Campenhausen  auf  Loddiger,  dim.  Oarde- 
Bittmeister  und  Majoratsherr  von  Schloss-Karkus,  Graf 
Eugen  V.  Dunten  zu  Nurmis,  Staatsrath  und  Kammer- 
junker Graf  Paul  v.  Dunten  zu  Zögenhof,  Hugo  v.  Grüne- 
wald  auf  Sirgen  in  Kurland,  Architekt  Otto  v.  Sivers. 

Der  Präsident  verlas  die  Dankschrdben  der  correspon- 
direnden  Mitglieder  Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbanm 
in  Köln,  Prof.  Dr.  Goswin  Freiherr  v.  d.  Kopp  in  Giessen 
und  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda  in  Rostock,  für  die 
Uebersendung  der  von  L.  Napiersky  J^earbeiteten  »Erbe- 
bücher  der  Stadt  Riga". 

Herr  Stadtrevisor  R.  Stegman  trug  Folgendes  vor: 

Dr.  V.  Gutzeit  erwähnt  in  seinen  Abhandlasgen  zur 
Geschichte  der  Kirchen  Rigas  (Mitth.  a.  d.  livL  Gtochidite 
Bd.  X)  auch  ein^  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  be* 
legenen  russischen  Kirche  nebst  Friedhof  und  sagt,  derea 
Lage  sqi  nicht  festgestellt;  man  nehme  aber  an,  sie  habe 
an  der  reussischen  Strasse  bei  den  dortigen  russiscbea 
Buden  gestanden. 

Referenten  wurde  bekannt^  dass  die  drei  Zinsgrusd* 
stucke,  welche,  zwischen  der  Brauer-   und  Jakobastras^e 
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bdegen,  die  BäiuMnr  Patersolm,  Schmidt  und  Mftller  bilden, 
aooh  gögmwBMg  '.einem  Oberherra  gehören.  Er  Ter^ 
mlheley  daas  hier  der  SlftndplatB  der  vormaligen  rossisohetei 
Kirche  gewesen  sei.  Htertbeü  in  den  Erbebüchem  ange- 
stdlte  Naebflu^chiHBgeai  ergaben  txaükikB^  dass  die  grosse 
Bnmertitraaae  eli^nals  raaaiBQbe  Strasse  gehiessen  habe,  mid 
weiter^  dasB  deir  rttssisehe  EViedhof  nnweit  der  Stadtmauer 
aa  dar  riisflSßcben  Sttas^  lag.  In  den  Libri  reditnum  m 
Nr.  116  geaehieht  1487  eines  Hauses  Erwähnung,  dessen 
Lage  gegeajlber  dem  Chor  von  St.  Jakob,  neb«i  dem  mssi« 
8eh«n  fnedhof,  beseicbnet  wird.  Beferent  glanbt  hiermit 
die  Bestätigung  seiner  Annalime  gefunden  und  den  von  der 
alten  rassischen  Earche  eingenommenen  Platz  festgestellt 
za  haben. 

Der  Bibliothekar  Arend  Bnchholtz  machte  Mitthei- 
lungen über  das  f {teahnungsbuch,  das  der  Bigasche  Raths- 

*  *      « 

herr  Lulof  Holler,  gestorben  den  2.  April  1591  und  be- 
graben in  der  Domkirche,  wo  sein  Grabstein  am  Pfeiler, 
g^DobOT  der  Tiesenhausenschen  Gapelle,  noch  heute  zu 
sehen  ist,  ala  Yorstdi^  der  St.  Johanniskircbe  tiber  die 
Üinkonfte  und  Ausgaben  dieser  Kirche  in  den  Jahren  1582 
bis  1590  gefuhrt  hat.  Hervorgehoben  mag  werden,  dass 
bereits  zu  Pfingsten  1582  mit  Genehmigung  des  Baths  ein 
Umgang  durch  die  ganze  Stadt  stattfand  behufs  Sammlung 
Ton  Beiträgen  zum  Aus]:]|au  und  zur  Bemonte  der  verfallenen 
Sk  Johanniskirche. 

Die  Beiträge  sind  von  Lulof  Holler  sorgfältig  aufge*- 
^ohrt;  hieran  schliessen  sich  dann  die  sonstigen  Einnahmen 
der  Johanniskirche  an  Beuten,  milden  Gaben,  aus  der  Ver- 
gebung von  Kirchengründen  u.  dgl.  m. 

Es  ergiebt  sich,  das9  diese  Einnahmen  der  Johannis- 
kirche in  den  Jahren  1582—1590  19,380  Mark  14  SchiUinge 
betragen  haben« 

Der  Präsident  verlas  eine  sehr  anerkennende  Be- 
sprechung des  Werkes  von  Wilhelm  Neumann,  Grund- 
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riBB  einer  Geechichte  der  bildenden  Kinsfee  nnd  des  Kunst- 
gewerbes in  Liy-,  Est-  nnd  Kurland.  Beval.  1887^  in  der 
Monatsschrift:  ^Die  Knnst  f&r  Alle*',  heran^egeben  Ton 
Friedrich  Peoht.    Märdieft  1888,  8.  178. 

Desgleichen  machte  der  Präsident  anfmerksam  auf  die 
TonDr.Max  Toppen  heransgegebeneOhronik  Israel  Koppes, 
Oeschichte  des  ersten  schwedisch-polnischen  Krieges  in 
Prenssen,  nebst  Anhang.  Erste  Hälfte.  In  Band  5  der 
prenssischen  Geschichtschreiber  des  16.  und  17.  Jahrhunderte. 
Herau^egeben  von  dem  Verein  für  die  (beschichte  von  Ost- 
nnd  Westpreussen.  1887.  Die  hier  behandelten  Jahre  1600 
bis  1625  berühren,  wenn  anch  nur  in  umrissen,  auch  die 
Vorgänge  in  Livland. 


521.  Versanmlnig  am  13.  April  1888. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
dim.  Rathsherrn  Tode:  181  Münzen  verschiedener  Länder, 
darunter  ein  silberner  Ferding  des  Erzbischofs  Jaspar  Linde 
nnd  des  Ordensmeisters  Plettenberg  von  1520,  zwei  Bevaler 
silberne  Perdinge  von  1515  und  1533,  eine  Gtoldmünze  von 
Fet-H-Ali,  Schah  von  Persien,  geprägt  zu  Ispahan  im  J»hr 
der  Hedschra  1228;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Professor  G.  Kieseritzky :  ein  Steinbeil,  vor  einigen  Jahren 
auf  einem  Felde  am  Pusse  des  Burgbergs  unweit  des  Spoh- 
litgesindes,  Kirchspiel  Kirchholm,  gefunden  und  seither  ab 
Schleifstein  benutzt,  durch  den  Besitzer  des  Spohlitgesindes, 
Herrn  Braunstein,  dem  Geschenkgeber  übergeben;  vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Baron  Alexander  v.d.Pahlen 
in  Wenden:  ein  Beil,  gefunden  im  Sonmier  1887  in  einem 
Torfmoor  des  Gutes  Fehteln,  2—3  Fuss  unter  der  Obe^ 
fläche;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Professor  George 
Thoms  dessen:  Professor  Dr.  Heinrich  Freiherr  v.  Bretfeld. 
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Rede  an  seifiem  Sarge  in  der  Aula  des  Polytechnikums  zu 
Biga  am  20.  Febmar  1888.  Separatabdmck  aus  der  „Land- 
und  forstwirthschafUiehen  Zeitung."  Riga,  1888;  vom 
ordentlidien  Mitgliede  Herrn  Oberlehrer  Karl  Boy  in 
Mitaa :  eine  aus  dem  ESnde  des  18.  Jahrhunderts  stammende 
Ansicht  Von  Riga,  weldhe  ehemals  im  Besitz  des  Theater- 
direetors  M^^rer  gewesen;  zwei  norwegische  Halbbraoteaten 
aas  dem  12.  Jahrhundert,  gefunden  im  Mai  1886  auf  dem 
TJUmannsehen  Orundstöek  bei  Friedrichstadt  (der*  Fund 
liUte  ca.  160  Stück,  welche  bis  auf  wenige  Exemplare 
BftnmiÜich  verloren  sind);  einige  Fussangeln,  in  Stock- 
manoshof  geftinden,  und  das  Bild  einer  kurischen  Bäuerin 
um  1600  (Copie  aus  dem  im  kurländischen  Provinzial- 
Mnsemn  zu  Hitau  aufbewahrten  Stammbuch  Hieronymus 
Roerscheidts.  S.  Sitzungsber.  f.  1887,  S.  72);  vom  ordent- 
lidien Mitgliede  Herrn  Aeltesten  grosser  Gilde  N.  Eymmel 
juD.:  eine  Urkunde  Sigismunds  III  von  Polen  vom  8.  Juni 
1605,  Pergament  mit  2  anhangenden  Wachssiegeln,  durch 
welche  Conrad  Taube  der  Besitz  von  Fölck,  Kioma  etc.  etc. 
Teatituirt  wird. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Eduard  v.Bodecker,  Dr.  med.  Gustav  Deeters 
in  Lemburg  (Livland),  Aeltester  Wilhelm  Hartmann, 
kais.  deutscher  General-Consul  Karl  Helm  sing,  Consulent 
Ludwig  Lambert,  Oberlehrer  August  v.  Klot,  Buch- 
dmckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Plates,  Architekt 
August  Reinberg,  Karl  Wagner  jun. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  ordentlichen 
Mi^liedes  Gommerzbürgermeisters  Dr.  Emil  Mattiesen 
m  Dorpat. 

Derselbe  verlas  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Professor 
Dr.  Th.  Pyl  in  Qreifswald  ftr  die  Uebersendung  der  von 
Ii.  Napiersky  bearbeiteten  „Erbebücher  der  Stadt  Riga^^ 

Femer  machte  der  Präsident  die  Mittheflung,  dass  das 
2.  Heit  des  14.  Bandes  der  „Mittheilungen''  auf  der  Mai- 
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^txwg  wir^  vorgelegt  werden  k^Mnm^  daae  «Jmt  der  fitr 
4ifi&m  Heft  in  Aweiobt  gcaoipmeBe  Anftel^  des  Difeetors 
4ea  EuastgewerbemoaeuiBe  in  B^pliB,  Profeseo^  Dr.  J.  Lea- 
sing, über  die  .Kaiser  Otto-Sel^ale  nioht  4aria  «atiMlteii 
sßia  iwirä,  d»  derselbe  iipeli  akli^  .^igegang^n  ee). 

Herr  Notair  Arend  Bn^hholtztnig  Mittlvwlniigpa  tot 
nbepr  Job«  Heinr.  Yose  und  J.  M.  :ft.  hentf  wd  der  Wahl 
zxan  Itector  der  Rig^^clüea  Domsdinle  (s«  unten); 

H^rr  Stadturchiyar  Jh.  Hermann  Hildebrand  laaeiite 
MittibneiliUDgen  üb^  in  näherer  oder  jGemerer  Berirfinng  su 
Iiivland  stehende  Archivalkftp ,  Aus  densielbeii  sind  fönende 
beryorsobeben:  1)  Yatioanisobe  Bibliotbelc.  Vatiesr 
niscbe  Sammlung.  God.  lat.  Nr.  3889.  Sammelband  vbs 
ämi  16.  Jahrhundert.  Fol.  44  im  Original  ein  undatirter 
Brief  des  Arnold  de  Waell,  Selcrßtair  des  EnKbiscboä  vofi 
'Biga,  in  welchem  er  die  Bereitwlilligk^t  sräiee  Herrn  «ad 
dessen  Suffragane  erklirrt,  falls  das  von  Paul  m  nach 
Mantua  ausgeschriebene  und  darauf  nach  Yieenw  bemfoB 
Ooncil  zu  Stande  komme,  dasselbe  zu  besuebeB.  Es  folgt 
eine  kurze  Schilderung  der  gedrückten  Lage  des  vEadioli- 
cismus  in  Lirland.  —  Sammlung  von  Urbino.  Cod.  lat. 
Nr.  839.  Papiercodex  in  Fol.  von  600  Blättern,  Haad- 
Schriften  aus  der  ersten  Hiüifte  des  17.  Jahrhundert?,  be- 
zeichnet als  Belationes  diversae  Volumen  18>  Fol.  86-4)8: 
Origo  .Christianae  religionis  in,  Livonia.  Am  Bohluss  die 
Notiz:  Haec  de  rebus  Livonicfs  miasa  fuare  ex  Polenia 
anno  1593.  Auf  die  gedrängte  Darstellung  der  heidnisobflu 
Zilstände  folgt  die  Erwähnung  der  Ankunft  der  Dentechen 
im  Lande,  die  Qescbi^hte  Meinharda,  Bertolds  und  Alberts. 
Darauf  wird  gleich  die  Einführung  des  Luthentbuma  be- 
handelt; woran  sich  Sohildei^wgen:  des  Streites,  cwischen 
Erzbififchof  und  Ordeasmeister  nr^gai  des  Coacgntors,  des 
russischen  Kri^es,  der  Erobei:u«ig  durch  £<>nig  Stenhaa, 
der.  Errichtung  dosr  Bistbums.  Wenden  anscUiessen*  Die 
vom  König  versprecheneil  Güter  habe  der  Biaehef  aber 
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unU  alle  arhAltenf  ,^qtiBii  ptvkimiL  eaka  ^moinw  Patritiüs 
hlBLf  praediorcessor  tnens,.  in  Llyoniau  Ttonit,  ihi  90t 
iBUteoB^  etc«  Aus  dieflen  Worten  g^ht  heirror^  daae  ideor 
Bimhof  Ycm  Wenden»  O*fto  Sehaikiiig  (1&87-^1628X  d^r 
Ycrlaflstt?  ist;  -^  Bamtftliiflg  der  K^gltx  Cbiri^lite.  Göd, 
laiNt4  lJ6^  PwgaiBenteodeK  yau  169  baaebrMbenen  Blttktefu 
in  Elein-Octay.  Handschrift  aus  dem  AnfMgi»  'dep.  15» 
Jalurliindert9»  Enthält  BL 1—6  ein  EaldndairiiilB,  BL  7  ff. 
die  !Begehi  des  deutetoben  Ordens  in  im  Ganzen  115  Ca« 
pitdn.Hl  hoebdetstseher  Sprache.  —  Bammfang  der  Palatina; 
Cod.  lat  Nif.  572.  Peargftmentcodiejc  in  IV^l.  Ton  56  Blättern, 
Hanasehrift  aus  detr  ersten  Hälfte. des  15.  Jabrh.  Bl.  1—25: 
QtfdinalJiütandeGesarini  transsmairt  auf  Bitte  des  Dentscb«- 
niai6lei»Ji3>erbard  ^.  SauBsheinL  eine  Anzahl  dem  deutseben 
Ord^  Ton.  den  Pä{>st0n  Honori<is  lY  —  Singen  lY  ver- 
liebaie  Privil£^e;n,  Basel,  1434,  Sept».9.  Bl  26— Ö5: 
Lndwig  Pfalzgraf  bei  Bh^in  transsumirt  auf  Antrag  Eber- 
hutäfl  Y.  Sau&^edm  Tei6cl|iedene  dem  deu^dien  Ord^n  von 
des  EaiBQm  J?riedrieb  Q  -^  SigisipTinji  Terliel^L^ii®  Privilegien. 
Heidelberg^  1428,  ifMxz  21. 

2}  Fürstl.  Czartoryskische  Bibliothek  in  Kr akau. 
Mamseripte*  Nr.  303.  Bin  Band  enthaltend  106  von  ver- 
wiaadenen,  zum  grossen  Theü  f&rstiichen,  Personen  an 
Herzog  Gotthand  Kettler  von  Kurland  gerichtete  Original- 
boefe  aus  den  Jahren  156Q — 1571.  Bs  kommen  vor  Briefe 
Tim  Qeraog  Heinrieh  d.  J«  von  Br^unsebweigi  von  Alt)reeht 
d.  A.  von  Brandenburg,  von  Sander  v.  Sacken,  namentlich 
^le  von  Herzog  MagAua.  Nr..  312.  Ein  Band  entiialtend 
'li  gleichfalls  von  vf^scbiedenen,  uaooientliQh  fürstlichen, 
Peisonen  an:  Ootübard  -  Kettler  gerichtete  Origjnalbriefe  aas 
den  Jahren  1573 — 1583,  wie  von  Johann  Cbpdkiewicz, 
AQ^  Friedrich'.  vpnPxeussen^  Jphann  Prieflrix^h  vonPom- 
Bie^,.  Johai^|DL.A]lbrepbt  von  Meklenburg^  Ursula  von  Meklen- 
biug,  Karl  S^oige,  :se»>er  Tochter  Anna^  Johann  und  WijV 
beim  Erettler.,    Nrz  391.    Ein  ;Bapd .  enthal|l;end  92  Origiiial' 
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briefe,  einige  wenige  ans  den  Jahren  1560  und  1561,  mehrere 
Yon  1562  und  1563  nnd  der  Hanpttheil  von  1564  nnd  1565, 
an  Herzog  Gotthard  Kettler  von  verschiedenen  Pereoneo 
gerichtet;  wie  von  Herzog  Albreohi  Ton  Prenesen,  'Wilhelnt 
Kettler,  Erzbischof  Wilhelm,  Coadjntor  Christoph,  Joh. 
Albrecht  von  Meklenbarg,  Anna  Sophie  von  MeUenbnrg, 
Herzog  Maguos. 

3)  Bibliothek  eines  polnischen  Magnaten  in 
Warsohan,  den  Bistorikem  bekannt  darch  den  Besitz 
einer  der  kostbarsten  Handschriften  znr  älteren  liTländi* 
sehen  Creschichte.  „Geschichte  der  ehemaligen  bischdflichen 
und  königlichen  und  nunmehr  kaiserlichen  Stadt  Dorpat^ 
aus  geschriebenen  und  gedruckten  Urkunden  von  Friedrich 
Conrad  Gadebusch,  Syndikus  der  Stadt  Dorpat,  angefangen 
am  12.  März  1768.  Zusätze  stehen  in  meinen  Dörpatischen 
Nebenstunden.  Th.  2,  S.  227,  Th.  5,  S.  573."  Original- 
exemplar  in  5  Bänden  in  4^  Der  1.  Bd.  reicht  bis  1581,. 
der  2.  Bd.  bis  1629,  der  8.  Bd.  bis  1660,  der  4.  Bd.  (3  Th. 
2  Absch.)  bis  1710,  der  6.  Bd.  (4  Th.)  bis  1761.  Vergl. 
Kecke  und  Napiersky,  Allgem.  Schriftsteller-  und  Gelehrten- 
lexikon,  2,  S.  6.  —  CoUectanea  historico  -  juridica,  im- 
primis  Livonica,  colligente  Fried.  Conr.  Gadebusch  Tra- 
jectensi  Bugio.  14  Bände  in  4^.  Originalexemplar.  Jeder 
Band  hat  einen  Index  vom  Verfasser.  Die  Beendigung  des 
Werkes  erfolgte  nach  1778.  Yergl.  Schriftstellerlexikon, 
2,  S.  7.  Die  Handschrift  war  früher  im  Besitz  des  Baron 
V.  Rosenkampff  in  Petersburg.  In  dem  Handexemplar  dee 
Schriftstellerlexikons  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  hat 
Dr.  Georg  Berkholz  die  Bemerkung  hineingeschrieben,  dasB 
Bd.  1 — 14  in  der  oben  angeführten  Bibliothek  in  Warschau 
sich  befinden. 

Herr  Öberlehi*er  Dr.  J.  Girgensohn  verlas  die  R^esten 
einiger  aus  Reval  stammenden  Urkunden,  welche  ihm  vom 
Ehrenmitgliede  Dr.  Fr.  Bienemann  übergeben  worden. 
1)  Perg.   Orig.   1504,   Oct.   18   (Luce),  Weimar.    Ordens- 
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meister  Wolter  v.  Plettenberg  nimmt  Loleff  Foretenberch 
in  den  deatscheii  Orden  anf.  2)  Perg.  Orig.  mit  Siegel. 
1533,  April  28  (TV  Kai.  Maij),  Rom.  Papst  Clemens  VII 
befiehlt  dem  Bigaschen  ErzbiBchof,  dass  er  die  Anna  Wedberg, 
die  sich  in  seiner  Didcese  aufhalte,  nach  vorangegangener 
Ennahnung  durch  die  gesetzlichen  kirchlichen  Censnren 
unter  Beseitigung  jeder  Appellation  zwinge,  sich  Ton  ihrem 
Gatten,  Christian  Lode,  aus  dem  Sprengel  Yon  Cammin, 
heimfuhren  zu  lassen,  da  sie  die  Ehe  mit  ihm  giltig  ge- 
schlossen und  er  seine  Klage  über  ihre  Weigerung  vorge- 
bracht habe.  3)  Perg.  Orig.  mit  grossem,  gut  erhaltenen 
Si^l.  1570;  März  10,  Arensburg.  „Magnus,  der  Stifte 
OseQ  und  Wieck  Herr,  Bischof  zu  Churlandt,  Administrator 
des  Stifts  Beval''  etc.  urkundet:  dass  er  seinem  Kanzler 
und  Rath  Conrad  Baurmeister  und  dessen  Hausfrau  Katharine, 
ihren  Kindern  und  Erben  das  Dörflein  Maholulenpe  mit 
ftnftehalb  Haken  und  drei  Gesinden  und  einen  Haken  im 
Dorf  Purtz  verliehen  habe,  weil  Baurmeister  die  vier  Haken 
im  Kirchspiel  Karmel  im  Dorf  Kertipell,  die  einst  dem 
Heinrich  Orgas  vom  Bischof  Johann  Kivell  verlehnt  ge- 
wesen und  er  am  7.  September  1560  empfangen,  dem  Bernd 
Berch  auf  dessen  Einsprache  zu  Verhütung  unnöthiger  Dis- 
putation abgetreten.  4)  Pap.  Orig.  mit  Siegel.  1604, 
Joni  30,  Kyeköping.  Karl  XI  hat  dem  Bittmeister  Georg 
Kmedener  Vollmacht  gegeben,  dass  er  alle  in  Finnland 
belehnten  Livländer  von  Adel  anhalten  solle,  von  je  150 
Thhr.  Einkünften  einen  Reiter  gegen  den  Feind  in  Livland 
ZQ  stellen.  Sie  selbst  sollen  ebenfalls  unter  dem  genannten 
Kittmeister  in  Livland  gegen  den  Feind  kämpfen. 


lohüm  Heinridb  Tou  und  Jakob  Miohael  Beinhold  Leu  auf  der 

Wahl  lom  Beotor  der  Sigaaohen  Domsohule, 

Von  Arend  Buchholtz. 


lieber  der  Wahl  des  Rectors  der  Domschule  zu  Riga 
im  Jahre  1779  hat  ein  besonderes  Missgeschick  gelegen.   Ein 


Hftl  nach  dem  andren  liarttederRath  der  Stadt  Anssohsa  nadi 
geeigBeten  CandidateQ  für  das  vacante  Lebramt  gehalten, 
auch  diesem  und  jenem  hervorragenden  Schulmann  die  Voca- 
tion  bereits  zugefeitigt  und  von  anderen  Bewerbungen  ent- 
gegeBgenönmen  •-  es  wollte  ^och  lainge  Zeit  nicht  glnckeiiv 
dem  scheidend«» Bector  denNapbfolgerjEa  schaffen.  J^ur  wenig 
bekannt  dürfte  .qs  sein,  da83  unter  den  Männern,  die  aiu 
die  Wahl  kamen,  2wei  deutsche  Dichter  von  nicht  gewöSn- 
lichoi*  Bedentnng  standen,  dm^en  Nam^i  lioch  heute  viel  ge^ 
naoAt  werden:  Joha&n  Heinrich  Yoes,  der  spätißr  so 
berühmt  gewordene  Homerübersetzer  und  Dichter  der  „Luise" 
war  der  eine  und  Jakob  Michael  Reinhold  Lenz,  unser 
Lasdamann,  der  einat  Goethe  seinen  Freund  hatte  nennen 
diirfen,  der  andere.  Die  Bewerbung,  dieser  beiden  Männer 
um  das  offene  Schulamt  in  unserer  Stadt  rechtfertigt  es 
wohl,  wenn  ich  Ihnen  eine  Reihe  von  handschriftlichen, 
zum  grbfieem  Theil  seither  noeh  nicht  ver^entUchten  Mä- 
theilungen  über  die  JKectorwahl  jde^i  Jahres  1779,  die  mir 
zur  Verfügung  stehen,  mache. 

An  oer  spitze  der  Bigaschen  Domschule  stand  seit 
dem  Jahre  1766  Gottlieb  Schlegel,  ein  fruditbaror  ÜMr 
logischer  Schriftsteller,  dessen  Schriftenverzeichniss  allein 
zwölf  volle  Seiten  in  Recke-Napierskys  Lexicon  füllt.  Nach 
Lindners  Abgang  war  er  Blerders  C^ef  gewordien,  und 
wir  wissen,  wie  schlecht  dieser  auf  ihn  zn  spreoken  war, 
wie  haH  er  über  ihn  zu  urtheüeu  pflegte,  „Oott  Stupor  hat 
seinen  Kopf  gebildet",  schreibt  Herder  einmal  von  Schl^el. 
Als  Herder  einen  Plan  zur  Verbesserung  der  Domschule 
nach  Biga  sendet,  schreibt  er  an  Hartknoch:  „Bioss  dies 
ist  meine  Rache  an  Schlegel,  den  ich  übrigens  seiner  dull- 
ness  überlasse  und  bloss  dadurch  züchtigen  werde,  dass  ich 
seine  Schule  fibertreffe  und  es  gewissen  Leuten  zu  fahlen 
gebe,  dass  ich  mehr  als  Nichts  bin'f  (R.Haym,  Herder,  I^). 
Nichtsdestoweniger  war  Schlegel  ein  tüchtiger  Pädagi^, 
und  es  musste  bedauert  werden,  dass  er  zu  Ende  des 
Jahres  1778  seine  Entlassung  als  Rector  der  Domschde 
erbat,  um  fortan  ausschliesslich  seinem  geistlichen  Beruf 
als  Stadtprediger  sich  wtridmegfi  zu  können. 

Die  Wahl  des  Nachfolgers  lag  in  den  Händen  des 
Rigaschen  Raths.  Der  Rath  wandte  sich  nun,  wie  er  es 
'Mich'Tn^  Jahre  epkiJsv  w  thi&ä  pflegte,  an  sein  .€bakal  ia 
allen  Ang^Uff^eÜei^^ .'wo  e9  9i<^räii£npn'ji»nMtette,  tüchtü^ 
Lehrkräfte  nach  Riga  zu'  ziehen,  an  Herder,  der  seit  1776 
als  Generalsuperintendent  in  Weimar  lebte.  Der  Rath 
pflegte  nicht  direct  mit  Herd^izu  correßpoHdireB^  sondern 
beauftragte  eins  seiner  Glieder. damit,  und  wer  hätte  oioh 
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voU  beeserdaan  geeignet,  iUb  J^oh^iifi  Ohpistoph  Berens, 
der  „Herr  Wettterr  Berens",  wie  -er  in  den  Ralhftproto- 
koUen  geniAHt  ^rd,  der  i>Ve«nd  Herders,  Kants,  Hamanm? 
Der  B^ens'-Herdersßbe  Briefv^ecbsel  ist  nickt  vorhMden: 
er  muf»,  von  einigen  Briefen  rein  gesehäftlichen  InfasdtB, 
die  von  nns  anderen  IMngen  handeln,  abgeeehen,  f&r  ver* 
leren  genalten  Werdem,  wenn*  es  nicfeldoeh  noch  einem 
glftdclkshen  Zufall  klingen  seilte,  ihn  aus  unbekannteA 
Dunkel  ans  Tageelicht  01  bringen. 

Wir  wieeea  aber  a«B  anderen  Quellen,  namentlich  aus 
den  BathsprotokoUen  jener  Zeit,  daee  Berens  sieh'  dieses 
und  noch  manohes  andere  Mal  an  Hetder  mit  der  Bitte  ge- 
wandt hat,  geeignete  Gandidaten  fQr  rakanfte  Lehrämter 
in  Torschlag  ztt  bringen. 

In  der  KäthasitsBung  vom  30.  Februar  1779  wird  be* 
richtet,  dass  Schlegel  den  Oonventual  Schummel,  Lehrer 
in  Magdeburg,  vörsehlage,  der  soeben  als  Professor  der 
Geschichte  mnd  G^ograplue  axk  die  Bitterakademie  zu  Liegnitz 
berufen  worden  sei.  Hierzu  berichtete  der  Wetdierr  Berens> 
er  habe  an  Herder  geschrieben  und  letzterer  empfehle  den 
Reetor  in  Helmstedt  Wiedeburg.  Dßr  Rath  neigt  sich 
der  Wadil  Sefanmmels^  zu.  Sohlegel  wird  beauftragt,  mit 
ilfflk  zu  unterhandeln,  während  Berens  ersucht  wird,  Herder 
ndtzatheileny  dass  eine  endgiltige  Entscheidung  noch  nicht 
erfolgt  sei.  Als  nun  am  18.  März»  1779  dem  Bath  berichtet 
wird,  dass  Professor  Scfaummel  sich  „gemüssigt  sehe,  die 
Voeation  zn  verbitten'^,  da  er  den  Buf  nach  Liegnitz  ange- 
nommen habe,  wird  besehlossei^,  nunmehr  die  Voeation  für 
Wiedeburg  auszufertigen. 

Doch  auch  dieser  Treffliche  lehnt  den  Buf  ab. 

Schlegel  schreibt  am  8.  Juni  1779  an  Gadebusch:  „Noch 
habe  ich  keinen  Nachfolger  und  dies  vergrössert  nunmehr 
memo  Geschäfte,  welche  schwer  zusainmen  ertragen  werden. 
H.  Gonventual  Schummel,  den  ich  in  Vorschlag  brachte, 
▼eil  er  mir  im  vorigen  Jahre  geschrieben  hätte,  dass  er 
am  Markt  stunde  und  wartete,  gedungen  zu  werden,  doeh 
damahls  schon  vom  Minister  Zedlitz,  der  ihn  unterweisen 

Jehöret,  die  Versicherung  unterhielte,,  ^ass  er  ihn  nach 
dgaitz  an  die  Bitierkkademie  bestdlen^  wolle,  hatte  bey 
luisrer  Anfrage  wirklich  den  Buf  dahin  erhaltenj  Er  hatte 
sich  v^rheyrathet  (welches  man  als  Gonventual  nicht  be- 
quem tbun  kann).  Nadi  dem  Zeugniss  des  Herrn  Pastor 
Fatzke  und  Andcorer  galt  er  für  einen  vortrefflichen  Sehul- 
laann,  dem  die  Schfiler  klein,  und  gross  mit  Leib >ujnd  Seele 
ergeben  wären  und  wie  eine  Klette  anhingen  (Worte  aus 
den  Nadirichten  von  ibm)^    Doch:  wunderte  er  sicib^'  als  er 
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vernahm,  wie  viele  Lectionen  und  wie  vielerlei  er  zo  lehren 
hätte  und  wie  weidg  er  zu  hoffen  habe.  ,,Mein  Fixum'', 
schreibt  er,  ,4st  in  Liegnitz  507  TU.  Cour,  und  ich  mag 
es  ihnen  nicht  einmal  sagen,  wie  wenig  Leotionen  ich  gebe, 
und  nur  in  der  Hist.  und  Greographie.''  Dies  sind  seine 
Liebling89tudien.  Daa  ging  im  Januar  und  Februar  vor. 
Seit  meiner  Erlassung  nach  d^oi  vorigen  Michael  hatte  der 
Herr  Wettherr  Joh.  Christoph  Berens,:  unser  Bc^etrist^ 
an  den  G.  S.  Herder  geschrieoen  und  bei  ihm  nach  einem 
Subject  angefragt.  Dieser  hatte  den  ehemaligen  Mag.  in 
Jena  Wideburg,  aus  dem  Braunschweigischen  gebürtig, 
seit  dem  vorigen  Jahr  Beetor  und  Professor  in  Hdmst., 
vorgeschlagen.  An  diesen  ist  durch  Hn.  Herder  nun  seit 
8—10  Wochen  fireschrieben,  und  noch  keine  Antwort  ein- 

Segangen.  Das  Salaire  des  Bectors  ist  nach  der  vor  vier 
ahren  geschehenen  Vermehrung  von  80  Thl.  Alb.  330  ThL 
Alb.  und  die  andern  Einkünue  vermehren  es  bis  470, 
höchstens  500  Thl.  Alb.  Das  Inspectorat,  das  ich  mit  einer 
Lection  behalten  soll,  hat  etwas  über  lOO  Thl.  Alb.  zu  ge- 
niessen.  Beizend  genug  für  einen,  der  Biga  nicht  kennt 
und  noch  unversorgt  ist.  Ich  habe  Herrn  M.  Findeisen 
im  Sinn  gehabt.  Weil  ich  ihn  aber  nicht  persönlich  kenne, 
auch  nicht  seine  Absichten  weiss,  insbesondere,  ob  er  audii 
Yersemachen  liebe,  das  hier  gefordert  wird,  hat  man  ihn 
nidtit  erforschen  wollen,  ob  ich  ihn  gleich   dem  Magistrat 

Senannt  habe.  Es  ist  mir  überhaupt  lieber,  wenn  die  Herren 
es  Baths  selbst  einen  Beotor  suchen,  damit  ich  nicht  par^ 
theyisch  scheine  und  ohne  Vorwurf  bleibe,  wenn  es  nicht 
so  einschlä^. 

Herr  M.  Aller,  letzter  CoUega  der  Domschule,  den 
ich  seiner  Geschicklichkeiten  wegen,  insbesondere  in  der 
Philosophie  und  Mathematik  wegen,  empfahl,  gefiel  nicht 
wegen  seiner  blöden  Augen  und  mancher  Sonderlichkeiten, 
worinn  er  es  Anfangs  versähe,  doch  wohl  der  hiesigen 
Manieren  immer  kundiger  geworden  wäre,  und  ich  bin  ver* 
gnügt,  dass  ich  ihn  in  Moscau  angebracht  habe.'' 

Am  14.  Juli  1779  meldet  Schlegel  folgendes  an  den 
Bürgermeister  F.  C.  Gadebusch  in  ßorpat,  der  sich  für 
Findeisen,  damals  Hauslehrer  in  Luhdenhof,  into'esBirt: 
^Die  Beschreibung,  die  Sie  von  dem  Hn.  Mag.  Find  eisen 
gemacht  hatten,  habe  ich  sogleich  dem  Hrn.  Wavsenherm 
und  Scholarchen  Berens  vorgelesen,  ob  ich  gleicn  wusste, 
dass  schon  8  Tage  vorher,  nachdem  sowohl  der  Bektor 
Wiedeburg  in  Helmstädt,  als  der  Beetor  Schwabe  in 
Büttstädt  das  Bektorat  abgeschlagen,  man  wiederum  sich 
an  zween  andre,  davon  einer  der  Bektor  Voss  in  Ottern- 


29 

dorf  ist,  gewandt  hätte.  Ich  hatte  schon  vorher  den 
H.  M-  Findeisen  genannt,  nnd  der  Hr.  Waysenherr  Berens 
sagte,  dass  man  ilm  nicht  ans  der  Acht  lassen  würde,  wenn 
von  den  jetzigen  Snbjecten  keine  bejahende  Antwort  er- 
folgen soUte.  Somit  stehet  die  Sache.  Gott  wolle  alles 
regieren.  Leibesstärke  nnd  Lebhaftigkeit  der  Seele  mnss 
derjenige  gewiss  haben,  der  dieses  Amt  anf  sich  nimmt  nnd 
so  viel  tä^ich  sprechen  soll,  als  es  nach  der  Beschaffenheit 
der  Jagend  hin  nöthig  wird  nnd  ist." 

Zwei  Ta^e  später,  am  16.  Jnli  1779,  schreibt  der  Ober- 
vogt Johann  Christoph  Sehwartz  an  Gadebusch: 
^Schnmmel  nnd  Wiedeonrg  haben  das  hiesige  Rektorat 
abgelehnt;  wir  haben  aber  noch  nicht  nachgelassen,  nach 
ii^end  einem  andern  tüchtigen  Mann  in  Teutschland  zu 
forschen.  Nach  dem,  was  ich  von  dem  Herrn  Magist. 
Findeisen  gelesen  habe,  halte  ich  ihn  für  einen  ziemlich 
belesenen  Mann  nicht  allein,  sondern  auch  für  einen  solchen, 
der  das  Gelesene  gut  zu  nutzen  weiss  und  selbst  denkt. 
Sollten  wir  nach  den  zu  erwartenden  Nachrichten  keinen 
tochtigen  Mann  aus  Teutschland  hierher  ziehen  können, 
30  will  seiner  hier  gedenken.  Dass  er  sich  schon  seit  so 
langer  Zeit  von  der  Theologie  abgewendet  hat,  möchte 
wohl  eine  Hauptschwierigkeit  seyn;  doch  aber  bin  ich  ge- 
wiss, dass  es  einem  solchen  Manne  nicht  schwehr  werden 
kann,  sich  in  weniger  Zeit,  wenn  er  nur  will,  wieder  dahin 
einzusetzen  und  die  erforderliche  Stärke  darin  zu  erhalten.'' 

Auch  Schlegel  sah  darin  ein  kleines  Bedenken,  dass 
Findeisen  von  der  Theologie  abtrünnig  geworden  war.  Er 
schreibt  am  2.  August  1779  an  Gadebusch:  „Das  Gedicht 
des  Hm.  M.  Finaeisen  werde  ich  vorlegen.  Vor  jetzt 
ist  noch  nichts  darinn  etwas  weiter  zu  thun.  Eine  Bedenk- 
lichkeit möchte  aufstossen,  dass,  da  er  solange  mit  den 
äieologisdien  Meditationen  und  Geschäften  sich  nicht  ab- 
gegeben, die  doch  auch  bey  dem  Rector  vorkommen,  ihm 
darinn  schwer  fallen  möchte.    Doch  dies  eine  Nebensache.'' 

In  dem  Briefe  Schlegels  an  Gadebusch  vom  14.  Juli 
1779  tritt  uns  zum  ersten  Mal  der  Name  Voss  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Rigaschen  Rectoramt  entgegen.  Wir 
wisseB  nicht,  wer  Voss  für  dieses  Amt  in  Vorschlag  ge- 
bracht hat;  aber  die  Vermuthung  dürfte  wohl  nicht  ganz 
unrichtig  sein,  dass  Berens  selbst,  der  feingebildete  und 
namentlich  in  der  schönen  Literatur  trefflich  bewanderte 
Mann,  oder  der  ihm  nahestehende  Kreis  Rigascher  Gelehrten 
die  Aufmerksamkeit  des  Raths  auf  ihn  gelenkt  hat. 

Johann  Heinrich  Voss'  Stern  war  im  Aufgehen  be- 
griffen.   Durch  seine  Dichtungen  und  seine  Uebersetzungen 
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der  alten  Ola^ßiker,  des  -,  Sophokles,  Homer  u.  A.,  war  & 
scbnell  bekannt  geworden^  Hinter  ihm  la^a  die  Tage  de» 
Gdttinger  Hainbundes:  und  die  scliöne  den  Studien  und 
DiobtongML  geweihte  Wandsb^ker  Zeit.  Jetzt  war  er  seit 
Jahr^sfnst  Kector  dev  Lateinschule  zu  Otterndorf  an  der 
Elbe  im  Lande  Hadeln,  gßdachte  aber  »nicht  immer  daa 
bleiban,  sondern  richtete  seinen  ^i^k.  m  die  Peme,  von 
der  er  ein  neues,  Tollkommeneres  Gluck,  eine  grössere, 
befriedigendere  Thätigkeit  erhoffte. 

So  scheint  ihm  d^nn  der  Ruf  nach  Riga  ganz  genehm 
gewesen  zu  sein;  er  meldet  sich  auch  selbst  bei  Herder  in 
einem  Briefe  vom  6.  December  1779,  „da  der  Rath  der 
Stadt  an  ihn  gedacht  und  Herdern  die  Sache  übertragen 
habe^  (nach  R.  Hayno^  Herder,  I  84). 

„Meine  Stelle  hi^'S  heisst  es  würüich,  „ist  nicht 
sonderlicL  Ich  habe  kaum  300  Rthhr.  und  muss  dafür 
4mal  wöchentl.  6  und  2mal  4  Stunden  hebr&iaeh,  griedtisoii 
und  ungriechisch  (N.  T.  und  Lzx),  lateinisch  von  Yir^ 
Aeneis  bis  zu  mensa  herab  (so  versehieden  sind  mrine 
Schüler  I),  englisch,  französisch  und  deutsch,  Theologie, 
Historie^  Geographien  Alterthümer  und  die  liebe  Lqgik 
dociren;  lebe  dabei  in  einem  dunstigen  Lande  bei  B^n- 
Wasser,  das  oft  stinkt,  unter  dicken  Marschbauem,  die  kein 
andres  Verdienst  kennen  aJs  Gold  und  daher  äusserst  filz^ 
sind,  fast  ohne  Umgang,  und  ohne  Bücher.  Aber  ich  lebe 
frei,  in  und  ausser  der  Schule,  und  kann  mit  Hülfe  der 
150  Rthlr.,  die  ich  aus  dem  Schiffbruche  des  edlen  Al- 
manacbs.  Dank  sei  es  dem  braven  Freundet  Ton  400  RtUr. 
noch  übrig  habe,  zur  Noth  auskonmien,  und  ein  gutes  Lehr- 
amt, wie  ichs  wünsche  und  zu  verdienen  strebe,  abwarten* 
Ein  solches  scheint  mir  das  Rigaische  noch  nicht  zu  seinl..- 
Nehmen  Sie  das,  was  ich  von  meiner  Lage  hier  geschrieben 
habe,  ja  nicht  als  ein  Zeichen  des  Kleinmnths  auf.  Ich 
musste  es  schreiben,  weil  es  hieher  gehört.  Sonst  habe  ich 
Kopf  und  Herz  noch  imm^  oben,  und  dünke  mich  bei 
meinem  Weibe  mit  zwei  starken  Buben  und  Yater  Homer 
oft  .80  glücklich,  als  ich  in  Wandsbeck  war"*). 

In  der  Absicht,  über  1/oss'  Persönlichkeit  selbst  und 
seine  pädagogische  Thätigkeit  an  seiner  jetsägen  Lehrstätte 
unterrichtet  zu  werden,  klopft  Herder  bei  Matthias  Glaudins 
an)  der  mit  Voss  von  der  Wandsbecker  Zeit  her  gut  be» 
freundet  war.  Herders  Ansicht  über  Yoss  scheint  nicht 
die  günstigste  geweseiii  zu  sein,  soviel  aus  der  Antwort  von 

*)  Nach  Mittheünngen  Prof.  B*  Hayms  vokn  26./14.  Mai  1888 
an  den  Vortragenden. 
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CÜMdioa  Ca  Iblram  ist;  deim  dieser  solureibt  au  Herder 
(«Dtor  einem  nioht  näber  fefitasustelleDdeD,  aber  wobd  am 
MflsondstdB  in  das  Ende  des  Jahres  1179  oder  den  Anfs^iig 
1780  m  setxend^i  Dalum): 

•Voss,  aaein  lieber  Herder^  ist  keifts  vojql  clem  aUei^ 
was  Inr  ihn  in  Verdacht  habt^/wenig^tenß  in  eiaem  gewiBsen 
Grad  nicht  Ich  viU  rein  heraussagen, .  waf  kk  i^*  (lalte. 
&  ist  kräie  weiche^  g^föUiffe  Hant,  die  für  andere  Leute, 
noch  für  Kinder  saiift  und  lästig  anzufühlen  ist  und  darum, 
ghnb'  ich,  kann  «wischen  ihm  und  Kindern  so  ein  recht 
benhcher  nexus  nicht  statt  habeoa.  Gr  hat  viehnebr  seine 
^ne  Form,  die  sich  nicht  anschmiegt,  sondern  bleibt,  wie- 
sie  ist,  so  daäs  er  bisweilen  kalt  scheint  uud  gewiss  nicht 
so  bedachtsam,  als  er  sein  sollte,  ist;  dabei  hat  er  wenig 
Weltkenntniss  oder  giebt  nichts  darauf  und  keine  feine 
Lebensart  d.  i.  er  macht  seinen  Bückling  sehr  schnell  und 
tief  herunter  und  so  hulterpulter  etc.  Aber  Voss  ist  auf 
der  andern  Seite  ein  ehrlicher  Kerl,  der  etwas  ron  Edel* 
Bion  in  seinem  Charakter  hat  der  das  Seinige  treu  thut, 
der  ein  sdiarfes  Gefühl  von  Kecht  hat,  und  wenn  er  es 
gegen  sich  oder  andere  beleidigt  glaubt,  sehr  heftig  und 
nuithig  ist;  iibrigens  ist  er  ein  langer,  wohlgewachsener, 
häbscher  Geselle.  Ich  glaube  nicht,  dass  aus  der  Wallfahrt 
nach  Riga  etwas  wird;  denn  in  Quedlinburg  ist  eine  Stelle 
oSen^  die  man  sich  Mühe  geben  will,  Voss  zu  verschaffen; 
nnd  ich  habe  eehört,  dass  er  lieber  nach  Quedlinburg  als 
nach  Biga  gehen  wolle.  Sonst  aber  kann  ich  Euch  Voss 
nut  gutem  Gewissen  empfehlen,  nicht  als  obs  nicht  noch 
b668re  Leute  zu  so  einer  Stelle  gäbe,  sondern  weil  es  in 
dubio  keine  so  gute  giebt  als  er.^  (Aus  Herders  Nachlass 
I  434-435;  vgl.  aucb  W.  Herbst,  J,  H.  Voss  I  314—315). 

Wie  Matthias  Claudius  die  Aussichten  nach  Riga  auf* 
&SBte,  muss  Yoss  selbst  sie  nicht  beurtheilt  haben,  denn 
er  hat  doch,  wie  der  Brief  an  Herder  uns  lehrt,  Schritte 
geihan  nach  Riga  zu  kommen,  und  auch  W.  v.  Bippen  be- 
stätigt in  seinen  Eutiner  Skizzen,  dass  Yoss'  Hofmungen 
auf  Riga  gerichtet  waren,  dass  er  anfinge  „sich  herzlich 
aus  der  sumpfigen  EiuOde  we^usehnen,  wo  er  mensa  und 
tvTtrw  erklären  mnsete  und  jämmerlich  leben  bei  Regen* 
Wasser.* 

Endlich  heisst  es  in  einem  Briefe  Schlegels  an  Gade- 
bnsch*)  vom  3.  Oktober  1779:   „Von  H.  Rector  Voss  zu 


*)  Dieser  Brief  Schlegels  befindet  sich  nvle  die  anderen  hier 
erwälmten  in  der  Sammlung  von  Briefen  gelehrter  Männer  an  F.  C.  Gade- 
bnseh,  Riga,  Bibliothek  der  AlterthamsgeaeUschaft 
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Ottern dor ff  ging  nealich  eine  Tortheilhafte  Nachricht  ein: 
aber  der  Magistrat  nahm  darauf  nicht  Rücksicht,  weil  man  von 
dem  Hrn.  Gen.-Sup.  Herder  Vt>r8chläffe  noch  hofft,  der  d^ 
Hm.  Hofr.  Heyne  darum  angesprochen  haben  soll.  Die 
Rectorwohnung  habe  ich  ledig  gemacht;  ich  wünschte  ancli 
die  Erledigang  vom  Amt  .  .  .^ 

Voss  wollte  damals  nach  Riga  kommen,  aber  in  Riga 
wollte  man  ihn  nicht,  es  sei  denn,  dass  Herder  und  Heyne 
für  ihn  wären. 

So  wurde  aus  der  „Wallfahrt"  nach  Riga  nichts.  ISß 
mag  sein,  dass  Claudius  schliesslich  Recht  behielt  und  Voss 
allmählich  die  Lust  verging,  den  weiten  Weg  nach  Riga  an- 
zutreten, zumal  die  pecuniäre  Seite  des  Schulamts  nicht 
sehr  verlockend  war.  Aber  es  mag  auch  ein  anderer  Um- 
stand die  Yocation  vereitelt  haben.  Der  Rigasche  Bath 
hatte,  wie  Schlegel  oben  berichtet,  wiederum  Herders  Hilfe 
angesprochen,  um  endlich  zu  einem  Rector  zu  ^langen, 
Herder  aber  hatte  sich  an  Heyne,  den  grossen  Philolc^ 
in  Göttingen,  gewandt  —  der  sollte  nun  Rath  scha&n. 
Dass  Heyne  aber  Voss  empfehlen  würde,  musste  letzterer 
wie  jeder  andere  Eiogeweihte  von  vornherein  für  ansge- 
schlössen  halten''^).  Denn  sie  befanden  sich  beide  damals  in 
einem  gelehrten  Streit  mit  einander,  der  sich  um  die  Aus- 
sprache des  Griechischen,  namentlich  die  Wiedergabe  des  17 
durch  ä,  handelte.  In  dieser  Fehde  wurde,  zumal  von  Voss, 
mit  einer  solchen  Wuth  gefochten,  dass  er  Heyne  für  einen 
Schurken  erklärte,  dem  er  die  Proiessorenhumores  ein  wenig 
abzapfen  wolle,  ja  alle  Recensenten  überhaupt  für  nieder- 
trächtiges (Gesindel  ausgab.  Dieser  Streit  blieb^ie  Herbst  I 
244  c:anz  richtig  bemerkt,  ein  dunkles  Blatt  in  V  oss'  Lebens- 
geschichte. Es  konnte  also  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
Heyne  sein  gewichtiges  Wort  nicht   in  Voss'  Wagschale 


*)  Prof  Haym  schreibt  hierüber  dem  Vortragendeu  am  26./14  Mai 
1888:  «Ihre  Vermnthaiig,  dass  Herder,  ausser  bei  Glandina,  bd 
Heyne  Erknndigimgen  über  Voss  eingezogen  nnd  dass  Heynes  Aus- 
kauft nno^ünstig  gemutet,  ist  natürlich  richtig.  Der  Heyn  e-Herdersehe 
Briefwechsel  ist  tou  Düntser  im  2.  Bde.  der  Sammlone  ,  Von  und  an 
Herder*  sehr  unvollständig  abgedruckt.  Nach  meinen  fl^otisen  fehlen 
vor  No.  58  ausser  ein  paar  anderen  Herderschen  Briefen  tAaet  tob 
Herder  an  Heyne  vom  8.  Januar  1780  (,  Erkundigung  w^en  Voss*  -- 
mehr  habe  ich  mir  nicht  notirt)  und  Heynes  Antwort  darauf  Tom 
14.  Januar  80.  Diese  beiden,  soviel  ich  mich  erinnere,  in  dem  ein- 
gebundenen handschriftlichen  Briefwechsel  [in  der  königL  Bibliothek 
zu  Berlin!;  dazu  aber  habe  ich  mir  noch  einen  andren  «undatirteD 
ausführlichen  und  interessanten  Heynes  über  Voss  notirt,  worin  nach 
meiner  bestimmten  Erinnerung  Heyne  recht  bösartig  von  seinem  un- 
dankbaren Schüler  spricht 
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legte,  und  die  HoffhuDgen,  die  er  und  wohl  auch  einzehie 
Krase  unsere  Stadt  genährt  hatten,  zu  Scheiter  gingen* 
Sb  ist  ja  wohl  müssig,  die  Präge  aufisuwerfcn,  wie  viel  be- 
lebende Anregung  Rigas  geistiges  Leben  von  Voss  empfangen 
ikätte,  wenn  es  e^lückt  wäre,  ihn  für  uns  zu  gewinnen, 
aber  die  Frage  liegt  so  nahe,  dass  wir  sie  nicht  unter- 
drücken  wollen.  Und  die  Antwort  kann,  wenn  wir  Voss' 
bedeutaide  Lebensthätigkeit  überschauen,  nicht  anders  aus- 
koten,  als  in  eine  Klage,  dass  unsere  Vorväter  sich  nicht 
entschlossen,  diesen  hervorragenden  Mann  zu  einem  Bürger 
Eiffas  zu  gewinnen.  Wir  könnten  sonst  an  seine  Thätigkeit 
irol  mit  gleichem  G^nuss  und  gleichem  Stolz  zurückdeäen, 
vie  an  die  Kigasche  Herderzeit. 

Noch  früher  als  Yoes  wird  Jakob  Michael  Beinhold 
Lenz  unter  denen  genannt,  die  um  das  Rectorat  der  Dom- 
scinzla  warben. 

Nach  yieliähriger  Abwesenheit  von  der  Heimath  und 
aachdem  er  die  mannigfachsten,  oft  erzählten  Schicksale 
durchlebt,  war  Lenz  im  Sommer  1779  nach  Livland  zurück- 
gekehrt. Es  hatte  eine  Zeit  des  Glanzes  für  ihn  g^ben, 
als  er  mit  seinem  ^Hofmelster^  schnell  zum  berünmten 
Mann  geworden  war.  Zur  Seite  der  literarischen  Grössen 
Deutschlands  hatte  er  gestanden,  am  Hofe  zu  Weimar  war 
er  Tischgenosse  gewesen,  überall  hatte  er  sich  grosser 
Beliebtheit  erfreut.  Dann  waren  traurig  Tage  gekommen, 
vo  es  bergab  mit  ihm  und  seinem  Geiste  ^ing,  und  nun 
erschien  er,  obwohl  nur  ein  Achtundzwanzigjähriger,  doch 
als  ein  Gebrochener  in  der  alten  Heimath.  Schlegel  schreibt 
ausBiga  an Gadebusch  den 2.Augu8t  1779:  „des  H. G.S.Lenz 
Sdine,  auch  der  Poet,  kamen  hier  an.  Dieser,  der 
2  Jahre  krank  gewesen,  scheint  noch  nicht  seine  völlige 
Lebhaftigkeit  des  Geistes  wiedererhalten  zu  haben.  ^ 

^  Seine  vielfachen,  zum  Theil  pikanten  Schicksale,  die 
er  in  seinem  jungen,  aber  voll  auie^elebten  Leben,  erfahren 
hatte,  boten  natiSrlich  dankbarsten  Stoff  zu  vielem  Gerede. 
Der  Bürgermeister  Gadebusch  sitzt  in  Dorpat,  hat  auch 
TOQ  Lenz  Rückkehr  gehört  und  erzählt  nun  Schlegel,  seinem 
getreuen  Correspondenten,  was  er  von  Lenz'  Liebesaffairen 
gehört  hat.    Scnlegel  antwortet  ihm  am  30.  August  1779: 

^ie  Greschichte  des  Hn.  Lenz   ist  mir  eben   so   erzählet. 

ieTenus,  die  seinen  Verstand  verrücket,  soll  die  Schlos- 
serin gewesen  seyn.  Ihr  Mann  hat  ihm  viel  Gutes  gethan. 
Sr  hat  mir  einen  halb  poetischen,  halb  prosaischen  Auf- 
satz über  die  hiesige  Vorstellung  der  Miss  Sara  S.  zuge- 
schickt. Er  ist  sel^  dunkel.  Am  meisten  die  Poesie  hat 
keinen  Zusammenhang,  Verbindung  und  rechten  Verstand.^ 
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Lenz  lebte  nun  in  Riga  an  der  Seite  seines  Vaters, 
der  kurz  züTor  Generalsoperintendent  von  Livland  gewoidea 
-war,  nnd  schaute  nach  einer  Lebensstellung  ans.  Wie  er 
dazu  gekommen,  sich  um  das  Bectorat  der  Domschule  zu 
bewerben,  schildert  er  in  einem  Briefe)  an  Herder,  der 
um  seines  interessanten  Inhalts  willen  hier  folgen  mag: 

-Riga  2.  Octbr.  a.  St.  1779. 

Theurester  bester!  —  Verzeyhen  Sie  die  Form  dieseß 
Brieffs,  wie  die  Zumuthung,  die  er  enthält,  und  setzen  beides 
auf  die  Rechnung  des  strengsten  Yertraoens,  nicht  in  Ihre 
IVeundschaft  und  Güte  für  mich,  die  wie  ich  aus  Proböi 
ersehen,  unbeschränkt  ist  —  sondern  in  Ihre  Gerechtigkeit 
und  Wahrheitsliebe.  Ich  bitte  diese  Worte  nicht  nach  dem 
Herkommen  gedruckter  Stutzemomenklatnr  —  sondern  dies 
mal  nach  der  Bedeutung  der  Einsamkeit  u.  ihres  Entschiasses 
auf  immer,  zu  nehmen.  Also  fort  far  diesmal  mit  allen  äussern 
Verhältnissen,  die  die  schnelle  Sprache  dessen,  was  eine  be- 
sondere Lage  der  Umstände  jetzt  auf  mich  wirken  mnss, 
nur  höchst  unfrachtbar  aufhalten  würden. 

Ich  komme  eben  von  einem  Besuche  in  GeseHschaft 
meines  lieben  grauen  Vaters  und  eines  jüngren  Bruders**), 
der  Sie  in  Weymar  gesehen,  wo  ich  anf  die  sonderbarste 
Art  von  der  Welt  in  die  Enge  gebracht  bin.  Die  zartesten 
Sayten  meines  Herzens  und,  möcht  ich  sagen,  einer  ge- 
wissen Art  von  Ehre,  deren  System  ich  eben  nicht  reät 
von  mir  geben  kann,   sind  angeschlagen  und  —  kurz  ich 

bin  dies   mal  in  grosser  Verlegenheit die  vielleicht 

durch  diesenBrief  noch  vergrössert  wird;  aber  genug,  ich  kann 
mir  nicht  helfen.  Es  ist  lange  vor  meiner  Ankunft  in  Rig» 
von  einer  Besetzung  des  nur  (nun?)  halb  erledigten  Reb- 
torats  der  Dohmschule  (von  den  Hr.  D.  Schl^el  9ich  doi 
theologischen  Theil  vorbehält)  die  Bede  gewesen.  Mir  hatte 
man  gleich  bev  meiner  Ankunft  in*8  Land  verschiedene 
Vorschläge  nacn  Petersburg  gemacht^  vor  denen  mein  Her«, 
weiss  ich  aus  was  f&r  Besorgnissen,  zuröcksteuerte,  doch 
ohne  sie  ganz  auftugeben.  Ein  Kenner  meines  Sidiwagers***), 


*)  Dieser  Biief  gelangt  Mar  zum  eroten  Mal  m  die  OeffentUdiktti 
DasB  dieses  möglich  geworden  ist,  verd^ke  ich  Herrn  P.  T.  Falek 
w?^^*'  der  nur  eine  von  Prof.  R.  Haym  durchgesehene  und  vöO 
letztem  Herrn  Falcfc  äberlassene  Abschrift  des  Briefes  freundliÄflt 
Bup  VerfRgung  gestelH  und  mich  noch  auf  einige  andre  die  w- 
negende  Frage  berührende  Briefstellen  aufmeHcsam  gemsoht  hat 

**)  Karl  HeinriG3i  Gotttieb  Lens,  desselben,  der  ihn  in  die  fieiaiall 
MTuckgefiüirt  hatte* 


««• 


)  Karl  Bmiaiiiel  Pegau,  PM»r  n  Siasegall. 
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ein  Edelmaim,  der  es  auch  ohne  Greburt  Beyn  würde,  den 
soQ  ich  sagen  sein  Herz  oder  sein  CteechmacK,  der  auf  Am* 
lM»aden  bis  nach  Spanien  wohl  hat  aasgebildet  werden 
können,  auch  ndr  sem*  anzidiend  machen  —  schon  damals 
miacht  hatten,  als  er  von  seinen  ersten  Reisen  als  blosser 
Usvaüer  durch  Königsberg  nach  Hanse  anrückging,  erscheint 
in  unseres  Frennd  Hartknocfas   Laden«    Ausser  dem  An* 

Suchen  seiner  Person,  hielt  ichs  in  Ansehung  meines 
wagers,  der  Ton  dem  Hause  viel  Güte  genossen,  für 
Piicht,  ihm  —  und  zugleich  dem  Haupt  dieser  Stadt  ^), 
seinem  Schwiegervater  die  Aufwartung  zu  machen.  Ich 
beredte,  weil  er  von  einem  vorhabenden  Besuch  bey 
meinem  Vater  sprach,  den  Altgen  mit  dazu,  ihm  zu- 
vorzukommen. Wir  trafen  ihn  nicht  zu  Hause,  wohl  aber 
den  Hd.  Bürgermeister,  einen  der  thätigsten  u.  aus^e^ 
zejcimetsten  Patrioten  der  Stadt  und  —  stellen  Sie  sich 
meine  Verwirrung  vor,  als  ganz  unvorbereitet,  ganz  über- 
raschend für  mich  und  vermutlich  für  alle,  die  gegenwärtig 
varen,  mit  der  Naivetät,  von  der  Sie  sich  bej  meinem 
Vater  nur  eine  dunkle  Vorstellung  —  auch  Siel  machen 
tonnen^  er  fbrmlioh  bey  der  Schule  für  mich  anspricht,  u« 
wenn  ihnen  ein  Subject  dazu  lehlte,  mich  —  unpartheyisch 
-*  welch  ein  Ausdruck  —  unpartheyisch  dazu  empfielt. 
Herr  Burgermeisters  S.  Miene,  die  eich  dabey  sichtbar  ver- 
iadote,  machte  mir  den  Mann  noch  einmal  so  ehrwüi*dig, 
denn  nun  hatte  ich  wenigstens  meiner  eigenen  Verlegenheit 
etwas  zu  zu  gesellen,  noch  mehr  aber  seine  langsame  und 
geflissentlich  überlegte  Antwort:  es  sey  des  wegen  an  aus* 
▼artige  Grelehite  geschrieben  worden,  von  denen  zwey  ab- 
gesag;!;  itzt  steh  man  mit  einem  dritten  in  Traktaten,  habe 
^T  auch  zugleich  an  Sie  geschrieben  und  wolle  in  dem 
Stack  ganz  und  gar  auf  Ihre  Empfehlung  fussen.  Jtzt 
hätte  mir  wohl  werden  sollen,  und  mir  waras  —  aber  nicht 
80  ffanz  —  ich  gehe  zu  einem  Freunde,  wo  ich  von  anderen 
in  das  Fach  hineinschlagenden  Dingen  sehr  beunruhigt,  aber 
ohne  dass  sie  mich  selbst  angiengen,  zu  sprechen  hatte, 
komme  zurück  und  will  sehen,  was  unseres  Hartknochs 
sehr  üble  Brust  heute  macht  und  —  fund  ihn  an  einer  Post 
nach  Leipzig,  die  er  expedirt  und  mir  Pappier  u.  Feder 
hinlegt,  wenn  ich  auch  an  jemand  schreiben  wollte.  —  An 

wen  anders  als  an  Sie mich   zu   empfehlen?  nicht 

doch  —  Ihre  Empfehlung  zu  verbitten,  zu  verbitten  —  auch 
nicht,  kurz,  ich  weiss  selbst  nicht,  was  ich  will,  was  ich 
Boll aber  an  wen  anders  kann,  darf  ich  das  schreiben, 

*)  Johann  HeinHch  Schick,  wortführender  Bürgermeister. 

3* 
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als  an  Sie.  Freund  Gk>ethe  —  hat  mich  wohl  yergessen  — 
mag,  will,  wie  ich  sehe,  sich  in  keine  meiner  Angele^n- 
heiten  mehr  mischen,  wird  vielleicht  durch  jede  Art  memer 
Zuschriften  selber,  soll  ich  sagen  beleidigt? doch  ge- 
wiss beunruhigt  —  und  soll  ich  empfonlen  sejn  —  w&r 
idis  am  liebsten  von  Ihnen.  Guter  Gk>tt,  aber  Sie  kennen, 
wenn  Sie  mein  Herz  ja  kennen,  weder  mein  Geschick  über- 
haupt, noch  zu  einer  solchen  Stelle  insonderheit.  Soyiel 
sag  ich  Ihnen  frey  und  wills  drucken  lassen,  dass  in  meinem 
Vaterland e  mir  eine  solche  Stelle  die  wünschenswertheste 
wäre.  Und  wem  sollte  sie  es  nicht  seyn.  Ich  wollte  so- 
lang wenigstens  an  mir  pressen,  bis  das,  was  ich  gutes  und 
Yortheilhaftes  draussen  eingesogen,  ausgedruckt  wäre,  mftgle 
man  hernach  mit  dem  löchrichten  Herzen  machen,  was  niAn 
wollte.    Bey   alledem   aber   habe  ich  die  Theologie  nicht 

S rundlich  studiert,  kann  auch  keine  grosse  Theologen  aaf 
ie  grosse  Bühne  der  Welt  schicken.  Dafür  aber  habe  ich 
mich  ein  wenig  in  der  Geschichte  u.  Gesetzen  meines  Vater- 
landes umgesäien,  die  ich  immer  fleissiger,  mit  Zuziehnng 
der  erfahrensten  Männer  zu  studieren  gedenke,  will  dabey 
gern  in  dem  bisgen  Griechisch  und  modernen  Sprachen, 
was  ich  weiss,  auch  in  der  sogenannten  schönen  Kenntnias 
von  'Kunstwerken  und  Kunstsachen,  auch  wenn  der  Adel, 
der  fast  den  zahlreichsten  Theil  unseres  Landes  ausmadit 
und  um  Unterricht  verlegen  ist,  mit  zu  unserer  Bürgerschule 
gezogen  werden  soll,  in  besondem  Stunden  in  dem  histo- 
rischen Theil  der  alten  und  neuen  Taktik,  Fortifikation  u.  s.  f. 
soweit  UnteiTicht  geben,  dass  er  hernach  praktischem  Unter- 
richt schneller  nützen  kann,  so  auch  in  Staats^eschichte 
und  Staatswirtschaft,  welches  mir  ein  Hauptbedürfniss  meines 
Vaterlands  scheint  —  auch  lateinische  Autoren  lesen  und 
Bedeübungen  mit  betreiben  helfen,  nach  meinen  Kräften. 

Wissen  Sie  ein  redlicheres,  stärkeres  und  ausdaurenderes 
Subject  für  diese  Anstalt,  deren  Einrichtung,  sowie  die 
Stärke  und  Umfang  seiner  Nerven.  Kräfte  und  erworbenen 
Anlagen  Sie  kennen,  so  bezeuge  icn  hiermit  vor  Gott  —  den 
ich  nicht  leichtsinnig  zum  Zeugen  nehmen  mag  —  dass  ich  der 
Anstalt  Glück  wünschen  und  mit  den  Schmerz,  hier  nicht 
haben  nützen  zu  können,  mich  auch  aussöhnen  lernen  werde, 
ohne  einem  Gedanken  von  alle  den  Ihnen  und  Ihnen  ähn- 
lichen, mit  voller,  warmer  Hochachtung  gewidmeten  wegzu- 
geben oder  ärmer  an  dem  Gefühl  zu  werden,  mit  dem  ich 
auch  schweigend  mich  jederzeit  nennen  werde  Ihren 

gehorsamst  ergebenen 

J.  M.  IL  Lenz. 
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Mein  Vater  ist  —  für  mich  —  reich,  so  auch  meine 
GeBchwister,  dass  also  das  nicht  in  Anschlag  kommen  darf.^ 

Aehnlich  lautet;  was  Schl^el  an  Gadebusch  am  1.  No- 
vember 1779  über  die  Bewerbung  von  Vater  Lenz  und 
seinem  Sohn  zu  melden  weiss: 

„Seit  anderthalb  Wochen  kam  ein  Schreiben  von  dem 
Herrn  Qeneral-Superintendent  Herder  an,  der  einen  Brief 
Yon  dem  Birector  Erömmichen  zu  Hildesheim  an  ihn  ein- 
sdüoss  und  nebenbey  den  Adjunct  und  Gonrector  Maurer 
za  Jena  empfahl,  welcher  vorher  Rector  zu  Salfeld  ge- 
wesen ist.  Der  letztere  wird  gewählet  werden,  weil  der 
erstere  eine  starke  Familie  hat  und  durch  seine  Schulschau- 
spiele sich  in  Schulden  gesetzt  hat.  Eben  zu  gleicher  Zeit 
bemühte  sich  der  Herr  Oeneral-Superintendent  Lenz  für 
seinen  hiesigen  älteren  Sohn  Beinhold  um  die  Stelle,  fuhr 
mit  ihm  bey  einigen  Gliedern  des  Raths  herum  und  brauchte 
gar  die  Empfehlung  der  Frau  Grenersügouverneurin^).  Man 
verwunderte  sich  desswegen,  da  der  Herr  Reinhold  Lenz 
sich  doch  mit  eigentlichen  theologischen  Wissenschaften 
nicht  abgegeben  und  in  Schulsachen  nicht  Erfahrung  hat; 
auch  klagt  er  immer,  wie  sehr  er  durch  seine  Krankheiten 
zurückgesetzt  sey  in  literarischen  Kenntnissen.  Doch  giebt 
er  sich  auf  den  Willen  des  Vaters  jetzt  für  einen  Theo- 
logen aus  und  man  fürchtet,  dass  der  Rector  Geuder^ 
wohl  einmahl  werde  weichen  müssen.^ 
I  Die  Nachricht,  dass  Lenz  Rector   in  Riga  oder  gar, 

I  wie  es  hiesa,  Professor  in  Petersburg  werden  solle,  ver- 
breitete sich  schnell  auch  in  Deutschland.  Die  alten,  bösen 
Zungen  r^ten  sich,  auch  manche,  die  ihm  einst  wohl  ge- 
wollt hatten. 

So  schreibt  Schlosser  aus  Bruchsal  an  Merck  am 
14.  October  1779:  ^A  propos  geschwind  noch  eins!  Aber 
seht,  ob  Ihr's  rathen  könnt!  Lenz  ist  was  worden.  Glaubt 
Ihr  was?  Professor  der  Tactik,  der  Politik  und  der  schönen 
Wissenschaften!  Nun  mag's  auch  gehen  wie's  will,  so  weiss 
ich  doch,  dass  ich  Euch  einen  lustigen  Tag  gemacht  habe.^ 

Freundlicher  als  dieser  Ton  muthen  uns  einige  kurze 
Mittheilungen  dreier  anderer  Zeitgenossen  an. 

Hamann  schreibt  zu  Ende  October  1779  aus  Königs- 
berg an  Christ.  Jak.  Kraus,  den  Göttinger  Philosophen: 
^Vorige  Woche  erhielt  von  Hartknoch  die  Nachricht,  dass 
Lenz  sich  in  Riga  aufhielte  und  sich  als  sehr  bescheidener 


*)  Orafin  Browne  geb.  v.  Mengden. 

•*)  Johann  Detlev  Gender,  Rector  des  Lycenms  in  Riga»   der 
im  Jalune  1780  gezwnngnermassen  sein  Amt  niederlegt. 
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und  liebenswürdiger  Mensch  dort  unterscheide^  (Giide- 
meister;  J.  6.  Hamann,  des  Magus  im  Norden,  Leben  und 
Schriften  Bd.  2,  S.  284.    Gruppe,  B.  Lenz  S.  123). 

Sophie  de  la  Roche  schreibt  aus  Coblenz  am  30.  Oe- 
tober  1779  an  Merck:  ^Ich  freue  mich  über  die  Beesa- 
rung  von  Lenzens  Schidcsal  und  Kopf.  Wo  ist  er  deim 
Professor  von  all*  den  schönenWissen  und  Künsten  geworden.*' 

Und  endlich  Herzogin  Anna  Amalie  an  Merck, 
Weimar,  den  4.  November  1779:  „Dass  die  schöne  Frftnlein 
Wangenheim  auf  die  Vermehrung  der  Welt  bedacht  ge- 
wesen, leuchtet  mir  so  ziemlich  ein,  aber  dass  Lenz  Pro- 
fessor geworden,  kommt  mir  wunderbar  vor;  die  Universität, 
die  ihn  dazu  gemacht  hat,  muss  toll  und  Lenz  geseheat 
geworden  seyn.  Indessen  ist  es  mir  herzlich  lieb,  dass  der 
arme  Lenz  wieder  so  hergestellt  ist.** 

Für  Lenz'  Wahl  kann  sich  auch  in  Riga  niemand  so 
recht  begeistern.  Und  wir  können  das  vollkönmien  be- 
greifen: er  war  noch  immer  nicht  ganz  gesundet;  dann 
mochte  auch  der  Ruf  des  interessanten  Mannes  mit  bo 
merkwürdigen  Lebensschicksalen,  die  nicht  offen  vor  aller 
Augen  dalagen,  die  zum  Theil  verhüllt  werden  muasten, 
davon  abhalten,  ihm,  wie  es  doch  sonst  nahe  gelegen  hätte, 
die  wichtige  angesehene  Stelle  zu  übertragen. 

Der  einzige  noch,  der,  von  der  „Frau  Generalgouver 
neurin^  abgesehen,  für  Lenz  eintritt,  ist  Hartknoch,  nnd 
bei  letzterem  kann  ich  mich  der  Vermuthung  nicht  erwehren, 
er  habe  Lenz  an  Riga  fesseln  wollen,  nicht  etwa  weil  er  ihn 
für  einen  ganz  besonders  tüchtigen  Pädagogen  hielt,  Bon- 
dem  um,  Lenz  in  einer  festen  gesicherten  Stellung  in  seiner 
Nähe  wissend,  die  Möglichkeit  zu  haben,  ihn  zu  schrift- 
stellerischer Thätigkeit  anspornen  und  seine  etwaigen  Werke 
verlegen  zu  können,  denn  Hartknoch  war  immer  auch  ein 
guter  Geschäftsmann.  Wir  können's  nur  bedauern,  da«?  er 
zu  seinen  sonstigen  Verdiensten  nicht  auch  dieses  gefugt 
hat,  Lenz  zu  einer  fruchtbaren  literarischen  Thätigkeit  ver- 
mocht zu  haben. 

Hartknoch  schreibt  am  23.  October  1779  an  Herder: 
^Vor  einigen  Posttagen  schreibt  Herr  Lenz  an  Didi  nnd 
bat  um  Deine  Vermittelunff,  ihm  die  Rectorstelle  am  Dom 
zuzuwenden.  Ich  bat  Dich  ebenfalls  in  einem  apostiHe 
darum.  In  der  That  ist's  grausam,  dass  wir  nacn  allen 
Gegenden  um  geschickte  Leute  schreiben  und  werben,  in- 
dessen Landeskinder,  die  etwas  gelernt  haben,  zu  Hanse 
unversorgt  bleiben.  —  Ist's  möglich,  dass  Du  etwas  für  Lenx 
zum  Besten  thun  kannst,  so  empfiehl  ihn  nachdrücklich. 
Diese  Empfehlung  und  dass  man  ihn  hier  zur  Stelle  hat, 
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seine  Talente  und  Geschicklichkeit  zur  Fahrung  dieses  Amts 
prüfeii  kann,  wird  obnfehlbar  gute  Wirkung  haben.  Ich 
weiss  nicht,  ob  es  nicht  gut  wäre,  wenn  Du  in  Deinem  Briefe 
imvennerkt  den  Vorurtheilen,  die  man  von  Lenzens  Jugend 
«ad  Unerfahrenheit  und  von  seiner  ehemaligen  KranUieit 
oder  seinen  Schrifteben  hernehmen  könnte,  begegnetest. 
Der  Mann  bat  sich  auf  alles  das  gelegt,  was  ein  tüchtiger 
Bector  wissen  muss,  der  unsere  Jugend  zu  ihrer  künftigen 
Bestimmung  fähig  machen  soll,  das  bin  ich  durch  Beweise, 
die  er  mir  von  seiner  Oeschicklichkeit  gegeben,  überzeugt; 
er  hat  yerschiedene  junge  Herrn  privatim  unterrichtet,  ver- 
eohiedene  gute  Erziehungsanstalten  allerlei  Art  gesehen  etc. 
Mir  dmst  Du  damit  einen  desto  grösseren  Gefallen,  weil 
ich  und  meine  Frau  im  Umgänge  des  Mannes  viel  Yer- 
g&ügen  finden  und  uns  dereinst  versprachen,  an  ihm  einen 
redlichen  Freund  zu  haben,  wie  äetn  sein  Yater  viel  Freund- 
schaft für  mich  hat  und  mich  unterstützt  2.  weil  mein  Sohn 
in  der  Folge,  wenn  er  nicht  mehr  bei  Herrn  Füssli  bleiben 
kaim,  anter  seiner  Aufsieht  ^s  nachholen  kann,  worin  er 
Tersäomt  ist;  auch  3.  als  Autor  und  Verleger  mögliche 
Verhältnisse  unter  uns  entstehn  können«^  (Aus  Herders 
Nachlass.    Bd.  1.  S.  222—223.) 

Auch  dieses  Freundeswort  half  nichts.  Herder  ant- 
wortet ganz  kurz:  „Mit  Lenzen  ist  nichts:  er  taugt  nicht 
zar  Stelle,  so  lieb  ich  ihn  habe^  (Haym,  Herder  U  13). 

Und  so  wurde  Lenz  nicht  Bector  der  Domschule,  viel- 
leicht zu  seinem  Unglück  —  ob  aber  der  Schule  mit  seiner 
Wahl  gedient  worden  wäre?  Wir  müssen's  bezweifeln.  Lenz 
ging  langsam,  aber  sicher  seinem  Untergang  entgegen.  Noch 
Tiele  Jahre  dauerte  es,  bis  das  traurige  Leben,  das  er  fahrte, 
in  Moskau  den  jammervollsten  Abschluss  fand.  Mit  Erich 
Schmidt,  seinem  Ißiographen,  können  auch  wir  wehmüthig  ^enug 
bekennen,  wie  wenig  sich  an  ihm  der  Voss'sche  Neujahrs- 
wunsch  erfüllt  habe,  den  Frau  Bath  einstmals  in  glück- 
licheren Tagen  Lenz  ins  Stammbuch  geschrieben  hatte: 

^Ich  wünsch'  Euch  Wein  nnd  Mädchenknss, 
Und  Enrem  Klepper  PegasoB 
Die  Krippe  stets  voll  Futter'  .  . 

Schmidt,  Lenz  und  Elinger^  S.  22.) 
de  Rectorwahl  in  Riga  fand  aber  folgendes  Ende. 
Am  21.  October  1779  berichtet  Berens  im  Rath,  dass 
Herder  nunmehr  zwei  geeignete  „Subjecte^  vorschlage:  den 
Director  der  HUdesheimschenSchuleProfessor  Frömmichen 
und  den  Mag.  Maurer,  Conrector  der  Schule  zu  Jena. 
Da  ersterer  aber  nur  in  dem  Fall  kommen  wolle,  dass  Rec- 
torat  und  Injapeotorat  vereinigt  werden,  wird  von  seiner 
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Bemfong  abgesehen;  für  den  Mag.  Maurer  aber  echeint 
keine  Neigang  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Es  bleibt  nichts 
übripT,  als  nochmals  Herder  anznrafen,  damit  er  neue  Vo^ 
schlage  mache.  Wiedemm  vergeht  ein  halbes  Jahr,  denn 
erst  am  4.  März  1780  kann  Berens  berichten,  dass  Herder 
den  Professor  Schultz  nnd  den  Mag.  Karl  Philipp 
Michael  Snell,  beide  in  Giessen,  vorschlage.  Die  WaU 
fiel  auf  Snell,  zumal  diesen  nicht  allein  Herder,  sondern 
auch  der  einflussreiche  Heyne  in  Göttingen  auf  das  Beste 
empfahlen. 

Am  10.  März  1780  schreibt  Schlegel  an  Gadebusch: 
^Jetzt  gehe  ich  der  Zeit  mehrerer  Ruhe  entgegen,  da  der 
Herr  M.  Snell,  Lehrer  des  Pädagogii  in  Giessen,  vom  Hofr. 
Heyne  in  Göttingen  zum  Rector  vorgeschlagen  worden*  nnd 
am  30.  Juni  1780:  „Der  Rector  Snell  wird  täglich  e^ 
wartet.  Er  bringt  eine  Frau  und  zwey  Kinder  mit.  Man 
hat  sein  Haus  mit  einigem  Geräth  und  seine  Eucbe  mit 
einigem  Vorrath  versehen,**  endlich  am  4.  August  1780: 
„Gestern  wurde  der  Mag.  Karl  Philipp  Michael  Snell 
öffentlich  eingefuhret*  .  .  . 

Es  dauerte  nur  wenige  Jahre  und  man  erkannte,  dass 
Snell  trotz  Herder  und  Heyne  nichts  weniger  sei  als  der 
Mann,  den  man  fnr  das  Rectoramt  in  Riga  so  lange  ge- 
sucht hatte.  Snell  wurde,  wie  es  heisst,  wegen  nachlässiga* 
Amtsführung  und  unvorsichtigen  Lebenswandels  1787  am 
dem  Amt  entfernt.  Sein  Nachfolger  wurde,  wenn  auch  nur 
auf  kurze  Zeit,  kein  geringerer  als  Karl  Gottlob  Sonntag. 


5S0.  Tersammluig  am  11.  lu  188S. 

Der  Accessionsbericht  wurde  verlesen. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  wir  kl.  Staatsrath  Ernst  v.  Berg: 
ein  Originalbrief  Hartknochs  an  Herder.  Riga,  9.  (20.)  Oc- 
tober  1770  (s.  unten);  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Rittmeister  a.  D.  v.  Bidder:  ein  Aufsatz  zu  einem  schon 
früher  der  Gesellschaft  geschenkten  Sessel  der  Rigaschen 
Freimaurer  und  eine  Kanonenkugel,  beides  gefunden  in 
Keller  des  ehemaligen  Hauses  der  Freimaurer,  der  späteren 
Euphonie,  an  der  Nikolaistrasse;  von  der  Gomtesse  Bei- 
schach aus  dem  Nachlasse  der  Baronesse  M.  v.  Budberg: 
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ein  Eettlerscher  Ferding  yon  1669  tind  eine  silberne  Me- 
daille, geprägt  zur  Erinnerung  an  W.  D.  Baron  Bndbei^ 
(geb.  1740, 1 1784);  vom  Schüler  der  Stadt-Realschule  Bob. 
Schatz:    Rigische  Politische  Zeitung.    1778,  Nr.  1. 

Der  Präsident  legte  das  2.  Heft  des  14.  Bandes  der 
gMittheilnngen^  vor  und  kündigte  an,  dass  Herr  Ober* 
lehrer  Dr.  A .  P  o  e  1  c  h  a  u  seine  „livländische  G^schichtsliteratur 
im  Jahre  1887^  für  den  Druck  fertig  gestellt  habe. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  von  dem  Ausschuss  des  histo- 
rischen Vereins  von  Oberbayem  in  München  ein  Einladungs- 
schreiben zur  Theilnahme  an  dem  am  26.  Mai  n.  St.  statt- 
findenden Jubelfest  des  6()jährigen  Bestehens  des  Vereins 
eingegangen  sei,  und  dass  ein  Glückwunschschreiben  der 
Gesellschaft  bereits  abgesandt  worden. 

Wegen  plötzlicher  Erkrankung  des  Präsidenten  über- 
nahm der  Director,  Ritterschaftssecretair  Hermann  Baron 
Brniningk,  clie  Leitung  der  Versammlung. 

Herr  Oberlehrer  G.  Mettig  verlas  ein  ausführliches 
Beferat  über  die  Arbeit  des  Professors  Dr.  Wilhelm  Stieda: 
Bevaler  Zollbücher  und  Zollquittungen  des  14.  Jahrhunderts. 
8.  nnten. 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Hermann  Hildebrand  be- 
richtete über  das  Werk  „Wapenboeck  ou  Armorial  de  1334 
—  1372,  precödö  de  poösies  heraldiques  par  Gelre,  h^raut 
d'armes,  pubU^  par  Victor  Bonton.  Band  1 :  Poösies  heraldi- 
qnes.  Paris  1881**,  welches  durch  seine  Seltenheit  und  Kost- 
barkeit fast  handschriftlichen  Werth  hat  und  das  der  Be- 
richterstatter in  der  Bibliothek  des  Grafen  Eonst.Przezdziecki 
txk  Warschau  fand.  Es  enthält  colorirte  Wappenbilder 
namentlich  westrheinischer  Familien  und  Wappengedichte, 
fie  von  Gelre,  Wappenherold,  herrühren  und  nach  den 
Untersuchungen  des  Herausgebers  zwischen  1334  und  1370 
Terfasst  sind;  sie  liefern  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Heidenfahrten  (s.  SS.  rer.  Ptussic.  I  und  H),  wie  sie  na- 
mmitlich  im  14.  Jahrhundert  von  Livland  und  Preussen  aus 
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nach  Litauen  und  Basaland  unternommen  wurden.  Ganz 
in  der  Weise  seines  brannten  Zeitgenossen,  des  Oe8te^ 
reichere  Peter  Suohenwirt,  hat  d^  Verfasser  seinen  Stoff 
behandelt.  Es  sind  panegyrische  Biographieen  in  Reimen, 
welche  die  hervorragendsten  Waffenthaten  aus  dem  Leben 
seiner  Helden  schildern  und  mit  Beschreibungen  der  Wappen 
schliessen.  Unter  diesen  Gedichten  Gdres  finden  sich  vier, 
welche  auf  Livland  bezügliche  Stellen  enthalten,  nämlich 
in  den  von  Heinrich  v.  Nueft  (S.  33.  Nach  dem  Heraus- 
geber nachweisbar  1981),  Butger  Baets  (S.  41),  Dietrich 
V.  Elnaer  (S.  49,  Nach  dem  Herausgeber  nachweisbar  1356; 
ein  Dietrich  v.  Elnar  erscheint  als  Gomthur  von  Balga  von 
1374—1382.  Voigt,  Namens-Oodex,  S.  20)  und  Daniel 
V.  Merwede  (S.  57)  handelnden  Abschnitten.  Ans  den  höchsl 
genauen  und  zutreffenden  Angaben  über  die  Topographie 
Kurlands  ist  der  Zeitgenosse  zu  erkeunen,  der  aus  unmittel- 
barer Quelle,  nämlich  aus  den  mündlichen  Berichten  seiner 
Helden,  geschöpft  hat.  Andererseits  sind  die  Schilderungen 
doch  zu  allgemein  gehalten,  als  dass  der  Versuch  gemacht 
werden  könnte,  bestimmte  in  anderen  historischen  AnfiEeidi- 
nungen  jener  Periode,  wie  in  der  Chronik  Hermanns  v.  Wart- 
berge, uns  überlieferte  Begebenheiten  hier  wiederzuerkennen 
und  damit  ihre  Zeitfolge  genauer  zu  fixiren.  Man  vrird 
sich  darauf  beschränken  müssen,  diese  Schilderungen  im 
Grossen  und  Ganzen  als  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
angehörig  zu  betrachten. 

Herr  wirklicher  Staatsrath  Brnst  v.  Berg  verlas  einen 
Brief  Hartknochs  an  Herder,  datirt  9.720.  October  1770, 
in  dem  d^r  Tod  des  livländiipchen  General-Superintendenten 
(Jakob  Andreas  Zimmermann,  f  den  8.  October  1770) 
BEdtgetbeilt  und  zuversichtlich  ausgesprochen  wird,  dass  wenii 
Herder  noch  in  Biga  wäre  (er  hatte  1769  unser  Land  ver- 
lassen), ihm  die  erledigte  Stelle  zu  Theil  werden  würde. 
Und  auch  trotz  seiner  Abwesenheit  stehe  er  unter  den  Oandi- 
daten,   denen   man  in  der  Stadt  die  Wurde  ertheüe^  fa9& 
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ftberill  obenioi.  ^  wird  gebeten^  vorläufig  kein  anderes 
fingagement  aozunduneii;  welches  ihn  von  Biga  und  LiylABd 
trennen  könnte.  Noch  sei  sein  Andenken  inBiga  nieht  verloreu, 
Niemand  sei  dort,  den  man  nur  einigermassw  im  Predigen 
ihman  dieSeite  stellen  könne« S. Big. Stadtblätter.  1888,Nr.24. 
Herr  F.  T.  Falck  hielt  einen  Yortri^  &ber  die  Frage: 
„Hat  sieh  Lenz  um  eine  Professor  in  St.  Petersburg  1779 
Worben^y  eine  Angelegenheit,  die  yon  den  Literarhistori- 
kern in  T^rschiedener  Weise  dargestellt  worden  ist.  Her- 
mmn  Hettner  in  seiner  Literaturgeschichte  des  18.  Jahrh. 
1869,  S.  250  sagt:  ^Lenz  bewarb  sich  um  eine  Professur 
der  Tactik  in  Petersburg,  dann  um  die  Bectorstelle  in  Biga; 
beidemal  vergebens.^  Nach  A.  SchöU  (Groethes  Briefe  an 
Sraa  y.  Stedn  aus  den  Jahren  1776—1826.  Weimar  1848. 
Bd.n,  S.  52)  wurde  Lenz  nach  Busdand  als  Professor  be- 
rufen. Nach  H.  Düntzer  (Frauenbilder  aus  Goethes  Jugend- 
zeit. Stuttgart  1852,  S.  98)  bewirkte  die  Nachricht,  Lenz 
Bei  Professor  der  Tactik  geworden,  Erstaunen.  Derselbe 
sagt  vier  Jahre  später  (Aus  Herders  Nachlass.  Leipzig 
1856.  I,  S.  223),  dass  diese  Nachricht  auf  einer  selbstge- 
fiOligen  Täuschung  von  Lenz  beruhte,  und  1862  (Blätter  für 
literarische  Unterhaltung,  S.  487)  spricht  er  davon,  dass 
Lenz  fast  zu  gleicher  Zeit  an  Schlosser  geschrieben^  er  sei 
Professor  der  Tactik  geworden,  und  an  Herder,  er  wolle 
Beetor  werden.  1868  schreibt  dann  Düntzer  (Aus  Qoethes 
f'reandeskreise*  Braunschweig,  S.  127),  dass  Lenz  einmal 
flme  Professur  der  Tactik  in  Aussicht  gestellt  war.  Als 
Quellen  für  diese  von  einander  abweichenden  Angaben  sind 
folgende  drei  Brie&teUen  anzuführen:  1) Schreiben  Schlosses 
an  Merck,  Bruchsal,  dem  14.  October  1779 :  «Lenz  ist  was 
Verden.  Glaubt  Ihr  was?  Professor  der  Tactik,  d^ 
Politik  und  der  schönen  Wissenschaften^  (Briefe  an  Merck. 
1838,  S.  171);  2)  Sophie  von  Laroche  an  Mwck,  Coblenz, 
i  30.  Oct  1779:  ^Wo  ist  er  denn  Professor  von  alF  den 
8ch(^en  Wissen  und  Kum^n  geworden^  (Briefe  von  und 
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an  Merck.  1836,  S.  187);  3)  Herzogin  Amalie  an  Merck, 
Weimar,  d.  4.  Nor.  1779 :  „Dass  Lenz  Professor  geworden, 
kommt  mir  wunderbar  yor*^  (Briefe  von  und  an  Merek. 
1835,  S.  190).  Aus  dem  Angefahrten,  meinte  der  Vor- 
tragende, lasse  sich  nur  constatiren,  dass  Lenz  an  Schlosser 
geschrieben  haben  soll:  er  sei  Professor,  nicht  aber,  dass 
er  es  wirklich  geschrieben  hat,  und  wenn  auch,  könne  es 
so  zu  verstehen  sein,  wie  Gruppe  (Beinh.  Lenz.  Berlin  1861, 
S.  121)  meint:  Lenz  sei  Professor,  d.  h.  die  Sache  sei  so 
gut  wie  abgemacht,  doch  wolle  er  jetzt  noch  nicht  darauf 
eingehen,  aber  auch  die  Angelegenheit  nicht  ganz  falloi 
lassen.  Der  Vortragende  pflichtete  Koberstein  (Qrundriss 
der  Lit.-Gesch.  1866.  Bd.  11,  S.  1478)  vollständig  bei,  dem 
die  Muthmassungen  namentlich  Düntzers  ^nicht  genügen* 
und  der  deshalb  einfacher  erklärt:  „Was  in  den  Briefen 
an  Merck  1838,  S.  171,  und  in  der  Sammlung  1835,  S.  187 
und  190,  damit  gemeint  ist,  dass  Lenz  Professor  geworden 
sei,  weiss  ich  nicht."  Etwas  mehr  Licht  in  diese  Ange- 
legenheit bringt  ein  kürzlich  zum  ersten  Mal  vollständig 
veröflFentlichter  Brief  von  Lenz  an  Herder,  Riga,  d.  2.  Oct 
a.  St.  1779  (S.Rig.  Zeit. c.  Nr.  94  u.  oben  S. 34),  in  dem  es  hrisst: 
^Mir  hatte  man  gleich  bey  meiner  Ankunft  ins  Land  (Ende 
Juli  1779)  verschiedene  Vorschläge  nach  Petersburg  gemacht, 
vor  denen  mein  Herz,  weiss  ich  aus  was  f&r  Besorgnissen, 
zurficksteuerte,  doch  ohne  sie  ganz  aufzugeben.^  Das  ist 
die  einzige  Stelle  in  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Briefen  von  Lenz  a.  d.  J.  1779,  wo  von  einer  Anstellong 
in  Petersburg  die  Bede  ist.  Es  mag  darunter  die  von 
Schlosser  erwähnte  Professur  der  Tactik  in  Petersburg  m 
verstehen  sein.  Ein  dahin  gehende  Antrag  lässt  sich,  wom 
auch  nicht  aus  dem  J.  1779,  so  doch  1780  nachweisen. 
Ende  Januar  1780  reiste  Lenz  nach  Petersburg,  nm,  wie 
er  seinem  Vater  aus  Dorpat  am  6.  Jan.  schreibt:  »die 
Lage  der  Sachen  einmahl  in  der  Nähe  zu  fibersehen.^  'Viel- 
leicht  meinte  er  hiermit  seine  Anstellung  als  Professor  der 
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Taetik  am  Landeadetiencorpa,  wie  auB  späteren  Briefen 
heiTorgelit.  Lenz  schreibt  nämlich  im  Mai  1780  seinem 
Bruder  Fritz  ans  Petersburg,  dass  er  bei  dem  Grafen 
(t.  d.  Osten)  Saeken,  dem  vormaligen  Erzieher  des  Gesare* 
witsch  Pawel  Petrowitsch,  arbeite  und  noch  nicht  „Alles 
in  der  Narischkinschen  Sache  vorbey  sei^.  Lenz  meinte 
damit  das  Landcadettencorps.  „Das  schlimmste  ist,^  fikhrt 
er  fort,  „dass  mirs  als  ein  halber  Vorwnrf  von  R,  (Obrist 
ftibas)  gesagt  wurde,  er  habe  gehört,  ich  werde  von  N. 
(Narischkin)  befördert  werden.  Der  geringste  Schritt,  den 
ich  thne,  macht  einen  oder  den  andern  aufsetzig  und  einem 
nniss  doch  der  Vorzi^  gegeben  werden.'^  Lenz  war  nicht 
der  Bevorzugte.  Er  begab  sich  nun  nach  Kronstadt,  wo  er 
«&  20.  Hai  1780  seinem  Bruder  Fritz  nach  Dorpat  meldet, 
er  habe  „drei  Aussichten,  unter  deAn  ich  nur  eine  wählen 
kaut  und  bei  welchen  allen  vorsichtig  verfahren  werden  muss.^ 
Eb  war  das  „Seecorps^  gemeint.  Jedoch  wie  in  Biga  und 
Dentschland  Lenz  der  Vater  seinem  Sohn  mehr  schadete 
als  nutete,  so  audb  hier  in  Petersburg  und  später  in  Moskau. 
Er  machte  seinen  Sohn  zaghaft,  unsicher  und  blöde  in  seinen 
Handlungen,  wie  das  aus  verschiedenen  Briefstellen  zu  er* 
sdien  ist.  In  Folge  dessen  konnte  J.  0.  Bacmeister  an 
Gadebusch  aus  Petersburg,  d.  19.  Juni  1780,  schreiben,  dass 
cleB  General-Superintendenten  Sohn,  der  Poet,  in  keiner 
Weise  f&r  die  Besidenz  passe.  Dabei  erwähnt  er  die  un- 
glückliche Zerstreuung  dessdben.  Aus  der  Anstellung  in 
Petersburg  wurde  nichts  und  Lenz  wurde  auf  kurze  Zeit 
Hanslehrer  in  Livland.  Während  dieser  Zeit  schrieb  Conrad 
Pfeffel  an  Jak.  Sarasin  aus  Colmar,  den  27.  Nov.  1780: 
DSehlosser  und  die  seinigen  sind  wieder  in  Emmendingen 
zwfick,  auch  von  dort  her  haben  wir  erfahren,  dass  Lenz, 
*ber  nicht  wo,  Professor  sein  soll.  Wenn^s  auch  nur 
talb  richtig  mit  ihm  steht,  so  ist  er  ein  Licht  in 
Petersburg,  wohin  ich  in  wenig  Tagen  Gelegenheit. habe, 
'vas  man  Verlangt,  abzuschicken.^    (Diese  letzten  fimf  bis 
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bierzü  unbekannten  Briefistellen  rand  dem.  LenzBdiatB  "der 
Rigadchen  Stadtbibliothek,  dem  der  Familie  Sarasin  in  Basel 
tmd  den  noch  nngedruckten  Briefen  an  Oadeboscii  in  der 
Bibliothek  der  Gesellsch.  f.  Oesch.  u.  Alterthamsk.  ent- 
nommen.) Diese  AensBemngen  machen  es  nach  dem  Vor- 
tragenden wahrdcheinlich,  dass  Lenz  bereits  1779  gleidi 
nach  seiner  Anknnft  in  Biga  Anträge  als  Professor  der 
Tactik  in  Petersbnrg  erhielt.  Aach  mehrere  IfilitsirpersoAenf 
n.  A.  auch  der  Gen.^Gonv.  Browne  in  Riga,  Yerwandten 
sich  für  ihn.  Dass  aber  aus  diescnr  Professor  weder  1779 
noch  1780  etwas  wurde,  ist  nicht  Lenz'  Schnld  allein.  Ab- 
gesehen davon,  dass  sehr  viel  auf  Rechnang  seiner  vorher* 
gegangenen  Elrankheit  kommt,  die  eine  ^unglncUdche  Zer* 
Streuung^  zurückgelassen  hatte,  sind  auch  die  VerhältDlBse 
zu  berücksichtigen,  di^sich  kreuzenden  Protectionen  und 
Intriguen,  mit  denen  Lenz  zu  kämpfen  hatte.  Auch  zeigte 
sein  Vater  eine  „Naivität^,  die  selbst  seinen  Sohn  in  Br- 
staunen  und  Verlegenheit  setzte  (e.  d.  Brief  von  Lems  an 
Herder  in  der  „Big.  Ztg.*^  Nr.  94  u.  oben  S.  36).  — 

Damit  schloss  die  letzte  Sitzung  vor  den  ScHnmerferien, 
die  durch  die  Erkrankung  des  Präsidenten  eine  so  traurige 
Unterbrechung  erfuhr.  Die  anfangs  gehegte  Hoffnung,  dass 
derselbe  bald  wieder  in  der  früheren  körperlichen  und 
geistigen  Mstigkeit  und  Frische  an  der  Spitze  der  G^eaell* 
Schaft  stehen  werde,  hat  sich  leider  nicht  erfüllt.  Nmdi 
wenigen  TK^en  schon  ward  er  der  Erde  entrückt. 


Zar  OnlturgescMohte  der  Hanse. 

Von  C.  Met t lg. 

Bevaltit  Zollbücb^r  und  -Quittungen  des  14.  Jäbrhmideftt  tob 
Dr.  Wilhelm  Stiedai  ord.  Professor  der  Stastswissenachaftea  an  der 
"Cniversität  Rostock.  Halle  a.  d.  S.  YerW  der  Bnchbandlong  des 
'WfllBenhaases.  1867.  5.'Bd>  der  Hanriaciien  GfeeoldchtBqaellen.  Henui»- 
gegeben  vom  Verein  für  Hansische  Geschichte.  8^.  CJUlJCTJH  4- 107  S. 

Von  unserem  Landsmann  Professor  "Wllhdm  Stieda  in 
Rostock,  dem  emsigem  und  TenfieiiBtyoUen  Foorsoher  auf  dem 
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Gebiete  der  hansischen  und  liyländischen  Geschichte,  sind 
die  Ergebnisse   seiner  langjährigen  nnd  gründlichen  For- 
sclniDgen   aus   dem   Bereiche   der   mittelalterlichen  Wirth- 
Bchaftsffesohichte  in  der  Publication  der  Bevaler  Zollbüchet* 
nnd  PtundzoUquittangen  des  14.  Jahrhunderts  der  Wissen-» 
Schaft  dargebracht.    Obgleich  das  spröde  nnd  weni^  form«' 
bequeme  Material  Yom  Verfasser  von  den  Terschieaengrtieii 
Seiten  und  in  den  verschiedenartigsten  Gruppirungen  be- 
knchtet  vird,  so  ist  es  ihm  nicht,  wie  er  S(4bst  sa^,  mög* 
lieh  gewesen,  ein  abgerundetes  Bild  des  Handels  ler  Zeit 
za  geben.  Was  aber  von  ihm  in  seiner  neuesten  und  grössten 
Yerdffentlichung   über  hansische   Geschichte    geliefert  ist^ 
das  wird  dem  forschenden  Fachmann,  dem  Nationalökonomißn, 
Historiker    und   Statistiker   u.  s.   w.   Ton   nicht  geringem 
Wcrihe   sein   und   bleiben.    PreiHdi  lassen  sich  viele  von 
Btieda  aufgeworfene  und  beleuchtete  Fragen  in  Folge  des 
mffnreichenden  Quellenmaterials  noch  nicht  beantworten, 
jedoch  sind   damit  die  von  der  späteren  Forschung  einzu^ 
Bchla^nden  Wege  oft  aufe  Genaueste  angegeben  und  den 
Nachfolgern  auf  diesem  Felde  das  Weiterforschen  wesent* 
Udi  erleichtert.    Das  wären   die  indirecten  Resultate  des 
genannten  Werkes.    Wir  wollen  aber  in  erster  Linie  doch 
mit  den   directen,   von   der   Wissenschaft  gleich   2u    Ter* 
werthenden    Ergebnissen    der   Stiedaschen  Forschung  und 
mit  der  Arbeit  selbst  uns  bekannt  machen.    Es  wird  uns 
reiches  Material  zur  Y ervollständigung  unserer  Y orsteUui^en 
über  das  Leben  und  Treiben  der  alten  Hanse  zur  Zeit  ihrer 
grossten  Blüthe,  wo  sie  als  Alleinherrscherin  auf  der  Ostsee 
waltete,  vorgeführt.   Bekanntlich  nahmen  unsere  baltischen 
Städte:  Riga,  Beval,  Pernau  und  auch  noch  andere,  regen 
Aütheil  an  demselben.    Unsere  alte  Dünastadt  aber  0tand 
auch  an  der  Spitze  der  altlivländischen  Hansestädte,   und 
sie  verdankt  ihren  Beichthum  und  ihre  Machtstellung  keinem 
anderen,   als  dem  durch   die  Hanse   ins  Leben   gerufenen 
und  durch  sie  in  frischem  Leben  erhaltenen  Handel.  Dieser 
Umstand  legt  es  uns  ganz  besonders  nahe,  in  ein  Werk 
ins  Einblick  zu  verschaffen,   in  dem  die  Physiognomie  dm 
mittelalterlichen  Handels  von  sachkundiger  Hand   und  izi 
lebenstreuer  Wahrheit  gezeichnet  ist. 

Das  Werk  besteht  eigentlich  aus  drei  l^eilen.  L  Ab- 
admitt:  der  hanstsehe  PfbndzoU  im  14.  Jahrhsnd^t.  H.  Abl- 
admitt:  Handel  und  Schzfffahrt  auf  der  Ostsee  im  14.  Jahr- 
hundert. HI.  Abschnitt:  Urkunden:  Pfuildzollquittungen 
der  Städte  Reval,  Biga,  Pernau  und  Windau  vion  1862  biö 
1370;  ZoUb&cher  von  Reval  von  1373  bis  1384;  Sohirsbau 
i&  Rostock  und  Wamemunde  von  1394  bis  1895;   Bevader 
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Zolltarif  aus   dem  Ende  des   14.  Jahrhunderts.    Namen- 
register und  Berichtigungen. 

In  dem  ersten  Gapitel  legt  der  Verfasser  die  Geschidite 
des  Pfundzolles  ausfiinrlich  dar.  Im  Jahre  1361  beschlossen 
die  Hansestädte  zur  Deckung  der  Kosten  des  mit  Däne- 
mark zu  fuhrenden  Eri^es  die  Erhebung  eines  Zolles.  Pfimd- 
zoll  nannte  man  diese  Abgabe,  da  sie  auf  Je  ein  Pfimd 
vläm.  des  Waarenwerthes  berechnet  wurde.  Der  Pfiindzoll 
sollte  von  allen  Schiffen  und  allen  zu  exportirenden  Waaren 
erhoben  werden,  und  erst  der  Vorweis  einer  Quittung  über 
die  geleistete  Pfundzollzahlung  gestattete  die  Veräossenmg 
der  Waaren  in  fremden  Häfen.  Diese  Abgabe  war  indess 
keine  stehende  Einrichtung,  sondern  sie  wurde  erhoben, 
sobald  sich  ein  Bedürfniss  danach  in  Folge  der  Grefährdnng 
des  Handels  auf  dem  Meere  durch  Seeräuber  oder  andere 
Feinde  fühlbar  machte.  Obwohl  die  Steuer  eine  yerhältnifiB- 
mässig  niedrige  genannt  werden  nrass  —  anflUiglich  bean- 
spruchte man  Vi«,  später  nur  Vi«  pCt.  —  so  fand  sie  doch 
vielfach  Widerspruch,  und  lässig  zeigten  sich  die  Mitglieder, 
darunter  auch  unsere  Städte,  besonders  in  der  üebersen- 
düng  des  eingetriebenen  Geldes.  Die  Entwickelung  des 
Zolles  in  seinen  verschiedenen  Erscheinunffsformen  üb^ 
gehen  wir;  uns  interessiren  mehr  die  in  den  Quittungen 
enthaltenen  culturhistorischen  Momente. 

Auf  den  Werth  dieser  131  im  Staatsarchiv  zu  Lübedc 
aufbewahrten  Zollquittungen  hatte  ich  vor  Jahren  gel^nt* 
lieh  der  Besprechung  der  Mantelsschen  Arbeit  über  den 
Pfiindzoll  von  1367  hingewiesen  und  dem  Wunsche  Ans- 
druck  gegeben,  die  wichtiges  culturgeschichtliches  Materia! 
aufweisenden  Zollquittungen  unserer  livländischen  Städte 
möchten  durch  eine  Publication  der  Forschung  zugänglich 
gemacht  werden.  Die  Veröffentlichung  der  ZollquittuMen 
und  die  Verarbeitung  des  aus  denselben  gewonnenen  Ma- 
terials durch  einen  Landsmann  gereicht  mir  daher  zu  nicht 
geringer  Genugthuung. 

In  den  Zollquittungen  ist  in  der  R^l  der  Name  des 
Schiffers,  Rheders  oder  Kaufmanns,  die  Waare,  der  Werth 
derselben,  auch  der  Werth  des  Schiffes  und  der  Betrag  des 
gezahlten  Zolles  angegeben. 

Solche,  in  grösserer  Menge  sich  darbietende  Daten 
bilden  das  dem  Historiker  und  Statistiker  erwünschte  Ma- 
terial zur  Förderung  der  Personen-,  Münz-  und  Waaren- 
knnde,  der  Kenntniss  nautischer  Zustände  und  dar 
Handelsverhältnisse  in  jener  Zeit.  So  z.  B.  berechnet  Stieda 
nach  dem  ai^effebenen  Waarenwerthe  den  Umfang  des 
Hiuidels  innerhaib  der  Jahre  1S68  und  1369  und  kommt  n 
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dem  Besaltaty  daas  damals  der  Schwef  punkt  in  den  wendi- 
schen Städten  su  suchen  sei.  In  jenen  Jahren  fand  mit 
Frankreich,  EiM'land  und  Brabant  ein  reger  Verkehr  statt, 
401  dem  die  entfernt  liegenden  livläadischen  Städte  nur  ge- 
ringen Antheil  nehmen  konnten  und  bezüglich  des  Umsatzes 
znrackstehen  mussten.  Aus  den  von  Stieda  angestellten 
Berechnungen  über  den  Werth  des  Ausfuhrhandels  der  liv- 
limdiachen  Hansestädte  mag  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  IQ  Bezug  auf  die  Lebhaftigkeit  des  Hiandels  im  Jahre 
1368  Riffa  an  der  Spitze  stand,  dann  Beval  folgte,  und  die 
dritte  Stelle  Pemau  einnahm.  Wir  haben  hier  dieselbe 
Rangordnung  wie  heute.  Betreffs  des  Pfundzollee  sei  noch 
bemerkt,  derselbe  habe  auf  die  Belebung  der  Wechselte- 
Schäfte  einen  fördernden  Einfluss  ausgeübt.  Lübeck  nämlich 
verkaufte  vielfach  Tratten  auf  Livland. 

Ueber  den  Werth  der  die  Nord«  und  Ostsee  befahrenden 
Schiffe  geben  sichere  Auskünfte  die  Pfundzoll-Quittungen; 
Stieda  stellt  genaue  Berechnungen  an  und  fasst  zum  Scmuss 
dag  Besumä  dahin  zusammen,  dass  auch  im  Mittelalter, 
«owie  heute  hohe  Abstände  zwischen  den  höchsten  und 
medrksten  Preisen  stattgefunden  haben,  und  die  niedrig- 
sten rreise  von  heute  sich  den  höchsten  vor  500  Jahren 
nähern,  wobei,  wie  Stieda  richtig  bemerkt,  die  Kaufkraft 
des  Geldes  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Der  Abschnitt  über 
die  Form  der  Schiffe  zog  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 
aaf  sich.  Die  mit  einer  Borde  versehenen  Schiffe  hatten 
einen  höheren  Zoll  zu  entrichten  als  die  bordelosen,  ebenso 
wurden  niedriger  taxirt  die  mit  einem  Steuerruder  an  der 
Seite  Tersehenen  Schiffe  als  die  mit  einem  Steuerruder  am 
Achtersteven.  26  Arten  von  Schiffen  fuhrt  Stieda  auf^). 
Banmter  werden  folgende  in  livländisohen  Quellen  erwähnte 
Bezeichnungen  für  Fluss-  und  Seefahrzeuge  genannt:  boet, 
egpink,  pram,  ko^e,  libume,  sehnte  und  schnicke.  Das 
vielfach  (auch  in  aen  Urkunden  zur  hansischen  Geschichte) 
vorkommende  Fahrzeug  Lodie,  Lodje,  eine  in  unserer  pro- 
vinziellen Sprache  gebräuchliche,  aus  dem  Russischen  stam- 
mende Bezeichnung  für  ein  auf  Flüssen  und  Binnenseen 
(Embach  und  Peipus)  fahrendes  einmastiges  Transportschiff, 
vermissen  wir  fugUch  in  der  langen  Beme  der  von  Stieda 
nsammengeetellten  Fahrzeuge. 


*)  1)  Allemann,  2)  Bardse,  3)  Bodmenschyp,  4)  Bolscip,  5)  Boot, 
6)  Bording,  7  )Bub88,  8)  Orayer,  9)  Ek,  10)  Eepink,  11)  Ewer,  12)  Gawer- 
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Die  mittelatterlMien  Seeschiffe  k'agea  aach  Kamen. 
Bei  der  Wahl  derselben  richtete  man  sich  am  liebsten  nach 
Personen  und  Lftndeni,  häufig  worden  auch  4ie  Namea 
religiösen  Vorstellungen  entlehnt,  z«  B^  Heilige  Geist,  Gottes- 
knecht;  bigweilen  dienten  auch  Redensart^i  als  Namen, 
wie  z.  B,  „Fahr  wohl^.  Bezüglich  der  Tragkraft  der  Ost- 
Seeschiffe  des  14.  Jahrhunderts  ist  ^n  bemerken,  dass  Schiffe 
Ton  100  Last  und  darüber  vorkommen,  üeber  den  Um- 
fang und  die  Bedeutung  des '  mittelalterlichen  Handels  auf 
der  Ostsee  im  Vergieiä  mit  dem  heutigen  äussert  sich 
Stieda  folgendermassen :  ^Bei  aller  Regsamkeit,  welche  dem 
Verkehr  innewohnt,  steckt  derselbe  im  Vergleich  zu  der 
Ausdehnung,  die  er  heute  genommen,  aber  doch  noch 
in  den  Kinderschuhen.^ 

Die  Schifffahrt  begann  etwa  zu  Ostern  und  dauerte  bis 
Martini.  Ungefähr  140—150  Tage  war  der  Seeverkehr 
zwischen  Livland  und  dem  Mutterlande  unterbrochen.  Im 
Jahre  1403  wurde  jedoch  festgesetzt,  dass  die  Navigation 
am  11.  November  geschlossen  werden  und  am  2.  Febmar 
beginnen  solle,  demnach  ruhte  der  Seeverkehr  etwa  ntir 
80  Tage.  Fahrten  übers  Meer  zur  Winterzeit  gdiörtea 
wohl  zu  den  Ausnahmen.  Heute  liegen  die  Verhältnisse 
bedeutend  gunstiger,  und  es  hat  sogar  Jahre  gegeben,  wo 
der  Seeverkehr  in  Reval  gar  nicht  zur  Winterzeit  tmter 
brechen  und  die  Rigasche  Rhode  nur  kurze  Zeit  mit  Bis 
bedeckt  war.  Selten  wagten  einzelne  Sehiffe  die  Fahrt 
fibers  Meer;  in  Folge  der  Unsicherheit  und  der  Gefahr, 
von  Seeräubern  überiallen  zu  werden,  machten  die  Schüfe 
meistens  die  Fahrt  in  Gemeinschaft  mit  anderen,  in  grössereT 
Vereinigung,  also  in  Flotten.  Innerhalb  einer  NavigatioBß- 
periode  konnte  die  Fahrt  über  die  Ostsee  mehrmals  p- 
macht  werden.    Die  livländischen  Schiffe  suchten  »eist  die 

!)reu88ischen  und  wendischen  Eiist^ü  auf.  Das  geirdün* 
Iche  Ziel  ihrer  Fahrten  bildeten  Danzig,  Lübeck,  Stettin; 
die  schwedischen  Küsten  indess  waa?en  ihnen  nicht  anbe» 
kannt,  und  mancher  Schiflter  wusste  von  den  B^egniMea 
auf  der  Ostsee,  von  den  Fahrten  nach  Flandern  und  Enf 
land  zu  berichten.  Für  uns  hat  es  nun  ein  besonderes 
Interesse  zu  erfahren,  was  denn  eigentlich  den  fremdf* 
Kaufmann,  von  dem  ja  auch  der  Grund  zur  Colonie  in  Li^* 
land  gelegt  ist,  in  die  fernen  östlichen  Regionen  lockte 
und  nach  welchen  Erzeugnissen  und  Producten  des  Lande» 
sein  Sinn  strebte.  Kostbare  Handelsartikel  galt  es  nämlich  a 
erwerben,  deren  Verkauf  dem  die  Gefahren  des  Meeres  übe^ 
windenden  Schiffer  reichen  Gewinn  in  Aussicht  stellte. 
Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  aus  Livland  und  Bxi» 
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land  warea  Pfelz*  und  Ledenrerk,  Wachö,  Honig*).  Pett- 
waaren  (Talg,  Butter,  Seehundsthran),  Flachs,  Hani,  Lein- 
saat, Hopfen,  Getreide  (Hafer,  Gerste,  Roggen),  Holz,  Theer, 
Asche,  getrocknete  Fische  (Lachs,  Stör),  Bernstein,  G«* 
fipinst.  Also  Livland  nnd  Rnssland  boten  fast  anssohliess« 
M  Ensengnisse  der  Jagd  und  des  Fischfanges,  der  Wald* 
tmd  Landwirthschaft  d^.  Als  Importartikel  werden  ge« 
nannt:  Malz,  Mehl,  Gktreide,  geräuchertes  fleisch,  Heringe, 
gesahene  Fische,  Salz,  Tücher,  Leinwand,  Garn,  Silhir, 
Eisen,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Eisenwaaren,  Wein,  Bier,  Meth, 
bearbeitetes  Leder  (Saffian),  Erttmerwaaren  (Schwefel,  Na* 
dein,  Paternoster,  Pergament,  Handschuhe),  feuchte,  Spe- 
zemen.  Unter  den  Gegenständen  der  Einfuhr  prävaliren 
die  Erzeugnisse  der  bidustrie. 

Die  wichtigsten  Artikel  des  Exports  waren  ohne  Zweifel 
Pekif^erk  und  Wachs  und  der  Einfahr  Salz  und  Tücher. 
Der  Pelzhandel  gewann  einen  bedeutenden  Umfang  und 
warf  reichen  Gewinn  ab.  Die  kostbaren  Pelle  wurden  nicht 
aiiein  aus  Rnssland,  sondern  auch  aus  Scandinavien  und 
Bstland  bezogen.  W.  Stieda  widmet  den  im  Handel  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  vorkommenden  ffangbarsten  Pelz- 
werksorten  ein  besonderes  Capitel**),  Die  Ergebnisse  seiner 
gründlichen  Forschungen,  verbimden  mit  den  schätzens- 
werthen  Mittheüungen  seines  Bruders,  des  Prof.  L.  Stieda 
in  Königsberg,  über  dessen  Resultate  seiner  naturwissen- 
sdaftlichen  und  historischen  Studien  bezuglich  der  Pelz- 
werksorten zur  Hansezeit  bilden  einen  werthyoUen  Beitrag 
2or  Gesdbichte   des  mittelalterlichen  Handels.    Neuerdings 


*]  Nach  Dr.  H.  Hildebrands  Anseht  ist  Honig  nicht  ans  Rnssland 
oporttrt  worden,  dangen  hat  wohl  ein  refcht  nmfan^eicher  Import 
Ton  Honig  ans  Deatschland  nach  Baasland  stattgefiiiidßii. 

**)  Zuerst  sind  Kasammengestellt  I.  Be&seichnnngen,  welche  Pelz- 
werk iberhaiipt  betreffen,  meist  ein  bestimmtes  Thier  ins  Auee  fassen: 
1)  Opas  abevi,  abeser;  3)  Bo^henwerk;  3)  Btmtwerk;  4)  Eestensch 
weA;  5).Ghaiicwerk;  6)  Gebräratea  werk,  opus  bremense;  7^  Haar- 
T^erk,  hardric,  haerdingh;  8)  Kreles  werk;  9)  Langes  werk;  10)  Litto- 
weacheß  werk;  11)  Rotwerk,  opus  mffnm;  12)  Rnssches  werk;  13>  Scar- 
pOBse;  14)  Schone  werk;  15)  Öwart  werk;  16)  Swedesch  werk;  17)  Smo- 
lemekes  werk;  16)  Vinschwerk;  19)  Weissefl  werk;  20)  Wymeteken, 
opus  wimense»  IL  Bezeichnungen,  welche  ein  l)e6tlmmtes  Thier  nennen: 
1)  Bärenfelle ;  2)  Biberfelle ;  Si  Bi^amfelle ;  4)  Boinisse,  dogenisse ; 
6)  Granwerk,  opus  grisinm;  G)  Dttcker;  7)  Puchsfelle;  8)  Hasenfelle; 
d)Helsink;  10)  Hermelinfelle,  hermelen;  11)  Klesem)  klesammes; 
12)  Elippisgh;  13)  EAninchen;  14)  Konynghe;  15)  Lasten.  laq^icB, 
iMteken;  16)  Luchsfelle;  17)  Marderfelle,  märten;  18)  Menkfelle, 
BiVDckvel;  19)  Onyghe,  anyge;  20)  Otterfelle;  21)  Poppelen,  popplen; 
22)  Portowesc;  ^)  Schaffelle;  24)  Schevenisse,  Schevisse;  55)  Smar 
«eben;  26)  Troinisse,  Trogenitfee;  27)  WolfsfeUe;  28)  Zobelfelle. 

4» 
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sind  L.  Stiedas  Forechung^i  über  diesen  Gegenstand  in 
einer  besondere  Abhandlung  ,,Über  die  Namen  der  Pelz- 
thiere  und  die  Bezeichnungen  der  Pelzwerksorten  zur  Hansa- 
zeit''  erschienen,  die  die  Beachtung  der  für  das  Mittelalter 
sich  interessirenden  Historiker  in  hohem  Grade  verdieiLt. 
Der  Pelzwerkconsum  im  Mittelalter  war  im  Yeriilütniss 
ein  ausserordentlich  grosser  in  Folge  der  weit  verhrdteten 
Sitte,  die  verschiedensten  Kleidungsstucke  mit  Fellwerk  zo 
verbrämen.  Es  würde  mich  zu  weit  fuhren,  alle  die  von 
Stieda  namhaftgemachten  Pelzwerksorten  in  ihrer  Eigenart 
vcH-zufuhren.  Wir  begnügen  uns  mit  einem  Hinweis  auf 
die  Aufzählung  derselben  in  einer  vorangehenden  Anmerkaiig 
dieser  Becension.  Fürsten  bedienten  sich  der  Felle  des  He^ 
melius,  das  auch  in  Estland  gefangen  wurde.  In  Deutsch- 
land gab  es  ja  auch  ein  heimisches  Pelzwerk  von  Otter, 
Marder,  Wiesel,  Biber,  Lamm  und  Schaf,  jedoch  der  Luxna 
begnügte  sich  keineswegs  mit  diesen  Fellen.  Der  ferne 
Osten  musste  ihrem  Rafiinement  Befriedigung  verschaffen^ 
und  man  scheute  nicht  die  hohen  Preise  für  Bisam,  Bich- 
hom,  Zobel  und  Hermelin;  ja  selbst  das  Gefieder  der 
Yögel  von  Taucher  und  Langhals  wurde  g^a^agen. 

In  grossen  Mengen  führte  man  aus  Bussland  und  Lit* 
land  Wachs  aus.  Die  Nachfrage  nach  diesem  Artikel  ist 
heutzutage  keine  so  lebhafte  wie  früher,  da  derselbe  durch 
andere  billigere  Stoffe  verdrängt  ist.  im  Mittelalter  aber 
spielte  das  Wachs  unter  den  W  aaren  eine  hervorragende 
Bolle  und  nahm  als  Tauschmittel  die  Stellung  der  ediea 
Metalle  ein.  Der  Consum  an  Wachs  in  den  Kanzleien  luid 
auch  von  Seiten  der  Privaten  war  ein  ausserordentlich 
«"osser,  indess  bildete  das  zur  Besi^elung  verbranclite 
Quantum  nur  ein  Bruchtheil  von  der  Masse,  wdche  den 
kirchlichen  Zwecken  diente. 

Hiermit  seien  unsere  Mittheilun^en  über  den  Inhalt 
des  Stiedaschen  Werkes  beendet.  Sdion  ans  der  fle^vo^ 
hebung  einzelner  Momente  erkennt  man  den  nicht  gering 
Werth  des  von  Stieda  gelieferten  Beitrages  zur  Wirthßchwb- 
geschichte  des  Mittelalters  und  gewinnt  zugleich  die  üeber- 
Zeugung,  in  demselben  eine  sichere  Stütze  für  die  sp&tere 
Forschung  und  einen  zuverlässigen  Führer  auf  dem  Gebiete 
der  hanseatischen  Geschichte  kennen  gelernt  zu  haben. 

Ehe  wir  schliessen,  wollen  wir  noch  zur  näheren  Be- 
leuchtung einiger  durch  Stiedas  Arbeit  angeregten  Fragen 
uns  einige  Bemerkungen  erlauben.  Die  Berechnung  des 
Werthes   der  verschiedenen  Münzen  in  lübischer  Wänrnng 

febot  hauptsächlich  die  dominirende  Stellung  der  lübischen 
Tennige  unter  den  in  hanseatischen  Ländern  coursirenden 
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Scheidem&nzen.  Die  Inbischen  oder  nach  lübischem  Münz^ 
fasse  geprägten  Denare  gelangten  während  des  13.  und  14' 
Jahrfaimderts  in  LiTland  KU'  soloh  einer  Bedeutung,  daes' 
die  das  Munzregal  besitzenden  liviändischen  G^ebietiger  von 
diesem  Bechte  einen  Gebrauch  zu  machen  keine  Verän* 
lassun^  fanden  und  sich  ausschliesslich  bis  in  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  der  lübischen  Pfennige  als  Scheidemünze 
bedienten.  So  nur  sind  wir  im  Stande,  die  aulTallende 
Thatsache  za  erklären,  daäs  in  den  Pfundzollquittungen  der 
Werth  der  Waare  in  Rig.  Mark,  der  Zoll  indess  meist  in 
lüb.  Schillingen  und  Pfennigen  angegeben  ist.  Bei  einer 
genaueren,  nicht  approximativen  Berechnung  des  Werthes 
der  lüb.  Mark  nach  modemer  Münze  für  die  Zeit  bis  zur 
Mitte  des  14  Jahrhunderts  wären  Grautofis  Angaben 
wenigstens  mit  der  Ton  H.  C.  Dettmar*)  aufgestellten  Ta- 
belle über  die  allmähliche  Verschlechterung  des  Lübecker 
Mlnifosses  zu  Tergleichen.  Betreffs  der  Frage,  wie  die  den 
Mtozbezeichnungen  beigelegten,  die  Herkunft  angebenden 
Beiwörter    im   Druck    wiederzugeben   sind,    d.   h.  ob   mit 

gössen  oder  kleinen  Anfangsbuchstaben,   spreche  ich  mich 
r  eine  Wiedergabe  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  aus. 

Das  die  Herkunft  aus  Riga  (Big.)  angebende  Beiwort 
i  marca  gross  zu  drucken,  ist  in  der  Ordnung,  dag^en 
l^ten  wir  für  unstatthaft,  die  die  Herkunft  aus  Lübeck 
bezeichnenden  Epitheta  lub.  bei  solidus  und  denarius  mit 
Ueinen  Anfangsbuchstaben  im  Druck  wiederzugeben.  Hier 
inag  denn  auch  noch  die  Bemerkung  Baum  finden,  daas  die 
Sc&eibweise  Ehstland  statt  Estland  veraltet  und  die  Wieder- 
cMihrune  derselben  uns  nicht  gerechtfertigt  erscheint, 
venngleicä  auch  einige  wenige  Gelehrte  aus  Pietät  an  der- 
sdben  noch  festhalten.  Zum  Hinweis  hierauf  veranlasst 
nuch  die  mir  neuerdings  mehrfach  entgegengetretene,  haupt- 
sachlich in  Deutschland  vertretene  Nei^ng  zu  der  von  uns 
^  minder  richtig  aufiro^ebenen  Schreibweise. 

Hinsiehilich  der  Edition  glauben  wir,  dasa  durch  eine 
pössere  Freigebigkeit  in  der  Vertheilung  der  Interpunc- 
tionszeichen  im  Abdruck  der  Zollquittunffen  und  durch  Bei- 
gabe eines  die  Benutzung  wesenüich  erleichternden  Wort- 
registers einem  fühlbar  werdenden  Bedürfniss  Genüge  ge- 
leistet würde.  Doch  alles  das  sind  schliesslich  Dinge,  über 
fie  man  auch  verschiedener  Ansicht  sein  kann  und  die 
^Msiehilich  der  Vorzüge  des  besprochenen  Werkes  nicht 
wesentlich  in  Betracht  kommen,    indem  wir  nun  von  dem- 


*)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  and  Alter- 
thranakunde.    Bd.  2,  Heft  2,  p.  lW-171. 


64 

selben  Abschied  aehmen,  geben  wir  uns  der  Hoflkiimg  hin, 
unser  Landsmann  Stieda  werde  auch  ferner^  wenn  auch 
unserem  Lande  und  unseren  Yerhältnisaen  entrückt,  seine 
rastlose  Arbeitskraft  nach  wie  vor  der  Greschichte  unserer 
baltischen  Provinzen,  seiner  alten  Heimath,  zuwenden. 


631.  VersBimiliiiig  m  14.  September  1888. 

Herr  dim.  ßathsherr  L.  Napiersky,  der  auf  Bitte 
des  Directoriums  bis  zum  5.  December  d.  J.,  dem  statnten- 
mftssig  bestimmten  Wahltage,  das  provisorische  Präsidium 
freundlichst  übernommen,  gedachte  zunächst  des  verstorbenen 
Präsidenten,  des  dim.  Bürgermeisters  Heinr.  Jul.  v.  Bdth- 
führ,  dessen  Verdienste  um  die  Gesellschaft  wiederholt 
gewürdigt  und  die  allen  Anwesenden  bekannt  seien.  Die 
Versammlung  ehrte  das  Andenken  des  Dahingeschiedenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Ferner  wurde  hingewiesen  auf  das  Ableben  der  ordent- 
lichen Mitglieder:  dim.  Bürgermeister,  wirkL  Staatarath 
Arend  v.  Berkholz,  des  ältesten  unter  den  noch  am 
Leben  gewesenen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  (seit  1837); 
Buchdruckereibesitzer  Woldemar  Hacker,  unter  dessen 
Leitung  so  lange  der  Druck  der  Vereinssohriften  gestanden; 
Pabrikdirector  Theodor  Schultz  und  Aeltester  ^osser 
Gilde  Georg  Thalheim. 

Auch  machte  der  Vorsitzende  aufinerksam  auf  das  Ab* 
leben  des  Oberho^erichts-Advocaten  E.  Schilling,  des 
Verfassers  des  überaus  verdienstvollen  und  werthvoUen 
Werkes  über  dais  Waldemar-Erichfiche  Lehnrecht. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  Uhr^ft- 
mitgliede,  dem  Herrn  Director  der  kaiserlichen  öSEentlidbueB 
Bibliothek,  wirU.  Geheimrath  A.  P.  Bytschkow  in  Peters- 
burg: IlHCbMa  H  öyMarH  HMuepaTopa  üerpa  BexHBaro.  T.  I 
(1688  —  1701).    C.-nerepßypre.    1887.    Imp,  PoL    (nebak 
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B^leitschreibm  Tom  12.  Mai  1886,  Nr.  496);  vom  oorre- 
spondiraaden  ICitgliede  Herrn  Profe88or  Dr,  Wilhelm 
Stieda  in  .Bosteck:  Th.  Beise.  Das  Croldsduniede-Amt 
in  Riga,  ein  Beitrag  zht  Geschichte  de»  StädtenresenS;  ver- 
lesen ijk  der  163.  VeanBammluBg  der  Greaellsehaft .  für  Ge- 
sehidite  und  _  AltertbitiiDskimde,  den  14.  November  1861. 
Maimscr.  171  S.  4.  Halbledeorband ;  V(mq  orde^itüchen  Mit- 
gliede  Herrn  Oba*Iehrer  Friedrich  v.  Keussler  in  St. 
PetersbiEEg:  August  Wilhelm  v.  Keussler.  SjrnodalvQrtrag 
von  Q,  Yierhuff  (Sonderabdruck  aus  den  MittheiluDgen  und 
Nachrichten  für  die  evangelische  Kirche  in  Bussland.  1888. 
Maiheft);  eine  photographische  Abbildung  der  Darstellung 
des  angeblich  im  Jahre  1500  bei.Pleskau  errungenen  Sieges 
Plettenbergs  in  der  ältesten  polnischen  Ausgabe  der  Chronik 
des  Alex.  Guagnini  und  eine  vom  Gqsoh^ikgeber  ai^efertigte 
Copie  der  Karte  der  Kiistengegenden  der  Ostsee  in  der  deut- 
schen Ausgabe  der  Chronik  des  Hartmeom  Schedel  (s.  unten); 
vem  Herrn  Bendanten  Nikolai  Kruger:  Dem  geliebten 
firader  Hermann  Adalbert  Kruger  am  Tage  seiner  ehe- 
lichen Verbindung  mit  DemoiseUe  Euphrosyne  Chlebnikow 
▼on  seinen  Geschwistern.  Biga  1831.  Bandgedicht  auf 
Tosa  Atlas;  von  Frau  Consulemt  Johanna  Schwartz,  geb. 
Grave;  Hoigerichtsverordnongen  u.  a.  Manuscr«  Abschrift 
des  18.  Jahrh.  Fol.  Haiblederband;  Statuta  der.  Stadt  Biga. 
Manosor.  Abschrift  des  18.  Jahih,  Fol.  Ganzlederband; 
Statuta  der  Stadt  Biga.  Manuscr«  Abschrift  des  18.  Jahrh. 
?<dr  Halblederbandy  defect;^  Lieutenants-Diplom  für  Li- 
borifis.  Harmens,  Petersburg,  1736  1.  Mars.  Perg.,  Siegd 
iehlt;  Urkunde  enthaltend  Bestätlgui^  der  Donation  von 
Oroaa-Jungfeirnhof  und  Kroppenhof  an  den  Grafen  Sacbar 
GirigOijewilsch  Tscbemjschew  seitens  der  Kaiserin  Elidab^h 
durch  Katharina  H.  Petersburg,  176&  28.  October.  Perg., 
4  Blätter  in  gross  Fol.-  gebunden^  prächtig  ausgestattet, 
ndt  anhitokgendem  grossen  Beidissiegd  in  vergoldeter  Kapsel ; 
i^r.  Kruse.    Necrolivonica. .  Dorpat  1843.   Fol»;  von  einem 
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üngenannteii:  BaUidcbe  MonatBSchrift.  Bd.  83—28,  30—33, 
gebunden;  E.  E.  y.  Baer.  Beden.  Th.  1 — 3  in  4  B&nden; 
A.  J.  V.  Krusenstern.  Reise  um  die  Welt  1803—1806.  Th.  1 
and  2  in  3  Bänden  und  andere  Baltica;  vom  Antiqnar  Olden- 
burg: Gebnrtsbrief  fnr  Christoph  Oottlieb  Bannier,  aus- 
gestellt Tom  Big.  Bath  am  17.  März  1754.  Perg.;  von  einon 
Ungenannten:  schwedischer  16  0er  von  1563;  von  Herrn 
Mechaniker  Fahlberg  in  Kiew:  Vi  Rbl.  Ton  1721;  V*  Bbl. 
von  1751 ;  15  Kopeken  von  1792 ;  10  Kopeken  von  1746  und 
1791;  5  Kopeken  von  1759;  2  Zlote  von  1831;  4  kufische 
Münzen;  26  verschiedene  Silbermfmzen;  4  Kupfeitnünzen; 
im  Ganzen  41  Münzen. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  legte  vor  die  Ton 
ihm  verfasste  Darstellung  über  ,,Die  livländische  Oeschichis- 
literatur  im  Jahre  1887^. 

Der  Präsidirende  verlas  ein  Schreiben  der  Admini- 
stration der  Dom-Kirche  vom  20.  Mai  d.  J.,  in  d«n  das 
Directorium  der  Gesellschaft  aufgefordert  wird,  in  die  Bau- 
commission  zur  Errichtung  des  Dommuseums  einen  Dele- 
girten  zu  ernennen,  und  theilte  zugleich  mit,  dass  das  Direc- 
torium zu  dem  Zweck  den  Herrn  Ritterschafitesecretair 
Hermann  Baron  Bruiningk  abdel^irt  habe. 

Derselbe  verlas  ein  Schreiben  der  Commission  zur  £«r> 
bauung  des  Dom-Museums  vom  16.  Juni  d.  J.,  in  dem  an 
die  Gesellschaft  die  Bitte  gerichtet  wird,  einen  Zuschuss 
zu  den  Kosten  der  Heizungs-  und  Yentilationsanlagen  des 
Dom-Museums  im  Betrage  von, etwa  1000  Bbl.  zu  bewilligen^ 
Die  Versammlung  gestand  die  Summe  von  1000  Ebln.  za. 

Ferner  verlas  dar  Präsident  einen  noch  an  den  ver- 
storbenen Präsidenten  adressirten  Brief  des  Pfarrars  Hor> 
ning  in  Strassburg,  in  diBm  um  Auskunft  gebeten  wird,  ob 
nicht  ein  Horning  oder  Hominck  in  irgend  einem  Grund- 
oder  Kirchenbuch  in  Riga  verzeichnet  stehe. 

Derselbe  theilte  eine  Zuschrift  des  ordenüiehen  Mitr 
gliedes  Herrn  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler  in  Petersburgs 
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irit)  iB  d^  tber  einige  alte  Drucke  der  kaiserKchen  Ere- 
mitage, in  denen  auch  livländiache  Dinge  berührt  werden, 
berichtet  wird.    (S.  unten.) 

Herr  Aeltester  Robert  Jakech  hielt  einen  Yorlarag 
über  das  Silbergerftth  der  Aeltestenbank  grosser  OQde  bis 
zum  Ende  des  nordischen  Krieges.  (Derselbe  ist  in  den 
Rigaschen  Stadtblättem  Nr.  41,  42  und  43  d.  J.  ab- 
gedruckt.) 

Derselbe  trug  PolgendesVor:  In  den  Ton  L.  Napiersky 
berausgegebenen  Brbebüchem  der  Stadt  Riga  kommt  auf 
8.  263,  Nr.  747,  zum  Jahr  1537  die  Benennung  Linetreder 
vor,  zu  welcher  die  Erklärung  gegeben  ist  (S.  510):  wört- 
Hcb  Jemand,  der  flachs  oder  Leinsamen  tritt  (?). 

Der  Flachs  und  Hanf,  welcher  zum  Export  in  Ballen 
gepackt  wird,  ist  gewöhnlich  ziemlich  los  zusammenge- 
scbnürt.  Um  nun  auf  den  Schiffen  Raum  zu  ersparen, 
worden  die  Ballen  zusammengepresst  (gestaut),  welches 
jetzt  yermittelst  eigens  dazu  construirter  Schrauben  von  den 
sogenannten  Stauern  geschieht.  Sollte  man  nicht  vielleicht 
amiehmen  können,  dass  im  16,  Jahrhundert  diese  Sdirauben 
noch  nicht  bekannt  waren,  der  Raumerspamiss  wegen  die 
BaUen  aber  auch,  so  gut  es  ging,  zusammengepresst  wurden 
vnd  dieses  vermittelst  Tretens  mit  den  Füssen  geschah, 
wodurch  der  Name  Linetreder,  d.  h.  Flachstreter,  zu  er- 
klären und  mit  dem  heute  gebräuchlichen  der  Stauer  iden- 
tiach  wÄre? 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  berichtete  über  eine  dem 
16.  oder  d^n  Anfange  des  17.  J<ahrhunderts  angehörende 
Abschrift  der  kleinen  Meisterchronik.    (S.  unten.) 

Herr  Stadtarchitekt  W.  Neumann  in  Dünaburg  trug 
Einiges  vor  aus  einem  ausfuhrlichen,  von  ihm  verfassteu 
Aufsatz  über  die  Ordensburgen  im  sogenannten  polnischen 
Livland,  und  zwar  über  die  Burgen  Wolkenburg,  Dünaburg, 
Bositten  und  Ludsen.  Derselbe  wird  in  den  Mittheilungen 
zum  Abdruck  gelangen. 
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Herr  Architekt  AugHst  Beinberg  berichtete:  Za  Florenz 
im  Palazzo  yecchio  befindet  sich  im  zweiten  Gresohoas  die 
Sala  delle  carte  geografiche,  wohl  aus  dem  16.  Jahrhundert 
stammead.  Die  Wände  des  Saales  sind  mit  auf  der  Wand 
gemalten  geographischen  Karten  geschmnckt.  Auf  der  der 
Eingai^thür  gegenüber  liegeoaden  Wand  in  der  linken  Ecke, 
etwa  in  der  Höhe  der  Fensterhrftstung,  ist  auch  eine  ELarte 
von  Liyland  und  Litauen  abgebildet,  nebst  einer  koisen 
Beschreibung  des  Landes  und  der  Sitten  der  Bewohner  des- 
selben in  italienischer  Sprache.  Dieselbe,  welche  wemg 
schmeichelhaft  besonders  fir  die  weiblichen  Bewohner  lautete^ 
wurde  in  deutscher  Uebersetzung  vorgetragen. 

Zum  Schlttss  verlas  der  Vorsitzende,  Herr  dim.  Batha- 
herr  Napiersky,  einen  Aufsatz  über  die  Frage:  Ist  Loh- 
muUer  Superintendent  in  Riga  gewesen?  Derselbe  wird  in 
den  Mittheilungen  zum  Abdruck  gelangen. 


üeber  einige  alte  Dmoke  der  Kaiserllehen  Eitmitage. 

.  Von  F.  von  KeuBsler. 


Die  Kaiserliche  Eremitage  besitzt  einige  alte  Druc^e^ 
in  welchen  auch  livländische  Dinge  berührt  werden: 

L  DaslateinischeChronicon  des  Hartmann  Schedel 
(geb.  1440,  gest.  1514)  in  der  ersten  Auflage,  Nürnberg  1493, 
sowie  die  erste  deutsche  Ausgabe  desselben  von  Geoig  Alt, 
Nürnberg  1493.  Ueber  diese  Weltgeschichte,  deren  voller 
Titel  „Re^istrum  huius  operis  libri  cronicarum  cum  fignris 
et  ymagimbus  ab  inicio  mundi^  lautet,  finden  sich  nSiere 
Angaben  im  ,,Manuel  du  libraire  et  de  Tamatenr  de  livres^ 
tome  Premier  p.  656  (Paris  1842).  Die  Nachrichten  über 
Livland,  die  Ostsee  und  die  anwohnenden  Völker  sind 
eigenartig  genug,  um  als  Quintessenz  dessen  mit^etheüt  zu 
werden,  was  am  Ende  de^.  fünfzehnten  Jahrhunderts,  ako 
vor  vierhundert  Jahren,  dem  Verfasser  des  in  Süddeutsch* 
land  erschienenen  Geschichtsbuchs  thatsächlich  bekannt 
war.  Auf  Fol.  280  heisst  es  nach  Auflösung  der  Ab- 
kürzungen : 
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jfDe  Liuonia  hubc  genaanie  prouiBCia  Liuonia  deitide 
^^rietiananim  ultima  prouiiMsiairuni  ad  septesitrionein  iun- 
sguntiur.  Tartan  eam  saepe  inGurrunt.  in  quam  nostra 
^etate  magnaa  acceperunt  strages.  Fratree  teathonici  qui 
^b.  marie  uocantur  oanc  annis  quaesiuere  et  ChriBti  8aci*a 
„SQScipere  coeeerunt.  com  esset  antea  geatiÜB  et  ydola  co- 
dieret. Eam  sUluit  ab  occidente  mare  balticum  quod  ple- 
,,rique  ueterum  occeanum  esse  putauerunt.  Nondum  sep- 
„tentrio  nt  hodie  oognitns  graecis  atque  italis  fuit  ohristiaoa 
„religio  hanc  orbis  partem  noatro  generi  aperoit  quam  fero- 
,,cissimis  gentibus  detersa  barbaria^)  mitioria  uite  cultum 
„candit*).  baltheuB  sinus  adeo  late  patet  ut  incompte  ma- 
^ygmindlBis  apud  alios  uideatur,  Origo  eius  ex  britanieo 
j^ari  ducitur  quod  germanicum  appelari  potest,  uam  et 
„germanie  ma^a  parte  alluit.  Ostium  eius  in  occidenti  et 
„nonloBge  a  chersonoaso  eimbrica  quam  daciam  hodie  uo- 
„cant.  Excurrens  autem  in  orientem  in  septentrionem 
jypandit  inaulasque  magnas  ambit.  Occidentale  littus  nor- 
„uegi  occupant.  ad  septentrionem  semiferos  homines  esse 
^tradunt.  cum  quibus  nullum  lingue  commercium  nauigantes 
y^bent  signis  tum  nutibus  eommutare  merces  feruntur. 
j^eridionale  littus  saxonibus  et  prutenis  traditur«  Orientale 
„ut  diximus  liuoni  tenent. 

jjDe  massagete'). 

,,Inter  liuoniam  et  prussiam  paruam  terram  esse  ferunt 
„vnius  ferme  diei  latam  itlnere  quam  longissimam  a  pru- 
„tenis  ad  liuones  quam  massagete  colunt  gena  neque  gen- 
„tilis  neque  yere  cnristiana  polonorum  imperio  parens.  at* 
„qne  hinc  regnum  polonie  ad  mare  protenditur  et  balteum 
ffyuem  diximus  sinum  redeunti  ex  liuonia  in  germaniam 
),p^  littus  balthei  maris 

.^Prussia  nunc  germanie  prouincia^'  etc. 

Auf  der  letzten  Seite  der  deutschen  Ausgabe  wird  be- 
merkt, dass  der  Text  ^^bepreylet^  (nit  on  oriach)  auszzugs 
veife  in  difs  tefltsch  geWaoht'*  s^  Hiieir  heiast  es  auf 
Blatt  278  nach  Aufldsung  der  Abkürzungen: 

„Von  Eyfland. 

„Ejfland  darnach  di6  letft .  geigent  vnd  pd>ouintz  der 
„criliai  Aoll  gein  mitterniacht  an  ilie  rew.iren.  Die  Tarter 
t^wfen  offt  in  diese  gege&t«    Die  te&tfchen  brfteder  haben 

1)  lieber  dem  a  der  Endong  findet  Bich  allerdinge  ein  horizon- 
taler Strich,  der  aaf  einen  Accnsativ  hindeuten  müsste,  da  Dehniuiffs- 
leichen  für  den  Ablativ  nicht  yorznkommen  scheinen;  doch  dürfte 
«deterBa*  schwerlich  als  Deponens  aufzufassen  sein. 

^  Im  Text  steht:  ondit. 

')  Gemeint  sind  offenbar  die  Szamaiten  oder  Samogitier. 
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yydifs  land  mit  dem  fchwert  gesucht  vnd  za  criftiiohen  glawben 
,,gezwnngen.  dann  es  was  daaor  haidnifch  vnd  eret  die  ^ 
„g&tterey.  An  dife  gegent  rüert  yom  nydergang  das  bal* 
,,teeisch  meer.  das  ettlich  das  alt  wendelmeer^)  gehailTen 
^haben.  dleweil  die  mitternachtlich  gegent  iJs  yetzo  den 
^kriechen  vnd  walhen^  nochmals  nit  bekannt  was  der 
^cristenlich  ^awb  hat  difen  tail  der  erden  mizenn  ge- 
„fchlecht  eröffnet,  vnd  die  grobheit  der  grawfamen  Yftlcker 
„hingenommen  vnd  ir  leben  zu  fytlicherm  wefen  gebracht, 
„Von  dem  volck  Maflagete')  genannt 

p[ZJ  Wifchen  „Byfland  und  Pretifzen  ift  ein  Uains 
„land  vielleicht  einer  tag  ravs  prayt  aber  faft  lang  von 
„dem  preülTen  gein  Byfland.  aarinn  wonet  ein  volck  MalEft- 
„gete  genannt  das  m  weder  haidnifch  noch  recht  criß- 
„glawbig  vnd  doch  dem  polnifchen  gewalt  vnderworfien.  vnd 
„von  dannen  beer  erftreckt  fich  daz  polnifch  kftnigreich  bis 
„an  das  meer.^    (Es  folgt  der  Abscmiitt  über  Preussen.) 

Interesse  erregt  die  beiden  Werken  beigefiigte 
Karte.  In  der  mir  vorliegenden  lateinischen  Ausgabe  ist 
dieselbe  von  einer  späteren  Hand;  welche  auch  die  letzten 
Seiten  nachgetragen  hat,  nach  dem  Ori^nal  nachgezeichnet. 
Die  von  mir  angefertigte  Gopie  der  Kiistengegenden  der 
Ostsee  ist  daher  der  deutschen  Aui^abe  entnommen. 

n.  Femer  befinden  sich  im  Besitz  der  Kaiserlichen 
Eremitage  die  älteste  lateinische  und  älteste  pol- 
nische Ausgabe  des  Alex.  Guagnini  „Sarmatiae 
Europeae  descriptio,  seu  Polonia,  LitÜiuania,  Etossia^ 
Prussia^Pomerania,  Livonia,  Moschovia^  aus  den  Jahren  1578 
und  1611;  was  in  Winkelmanns  Bibliotheca  Livoniae  historica 
Nr.  591  p.  31  (in  der  zweiten  Auflage  von  1878)  nidit 
angegeben  ist.  Auf  Fol.  7  des  fanften  Theiles  der  lateini- 
schen und  auf  p.  14-^16  desselben  Theiles  der  polnischen 
Ausgabe  ist  ein  phantasiereicher  Bericht  über  den  Bussen- 
krieg  des  Ordensmeisters  Wolter  von  Plettenberg  enthalten. 
Die  polnische  Ausgabe  thut  noch  ein  üebriges,  indem  sie 
die  Schilderung  des  angeblich  im  Jahre  1500  bei 
Pleskau  errungenen  Sieges  durch  eine  bildliche 
Darstellung  drastisch  veranschaulicht,  von  der  ich  eine 
photographische  Abbildung  für  die  Sammlungen  der  O^ell* 
Schaft  beifage.  Es  ist  dies  übrigens  die  einzige  bfldUdie 
Darstellung  aus  dem  Abschnitt  über  Livland. 

1)  =  Wendenmeer. 
*)  =  Wälschen. 
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üeber  du  Original,  dar  Ueineu  Meisterohronik. 

Von  C.  Mettig. 


In  einem  aus  dem  Nachlasse  unseres  verstorbenen  Präsi- 
denten  H.  J.  Böthf&lir  stanonenden  Sammelbande  (jetzt  im  Be- 
sitz der  Bigaschen  Stadtbibliothek)  befindet  sicn  eine  dem 
16.  Jahrhundert  oder  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  ange- 
hörende Abschrift  der  kleinen  Meisterchronik,  welche  in  engster 
Yerwandtschaft  zu  der  im  4.  Bande  des  Bungeschen  Archiys 
abgedruckten  Redaction  der  kleinen  Meisterchronik  steht,  und 
mit  letzterer  fast  wörtich  übereinstimmt;  die  Orthographie  ist 
fireilich  eine  abweichende,  und  hin  und  wieder  begegnet  man 
sowohl  einigen  Lücken,  wie  auch  einigen  Zusätzen.  Dieser 
Fond  hat  insofern  eine  Bedeutung,  als  er  uns  der  Original- 
Abfassung  um  Einiges  näher  fahrt.  Das  Yerhältniss  der 
kleinen  Meisterchroniken  zu  einander  und  zum  Chronicon 
Idvoniae  Hermanns  v.  Wartbei^  und  zur  Reimchronik  ist 
au&  Sorgfältigste  Ton  Georg  Kathlef  untersucht  worden 
und  von  ihm  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  uns  über- 
kommenen Redactionen  nicht  direct  von  der  Originidab- 
fassung  abstammen,  sondern  uns  durch  verschiedene,  dem 
Original  näherstehende,  jetzt  abhanden  gekommene  Zwischen- 

Sjli^er  überliefert  sind.  Als  solch  ein  Zwischenglied  aus 
ter  zum  Original  zurückfuhrenden  Kette  der  Redactionen 
scheint  sich  das  aufgefundene  Exemplar  darzustellen.  Femer 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Th.  Homer  eine  Redaction 
der  kleinen  Meisterchronik  vorgelegen,  die  mehr  unserer 
ab  der  im  4.  Bande  des  Bungeschen  Archivs  von  RatUef 
mit  B  bezeichneten  verwandt  ist.  Ueber  Theodericus  de 
Groningen  sagt  Homer:  ^Extruxit  contra  barbarorum  irrup- 
tiones  tres  eeregias  arces  Goldin^am,  Ouronam  et  Ampoten  ^. 
Eine  Burg  Curona  gab  es  nicht.  Die  Meisterchronik  im 
4.  Bande  des  Bungeschen  Archivs  weiss  nichts  von  einer 
solchen,  sondern  berichtet  vielmehr  (p.  292):  „bi  sinen  tiden 
worth  Goldingen  gebuwet  in  Curlandt  vnnd  Amboten  wordt 
berrepen.^  Das  ist  richtig.  Die  Quelle  für  diese  Nach- 
ridoten  ist  die  Reimchronik  v.  2410 — 12. 


„Gk>ldingen  wart  die  bare  genaiit 
Und  Het  noch  in  Knrlant* 

u.  V.  2436—38. 

9 Dar  nach  kurtzeliehe 


Anboten  man  begreif 

Da  von  den  Koren  vreude  entsieif^. 


1)  Script  rer.  liv.  2,  p.  879. 
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Die  falsche  Nachrickt  yob  der  Burg  Ouroiia  ist  durch 
einen  Schreibfehler  in  einer  Abschrift  der  kleinen  Meister- 
chronik entstanden,  den  wir  anch  in  der  nenanfgefundenen 
antreffen.  Daselbst  heisst  es:  „Diderik  van  Groningen, 
by  sjnen  tyden  wordt  Goldin^en  gebawet,  Cfanrlandt  vnd 
Amboten  wordt  begrepen^;  zwisdieiL  ^g^uw^;^  und  ,,Cliiir* 
landt^  fehlt  das  ^nnd^,  wodurch  Th.  Homer  und  dessen 
Benutzer  za  einer  Cdschen  Nachricht  gelangt  sind.  Anch 
die  Nadiricfat  Homers,  der  Herr^imeister  Heinr.  v.  Dampe- 
sagen  (Dinxgelage)  habe  zwei  statt  zwölf  Jahre  r^iert, 
findet  sich  in  der  Böthfnhrschen  Redaction  (c&.  Toll-Schwarix 
Chronologie,  p.  31). 

Das  meiste  Grewicht  jedoch  l^en  wir  bei  unserem  Nach- 
weise,  die  Böthlührsche  Redaction  der  kleinen  Meister- 
chronik übermittele  die  Originalabfassung  am  orspröng- 
lichsten,  darauf,  dass  in  derselben  die  Nachricht  von  der 
Gründung  der  beiden  Schlösser  Frauenbarg  und  Marien» 
bürg  enthalten  ist,  eine  Ueberlieferung,  der  wir  in  keiner 
der  übrigen  kleinen  Meisterchroniken  in  dieser  Vollständige 
keit  b^egnen.  Von  Homer  ist  sie  entlehnt  (Sander  er- 
wähnt nur  Marienburg)  und  dann  auf  seine  Bearbeiter 
übergegangen.  Rathlei  sagt  S.  9  und  24:  «in  A  und  B  (so 
nennt  er  nämlich  die  im  5.  und  4.  Bd.  des  Bungeschen  Ar- 
chivs abgedruckten  kleinen  Meisterdironiken)  haben  wir 
die  älteste  bekannte  Form  der  kleinen  Meisterdironik,  doch 
ist  es  möglich,  dass  bereits  ihre  gemeinsame  Vorlage  den 
Originaltext  nicht  mehr  ganz  anverstümmelt  enthielt,  dafür 
spricht  besonders  der  umstand,  dass  die  Gründung  Frauen- 
burgs  und  Marienbui^gs  weder  in  A  noch  in  B  erwähnt  ist^. 
„Hwner,"  sagt  femer  Rathlef,  „weiss  von  der  Gründui^  der 
Schlösser  Frauenbarg  und  Marienbnrg  unter  Barchard  v. 
Dreynlewen.  Es  ist  das  eine  Angabe,  die  er  gewiss  aus  einer 
besseren  Redaction  der  kleinen  Meisterchronik  oder  einem 
vollständigeren  Exemplar  der  Chronik  Sanders  hat.*'  Soweit 
Rathlef.  Meiner  Ansicht  nach  haben  wir  nun  in  der  Böth- 
fuhrschen  Redaction  diese  bessere  Bearbeitung  der  kleinen 
Meisterchronik,  welche  Th.  Horner  benutzte.  An  der  ans 
überlieferten  Redaction  bemerkt  man  allerdings  mmidie 
Entstellung  und  Auslassung.  Doch  steht  diese  incorrecte 
Abschrift  immerhin  von  allen  uns  bekannten  Meisterchro- 
niken dem  Original  am  nächsten. 

Unsere  Geschichtskenntniss  wird  durch  diesen  Fund 
kaum  erweitert.  Das  Plus»  das  die  Böthluhrsche  Redaction 
aufweist,  ist  nicht  von  Bedeutung,  Hervorgehoben  zu  werden 
verdient  etwa  ein  Passus  über  Plettenberg;  daselbst  heisst  es: 
„By  synen  tyden  quam  de  Lutterische  Lere  in  Lyffland ...  He 
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starff  TAB  natarlicben  Older  In  Nyen  HoBen  vnnd  wambs 
op  einen  Stole  Im  Jar  1535  ooadages  Oculi''.  Ab^ 
weichend  von  der  Redaction  B.  ist  der  Zusatz  über  das 
Auftreten  der  Lutherischen  Lehre  in  Livland  und  ferner  das 
Wort  „NyeÄ"  statt  „synen'*.  Nach  der  Böthfuhrschen  R6- 
daetion  ist  er  in  neuen  Hosen  und  Wamms  auf  dem  Stuhle  gcr- 
storben,  während  sonst  überliefert  ist,  dass  er  in  seinen 
Hosen  und  Wamms  sitzend  den  Tod  erwartet  habe.  Ich  führe 
daB  an,  weä  diese  Notiz  *)  die  neuerdings  von  Dr.  Ph.SchwartB 
(Salt.  Monatschxift,  1888,  p.  156  f.)  zusanmiengestellten  Nach- 
richten über  die  Situation,  in  der  der  Tod  rlettenberg  er- 
eilte, ergänzt.  Die  Nachrichten,  dass  Burchard  von  Orhusen 
(Hornhusen)  mit  12  Brüdern  geblieben  ist  und  dass  der 
Meister  Bmegeney  „fro  up  den  ^ohlag  vife  gestorben'^,  hat 
Sander  entleEat  und  weiter  überliefert.  Die  älteste  Redac- 
tion der  kleinen  Meisterchronik  ist  leider  nicht  in  ganz 
intaetem  Znstande.  Das  9.  Blatt  fehlt,  enthaltend  den  An- 
faoff  der  Naehriehten  über  Binrick  van  Beckenode  bis  zum 
ScUuss  des  über  Berend  v.  d.  Borg  handelnden  Abschnitts. 


532.   Tersaiulinig  am  12.  Oetober  1888. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
Pohlmann  in  Schlock:  1)  Eine  Thalerklippe  aus  Silber 
vom  Kurfürsten,  späteren  König  von  Polen,  Friedrich  August, 
4  Centimeter  im  Quadrat,  gehenkelt  zum  Tragen  bestimmt. 
H.  S.  Zwischen  einem  Palmen-  und  Lorbeerzweige  unter 
einer  kurfürstlichen  Krone  stehen  •  verschlungen  die  Ini- 
tialen :  C.  F.  A.  In  den  vier  Ecken  ein  Wappenschildchen. 
Oben  zur  Seite  des  sächsischen  Wappenschildes,  durch  das- 
selbe getrennt,  die  Jalireszahl  16 — 97.  Unterhalb  der  Ini- 
fialen  die  Werthangabe :  1  Thaler.  B.  8.  Herkules;  in 
Wolken  stebend,  wird  von  einer  Hand  aus  Wolken  be- 
kränzt. Daneben  die  Worte:  virtute  —  parata;  2)  eine 
Anweisungsmarke  aus  Messing  zu  5  Tagen  Mehl  zur  2^it 


^  Dieselbe   ist  allerdings  in  einer  Aumerknng  auf  p.  64  des 

8.  Bandes  des  Bnngeschen  Archivs,  jedoch  ohne  Angabe  der  Quelle, 
abgedruckt. 
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der  Belagerung  Rigas  1709  und  1710  von  Peter  dem  Groesen; 
Tom  Director  Herrn  Baron  Funck-Allmahlen  in  Kuiiand: 
1)  Zwei  Silberdenare  aus  dem  grossen  Funde  auf  dem  Gute 
Neumocken  bei  Tuckum  im  Herbst  1887;  2)  ein  Jetton  ans 
Zinn  auf  die  Mitausche  Ausstellung  im  Jahr  1888,  25  Milli- 
meter im  Durchmesser;  3)  neun  russische  Scheidemünzen, 
7  silberne  und  2  kupferne,  aus  den  achtziger  Jahren  der 
R^erung  des  Kaisers  Alexander  HI.;  vom  ordentlichen 
Mitgliede  Herrn  stud.  hist.  Nikolai  Busch:  ein  Hirsch- 
fanger und  ein  Dolchmesser  mit  Scheide;  vom  Secundaner 
des  GrouTemements-Oymnasiums  Barclay  de  Tolly:  ein 
ßronzering,  gefunden  in  der  Nähe  von  Pilten. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  au%enommen  die 
Herren:  Gonsistorialrath  Oberpastor  Johannes  v.  Holst 
und  Alfred  v.  Böthführ. 

Der  Präsident  gedachte  des  Ablebens  des  Principals 
der  Gesellschaft  Beinhold  Philipp  Schilling. 

Derselbe  verlas  ein  Dankschreiben  der  Commission  zur 
Erbauung  des  Dom-Museums  vom '7.  October  c.  für  den 
von  der  Gesellschaft  zur  Herstellung  einer  besseren  Hei- 
zungs-  und  Yentilationsanlage  des  Dom-Museums  bewilligten 
Beitrag  von  1000  Rbl. 

Der  Präsident  theilte  bei  Erwähnung  des  literarischen 
Nachlasses  des  verstorbenen  Präsidenten  H.  J.  v.  Böth* 
führ,  von  dem  ein  Theil  auch  der  Gesellschaft  zage£ftllen 
sei;  mit;  dass  sich  unter  demselben  auch  mannigfache  Nach- 
träge zu  den  Werken  des  Verstorbenen:  Die  Rigische 
Rathslinie  von  1226—1876,  zweite  Auflage  1877,  und  die 
Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten  in  vergangenen 
Jahrhunderten,  erste  Serie  1884,  befänden,  und  sprach  den 
Wunsch  aus,  dass  beide  Werke  von  einer  geeigneten  Kraft 
fortgeführt  und  ergänzt  würden. 

Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  machte  Mit- 
theilungen aus  einem  grösseren  Aufsatze  über  die  livländi- 
sehen  Städtetage,   der  zum  Druck  für  das  Programm  der 
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Stadt-Bealschule  zu  Riga  bestimiiit  ist.  In  einigen  ein- 
leitenden Worten  wnrde  darauf  hingewiesen ,  dase  die 
grossen  ürknndenpnblicationen  der  letzten  Jahrsehnte  (7. 
und  8.  Band  des  Ut-,  est-  und  kurländischen  Urkunden- 
bndis  und  die  in  drei  Abtheilungen  erscheinenden  Hanse- 
recesse)  es  erst  ermöglicht  haben,  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  und  Thätigkeit  des  livländischen  Städtebundes, 
welcher  seinen  Ausdruck  in  der  Versammlung  städtischer 
Delegirten  im  livländischen  Städtetage  fände,  näher  darzu- 
stellen. Nachdem  darauf  in  aller  Kürze  die  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  fallende  Begründung  der  Städtetage 
besprochen  war,  wurde  auf  den  Inhalt  der  Verhandlungen 
auf  denselben  näher  eingegangen.  Namentlich  wären  die 
engen  Beziehungen  derselben  zu  den  allgemeinen  Hanse- 
tagen überall  bemerkbar.  Sie  wurden  häufig  berufen,  um 
die  auf  den  letzteren  vorzubringenden  Anträge  vorzube- 
rathen  oder  die  dort  gefassten  Beschlüsse  zur  Ausführung 
za  bringen.  Daher  spiegelt  sich  die  Mannigfaltigkeit  der 
Tagesordnung  der  allgemeinen  Hansetage  auch  in  der- 
jenigen der  livländischen  Städtetage  wieder.  Von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung  wären  aber  die  Berathungen  über  die 
Beziehungen  zu  Nowgorod  und  überhaupt  über  den  Handel 
nach  Russland;  in  mannigfachster  Weise  kehren  dieselben 
wieder  und  nehmen  einen  grossen  Theil  der  Zeit  der  Baths- 
Sendeboten  in  Anspruch.  Da  nun  dieser  Handel,  an  welchem 
Livland,  entsprechend  seiner  geographischen  Lage,  einen 
benrorragenden  Antheil  nahm,  auch  for  die  gesammte  Hanse 
Ton  grösster  Wichtigkeit  war,  so  gewännen  dadurch  die 
liTländischen  Städtetage  weit  über  unser  Heimathland  hin- 
aus an  Interesse.  Nachdem  der  Vortragende  darauf  noch 
einige  andere  Gegenstände  der  Berathungen  kurz  berührt, 
bob  er  weiter  hervor,  dass  die  Angelegenheiten,  welche 
das  Land  als  solches  und  nicht  den  Handel  und  die  Handels- 
iBteressen  betrafen,  auf  den  Städtet^en  nur  selten  zur 
^Hscussion  gelangten.    Für  die  Stellung  des  Städtevereins 
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ist  es  charakteristisch,  dass  er  eine  dttrchans  eigene,  selb- 
ständige Politik  verfolgte  und  mit  einer  gewissen  Bifwsacht 
bemüht  war,  jede  Einmischung  der  Herren  des  Landes  in 
städtische  Angel^enheiten  fem  za  halten.  Nachdem  hior- 
für  einige  charakteristische  Beispiele  angefahrt  worden, 
schloss  der  Vortragende,  indem  er  sich  die  BespreGhDBg 
der  Beziehungen  der  Städtetage  zu  den  Landesherren  für 
ein  anderes  Mal  vorbehielt. 


&33.  Tersammlimg  am  9.  loTember  1S88. 

Der  Präsident  gedachte  der  verstorbenen  ordentlichen 
Mitglieder:  livl.  General-Superintendent  Heinrich  Gir- 
gensohn  und  Obernotair  Alexander  v.  Plato. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  au%enommen:  Supe^ 
intendent  Oberpastor  Theophil  Gaehtgens. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  vom  corre- 
spondirenden  Mitgliede  HermBeichsheraldiker  K.A.T.  Kling- 
spor  zuUpsala:  üpplands  fomminnesfbrenings  tidskilft.XIV. 
Stockholm  1888;  von  den  Brben  des  verstorbenen  Prin- 
cipals  der  Gesellsdiaft,  Literaten  Reinh.  Ph.  Schilling: 
eine  grosse  Zahl  von  Drucksachen,  welche  in  die  Abthei- 
lung der  Livonica  fallen;  von  den  Erben  des  verstorbenen 
Präsidenten  der  Gesellschaft,  dim.  Bürgermeisters  H.  J.Böth* 
führ:  eine  grosse  Zahl  von  Handschriften,  welche  sich  zu- 
meist auf  die  politische  und  Yerfassnngsgeschichte  Rigas 
beziehen;  vom  ordentlich^i  Mitgliede  Herrn  Baron  Ale* 
xander  v.  d.  Pahlen  in  Wenden,  von  d»n  der  Gkedt 
Schaft  schon  früher  höchst  schätzenswerthe  Darbringongen 
zu  Theil  geworden,  unter  eventuellem  Eigenthuns-Yorbehalt 
(s.  das  Protokoll  der  Süzung):  zwei  Streitbeile,  gefiindea 
in  Wenden  in  Gräbern,  welche  Schmucksachen  aas  Broi 
enthielten,  in  der  Art  derjenigen  Schmuckstncke,  wie 
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in  den  Kraseschen  Tabellen  dargestellt  sind;  eine  Damen- 
nhr  mit  Ümailmalerei,  ans  dem  Besitz  der  Familie  t.  Nandel- 
Btädt.  Sie  ist  wahrscheinlich  ein  Hochzeitsgeschenk  des 
Fräulein  Charlotte  y.  d.  Fahlen,  welches  1804  den  Baron 
Wolframadorff  heirathete;  eine  Tabati^re  aus  geschnitztem 
Bachsholz,  ans  dem  Besitz  der  Familie  t.  Nandelstikdt;. 
drei  Broschen,  ans  dem  Besitz  derselben  Familie:  die  eine 
mit  dem  Namen  C.  v.  Nandelstädt,  die  andere  mit  dem 
fiachstaben  G,  die  dritte  mit  feiner  Elfenbeinschnitzerei^ 
alle  drei  mit  Haararbeit  in  Gold;  eine  grünglasirte  Ofen- 
kachel, gefanden  in  Wenden  im  Jahre  1886  auf  dem  Hans- 
platz  Nr.  101  am  Marktplatz  in  alten  Kellergewölben. 
Dieses  Stück  gehört  offenbar  zu  denselben  Ofenkacheln, 
welche  ans  derselben  Fundstätte  stanmiend,  Tom  Geschenk- 
geber bereits  vor  IV«  Jahren  der  Gesellschaft  übergeben 
wurden  (s.  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1887,  S.  31); 
von  Fräulein  E.  Brauser:  ein  schwedischer  8  Schillinge- 
Spe(^-Bankzettel  vom  Jahre  1802  (Bukowski,  Sämling  af 
srenskt  och  utländskt  Sedelmyns,  Stockhohn  1886,  Nr.  262 ; 
darnach  nur  in  wenigen  Exemplaren  vorhanden);  von  einem 
Schüler  des  Gouvernements-Gymnasiums  in  Riga:  vier  Kupfer- 
nmnzen  des  Gongostaates  ans  dem  Jahre  1888. 

Der  Präsident  verlas  eine  Zuschrift  des  Herrn  Directors 
Baron  Funck-Almahlen  in  Kurland  über  den  im  Jahre 
1887  auf  dem  Gute  Neumocken  bei  Tuckum  gemachten 
Fund  von  mittelalterlichen  Münzen.    (S.  unten.) 

Herr  Oberlehrer  Constantin  Mettig  verlas  eine  über 
eine  Geldangelegenheit  handelnde  Urkunde  (Orig.  Pap.)  des 
Dorpatschen  Raths  an  den  Bigaschen  aus  dem  Jahre  1425. 
Dieselbe  stammt  ans  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Bürger- 
ißeisters  H.  J.  Böthfuhr  und  befindet  sich  jetzt  im  Stadtarchiv. 

Derselbe  machte  auf  Grund  der  von  J.  G.  L.  Na- 
picTsky  bearbeiteten  Erbebücher  der  Stadt  Riga  einige  Mit- 
theüungen  über  die  Topographie  des  alten  Riga,  besonders 
ober  die  Entstehung  der  Strassennamen. 
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Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar  verlas  einen  Aufsatz 
über  das  Ordensschloss  zu  Riga  und  das  erzbischöfliche 
Schloss  zu  Lemsal.    (S.  unten.) 

Der  Präsident  verlas  ein  Referat  über  das  Werk: 
Das  älteste  Wittschopbuch  der  Stadt  Reval.  1312-1360. 
Der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft;  in  Dorpat  zu  ihrem 
50jährigen  Jubelfeste  dargebracht  von  der  estländischeB 
literarischen  Gesellschaft  durch  L.  Arbusow.  Reval  1888. 
Dasselbe  ist  in  der  „Baltischen  Monatsschriffc"  1888,  Heft  7, 
zum  Abdruck  gelangt. 

Der  Secretair  machte  Mittheilung  über  eine  Aufeeich- 
nung  des  Rectors  des  Rigaschen  Lyceums,  Joh.  Chr.Priedr. 
Moritz  (1780—1789),  eines  Schwiegersohnes  des  General- 
Superintendenten  Lenz,  früher  Pastor  zu  Ringen.  Dieselbe 
findet  sich  in  der  handschriftlich  im  Archive  des  Gouverne- 
ments-Gymnasiums zu  Riga  aufbewahrten  Lyceumsmatrikel 
und  ist  nicht  uninteressant  durch  die  Art  und  Weise,  wie 
der  Rector  sich  bemüht,  die  Theilnahme  der  Schule  an  der 
Beerdigung  eines  verstorbenen  Schülers,  eines  Letten  von 
Geburt,  zu  rechtfertigen.    Der  Rector  schreibt: 

Am  6.  Jan.  1782  wurde  der  Tertianer  Johann  Friedrich 
Gallenberg  begraben,  ein  umstand,  welcher  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Lande  zu  vielen  nicht  gar  zu  vortheilhaften 
Gesprächen  und  Urtheilen  Anlas  gegeben  hat.  Folgendes  ist 
davon  zu  bemerken:  Sein  schon  vor  einigen  Jahren  ver 
storbener  Vater  ist  Mastenwraker  gewesen,  welches  ge- 
bohrne  Letten,  aber  freye  Leute,  wohlhabend  und  wissbe- 
gierig sind,  weil  sie  mit  den  Kaufleuten,  für  welche  sie  die 
Masten  aussuchen,  vielen  Umgang,  und  durch  Reisen  i& 
Polen  und  Russland  Gelegenheit  haben,  vieles  Geld  and 
gute  Kenntnisse  zu  erlangen. 

Dieser  junge  Callenberg,  welcher  vormals  im  lettischen 
Kallning  hiess,  war  ein  liebenswürdiger  Jüngling,  den  alle 
Lehrer  und  Schüler  des  Lycäums  hochschätzten  und  liebten, 
war  auch  im  Jahre  1778  bey  der  Ltiscription  in  dießtf 
Schülerverzeichniss  als  Ingenieur  eingeschrieben.  Er  starb 
am  30.  December  1781  an  einer  Erkältung,  welche  in  eift 
Priesel  ausschlagen  wollte,  aber  versäumet  worden  war. 
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Meine  Ljcäaner  aus  prima,  secnnda  und  tertia,  soviel 
n^ieh  in  den  Festtagsferien  noch  hier  geblieben  waren, 
wollten  hinaus  auf  den  Holm,  um  ihn  dort  zu  begraben. 
I^eee  firlaubniss  konnte  und  wollte  ich  nicht  geben: 

1)  weil  ich  befürchtete,  die  strenge  Kälte  möchte  ihnen 
schädlich  seyn, 

2)  weil  die  Lehrer  des  Lycäums  alle  damals  sich  nicht 
gar  zu  wohl  befanden, 

3)  weil  es  mir  verächtlich  schien,   das  Lycänm  mit  den 
Letten  zu  vermischen. 

Ich  sann  also  mit  den  Herrn  Colinen  auf  ein  Mittel, 
wodurch 

a)  dem  Stolze  wegen  der  Geburt  und  des  Standes 
vorgebeuget, 

b)  Fleiss  und  Artigkeit,  wozu  sonst  hier  kein  Be- 
lohnungsmittel   ist,    ansehnlich   vergolten   werden, 

c)  den  jungen  Leuten  bey  dem  vermischten  Haufen 
aus  allen  Ständen  Eintracht  und  Liebe  eingeflösst, 
und  eine  Aufmunterung  verschafft  werden, 

d)  der  adelichen  Jugend  und  dem  CoUegio  scholarchali, 
als  Troern  und  Begleitern,  kein  Nachtheil  er- 
wachsen könnte. 

Daher  betrachtete  ich  ihn  nach  akademischem  und  dem 
bekannten  Fasse  der  akademischen  Gymnasien  blos  als 
lifcäaner,  welcher,  solange  er  in  der  Anstalt  ist,  gleiche 
Sechte  mit  den  Adelichen  und  Kronsbedienten  geniessen 
IDU88,  und  liess  der  Mutter  sagen:  dass  ich  die  Besorgung 
des  Begräbnisses  übernehmen  wollte,  wenn  sie  die  Kosten 
Mcht  scheuete. 

Sie  nberlies  mir  alles :  ich  liess  das  Trauergefolge :  den 
H.  (Jen.  Superint.  u.  Scnolarch,  den  H.  Past.  primarius, 
d.  sämmtlichen  Lehrer  d.  Lycäums,  u.  andere  angesehene 
ilänner  bitten.  Die  Primaner  u.  Secundaner  erboten  sich 
Se  Leiche  vom  Holm  herein  zu  holen,  und  auf  dem  Kirch- 
hofe einzusenken. 

Am  6.  Januar,  dem  Feste  der  Erscheinung,  nach  der 
Vesper,  ging  der  Zug  mit  der  Schule  aus  dem  Lycaeo  in 
die  Jacobi-Kirche,  welche  erleuchtet  werden  musste,  weil 
es  schon  finster  ward.  Hier  ward  mit  der  Orgel  das  Lied: 
Jesus  meine  Zuversicht  gesungen,  nach  dessen  Endigung 
von  dem  Herrn  Pastor  Dingelstädt  eine  yortreffliche  Kode 
vom  Pulte  gehalten,  von  mir  (der  Rector  des  Lyceums  war 
iierkömmUcher  Weise  zugleich  Diaconus  der  Jacobikirche) 
dieCollecte  und  der  Segen  abgesungen,  und  alsdann  unter 
demLiede:  nun  lasst  uns  den  Leib  ben'aben,  d«  Sarg  durch 
die  ganze  Kirche  herumgetragen,   aui  dem  Leichenwagen 
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der  St.  Jacobi  Kirche  nach  dem  St.  JohanniB  Kirchhofe  ge- 
ffthret,  wo  die  Anverwandten  des  Verstorbenen  liegen  nnd 
von  defü  Lycäanern  eingesenkt. 

Die  Stadt-Glocken  wurden  auf  allen  Thüurmen  eezofen, 
und  obgleich  der  Herr  Burgemeister  von  Schick  (Job. 
Heinrich  Schick.  In  den  Rath  getreten  1763.  Biirgermeister 
1771,  wöi-tführ.  Bm-germ.  1772.  f  19-  AprU  1789.  Vgl. 
Böthfuhr,  Rig.  Rathslinie.  2.  Auflage,  S.  214)  nur  so  lange 
das  Geläute  erlauben  wollte,  als  die  Leiche  in  der  Kirche 
wäre,  so  gab  er  doch  auf  mein  Anhalten  auch  zu,  dass 
bey  dem  Zuge  auch  geläutet  werden  konnte. 

Wir  kennen  nemlich  beym  Kaiserl.  Lycaeo  keineo 
andern  unterschied,  als  den  Vorzug  der  Sitten  und  des 
Fleisses,  müssen  auch  bey  dem  vermischten  Haufen  junger 
Leute  dem  Schrägen  entsagen,  und  unsere  Alumnen  nach 
dem  Maasstabe  der  Schulverdienste  behandeln.  Zu  des  seel. 
Rectors  Loder  (1728—1771)  und  Härder  (1771— 1775)  Zeiten 
ist  eben  diese  Feyerlichkeit  beobachtet  worden,  und  in 
Berlin,  Halle  und  allen  Orten  Teutschlands,  wo  akademische 
Gymnasien  sind,  ist  eben  dieser  Gebrauch.  Man  betrachtet 
den  Schüler,  der  communicirt  hat,  als  einen  Studenten, 
und  ausser  dem  Vortheile,  dass  das  Lycäum  am  Ansehen, 
die  Jacobi  Kirche  an  Einnahme  gewinnt,  ist  dies  der  Schritt^ 
diese  Sohulanstalt  zum  Gvinnasio  academico  zu  erheben. 

Die  Aufzeichnung  schliesst  mit  einer  ins  Einzelne  ge- 
henden Darlegung  der  Beerdigungskosten,  die  in  Summa 
65  Rthl.  17V8  Mk.  betrugen. 

Zu  Revidenten  der  Oesellschaftskasse  wurden  ernannt 

die  Herren  Aeltester  Robert  Jaksch  und  Secretair  Anton 

Buchholtz. 


Heber  den  Fund  von  Mittelaltennünien  auf  dem  Gute  Feumooko 

bei  Tnokum  in  Eurland. 
Von  Baron  Th.  v.  Fnnek-Almahlen. 


Im  Herbst  des  Jahres  1887  bemerkte  ein  Viehhöter, 
dass  in  der  Grabenwand  der  an  dem  Hofe  Neumocken  vor 
überlührenden  Landstrasse  etwas  wie  Silber  schinunere. 
Er  grub  nach  und  entdeckte  eine  grosse  Menge  klein» 
Silbermünzen,  welche  einen  etwas  gekrümmten  wurstfönnigöi 
Körper  in  der  Erde  bildeten. 

von  diesen  Münzen  erwarb  der  Erbbesitzer  von  Neu- 
mocken, Herr  Ingenieur  Armitstead,  18  Loth,  welche  er 
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deaiDirector  derBigJasclien  historisohen  GeseUaehaft;  HerFn 
Secretair  Anton  Buchholtz  in  Riea,  zur  Prüfung  üb^gab; 
einen  zweiten  beträchtlichen  Theil  aieses  Monzfündes  kaufte 
der  Hauslehrer  in  Altmooken  an,  nm  selbigen  seinem  Freunde 
nach  GrosB-Kritannien  zu  übersenden;  Der  Rest  dieser 
Mauzen  wurde  zersplittert  und  kam  grossentheils  in  die 
Hände  Ton  Letten  und  Jaden. 

Im  December  1887  durch  Herrn  Oberlehi*er  Boy  aus 
Mitau  auf  diesen  Münzfund  aufmerksam  gemacht,  habe  ich 
mich  seitdem  bemüht^  demselben  angehörige  Münzen  zur 
Ansicht  zu  erhalten  und  haben  mir  bis  jetzt  etwa  60  Münzen 
ans  demselben  voTg^elegen,  welche  ich  grossentheils  nach 
den  Werken:  Dannenberg,  Münzen  der  saechs.  u.  fränck. 
Eaiserzeit  und  C.  J.  Thomsen,  Les  monnaies  du  moyen-äge 
habe  bestimmen,  bbnneil; 

Es  sind  die  nacl^tehend  aufgeführten  Denare: 

Kaiser  Otto  I.  936-973.  Kölner  Denar.  Dannenberg  Nr.  331. 

Kaiser  Otto  HI.  988—1002.  Denare  von  Köln,  Speyer, 
Hildesheim  und  Andernach?  Dannenberg  Nr.  342  k, 
433,  706/  826,  827  u.  836,  sowie  mehrere  Adelheid- 
Denare. 

Kaiser  Heinrich  IT.  1002—1024.  Denare  von  E^ijln,  Mainz, 
Huy?  Deventer,  Stade?  Mastricht?  Remogen  und  Worms, 
damirter  ein  mit  dem  Erzbischof  Willigis  von  Mainz, 
975—1011,  eemeinsam  geprägter  Denar  (Brustbild  des 
letzteren).  Dannenberg  Nr.  227,  246a,  347,  353,  429, 
564,  720,  785,  802  und  845. 

Kaiser  Conrad  11.  1024—1039.  Denare  von  Köln,  Thiel 
nnd  Mainz.    Dannenberg  Nr.  363,  582  und  790. 

Flandern?  Denar  des  Markgrafen  Balduin  IV?  989—1036. 
Dannenberg  Nr.  145,  146,  1366. 

Bayern?  Denar  des  Herzogs  Heinrich  des  Schwarzen?  1026 — 
1040.    B^ensburger    Denar.    Dannenberg  Nr.   1094  b. 

Mainz.  Erzbischof  Aribo?  1021—1031  oder  Brzbischof 
Bsrdo?  1081—1052.  Brfurter  Denar.  Dannenberg 
Nr.  877,  878  und  879. 

K<)hii  Brzbisehof  Plligrimm.  1022 — 1036.  Andemacher 
Denar.    Dannenberg  Nr.  449  b. 

Trier.  Denar  des  Brzbischofs  Poppe,  Markgrafen  von  Oester" 
reich.    1016—1047.    Dannenberff  Nr.  468. 

Trier.  Denar  der  Sedisvacanz  von  1066.  Dannenberg  Nr.  493. 

Saltburg.  Denar  des  Brzbischofs  Hartwioh.  991  —  1023. 
Dannenberg  Nr.  1142. 

Utrecht.  Denar  des  Bischofs  Bemold.  1027—1054.  Dannen- 
berg Nr.  544. 
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Corvei?    Denar  des  Abtes  Ruthard?   1046—1050.  D&nnen- 

berff  Nr.  736. 
Drei  Nachmünzen.    Dannenberg  Nr.  1300  und  1309. 
Denare  von  Speyer,  Hildesheim,  Quedlinburg,  Worms  und 

Würzburg  ohne  Kaiser-  oder  Bischofsnamen. 
Boehmen.   Denar  des  Herzogs  Boleslaus  H.   967 — ^999  oder 

Boleslaus  HI.    999—1004.    Thomsen  Nr.  7838—78^. 
Boehmen.    Denar  des  Herzogs  Bracislaus  I.     1037 — 1055. 

Thomsen  Nr.  7856. 
Ungarn.   Denar  des  Königs  Stephan  I.  des  Heiligen.  1000— 

1038.    Thomsen  Nr.  8086. 
England.     Denare   der   Könige   aus   der   Zeit   955 — 1035, 

namentlich  Ganut  des  Grossen  1016 — 1035.  Siehe  Thomsen 

TheU  m,  Nr.  8646—9388. 
Chalifen.  Die  Hälfte  eines  durchschnittenen  Dirhem.  Ver- 
wischtes Gepräge.  X. — ^XI.  Jahrhundert. 
Die  wurstförmige,  etwas  gekrümmte  Gestalt,  in  welcher 
die  Münzen  bei  einander  in  der  Erde  lagen,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  sie  beim  Vei^raben  sich  in  einer  ledernen 
sogenannten  ,,Geldkatze''  bemnden  haben.  Im  Lauf  der 
Jahrhunderte  mag  letztere  in  der  Erde  vermodert  sein,  so 
dass  der  Finder  nicht  einmal  Ueberreste  derselben  be- 
merkt hat. 

Sämmtliche  vorstehend  aufgeführte  Denare  einschliess- 
lich des  letztgenannten  Dirhem  gehören  einem  Zeitraum 
von  wenig  über  hundert  Jahren  an;  sie  reichen  von  der 
Mitte  des  X.  bis  zur  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts. 

Hieraus  lässt  sich  leider  kein  Schluss  ziehen,  weder 
in  Bezu^  auf  den  Zeitraum  der  Prägung,  noch  auf  die  Zeit, 
in  welcher  der  Pund  vergraben  worden  ist,  da,  wie  oben 
erwähnt,  hier  nur  von  einem  kleinen  Bruchtheil  des  ganzen 
Münzfundes  die  Rede  ist. 

Neben  mehr  oder  weniger  durch  den  Gebrauch  abge- 
schliffenen Exemplaren  finden  sich  auch  Denare  von  bester 
Erhaltung  mit  scharfen  Gepräge  vor. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  der  nach  Gross-Bri- 
tannien gesandte  beträchtliche  Theil  dieses  Münzfundes  je 
wieder  hierher  zurückkehrt  oder  auch  nur  in  Erfahrung  za 
bringen  sein  wird,  welche  Münzen  derselbe  enthält,  ebenso 
werden  wohl  viele  der  im  Lande  verstreuten  Denare  dieses 
Fundes  verborgen  bleiben,  da  sie  von  ihren  Besitzern,  wie 
Unterzeichneter  mehrfach  die  Erfahrung  gemacht,  arg- 
wöhnisch behütet  werden.  Um  so  gespannter  kann  man 
auf  die  Ergebnisse  sein,  welche  die  I^rüfung  eines  Theilea 
dieses  Münzfundes  durch  den  Herrn  Secretair  Anton 
Buchholtz  ergeben  wird. 
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BemeKkiing0&  befereffend  dti  Bigaiolie  oad  LemBalsohe  SoUogf. 

Von  C.  V.  Löwis  of  Menar. 

I.    Riga. 


Eürslich  ist  das  anpraktiscbe  trichterförmige  Dach  am 
j^Ieithurm^'    des    Rieaschen    Schlosses    durch    ein    ke^el- 

I     förmiges,   wie   dasselbe  ursprünglich  war,  ersetzt  worden. 

I  Die  bisher  sichtbaren  32  Zinnen  sind  erst  in  allerneuester 
Zeit  hergestellt  worden,  während  dabei  die  ehemaligen  7 
Wehrluken  rermanert  wurden.  Sie  blieben  auch  jetzt  noch 
vermauert.    Solche  Luken  waren  durch  Läden  geschlossen. 

I  Letztere  drehten  sich  in  etwa  Vs  ihrer  Höhe  um  eine  hori- 
zontale Axe,  so  dass  sie  bequem  geöffnet  werden  konnten, 
dabei  einen  Schutz  gegen  feindliche  Geschosse  bildend, 
sich  aber  von  selbst  schlössen,  wenn  der  Schütze  sich  ent- 

i  femte.  Eine  sehr  anschauliche  Zeichnung  einer  solchen 
Vorrichtung    findet    sich   in   dem    ausgezeichneten   Werke 

I  des  Herrn  R^erungsbaumeisters  G.  Steinbrecht  in 
Marienburg*). 

Von  Aussen  yerrathen  sich  die  erwähnten  7  Luken  des 
Bleithurms  nur  durch  einige  Risse  am  obersten  Theile  des 
Thurmes,  sind  aber  von  Innen  noch  gut  zu  sehen. 

Die  Dentschordensschlösser  hatten  4  Stockwerke:  1)  die 
Kellerungen,  2)  das  einfachere  Erdgeschoss,  3)  das 
nut  aller  damals  zu  Oebote  stehenden  Kunst  geschmückte 
Hauptgeschoss  (mit  Gapelle,  Gapitelsaal,  Speiseremter), 
und  endlich  4)  das  Wehr^anggeschoss. 

Die  Gewölbe  der  beiden  unteren  Geschosse  sind  am 
Bigaschen  Schlosse  erhalten*),  das  Hauptgeschoss  ist  nur 
theilweise  erhalten,  aber  vom  Wehrganggeschosse  ist  jetzt 
fast  nichts  mehr  zu  sehen. 

Auf  den  älteren  2^ichnungen  von  J.  G.  Brotze  sind 
die  Wehrgangluken  des  Bleithurmes,  wie  der  Langwände 
des  Rigaschen  Schlosses  noch  sichtbar  und  sie  verschwanden 
erst,  als  in  neuerer  Zeit  im  obersten  Stockwerke  leider 
Wohnungen  mit  breiten  Fenstern  eingerichtet  wurden.  Die 
Wehrgänge  dürften  aber  vielleicht  noch  nachzuweisen  sein. 
Am  besten  dürften  Wehreang  und  Wehrgangluken  (wenn- 
gleich jetzt  vermauert)  erhalten  sein  über  der  Ostwand  des 
Capitelsaales,  denn  hier  wurden  wegen  des  angebauten  sog. 

')  C.  Steinbrecht:  »Die  Baukuost  des  deutschen  Hitterordens 
in  Preossen"*  Theil  ü:  .Preassen  Kur  Zeit  der  Landmeister*'  auf  der 
Abbildung  99  (Schloss  Beden). 

*)  Ver^l.  Sitzungsberichte  d.  Ges.  f.  Gesch.  a.  A.  1887,  die 
Uthographirten  Tafehi. 
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Statthalteraehaftsbaues  keine  hreilen  Fenster  sagdegL  Auf 
dem  Bodenräume,  an  ihrem  oberen  Bande  gemessen,  hat 
diese  Wand  noch  eine  Breite  von  zwei  Metern. 

Wie  auf  beiliegender  ZeichnuDg  einer  solchen  Lnke 
(1:  100)  zu  sehen  ist,  sind  dieselben  am  Bleithurme  nur 
50  Cm.  breit  und  haben  auf  77  ^"^  parallele  Seiten,  erweitern 
sich  aber  dann  (nach  innen)  plötzlich  auf  110^^°^  und  so- 
nach allmählich  bis  auf  176^-  Die  Mauer  hat  keinen 
eigentlichen  Wehrgang,  sondern  die  Luken  mnnden  auf  das 
oberste  Oemach  dieses  14,6s'^'  breiten  (im  Lichten  10,s^) 
Stubenthnrms,  wBlcher  Baum  hier  also  den  Wefargang 
vertritt. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  auch  an  den  Langwänden 
des  Schlosses  eine  älmliche  Anordnung  getroffen  war,  so 
dass  der  Bodenraum  als  Wehrgang  gedient  haben  könnte. 

Die  Böhe  des  Bleithurms  -ist  (ohne  das  Dach)  wohl 
auf  ca.  SO  Meter  zu  schätzen,  denn  die  jetzt  gemessene 
Höhe  (v.  27,10^-)  ist  zu  klein,  da  der  Erdboden  um  den 
Thurm  herum  bedeutend  aufffeschüttet  worden  ist.  Die 
Mauerstärke  beträgt  oben  noch  27«  Meter. 

Wie  ausserordentlich  fest,  trotz  ihrer  Höhe,  die  Thürme 
gebaut  zu  werden  pflegten,  beweist  dei*  Umstand,  daas  bei 
der  Sprengung  eines  Schlosses  im  Elsass  ein  runder  Thurm 
der  Länge  nach  umfallend,  nicht  geborsten  ist,  sond^n 
wie  eine  grosse  Bohre  horizontal  daliegt^). 

In  den  Thürmen  befanden  sich  bisweilen  auch  in  mitt- 
lerer Höhe  kleine  Wehrgänge  mit  entsprechenden  Luken, 
wie  z.  B.  solches  am  Wendenschen  Schlosse  zu  bemerken  ist. 

Aehnlich  wie  am  „Bleitburm^^,  ist  auch  die  obere  Wehr- 
einrichtuDg  am  „heil.  Geistthurm^'  des  Bigaschen  Schlosses 
und  ähnlich  mag  sie  auch  an  dem  nordöstlich  bdegeuen 
Thurme  der  Verbürg  (breiter  Stubenthurm)  des  Bigaschen 
Schlosses  gewesen  sein,  von  welchem  freiUch  jetzt  nichts 
mehr  zu  sehen  ist.  Allenfalls  dürfte  in  der  Erde  sein  Funda- 
ment noch  vorhanden  sein.  Bisher  kannte  man  diesen  Thunn 
lediglich  aus  den  Kupfern  von  Merian  in  den  Werken  von 
M.    Zeiller    von    16&2    und    1656    (1649)^),     sowie    aus 


*)  Bb    ist    ein    Thtmn    der    1674    von    Turenne    gesprengten 
Engelbnrg  bei  Tfaaam  im  sodliehen  Elsass. 

*)  a)   Zeiller,  M.,    Topographia    electoratns  Brandenborgid   et 

Dncatns  Fomoraniae,  Borassiae  et  Livoniae  d.  i.  Beschreibung 

....  sampt  einem  doppelten  Anhange,  1.  vom  Lande  Prenssen  und 
Pomerellen,  3.  von  Lifflande  vnnd  selbige  berttffenstein  Orten.  FVank» 
fort  1652.  fol.  Mit  Karten  nnd  Kapfem  (auch  d.  OstseeproWnsen) 
Y.  Merian.  b)  Beffnornm  Sneciae,  Gothie  ....  DeacripÜo.  Amstelodami 
1656.  Die  Yorrede  von  Martinas  Zeilleras  aber  vom  Deeember  1649.  }S9. 
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eiDigen  anderen  gröss^en  und  kleinereii  Ansichten  Rigas 
ans  jenen  Zeiten,  welche  jedoch  detrselben  Quelle  bezw. 
Zeichnung  zn  entstammen  scheinen.  (Siehe  die  Zeichnung.) 
Weder  auf  der  Ansicht  Rigas,  angeblich  von  1499  in 
Hehns  Chronik,  noch  auf  dem  Kupferstich  von  1612  von 
Nieolaiis  Mollin  ^),  noch  auch  auf  der  kleinen  Ansicht  Rigas 
in  Sebastian  Münsters  Oosmographie'),  als  auch  auf  den 
späteren,  wahrscheinlich  lets^erer  nachgebildeten  Ansichten 
Kigas,  ebensowenig  auf  dem  Plane  von  1621 ')  ist  dieser 
Yorborg^Thurm  zu  finden. 

Herr  J.  Döring*)  giebt  eine  kleine  Zeichnung  vom 
Rigasehen  Schlosse  um  1640  nach  J.  G.  Brotze  (lU,  162), 
auf  welcher  der  in  Rede  stehende  Thurm  sichtbar  ist. 
Es  findet  sich  jedoch  in  der  Brotseschen  Sammlung  (III,  162) 
eben  nichts  anderes,  als  ein  Exemplar  der  Merianschen  Ansicht 
Ton  Riga.  Ebenso  lässt  sich  die  Darstellung  bei  Brotze  lY,  41 

'      auf  Merian  zurückfuhren  (1641). 

I  Auf  Initiative  des  Herrn  Ritterschaftssecretairs  H.  Baron 

Bruiningk  wurde  im  verflossenen  Sommer  eine  ritterschaft- 

I  liehe  Delegation  nach  Stockholm  geschickt,  die  von  der 
Landesvertretung  den  Auftrag  erhielt,  nach    alten  Plänen 

1  und  Ansichten  livländischer  Schlösser,  Städte  und  sonstiger 
Ortschaften  Nachforschungen  anzustellen.  Das  Resultat  war 
ein  unerwartet  erfreuliches. 

unter  anderem  fand  sich  auch  auf  einem  Plane  Rigas 
mit  Dünamünde  vom  Jahre  1646  ein  Grundriss  des  Riga- 
schen  Schlosses,  der  recht  zuverlässig  erscheint  in  Bezug 
auf  die  noch  erhaltenen  Theile.  Hier  nun  findet  sich  eine 
Bestätigung  für  den  auf  Merians  Kupfer  sichtbaren  Vor- 
burgthurm.     (Siehe  die  Zeichnung.) 

Ueber  den  Parcham  vorspringend,  mit  dem  übrigen 
Theile  der  Vorburg  durch  eine  einzige  (wohl  mit  einem 
Gange  versehene)  Mauer  verbunden,  diente  dieser  runde 
breite  Thurm  zum  Schutze  der  Vorburg  nach  der  Nordost- 
seite hin.  Wann  dieser  Thurm  erbaut  worden,  ist  unbe- 
kannt.   Es    ist  nicht   unmöglich,    dass  derselbe  vor   1330 

^  Unicnm  der  Bi^aschen  Stadtbibliothek;  Reproduetion  als 
Titelblatt  des  Gatalogs  der  Rigasehen  coltorhiBtorischen  Ausstellung 
von  1883. 

<)  Mnnster,  Sebastian,  Cosmoffraphei  .  .  .  Getrnckt  zn  Basel 
durch  Henricom  Fetri.  Anno  1550  (una  spätere  Aasgaben).  foL  Mit 
Holzschnitten.  S.  928 — 932  findet  sich  in  der  ersten  Ausgabe  Johann 
Hasentodters  Bericht  über  Livland  nnd  dazu  die  Ansicht  Rigas. 

^  In  dem  Werke:  Yon  der  Eroberong  der  Haupt-Statt  Riga. 
Riga  1622.    40 

4)  Sitzungsberichte  der  knrL  Gea.  f.  lit  u.  Kunst,  18*79. 
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Stadttharm  und  das  ihn  mit  dem  übrigen  Theile  der  Vor» 
borg  verbindende  Mauerstück  Stadtmauer  war.  Dafiir 
spricht  einerseits  der  Umstand,  dass  dieser  Vorboi^hurin 
ungefähr  in  der  Richtane  der  Stadtmauer  vom  Sandtharme 
(Pulverthurm)  über  den  Jungfemthurm  (oder  Klosterthnrm, 
dessen  unterer  Theil  an  der  Rückseite  des  Zollpackfaauses 
noch  sichtbar  ist)  zum  Schlosse  hin  liegt,  andererseits  die 
Entfernung  des  Thurmes  von  der  Verbürg,  an  welche  er 
bei  gleichzeitiger  Erbauung  wohl  unmittelbar  angebaut 
worden  sein  dürfte,  ebenso  wie  die  4  Bckthürme  des  Hoch- 
schlosses an  letzteres^). 

Der  in  Stockholm  gemachte  Fund  bestätigt  die  Zuver- 
lässigkeit der  Merianschen  Ansicht  Rigas,  welche  übrigens 
auch  die  einzige  ist,  auf  welcher  die  unlängst  aufgefundene 
St.  Georgskirrfie  *),  freilich  ohne  die  später  voi^ebauten 
kleinen  Häuser,  von  ihrer  Südseite  (zur  Scharrenstrasse  hin) 
mit  zwei  Thoren  zu  sehen  ist. 

n.    Lemsal. 

Da  die  Zerstörung  der  Burgen  am  oberen  Theile  zu 
beginnen  pflegt  und  unser  engeres  Vaterland  leider  so  oft 
die  zerstörenden  und  verwüstenden  Feinde  durchs  Land 
ziehen  sah,  so  sind  dem  entsprechend  von  den  hochge- 
legenen Vertheidigungsanlagen  unserer  Schlösser  leider  nur 
äusserst  spärliche  Ueberreste  vorhanden.  Um  so  erfreu- 
licher ist  der  Anblick  der  einen  noch  erhaltenen  Hälfte  der 
Nordfront  des  Lemsalschen  Schlosses.  Letzteres  wird  seit 
längerer  Zeit  zu  wirthschaftlichen  Zwecken  benutzt,  wurde 
daher  weder  umgebaut,  noch  abgetragen,  um  aus  den  Resten 
des  stolzen  Baues  —  zeitweilig  Residenz  des  Erzbischofs 
von  Riga  —  Kleten  oder  Viehställe  herzustellen,  oder  auch 
Kalk  zu  brennen,  wie  es  mit  einem  Theile  der  Burg  geschah 
und  leider  anderwärts  noch  geschehen  mag.  Wir  können 
die  vermauerten  Wehrluken  an  der  erwähnten  Aussenwand 
über  dem  Hauptgeschosse  noch  deutlich  erblicken. 

Eine  genauere  Untersuchung  würde  hier  sehr  am  Platze 
sein.  Man  sieht  auf  derselben  Seite  (Nordfront)  die  ver- 
mauerten grossen  gothischen  Fenster  (wahrscheinlich  der 
Schlosscapelle  —  der  Orientirung  nach  möglich)  und  vor 
allem  das  halbvermauerte  Hauptportal  in  einer  hohen  Blend- 
nische liegend.  Ueber  dem  Portale  befindet  sich  eine  Con- 
sole,   die   ehemals  den  Schutzheiligen,  halb  in   der  Nische 

1)  Yergl.  dagegen  J.  Döring,  Sitzongsber.  d.  korL  Ges.  f.  Lit. 
u.  Kunst  1879,  S.  14. 

«)  Mittbeilimgen,  Band  XIY,  S.  274-*289. 
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hinter  der  Gonsole  stehend,  getragen  haben  mag.  Rechts 
und  links  von  dieser  kleinen  Nische  (innerhalb  der  grossen 
Blendnische)  sieht  man  zwei  fast  quadratische  Luken.  Sie 
dienten  zum  Heben  und  Senken  des  Fallgatters,  welches 
in  den  noch  gut  erhaltenen  Rillen  an  den  Seiten  der  grossen 
Blendnische  —  die  somit  einen  sehr  praktischen  Zweck 
hatte  —  glitt.  Diese  Bahnen  für  das  Fallgatter  sind  ans 
festem  Kalkstein  hergestellt.    (Siehe  die  Zeichnung.) 

Die  Stadtthore  von  Wisby  auf  Gotland  haben  ganz 
ähnliche  Fallgattereinrichtungen.  Sie  mögen  —  mit  Rück- 
sicht auf  die  intimen  Beziehungen  Livlands  zu  Wisby  im 
Xni.  Jahrhundert  —  die  Muster  für  unsere  damaligen 
livländischen  Anlagen  gewesen  sein. 

Schloss  Lemsal  ist  nach  HupeP)  im  Jahre  1223  vom 
Gründer  Rigas  erbaut  worden.  Arndt  giebt  in  seiner  „Lief- 
ländischen  Chronik'* ')  dasselbe  Erbauungsjahr  für  das 
Schloss  an. 

Eine  gut  erhaltene  Console  von  romanischem  Typus 
im  Innern  (in  der  Eckstnbe  des  Erdgeschosses  nach  Nord- 
osten) entspricht  in  baugeschichtlicher  Beziehung  dieser 
Nachricht. 

Ferner  behauptet  Hupel,  desgleichen  Arndt,  der  Erz- 
bischof Henning  nabe  den  Ort  Lemsal  1439  erbaut,  was 
leider  auch  später  nachgeschrieben  worden  ist,  nichtsdesto- 
weniger aber  unbedingt  falsch  ist.  Schon  im  Jahre  1418 
Juni  5  schreibt  der  Rath  von  Lemsal ')  an  den  Rath  von 
Reval.  An  dieser  Urkunde  befindet  sich  das  alte  Lemsal- 
sche  Stadtsiegel:  der  heilige  Laurentius  mit  Evangelium 
und  Rost,  in  einem  Tabernakel  stehend^). 

Im  Urkundenbuche  ^)  wird  die  Gründung  Lemsals  bei 
gleichzeitiK^r  Verleihung  gewisser  Freiheiten  dem  Erz- 
bischof  Johannes  im  Jahre  1385  zugeschrieben,  was  eben- 
falls unrichtig  ist. 


1)  Topographische  Nachrichten  von  Liv-  und  Estland.  Band  I, 
Seite  221. 

<)  IL  Theil,  Seite  338— B48  „Tabelle  der  Städte,  Festmigen, 
Schlösser,  gemaaerten  Häuser  und  Klöster  des  alten  Lieflands'',  wo 
Seite  343  rach  findet,  dass  ;,LemBel  an  Lemsa-jöggi,  lett.  Limbascha, 
das  Schloss  **  erbant  sei  vom  Bischof  Albert  zu  Riga  1223. 

8)  ÜB.  2250,  Reg.  Nr.  2637. 

*)  Baron  Bobert  v.  ToUs  Est-  und  livländische  Brieflade. 
IV.  Theil,  herausgegeben  von  Dr.  J.  Sachsendahl.    Tafel  99  Nr.  9. 

&)  Regeste  Nr.  1436  mit  Berafong  auf  „Mittheilungen''  m, 
77  Nr.  123. 
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Bereits  1368  October  6  (Stralsand)  eFseheint  Lemsal') 
neben  Riga,  Reyal  und  Pemau  als  Hansestadt,  muss  ab» 
nicht  gross  gewesen  sein,  da  es  mit  nur  9  Mark  bei  ihr- 
hebnng  des  Pfnndzolls  repartirt  wird. 

Ebenso  ^scheint  Lemsal  1369  Febmar  2  als  Hanse- 
stadt^), wird  aber  noch  niedriger  repartirt:  „dei  yan  Leme- 
selle  8  mark  enen  halben  vercune.'' 

In  den  8  bisher  ^schienenen  Bänden  unseres  Urknnden- 
buchs  wird  Lemsal  in  33  Urkunden,  ausserdem  3  Regesten 
erwähnt,  bald  das  Schloss,  auf  welchem  der  Erzbischoi  oder 
Ordensgebietiger  Urkunden  ausstellen,  bald  die  Kirche  oder 
die  Stadt.  Alle  diese  Urkunden  gehören  dem  XIV.  und 
XY.  Jahrhundert,  keine  einzige  dem  XIII.  Jahi*hundert  an. 
Am  häufigsten   begegnen  wir  der  Schreibweise  ^Lemzell.* 

Schon  1362  Juli  28  kommt  ein  „Thidericus  de  Witten- 
stein,  cives  in  Lemeselle"^)  vor  —  es  wird  daher  der 
Schluss  gestattet  sein,  dass  schon  damals  die  Stadt  exi- 
stirte,  da  jemand  als  ihr  Bürger  genannt  wird. 

Wann  die  Stadt  gegründet  worden  ist,  mnss  zunächst 
als  offene  Frage  dahin  gestellt  bleiben.  1385  und  1439 
mag  sie  nur  ausgebaut  und  mit  neuen  Privilegien  beschenkt 
worden  sein;  wie  aber  aus  noch  einigen  anderen,  hier  nicht 
einzeln  angeführten  Urkunden  hervorgeht,  kann  sie  damals 
jedenfalls  nicht  gegründet  sein. 

Urkundlich  tritt  uns  das  Schloss  Lemsal  früher  als  die 
Stadt  entgegen,  nämlich  1318  Februar  23*)  in  einem  Schreiben 
des  Papstes  Johann  XXII.  an  den  livländischen  Meister 
des  Deutschordens  wegen  Rückgabe  von  Schloss  Lemsal 
und  anderen  Ortschaften  an  den  Erzbischof  von  Riga. 

Im  Jahre  1359  December  23^)  klagt  der  Erzbischof  ^egen 
den  Orden  beim  Cardinalpriester  Franciscus  auf  Rückgabe 
Lemsals  und  anderer  Orte  seitens  des  Ordens  an  den  Kläger. 
Der  Orden  hatte  also  auch  damals  Lemsal  in  seinen  Hänaen. 

Später  tritt  jedoch  Lemsal  häufig  als  Residenz  der 
Erzbischöfe  neben  Eokenhusen  und  Konneburg  auf  und 
hatte  dem  entsprechend  ein  grosses  Territorium,  zu  welchem 
die  Schlösser  Salis,  Wainsel  und  Treyden  gerechnet  wurden^. 


1)  ÜB.  2055,  Reg.  Nr.  1248,  sowie  Hanserecesse  von  1256—1430. 
Band  11,  Seite  440. 

2)UB.  2895,  Reg.  Nr.  1251a,  sowie  Hanserecesse  von  1256-1430. 
Band  in,  Seite  29  und  Seite  30. 

8)  ÜB.  991—3,  Reg.  Nr.  1175. 

4  ÜB.  661,  Reg.  Nr.  769. 

5)  ÜB.  968,  Reg.  Nr.  1145. 

6)  Dr.  W.  V.  Gutzeit:  Rigasche  Stadtblätter  1870  Nr.  49. 
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Die  Zerstörang  Lemsale  schreibt  Hnpel^  cten  rossi- 
sehen  Y^rwüstern  unter  Iwan  Grosni  zu.  Zu  polnischer 
Zeit  soll  Lemsal  eine  Starostei  derer  von  Fahrensbach  ge- 
wesen sein  und  am  19.  November  1621  hat  Gustav  Adolph, 
der  Feind  und  Eroberer  Rigas,  „als  Belohnong  für  die 
hartnäckige  und  tapfere  Yerthcidiffiing^'  Schloss  Lemsal  der 
Stadt  Riga  gesdienkt^).  Es  ist  meses  höchst  bezeichnend 
fir  die  ^denmnthige  Oesinnonff  dieses  srossen  Königs. 

Im  Jahre  1681  soll  Riga  Schloss  Lemsal  durch  die 
O&terrednetion  verloren,  al^  noch  in  demselben  Jahre 
zurückbekommen  haben').  Dem  widerspricht  aber  ein 
Mannscript  im  livländischen  Ritterschaftsarchive,  betitelt: 
Jnventaria  aber  nachfolgende  in  Lyffland  belegene  Königl. 
Guter,  welche  dem  Seel.  Hochwohlg.  H.  Baron  General 
Major  Eltesten  Landt  Rath  und  Oeneral  Revisions  Gommis- 
sario  Gustav  von  Mengden  zu  revidiren  anbetraut  grewefen^', 
worin  es  auf  Seite  1129  heisst:  „Folget  das  Königl: 
Ambt  Lemfale.  Welches  unterfchiedliche  Höfe  hatt,  die- 
felben  sind  befchrieben  im  Mohnat  May  A^  1688.'^ 

Allerdings  könnte  die  Revision  stattgefunden  haben, 
trotz  der  Rückgabe  von  1681,  da  Riga  nur  eine  „leidliche 
und  beständige  Arrende"  hatte*). 

Jedenfalls  kam  Riga  wieder  in  den  vollen  Besitz  Lem- 
sals  im  Jahre  1710  bezw.  durch .  den  Nystädter  Frieden 
von  1721. 

Auf  der  Copie  eines  Planes  von  Lemsal  von  1663^ 
sieht  das  Schloss  fast  quadratisch  aus,  während  es  that- 
sächlich  durchaus  einen  länglich  rechteckigen  Grundriss 
hatte.  Auch  in  dem  erwähnten  Manuscripte  von  1688  heisst 
es  Seite  1134:  „der  alte  Stock,  so  in  einer  alten  und  zer- 
fallenen Mauer  bestehet,  ist  im  qvadrat  gebauet  und  hat 
folgende  Gemächer."  Es  werden  einige  gewölbte  Räume, 
eine  Treppe  von  ca.  16  Stufen  zum  oberen  Stock,  wo  sich 
ein  „Verschlag  oder  Gang  vor  den  Gemächern"  aus  Bret- 
tern befindet,  erwähnt.  Umgeben  sei  das  Schloss  „rundt 
umb  mit  einem  guten  Stakehten  Zaun."  Die  Ansicht  der 
Innenseite  des  Lemsalschen  Schlosses  von  1795®)  entspricht 


1)  Topographische  Nachrichten.    Band  Xu,  Seite  101. 

«)  Dr.  W.  V.  Gatzeit,  Big.  Stadtbl.  1870  Nr.  49. 
S)  Ebendort 
^)  Ebendort. 

^)  Brotse,  J.  Gh.,  Sammlung  verschiedener  Hyländischer  Monu- 
mente n.  8.  w.  Orig.-Mso.  in  der  Bigaschen  StadtbibL  Band  m,  S.  14. 
«)  Ebendort»  Band  YI,  Seite  108. 
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80  ziemlich  dem  heutigen  Zustande,  nur  dass  bei  der  Zeich- 
nung noch  ein  altes  gothisches  Thor  der  Bingmauer,  wohl 
der  Best  einer  Parchammauer,  sichtbar  ist. 

Unter  dem  ^^Parcham^^  (von  TtgoteCxMfliMi,  d.  i.  Yormaue- 
rungy  eine  von  den  Deutschordensrittern  in  Syrien  gelernte 
Befestigungsart  byzantinischen  Ursprungs)^)  verstent  man 
breite  Terrassen,  welche  sich  unmittelbar  an  die  Mauer  des 
eigentlichen  Schlosses  (bezw.  Stadtmauer)  anlehnten  und 
nach  aussen  Yon  der  Parchammauer  (Parchamstützmaner) 
begrenzt  wurden.  Diese  Stelle  entspricht  der  heutigen  J^ 
carpe,  wie  die  Stadtmauer  dem  Walle,  der  Wehi^ang  dem 
Banquet  oder  Wallgange  der  heutigen  Fortificationen  ent- 
sprechen. Erst  ausserhalb  der  Parchammauer  kam  der 
äussere  Schlossgrab^i  oder  der  Hausgraben  (zwischen  dem 
eigentlichen  Schlosse  und  seiner  Yorburg),  der  meist  nodi 
an  der  anderen  Seite  mit  einer  niederen  (äusseren)  Stoiz- 
mauer  versehen  wurde  —  entsprechend  der  heutigen  Gontre- 
escarpe.  Am  Wendenschen  Kesidenzschlosse  des  lirländi- 
schen  Ordensmeisters  befindet  sich  Yor  dem  Hauptthore  an 
der  Südwestseite  ein  noch  gut  erkennbarer  Parcham  und 
Beste  der  Parchammauer,  über  welche  der  gewaltige  Eck- 
thurm  bis  an  den  Hausgraben  hinausragt,  fuso  seinerseits 
nicht  mehr  vom  Parcham  umgeben  ist.  Es  diente  diese 
Yormauer- Anlage  zum  Schutze  der  Hauptmauer  gegen  Unter- 
minirungen und  zur  Beherrschung  des  Grabens. 

Wenngleich  Lemsal  ein  erzbischöfliches  Schloss  war, 
so  befand  es  sich  doch  längere  Zeit  in  den  Händen  des 
Deutschordens,  aus  welcher  Zeit  die  Parchamanlage  stammen 
könnte. 

Zwei  kleine  Ansichten  des  Lemsalschen  Schlosses  von 
1773*)  und  von  1779')  (siehe  die  beiliegende  Zeichnung) 
sind  insofern  sehr  auffallend,  als  auf  ihnen  ein  dicker  runder 
Thurm  zu  sehen  ist,  wovon  jetzt  keine  Spuren  vorhanden 
zu  sein  scheinen.  Dagegen  findet  sich  an  der  Nordostecke 
ein  Fundament,  das  emen  nur  massig  vorspringenden  qua- 
dratischen Eckthurm  verräth.  Dieses  deutet  auf  ein  höheres 
Alter  der  Erbauung  des  Schlosses,  Der  Plan  von  1663 
riebt  hierüber  keinen  Aufschluss  —  ein  rundes  Thunn- 
fundament  ist  dort  jedenfalls  nicht  vorhanden. 

Das  auf  genanntem  Plane  vorhandene  Kloster  dürfte 
im  Mittelalter  kein   solches  gewesen  sein,    da  sonst  keine 


^)  Vergl.  C.  Steinbrecht:    Die  Banknnst  des  deutschen  Bitter- 
ordens in  Preossen",  Theil  I:  ,,Thom  im  Mittelalter*',  Seite  13. 

s)  Brotze,  J.  Gh.,  Sammlung  u.  s.  w.    Band  I,  Seite  208. 

'^)  Ebendort,  Band  IT,  Seite  43. 
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Nachrichten  hierüber  bekannt  sind.    Dagegen  wird  1892 
October  80  ein  „spital  to  Lemzel''  erwälmt. 

Es  dürfte  eine  genauere  Untersuchung  des  Lemsalschen 
Schlosses,  insbesondere  eine  Ausgrabung  der  Fundamente 
der  längst  zf^nitörten  westlichen  Hälfie  (zum  See  hin)  und 
des  ganzen  südlichen  Flügels  lohnend  sein.  Riga,  als  Be- 
sitzerin von  Schloss  Lemsal,  müsste  die  Mittel  dazu  be- 
willigen; für  solche  Zwec&e  verausgabte  Summen  sind 
irahriidi  nicht  yeif^det  und  kunstgeschichtliche  For- 
Bchnngen  kommen  der  Gesammtheit  zu  gute,  müssen  daher 
auch  von  der  Gesammtheit  bestritten  werden. 


SM.  Teniiudni^  m  S.  IMeenber  1888. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Aocessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Aeltesten  Robert  Jaksch  dessen: 
Einige  Mittheilungen  über  das  Silbergeräth  der  Aeltesten- 
bank  Grosser  Gilde  bis  zum  Ende  des  nordischen  Krieges, 
fiiga  1888.  (Sonderabdruck  aus  den  „Rig.  Stadtblättern" 
KNr.  41,  42  und  43,  1888,  vorgetragen  in  der  Sitzung  der 
Gesellschaft  vom  14.  September  c);  vom  ordentlichen  Mit- 
gliede Herrn  Oberlehrer  Bernhard  A.  Hollander  dessen: 
Die  livländischen  Stttdtetage  bis  zum  Jahre  1500.  Riga  1888. 
(Programmschrift  der  Stadt-Realschule);  von  Herrn  Cand. 
rer,  merc.  Gustav  Sodoffsky  dessen:  Die  Immobilien- 
steaer  in  Riga  und  die  Gebäudesteuer  in  Oesterroich. 
fiiga  1888;  von  Frau  E.  Kasack,  geb.  Groot:  Ein  Oel- 
bild,  darstellend  das  Haus .  der  Grossen  Gilde  zu  Riga.  1844 
(siehe  Katalog  der  Rigaschen  culturhistorischen  Ausstel- 
Iwig,  Nr.  599);  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Ober- 
lehrer Carl  Boy  in  Mitau:  Zwei  vor  einigen  Jahren  an 
der  Oger  gefundene  Ringe. 

Der  Bibliothekar  Arend  Buchholtz  übergab  als  Ge- 
schenk des  Herrn  Alexander  v.  Zimmermann  eine  Sanun- 
limg  von  Dichtungen  und  Compositionen  Georg  Grindels, 

1)  ÜB.  1336,  Reg.  Nr.  16Ö2. 
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die  Herr  v.  Zünmetmaia  wldirwd  seitier  Dorpater  Stndka- 
jahre  1840 — 1844  ZTtsanimengebi*acht  tmd  bis  heute  als  em^ 
werthyollea  und  eriunerungsreichen  Besitz  au  den  lang- 
yerstorbenea  Dichter  und  GompoBifiteBy  der  mit  dem  Du^ 
bHngenden  durch  dasselbe  landmnannsch^ftliehe  Band  ▼e^ 
knüpft  war,  bewahrt  hat.  Die  dargebrachten  Dichtungen 
und  OampoBiti<»iien  sind  zum  Tboil  Ton  Grindel  selbst  aaf 
Herrn  v.  Zimmermanns  Bitte  niedergeschrieben  tmd  lete- 
terem  übergeben  worden;  zum  Theil  hat  sie  Herr  v-  Zinuner- 
mann  copirt,  und  zwar  ausschliesslich  nach  Originalen 
Orindels,  so  daas  hier  jeder  Zweifel  an  der  Autorschaft 
Grindels  ausgeschlossen  ist.  Grindel  hatte  nicht  die  (Ge- 
wohnheit, unter  seine  Dichtungen  und  Gompositionen  seinen 
wahren  Namen  zu  setzen,  sondern  pflegte  mit  letzterem 
vielfache  Metamorphosen  vorzunehmen  und  sich  auf  diese 
Weise  Pseudonyme  zu  schaffen,  welche,  obwohl  nodi  die 
einzelnen  Bestandtheile  seines  Namens  aufweisend,  des 
Namen  Grindel  verdeckten.  So  nennt  er  sich  Grenüd,  ran 
der  Grenild,  Dilgren  u.  s.  w. 

In  der  Zimmermannschen  Sammlung  sind  Autognumne 
Grindels: 

1)  Klage  des  Schiffers.  Lied  mit  Musik  für  das  Piano- 
forte  von  Grenild.  (Ruhelos  schaukeln  und  flimmern  die 
Wogen,  eilen  und  wiegen  dem  Ufer  zu  .  .  .) 

2)  Das  Fischermädchen.  Barcarole  von  H.  Heine.  (Du 
schönes  Fischermädchen,  o  treib'  den  Kahn  an's  Land! . . .) 
Auch  hier  nennt  sich  Grindel  „Grenild". 

3)  Morgengruss.  Georg  van  der  Grenild.  (Noch  schwimmen 
blasse  Sterne  im  tiefen  Himmels-Blau  . . .) 

4)  Marsch.    (G.  Dilgren.) 

5)  Anglaise.    (G.  Gerdlin.) 

Von  Herrn  v.  Zimmermann  angefertigte  Gopien  Grin- 
delscher  Gompositionen  bez.  Dichtungen  sind: 

1)  Prauenliebe.  Gedicht  von  A.  Chamisso.  Musik  von 
G.  Grindel.    Gewidmet  John  Qmanermann. 
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2)  Der  KjbM"  tm  Umt  von  S.  H.  And«,  Uvmk  von 
6.  GfimLel.    Gewidmet  llieDdor  H^rtiHiim. 

3)  Das  gelKnrgeiia  Eiiifd.  Gedieht  toü  Karl  F^^rster, 
ÜDsik  von  (Grindel. 

4)  Wiegeiüied,  gedichtet  und  conponirt  voa  Orind^l, 

6)  ErfakrongaBätze,  G«4ieht  tob  G.  Haenael,  ConqH)- 
sition  Yon  Grindel. 

6>  Anmf. 

7)  Aus  der  Fersie. 

8)  Fiscberlied. 

9)  S^BsisQcht. 

10)  Die  wandernde  Zeit. 

11)  Naofaraf  an  die  Sängerin  CaroliM  Dreesler-PoUert. 

12)  Krieg  und  Frieden. 

13)  TrtameraeQ. 

Nr.  6 — 13  sowohl  gedichtet  wie  in  Mosik  gesetzt  von 
Grindel. 

Femer  Ü9t  von  Herrn  v,  Zimmeormann  dargebracht 
worden  die  in  Dorpat  im  Jahr  1836  im  Druok  erschienene 
Sammlong  Orindelseber  lieder^  die  folgeoMlen  Titel  trägt: 
Ueder  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  componirt  von  G«org 
Clmdel.    Dorpat.    Bei  G.  A.  Klnge.    Qn.-FoL 

Die  GesdUaehaft  nahm  die  Darbringnng  mit  vielem  Dank 
«igegen. 

Der  Präsident  machte  bekannt,  dase  das  Directorium 
ach  reranlaaat  gesehen  hahe,  die  öffentliche  Jahresversamm* 
InBg  am  6.  Decamber  fnr  daesmal  aosfuilen  9a  lassen. 

Die  f&r  die  vorliegende  Sitzung  angesetzten  Wahlen 
Würden  bis  zur  Jannarsitznng  1889  verschoben. 

Auf  Vorschlag  des  Direotoriums  erwählte  die  Ver- 
saaunlnng  den  B»rm  Stadtarohivar  Dr.  Hermann  Hilde- 
braad  zom  Ehrenmitglied. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Conrad  Baron  Wolff'Friedrichswalde,  Baron 
Gottlieb  V.  Fersen- Adsel-Sohwartzhof,  Gymnasialdirector 

6* 
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Ootthard  Schweder,  Archirar  des  Stadtamts  Jakob 
Jürgen  söhn  und  Stad.  areh.  Karl  Baron  Brachenfels. 

Der  Präsident  gedachte  der  verstorbenen  ordendichen 
Mitglieder:  wirkl.  Staatsrath  Ernst  v.  Berg  nnd  Staats* 
rath  Dr.  med.  Angnst  v.  Haken.  Die  Versammlung  ehrte 
das  Andenken  der  Dahingeschiedenen  durch  Erheben  von 
den  Sitzen. 

Derselbe  verlas  ein  Schreiben  des  Pastors  O.  Ger  lach 
in  Weissenhöhe  (Begierungsbezirk  Bromberg,  Provins  Posen), 
der  eine  Zeitschrift  ^Haus  Gterlach^  herau^^iebt^  von  der 
mehrere  Nummern  mit  übersandt  worden.  In  der  Zuschrift 
wird  die  Gesellschaft  u.  A.  um  Auskunft  dar&ber  gebeten, 
ob  nicht  Oeschlechter  und  Familien  des  Namens  Gerlach 
hier  im  Lande  vorhanden  gewesen  oder  noch  sind.  Herr 
Georg  Lange  übernahm  es,  auf  die  gewünschten  Fragen 
eventuell  Antwort  zu  ertheilen. 

Derselbe  verlas  ein  vom  Stadtarchitekten  Wilhelm 
Neu  mann  in  Dünaburg  eingesandtes  Programm  zur  Her- 
ausgabe eines  von  dem  letzteren  zu  verfassenden  Werkes 
über  die  Baudenkmäler  der  Stadt  Riga,  welches  auf  dem 
Titel  den  Vermerk  tragen  soll,  dass  es  mit  Unterstützung 
der  Gesellschaft  herausgegeben  ist.  Das  Manuscript  mit 
skmmtlichen  Zeichnungen  soll  vor  dem  Druck  dem  Direc- 
torium  der  Gesellschaft  vorgelegt  und  unter  Censur  der 
Gesellschaft  gedruckt  werden.  Der  Präsident  theilte  mit, 
dass  das  Directorium  das  Programm  gebilligt  und  audi  den 
zu  den  Herstellungskosten  erbetenen  Zuschuss  von  360  bis 
800  Rbl.  bewilligt  habe.  Die  Versammlung  erklärte  sich 
damit  einverstanden. 

Auf  Vorschlag  des  DirectoifiumB  wurde  eine  Commis- 
sion  eingesetzt  für  die  Einrichtung  tind  Möblirung  der 
Localitäten  der  Gesellschaft  im  Dommuseum,  bestehend  aus 
folgenden  Herren,  denen  das  Recht  der  Gooptation  zustehen 
soll:  Architekt  Bockslaff,  Dr.  Karl  Bornhaupt,  Con- 
sulent  Chr.  Bornhaupt,  Ritterschaftssecretair  Hermann 
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Baron  Brniningk,  Seeretair  Anton  Bnchholtz,  Notair 
Arend  Bnchholtz^  Aehester  Robert  Jaksch. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn  beantragte, 
daBB  die  Oesellschaft  den  vom  Stadtarchitekten  Wilhelm 
Nenmann  in  der  „Baltischen  Monatsschrift^,  35.  Band,  5.  Heft 
angeregten  Plan,  zum  Schutz  und  zur  Erhaltung  der  Denk- 
mäler unserer  Provinzen  zunächst  deren  Inventarisirung 
durchzufahren,  in  die  Hand  nehme.  Die  Yersanmilung 
sprach  sich  dahin  aus,  dass  der  Plan  in  nähere  Erwägung 
za  ziehen  und  zu  fördern  sei. 

Der  Schatzmeister  Gonsulent  Chr.  Bornhaupt  verlas 
den  Cassabericht  t&r  das  verflossene  Gesellschaftsjahr,  der 
als  Behalt  zum  6.  December  1888  in  Documenten  wie  in 
baarem  Gelde  ergab:  1)  Hauptcasse:  4547  Rbl.  96  Eop.; 
2)  Capital  der  culturhistorischen  Ausstellung:  1971  Rbl. 
39  Kop.;  3)  Capital  der  Prämie  der  Stadt  Riga:  607  RbL 
78  Kop.;  Summa:  7127  RM.  7  Eop.,  wogegen  der  Oesammt- 
bestand  zum  6.  December  1887  8393  Rbl.  60  Kop.  betrug. 

Der  Präsident  gedachte  in  folgenden  Worten  des  in 
diesem  Jahre  verstorbenen  Präsidenten,  dim.  B&rgermeisters 
H.  J,  Böthführ: 

Heinrich  Julius  Böthführ,  ffeb.  in  Riga  am  21.  De- 
cember 1811,  widmete  sich  dem  Studium  der  Rechtswissen- 
seliaft  auf  der  Umversität  Dorpat  und  trat  alsbald  nach 
beendeten  Stadien  in  den  Dienst  des  Raths  seiner  Vater- 
stadt, aus  welchem  er  erst  nach  vollendetem  70.  Lebens- 
jahre und  nach  langjähriger  Bekleidung  des  Bürgermeister- 
untes  im  Jahre  18«  ausschied,  um  auch  dann  noch  seine 
ooffebrochene  Arbeitskraft  in  graieinnütziger  Weise  zu  be- 
währen. Die  hoben  Verdienste,  die  er  sich  in  seiner  amt- 
lichen Laufbahn  durch  eine  mit  reichem  Wissen  gepaarte 
"nAtigkeit  anf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Rechts- 
pfleffe  und  Verwaltong  erworben,  sind  bereits  an  anderer 
Stelle  ffewurdigt  worden,  ich  muss  mich  darauf  beschränken, 
erneu  Blick  zu  werfen  auf  seine  wiss^dsohaftlichen  Arbeiten 
QBd  seine  Beziebun^n  zu  unserer  Oesellschafi;. 

In  Allem,  was  Böthfahr  unternahm^  giebt  sich  uns  ein 
boBonders  reger  Sinn  für  die  Erkenntniss  d^  Oegenwalt 
ans  ihrer  Entwickelung  in  der  Vergaugenheit  kund.    Schon 
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zn  einer  Zeit,  yüro  dieser  Sfain  nocti  vidfach  im  Sdikiiilier 
1%9  —  ^^  mdBseli  HBB  in  die  40er  Jafare  iBsef  et  Jikf 
hunderts  zBruc^versetzen  —  war  er  emaig.  damit  beschäftigt, 
die  in  den  Archiven  verborgnen  urkondiichen  Onellen  der 
^dtiBchen  Yerfaegung  tu  sichten  und  so  nach  allen  ßeiten 
hin  zu  einer  klaren  Sinsieht  M  dea  Werdega^  der  stttdti' 
sehen  jndiciären  nnd  administrativen  Institutionen  zu  ge- 
langen. Damals  wurde  von  ihm  und  einigen  gleichgesinnten 
Mönnem  der  Plan  gefasst,  eine  von  den  filtesten  hia  «üf 
die  neueste  Zeit  rekheiide  Sammlafig  Rigaseher  Beeirto- 
und  y erfassungsqnellen  za  veröffentlichen.  Werthvolle  Vor- 
arbeiten lagen  lur  diesen  umfassenden  Plan  von  Seiten 
Böthfuhrs  vor,  doch  traten  der  AüBfohrong  desselben  ntelff^ 
tsuChe  Hindernisse  entgegen  und  erat  weit  später  (im  Jahre 
1876)  ist  er  von  einem  Anderen  theilweise  verwirUicbt 
worden.  Böthfuhr  aber  setzte  seine  historischen  Porschongen 
unermüdlich  fort  und  bereicherte  unsere  Literatur  nicht  nur 
durch  me  tf)x)S6e  Zahl  von  klmer^n  AalaäitEeii,  auf  welche 
ieh  hier  nicht  näher  ein^hen  kaniL  sondern  auch  dnrdi 
zwei  grössere  Schriften.  Die  erste  derselben  ist  seine  Bi- 
gasche Rathslinie,  die  im  Jahre  1857  und  in  gänzlich  um- 
gearbeiteter Auflage  im  Jahre  1877  ^schien.  Das  Werk 
beruht  auf  dem  von  Böthfuhr  in  seinen  kftrg  zugemessenen 
Mussestunden  mit  seltener  Ausdauer  betriebenen  Studium 
der  gesammten  einschlägigen  Literatur,  sowie  zahlreicher 
haad^hriftlicher  QneUm^  und  bildet  bekanntlich  ein  ebomo 
unentbehrliches  wie  zuverlässiges  Hilfsmittel  bei  geschieht* 
liehen  Arbeiten.  Mit  Recht  £ann  man  dieses  Werk  Böth- 
fuhrs eine  Arbeit  seiiies  ganzen  Lebens  nemnen,  denn  noch 
bis  an  sein  Lebensende  verzeichnete  er  sorgfältig  die  bei 
dner  solohan  Ausgabe  aus  q^äteren  Publicationen  sich  e^ 

gebenden  Beriohtigungen  und  Ehrgänzunjgeii,  die  uniarer 
esellschaft  ab  ein  höchst  schätzbares  ei^iüiändiges  Ter- 
mächtniss  des  V^storbenen  zugefallen  sind.  —  Die  zweile, 
ebtofalls  vielfaehe  Ausbeute  bietende  Schrift  Böthlohrs  M 
^e  Livländer  auf  auswtfrtigeii  Universitäten'^.  Voa  ihr 
ersohi^L  zum  Jubelfeste  unswer  GteseUsolMfi  im  Jahre  1884 
eine  ^rste  Serie;  die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  war  ihm 
leider  nidit  vewöiint)  da  soMie  von  der  allmähHoh  for^ 
sehreilenden  Pwlicatton  der  Matrikein  aotwärtiger  Uii* 
veraität^  abhängig  ist« 

Mitglied  der  (^eeellsehaft  für  G^schiehte  und  AU6^ 
thumskunde  war  Bothfahr  seit  dem  Jahre  1843.  In  ihr 
war  eVy  wie  die  Mittheilungen  nnd  SitzungsberidiAe  bezeigen, 
vielfech  durch  gedi^ene  Arbeiten  thätlg,  leitete  die  io 
Jakre  1888  von  der  Qesellsehaft  unternommene  cultorhisto- 
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risehe  Ansstelliuig  und  wurde  nach  dem  B&drtritt  des  nn- 
vaq^eflsliohen  Dr.  Oeorg  Berkhote  zam  Präsidenten  der  Ge- 
seUschaft  gewählt,  deren  Interessen  er  eifrigst  zn  fördern 
beflissen  war.  Mit  warmer  Theilnahme  war  er  überdies 
aUe&  BestarebuBgen  Anderer,  die  der  Oesehichte  des  Vater* 
laudes  sn  Gute  kamen,  zugerthan;  von  mehr  als  einer  Seite 
wkd  ihm  voller  Dank  geschuldet  für  die  grosse  Bereit- 
willigkeit, mit  der  er  aie  Beschaffung  handschriftlicher 
MateriaMen  2a  historiflohen  Arbeiten  und  die  Bewilligung 
der  Ar  den  Druck  grüsserer  Quellesweirke  erford^UcbeDi 
Geldmittel  zu  vermitteln  wusste. 

Ein  durch  treue  Arbeit  und  dauernde  Früchte  der- 
selben reich  gesegnetes.  Leben  hat  sich  mit  Bdthfuhr  ge- 
seUoflsen.  Die  G^ellschaft  fär  Geeoliichte  und  Alterthums- 
hmde  betrauert  tief  seinen  Verlust  und  wird  ihm  stets  ein 
dankbares  und  ehrenvolles  Gedächtniss  bewahren. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau  referirte  über 
das  Buch  von  Karl  Bin?,  Augustin  Lercheimer  und  seine 
Schrift  wider  den  Hexenwahn,  aus  dem  hervorgeht,  dass 
Aogostin  Lercheimer,  ein  zu  seiner  Zeit  mehrfach  bekannter 
Schriftsteller,  und  der  Bigasche  Domschulrector  Hermann 
Witekind  ( —  1561),  oder  wie  er  ursprünglich  hiess,  Her- 
mann Wilcken,  eine  und  dieselbe  Person  sind.  Referent 
gab  zugleich  biographische  Nachrichten  über  Hermann 
Wilcken  und  einige  andere  an  der  alten  Domschule  Ange- 
stellte.   (S.  unten.) 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Bergengrun  hielt 
einen  Vortrag  über  die  auf  Anordnung  des  Hochmeisters 
Heinrich  von  Plauexi  (1410  bjs  1413)  zu  Braonsberg  in 
Prenssen  vollzogene  Hinrichtung  des  Dörptsehen  Stifts- 
Tasallen  Johann  von  Dahlen  oder  Dolen,  wie  über  die  erst 
kl  Jahre  1419  zum  Abschlufls  gelangten  Verhandlungen  der 
Balenschen  Familie  mit  dem  Ordens  um  Genngthuung  für 
dsn  ihr  angetKanen  Sehimpf  zu  erhalten.  Derselbe  wird 
ifi  den  Mittheilungen  zum  Abdruck  gelangen. 

Zum  S(diluS8  wies  Herr  Redacteur  Alexander  Buch* 
holtz  auf  einen  in  der  ^Zeiteehrift  des  Vereins  flhr  LÜ« 
beddsehe  Geeehichte  «nd  Alterthumskunde''  (Bd.  5,  Heft  8) 
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enthaltenem  Aufsatz   des  Staatsarchiyars  Dr.  Wehrmanir 
und  auf  eine  Notiz  in  den  „Mittheilangen^  demselben  Yereins 
(1887,  3.  Heft,  S.  76)  hin,   welche  sich  mit  dem  Hause 
des  deutschen  Ordens  in  Lübeck  beschäftigen.   Sdion 
im  ältesten  Oberstadtbuche  Lübecks  wurde  das  Haus  bei 
dem  Jahre  1268  als  domus  militum  Christi  erwähnt,  1358 
als  curia  cruciferorum  fr&trum  domus  Teutonicae,  1465  als 
Godesritterhus  und  Dat  Dadesche  Hus.    Ursprünglich  ge- 
hörte der  Stadt  das  Haus,  yon  dem  später  der  Orden  eine 
Abgabe  zahlte,  die  er  jedoch  nachher  ablöste«    Der  Zweck 
des  Hauses  ist  aus  einer  Urkunde  von  1500  zu  ersehen. 
In  diesem  Jahre  überliess  Wolter  von  Plettenberg  das  Ge- 
bäude  „mit  allen  Gemächern,  Höfen   und   Zubehör,  unter 
Vorbehalt  des  Eigenthumsrechts  des  Ordens,   auf  hundert 
Jahre  dem  Lübeckischen  Bürger  Heinrich  Cornelius,  der 
Ehefrau  desselben  und  ihren  Erben  gegen  die  Verpflichtung, 
es  in  gutem  baulichen  Stande  zu  erhalten  und  es  beständig 
zu  einer  Herberge  für  „erhaftige  Leute",  insbesondere  ffir 
Diener,  Boten  und  Ejiechte  des  Ordens  dienen  zu  lassen. 
Und  wenn  der  Orden  eine  Anzahl  Knechte,  100  oder  200, 
ins  Land  ziehen  will,   so  sollen  diese,  so  weit  der  Raum 
reicht,  doch  ohne  den  Wirth  zu  verdrängen,  Aufnahme  in 
dem  Hause  so  lange  finden,  bis  sie  Gelegenheit  haben,  sich 
einzuschiffen*.   Dabei  ist  in  der  Urkunde  der  sehr  besseich- 
nende  Zuöatz  gemacht:    „wie  dies  von  Alters  her  gewöhn- 
lich  gewesen  ist.     Der  Wirth  soll   ihnen   Bettzeng  und 
anderes  nöthiges  Geräth  schaffen  und  billig  berechnen,  sich 
auch  von  ihnen,   was   sie  davon  oder  sonst  im  Hause  ver 
derben,  bezahlen  lassen,  ihnen  aber  gestatten,  dass  sie  der 
Kostenerspamiss  wegen  Speisen  und  Getränke  selbst  ein- 
kaufen und  im  Hause  bereiten*.    Noch  im  Oberstadtbuch 
von  1592  wird  das  Gebäude  „des  Deutschen  Ordens  Hn»* 
genannt,  es  war  aber  damals  schon  im  Besits  der  Stadt 
1600  wohnte  der  StadthauptmanA  Jochim  von  Brandenstein 
darin.   Von  ihm  forderten  die  Herzoge  Friedrich  und  WH- 
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hetm  Yon  Idyland,  Kurland  mid  Seixigall6n  es  zurück  und 
sandten  einen  Notar  ab,  um  es  zu  übernehmen.  Der  Rath 
yerbot  aber  die  Ueberlieferung.  Die  Androhung  einer  ge- 
riehüichan  Klage  seitens  der  Herzoge  fruchtete  auch  nichts. 
Das  Haus  blieb  im  Besitz  des  Raths.  —  Als  1622  das  alte 
St  Gertruden-Pocken-  und  Armenhaus  abgetragen  ward, 
wurde  dieser  Stiftung  als  Ersatz  das  alte  Ordenshaus  über- 
lassen, welches  von  nun  an  Pockenhaus  genannt  wurde, 
während  der  Hof,  auf  dem  es  lag,  den  Namen  Pockenhof 
erhielt.  1806  stürzte  das  Haus  ein  und  wurde  nicht  wieder 
angebaut.  Der  Name  Pockenhof  hat  sich  noch  heute  erhalten« 


Eennann  Wiloken  (Augustiii 

und  Andore. 
Yon  A.  Poelchau. 


Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Stud.  bist.  Nik. 
Bosdi  ist  mir  ein  jüngst  erschienenes  Buch  von  Karl  Binz 
über  „Augnstin  Lercheimer  und  seine  Schrift  wider  den 
Hexenwalm^  zugänglich  geworden,  aus  welchem  einige  er- 
gänzende Bemerkungen  zu  O.  Schweders  Geschichte  der 
•alten  Domsdiule  zu  Riga^  und  zu  Recke  -  Napierskys 
ochriftsteUer-Lexicon  zu  geben  ich  mir  verstatten  möchte. 
Nach  Schweder,  der  sich  dabei  auf  Recke-Napiersky  stutzt, 
ist  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1561' 
ein  gewisser  Hermann  Wildektnd,  bei  Recke-Napiersky 
aneh  Wittekind  genannt,  Rector  an  der  hiesigen  Domschule 
gewesen.  Derselbe  ist,  wie  die  Karl  Binzsche  Arbeit  er- 
weist, unter  dem  Pseudonym  Augustin  Lercheimer  ein  zu 
seiner  Zeit  mehrfach  bekannter  Schriftsteller  gewesen,  dessen 
Bndilein  „Christlich  bedenken  vnd  erinnerung  von  Zanberey'^ 
durch  seine  drei  Auflagen,  die  es  erlebt,  und  durch  zwei- 
fache Nachdrucke  nicht  allein,  sondern  besonders  seines 
Inhaltes  und  seiner  Tendenz  wegen  zu  einem  Tielgelesenen 
geworden  ist,  dessen  Verfasser  zusammenkauft,  „was  ihm 
alltägliche  Erfahrung,  gesunder  Menschenverstand  und 
menschliches  Mitleid  eingeben,  um  den  Wahnsinn  der  An- 
klage und  die  Barbarei  des  ürtheils  bei  den  Hexenprocessen 
darzuthun^  und  dem  das  Lob  gebührt^   „dass  er  gesunden 
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Bnd  widerelandsfUi^eii  Siim  genug  beeass,  um  ans  all' 
ThoTheiten*'  gemer  Zeit  aber  Hexen  und  Hexenwesen  ^nsa 
Argumente  zu  formen  für  und  nicht  gegen  die  Opfer  des 
WSines*'. 

Ueber  die  JttgendMt  Hermann  WitekindB  oder  wie  er 
ursprunglieh  geheissen  Hermann  WUokens  ist  nichts  be- 
kannt geworden,  man  weiss  nur,  dass  er  1522  Hiicht  1524, 
wie  Recke-Napiersky,  Schweder  u.  Hupel  (in  if.  Mise.  4^ 
p.  151)  angeben]  zu  Neuenrade  an  dea*  Lenne  in  der  weat- 

Shäliachen  Grafschaft  Mark,   die  dama^  zum  Hfirzoethom 
ülich-Cleve-Bers^  gehörte,  geboren  ist  und  dann  nach  Ab- 
solvirung  seiner  Studien  in  Wittenberg  und  Frankfurt  a.  0. 
auf  Anrathen   Melanchthons,   dessen  Freundsdiaft   et  er- 
worben^ das  Sectorat  der  Domsohnle  in  Kjga  «beraoaiiafflu 
Wann  letzteres  Witekind  angetreten,  vermag  Binz  nicht  zu  er- 
mitteln, und  ist  er  nach  ihm  jedenfalls  vor  Mitte  1557  in 
Riga  gewesen*);  denn  von  mehreren  Briefen  Melanchthons  an 
ihn,  von  denen  alle  bis  auf  einen  nicht  erhalten  sind,  ist  dieser 
eitle  Brief  vom  12.  Augost  1557  datirt  «nd  tfäigt  ifie  Auf- 
schrift:    „Glarissimo  viro,  emditione  et  virtute  praestanti 
Hermanno  Wilkin,  docenti  linguam  latinam  et  graecam  et  doc- 
trinam  Christi  in  inclyta  urbe  Ryga,  fratri  suo  carissimo^ 
(Bretschneider,  Corpus  Beformatorum.  Halle  1842.  IX,  218). 
15&1  hat  Wiloken  Kiga  verlassen,   ohne  dass  es   bekannt 
wäre  »OS  welchen  Ursachen  und  hat  sich  nach  Heid^beig 
begeben,  wo  er  Professor  der  griechischen  Spradbe  wurde. 
Am   10.  Au^st  1563  ward  er  Magister  und  am  1.  Sep- 
tember Mitglied  der  philosephiscben  Facultät,  mnsste  jedoek 
schon  nach  dr^  Woeken  wegen  Wüthens  d^  Pest  Heidri- 
borg  verlassen*    Mit  einigen  anderen  Professors  wandte 
ec  sich  nach  Oppenheim,   wo  sie,  ihre  Yorlesungeii   fort- 
setzend, bis  zum  10.  März  1664  verblieben.    Dann  kehrte 
Witekind  wieder  nach  Heidelberg  zurück.    ,,Der  aailidie 
Bericht  hierüber^,  sagt  Bins  (n.  8),  ^spricht  von  HermaaB 
Witekind.    Es  war  äso  mittlerweile  der  Namenawechscil 
vollzogen  worden.    Wücken  oder  Wilken  mag  damals  wie 
heute  in  der  Pfalz  anch  sonst  voi^gekommen  und  das  eine 
der  Ursachen  gewesen  sein,  warum  der  westQUische  WildciMi 
sich  den  Namen  des  alten  Sachsenberzcgs  erst  in  Hmdel- 
h&tg  zul^[te"  **).  Für  das  Jahr  156»  wurde  Witekitd  nrni 
Boi^r  erwählt;  nach  sehn  JidireB  Verliese  er  wieder  Heidel* 
berg,  weil  Eurf&rst  Ludwig  VI.  von  den  Professoren 


*)  Indess  ist  zu  erweisen,  dasfi  er  schon  1552  sein  Amt  angetreten. 

**)  Diese  Bemerlcn^  von  Binz   ist  indess  nicht  Zutreffend,  ds 
WUken  schon  in  Riga  Wtlekind  oder  Wilikind  genannt  wird. 


ü&ter2eiohntuig  der  lutherischen  Oo&cordietifonnel  forderte, 
Witeldnd  aber  als  Anhänger  Melanehthons  sieh  dessen  wei- 
gerte. Er  begab  sich  nach  der  vom  Bmder  des  Enrf&rsten, 
iem  streng  reformirt  gesinnten  Johann  Casimir  begründeten 
Hochschide  zn  Nenstadt  an  der  Hardt  und  übernahm  hier 
die  Professor  des  Gtiechischen.  Nach  dem  Tode  des  Kur- 
ftarten  Lndtir^  VI.  (f  158S)  ward  Witekind  von  Johann 
Cftssnir,  der  mt  den  minderjährigen  Enrprinzen  die  Yer- 
waltong  des  Landes  ftbemommen,  nach  Heidelberg  zurück- 
Wnfen  und  jeftet,  ans  welchen  Gründen  ist  aber  nicht  er- 
rie^tlieh,  tarn  Professor  der  Mathematik  ernannt.  Bis  zum 
Jtmi  1601  hat  er  docirt,  dann  mit  Beibehaltung  seines  Oe- 
kaites  noeh  bis  1603  gelebt  und  ist  am  7.  Febr.  ^still  und 
«mft  wie  sein  Leben  gewesen  wär^  vörstorben. 

Verbürgt  sind  folgende  acht  Schriften  von  H.  Witekind : 
1)  Vitae  Gaesttrum,  quod  et  quemadmodum  apud  Snidam 

inveniuntur,  latinitate  donatae.    Frankfurt  1657. 
3)  Kerckenordeninge  der  Christiiken  Gemeine  tho  Niggen 

tUde.  Dortmund  1564. 

3)  Nie  Bedeboeck  ut  der  H.  Schrift  des  alden  und  Nien 
Testaments.    Dortmund  1564. 

4)  Oonformatio  horlogiorum  in  superficiebus  planis  etc. 
Heidelberg  (?)  1676. 

5)  Oratio  de  doetrina  et  studio  Astronomiae.  Neustadt  1581 . 

6)  De  ephaera  mundi  et  temporie  ratione  apud  Ohristia- 
nos.    Heidelberg  1574  und  dann  Neustadt  1590. 

7)  Christlich  bedencken  utd  erinnerung  von  Zauberer. 
Heidelberg  1565,  Strassburg  1586  und  Speier  1597. 

8)  Die  1585  auf  Befehl  Johann  Casimirs  verfasste  und 
nur  in  handschriftlicher  Form  Torhandene^Genealogia 
und  Herkommen  der  Churfurdten,  auch  PiCkltzgraven 
bey  Rhein". 

Recke-Napiersky  führen  unter  dem  THel  „Quod  mulier 
fiierit  \^apa*  nach  Wittes  Diarium  Biographicum  und  nach 
Melohior  Adams:  Vitae  germanorum  philosöphorum  noch 
6be  Schrift  Witekinds  auf,  welche  Binz  indess  ihm  nicht 
zugeschrieben  wissen  will,  da  dieselbe  anonym  und  selbst 
olme  Ang^  des  Druckort^  erschienen  ist,  Witekitod  aber 
jf&M  der  Mann  war,  der  aus  dem  Versteck  angriff,  auch 
wenn  es  sich  um  Kritik  des  Papetthums  handelte^. 

Und  der  Verfasser  all  ii^et  Bftcher  und  besonders 
des  oft  gedruckten  und  daher  Vi^l  geleseneh  ^Bedencken 
t(m  Zauberey**  ist  der  einstige  Rigasohe  Domschulrector 
Witekind!  wie  Iflsst  sich  dessen  Identität  mit  dem  pseudo« 
B^men  Augustinus  Lercheimer  enreis<en?  Diese  Frage  be- 
flbtwortet  Binz  in  M>enseiigender  Art  und  mi^  daher  hier 
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selbst  das  Wort  nehmen^  indem  er,  die  Gleichheit  von 
Lercbeimer  und  Witekind  erörternd,  sagt:  ^Die  Maske, 
welche  persönliche  Zuriickhaltung  —  wie  sie  in  dem  Bach 
„Christlich  Bedencken**  wiederholt  zu  Tage  tritt  —  dem 
Verfasser  angezogen  hatte,  hielt  nicht  lange  vor.  Schon 
zwei  Jahre  nach  (fem  Erscheinen  der  ersten  Angabe  schrieb 
der  Bostocker  Jurist  Oödebnann  in  seinem  für  eine  nnge* 
nannte  Stadt  Westfalens  abgefassten  Gutachten  vom  8.  Man 
1587  betreffs  der  Wasserprobe:  n^tkd  schreibet  hievon  ein 
alter  furnehmer  und  hochgelehrter  Professor  H.  W.  in  der 
Universität  Heidelbei^,  in  seinem  Christlichen  Bedenckesa 
von  der  Zauberey'^  In  Heidelberg  aber  gab  es  damals  keinen 
anderen  Professor  H.  W.,  wie  aus  dem  „Urkundenbuch  der 
Universität  Heidelberg**  (hrsg.  von  Ed.  Winkelmann,  1886) 
zu  ersehen  ist,  als  HermMin  Witekind.  Einen  Beitrag  zur 
ELlärung  jener  Fra^e  liefert  femer  ein  anderer  Zeitgenosse 
Witekinds.  Das  Titelblatt  eines  Exemplars  der  Strass- 
burger  Ausgabe,  welches  der  Paulinisohen  Bibliothek  zu 
Münster  in  Westfalen  angehört,  trägt  die  geschriebenen 
Worte:  yßvaxi  Johannis  Nobisii  Herbomaei.  Constiti  10 
baciis,  Anno  1600^  und  von  derselben  Hand  zwischen  den 
ferneren  Worten  „durch**  und  „Augustin  Lercheimer"  ge- 
schrieben: „Hermannum  Widekindum,  Professor  Heidelb.* 
Als  der  Besitzer  des  Buches  das  vermerkte,  lebte  Wite- 
kind noch.  Zehn  Jahre  nach  seinem  Tode  sagt  A.  Prae- 
torius  in  der  Vorrede  zu  seinem  Buch  „Christlicher  Bericht 
von  Zauberey  und  Zauberern*^,  das  1613  erschien:  „Unter 
allen  obgemeldten,  die  von  Zauberej  geschrieben,  lasse  ich 
mir  Wittekindum,  der  sich  Augustin  Leroheimern  nennt, 
am  besten  gefallen."  Lercheimer  erzählt  in  seinem  „Chrislr 
lieh  bedencken"  selbst:  „Da  ich  ia  meiner  jungent  Anno 
1547  zu  Franckfurt  an  der  Oder  studierete."  Die  Matrikel 
dieser  Universität  (E.  Friedländer,  Publicationen  aus  den 
preussischen  Staatsarchiven,  1887.  Bd.  32,  I.  97  u.  98: 
„Hier  steht  „Hermannus  Wilckenn"  als  35.  Student  von  108 
im  Winterhalbjahr  1545/46  immatrikulirteu.  Er  zahlte 
10  Grroschen  Gebühr.'^)  kennt  aber  diesen  Namen  nicht, 
wohl  dagegen  den  des  Hermann  Wilck^i.  Es  scheint,  dass 
diese  Uebereinstimmung  von  Person,  Ort  und  Zeit  an  Klar- 
heit nichts  zu  wünschen  lässt.^' 

„Auch  Zweifel  genug  mOgen  zu  Witekinds  liebzeit  laot 

feworden  sein  über  die  Autorschaft  des  Lercheimerschen 
lucbe^«    Daraus  dürfte  es  zu  erklären  sein,   dase  in  der 
dritten  Auflage  desselben,  der  vom  Jahre  1597,  Witekind 
selbst  diese  Zweifel  zu  heben  wünscht,   und   zwar  in  der 
j^lluschlosen  Weise,  die  seinem  ganzen  Wesen  entspricht. 
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fir  lässt  den  vorgetäaBcbteii  Kamen  anf  dem  Titelblatt  un- 
Terändert,  über  dem  Schlus^edicht  jedoch  auf  Seite  304 
aetzt  er  die  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  H.  W.  Die 
Anerbe  des  ;,ChristIieh  bedencken^'  vom  Jahre  1686,  die 
zweite,  enthält  das  Gedicht,  aber  nicht  diese  Initialen.'' 

„Diese  beigebrachten  Beweise  möjzen  die  nicht  be- 
kannten Grunde  verstärken,  aus  denen  B.  Weller  in  seinem 
Lexikon  der  Pseudonyme  die  beiden  Namen  (schon  1856) 
Angnstin  Lercheimer  und  Hermann  Witekind  gleichsetzt. 
Und  wären  keine  Hterarischen  Anhaltspunkte  für  die  Gleich- 
heit von  Lercheimer  und  Hermann  Witekind,  die  Scluift 
,)Chri8tlieh  bedencken''  würde  sie  liefern,  gerade  so  wie  sie 
diesdben  den  Zeitgenossen  geliefert  hat.  Der  Inhalt  vieler 
Stellen  stimmtgenau  mit  allem,  was  sonst  woh^  über  die 
Heimat,  den  Wohnort  und  den  Lebensgang  „Lercheimers'^ 
bekannt  ist,  überein*',  so  z.  B.  die  schon  angeführte  Stelle 
vom  Studium  in  Frankfurt  a.  0.;  ferner  spricht  er  mehr- 
&eh  von  Westphalen  aus  eigener  Kenntniss  und  ebenso 
von  Heidelberg,  wie  auch  vom  „frommen,  hochgelelurten 
Heim  Philippe  Melanchthon''  und  berichtet  einmal:  „ich 
will  erzehlen,  was  ich  von  ihm  neben  andern  viel  Hundert 
stadenten  gehöret  habe'^ 

Femer  sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  der  Literär- 
bistoriker  A.  B.  C.  Wilmar  auf  die  Identität  von  Witekind 
und  Lercheimer  aufmerksam  macht,  wenn  er  sa^  (cfr.  Binz, 
p.  187):  „Hermann  Wilcken  oder  Witekind  ißt  der  Ver- 
iiSBer  eines  der  merkwürdigsten  Bücher  über  die  Zauberei. 
Dass  der  Yei-fasi^r  zu  der  Zeit,  als  er  das  Buch  schrieb, 
in  der  Pfalz  und  zwar  in  Heidelberg  lebte,  zeigen  zahlreiche 
Steilen,  und  es  kann  wohl  kein  Zweifel  obwalten,  dass  eben 
jener  Hermann  Wilcken  oder  Witekind  der  Verfasser  ist. 
Anch  ist  in  meinem  Exemplar  der  Ausgabe  von  1597  (aus 
Speier^  dem  Namen  Augustin  Lercheimer  auf  dem  Titel 
von  emer  Hand  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bei* 
geschrieben:  „i.  e.  Hermann  Widekind.''  (Also  genau  so  wie 
nn  Exemplar  der  Sirassborger  Ausgabe  von  1^6  der  Pau- 
linischen  Bibliothek  zu  Münster«)  Woher  er  das  Pseudonym 
Aagnstin  Lercheimer  genommen,  kann  ich  nicht  angeben, 
ich  halte  aber  auch  die  Bezeichnungen  des  Yerlagsortes 
nnd  des  Yerleffers  für  Pseudonyme,  der  Druck  zeigt  die 
Typen  der  Orficin  von  Bernhard  Jobin  in  Strassburg. 
Deutlich  bezeichnet  der  Verfasser  überall  Westfalen  als 
sein  Vaterland  und  wenn  er  seinen  Geburtsort  im  „Christ- 
lieb bedencken"  auf  dem  Titel,  wie  auch  einmal  im  Text 
^\hRi,  Steinfelden  nennt,  so  ist  auch  dieser  Name  leicht 
als  ein  Pseudonym  zu  erkennen*'. 
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In  einigen  von'  Heim  ditn«  Bathshem  N^piersky  mir 
freundlichst  zur  Yeorfligiiiig  gestolltoa  Notizen  ans  der  £Undr 
Schrift  (der  lUttarsc^aitabibliothek)  des  Memorialboehs  yon 
Georg  Neuner  i^t  enm  6.  Deo.  1532  bemerkt,  daw  an  diesem 
Tage  Hermann  Wilken  und  Johann  Becker  ^in  schciam  intro- 
ducti  sunt^  (Casparus  vom  Have  et  Heniicns  Hake  nomine 
senatus  egerunt  eum  Hermanne  Wilckea  et  Johanne  fi^ker 
oantore  de  stipendiis  et  illi  160,  huic  120  mr.  promiserunt 
et  in  Bcholam  introducti  sunt.)  unbekannt  bisher  ist  der 
hier  genannte  Kantor  Joh.  Becker. 

Zum  Schluss  noch  folgende  Bemerkangen.  Nach  Neuner, 
der  fnnf  Jahre  naeh  Witekinda  Fortzug  aus  B%a,  1566, 
zum  Prediger  der  Rigasch^i  Stadtgemeinde  berufen  ward, 
daher  über  dessen  Thätigkeit  hier  am  Ort  wohl  unterrichtet 
sein  konnte,  ist  Witekind,  wie  schon  angegeben,  1562  an 
der  Domsehule  angestellt  worden,  es  ist  aber  nicht  gesagt 
als  was.  1554  wird  er.  den  Neuner  hier  Wilikind  n^nit, 
Rector  der  Schule  an  Stelle  des  Mag.  Bötger  Becker  (RtAr 
gems  Pistorius,  Neuners  Schwiegervater!)  (Anno  1564^ 
13.  martü  resignavit  Butmrus  olBcmm  gabemandae  soholae 
in  Hermannum  Wilikinäum  et  ooepit  soli  ecdesiastioo 
officio  yacare.)  1558  werden  ein  gewisser  Bekemannus 
und  Wittekinds  Bruder,  Phitippns,  nach  Biga  bemfen,  ohne 
dass  indess  ang^^ben  ist,  von  wo  her.  (1558,  3.  maiiü 
Philippus  Wilcken  et  Bek^naunus  Uteris  senatos  voca* 
bantur^).  Im  Juni  desselben  Jahres  U^effen  die  beiden  eben^ 
genannten  in  Biga  ein  und  am  23.  Juni  wird  Philippos, 
nicht  Peter  Wilcken,  wie  Sohweder  (Domsckule,  p.  61;  ihn 
nennt,  an  Stelle  des  Mag.  Georg  Plöne  (Plinius)  als  Con* 
rector  der  Domschule  eingeführt.  (Anno  1558,  15.  junH 
Philippus  Wilken  et  Bekemannus  advenere.  23.  junL  PO* 
lippus  pro  eonrectore  in  scholam  introdnctos  est,  loenn 
Plenii  occupans.)  Am  4.  Jmü  1561  hat  Hermann  Witekind 
um  seinen  Abschied  gebeten  und  am  13.  Juli  ist  an  seine 
Stelle  sein  Bruder  Pmlipp  geeetat  worden,  dessen  Beotoni 
sich  in  die  Lücke,  welche  Schweder  (Domschule,  p.  57)  von 
Hermann  Witekinds  Abgang  1561  bis  sum  Antritt  Geoig 
Marsaus  1567  gelassen,  einmgi.  Unter  demselben  Datum, 
13.  Juli  1561,  verzeichnet  Neuner  einen  bisher  unbekannten 
Kantor  Martinus  Wirslaus.  (Anno  1561,  4.  Jnnii  Hermannns 


*)  Der  mit  Philipp  Wilcken  angekommene  Beckmann  wurde 
gleich  Prediger,  war  der  letzte  Fastor  an  der  Jacobikirche,  ehe  sie 
wieder  katholisch  wnrde  nnd  starb  1001.  Er  ist  Verfasser  eines 
Diariums,  wovon  ein  AnsBug  sieh  in  Bonge«  ArchiT  Bd.  IV,  pag.  S^ 
abgedruckt  findet. 


05 

Wincan  iB  sennta  Swi^  v^att  abttus  p^iws  et  13.  julii 
oooiinendata  est  scbolae  gabeomutlo  fratri  ej«8  Philippe 
Wilken  et  constiütottiB  cantor  Martinas  Wirslaua.)  Zum  Jawe 
1569  fthrt  NevMfB  Ifeancrialbuch  auch  nocb  eine  bisher 
unbekannte  Abhandlung  auf  und  giebt  sie  abschriftweiae 
Tollständig  wieder,  deren  Autor  Hermann  Witekind  ist  und 
die  den  Titel  f&hrt:  ^Infantes  ante  baptismum  extinotos 
non  posse  censeri  in  membra  ecoleeiae  ideoque  cmn  fune- 
ranluT;  non  esse  fas  dare  eis  testimonium  regenerationis.^ 


I     I 


Jahniberiekt  4m  Seentain  der  OaMllsehafk  ftr  das  Jahr  188S^ 


In  dem  Bericht,  der  über  die  Thätigkeit  der  C^sell- 
seiiaft  im  Yereinsjahr  von  1887788  Beohemschaft  abzulegen 
kat,  geziemt  es  sich,  zuerst  des  in  voller  kOi^erlicher  und 
geistiger  Frische  dahingegangenen  Präsidenten,  des  dim. 
l^igermeisters  Heinri  ch  J  ulius  v.  Böthführ,  zu  gedenken, 
der  auf  der  Maisitzung  des  Jahres  mitten  in  der  Tnaiigkeit, 
die  ihm  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  die  liebste  ge^ 
iresen,  vom  Schlafe  gelehrt  wurde,  dess^i  Folgen  nach 
wenigen  Tagen  schon  seinem  Leben  ein  Ende  machten. 
Mit  unermüdlichem  Elfer  hat  er,  seit  er  an  der  Spitze  der 
OsBellschaft  gestanden,  die  Interessen  derselben  geordert, 
HBd  ganz  besonders  sich  eifrig  bemüht  um  rechtzeitige  Er^ 
BcheinuBg  der  von  ihr  herausgegebenen  Publicationen.  Auch 
bat  er  es  sich  immer  angelegen  sein  lassen,  die  Yersamm- 
kmgen  durch  kleinere  und  grössere  Mittheilungen  und  Yor- 
Mge  zu  beleben.  So  auch  noch  in  den  ersten  Sitzungen 
dieses  Jahres,  auf  denen  er  eine  ihm  aus  Petersburg  zuge^ 

Oene  Zuschrift  verlas,  welche  eine  Heldenthat  des  est- 
sch^d  Edelmanns,  des  Gapitains  Beinhold  v.  Sacken, 
vom  Jahre  1788  behandelt;  ferner  wies  er  hin  auf  die  Be- 
sprechung des  Werkes  von  Wilhelm  Neumann,  Grundriss 
euiar  Qeactnchte  der  bildenden  Künste  und  des  Kunstge- 
werbes in  Liv-,  Est-  und  Kurland,  Rsval  1887,  in  der 
Monatsechrift  ^Die  Kunst  Inr  AUe"",  Märzheft  1888;  auch 
nachte  er  aufmerksam  auf  die  von  Dr.  Max  Toppen  her- 
ansgegebene  Chronik  Israel  Koppes,  Geschichte  des  ersten 
Mliwedisch-TKkhiischen  Krieges  m  Preussen,  nebst  Anhang, 
1.  Hälfte,  die  Jahre  1600—1635  behandelnd,  und  referirte 
nach  den  MaJarikeln  der  Universitäten  Marburg,  Bologna 
asd  Frankfurt  a.  0.  über  die  dort  studirt  hatenden  Lir- 
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länder,  und  zwar  in  Marburg  irähreiid  der  Jahre  1571— 
1628  (15,  resp.  17},  in  Bologna  zwischen  1304  und  1564 
(26)  und  in  Frankfurt  a.  O.  zwischen  1506—1648  (97). 

Ansserdem  sind  folgende  Mittlmlnngen  gemacht  und 
VorirSge  gehalten  worden: 

Herr  wirkl.  Staatsrath  Ernst  t.  Berg  verlas  emen 
▼on  ihm  der  Ctesellschaft  geschenkten  Brief  Hardoiochs 
an  Herder  vom  9./20.  Oetober  1770. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Bergengrün  hieb 
einen  Yortras  über  die  auf  Anordnung  des  Hochmeisters 
Heinrich  v.  Plauen  (1410 — 1413)  zu  Braunsberg  in  Preossen 
vollzogene  Hinrichtung  des  Dörptschen  Stiftsvasallen  Johann 
V.  Dalen  oder  Dolen,  wie  über  die  erst  im  Jahre  1419  zum 
Abschluss  gelangten  Yerhandlungen  der  Dalensc^en  Pamilie 
mit  dem  Orden,  um  Genugthuung  für  den  ihr  angethanen 
Schimpf  zu  erhalten. 

Elerr  Redacteur  Alexander  Buchholtz  berichtete 
über  einen  aus  dem  Jahre  1821  stammenden,  die  Be^rfin- 
dung  eines  officiösen  Pressbüreaus  in  den  Ostseeprovmzen 
bezweckenden  Plan  des  Oeneral-Grouvemears  Marquis  Pw- 
lucci.  Derselbe  machte  nach  der  historischen  Zeitschrift 
^Busski  Archiv^  Mittheilungen  über  die  Prinzessin  Auguste 
V.  Wurtemberg,  die  1788  unter  mysteriösen  Umständen  auf 
Schloss  Lode  in  Estland  starb  und  in  der  Eardie  zu  Gol- 
denbeck begraben  wurde  (Januar-HJeft  1888),  desgleichen 
über  den  1802  aus  Saratow  nach  Arensburg  verbannten,  xnr 
Secte  der  Selbstverbrenner  gehörigen  Alexei  Juschkow  (Fe- 
bruar-Heft). Femer  theilte  derselbe  aus  dem  Februar-Heft 
des  „Istoritscheski  Westnik^  Einiges  über  die  wegen  Ver- 
breitung seiner  ,,Rigaer  Briefe^  im  Jahre  1849  erfolgte  Ter 
haftung  Juri  Ssamarins  mit.  Derselbe  referirte  über  eiueB 
in  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte 
und  Alterthumskunde^  (Bd.  5,  Heft  3)  enthaltenen  Au&ati 
des  Staatsarohivars  Dr.  Wehrmann,  wie  über  eine  Notiz 
in  den  „Mittheilungen^  desselben  Vereins  (1887,  3.  Heft) 
S.  76),  welche  sich  mit  dem  Hanse  des  deutschen  Ordens 
in  Lübeck  beschäftigen. 

Der  Bibliothekar,  Herr  Notair  Arend  BuchholtK^ 
referirte  über  einen  von  Herrn  Paul  v.  Transehe-Neu-Schwa- 
neburg  geschenkten  Schuldbrief,  den  Baih,  Aelterleute  und 
Aelteste  beider  Gilden  zu  Riga  Namens  der  Stadt  iS 
9.  Decbr.  1563  zu  Gunsten  Jasper  Bergks  über  500  }UA 
ausgestellt  haben.  Derselbe  machte  Mitteilungen  über  das 
Bechnungsbuch,  das  der  Riffasche  Rathsherr  Ludolf  Holler 
(t  2.  April  1591)  als  Vorsteher  der  St.  Johanniskirche  über 
die  Einkünfte  und  Ausgaben  dieser  Kirche  in  den  Jahren 
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1582—1590  gefuhrt  hat.  Derselbe  hielt  einen  Vortrag 
aber  Joh.  Heinr.  Voss  und  Jakv  Mich.  Reinh.  Lenz  auf 
der  Wahl  zam  Rector  der  Rigaschen  Domschale. 

Herr  Paul  T.  Palck  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Fraffe:  „Hat  sich  Lenz  um  eine  Professur  in  St.  Petersburg 
177§  beworben",  eine  Angelegenheit,  welche  von  den  Lite- 
rarhistorikern in  verschiedener  Weise  behandelt  worden  ist. 

Vom  Director  Herrn  Baron  Funck-Almahlen  in 
Kurland  wurde  eine  Zuschrift  verlesen  über  den  im  Jahre 
1887  auf  dem  Gute  Neumocken  bei  Tuckum  gemachten 
Fund  von  mittelalterlichen  Münzen. 

HerrOberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn  referirte über 
die  von  der  Gesellschaft  herausgegebenen,  der  gelehrten  est- 
nischen Gesellschaft  in  Dorpat  zur  Feier  ihres  öOjährigen 
Bestehens  gewidmeten  und  vom  dim.  Rathsherrn  L.  Na- 
piersky  bearbeiteten  „Erbebücher  der  Stadt  Riga,  1384 — 
1679".  Derselbe  berichtete  über  seine  Bemühungen,  Aus- 
kanft  darüber  zu  erhalten,  ob  nicht  in  Torquemada  in 
Spanien,  einem  Städtchen  einige  Meilen  von  Palencia  ent- 
fernt, das  Grab  des  daselbst  im  Jahre  1527  gestorbenen 
Erzbischofs  von  Riga,  Johannes  Blankenfeld,  noch  erhalten 
sei.  Einem  an  Dr.  Girgensohn  adressirten  Brief  zufolge 
sind  aber  nicht  die  geringsten  Spuren  eines  solchen  Grabes 
vorhanden.  Femer  verlas  Herr  Oberlehrer  Girgensohn  die 
Begasten  einiger  aus  Reval  stammenden  Urkunden,  welche 
ihm  vom  Ehrenmitgliede  Dr.  Friedrich  Bienemann  über- 
geben worden. 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Hermann  Hildebrand  machte 
Mittheilungen  über  in  näherer  und  fernerer  Beziehung  zu 
Livland  stehende  Archivalien  und  zwar  aus  der  Yaticani- 
sehen  Bibliothek,  der  fürstlich  Gzartoryskischen  Bibliothek 
in  Erakau  und  der  Bibliothek  eines  polnischen  Magnaten 
in  Warschau,  den  Historikern  bekannt  durch  den  Besitz 
einer  der  kostbarsten  Handschriften  zur  älteren  livländischen 
Geschichte.  Derselbe  berichtete  über  das  Werk  „Wapen- 
boeck  ou  Armorial  de  1334 — 1372,  precddö  de  poösies 
heraldiques  par  Gelre,  heraut  d' armes,  publik  par  Victor 
Bonton.  Bd.  1:  Po^sies  heraldiques.  Paris  1881",  welches 
er  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Konstantin  Przezdziecki  fand. 

Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  machte  Mit- 
theilnngen  aus  einer  von  ihm  verfassten  Arbeit  über  die 
tivländischen  Städtetage. 

Herr  Aeltester  Robert  Jaksch  hielt  einen  Vortrag 
ober  das  Silbergeräth  der  Aeltestenbank  grosser  Gilde  in 
Biffa  bis  zum  Ende  des  nordischen  Krieges  und  gab  eine 
Erklärung   zu  dem  in  den  von  L.  Napiersky  bearbeiteten 
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Erbebüchem    der    Stadt    Riga    vorkommenden  Ausdruck 
Linetreder. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler  in 
Petersburg  wurde  eine  Zuschrift  verlesen,  in  der  über  einige 
alte  DrucKO  der  kaiserlichen  Eremitage,  in  denen  auch  liv- 
ländische  Dinffe  berührt  werden,  berichtet  wird,  und  zwar: 
1)  über  die  Chronik  des  Hartmann  Schedel,  in  der  ergten 
Auflage  Nürnberg  1493,  sowie  die  erste  deutsche  Ausgabe 
desselben  von  Georg  Alt,  Nürnberg  1493,  und  2)  aber  die 
älteste  lateinische  und  die  älteste  polnische  Ausgabe  des 
Alexander  Guagnini  aus  den  Jahren  1578  und  1611. 

Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar  verlas  einen  Aufsatz 
über  das  Ordensschloss  zu  Riga  und  über  das  erzbischöf* 
liehe  Schloss  zu  Lemsal. 

Herr  Oberlehrer  Co ns tantin  Mettig  berichtete  über 
ein  von  ihm  in  der  Lade  des  Rigaschen  Maureramtes  auf- 
gefundenes Notizbuch,  das  zu  den  ältesten  Rechnnng|sbüchem 
der  Gtewerke  gezählt  werden  darf.  Derselbe  referirte  übw 
die  Arbeit  des  Professors  Dr.  Wilhelm  Stieda:  Revaler  Zott- 
bücher  und  Zollquittungen  des  14.  Jahrhunderts,  und  be- 
richtete über  eine  dem  16.  oder  dem  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts angehörende  Abschrift  der  kleineu  Meisterchronik, 
die  sich  in  einem  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen 
Präsidenten  Heinr.  Jul.  v.  Bdthfuhr  stammenden  Sammel- 
bände  (jetzt  im  Besitz  der  Rigaschen  Stadtbibliothek)  be- 
findet und  welche  in  engster  Yerwandtschait  zu  der  im 
4.  Bande  von  Bunges  Archiv  für  die  Gesch.  Liv-,  Est-  und 
Kurlands  abgedruckten  Redaction  der  kleinen  Mei3te^ 
Chronik  steht.  Diese  Abschrift  hat  insofern  eine  Bedeutuig; 
als  sie  uns  der  Originalabfassung  um  Einiges  näher  fiibrt 
Ferner  machte  Herr  Oberlehrer  Mettig  aui  Grund  der  tob 
L.  Napiersky  bearbeiteten  Erbebücher  der  Stadt  Riga  ebige 
Mittheilungen  über  die  Topographie  des  alten  Riga,  b^ 
sonders  über  die  Entstehung  der  Strassännamen. 

Herr  dim.  Rathsherr  L.  Napiersky,  welcher  an  Stelk 
des  verstorbenen  Präsidenten  aas  provisorische  PräsidiwB 
bis  zum  5.  December,  dem  statutenmässig  bestinunten  Waiii' 
tage^  übernommen,  verlas  einen  Aufsatz  über  die  Fraffe: 
Ist  Lohmüller  Superintendent  in  Riga  gewesen?  Dieselbe 
wurde  verneint  und  ist  die  herkömmlicne  Erzählung,  dass 
Mag.  Johann  Lohmüller  ums  Jahr  1532  vom  RigascheD 
Rath  zum  ersten  Superintendenten  berufen  worden,  aus  der 
Reformationsgeschichte  Rigas  zu  streichen.  Derselbe  verlas 
ein  Referat  über  das  Werk:  Das  älteste  Wittschopbuch  der 
Stadt  Reval.  1312—1360.  Der  gelehrten  estnischen  Ge- 
sellschaft in  Dorpat  zu  ihrem  öOjährigen  Jubelfeste  darge- 
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bracht  tob  der  eetländisohen  literarischen  Oesellßchaft 
durch  Leonid  Arbusow.  Beval  1888.  Derselbe  verlas  einen 
dem  Andenken  des  verstorbenen  Präsidenten  H.  J.  Böth- 
fuhr  gewidmeten  Nachruf. 

Herr  Stadtarchitect  Wilhelm  Neumann  in  Dünaburg 
referirte  ans  einem  ausführlichen,  von  ihm  verfassten  Aufsah 
ober  die  Ordensburgen  im  sogenannten  polnischen  Livland, 
ond  zwar  über  die  Burgen  Wolkenburg,  Dünaburg,  Bositten 
und  Lndsen. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Po  eich  au  referirte  über  das 
Bach  von  Karl  Hinz,  Augustin  Lercheimer  und  seine  Schrift 
wider  den  Hexenwahn,  aus  dem  hervorgeht,  dass  Augustin 
Lercheimer  und  der  Higasche  Domsehulrector  Hermann 
Witekind  ( —  1561),  oder  wie  er  ursprünglich  hiess,  Hermann 
Wilcken,  eine  und«  dieselbe  Person  seien.  Aus  demselben 
ergeben  sich  auch  genauere  und  ausfuhrlichere  biogra- 
lausche  Nachrichten  über  Witekind.   Dasselbe  gilt  von  dem 

SleichfaDs  von  Herrn  Oberlehrer  Poelchau  angeführten  Ge- 
enkbuche  Jürgen  Neuners,  das  auch  noch  andere  an  der 
Domschule  Angestellte  erwähnt,  die  zum  Theil  bisher  als 
solche  ganz  unbekannt  waren,  theils  in  mehr  vervollstän- 
digter Gestalt  und  bestimmterer  Weise  hervortreten. 

Herr  Architect  August  Beinberg  berichtete  über 
eine  im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz  befindliche,  auf  die 
Wand  gemalte  Karte  von  Litauen  und  Livland,  wozu  auch 
eine  kurze  Beschreibung  des  Landes  .imd  der  Sitten  der 
Bewohner  desselben  in  italienischer  Sprache  gehört. 

Der  Secretair,  Oberlehrer  Ph.  Schwartz.  verlas  aus 
d^  im  Gouv.-Gymnasium  zu  Biga  handschriitlich  aufbe- 
wahrten Lyceumsmatrikel  eine  Aufzeichnung  des  Bectors 
Joh.  Chr.  Friedr.  Moritz  (1780—89)  über  die  Beerdi- 
gnng  eines  verstorbenen  Schülers,  eines  Letten  von  Geburt. 

Herr  Stadtrevisor  B.  Stegman  hielt  einen  Vortrag 
über  den  Standplatz  der  alten  russischen  Kirche  in  Biga, 
welche  nach  seiner  Meinung  zwischen  der  Brauer-  und 
Jakobsstrasse  sich  befunden  hat. 

Yeröfifentlicht  hat  die  Gesellschaft  im  verflossenen  Jahr: 
Die  Erbebücher  der  Stadt  Biga,  1384—1579.  Biga  1888. 
Bearbeitet  von  L.  Napiersky.  Der  gelehrten  estnischen  Ge- 
sellschaft  zur  Feier  ihres  50jährigen  Bestehens  gewidmet. 

Ferner  Bind  erschienen  die  Sitzungsberichte  aus  dem 
Jahr  1887  und  das  2.  Heft  des  14.  Bandes  der  Mittheilungen. 

Durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Instituten 
des  In-  und  Auslandes,  durch  Ankauf  von  Büchern,  wie 
durch  Schenkungen,  ist  auch  in  diesem  Jahre  die  Gesell- 
schaftsbibliothek ansehnlich  vermehrt  worden. 

7* 
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Für  Darbringungen  beehrt  sich  die  Gesellschaft  den 
gebührenden  Dank  auszusprechen  den  Herren:  Wirkl.  Staats- 
rath  Ernst  v.  Berg,  Ehrenmitglied  Pastor  Dr.  A.  Bieten- 
stein  zu  Doblen,  Oberlehrer  Carl  Boy  in  Mitau,  Ehrennut- 
glied  Director  der  kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  wirkl. 
Geheimrath  A.  P.  Bytschkow  in  Petersburg,  Consul  Nikolai 
Penger,  dim.  Secretair  Gustav  Hackel,  Buchdruckereibesitzer 
Woldemar  Hacker,  Oberlehrer  Bernhard  Hollander,  Johann 
V.  Hübbenet,  Aeltesten  Robert  Jaksch,  Oberlehrer  Priedrich 
V.  Keussler  in  Petersburg,  correspondirenden  Mitgliede  Reichs- 
heraldiker  K.  A.  v.  Klingspor  zu  Upsala,  Rendanten  Nikolai 
Krüger,  Aeltesten  gi'osser  Gilde  rl.  Kymmel  jun.,  corre- 
spondirenden Mitgliede  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer  in 
Königsberg,  Baron  G.  Manteuffel,  Antiquar  Oldenburg, 
Schüler  der  Stadt-Realschule  Robert  Schatz,  correspon- 
direnden Mitgliede  Dr.  Th.  Schiemann  in  Berlin,  Cand.  rer. 
merc.  Gustav  Sodoffsky,  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in 
Königsberg,  correspondirenden  Mitgliede  Professor  Dr. 
Wilhelm  Stieda  in  Kostock,  Professor  George  Thoms,  Paul 
V.  Transehe-Neu-Schwaneburg,  Alexander  v.  Zimmermann, 
wie  der  Frau  Consulent  Johanna  Schwartz,  geb.  Grave, 
den  Erben  des  verstorbenen  Präsidenten  der  Gesellschaft, 
dim.  Bürgermeisters  H.  J.  Böthführ  und  denen  des  ver- 
storbenen Principals,  Literaten  Reinh.  Ph.  Schilling.  Auch 
den  Redactionen  der  „Düna-Zeitune**  (bis  zum  31.  Juli  d.  J. 
zugesandt),  der  „Industrie-Zeitung  ,  der  „Revalschen  Zei- 
tung", der  „Mitauschen  Zeitung**,  der  „Baltischen  Wochen- 
schrift", des  „Pelliner  Anzeigers";  des  „Goldin^enschen  An- 
zeigers", der  „Widsemmes  Latweeschu  Awises"  (Rigasches 
Kreisgericht)  unddes„Talurahwa  Kurlutaja"  (Dorpat-Werro- 
sches  Kreisgericht)  ist  die  Gesellschaft  zu  Dank  verpflichtet 
für  die  Zusendung  der  von  ihnen  herausgegebenen  Zei- 
tungen. 

Auch  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft,  das 
Museum  der  Alterthümer,  wie  das  Münzcabinet,  sind  durch 
Darbringungen  bereichert  worden,  wofür  die  Gesellschaft 
Dank  ausspricht  den  Herren:  Rittmeister  a.  D.  v.  Bidder, 
Schüler  des  Gouvernements-Gynmasiums  Barclay  de  Tollj, 
Oberlehrer  Carl  Boy  in  Mitau,  Stud.  bist.  Nikolai  Bosch, 
Baron  Th.  Punck-Almahlen  in  Kurland.  Mechaniker  Fahl- 
berg in  Kiew,  Destillateur  Gamse  aui  Linden,  Professor 
G.  foeseritzky,  Dr.  med.  H.  Meyer  in  Popen,  Baron  Ale- 
xander V.  d.  Pahlen  in  Wenden,  R.  Pohlmann  in  Sclilock, 
dim.  Rathsherrn  Tode,  Paul  v.  Transehe-Neu-Schwaneburg. 
Advocat  Max  Tunzelmann,  Schüler  des  Gouvernements- 
Gymnasiums   Ziegler,   wie   den   Präulein   E.    Brauser  und 
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Johanna  y.  Röpenack^   der  Comtesse  Reischach  und  der 
Frau  E.  Kasack,  geb.  Groot. 

Die  Zahl  der  Glieder  der  Gesellschaft  ist  im  letzten 
Jahr  durch  den  Tod  um  14  vermindert  worden,  eine  Ziffer, 
wie  sie  so  hoch  wol  in  keinem  Gesellschaftsjahr  zu  ver- 
zeichnen gewesen  ist.  Unter  den  Dahinge&ran^enen  sind 
einige,  die  zu  den  ältesten  und  treuesten  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  gehörten. 

Neu  hinzugetreten  sind  26,  und  zwar  als  ordentliche 
Mitglieder:  Wirkl.  Staatsrath  Ernst  v.  Berg,  Eduard 
V.  Bodecker,  Alfred  v.  Böthführ,  Kreisdeputirter  Ernst 
Baron  Gampenhausen  auf  Loddiger,  Dr.  med.  Gustav 
Deeters  in  Lembur^,  dim.  Garde-Rittmeister  und  Majorats- 
herr von  Schloss-Karkus  Graf  Eueenv.  Duntenzu  Nurmis, 
Staatsrath  und  Kammerjunker  ßraf  Paul  v.  D  unten  zu 
Zögenhof,  Polytechniker  Baron  Drachenfels,  Baron  Gott- 
lieb V.  Fersen,  Superintendent  Oberpastor  Theophil 
Gaehtgens,  Hu^o  v.  Grünwaldt  auf  Sirgen  in  Kurland, 
Buchdruckereibesitzer  Julius  Hacker,  Aeltester  Wilhelm 
Hartmann,  kais.  deutscher  General-Gonsul  Karl  Helm- 
eing,  Oberpastor  Johannes  v.  Holst,  Archivar  des  Stadt- 
amts  Jakob  Jürgensohn,  Oberlehrer  August  v.  Klot, 
Consulent  Ludwig  Lambert,  Baron  Woldemar  Mengden 
in  Dorpat,  Buchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Fiat  es, 
Architect  August  Reinberg,  Director  des  Stadt- Gym- 
nasiums Gotthard  Schweder,  Architect  Otto  v.  Sivers, 
Karl  Wagner  jun.,  Conrad  Baron  Wolff.  Zum  Ehren- 
mitgliede  wurde  ernannt:  Stadtarchivar  Dr.  Hermann 
Hildebrand. 

Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  verloren:  den 
wirkl.  Staatsrath  Ernst  v.  Berg,  der  erst  in  demselben 
Jahr  der  Gesellschaft  beigetreten,  den  wirkl.  Staatsrath 
Rigaschen  Bürgermeister  a.  D.  Arend  v.  Berkholz,  den 
Präsidenten  der  Gesellschaft  Rigaschen  Bürgermeister 
a.  D.  Heinrich  Julius  v.  Böthführ,  den  livl.  General- 
Superintendenten  Heinrich  Girgensohn,  den  Buch- 
druckereibesitzer Woldemar  Hacker,  den  Dr.  med. 
Staatsrath  August  v.  Haken,  den  Secretair  des  Kämmerei- 
und  Amtsgerichts  Nikolai  Lemcke,  den  Commerzbürger- 
meister  Dr.  Emil  Mattiesen  in  Dorpat,  den  Obernotair 
Alexander  Plato,  den  Professor  emer.  wirkl.  Staatsrath 
Dr.  Karl  v.  Rummel  in  Dorpat,  den  Principal  Literaten 
ReinholdPhilipp Schilling,  denPabrikdirectorTheodor 
Schultz,  den  Aeltesten  grosser  Gilde  Georg  Thalheim 
nnd    das    Ehrenmitglied   Geheimrath   Dr.   Ferd.   Johann 
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Wiedemann,  Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Petersburg. 

Im  Oanzen  zählte  die  Gesellschaft  am  5.  December  1888: 
24  Ehrenmitglieder,  2  Principale;  23  correspondirende  und 
247  ordentliche  Mitglieder. 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters  pro  1887/88 
ergab  als  Behalt  zum  6.  December  1888  in  Werthpapieren, 
wie  in  baarem  Gelde: 

I.    Hauptcasse 4547  Rbl.  96  Kop. 

n.    Capital     der     culturhistorischen 

Ausstellung 1971     ^      39    , 

m.    Capital  der  Prämie  der  Stadt  Riga      607     „      72    „ 

Summa  .    .    7127  Rbl.     7  Kop. 
Wogegen    der    Gesammtbestand    zum 

6.  December  1887 8393  Rbl.  60  Kop. 

betrug. 


Yerzeichniss 

deijenigen  Y ereinoi  Akademien,  üniveraitäten  und  sonstigen 

Listitntionen,  welohe  im  Jahr  1888  die  von  ihnen 

herausgegebenen  Schriften  übersandt  haben '^). 


Der  Geschichtsverein  zu  Aaehen. 
Zeitschrift.    Bd.  9.    Aachen  1887. 
Zeitschrift.    Register  zu  Band  I— YII.    Aachen  1887. 

Die  archäologische  Gesellschaft  zu  Agram. 
Yieatnik.    X.    Zagreb  1888. 

Der   historische   Verein    für   Schwaben   und  Neuburg   zu 
Augsburg. 

Zeitschrift.    14.  Jahrg.    Angsborg  1887. 

Der  historische  Verein  für  Oberfranken  zu  Baireuth. 
Archiv.    Bd.  17  H.  1.    Bayreuth  1887. 

Die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel. 
Beiträge   zur  raterländischen  Geschichte.     N.  F.    Bd.  2  H.  4. 
Basel  1888. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  zu  Berlin. 

Forschungen  zur  Brandenbnrgischen  und  Prenssischen  Geschichte. 
Nene  Folge  der  „Märkischen  Forschungen*'.  Herausgegeben 
Yon  B.  Eoser.    1.  Band.    Leipzig  1888. 

Der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  zu  Bonn. 
Jahrbücher.    H.  84-^86.    Bonn  1887—88.    4. 

Die  schlesische  Gesellschaft  ffir  vaterländische  Kultur  zu 
Breslau. 

65.  Jahres-Bericht.    Breslau  1888. 

Die  königliche  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Bttdapesi 

Monumenta  Comitiorum  TransUraniae  XI.  XTT.    Budapest  1887. 


^)  Wo  das  Format  nicht  angegeben  ist,  ist  stets  Octav  zu  verstehen. 
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Monnmenta  Hang.  Uistor.  Sectio  L   Diplomatariam  AlTinesümum. 

T.  XXVn.    Budapest  1887. 
Codex  Diplom.  Hungaiicas  AndegaTensis  V  (1347 — 1352). 
Archaeologiai  EöElem^nyek.  XV.  Fol. 
Arcbaeologiai  Artentö.    YI  s,  4,  5;  YII  i— 5;  VHI  i,  8. 
Ungarische  Revue  1887  Nr.  1—10;  1888  Nr.  1—6. 
Ethnologische  Mitteilungen  ans  Ungarn  1887.    I  i.    4. 
Tört^nettndominji  firtekesteek.  XIII  t,  4—8.   Budapest  1886/87. 
T&rsadalmi  firtekez6sek.   Vm  7—10,  IX  1—7.    Budapest  1887y8& 
Ballagi,  Aladir.    Colbert    Budapest  1887. 
Grelcich,    Jozsef.     Ragnza    ^s    Magyarorszag    összeköttetöseinek 

oklev^ltara.    Budapest  1887. 
Ipolyi,  Arnold.    Alsö-sztregovai  6s  rimai  Rimay  Jinos  &llamiratai 

es  levelez^se. 
Marczali,  Henrik.    MagyarorsziLg  tort^nete  H.    Jözsef  koriban. 

HL    Budapest  1888. 
N6y-4s   targymntatö.     Marczali   H.   Magyarorsz^g   tört^nete   IL 

Jözsef  kor&ban  I,  H,  IH.  kotet^hez.    Budapest  1888. 
Öväry,  Lipöt   Oklevöltär  Bethlen  G&bor  diplom&cziai  összekötte- 
tesei  tort^iiet^hez. 
P6ch,  Antal.  Also  -  Magyarorszig  banyarnivelöstoek  törtönete.  IL 

Budapest  1887. 
Pesty,  Frigyes.    Magyarorsz&g  helynevei.    Budapest  1888. 
Szidecky,  Lajos.    B&thoiy  Istvdn  lengyel  kir^ylyä  valasst&Ba. 
Szideczky,  Lajos.  Izabella  6s  J&nos  Zsigmond  LengyelorszAgban. 

Budapest  1888. 
llialy,  E41m&n.    A  sz^kesi  grof  Bercs^nyi  csaUd.    IL 
Velics,  Ant&l.    Magyarorsz&gi  torök  Idncst&rl  defterek  L 
Wenzel,    Gnsztäv.     Magyarorsz4g   mezögazdasAginak    tort^nete. 

Budapest  1887. 
Wlaccis,  Gyula.    A  bunkis6rlet  6s  bey^gzett  büncselekmöny  U. 

Das  Peabody-Maseam  für  amerikanische  Archäologie  und 
Ethnologie  zu  Cambridge  U.  S. 

ArchaeologicalandEthnologicalPapers.yol.INo.l.Cambridgel888w 
21.  report.    Cambridge  1887. 

Der  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte  zu  Chemnitz. 
Mitteilungen.    V.    Jahrbuch  für  1884—86.    Chemnitz  1887. 

Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Christiania. 

Forhandlinger.    1887.    Chrisüania  1888. 
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Die  historisch-antiqiiarische  Gesellschaft  von  Graubünden 
zu  Chur. 

XYIL  Jahresbericht.    Jahrg.  1887.    Char  (1888). 

The  .CincifNiafi  Musenm  Association. 

7.  annnal  report  for  1887.    1888. 

Der  Westprenssische  Geschichtsverein  zu  Danzig. 

Zeitsehrift.    H.  19,  22,  23,  24.    Danzig  1887—88. 

Der  historische  Verein   für  das  Grossherzogthum  Hessen 
zu  D&rmttadL 

Qnartalblätter.    1887.    Darmstadt  1887. 

Die  kaiserliche  Universität  zu  Dorpat 

47  akademische  Schriften  der  Jahre  1887  and  1888. 

Die  kaiserliche  livländische  gemeinnützige  und  ökonomische 
Societät  zu  Dorpat 

Baltische  Wochenschrift.    1888.    4. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  Dorpat 

Sitzungsberichte  1887.    Dorpat  1888. 
Verhandlangen  XIIL    Dorpat  1888. 

Die   Feier   des   50jährigen   Bestehens  der  Gesellschaft  am   18. 
(aO.)  Januar  1888.    Dorpat  1888. 

Die  Naturforschergesellschaft  zu  Dorpat 

Sitzungsberichte.    8.  Bd.  2.  H.    1887.    Dorpat  1888. 
Schriften.    11.  m.    Dorpat  1887.    4. 

Das  Dorpat- Werrosche  Kreisgericht  zu  Dorpat 

Talnrabwa  Knnlataja.    1888.    4. 

Der  estnische  literarische  Verein  zu  Dorpat 
7  Schriften  ans  den  Jahren  1887  und  1888. 

Der  königlich  sächsische  Alterthumsverein  zu  Dresden. 
Neues  Archiv  für  Sächsische  Geschichte   und  Alterthunisknnde. 

Bd.  9.    Dresden  1888. 
Jahresbericht  1887—1888.    Dresden  1888. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthümer  der  Grafschaft 
Mansfeld  zu  Eisleben. 

Mansfelder  Blätter.    1.  2.  Jahrg.  1887—88.    Eisleben  1887—88. 
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Das  liyländische  Lande^^ymnasium  zu  Faun. 

Einladtings-Prograinm  zu  dem  am  19.  Dezember  1867  ststlfindeiiden 
fesüichen  Bedeakt.    Fellin  1887.    4 

Die  literarische  Gresellschafit  zu  FeiKn. 

Jahresbericht  pro  1885  bis  1887.    Fellin  1888. 

Die  Redaktion  des  FeUiner  Anzeigers  zu  Felliii. 
Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  12.    Fellin  1888. 

Der  Yereia  für  Geschichte  und  Alterthomskunde  zu  Frankfurt 
am  Main. 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  nnd  Kunst.  3.  Folge  1.  Bd. 
Frankfurt  a.  M.  1888. 

Inventare  des  Frankfurter  Stadtarchivs.  Bd.  1.  Frankfurt  a.  M.  188& 

Wilbrand,  L.  Die  Kriegs-Lazarethe  von  1792—1815  und  der  Kriegs- 
typhus zu  Frankfurt  a.  M.    Frankfurt  a.  M.  1884. 

Grotefend,  H.  Yerzeichniss  von  Abhandlungen  und  Notizen  xur 
Geschichte  Frankfurts  ans  Zeitschriften  und  Sammelwerken. 
Frankfurt  a.  M.  1885. 

Der  historische  Verein  für  Ennland  zu  Frauenburg. 

Zeitschrift   für  die  Geschichte   und  Alterthumskunde    Ermlands. 

Jahrg.  1888  (Bd.  9  H.  2).  Braunsberg  1888. 
Monumenta  historiae  Warmiensis.    Yin,  n.    Braunsberg  1888. 

Der  Alterthumsverein  zu  Freiberg. 

Mitteilungen.    H.  24.    1887.    Freiberg  i.  S.  1888. 

Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Um- 
gebung zu  Friedrichshafen. 

Schriften.    H.  16.    Lindau  1887. 

Die   Oberlausitzische   Gesellschaft    der   Wissenschaften   zu 

evriitz. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.    632,  64 1.    Görlitz  1888. 

Das  Gymnasium  zu  Goldingen. 

Jahresbericht  pro  1887.    Goldingeri  1887. 

Die  Redaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers  zu  GohfingeiL 

Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrg.  13.    Goldingen  1888.    4. 

Der  historische  Verein  für  Steiermark  zu  Graz. 

Mittheilungen.    H.  86.    Graz  1888. 
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Det  historische  Verein  f&r  Niedersachseii  zu  Hannover. 

Zeitschrift.    Jahi^.  1887.    Hannover  1887. 

Der  Verein  für  Hamburgische  Geschichte  zu  Hamburg. 
Mittheüwgen.    10.  Jahrg.  1887.    Hamburg  1888. 
Zeitschrift    N.  F.    Bd.  5  H.  2.    Hamburg  1888. 

Die  finnisch-ugrische  Gesellschaft  zu  Helsingfors. 

Heikel,  Axel  0.  Ethnographische  Forschungen  anf  dem  Gebiete 
der  finnischen  Völkerschaften.    I.    Gebäude.  Helsingfors  1888. 

JonmaL    UL    Helsingissä  1888. 

Saomalaisen  Kiijallisnnden  Senran  Toimitnksia.  Osa  69,  70. 
HelaingiBsä  1888. 

Snomi.  Eiijoituksiaisänmaallisista  aineista.  lOsa.  Helsingissä  1888. 

Ehhnsson,  J.  A.  Svenskt-Finskt  Lexikon.  H  Vihko.  Helsingissä  1888. 

Die  finnische  Literaturgesellschaft  zu  Hateingfors. 

Eanteletar.    Helsingissä  1887. 

Kalewala.     Helsingissä  1887. 

Suomi.    20.  Osa.    Helsingissä  1887. 

Shakespeare*n  Dramoja.    VHI.    Goriolanns.    Helsingissä  1887. 

Der  Verein   für  thüringische  Geschichte  und  AUerthums- 
künde  zu  Jena. 

Zeitschrift.    N.  F.    Bd.  6  H.  1,  2.    Jena  1888. 
Thöringisclie  Geschichtsqnellen.   N.  F.    B^d.  3  Th.  1.    Urkcmden- 
buch  der  Stadt  Jena.    I.    Jena  1888. 

Die  Alterthumsgesellschaft  zu    Insterburg. 

Zeitschrift.    H.  1.    Insterburg  1888. 

Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  zu 
Kassel. 

Zeitschrift.    N.  F.    Bd.  12,  13.    Kassel  1886-88. 
Mittiieilungen.    Jahrg.  1886,  1887.    Kassel  o.  J.    2  Bde. 
Yerzeichniss  der  Mitglieder  (1887). 

Die  Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Ge- 
schichte zu  Kiel. 

Zeitschrift.    Bd.  17.    Kiel  1887. 
Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Eegesten  und  Urkunden.  U  5. 

Hamburg  und  Leipzig  1887.    4. 
V.  Liliencron,  B.    Der  Runenstein  von  Gottorp.    Kiel  1888. 
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Der  historische  Verein  für  den  Niederrhein,    insbeeondie 
die  alte  Erzdiöcese  Köln  zu  KSIn. 

Annalen.    H.  40s,  47.    Eöhi  1888. 

Die  Alterthnmsgesellschaft  Prussia  zn  Königsberg. 

Sitzungsberichte  1886/87.    Königsberg  1888. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 

Rocznik.    1886.    Krakow  1887. 

Pami^tnik.    Wydzial  matematyczno-przyrodniczy.  T.  13.  Krakow 

1887.    4. 
Pami^tnik.  Wydzialy  filologiczny  i  historyczno-filozofiezny.  T.6. 

Krakow  1887.    4. 
Bozprawy    wydzialu    matematyezno  -  przyrodniczego.    T.  1&,  16. 

Krakow  1887. 
Bozprawy  wydziahi  historyczuo-filozoficsnego.   T.  19,  20.  Krakow 

1887. 
Bozprawy  wydziahi  filologicznego.    T.  12.    Krakow  1887. 
Monnmenta  medii  aevi  historica  res  gestas  Poloniae  Ulngtnmtu. 

T.  10.    CracoTiae  1887. 
Scriptores  rerum  Polonicaram.    T.  11.    Oracoviae  1887. 
Acta   historica   res    gestas   Poloniae   illustrantia.     T.  9,  10,  U* 

Oracoviae  1886—87. 
Zbiör  wiadomöszi  do  antropologii  krajowöj.    T.  11.    Krakow  1887. 
Sprawozdania  komisyi  do  badania  historyi  sztnki  wPolsce.T.inZ.i 

Krakow  1887.    4. 
Kruczkiewicz,  Br.  Pauli  Crosnensis  Butheni  atqne  Joannis '^bü- 

ciensis  carmina.    Oracoviae  1887. 

Maatschappij  der  nederlandsche  Letterknnde  zu  Leiden. 

Handelingen  en  mededeelingen.    1887.    Leiden  1887. 
Levensberichten  der  afgestorvene  medeleden.    1887.   Leiden  1887. 

Der  Verein   für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthuma- 
künde  zu  LUbeck. 

Zeitschrift    Bd.  5  H.  3.    Lübeck  1888. 

Urkunden  -  Buch  der   Stadt  Lübeck.    Th.  8  L.  7->10.    Läbed 

1887-88.    4. 
MittheUnngen.    H.  3.    Nr.  1—7.    1887. 
Bericht  1886. 
Bericht  1887. 


J 
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Die  königliche  Universität  zu  Land. 

Acta  universitatis  Landensis.  T.XXm.  1886-^7.  Lnndl887— 88.  4. 
Syeriges  ofTentÜga  bibliotek  Stockholm.     Upsala.    Land  Acces- 
sions-Eatalog  2.    1887.    Stockholm  1888. 

Der  Verein  für  Greschichte  und  Alterthumskunde  des  Her- 
zogthums  und  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 

Geschiehta-Blatter    für   Stadt    und   Land   Magdeburg.    XXTT  4; 
XXm  1— s.    Magdeburg  1887-88. 

Der  historische  Verein   für  den  R^ernngsbezirk  Marien- 
werder zu  Marienwerder. 

Zeitschrift.    H.  22.    Marienwerder  1888. 
Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen. 

MitteUongen.    Bd.  2  H.  1,  2.    Meisseu  1888. 

Die  kurländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zu 
Mitau. 

Sitzungs-Berichte  1887.    MiUu  1888. 

Die  Redaktion  der  Mitauschen  Zeitung  zu  Mitau. 

Mitausche  Zeitung.    Jahrg.  14.    Mitau  1888.    4. 

Die  kaiserliche  Naturforschergesellschaft  zu  Mosicau. 
BuUetin.    1887  No.  4.    1888  No.  1,  2.    Moscou  1887—88. 

Der  historische  Verein  von  Oberbaiem  zu  MUnclien. 

Oberbayerifiches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte.   Bd.  42,  44. 

München  1885—87. 
48.  und  49.  Jahresbericht.    (1885,  1886.)    München  1887. 
Würdinger,  Joseph.    Bericht  bei  der  Feier  des  fünfzigjährigen 

Bestehens  des  Vereins.     München  1888. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
zu  Münster. 

Zeitschrift.    Bd.  46.    Münster  1888. 

Das  geiinanische  Nationalmuseum  zu  NUmberg. 

Anzeiger.    IL  Bd.  1.  H.    Jahrg.  1887. 
Mitteilungen.    11.  Bd.  H.  1.    Jahrg.  1887. 

Katalog  der  vorgeschichtlichen  Denkmäler.  (Rosenberg' sehe  Samm- 
lung.)   Nürnberg  1887. 
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Der  Verein  für  Geschiclite  der  Stadt 
Mitteüungen.    H.  6,  7.    Näraborg  1886-88. 
Jahresbericht  1885.    Nürnberg  1886. 
Jahresbericht  1887.    Nümbeig  1888. 

Die  kaiaerliche  Gresellschaft  für  Gegcfaichte  und  Alterthümer 
zu  OdBtsa* 

Onerb  ch  14-ro  Hoji6pa  1^  r.  do  14-e  Hoadpv  1887  r.    OfjotxA 

1888. 
KpaTKift  yzasaxen  nyse«.    Oxecca  1887. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  SL  Pdersborg. 

Beiträge  ziir  Kenntniss  des  russischen  Reiches.    3.  Folge.   Bd.  3. 

St.  Petersburg  1887. 
M6moires.    XTCXV  3 — lo.    4. 
Bulletin.    XXXU  8—4.    4. 

Die  kaiserliche  geographische  Gesellschaft  zu  SL  Petersborgi 

Ox^erL  3a  1887  tokl,    C.-UeTepÖypn  1888. 

Die  kaiserliche  archäologische  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg. 
ApesHocTH   pocciftcsaro  rocyxapcTsa.     KieBcufi  Go4»ificKift  eo6oin. 

BHnycRi  IV.    CaHKTnexepÖyprb  1887.    Fol. 
BecejiGBCKÜ,  H.  H.    BacBJiifi  BacHjBeBBTb  TpHropLeBi  no  ero  nHtt' 

ufüTh  H  Tpyxam.    CaHKTneTep6ypFi  1887. 
Tpyxu  BOCTOHHaro  oTA&iesu  Hmh.  pyccKaro  apseoionneciaro  06- 

mecTia.    H.  12  Bau.  1.    CaiuLTBeTep5ypr%  1887. 

Die  historische  Gesellschaft  far  die  Provinz  Posen  zu  Posen. 
Zeitschrift.    2.  Jahrg.  3.,  4.  Heft;  3.  Jahrg.    Posen  1886—88. 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen. 

Zapiski  archeologiczne  Poznan skie.  Rok  1887—88,  Zeszyt  U— IV. 

Poznan  1887—88.    Fol.    Mit  Tafeln. 
Posener     Archaeologische     Mittheilungen.       Uebersetzt     durch 

L.  V.  Jaidzewski.  Lief.  H— IV.  Jahrg.  1887—88.  Posen  1887-88. 

Fol.  (Deutsche  Ausgabe  des  obigen  Werks.) 
Roczniki.    T.  XV.    Poznan  1887. 

Der  historische  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg  zu 
Regensburg. 

Verhandlungen.    Bd.  41.    Stadtamhof  1887. 
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Die  estländische  literftriBohe  Oesellschaft  zu  RevaL 

Arcliiv   für  die  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Carlands.    III.  Folge 
L  Bd.    Bevaler  Stadtbäeher  I.    Beval  1888. 

Die  fiedaktion  der  Bevalschen  Zeitong  za  ItevaL 

Bevakehe  Zettnng.    Jahrg.  29.    Beval  1888.  Fol. 

Das  GonTernementsgyiimasiQiD  zti  Riga. 
Jahresbericht  1887.    Biga  188&    4. 
Zur  (reschichte  des  Gouvemements-Gynmasiiiins  in  Biga.  Biga  1888. 

Die  literarisch-praktische  Bürgerverbindung  zu  Riga. 
Jahresbericht  über  das  85.  Gesellschaftsjahr.    Biga  1888. 

Der  Rigaer  Börsenkomitä. 

Bigaer  Handels- Archiv.    15.  Jahrg.    Biga  1888. 
Ergebnisse  der  Bigaer  Handelsstatistik  aas  den  Jahren  1881—1885. 
Biga  1888.    Fol. 

Der  Verwaltungsrath  der  polytechnischen  Schule   zu  Riga. 
Programm  1888/89.    Biga  1888. 
27.  Bechenschaftsbericht  für  1887/88.    Biga  1888. 

Der  technische  Verein  zu  Riga. 

Bigasche  lodnstrie-Zeitnng.    1888.    4. 

Der  Grewerbeverein  zu  Riga. 

22.  Jahresbericht  fiir  1887.    Biga  1888. 

Die  grossherzogliche  Universität  zu  Roafock. 

34  akademische  Abhandinngen  ans  den  Jahren  1887^Qnd  1888. 

Der  historische  Verein  für  das  wurttembergische  Franken 
zu  Schw.  HaH. 

WiirttembergischeYierteljahrshefte  far  Landesgeschichte.  Jahrg.  X. 

1887.    Stuttgart  1887. 
Württemberg] Bch  Franken.    N.  F.  HI.  Zur  älteren  Geschichte  des 

Klosters  Eombnrg  von  Gnstay  Bessert.    Schw.  Hall  1888. 

Der  Verein    für    meklenburgische   Geschichte   und   Alter- 
thumskunde  zu  Schwerin. 

Jahrbücher.    &3.  Jahrg.    Schwerin  1888. 

Der  historische  Verein  der  Pfalz  zu  Speier. 

Katalog   der  historischen    Abteilung   des   Mnsenms^  za    Speier. 
Speier  1888. 
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Das  königliche  Reichsarchiv  zu  Stockholm. 

SvenBka  Biksr&dets  Protokoll    Y  1685.    Stockliohn  1888. 
Meddelanden    atgifua   af  C.  T.    Odhner.    XIL    Stockholm  1888. 

Die  königliche  Akademie  der  schönen  Wissenschaften,  Ge- 
schichte und  Alterthümer  zu  StocUiolin. 

Autiqvarisk  tidskrift  for  Sverige.    10,  8,  4. 

Die  litauische  literarische  Gesellschaft  zu  Tilsit 

Mitteilungen.    H.  13  (m  i).    Heidelberg  1888. 

The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

Annual  report  1885.    Part  11.    Washington  1886. 

Pilling,  J.  C.    Bibliograph^  of  the  Eskimo  langua^.  Washington 

1887. 
Pilling,  J.  C.   Bibliography  of  the  Sioaau  languages.  Washington 

1887. 
Henshaw,  H.  W.    Perforated  stoues  from  California.   Washington 

1887. 
Thomas,  C.    Work  in  monnd  exploration.    Washington  1887. 
Holmes,  W.  H.    The  use  of  gold  and  other  metak  among  the 

ancients  inhabitants  of  Chiriqni,  Isthmus  of  Darien.   WashingUm 

1887. 

Der  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 
forschung zu  Wiesbadon. 

Annalen.    Bd.  20  H.  2.    1888.    Wiesbaden  1888. 

Das  Biga-Wolmarsche  Ej*eisgericht  zu  Wolmar. 

Widsemmes  Latweescha  Awises.    Walmeerä  1887.    4. 

Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  ZUrich. 
Mittheilungen.    LH.    Leipzig  1888.    4. 


Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1889. 


Präsident:    Dim.  Rathsherr  L.  Napiersky,  Biga. 
Directoren:     Ritterschaftssecretair    Hermann    Baron 
Bruiningk,  Riga. 

Redacteur  Alexander  Buchholtz,  Riga. 

Secretair  Anton  Buchholtz^  Riga. 

Baron  Theodor  v.  Fnnck   auf  Almahlen,  Kurland. 

Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Riga. 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann)  Dorpat. 

Oberlehrer  Constantin  Mettig,  Riga. 

Rathsherr  Carl  v.  Pickardt,   Riga. 
Museumsinspector:  Ehrenmitglied  Dr.  phil.  Carl  Born- 
haupt, Riga. 
Secretair:    Oberlehrer  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 
Bibliothekar:  Notair  Arend  Buchholtz,  Riga. 
Schatzmeister:    Advocat  Christian  Bornhanpt,  Riga. 


■-•uxQim^ 
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Yerzeichniss  der  Mitglieder. 


I.    Ehrenmitglieder. 

1.  Mitglied  des  Reichsraths  wirkl.  G^eheimrath  Georg 
V.  Brevem,  St.  Petersburg.     1859. 

2.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Friedrich  Georg  v.  Bunge, 
Wiesbaden.     1859. 

3.  Mitglied  des  Reichsraths  Staatssecretair  wirkl.  Geheim- 
rath  Graf  Peter  Alexandrowitsch  Walujew,  St. 
Petei-sburg.    1861. 

4.  Professor  Dr,  Carl  Schirren,  Kiel,    1862. 

5.  Stadthaupt  Dr.  August  v.  Oettingen,  Hofmeister  des 
kaiserl.  Hofes,  Riga.    1866. 

6.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Dr.  Graf  Alexander 
Keyserling  auf  Raiküll  in  Estland.    1866. 

7.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Kunik,  Mitglied  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg.    1869. 

8.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Doblen  in  Kur- 
land.   1869. 

9.  Geheimrath  Graf  Emmerich  Hutten-Gzapski  aaf 
Stankow,  Gouvernement  Minsk.    1870. 

10.  Gymnasialdirector  Dr.  Max  Toeppen  in  Elbing,  West- 
preussen.    1874. 

11.  Wirkl.  Geheimrath  Baron  Theodor  Bühler,  Director 
des  Hauptstaatsarchivs  des  Ministeriums  der  auswärtigen 
Angel^enheiten  zu  Moskau.    1875. 

12.  (Jeheimer Medicinalrath Professor Dr.RudolfYirchowT 
Berlin.    1877. 
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13.  Dr.  phil.  Carl  JJornhaupt,  Riga.  1878.  Derzeitiger 
Museumsinspector  der  Oesellschaft. 

14.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Dorpat. 
1884. 

15.  Redacteur  Dr.  Friedrich  Bienemann,  Leipzig.    1884. 

16.  Wirkl.  Geheimrath  Afanassi  Fedo-rowitsch  Bytsch- 
kow,  Director  der  kaiserl.  ö£fentlichen  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg.    1884. 

17.  Geheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Eduard  Winkel- 
mann, Heidelberg.    1884. 

18.  Dr.  August  Ritter  v.  Essenwein,  Director  des 
germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg.     1884. 

19.  Wirkl.  Geheimrath  Dr.  Kurd  v.  Schlözer,  königl. 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister  bei  der  päpstlichen  Curie,  Rom.  1884. 

20.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Carl 
Gustaf  Malmström,  Stockholm.    1884. 

21 .  Stadtarchivar  Dr.  HermannHildebrand,  Riga.  1888. 

II.    Principale. 

1.  Dr.  Wilhelm  Brachmann,  Heldrungen  in  der  Provinz 
Sachsen.    1847. 

2.  Geheimrath  Graf  Emannel  Sievers,  Oberhofmeister. 
des  kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden 
in  Livland.    1856. 

III.    Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Dr.  Eduard  v.  Muralt,  Lausanne.    1844. 

2.  Archivrath  Freiherr  Fried r.  v.  Medem,  Homburg  vor 
der  Höhe.    1844. 

3.  Professor  Dr.  Richard  Röpell,  Breslau.    1847. 

4.  Staatsrath  Ernst  Friedr.  Bonnell,  Bibliothekar  an 
der  kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg, 
1855. 

5.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 
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6.  Geh.  Regiemngsrath  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl. 
deutscher  Gonsul  ia  Marseille.    1868. 

7.  Wirkl. Staatsrath  Julius  Iversen ,  St. Petersburg.  1872. 

8.  Professor   Dr.  Richard  Hausmann,  Dorpat.    1872. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Dii^ectoriums  der  Gesellschaft. 

9.  Professor'Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Stadtarchivir 
zu  Köln.     1873. 

10.  Staatsarchivar a.D.RudolfPhilippi, Königsberg.  1876. 

11.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock.    1876. 

12.  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Professor  an 
der  Universität  zu  Giessen.     1876. 

13.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Königsberg.    1877. 

14.  Dr.  Martin  Perlbach,   Gustos   an  der  üniversitate- 
bibliothek  zu  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

15.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

16.  Gymnasialdirector  Dr.  K.  E.  H.  Krause,  Rostock.  1^- 

17.  Königl.    schwedischer    Reichsheraldiker    Major  Karl 
Arved  v.  Klingspor,  Upsala.     1883. 

18.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.    1884. 

19.  Universitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Dorpat.  188t 

20.  Dr.  Theodor  Schieraann,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Berlin.     1884. 

21.  Wirkl.  Staatsrath  Carl  Vetterlein,  Bibliothekar  an 
der  kaiserl,  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  1884. 

22.  Christian  Giel,  St.  Petersburg,     1886. 

23.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Rostock.    1887. 

IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Meran.    1840. 

2.  Wii'kl.  Geheimrath  Alfred  v.  Grote,   Senateur  und 
Oberschenk  des  kaiserl.  Hofes,  St.  Petersburg.    1842. 

3.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel,  Riga.     1843. 

4.  Rigasche;[*  Rathsherr   a.  D.   Leonhard   Napierskf, 
Riga.     1843.    Derzeitiger  Präsident  der  Gesellschaft. 
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5.  OouTemementsschaldirector    a.    D.    wirkl.    Staatsrath 
Dr.  Alexander  Friedrich  ErannhalS;  Rigaw  1846. 

6.  Woldemar  v.  Bock,  Yicepräeident  des  ÜTländischen 
Hofgerichts  a.  D.,  Quedlinburg.    1845. 

7.  Geheimrath  Professor  Dr.  August  Michael  v.  Bul- 
merincq,  Heidelberg.     1848. 

8.  Adolph  Preiss,  St.  Petersburg.    1848. 

9.  Hofrath  Arnold  Schwarte,  Inspector  des  Gouverne- 
mentsgjmnasiums,  Riga.    1849. 

10.  Heinrich   v.  Hagemeister,    livländischer  Landrath 
a.  D.,  Riga.    1851. 

11.  Geheimrath   Guido  v.   Schilinzky,   St.  Petersburg. 
1851. 

12.  Mag.  jar.  Friedrich  Sticinzky,  Secretair  des  liv- 
ländischen  Hofgerichts,  Riga.    1856. 

13.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Riga.    1857. 

14.  Stadthaupt  Julius  Peter  Rehsche,  Arensburg.    1858. 

15.  Advocat  Max  Tunzelmann  v.  Adlerflug,  Riga. 
1859. 

16.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Alexander  Faltin,  Riga. 
1860. 

17.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Riga.    1862. 

18.  Gymnasialdirector  Staatsrath  Alfred  Büttner,  Gol- 
dingen.    1862. 

19.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  JohnThiel 
Helmsing,  Riga.     1862. 

20.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Robert 
Gross,  Riga.    1862. 

m 

21.  Oberlehrer  dea  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Carl 
Haller,  Riga.    1863. 

22.  Hofrath  Adolph  Klingenberg,  Riga.    1865. 

23.  Syndicus  Georg  Gustav  Grot,  PernauJ     1866. 

24.  Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland. 
1868.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der 
Gesellschaft. 
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25.  Ernst  Freiherr  v.  der  Brüggen,  Riga.    1868. 

26.  Wilhelm  v.  Löwis  auf  Bergshof.     1868. 

27.  Alfred  Armitstead,  Riga.     1868. 

28.  Notarins  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

29.  Advocat  Conrad  Bornhanpt,  Riga.    1868. 

30.  Advocat  Carl  v.  Hedenström,  Riga.    1868. 

31.  Advocat  August  Eaehlbrandt,  Riga.    1868. 

32.  James  Henry  Hill,  Riga.     1868. 

33.  EduardKaull,  Geschäftsführer  der  Börsenbank,  Riga. 
1868. 

34.  Friedrich    Kirstein,    Secretair    des    livländischen 
adeligen  Creditvereins,  Riga.     1869. 

35.  Kaufmann  Robert  Braun,  Riga.     1869. 

36.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.    1869. 

37.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

38.  Advocat  Erwin  Moritz,  Riga.     1872. 

39.  Kammerherr  Heinrich  v.  Bock  auf  Kersel,  Ut- 
ländischer  Landrath  a.  D.     1872. 

40.  Advocat  Christian  Bornhaupt,  Riga.  1872.  Der- 
zeitiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

41  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Arthur 
Poelchau,  Riga.    1872. 

42.  Johann  Christoph  Berens,  Consistorialsecretair  and 
Archivnotair  des  Raths,  Riga.    1872. 

43.  Baron  Alexander  von  der  Fahlen,  Wendenscher 
Ki'eisrichter  a.  D.,  Wenden.    1872. 

44.  Rathsherr  Robert  Baum,  Riga.    1873. 

46.   Schul  Vorsteher  Theodor  Menschen,  Riga.    1873. 

46.  Anton  Buchholtz,  Secretair  des  Waisengerichts, 
Riga.  1873.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der 
Gesellschaft. 

47.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Joseph 
Girgensohn,  Riga.  1874.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directoriums  der  Gesellschaft, 
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48.  Baibsherr  Dr.  jnr.  Johann  Christoph  Schwartz, 
B^a.    1874. 

49.  AdYOcat  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Riga.    1874. 

50.  Kathsherr  August  v.  Knieriem,  Riga.    1874. 

51.  Advocat  Johann  Adam  Eröger,  Riga.     1874. 

52.  Carl  v.  Sänger  auf  Pernigel.    1874. 

53.  Advocat  Dr.  jur.  Johann  Büngner,  Riga.    1874. 

51  Baron  Hermann  Bruiningk,  Ugandischer  Ritter- 
schaftssecretair,  Riga.  1875.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directoriums  der  Oesellschafl. 

55.  Bedacteur  Alexander  Buchholtz,  Riga.  1875.  Der- 
zeitiges Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

56.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga.    1875. 

57.  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwartz, 
Riga.    1875. 

58.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

59.  Gjmnasialinspector  Karl  Dannenberg,  Mitau.    1876. 

60.  Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Mitau.     1876. 

61.  Ottokar  v.  Samson-Himmelstiern  auf  Kurrista, 
livländischer  Landrath.    1876. 

62.  Conrad  v.  Anrep  auf  Ringen,  livländischer  Kreis- 
deputirter.    1876. 

63.  Ar  Ted  Baron  Nolcken  auf  AUatzkiwwi,  livländischer 
Landrath.    1876. 

64.  Reinhold  v.  Stael-Holstein  auf  Alt-Antzen,  liv- 
ländischer Kreisdeputirter.    1876. 

65.  Dr.  jur.  Georg  v.  Stryk  auf  Alt-Woidoma,  livländi- 
scher Landrath.    1876. 

66.  Eduard  v.  Oettingen  auf  Jensei,  livländischer  Land- 
rath.   1876. 

67.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  auf  Inzeem,  liv- 
ländischer Landrath,  Riga.    1876. 
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68.  Oberlehrer  des  GouremementegTnuiasiiuns  Dr.  Philipp 
Schwartz,  Riga.  1876.  Derzeitiger  Secretsür  der 
Gesellschaft. 

69.  Eduard  Liss,  Assessor  des  Bigaschen  Raths  a.  D., 
Riga.    1876. 

70.  Advocat  Heinrich  Kuchczynski,  Riga.    1876. 

71.  Oberpastor  Dr«  theol.  Joh.  Lütkens,  Riga.    1876. 

72.  Alexander  ▼.  Löwis   of  Menar   auf  Dahlen.    1876. 

73.  Rathsherr  Carl  y.  Pickar dt,  Riga.  1877.  Derzeitiges 
Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

74.  Baron  Friedrich  v.  Rosen  auf  Gross-Roop.     1877. 

75.  Eduard  Hollander,  Secretair  des  Landvogteigerichts, 
Riga.    1877. 

76.  Oberlehrer  der  Stadtrealschule  Const antin  Mettig, 
Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft. 

77.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Stein,  Secretair  des 
Börsencomit^s,  Riga.    1878. 

78.  Kaufmann  Charles  Albert  Drishaus,   Riga.    1878. 

79.  Pastor  Julius  Weide  zu  Grobin  in  Kurland.    1879. 
SO.   Kaufmann  Albert  Kröpsch,  Riga,    1879. 

81.  Advocat  Carl  Kr  annhals,  Riga.    1880. 

82.  Advocat  Theodor  Beise,  Riga.    1880. 

83.  Stadtbibliothekar  Arthur  Böhlendorff,  Riga.    1880. 

84.  Arend  Buehholtz,  Notair  des  Stadtamts,  Riga.  1880. 
Derzeitiger  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

85.  Georg  Lange,  Buchhaltersgehilfe  der  Steuerver- 
waltung, Riga.    1880. 

86.  Baron  Oskar  Mengden,  Oberdirectionsrath  des  liv* 
ländischen  adeligen  Creditvereins,  Riga.     1880. 

87.  Alexander  Deubner,  Obersecretairsgehilfe  desRaths, 
Riga.    1880. 

88.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Wilhelm  Schlau, 
Riga.    1880. 
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89.  Advocat  Dr.  jur.  Gustav  V.  Boetticher,  Riga.   1880. 

90.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Gonsul  Moritz  Lübeck, 
Riga.    1881. 

91.  Alexander  Tobien,  Secretair  des  ritterschaftlichen 
statistischen  Bureaus,  Riga.    1881. 

92.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Robert  Jaksch,   Riga. 
1881. 

93.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Miram,  Riga.    1881. 

94.  Oberlehrer  der  Stadttöchterschale  GarlGirgensohn, 
Riga.    1881. 

95.  Oberlehrer  der  Stadtrealschule  Bernhard  Hollander, 
Riga.    1882. 

96.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 

97.  Pastor  Wilhelm  Tili ng,  Leopoldshall  bei  Stassfurth, 
Herzogthum  Anhalt.    1882. 

98.  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenberg,  Riga.     1882. 

99.  Friedrich  Fossard,   Secretair  des  Oekonomieamts, 
Riga.    1882. 

100.  Redacteur  Arnold  Petersenn,  Riga.    1882. 

101.  Advocat  Joh.  Heinrich  Hollander,  Riga.    1882. 

102.  Rathsherr  Theodor  Zimmermann,  Riga.    1882. 

103.  Gustav  Werner,  Notair  der  Steuerverwaltung,  Riga. 
1883. 

104.  Advocat  Heinrich  Korth,  Riga.    1883. 

105.  Aeltermann  der  Compagnie  der  Schwarzen  Häupter 
a.  D.  Gustav  Holland  er,  Riga.    1883. 

106.  Aeltermann  der  Compagnie  der  Schwarzen  Häupter 
Percy  v.  Jacobs,  Riga.     1883. 

107.  Aeltester    der    Compagnie    der    Schwarzen    Häupter 
Emil  Pohndorff,  Riga.    1883. 

108.  Gouvemementsarchitekt  Staatsrath   Julius    August 
V.  Hagen,  Riga.    1883. 

109.  Fabrikdireotor  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 
HO.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,   Riga.    1883. 
111.  Rathsherr  August  Heinrich  Hollander,  Riga.  1883. 
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112.  Propst    a.    D.    Liborius    Erfiger,    Stadtpastor  za 
FeUin.    1883. 

113.  Buchhändler  David  Bambam,  Wien.    1884. 

114.  Matthias   Doss,    Secretair  der  Griminaldeputation, 
Riga.    1884. 

115.  Pastor  Eduard  v.  Bergmann  zu  Sfid-Rajen.    1884. 

116.  Eugen  Blumenbach,  Secretair  der  Steuerverwaltimg, 
Riga.    1884. 

117.  Oskar    Hertens,    Eanzleidirector    der    Riga-Dfina- 
burger  Eisenbahndirection,  Riga.    1884. 

118.  Rittmeister    a.   D.   Priedr.    Heinrich    v.    Bidder, 
Riga.    1884. 

119.  Kreisrichter  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden. 
1884. 

120.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg. 
1884. 

121.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

122.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 

123.  Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann,  Riga.    1884. 

124.  Aeltester    der    Compagnie    der    Schwarzen    Häupter 
Alexander  Frey,  Riga.   1884. 

125.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

126.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.    1884. 

127.  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.    1884. 

128.  Oberlehrer  Carl  Boy,  Mitau.    1884. 

129.  Advocat  Harald  v.  Wahl,  Riga.     1884. 

130.  Aeltermann  der  grossen  Gilde,  Commerzienrath  Con- 
stantin  Zander,  Riga.    1884. 

131.  Staatsrath  Dr.  med.   Gustav   Poelchau,   Inspector 
der  Stadtrealschule,  Riga.    1884. 

132.  Professor  George  Thoms,  Riga.    1884. 

133.  Wortführender  Burgermeister  Eduard  Hollander, 
Riga.    1884. 

134.  Bürgermeister  Emil  v.  Boetticher,  Riga.    1884 
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135.  Carl  Hillner,  Secretair  des  Landvogteigerichts,  Riga. 
1884. 

136.  WilhelmHillner,  Assessor  des 7 ogteigerichts,  Biga. 
1884. 

137.  Carl  v.  Löwis  of  Menar,  Bibliothekar  der  livländi- 
schen  Bitterschaft,  Biga.    1884. 

138.  Schulrath  Pastor  Heinrich  Guleke,  Biga.    1884. 

139.  Pastor  Heinrich  Seesemann  za  Qrenzhof  in  Kur- 
land.   1884. 

140.  Adyocat  Alexander  Eaehlbrandt,  Biga.    1884. 

141.  Advocat  Hermann  Skerst,  Biga.     1884. 

142.  Advocat  Oskar  Block,  Biga.    1884. 

143.  Advocat  Mag.  jur.  Carl  Bienemann,  Biga.    1884. 

144.  Advocat  Carl  Mekler,  Biga.    1884. 

145.  Bathsherr  Woldemar  Lange,  Biga.    1884. 

146.  Kaufmann  Woldemar  Lange  jun.,  Biga.    1884. 

147.  Pedor  Marnitz,  Notair  des  Waisengerichts,  Biga. 
1884. 

148.  Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Biga.    1884. 

149.  Bernhard  Becker,  Betriebsdirector  der  Biga-Düna- 
burger  Eisenbahn,  Biga.    1884. 

150.  Aeltester   der   grossen  Qilde,  Buchhändler   Nikolai 
Kymmel  jun.,  Biga.    1884. 

151.  Heinrich  Hellmann,  Director  der  Stadtrealschule, 
Biga.    1884. 

152.  Bedacteur  Valentin  Wittschewsky,   Biga.    1884. 

153.  Theodor    Petersenn,  Cassabuchfuhrer    der    Biga- 
Dünaburger  Eisenbahngesellschaft,  Biga.    1884. 

154.  Cand.  bist.  Gustav  Kreutzberg,  1884. 

155.  Lehrer  der  Stadtrealschule  Theophil  Butte,  Biga. 
1884. 

156.  Friedrich  v.  Loewenthal  auf  Kosaken-Pommusch, 
Gouv.  Kowno.    1884. 

157.  Paul  Theodor  Palck,  Kassirer  der  Gouvemements- 
rentei,  Biga.    1884. 
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158.  Königlich    schwedischer    Constil    Dr.   Carl    Aagust 
Titz,  Riga.    1884. 

159.  Adrocat  AmanduB  Döbler,  Riga.    1885. 

160.  Baron  Reinhold  Nolcken-Appricken,  Riga.  1885. 

161.  Heinrich  Jochnmsen,  Secretair  des  Kämmerei- und 
Amtsgerichts,  Riga.    1885. 

162.  Eduard   Hoff,    Geschäftsführer    der    Firma   C.  E 
Wagner,  Riga.    1885. 

163.  Stadtrevisor  Richard  Stegmann,  Riga.    1885. 

164.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.    1885. 

165.  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.    1885. 

166.  Professor  Gustav  Kieseritzky,  Riga.     1885. 

167.  Hofgerichtsadvocat  Philipp  Gerstfeldt,  Riga.    1885. 

168.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.     1885. 

169.  Dr.  med.  Gustav  Hollander,  Riga.    1885. 

170.  Aeltermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brun- 
stermann, Riga.     1885. 

171.  Eduard  v.  Haken,  Archivar  des  livländischen  Hof- 
gerichts,  Riga.    1885. 

172.  Oberlehrer  Dr.  Otto  Harnack,  Wenden.     1885. 

173.  Redacteur  Gustav  Pipirs,  Riga.    1885. 

174.  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Borgen  grün,  Riga.  1885. 

175.  Dr.  med.  Heinrich  Schultz,  B5ga.    1886. 

176.  Oberlehrer    des    Gouvernementsgjmnasiums    Eduard 
Kurtz,  Riga.    1886. 

177.  Ludwig  Lange,  Hilfsinquirent  der  Criminaldeputa- 
tion,  Riga.    1886. 

178.  Baron  G.Nolcken-Gross-Essern  in  Kurland.  1886. 

179.  Baron  Carl  Stempel-Reggen  in  Kurland.    1886. 

180.  Conrad  Querfeld  v.  d.  Sedeck,   Pabbasch  in  Liv- 
land.    1886. 

181.  August  V.  Blumerincq,  Hilfsinquirent  der  Criminal- 
deputation,  Riga.    1886. 

182.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.    1886. 
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183.  Arthnr Haken ,  Hilfsinquirent  der CriminaJdepiitationy 
Riga.    1886. 

184.  Cand.  jur.  Wilhelm  v.  Seeler,  Berlin.     1886. 

185.  Livländischer     Landrath    Eammerherr    Arthur    y. 
Richter,  Riga.    1886. 

186.  Arthur  v.  Wulf  auf  Schloss  Lennewarden  in  Liv- 
land.     1886. 

187.  Stadtarchitekt  Wilhelm  Neumann,  Dünaburg.    1886. 

188.  Stud.  bist.  Nikolai  Busch,  Dorpat.    1886. 

189.  Kaufmann  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.    1886. 

190.  Consnl  Nikolai  Fenger,  Riga.    1887. 

191.  Manufacturrath  Albert  Wolfschmidt,  Riga.    1887. 

192.  Max  Hilweg,  Hilfsinquirent  der  Criminaldeputation, 
Riga.     1887. 

193.  Advocat  Dr.  jur.  Robert  Büngner,  Riga.     1887. 

194.  Waisenbuchhaltergehilfe  Heinrich  Frobeen,   Riga. 
1887. 

195.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Oskar  Jaksch,  Riga.  1887. 

196.  Dim.  Oberst  Friedrich  t.  Löwis  of  Menar,  Riga. 
1887. 

197.  Dr.  jur.  Friedrich  Baron  Meyendorff,  livländischer 
Landmarschall,  Riga.    1887. 

198.  Advocat  Hermann  Pönigkau,  Riga.    1887. 

199.  Consul  John  Rücker,  Riga.    1887. 

200.  Bernhard  v.  Schubert,   Director  der  Riga-Düna- 
burger  Eisenbahn,  Riga.    1887. 

201.  Dr.  med.  John  Stavenhagen,  Riga.    1887, 

202.  Dr.  med.  A.  Worms,  Riga.    1887. 

203.  Dr.  phil.  Alexander   Stellmacher,  Archivar  des 
Armenamts,  Riga«    1887. 

204.  Oberlehrer  Theodor  v.  Riekhoff,  Fellin.    1887. 

205.  Oberlehrer  Ernst  Seraphim,  Fellin.    1887. 

206.  Gymnasiallehrer  Adolf  Petersenn,  Fellin.    1887. 

207.  Stadtsecretair  Hofgerichtsadvocat  Alfons  v.  Eiese- 
ritzky.  Wenden.    1887. 
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208.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga.    1887. 

209.  Dim.  Secretair  Gustav  Hackel,  Riga.     1887. 

210.  Älfons  V.  Kuhlberg,  Riga.     1887. 

211.  Director  Arthur  v.  Kuhlberg,  Riga.     1887. 

212.  Dim.  Rathsherr  Oustav  Lösevitz,  Riga.     1887. 

213.  Secretair     des    Stadtamts    Otto     Mueller,      Riga. 
1887. 

214.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Christian  v.  Stritzky, 
Riga.    1887. 

215.  Staatsrath  Gotthard  v.  Tiedemann,  Riga.    1887. 

216.  Paul  V.  Transehe-Neu-Schwaneburg,  Riga.  1887. 

217.  Architekt  Max   Scherwinsky,   Director  der  Ge- 
werbeschule, Riga.    1887. 

218.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  Petersburg. 
1887. 

219.  Karl  Eduard  B.  v.  Hesse,  Petersburg.    1887. 

220.  Dr.  phil.  Richard  Mekler,  Riga.    1887. 

221.  Hans  Schmidt,  Riga.     1887.       . 

222.  Geheimrath  Dr.  med.  Th.  Hugenberger,  Riga.  1887. 

223.  Oberhofgerichtsadvocat  Graf  Theodor  Keyserling, 
Mitau.    1887. 

224.  Buchdruckereibesitzer  Julius  Hacker,  Riga.    1888. 

225.  Baron  Woldemar  Mengden,  Dorpat.     1888. 

226.  Ernst   Baron  Oampenhausen   auf  Loddiger,  liv- 
ländischer  Kreisdeputirter.     1888. 

227.  Hugo  V.  Grünewald  auf  Sirgen  in  Kurland.    1888. 

228.  Graf  Bugen   v.   Dunten   zu   Nurmis,    dim.   Garde- 
Rittmeister  u.  Majoratsherr  von  Schloss  Karkus.    1888. 

229.  Staatsrath  und  Kammerjunker  Graf  Paul  v.  Dunten 
zu  Zögenhof  in  Livland.     1888. 

230.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga.    1888. 

231.  Eduard  v.  Bodecker,  Riga.    1888. 

232.  Dr.  med.  Gustav  Deeters,  Lemburg.    1888. 

233.  Oberlehrer  *des    Gouvemementsgymnasiums    August 
V.  Klot,  Riga.    1888. 
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234.  Aeltester   der  grossen   Gilde  Wilhelm  Hartmann, 
Riga.     1888. 

235.  Advocat  Ludwig  Lambert,  Riga.    1888. 

236.  Karl  Wagner  jun.,  Riga.     1888. 

237.  Karl  Helmsing,  kaiserl.  deutscher  General-Gonsul, 
Riga.    1888. 

238.  Bnchdruckereibesitzer    Dr.    phil.    Arnold    Plates, 
Riga.    1888. 

239.  Architekt  August  Reinberg^  Riga.    1888. 

240.  Consistorialr.  Oberp.  Johannes  v.  Holst,  Riga.   1888. 

241.  Alfred  v.  Böthführ,  Riga.    1888. 

242.  Superintendent   Oberpastor  Theophil   Gaehtgens, 
Riga.    1888. 

243.  Conrad  Baron  Wolff  auf  Friedrichswalde   in  Liv- 
land.    1888. 

244.  Baron   Gottlieb   v.   Fersen   auf  Adsel-Schwarzhof 
in  Livland.    1888. 

246.  Director  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Gotthard 
Schweder,  Riga.    1888. 

246.  Jacob  Jürgensohn,  Archivar  des  Stadtamts,   Riga. 
1888. 

247.  Stud.  arch.  Baron  Karl  Drachenfels,  Riga.    1888. 

248.  Arthur  Lyra,  Notair  des  Wettgerichts,  Riga.  1889. 

249.  MaxRuetz,  Assessor  des  Landvogteiger.,  Riga.  1889. 

250.  Advocat  Arnold  v.  Tideböhl,  Riga.    1889. 

251.  CoUegienrath   Dr.  med.   Feter   Gaehtgens,   Ki*eis- 
arzt  in  Wenden.    1889. 

252.  Arthur  Baron  Wolff,  Wenden.    1889. 

253.  Baron  Karl  Modem  auf  Girmen  in  Kurland.     1889. 

254.  Kaufmann  August  Ruetz,  Riga.    1889. 

255.  Graf  Gustav  Dunten,  Ruthem  (Livland).    1889. 

256.  Baron  Theodor  v.  Drachenfels,  Mitau.    1889. 

257.  Ritterschaftsactuar  Karl  V.  Rautenfeld,  Riga.   1889. 

(GeschloBsen  am  10.  März  1889.) 


Terzeichniss 

der  im  Jahre  1888  in  den  Siteungen  der  Gesellsoliafk  ge- 
haltenen Yorträge  nnd  verlesenen  Znschriften. 


Die  beigefügte  Zahl  giebt  die  Seite  der  Sitsnngsberiehte  an. 

Berg,  Ernst  v.    Ein  Brief  Hartknochs  an  Herder.    42. 
Bergengrün,  Alexander.    Der  Process  wegen  der  Hin- 
richtung Johanns  von  Dalen.    87. 

Böthführ,  Heinr.  Jul.  Verlesung  einer  Zuschrifl,  be- 
treffend die  Heldenthat  des  Capitains  Reinhold 
V.  Sacken  im  Jahr  1788.    3. 

—  üeber  in  Marburg  (1571—1628)  und  in  Bologna  (1304 
bis  1554)  immatriculirt  gewesene  Livländer.     3.    4 

—  Verlesung  eingegangener  Schreiben.  8.  9.  18.  21.  4L. 

—  Ueber  in  Frankfurt  a.  0.  (1506 — 1648)  immatriculirt 
gewesene  Livländer.     12. 

—  Ueber  eine  Besprechung  von  W.  Neumanns  Grundriss 
einer  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  den  Ost* 
seeprovinzen.    19. 

—  Hinweis  auf  die  von  Dr.  Max  Toppen  herausgegebene 
Chronik  Israel  Koppes.    20. 

BuchholtZy    Alexander.     Antrag   betreffend    das 

jährige  Jubiläum  der  Errichtung   der  ersten  Bn< 
druckerei  in  Riga.    10. 

—  Plan  des  General-Gouverneurs  Paulucci  zur 
düng  eines  officiösen  Pressbüreaus  in  Riga.     10. 
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Buchholtz,  Alexander.  Ueber  einige  die  neuere  liv- 
ländische  GeBchichte  berührende  Aufsätze  in  der  Zeit- 
schrift „Russki  Archiv".    12. 

—  Das  Haus  des  deutschen  Ordens  in  Lübeck.    87. 
Buchholtz,  Arend.    Ein  Schuldbrief  der  Stadt  Riga  zu 

Gunsten  Jasper  Bergks.    2. 

—  Das  Rechnungsbuch  des  Rigaschen  Rathsherrn  Lulof 
Holler  über  Einnahmen  und  Ausgaben  der  St.  Johannis- 
kirche.    19. 

—  Johann  Heinrich  'Voss  und  Jacob  Michael  Reinhold 
Lenz  auf  der  Wahl  zum  Rector  der  Rigaschen  Dom- 
schule.   25. 

/    Falck,  P.  T.    Ueber  die  Frage,  ob  sich  Lenz  im  J.  1779 
um  eine  Professur  in  St.  Petersburg  beworben  habe.  43. 
Funck- Almahlen,  Baron  Th.  v.    Der  Fund  ron  Mittel- 
altermünzen auf  dem  Gute  Neumocken  in  Kurland.  70. 

Girgensohn,  Joseph.    Referat  über  die  Erbebücher  der 
Stadt  Riga.    13. 

—  Ueber  Nichtauffindung  des  Grabes  des  Erzbischofs 
Johannes  Blankenfeld  in  Torquemada  in  Spanien.    9. 

—  Verlesung  von  Regesten  einiger  aus  Reval  stam- 
menden  Urkunden,  welche  ihm  von  Dr.  Fr.  Biene- 
mann übergeben  worden.    24. 

^        —     Antrag   betreflfend   die   Inventarisirung   von   Denk- 
^  mälem  in  den  Ostseeprovinzen.    85. 

Hildebrand,  Hermann.    Ueber  einige  in  Beziehung  zu 

^  Livland  stehende  Archivalien  der  Vaticanischen  Biblio- 

thek,   der   fürstlich  Czartoryskischen   Bibliothek   in 

Eürakau  und  der  Bibliothek  eines  polnischen  Magnaten 

f'  in  Warschau.    22. 

• —    Mitteilungen  aus  dem  seltenen  Werke:  Wagenboeck 
^  ou    Armorial    de    1334—1372,    herausgegeben    von 

[(  Victor  Bonton.    41, 

9* 
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Hollander,  Bernhard.  Ueber  die  livländischen  Stadte- 
tage.   64. 

Jakscb,  Robert,  üeber  das  Silbergeräth  der  Aeltesten- 
bank  grosser  Gilde  bis  zum  Ende  des  nordischen 
Krieges.    57. 

—  Zur  Erklärung  des  Wortes  ^linetreder*'.    57. 

Keussler,  Fr.  v.  Ueber  einige  alte  Drucke  der  Kaiser 
liehen  Eremitage  in  St.  Petersburg.    58. 

Löwis  of  Menar,  Carl  v.  Bemerkungen  betreffend  das 
Ordensschloss  zu  Riga  und  das  erzbischöfliche  Schloss 
zu  Lemsal.    73. 

Mettig,  Constantin.  Ueber  ein  Notizbuch  des  Bigaschen 
Maureramts.    4. 

—  Zur  Gulturgeschichte  der  Hansa  (Referat  über 
W.  Stiedas  Bevaler  Zollbücher  und  Zollquittungen 
des  14.  Jahrhunderts).    46. 

—  Ueber  das  Original  der  kleinen  Meisterchronik.    6L 

—  Ein  Schreiben  des  Dorpatschen  Raths  an  den  Biga- 
schen V.  J.  1425.    67. 

—  Strassennamen  und  deren  Entstehung  im  alten  Riga.  67. 

Napiersky,  Leonhard.  Verlesung  eing^angener  Schreiben. 
56.    64.    84. 

—  Ist  Lohmüller  Superintendent  in  Riga  gewesen?  58. 

—  Hinweis  auf  einige  von  H.  J.  Böthfuhr  handschrift- 
lich hinterlassene  Arbeiten.    64. 

—  Referat  über  das  älteste  Wittschopbuch  der  Stadt 
Reval.    68. 

—  Nachruf  zum  Andenken  an  den  ^erstorbenwi  Pritei- 
deuten  H.  J.  Böthführ.    85. 

« 

Neumann,  Wilhelm.  Die  Ordensburgen  im  sogenannten 
polnischen  Livland.    57. 

—  Programm  zur  Herausgabe  eines  Werkes  über  die 
Baudenkmäler  Rigas.    84. 
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PoelchaUy  Arthur.  Biographisches  über  Hermann  Wilcken 
(Augostin  Lercheimer)  und  Andere.    89. 

Beinberg,  August.    Eine  Karte  von  Livland  und  Litauen 
im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz.    58. 

Schwartz.  Philipp.    Aufzeichnung  des  Rectors  des  Biga- 
schen Lyceums  über  die  Beerdigung  eines  im  J.  1782 
yerstorbenen  Schülers  des  Lyceums.    68. 
—    Bericht   über   die   Thätigkeit    der    Gesellschaft    im 
Jahr  1888.    95. 

Stegman,  B.  Ueber  die  Lage  der  alten  russischen  Kirche 
in  Biga.    18. 
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Ostseeprovinzen  Russlands 
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1889. 
535.  Versammlung  am  U.  Jannar  1889. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

Als  Geschenk  war  dargebracht  worden  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Buchhändler  Nicolai  Kjrmmel  jun.: 
eine  Siegelsanamlung  aus  der  Bibliothek  des  verstorbenen 
rühmlich  bekannten  Heraldikers  Dr.  B.  v.  Köhne  in  Peters- 
burg, dessen  literarischen  Nachlass  Herr  Kymmel  käuflich 
erstanden  hatte.  Die  Siegel-  und  Wappenabdiücke  sind 
zumeist  in  rothem,  wenige  in  schwarzem  Lack,  viele  in 
Gyps,  die  gi'össeren  auf  weissem  Papier  über  Wachs.  Auf 
6  eingerahmten  Tafeln  befinden  sich  82  sehr  gut  erhaltene 
Siegel,  abgedrückt  auf  Papier  über  Wachs  und  in  rothem 
Lack,  dabei  eine  Beschreibung  von  Köhne  selbst.  Sie  sind 
aus  der  Zeit  des  15.  bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  des 
Königreichs  Polen,  in  Reihenfolge  von  Wladislaw  HI.  vom 
Jahre  1434  bis  auf  Stanislaus  Poniatowski  (1763—1795). 
Ein  Siegel  vom  letzteren  fand  auf  der  6.  Tafel  keinen 
Raum,  weil  es  in  einer  Holzschachtel  befestigt  ist,  es  be- 
findet sich  in  einem  Blechkasten^  in  dem  ausserdem  noch 
aufbewahrt  werden:  18  unbestimmte  Abdrücke  in  Gyps, 
4  in  rothem  Lack  und  unter  NNr.  1  und  2  in  Papier  ein- 
geschlagen 4  Gypsabdrücke  und  45  Siegel  in  Lack,  gleich- 
falls noch  nicht  bestimmt,  wie  die  12  Siegel  in  einem  be- 
sonderen Kästchen  in  Form  eines  Buches.    Die  polnischen 
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Siegel  auf  den  6  Tafeln  sind  von  grossem  Werth  für  das 
Museum  der  Gesellschaft,  da  sie  eine  sehr  lückenhafte 
Serie  der  sphragistischen  Sammlung  desselben  completiren. 

Die  Tersammlung  nahm  die  Darbringung  mit  vielem 
Dank  entgegen. 

Ausserdem  sind  an  Geschenken  eingegangen  von  Herrn 
George  Armitstead  jun.:  360  Denare  aus  dem  Funde 
von  Neumocken  bei  Tuckum;  vom  Director  Herrn  Secretair 
Anton  Buchholtz:  70  Denare,  welche  höchst  wahrschein- 
lich aus  demselben  Neumockenschen  Funde  herrühren  und 
von  ihm  am  9.  December  1888  käuflich  erworben  wurden: 
vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Gustav  v.  Sengbuseh: 
ein  schwedischer  8  Schilling-Banco-Zettel  vom  Jahre  1844 
und  10  orientalische  Münzen  (1  aus  Silber,  2  aus  Messing, 
7  aus  Kupfer);  von  Herrn  Graf  Gustav  Dunten:  ein  auf 
dessen  Gut  Ruthern  gemachter  Münzfund,  bestehend  aus 
83  Schillingen  des  16.  Jahrhunderts;  von  Herrn  Dr.  med. 
Otto  Thilo:  eine  Photographie  des  im  Museum  zu  Tiflis 
befindlichen  sogenannten  Steins  des  Vespasian  mit  der 
ersten  im  Kaukasus  gefundenen  griechischen  Inschrift  (vergL 
Katalog  di3ö  Museums.  2.  Aufl.  1875,  S.  19);  von  Herrn 
Alexander  v.  Zimmermann:  Stammbuch  seines  Gross- 
vaters Johann  Andreas  Zimmermann  1765.  Bemerkens- 
werth  ist  ein  Autogramm  Immanuel  Kants:  Non  paranda 
nobis  solum,  sed  fruenda  sapientia  est.  Cicero  de  Finibus. 
In  raemoriam  sui  posuit  M.  Immanuel  Kant.  Regiom:  1766: 
eine  Rolle,  enthaltend  eine  Skizze  des  Leichenconducts 
Kaiser  Alexanders  I.;  von  Herrn  Robert  Haken:  Hand- 
buch zur  Kenntniss  der  Polizeigesetze  und  anderer  Ver- 
ordnungen für  Güterbesitzer  und  Einwohner  auf  dem  Lande 
in  Liev-  und  Estland  von  C.  H.  Nielsen.  Dorpal  17&4; 
vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Stud.  bist.  Nicolai 
Busch:  eine  Sammlung  von  Glaubens))ekenntnissen  vocirter 
Prediger  aus  den  Jahren  1667 — 1673,  dem  Oberconsistorinm 
in  Dorpat  eingereicht. 


Der  Präsident  machte  bekannt,  dass  das  Directorium 
beschlossen  habe,  an  den  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  jur. 
C.  Wehrmann  in  Lübeck  zu  seinem  am  18.  (30.)  Januar 
stattfindenden  achtzigsten  Geburtstage  ein  Glückwunsch- 
schreiben zu  erlassen.  Die  Versammlung  erklärte  sich  da- 
mit einverstanden. 

Derselbe  verlas  ein  Schreiben  des  Stadtarchitekten 
Wilhelm  Neumann  in  Dünaburg,  in  dem  dieser  seinen 
Dank  dafür  ausspricht,  dass  die  Gesellschaft  auf  seinen 
Vorschlag,  betreffend  die  Herausgabe  eines  Werkes  über 
die  mittelalterlichen  Baudenkmäler  der  Stadt  Riga,  ein- 
gegangen ist  und  auch  die  von  ihm  erbetene  Beihilfe  zur 
Herstellung  der  Zeichnungen  und  Anfertigung  photogra- 
phischer  Aufnahmen  bewilligt  hat  (s.  Sitzungsberichte  a. 
d.  J.  1888,  S.  84).  —  Eine  Probe  des  zu  verfassenden 
Werkes  mit  Zeichnungen  wurde  vorgelegt. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Notair  Arthur  Lyra,  Assessor  Max  Buetz  und 
Consulent  Arnold  v.  Tiedeböhl. 

Zum  Präsidenten  wurde  für  das  nächste  Triennium  er- 
wählt der  bisherige  stellvertretende  Präsident  dim.  Raths- 
herr  L.  Napiersky  und  zum  Schatzmeister  für  dieselbe 
Zeit  durch  Acclamation  wiedergewählt  Consulent  Christian 
Bornhaupt.  Zu  Directören  für  das  Gesellschaftsjahr  1888/89 
erwählte  die  Versammlung  die  bisherigen  Directören :  Ritter- 
schaftssecretair  H.  Baron  Bruiningk,  Secretair  Anton 
Buchholtz,  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn,  Oberlehrer 
C.  Mettig  in  Riga,  Baron  Th.  Punck-Allmahlen  in  Kur- 
land und  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  in  Dorpat. 
Neugewählt  zu  Directören  wurden  Redacteur  Alexander 
Buchholtz  und  Rathsherr  Karl  v.  Pickardt  in  Riga. 

Herr  Karl  Löwis  of  Menar  theilte  im  Auftrage  von 
Baron  Alexander  v.  d.  Pahlen  in  Wenden  über  ein 
SchifFsgrab  unter  Auzem  in  Livland  Folgendes  mit: 
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Im  August  1888  beg«*\b  sich  Baron  Alexander  v.  d. 
Pahlen  in  Gesellschaft  einiger  anderer  Herren  aus  Wenden 
in  den  Auzemschen  Wald  zur  Untersuchung  einer  daselbst 
befindlichen  Steinsetzung.  Sieben  Werst  von  Wenden,  zwei 
Werst  vor  Aueem,  rechts  von  der  Strasse  von  Wenden 
nach  Roop  befindet  sich  in  sandigem  Waldboden  eine  Mulde. 
Das  Vorhandensein  einer  grossen  Anzahl  von  Granitsteinen 
in  dieser  Einsenkung  musste  auffallen;  da  das  gesammte 
Terrain  dieses  Waldes  sonst  gar  keine  Steine  enthält  und 
nur  aus  leichtem  gelblichen  Sande,  wie  solcher  an  den 
Ufern  der  in  der  Entfernung  einiger  Werst  vorüberfliessenden 
Treyder-Aa  sich  vorfindet,  besteht. 

Es  liess  sich  sogleich  erkennen.,  dass  diese  Steine  nach 
einem  gewissen  System  geordnet  waren.  Nach  Entfernung 
der  beträchtlichen  Moosschicht,  von  welcher  diese  Stein- 
lage bedeckt  war,  bot  sich  dem  Auge  eine  längliche,  an 
den  Enden  abgerundete  Steinsetzung  dar.  Die  äussere  ca. 
1  Meter  breite  Einfassung  besteht  aus  einer  Pflasterung 
von  flachen,  sich  berührenden  Steinen. 

Innerhalb  dieses  31  Meter  langen  und  bis  10  Meter 
breiten  Steinkranzes,  länglich,  an  den  Enden  abgerundet, 
befinden  sich  unregelmässige  Abtheilungen,  welche  rund, 
halbrund  und  viereckig  sind.  Sie  werden  aus  Steinen  von 
zum  Theil  beträchtlicher  Grösse  gebildet,  deren  Fugen 
durch  kleinere  Steine  ausgefüllt  sind.  Die  innere  Fläche 
dieser  Einzelabtheilungon  war  ihrerseits  mit  kleinen,  n]ei?t 
runden  Steinen  gepflastert.  Nach  Entfernung  der  letzteren 
stiess  man  unmittelbar  auf  eine  durch  Asche  dunkelgeförbte 
Sandschicht  mit  zahlreichen  Resten  von  Holzkohle  und 
menschlichen  Knochen  in  einer  Tiefe  von  annähernd  6  bis 
7  Centimetern.  Unterhalb  dieser  Aschenschicht  befindet 
sich  jedoch  derselbe  gelbliche  Sand,  welcher  sonst  den  Bo- 
den dieses  Waldes  bildet. 

Es  wurden  zunächst  nur  4  Grabkammern  dieses  Schiffs- 
grabes untersucht  und  zwar  am  Westende  der  Längsacb'^e. 
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welche  von  Westen  nach  Osten  —  die  gewöhnliche  Orien- 
tirung  der  SchifFsgräber  —  gerichtet  ist.  Es  fanden  sich, 
ausser  zahlreichen  Knochenresten,  nur  2  Fingerringe  und 
2  Brüchstücke  von  Spangen  aus  Bronze. 

Nicht  weit  von  diesem  Schiflfsgrabe  befinden  sich  noch 
einige,  bisher  nicht  untersuchte  Steinsetzungen.  Baron 
Fahlen  gedenkt  seine  Untersuchungen  in  diesem  Frühjahr 
fortzusetzen  und  seiner  Zeit  die  Resultate  nebst  einer  aus- 
ffihrlichen  Zeichnung  dieser  Gräberanlagen  der  Gesellschaft 
mitzntheilen. 

Herr  Stud.  hist.  Nikolai  Busch  referirte  über  die 
oben  angeführte,  von  ihm  der  Gesellschaft  dargebrachte 
Sammlung  von  Glaubensbekenntnissen  vocirter  Prediger. 

Der  Secretair  verlas  einige  Bemerkungen  über  den 
ersten  Bischof  von  Kurland,  Engelbert,    S.  unten. 

Derselbe  gab  eine  Notiz  über  Johann  Christian 
Pnrgold  aus  Dessau,  der  Subrector  des  Rigaschen  Ly- 
C€ums  von  1735 — 1736  war  und  nach  der  Lyceums- 
matrikel  (Handschrift  im  Archive  des  Gouv.-Gymn.  zu  Riga) 
bald  „ob  morbum  gravissimum  hypochondricum"  abdankte 
(s.  Zur  Gesch.  d.  Gouv.-Gymn.  in  Riga.  1888,  S.  XIX). 
Was  weiter  aus  ihm  geworden,  wusste  man  nicht.  Durch 
die  Vermittelung  des  Herrn  Stud.  hist.  Nicolai  Busch  er- 
hielt der  Vortragende  Einsicht  in  ein  Actenstück,  in  dem 
von  einem  Candidaten  der  Theologie  Johann  Christian 
Purgold  die  Rede  ist  und  der  wohl  mit  dem  Subrector 
des  Lyceums  zu  identificiren  sein  wird.  Es  ist  eine  vom 
Kaiaerlich-livländischen  Land-  und  Waisengericht  Rigaschen 
Kreises  zu  Ruthern  (südlich  von  Pernigel)  am  20.  Aprü 
1748  aufgenommene  Inventariatsacte  über  die  Hinterlassen- 
schaft des  genannten  Candidaten,  welche  schon  bei  seinen 
Lebzeiten  und  auf  sein  Verlangen  vom  Pastor  zu  Pernigel, 
Adiamünde  und  St.  Peterskapelle,  Mai*tin  Andreas  Reusner 
(später  Oberpastor  zu  St.  Petri  in  Riga,  t  1789.  S.  Schrift- 
atellerlexicon  HI.,   621  f.  u.  Beiträge  zur  Geschichte  der 
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Kirchen  und  Prediger  in  Livland,  4,  12),  versiegelt  war 
und  die  der  Schwester  des  Verstorbenen,  die  in  Sachsen- 
Meiningen  lebte,  zufallen  sollte.  Nach  diesem  Sclniftstnck 
war  Purgold  Hofmeister  der  Kinder  der  Wittwe  des  Land- 
richters George  v.  Dunten,  geb.  v.  Bösen,  die  auf  ihrem 
Gut  Ruthern  lebte,  gewesen  und  zwar  ein  Jahr  und  yier 
Monate.  Nach  viermonatlicher  Krankheit  starb  er  den  27. 
Februar  1748.  üeber  sein  früheres  Leben  ist  nichts  er- 
wähnt, so  dass  es  dunkel  bleibt,  was  er  in  der  Zwischen- 
zeit von  10  Jahren,  die  in  die  Zeit  nach  der  Abdankung 
als  Subrector  des  Lyceums  bis  zum  Antritt  der  Stellung 
im  Duntenschen  Hause  fallen,  gewesen  ist. 


üeber  den  ersten  Bischof  von  Kurland. 

Von  Ph.  Schwartz. 


Die  Nachrichten  über  ihn  sind  sehr  dürftig  und  nur  in 
einigen,  nach  seinem  Tode  erlassenen  Urkunden  wird  seiner 

fedacht.  Folgendes  Hess  sich  feststellen:  Ein  gewisser 
Ingelbert  wird  durch  den  päpstlichen  Legaten  WiDielm  v. 
Modena  in  dem  Zeiträume  zwischen  Ende  1236  und  Anfang 
1237  als  erster  Bischof  von  Kurland  eingesetzt,  aber  nicht 
das  ganze  heutige  Kurland  soll  zu  seiner  Diöcese  gehören, 
sondern  nur  das  Land  zwischen  der  preussischen  Memel 
und  der  Windau,  und  die  zwischen  der  Windau  und  deren 
Nebenfluss,  der  Abau,  eingeschlossenen  Ländereien  bis  nach 
Semgallen  und  Littauen  hin.  Die  übrigen  Theile  Kur- 
lands werden  zu  den  Bisthümern  Biga  und  Semgallen  ge- 
schlagen und  zwar  soll  zum  ersteren  alles  Land  innerhalb 
folgender  Grenzen  gehören:  Von  der  Mündung  der  Windau 
auiwärts  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  Abau,  dann 
diese  aufwärts  bis  zu  ihrem  Ursprünge  und  von  hier  in 
einer  geraden  Linie  bis  zur  Burg  Kokenhusen.  Dem  Bis- 
thum  Semgallen  gehört  der  Rest,  d.  h.  das  südöstliche 
Kurland.  Nach  seiner  Einsetzung  hat  Bischof  Engelbert, 
unter  Mitwirkung  des  Legaten,  mit  dem  Schwertbrüderorden 
einen  Vergleich  abgeschlossen,  wonach  diesem  Vs  der  Län- 
dereien der  kurländischen  Diöcese  zugewiesen  wird,  dem 
Bischof  Vß  verbleiben.  Es  war  wie  in  Livland  und  auch 
hier  muss  der  Orden  im  Vasallitätsverhältniss  zum  Bischof 
gestanden  haben,  während  später,  zur  Zeit  des  deutschen 


Ordens,  in  Kurland  das  Verhältniss  zwischen  beiden  Theilen 
ein  ganz  anderes  war:  Der  Orden  war,  wie  in  Preussen, 
der  herrschende  Theil.  Wie  lange  dieses  erste  Bisthum 
Kurland  bestanden  hat,  wissen  wir  nicht,  sicher  noch  gegen 
Ende  des  Jahres  1237,  also  vielleicht  nicht  einmal  ein 
volles  Jahr.  Als  bestimmt  untergegangen  erscheint  es  im 
Jahre  1242,  und  zwar  geschieht  das  durch  einen  Aufstand 
der  Kuren,  die  vom  Christenthum  abfallen,  wobei  Bischof 
Engelbert  von  ihnen  erschlagen  wird.  (Das  Nähere  s.  bei 
Ph.  Schwartz,  Kurland  im  13.  Jahrh.  S.  42  ff.) 

Diese  Nachrichten  erfahren  eine  Ergänzung  durch  zwei 
in  den  letzten  Jahren  veröffentlichte  historische  Denkmäler. 
Das  eine  ist  die  Series  episcoponim  Curoniae,  von  Heinrich 
Diederichs  und  Hermann  Hildebrand  erläutert  und  abge- 
druckt im  13.  Bande  der  Mittheilungen  und  im  8.  Bande 
des  üv-,  est-  und  kurl.  Urkundenbuches,  n.  440.  Das  zweite, 
ebenfalls  im  8.  Bande  des  Urkundenb.  n.  440  abgedruckt, 
ist  ein  Auszug  aus  der  Acte  über  das  Verhör,  welches 
von  Arnold  Dattelen,  Propst  von  Ermland  und  subdeputirtem 
Richter  des  Cardinais  Johann  v.  Ronen,  mit  den  ihm  vom 
Bischof  Johann  von  Kurland,  in  seinem  Prozess  mit  dem 
Rigaschen  Capitel  wegen  der  Marken  Dondangen  und  Ter- 
geln,  vorgeführten  Zeugen  angestellt  worden,  dat.  Biga, 
1431  Mai  1 — 19.  uns  interessiren  bei  diesem  Actenstück 
die  dem  Hauptgegenstande  des  Prozesses  allerdings  fern- 
liegenden Aussagen  über  die  im  Schloss  zu  Pilten  befind- 
lichen Wandgemälde  der  kurländischen  Bischöfe.  —  Die 
Series  beruht  ihrem  Hauptbestandtheil  nach  unzweifelhaft 
auf  den  Inschriften  unter  den  Bischofsbildern  im  Schloss 
zu  Pilten  und  ist  wohl  auf  die  Weise  entstanden,  dass  bei 
der  etwa  1574  stattgefundenen  Uebertünchung  der  Bilder, 
Zugleich  mit  deren  sicher  bezeugter  Abzeichnung  auch  eine 
Copie  der  Unterschriften  gemacht  wurde.  Die  Bilder  mit 
den  ünterschi'iften,  welche  die  Namen  der  Bischöfe  mit 
der  Regierungsdauer  der  meisten  angeben,  Wappenbeschrei- 
bungen einzelner  und  hier  und  da  sonstige  kleine  Notizen 
enthalten,  sind  seit  dem  14.  Jahrhundert  wohl  bald  nach 
dem  Tode  der  einzelnen  Bischöfe  verfertigt,  was  für  das 
13.  Jahrhundert  aber  nicht  gelten  kann,  da  die  Bischöfe 
in  dieser  Zeit  noch  nicht  in  Pilten  residirten,  daher  sind 
denn  die  Angaben  über  die  Regierungsdauer  der  Bischöfe 
des  13.  Jahrhunderts  sämmtlich  falsch.  Zwischen  Heinrich 
V.  Lützelburg  und  Emund  v.  Werd  ist  sogar  ein  Bischof 
Johannes  eingeschoben  worden,  dem  eine  sehr  genaue  Re- 
gierungsdauer von  7  Jahren  und  4  Tagen  gegeben  wird, 
obgleidi  er  gar  nicht  existirt  hat.    Ueforigens  sind,   soweit 
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ich  das  habe  verfolgen  können,  auch  die  Angaben  über  die 
Regierungszeit  der  späteren  Bischöfe  nicht  richtig,  so  dasa 
das  Verzeichniss  als  recht  werthlos  sich  darstellt.  Eine 
fabelhafte  Gründungs^eschichte  des  Bisthums  geht  dem 
eigentlichen  Verzeichniss  voraus.  Ebenso  fabelhaft  sind  die 
beiden  ersten  Bischöfe:  Ernemordus  und  Hermannus.  Erst 
mit  dem  als  dritter  Bischof  bezeichneten  Engelbert  betritt 
die  Series  den  historischen  Boden.  Von  ihm  heisst  es: 
„Dominus  Engelbertus  tertius  episcopus  regnavit  annos 
duodecim  et  occisus  est  in  Degerhonedung  a  Lithuanis." 
Die  Angabe  der  Regierungsjahre  ist  durchaus  unrichtig,  da 
nach  dem  Obigen  Engelbert  vielleicht  nur  1  Jahr,  in  kei- 
nem Falle  aber  mehr  als  5  Jahre,  Bischof  gewesen  sein 
kann.  WerthvoUer  erscheint  die  darauf  folgende  Nachricht, 
dass  der  Bischof  in  Degerhonedung  von  den  Littauern 
getödtet  worden  sei. 

An  Stelle  von  Degerhonedung  hat  Diederichs  Deger- 
hovede  setzen  wollen  (Sitzungsberichte  der  kurl.  Ges.  für 
Lit.  u.  Kunst  a.  d.  J.  1881,  S.  34  f.),  eine  Oertlichkeit,  von 
der  der  lange  vergeblich  gesuchte  „Degerhofsche  See**  den 
Namen  erhalten  hat,  welcher  durch  die  Forschungen  von 
Pohlmann  und  Döring  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
in  dem  heutigen  Walgumsee,  8  Werst  östlich  von  Tucknin 
gelegen,  erkannt  worden  ist  (Sitzungsberichte  ders.  Gesell, 
a.  d.  J.  1879,  S.  46  if.).  Der  Ort  Degerhof,  wofür  später 
der  Name  Walgum  gebräuchlich  wurde,  kommt  in  Urkunden, 
wie  auf  alten  Karten,  öfters  vor  nnd  bildete  eine  Station 
auf  der  grossen  Strasse  von  Tuckum  nach  Riga.  —  Die  Ver- 
muthung  von  Diederichs  erhält  nun  eine  Bekräftigung  durch 
das  oben  erwähnte  ihm  noch  nicht  bekannt  gewesene  im 
8.  Bande  des  Urkundenbuches  abgedruckte  Zeugenverhör. 

Der  dritte  Zeuge  (S.  258)  erklärt,  dass  er  die  kurlän- 
dischen  Bischöfe  im  Schloss  zu  Pilten  abgebildet  gesehen 
hat  mit  der  Angabe  ihrer  Namen  und  ihrer  Regierungs- 
dauer. Der  5.  Zeuge  (S.  259)  sagt  ebenfalls  aus,  dass  er 
die  Bilder  im  Schloss  zu  Pilten  gesehen  hat,  wo  auch,  wie 
er  gehört,  die  Regierungsdauer  der  Bischöfe  ang^eben 
sei.  Der  Zeuge  war,  wie  er  selbst  angiebt,  des  Lesens 
unkundig.  Beide  erklären  dann  weiter,  iiber  nach  Hören- 
sagen, dass  Bischof  Engelbert  mit  seinen  Domherren 
„in  villa  Degherhoveden"  getödtet  sei,  worauf,  nach 
Aussage  alter  Leute,  die  kurländische  Kirche  30  oder 
ca.  30  Jahre  nicht  besetzt  worden  sei.  So  falsch  diese 
letztere  Angabe  auch  ist.  da  die  Vacanz  höchstens  13  Jahre 
gedauert  haben  kann  (1251  wird  Heinrich  v.  Lützelburg 
zum   Bischof  von   Kurland   eingesetzt,     ürkundenbuch  L, 
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n.  219),  so  scheint  dagegen  die  Nachricht  vom  Todesort 
des  Bischofs  auf  einer  1431  noch  lebendig  gewesenen  üeber- 
lieferung  zu  beruhen,  der  nicht  jeder  historische  Werth  ab- 
zusprechen sein  wird.  Einen  Bestandtheil  der  unter  den 
Biachofsbildern  befindlichen  Inschriften  scheint  die  Erzäh- 
lung damals  noch  nicht  gebildet  zu  haben,  da  beide  Zeu- 
p;en,  obgleich  sie  die  Bilder  selbst  gesehen  und  wenigstens 
der  eine  auch  über  die  Inschriften  unter  denselben  nach 
eigener  Kenntniss  berichtet,  doch  den  Tod  des  Bischofs 
nur  nach  Hörensagen  erwähnen.  Darnach  mag  die  An- 
nahme nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  erst  nach  1431 
die  durch  die  Tradition  fortgepflanzte  Nachricht  der  In- 
schrift unter  dem  Bilde  des  Bischofs  Engelbert  hinzugefugt 
wurde,  und  dann  von  hier  in  das  Bischofsverzeichniss  über- 
ging. Ob  in  der  Inschrift  schon  Degerhonedung  ge- 
standen, oder  diese  corriimpirte  Form  nur  durch  den  Ab- 
schreiber entstanden  ist,  wie  Diederichs  meint,  wird  un- 
entschieden bleiben  müssen.  —  Will  man  nun  Degerhof  als 
Todesort  des  Bischofs  gelten  lassen,  so  kann  doch  dort 
nicht  sein  Kathedralsitz,  falls  er  überhaupt  einen  solchen 
gehabt  hat,  gewesen  sein,  da  der  Ort  nach  den  Bestim- 
munffen  des  Jahres  1237  innerhalb  der  der  ßigaschen  Kirche 
in  Kurland  zugewiesenen  Gebiete  lag.  Fraglich  erscheint 
dann,  ob  der  Bischof  nach  obiger  Aussage  Domherren 
gehabt  hat,  denn  in  den  Urkunden  im  ersten  Bande  des 
Crkundenbuches  (nn.  171,  181,  234  u.  316),  die  von  ihm 
handeln  und  die  bald  nach  seinem  Tode  abgefasst  sind, 
i3t  von  solchen  nicht  die  Rede,  nur  eine  gefälschte  Ur- 
kunde, die  also  nicht  weiter  in  Betracht  kommt,  erwähnt 
sie  (n.  224,  s.  über  sie  Kurl.  im  13.  Jahrh.  S  43  f.).  Un- 
möglich ist  es  übrigens  nicht,  dass  der  Bischof  ein  Capitel 
ernannt  hat,  da  auch  die  Semgallische  Kirche  in  derselben 
Zeit  ein  solches  hat,  aber  es  lebt  in  Biga  und  muss  von 
der  ßigaschen  Kirche  versorgt  werden  fÜrkundenb.  I.,  n. 
154).  Engelbert  mag  im  Gebiete  der  Eigaschen  Diöcese, 
und  zwar  zu  Degerhof  mit  oder  ohne  Domherren  gelebt 
haben,  oder  er  ist  vor  den  aufständischen  Kuren  aus  seinem 
Sprengel  in  den  ßigaschen  geflohen,  ohne  aber  dem  ihm 
drohenden  Schicksal  zu  entgehen,  da  die  Eingeborenen  auch 
hier  aufstehen.  —  Nach  dem  Bischofsverzeichniss  erfolgte 
der  Tod  durch  die  Littaner,  dasselbe  sagt  nur  noch  die 
erwähnte  gefälschte  Urkunde,  aus  welcher  Hermann  v.  Wart- 
berge geschöpft  zu  haben  scheint,  wenn  er  vom  Tode  des 
Bischofs  Engelbert  und  seiner  Kleriker  in  der  Schlacht  bei 
Soule  (22.  September  1236)  durch  die  Littauer  berichtet 
58.  rer.  Prussic.  II.,  34  f.  u  36),  während  das  Zeugenverhör 
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und  die  Urkunden  171  u.  234  im  1.  Bande  des  Urkunden- 
bucbes  überhaupt  nicht  erwähnen,  wer  schuld  am  Tode 
des  Bischofs  gewesen.  Dem  Verzeichniss  steht  aber  g^en- 
über  eine  dem  Ereigniss  fast  gleichzeitige  Urkunde  vom 
Jahre  1245  (n.  181,  wiederholt  in  d.  Urk.  316  v.  J.  1257), 
welche  sagt,  dass  Bischof  Engelbert,  nachdem  Kurland  vom 
christlichen  Glauben  abgefallen,  ^infidelium  manibus*'  ge- 
tödtet  worden  sei  ( .  .  .  praedicta  pars  Curoniae,  relicto  cultu 
catholicae  fidei  et  eodem  episcopo  (Engelbert)  infideliam 
manibus  interfecto  in  pristinam  perfidiam  laberetur . .  .)- 
Unter  den  ^infideles'^  können,  nach  dem  Zusammenhang  zu 
urtheilen,  nur  die  Kuren  verstanden  werden,  die  erst  Ende 
1242  zum  Theil  wieder  unterworfen  wurden  (S.  Kurland 
im  13.  Jahrh.  S  49  f.). 


536.  VersammliDg  vom  8.  Febroar  1881 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  or- 
dentlichen Mitgliede  Herrn  Buchhändler  Nikolai  Kym- 
mel  jun.:  ein  Nachtrag  aus  der  Dr.  v.  Köhneschen  Si^l- 
Sammlung  (s.  S.  1),  bestehend  in  15  Abdrücken  in  Gyps 
und  20  Abdrücken  in  rothem  Lack.  Unter  diesen  sind 
werthvoUe,  sauber  angefertigte  und  wohlerhaltene  Exem- 
plare aus  der  letzten  Zeit  des  Königreichs  Polen,  nament- 
lich vom  Könige  Stanislaus  Poniatowski;  vom  Herrn  Land- 
rath  Eduard  v.  Transehe-Taurup:  eine  silberne  Breze, 
gefunden  in  einem  trockengelegten  Morast  zu  Taurup,  kreis- 
rund, aus  starkem  Silberblech.  Der  Durchmesser  beträgt 
82  Millimeter,  der  ebenfalls  kreisrunde  Ausschnitt  in  der 
Mitte  24  Millimeter.  Um  den  Innenrand,  an  welchem  die 
Heftnadel  befestigt  ist,  ist  ein  strickförmig  gewundener 
starker  Silberdraht  angelöthet,  und  in  12  Millimeter  Ab- 
stand von  demselben  ein  ebensolcher  Draht.  Dazwischen 
sind  abwechselnd  je  5  Buckeln  und  Kronen  aufgelöthet. 
Während  diese  Ornamente  so  zierlich  geformt  sind,  dass 
man  geneigt  sein  möchte,  die  Arbeit  dem  16.  Jahrhondert 
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zuzuschreiben,  weisen  die  gravirten  Verzierungen  des  flachen 
Aussenrandes  auf  eine  spätere  Zeit.  Stempel  sind  nicht 
vorhanden,  doch  findet  sich  lückseitig  der  Name  SWICK 
MATIS  eingravirt,  offenbar  der  Name  des  Eigen thümers, 
wahrscheinlich  eines  Taurupschen  Gesindeswirthen,  der  in 
der  2.  Hälfte  des  17.  oder  in  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts gelebt  haben  dürfte.  Das  noch  existirende  Tau- 
rupsche  Sweike-Gesinde  lässt  sich  schon  im  schwedischen 
Revisionsprotokoll  vom  Jahre  1690  nachweisen  und  mag 
schon  lange  vorher  bestanden  haben.  Ein  ^Swike  Matsch** 
(Mathis  ==  Matsch)  wird  im  Revisionsprotokoll  vom  Jahre 
1731  erwähnt,  der  mit  dem  Eigenthümer  der  Breze  iden- 
tisch sein  könnte;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Kauf- 
mann Gustav  V.  Sengbusch:  ein  altdeutscher  Messing- 
lenchter  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  gefunden 
beim  Bau  des  jetzigen  Börsenbankgebäudes,  und  ein  Kar- 
tenwerk über  Bussland  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts; von  dem  Herrn  Stadtarzt  Dr.  E.  Wiehert:  eine 
Tabaksdose  aus  Holz  mit  den  Bildnissen  Ludwigs  XYI., 
Marie  Antoinettes  und  des  Dauphin,  bildlichen  Darstel- 
lungen aus  dem  Process  des  Königs,  dem  Testament  des- 
selben und  der  Inschrift:  Souvenir  de  Jochmann  Avocat; 
vom  Herrn  Pastor  J.  Hurt  in  Petersburg:  J.  Hurt.  Meine 
Sammlung  estnischer  Volksüberlieferungen  im  Jahre  1888 
(Separatabdruck  aus  der  „Petersburger  Zeitung"  Nr.  353 
Tom  18.  December  1888). 

Der  Präsident  verlas  ein  Schreiben  des  Herrn  Professor 
Dr.  Hoff  mann  in  Lübeck,  in  dem  derselbe  mittheilte,  dass 
er  gemäss  der  an  ihn  gerichteten  Bitte  das  von  der  Ge- 
sellschaft beschlossene  Glückwunschschreiben  zum  acht- 
zigsten Geburtstage  des  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  jur.  G. 
Wehrmann  in  Lübeck  demselben  am  Festtage,  den  18.  (30.) 
Januar,  überreicht  habe. 

Derselbe  gedachte  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes 
der  Geeellscliaft,  Wirkl.  Staatsraths  Dr.  Eduard  v.  Haffner. 
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Die  Yersammlung  ehrte  das  Andenken  des  Dahingescliie- 
denen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  CoUegienrath  Dr.  med.  Peter  Gähtgens,  Kreis- 
arzt in  Wenden,  Arthur  Baron  Wolff  in  Wenden  und 
Baron  Karl  Medem  auf  Girmen  in  Kurland. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  verlas  einen 
Aufsatz  über  den  Convent  der  Beguinen  in  Riga. 
S.  unten. 

Herr  Redacteur  Alexander  BuchhoUz  verlas  fol- 
gende Zuschrift  des  Herrn  Consistorialsecretairs  Johannes 
Beise  in  Petersburg: 

Der  General  der  Infanterie  Eugen  Graf  Sievers  hat 
lithographirt,  in  blos  40  Exemplaren  herausgegeben: 
j^Graf  Jacob  Johann  Sievers  und  die  zweite  Theilung  Po- 
lens, ihi'e  Ursachen  und  Polgen.  Petersburg.  1888.  4®. 
161  S.    Mit  dem  Bilde  des  Grafen  J.  J.  Sievers." 

Nach  der  Vorrede  hat  das  Werk  den  Zweck,  die  zweite 
Theilung  Polens  nach  den  neuesten  aus  den  Archiven  ver- 
öffentlichten Documenten  (u.  A.  Briefe  Katharinas  U.  etc.) 
darzustellen,  sowie  Blums  Urtheile  über  die  Kaiserin  zu 
widerlegen.  Letzteres  bezieht  sich  auf  die  Instruction, 
welche  Katharina  H.  Sievers  nach  Warschau  mitgab  und 
welche  angeblich  mit  der  Igelström  ertheilten  nicht  über- 
einstimmte. Graf  Sievers  nimmt  hierbei  die  K^aiserin  in 
Schutz  und  erklärt  die  angebliche  Differenz  aus  der  Ye^ 
schiedenheit  des  Datums  beider  Instructionen.  Ferner  tritt 
Graf  Sievers  gegen  die  von  Blum  und  Engelmann  (Balt. 
Monatsschrift.  1884,  Bd.  XXXI,  H.  4)  ausgesprochene  An- 
sicht auf,  als  ob  die  Familie  Sievers  aus  Holstein  stanome. 
Dort  lebe  vielmehr  nur  die  Descendenz  des  von  Elisabeth 
als  Vormund  Peters  HI.  nach  Holstein  abdelegirten  David 
Reinhold  v.  Sievers,  während  die  Familie  Sievers  aus  Han- 
nover (Sievershausen)  herstamme  und  von  dort  unter  Gustav 
Adolf  nach  Livland  und  Schweden  eingewandert  sei.    In 
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Schweden  habe  namentlich  der  Grosövater  von  Jacob  Jo- 
hann, Capitain  Joachim  Johann  Sievers,  geb.  1674,  gest. 
1752,  gelebt.  Auch  eine  Stammtafel  bringt  die  Edition. 
Die  Vorgänge  in  Polen  und  Europa  überhaupt  am  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  sind  in  dem  Sieversschen  Werke  sehr 
anschaulich  besprochen,  der  Wirrwarr  in  Polen  am  Anfang 
der  90er  Jahre  nimmt  natürlich  das  meiste  Interesse  in 
Anspruch.  Kürzer  sind  die  Ereignisse  von  1796 — 1797, 
1815,  1831  und  1863  behandelt.  Viel  Neues  bietet  der 
Verfasser  nicht,  manches  Neue  ist  sogar  falsch.  So  macht 
er  den  jungen  Hauke  (späteren  Pagen,  General  und  Gross- 
vater des  Prinzen  von  Battenberg),  der  1791  Stanislaus 
August  bei  Gelegenheit  des  auf  letzteren  ausgeführten  üeber- 
falls  mit  ins  Palais  retten  half  und  dafür  Hofpage  wurde, 
zum  Sohn  des  „bekannten  Müllers  Hauke",  während  diese 
Familie  vielmehr  zum  Beamtenstande  gehörte. 

Interessant  ist  aber  folgender  Hinweis.  In  einer  An- 
merkung macht  Graf  Sievers  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Ort,  wo  Patkul  am  30.  September  (11.  October)  1707  hin- 
gerichtet wurde,  bis  jetzt  durch  kein  Denkmal  gekenn- 
zeichnet sei.  Diese  barbarische  That  sei  in  Kasimircz  (Ka- 
ziemierz),  Distrikt  Konin,  (jetzt)  Gouvernement  Kaiisch, 
einige  hundert  Schritt  vom  aufgehobenen  Jesuitenkloster 
Benischew,  geschehen.  Zwei  verdiente  russische  Generale, 
der  verstorbene  General  der  Infanterie  Zimmermann  und 
der  noch  lebende  General-Lieutenant  Kursakow,  haben  im 
Jahre  1868  die  Stelle  der  Hinrichtung  Patkuls  aufgesucht 
and  sie  eigenhändig  mit  einigen  zusammengetragenen  Steinen 
gekennzeichnet. 

Herr  Architekt  August  Reinberg  hielt  einen  Vor- 
trag über  die  „Ueberreste  der  St.  Katharinen-Kirche 
des  ehemaligen  Franziskaner-Klosters  zu  Riga." 
S.  unten. 

Herr  Georg  Lange  referirte  über  ein  Stammbuch 
aus  dem  17.  Jahrhundert  (abgedruckt  in  der  Vierteljahrs- 
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schrift  für  Heraldik,  Sphragistik  und  Genealogie,  heraus- 
gegeben vom  Verein  „Herold"  zu  Berlin^  IX.  Jahrgang, 
1881,  Heft  3,  S.  263  flF.),  das  auf  der  Universitätsbibliothek 
zu  Breslau  aufbewahrt  wird  und  einst  von  einem  Cosmus 
Summer  v.  Sümmersfeld  angelegt  worden  ist.  Es  ent- 
hält 232  Blätter,  die  mit  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren 
1616  bis  1644  beschrieben  sind.  Summer  war  kaiserlicher 
Rath  und  Gesandter  und  häufig  auf  Reisen,  so  namentlich 
nach  England,  Schweden  und  Dänemark,  Frankreich  etc. 
Für  die  baltischen  Provinzen  ist  das  Stammbuch  wegen 
einiger  darin  vorkommender  Landsleute  nicht  uninteressant. 
Dieselben  wurden  vom  Referenten,  mit  näheren  biogra- 
phischen Notizen  versehen,  angeführt. 

Zum  Schluss  machte  der  Präsident  aufmerksam  auf 
eine  ausfuhrliche  Kritik  des  Professors  Dr.  C.  Schirren 
in  Kiel  (Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  NNr.  2  und  3, 
vom  10.  und  20.  Januar  1889)  über  das  Werk  des  Pro- 
fessors F.  Martens  in  Petersburg:  Recueil  des  Traitds  et 
Conventions  conclus  par  la  Russie  avec  les  Puissances 
Etrangdres,  publik  d'ordre  du  Ministere  des  Affaires  Etran- 
geres.  T.  I— IV.  Trait^s  avec  TAutriche  (1648—1878); 
T.  V— Vn.  Trait^s  avec  TAUemagne  (1648—1824).  St. 
P^tersbourg.  Imprimerie  du  Ministere  des  Voies  de  Com- 
munication  1876—1885.    Gr.  8^ 


Der  Oonvent  der  Begoinen  in  Bigdf 

Von  J.  Girgensohn. 

Die  Beguinen  bildeten  den  ältesten  weltlichen  Frauen- 
verein zu  frommen  Zwecken.  Sie  legten  kein  Kloster- 
gelübde ab,  sondern  standen  mitten  inne  zwischen  Kloster 
und  Welt.  Sie  verpflichteten  sich  zur  Handarbeit,  Spinnen 
und  dergleichen,  um  dadurch  zur  AnschaflFung  ihres  Unter- 
haltes beizutragen;  zugleich  verpflegten  sie  Kranke  und 
beteten  für,  in  häufigen  Fällen  testamentarisch  bestimmte, 
Almosen  auf  den  Gräbern  der  Verstorbenen.  Der  Austritt 
aus  der  Gemeinschaft  stand  ihnen  jeder  Zeit  frei.     Ende 
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des  12.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  entstanden,  blühte 
diese  Genossenschaft  namentlich  im  13.  Jahrhundert  auf. 
Im  14.  Jahrhundert  fferiethen  sie  an  manchen  Orten  in  den 
Ruf  der  Ketzerei.  Im  Jahre  1311  erliess  Clemens  V.  auf 
dem  Goncil  von  Vienne  zwei  Bullen,  um  alle  Beguinen,  als 
von  Ketzerei  befleckt,  unbedingt  zu  unterdrücken.  Allein 
schon  Johann  XXII.  nahm  die  rechtgläubigen  Beguinen 
wieder  in  seinen  Schutz,  1318  in  Deutschland,  1326  in 
Italien.  Nach  ihrer  Verdammung  zu  Vienne  schlössen  sie 
sich  ihrer  Sicherheit  wegen  an  die  Tertiarier  der  Bettel- 
mönche an,  und  wurden  deshalb  auch  „Klosterfrauen  des 
S.Ordens  des  h.  Franz"  genannt:  Sie  schwuren  beim  Ein- 
tritt in  die  Genossenschaft  Gehorsam  und  Keuschheit  nur 
so  lange  sie  in  dem  Convent  bleiben  wollten*). 

Schon  in  der  Blüthezeit  des  Ordens,  im  13.  Jahr- 
hundert, finden  wir  die  Beguinen  in  Riga  vertreten.  Im 
Jahre  1295  wird  die  Beguine  Menborch,  die  Schwester 
eines  Bernardus,  1303  eine  B.  Longa*),  erwähnt.  Ferner 
bestimmt  eine  Willkür  des  Rathes  aus  dem  Ende  des  13. 
Jahrhunderts,  dat  nen  vrowen  kovent  sal  wesen  in  der 
stat,  den  dat  kovent  bi  sente  Petir.  Unter  diesem  Con- 
vent wird  der  Beguinenhof  zu  verstehen  sein^). 

Die  nächste  Erwähnung  kommt  im  Testament  Wol- 
demars  v.  Rosen  vom  18.  Mai  1357  vor*).  Rosen  bestimmt, 
daas  die  Einkünfte  zweier  Buden  „bi  sente  Peter"  den 
„armen  zieken  des  spittales  der  Stadt  to  der  Righe"  zu 
Gute  kommen  sollen.  Aber  das  Geld  soll  nicht  gegeben 
werden  dem  „spittalmeister,  noch  welker  suster  ofte  bagine", 
sondern  es  sollen  besonders  dazu  eingesetzte  Personen  die 
Rente  den  Siechen  austheilen  „enem  jeweliken  rede  in  sine 
hand." 

Man  scheint  dem  frommen  Verein  der  Beguinen  kein 
volles  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Es  war  gerade  jene 
Zeit,  wo  sich  die  Beguinen  den  Franziskanern  mehr  ange- 
schlossen hatten,  nicht  zu  ihrem  Vortheil;  denn  sie  fingen 
seitdem  auch  zu  betteln  und  umherzuschweifen  an,  was  ihren 
Ruf  nicht  heben  konnte. 


1)  Cf.  Herzogs  Real-Encyklopädie  f.  prot.  Theol.  11,  212  ff.  u. 
IV.,  6i64  f.  und  Holtzmaiin  a.  Zöpffel,  Lexicon  f.  Theologie,  S.  65. 
Terffl  auch  Harter,  Innoceus  III.,  JBd.  IV.,  S.  221  und  Lisch,  Urkdl. 
Mitä.  über  die  Beghiuen  etc.  zu  Rostock,  in  «Jahrbb.  des  Ver.  f. 
Mecklenburg.  Gesch.*  1882,  S.  1  ff. 

«)  Hildebrand,  Rig.  Schuldbuch  n.  183.  1169. 

3)  Bunge,  St.  JEliga,  S.  198  A.nm.  303  a.  und  Napiersky,  Stadtrecht, 

*)*Livl.  ürkdb.  VI.,  n.  2863. 
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Ihre  Weitorpxistonz  wird  für  dio  Jahro  1378*),  1380'j, 
1387^'),  1392*),  14(  )(>'),  1405/6«),  1425  ^J,  bezeugt  In  einigen 
der  aus  den  angegebenen  Jahren  stammenden  Inscriptionen 
könnte  man  die  Andeutung  finden,  dass  die  Beguinen  wieder 
mehr  Ansehen  und  Vertrauen  gewonnen  hatten;  denn  sie 
erhielten  aus  Vermächtnissen  und  Stiftungen  bestimmte 
kleinere  Summen,  offenbar  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten, 
der  Krankenpflege  und  des  Gebetes  für  die  Verstorbenen, 
ohne  dass  dabei  etwaiger  Vorsteher  Erwähnung  geschieht. 

Wahrscheinlich  standen  die  Beguinen  bis  in"  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  unter  ihrer  Oberin  (magistra)  und 
verwalteten  ihr  A'ei'mögen  selbst.  Im  Jahre  1460  sind  Vor- 
münder der  Geno.ssenschaft  zuerst  nachweisbar  und  zwar 
im  Rentebuch  (n.  35,®);  da  heisst  es,  der  Bürger  Tideman 
Harman  habe  dem  ßathmann  Johan  Geyssmer  und  dem 
Bürger  Tideke  Rellin  als  „vormunderen  des  conventes  to 
s.  Peter  und  eren  nakomelingen  in  der  vormunderschopp 
dessulvigen  conventus"  12  Mark  Rente  für  200  alte  Mark 
auf  sein  Haus  verkauft. 

Dem  ist  im  Jahre  1461  hinzugefügt,  diese  Summe  aammt 
der  Rente  habe  der  jetzige  Besitzer  des  Hauses  dem  Do- 
minicus  Beker  „als  vorordentem  vormunder  der  grawen 
susters"  ausgezahlt. 

Hier,  nicht  wie  v.  Gutzeit")  annahm  1478,  kontunt  zum 
ersten  Mal  die  Bezeichnung  ,,grawe  susters"  vor,  und 
zwar  als  identisch  nut  „Convent  zu  St.  Peter" '^).  Dieser 
Name  wird  seitdem  wiederholt  in  derselben  Bedeutung  ge- 
braucht. 


1)  Napiersky,  Libri  reditauni,  IL,  340:  area  juxta  baginas  3. 
Petri. 

2)  Ibidem,  IL,  174:  conventum  baginarum. 

8)  Ibidem,  IL,  6-5:  area  juxta  baginas  s.  PetrL 

4)  Llvl.  IIB.  m.,  Sp.  701,  n.  1332  (Testament  Bertolds  v. 
Cokenhiisen) :  dem  becgynen-convente  eue  mrc.  und  jewelker  bec- 
gynen  6  or. 

-*)  Nap.,  Libri  red.  U.,  571 :  donium  juxta  conrentum  bagicanun. 

6)  Livl.  ÜB.  IV.,  Sp.  866,  n.  1954  (Kämraereirecliuungen): 
1  mrc.  dem  conveute  bi  s.  Petere  vau  Hoppeu  wesrcn. 

^)  Ibidem,  VU.,  372,  S.  264  (Testament  des  Conrad  Tisch): 
item  tno  deme  covente  bi  sunte  Peters  kerkhave  2  rare,  unde  ilsliker 
begginen  3  or.  in  de  band. 

8)  Der  Hen*  Präsident  stellte  mir  freundlichst  .seine  Abschrift  zur 
Verfügung. 

ö)  „Das  Kloster  der  grauen  Schwestern  oder  Pranziskaneiinnen** 
in  den  „Mittheilungen"  unserer  Ges.  X.,  351  ff. 

^^)  Schon  1357,  im  Testament  Rosens  (s.  oben)  heisst  es  „sust«^ 
ofte  bagine." 
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Im  J.  1464  verkauft  Everd  Besupp  Rente  an  den  RM. 
Joh.  Geißmer  und  Tideke  Rellin,  „vormunderen  des  con- 
ventus  der  bagynen  an  s.  Peters  kerkhove*.  Im  J.  1511 
ist  dieser  Inscription  hinzugefugt,  dass  die  betreffende 
Summe  von  „Hanß  Becker  den  Vormündern  der  „grawen 
gusters",  den  Rathmannen  Gherdt  Hulscher  und  Wilhelm 
Titkenß')  ausgezahlt  sei. 

Im  J.  14 i 6  erscheinen  als  Vormünder  „des  conventes 
der  bagynen  an  s.  Peters  kerkhave" :  der  Rathmann  Joh. 
Geißmer  und  der  Bürger  Berndt  Sevenbergh^). 

Während  uns  bis  zu  dieser  Zeit  in  den  Quellen  zur 
Geschichte  der  Stadt  nur  kleine  gelegentliche  Notizen  über 
das  Vorhandensein  der  Beguinen  entgegentreten,  ist  für 
das  Jahr  1478  das  Zeugnis  von  einem  wichtigen  Ereignis 
in  dem  Leben  des  Convents  erhalten^).  In  diesem  Jahre 
schenkte  der  OM.  Berndt  von  der  Borch  das  Haus  „an 
sunte  Petres  kerkhave  bie  der  stegelen  tegen  deme  ililgen 
Geyste  over  belegen**,  das  den  Vitingen  verlehnt  gewesen 
war,  „tho  ewigen  tiden  den  [bagynen  unnd]*)  sustern,  de 
de  observancie  in  etliker  mathe  mid  den  grawen  brodern 
Torgenamen  hebben  tho  holdende  unnd  holden,  dat  sze  dat 
bowen  na  bequemicheit  unnd  er  (er)  weszen  darinne  mögen 
hebben" ....  Dafür  sollten  sie  für  den  Orden  Gebete  ver- 
richten und  Kranke  verpflegen.  „Unnd  up  dat  dit  sulvige 
huuB  den  genomeden  [bagynen]^)  susteren  unnd  anderen 
elenden  krancken,  alsze  vorgerort  isz,  tho  ewigen  tiden  eyn 
hospitall  unnd  vorheginge  blive,  szo  wollen  wie,  dat  de  vor- 
mundere,  alsze  namlick  de  ersamen  unnd  vorsichtigen  her 
Johan  Geismer  rathman,  Peter  Hinricks  unnd  Gosschalck 
Visch,  de  nw  sien,  unnd  alle  ere  nakomelinge,  de  thor  tid 
tho  sunte  Petresze  kercke  vormundere  sien  werden,  ock 
mede  vormundere  tho  dilTzem  hwsze  sien  sullen''. 

Die  Urkunde  berichtet  uns  also,  dass  die  grauen 
Schwestern  l)etlichermassen  die  Observanz  der  grauen  Brüder 
angenommen  haben,  2)  dass  sie  die  Armen  verpflegen  und 
fnr  andere  (für  den  Orden)  beten  sollen  und  3)  dass  das  vom 
Meister  geschenkte  Haus  für  ewige  Zeiten  zu  einem  Ho- 
spital  verwendet  werden   soll.     Darüber   sollen   die  Vor- 

^)  Bentebnch  n.  61. 
«)  A.  a.  O.  n.  144. 

5)  Die  Abschrift  der  folgenden  Urkunden  aus  den  Jahren  1478, 
1488  und  1496  aus  dem  Stadt-Archiv  hat  mir  Herr  Dr.  Hildebrand 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 

*)  f  — J  gestrichen.  Li  einer  Abs.  der  Bibl.  der  Li  vi.  Ritterschaft 
(Msc.  n.  351,  S.  85  ff.)  steht:  den  grawen  fuiters. 

5)  Gestrichen,  im  Ex.  der  Ritt.-Bibl.:  junckfrowenn. 
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münder,  „de  nw  sien",  und  ihre  Nachfolger  wachen,  und 
zwar  sollen  die  Vormünder  des  bisherigen  Convents  auch 
die  Vormünder  des  Hospitals  sein,  und  endlich  sollen  die 
Vormünder  der  Petri-Kirche  Mitvormünder  sein. 

Was  bedeutet  nun  die  Notiz,  dass  die  gi'auen  Schwestern 
oder  Beguinen  „etliker  mathe"  die  Observanz  der  grauen 
Brüder  angenommen  hätten?  Wohl  nichts  anders,  als  da&s 
die  wahrscheinlich  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  mit  den 
Franciscanern  der  ersten  Regel  in  Verbindung  stehenden 
Beguinen  in  das  Verhältnis  der  Tertiarerinnen  zu  dem 
St.  Katharinen-Kloster  getreten  sind.  Die  Tertiarerinnen 
oder  Schwestern  von  der  3.  Begel  des  heil.  Franz  waren, 
wie  oben  bemerkt,  Laienschwestern  mit  ähnlichen  Aufgaben, 
wie  die  Beguinen.  Beide  Namen,  Beguinen  und  Tertia- 
rerinnen bezeichnen  also  dieselbe  Genossenschaft. 

Im  J.  1488*)  überliess  der  Rath  der  Stadt  den  ^an- 
dachtighen  innyghen  mannen  Clawes  Schriver  von  Eppen- 
stheen,  Hans  Wulff,  Sywerdt  Holdtsadel  unnd  Merten  Osthave 
broderen,  de  de  drudden  regule  sancti  Francisci  van  der 
observancie  annameth  hebben  tho  holden  und  allen  eren 
nakomelinghen,  de  yn  thokomenden  tyden  dat  levendt  unde 
de  drudde  regel  annamen  unnd  holden  willen,  de  kercke 
des  Hilgen  Gestes  .  .  .  mit  eren  .  .  huseren  . .  ."  Sie  sollen 
unter  Aufsicht  der  Brüder  der  ersten  Begel  stehen,  über 
die  Verwaltung  der  ihnen  verliehenen  Häuser  aber  soUen 
vom  Bath  gesetzte  Vormünder  wachen. 

Arndt  fugt  seinem  Auszuge  dieser  Urkunde  hinzu: 
„Die  grauen  Schwestern  von  der  3.  Regel  Francfsci  sollen 
bei  ihrer  Aufnahme  nicht  unter  15  Jahr  und  nicht  über 
30  Jahr  seyn.  Welche  unter  15  Jahren  ins  Kloster  gehen, 
bezahlen  die  Kost.  Zwey  Stellen  bleiben  oflTen  zur  Auf- 
nahme der  Bürgertöchter,  wenn  etwan  auch  eine  oder  die 
andere  die  Welt  verschmähen  und  Gott  dienen  wolte". 
Diese  Notiz  hat  Arndt  wahrscheinlich  nach  einer  Urkunde 
oder  Willkür  des  Rathes  verfasst;  es  handelt  sich  keines- 
wegs um  eine  Neugründung  und  am  Wenigsten  um  eine 
Neugründung  eines  Nonnenklosters  im  Heiligen  Geist,  wie 
man  ohne  die  Kenntnis  der  angeführten  Urkunde  von  1488 
zu  schliessen  leicht  verführt  war*);  sondern  es  ist  eine  Be- 


1)  Sept.  28.  Stadt- Archiv.  Im  Auszug  bei  Arndt,  Liefl.  Chronik  II, 
S.  166. 

2)  Vprgl.  V.  Gutzeit,  Mittheil.,  X,  S.  354  f.  und  die  dort  citirte  Lite- 
ratur. Die  bekannte  Tafel  an  einem  Haus»  auf  dem  Hofe  des  Heil. 
Geistes  mit  der  Inschrift:  „Haus  der  grauen  Schwestern  1488*  ist 
offenbar  aus  der  angeführten  Stelle  bei  Arndt  entstanden.  Vergl. 
Böthführ,  Mitth.  XHt,  S.  84. 
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stimmnng,  dass  die  (schon  vorhandenen)  Schwestern  der 
dritten  R^el  des  heil.  Franciscus  d.  h.  unsere  Beguinen 
bei  der  Aufnahme  von  neuen  Schwestern  gewisse  Vor- 
schriften beobachten  sollten. 

Im  Jahr  1492  heisst  die  Stiftung  in  einer  Inscription  der 
libri  redituum*)  einfach  wieder  Convent  auf  St.  Peters 
Kirchhof,  als  dessen  Vormund  Herr  Herman  Dunker  be- 
zeichnet wird,  der  dem  Rathe  Rechenschaft  gethan. 

Im  J.  1495  tritt  zu  dem,  schon  1478  vom  OM.  Berndt 
von  der  Borg  den  grauen  Schwestern  übergebenen,  Ho- 
spital noch  ein  zweites  Haus,  „bolegenn  an  denn  grawen 
susters  vann  sunte  Pranciscus  orden  der  drudden  regulen 
an  der  nordth  siden",  vom  Bürgermeister  Peter  Hinrikes 
vermacht*).  Die  Lage  an  der  Nord-Seite  des  Petri-Kirch- 
hofes  ist  dadurch  angedeutet.  Ferner  heisst  es  im  erwähnten 
Testamente:  Peter  Hinrikes  habe  auch  das  bisherige  Haus 
umgebaut.  Sie  sollen  aber  nur  kranke  Frauen,  nicht  Männer 
aumehmen  und  verpflegen.  Zu  Vorstehern  setzt  der  Rath 
einen  aus  seiner  Mitte,  Herrn  Gerdth  Hulsscher  und  einen 
»kerckvader",  den  Bürgerm.  Gosswin  Menningh.  So  soll 
auch  in  Zukunft  einer  aus  dem  Rath  und  ein  Kirchenvor- 
mund von  St.  Peter  den  Vorstand  der  neu  gestifteten  An- 
stalt bilden.  Wenn  einer  von  beiden  stirbt,  so  soll  der 
andere  einen  neuen  cooptiren,  der  dann  vom  Rath  bestätigt 
wird.  Der  alte  Convent  wird  mit  der  neuen  Stiftung  ver- 
einigt mit  Willen  der  Schwestern  und  „ihres  obersten 
Paters",  des  Herrn  Hinricus  V6ß,  Gustos  der  ersten  Regel 
des  heil.  Franciscus  in  Livland.  Die  Einkünfte  des  alten 
Convents  kommen  auch  dem  neuen  zu  Gute.  In  der  Ur- 
kunde werden  die  Häuser  näher  bezeichnet,  von  denen 
Rente  gezahlt  worden  ist  oder  werden  wird. 

Im  Jahr  1499  sind  noch  dieselben  in  dem  Testament 
Peter  Hinrikes  genannten  Personen,  Gosswin  Menninghe 
unde  Gert  Hulsscher  „vormundere  unde  vorwesere  der 
grawen  bag^ynen  van  der  drudden  regulen  s.  Francisci 
thegen  dem  hilligen  geyfte  over  belegen^'). 

Zwei  Jahre  später,  1501,  lässt  Hans  Witmellinckhußen 
den  Rathsherm  Kerften  Herberdes  und  Johan  Kamphusen, 
„vormunderen  des  hufes,  haves  und  kercken  des  hilligen 
geystes  bynnen  Righe**  sein  Haus  auf  „to  nutte  und  behof 
der  sustere  und  brodere  des  sulven  hilligen  geystes  van  der 
drudden  regulen  s.  Francisci"*). 

m,  45. 

Das  Testament,  wie  oben  beinerkt,  im  Stadt-Archiv. 

Bentebach  n.  320. 

Napiersky,  Erbebücher,  IE,  n.  91. 
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Man  sieht,  das8  die  Brüder  der  3.  Regel  des  h.  Frau- 
ziscus,  die  1488  den  Heil.  Geist  erhalten  hatten,  mit  den 
Schwestern  dieses  Ordens  dieselben  Aufgaben  haben,  näm- 
lich Kranke  zu  pflegen.  Die  Schwestern  mögen  dabei  die 
Brüder  im  Heil.  Geist  unterstützt  haben.  Aber  es  wäre 
falsch,  wollte  man  aus  der  angeführten  Notiz  8chlie88eD, 
dass  beide  gemeinschaftliche  Vorsteher  hatten  oder  gar, 
dass  die  Schwestern  auch  im  Heil.  Geist  ihr  Domicil  hatten; 
denn  noch  1511  ist  der  1495  eingesetzte  Gherdt  HulsBcher 
Vorsteher  der  gi*auen  Schwestern,  während  neben  ihn  statt 
Goffwin  Menningh  der  Rathmann  Wilhelm  Titkenß  getreten 
ist ').  Auch  werden  noch  fortgesetzt  den  grauen  Schwestern 
apart  Renten  verkauft,  so  in  den  Jahren  1505  und  1515^. 

Im  Jahr  1517  sind  der  Rathmann  Wilme  Titkens  nod 
Hans  Becker  Vormünder  der  grauen  Schwestern.  Sie 
kaufen  für  ihren  Convent  in  diesem  Jahr  Renten').  Die- 
selben stehen  auch  noch  1523  den  grauen  Schwestern  vor*). 

Als  die  Reformation  in  die  Stadt  einzog,  bestand  der 
Convent  noch  fort.  Im  Jahr  1526  und  noch  1534  wurden  die 
Lage  eines  Hauses  in  dem  II.  Erbbuch*)  „by  der  grawen 
jungfrawen  kloster"  angegeben.  Da  die  grauen  Schwestern 
nicht  die  Kloster-Gelübde  ablegten,  soll  der  Ausdruck 
„Kloster"  wohl  nur  eine  aus  der  katholischen  Zeit  herüber- 
genommene  Anstalt  bezeichnen®).  Wahrscheinlich  wnrde 
der  Convent  bald  nach  Einführung  der  Reformation  in  eine 
Mädchen- Schule  verwandelt.  Wenigstens  erfährt  die  An- 
stalt unter  dieser  Bezeichnung  im  J.  1553  eine  Umgestal- 
tung ihres  Gebäudes.  In  Jürgen  Padels  Notaten  heisst  es 
unter  dem  angegebenen  Jahre  ^) :  „Den  15.  November  wortt 
vom  rade  besciuuten,  dat  men  de  junckfrawen  schole  im 
grawen  nunnen  kloster  an  S.  Peters  kerkhove  .  .  .  .  np 
buwen  und  tho  richten  sali.  Godt  geve  hir  tho  der  mal 
eins  einen  geluckseligon  fortgang.  Amen'^  Da«  Haus,  um 
dessen  Neubau  es  sich  hier  handelt,  wird  der  älteste  Theil 
der  Stiftung  gewesen  sein.  Denn  der  Zweitälteste,  da« 
Haus,  welches  der  GM.  Berndt  von  der  Borch  dem  Convent 
im  J.  1478  als  Hospital  schenkte,  wurde  in  der  Refomia- 
tionszeit  dem  Orden  zurückgegeben,  und  der  GM.  Hermann 

1)  Bentebuch,  n.  61. 

2)  A.  a.  0.,  n.  372. 

8)  A.  a.  0.,  n.  412  u.  443. 
4)  A.  a.  0.,  n.  320. 
^)  n.  504  und  698. 

^)  Man  braucht  ja  heate  auch  noch  den  Namen  „granes  Kloster* 
für  ein  berühmtes  Gymnasiam  in  Berlin. 

7)  Mitth.  XIII,  ö.  348. 


21     _ 

Biüggency  verlehnte  es  im  J.  1543  an  den  bekannten  Syl- 
rester  Tegetmeier,  dessen  Familie  es  noch  bis  zum  J.  1588 
im  Besitz   hatte'). 

Ein  Siegel  des  Convents  der  grauen  Schwestern  ist  abge- 
bildet in  der  Est-  und  Livl.  Brief  lade  von  Toll,  IV,  Taf.  29,  n.58. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchung  fasse  ich  zum 
Schlüsse  zusammen:  Der  Beguinen-Convent  bestand  seit 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  bis  zu  seiner  Umwandlung  in 
eine  Mädchenschule  in  der  Reformationszeit  an  derselben 
Stelle,  nämb'ch  an  der  Nordseite  des  Petri-Friedhofs.  Im 
J.  1478  und  1495  wurden  dem  Convent  nahe  bei  demselben 
gelegene  Gebäude  geschenkt.  Die  Beguinen  haben  bis 
zur  Reformationszeit  unter  der  Oberaursicht  des  Custos 
der  Franziskaner  gestanden ;  bis  ins  15.  Jahrhundert  werden 
keine  Vorsteher  der  Anstalt  genannt,  dieselbe  wurde  wohl 
von  einer  magistra,  obersten  Beguine,  geleitet.  Um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  sind  Glieder  des  Rathes  und 
der  Bürgerschaft  Vormünder  der  Beguinen.  Eine  Art 
Aufsicht  über  den  Convent  werden  wonl  auch  früher,  im 
14.  Jahrhundert,  die  Vormünder  der  Petri-Kirche  gehabt 
haben.  Wenigstens  könnte  der  Ausdruck  „baginae  s.  retri", 
der  wiederholt  gebraucht  wird,  darauf  hinweisen;  1478 
wird  bestimmt,  dass  die  Vormünder  von  St.  Peter  Mitvor- 
mÜDder  des  Conventes  sein  sollen.  Seit  1495  wird  der 
eine  Vormund  aus  dem  Rath  erwählt,  der  andere  aus  den 
Vormündern  der  Petri-Kirche.  Im  Heiligen  Geist  hat  nie 
ein  Haus,  das  den  grauen  Schwestern  gehörte,  gestanden, 
geschweige  denn  ihr  Conventsgebäude.  Die  Beziehungen 
zum  heiligen  Geist  entstanden  nur  aus  der  zum  Theil  be- 
stehenden Gemeinsamkeit  der  Aufgabe,  welche  sich  die  Be- 
guinen  und  die  Franziskaner  der  3.  Regel  gestellt  hatten. 

Die  bisher  bekannten  „Vormünder"  der  Beguinen  sind 
folgende : 

Im  Jahre  1460:  Johan  Geyßmer,  Tideke  Rellin. 
„  —  „      1461 :  Dominicus  Beker. 
„  —  „      1464:  Joh.  Geiflmer,  Tideke  Rellin. 
„  —  „      1476 :  Joh.  Geißmer,  Berndt  Sevenbergh. 
„  —  „      1478:  Joh.  Geißmer,  Peter  Hinrikes,  Gosschalck 

Visch. 
„  —  „      1492:  Herman  Dunker. 
„  —  „      1495:  Gerdt  Hulscher,  Gosswin  Menningh. 
„  —  „      1499:  Dieselben. 


^)  Vergl.   Böthfuhr,    Einige   Bemerkungen   zu   Sylvester  Teget- 
meieps  Tagebuch,  Mitth.  XIII,  S.  78  flf.  cf.  Brotze,  Sylloge,  I,  l^b. 
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Im  Jahre  1511:  Gerdt  Hulscher,  Wilhelm  Titkenß. 

„  —  ,y      1514:  Wilme  Titkens,  Haas  Becker. 

„  —  „      1517:  Dieselben. 

„  —  „      1523:  Dieselben. 


üeberreste  der  St.  Eatharinenkirohey  des  ehemaligen 

Franziskaiierklosters  zu  Riga. 

Von  A.  Beinberg. 


Im  Sommer  vorigen  Jahres  theilte  mir  mein  College 
W.  BockslaflF  mit,  dass  sein  Vater  ihn  ehedem  auf  den 
Häusercomplex  an  der  Ecke  der  Gildstuben-  und  Scbeunen- 
strasse  aufmerksam  gemacht  hätte,  in  welchem  sich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  üeberreste  des  früheren  Franziskaner- 
klosters  finden  müssten.  Er  selbst  hatte  denn  auch  in  der 
That  im  Hofe  des  an  der  Scheunenstrasse  belegenen  Hauses 
von  Witts  Erben  einen  Strebepfeiler  bemerkt,  der  auf 
eine  dahinter  befindliche  Kirche  oder  Kapelle  Bchliessen 
liess.  Durch  die  Abhandlung  des  Herrn  v.  Löwis  über 
die  St.  Georgskirche,  in  welcher  der  Katharinenkirche  Er- 
wähnung geschieht,  wieder  an  letztere  erinnert,  forderte  er 
mich  auf,  gemeinschaftlich  die  Untersuchungen  über  die 
baulichen  üeberreste  derselben  zu  machen.  In  Folgendem 
soll  ein  kleines  Bild  der  bisherigen  Ergebnisse  gegeben 
werden.  Die  Untersuchungen  konnten  noch  nicht  beendet 
werden. 

Dass  an  der  Ecke  der  heutigen  Scheunen-  und  Gild- 
stubenstrasse  vor  Zeiten  das  Franziskanerkloster  belegen 
war,  ist  den  Geschichtskundigen  unserer  Stadt  seit  Langem 
bekannt,  dass  sich  jedoch  auch  bauliche  Reste  der  alten  Anlage 
und  zwar  solche  der  ehemaligen  Klosterkirche  der  heiligen 
Katharina  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  ist  eine 
Thatsache,  welche  erst  jetzt  festgestellt  ist.  Dieselben  be- 
finden sich  in  dem  an  der  Scheunenstrasse  neben  dem  Gre- 
bäude  der  Steuerverwaltung  belegenen,  Witts  Erben  ge- 
hörigen Wohnhause  und  zwar  zur  Hofseite  hin. 

Nach  dem  Vorhandenen  zu  urtheilen,  scheint  die 
St.  Katharinenkirche  das  kleinste  der  Bigaschen  Kirehen- 
gebäude  und,  soviel  sich  bisher  beurtheilen  lässt,  nur  ein- 
schiffig angelegt  gewesen  zu  sein.  Die  mittlere  innere 
Länge  beträgt  55  Fuss  3  Zoll,  die  Breite  27  Foss  3  Zoll; 
die  Dicke  der  Aussenmauem  ist  etwa  4  Fuss  3  Zoll.  Die 
Längsachse  der  Kirche  ist  nicht  genau  nach  Osten  orientirti 
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soadern  etwa  um  30  Grad  nach  Süden  abweichend.  Der 
Grandriss  zeigt  zwei  nicht  ganz  rechteckige  Gewölbe- 
felder, an  welcne  eich  östlich  ein  durch  5  Seiten  des 
Achtecks  gebildeter  Chorschluss  anlehnt.  Die  südliche 
Längswand  der  alten  Kirche  bildet  jetzt  die  Mittelwand 
des  Wohnhauses ;  drei  Seiten  des  Chorpolygons  sind  mit 
in  das  Haus  verbaut  und  es  lassen  sich  daselbst  die  Ghor- 
fenster,  obgleich  veimauert,  durch  alle  Stockwerke  ver- 
folgen. Sie  zeigen  sich  als  tiefe,  bis  zur  Decke  sich  hin- 
aufziehende Wandnischen.  An  den  Ecken  der  alten  Fenster- 
laibuDgen  finden  wir  noch  das  alte  Profil,  eine  einfache 
Abschrägung.  An  der  vierten  zum  Hof  hin  gelegenen 
Polygonseite  und  dem  einzigen  noch  freistehenden  in  den 
Hol  vorti'eteuden  Strebepfeiler  hat  sich  der  Abort  des 
Wohnhauses  als  ein  kleiner  Anbau  etablirt;  über  diesem 
tritt  die  Wand  der  alten  Kirche  frei  zu  Tage  und  zeigt 
die  Laibung  des  daselbst  befindlichen  Chorfensters  sich  im 
Spitzbogen  zusaromenneigend.  Rechts  davon  sieht  man  den 
alten  Strebepfeiler  unverhängt  zum  Dach  emporsteigend 
und  durch  eine  Schräge  abgewässert.  Das  Ganze  wird 
bekrönt  durch  «das  hohe,  steile,  dem  Grundriss  des  Chor- 
polygons sich  anpassende  Dach,  so  dass  der  Anblick  dieses 
Bautheiles  dem  Beschauer  die  Verhältnisse  der  alten  Kirche 
lebhaft  vor  Augen  fuhrt.  Einen  Theil  der  Nordwand 
der  Kirche  bildet  nun  ferner  die  Hofwand  des  jetzigen 
Hauses;  neben  dem  erwähnten  Strebepfeiler  ist  auch  noch 
das  eine  Gewände  des  fünften  nördlichen  Chorfensters 
sammt  dem  Profil  sichtbar.  Der  übrige  nach  Westen  zu 
belegene  Theil  der  Nordwand  ist  durch  einen  anscheinend 
jüngeren  Flügelbau  verdeckt.  Die  West  wand  der  Kirche 
wird  durch  die  Aussenwand  eines  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handenen, offenbar  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  Be- 
stehens der  Stadt  Riga  stanunenden  Gebäudes  gebildet,  an 
welche  die  Kirche  in  späterer  Zeit,  jedoch  noch  während 
der  gothischen  Periode,  angebaut  worden  ist.  Diese  Wand 
bildet  jetzt  die  Brandmauer  des  Wittschen  Hauses,  das 
zugehörige  Gebäude  stand  an  der  Stelle  des  jetzigen  Hauses 
der  Steuerverwaltung.  —  Ein  im  Innern  der  alten  Kirche 
an  der  Westwand  vorhandener  Pries  zeigt,  dass  jenes  ver- 
schwundene Gebäude  im  romanischen  Stile  erbaut  gewesen; 
über  seine  einstige  Bedeutung  können  fürs  Erste  nur  Ver- 
muthungen  gehegt  werden.  —  Das  Innere  des  alten  Kirchen- 
raumes zeigt  im  Keller  mannigfach  verworrene  Gewölbe- 
spuren, über  deren  Zusammenhang  erst  eine  genauere  Unter- 
suchung Klarheit  schaffen  muss.  Das  Parterre  enthält 
jetzt   die  Engelmannsche  Buchhandlung,    das  Treppenhaus 
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und  einen  Tlieil  des  Scheuberschen  Ueschäfts,  ebenso  der 
erste  Stock,  nur  dass  anstatt  des  Engelmannschen  das 
Fahrbachscbe  Gescbäftslocal  sich  darin  befindet;  in  diesen 
beiden  Geschossen  ist  nicht  viel  zu  sehen.  Am  inter- 
essantesten ist  der  zweite  Stock,  welcher  die  Wohnung  des 
Dr.  Fr.  Berg  enthält.  Dank  dem  äusserst  liebenswürdigen 
Entgegenkommen  des  genannten  Herrn  war  es  möglich, 
in  diesem  Locale  eingehendere  Untersuchungen  anzustellen. 

Der  Plügelanbau  im  Hofe  entzieht  dem  westlichsten 
Gewölbefelde  der  Kirche  das  Licht  und  es  ist  dieser  Raum 
daselbst  zu  zwei  geräumigen  Ablege-  und  Speise- 
kammern verwerthet  worden.  Dank  diesem  Umstände 
hat  sich  hier  die  alte  Innenarchitektur  ungefähr  von  der 
Höhe  der  Gewölbeansätze  bis  zum  Schlüsse  der  Schildbögen 
ziemlich  gut  erhalten,  nur  die  ehemaligen  Gewölbe  sind  fort- 
geschlagen, vielleicht  auch  gar  nie  zur  Ausfuhrung  gekommen, 
denn  es  Hessen  sich  nirgends  Spuren  von  Gewölbeansätzen 
finden.  Man  erblickt  hier  die  Westwand  und  an  der- 
selben einen  mächtigen  romanischen  doppelten  Bogenfries, 
unten  grosse  Rundbögen  (ca.  5  Puss  von  Mitte  zu  Mitte) 
auf  Ziegelconsolen,  darüber  eine  Reihe  kleinerer  Bögen, 
gleichfalls  auf  Consolen  (ca.  2  Fuss  10  Zoll  von  Mitte  zu 
Mitte),  deren  eine  die  Form  eines  menschlichen  oder  Affen- 
kopfes  zeigt.  —  An  der  Süd-  und  Nord  wand  sieht  man 
die  Schildbögen  des  Gewölbes  als  ziemlich  tiefe  Wand- 
nischen sich  wölben.  Der  ziemlich  hoch  gespannte  Spitz- 
bogen deutet  auf  eine  ziemlich  späte  Erbauunffszeit.  In 
der  grossen,  von  dem  Schildbogen  gebildeten  S^ische  be- 
findet sich  beiderseits  ein  vermauertes  Fenster,  gleichfalls 
sehr  steil  im  Spitzbogen  gewölbt  und  ebenso  wie  der  Schild- 
bogen  mit  einem  sehr  schlichten  Profil  versehen.  Dasselbe 
besteht  aus  einem  Viertelkreis,  der  mit  der  Ziegelbreite  als 
Radius  beschi'ieben  ist. 

Sowohl  an  den  Schildbögen  wie  an  den  Fensternischen 
zeigten  sich  unter  dem  jetzigen  Putz  Reste  alter  Wand- 
malerei. Die  Malerei  an  der  Einfassung  des  Schildbogens 
ist  noch  nicht  ganz  festgestellt,  die  Einfassung  an  der 
Fensternische  besteht  aus  einem  rothen  Strich,  aus  welchem 
in  Abständen  von  9  :  9  Zoll  gothische  Blätter  hervorwachsen 
auf  weissem  Grunde.  Das  Fenster  der  Südseite  ist  ganz 
verbaut,  das  der  Nordseite  schon  im  Mittelalter  vermauert, 
vielleicht  auch  nie  offen  gewesen.  Hier  fanden  sich  unter 
mehrfachem  Anstrich  und  Verputz  zu  oberst  eine  figürliche 
Malerei,  wohl  die  erste  in  unserem  Lande  entdeckte  mittel- 
alterliche, und  darunter  eine  omamentale.  —  Die  Auf- 
nahme dieser  beiden  hochinteressanten  Denkmäler  baltischer 
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Kunst  ist  noch  nicht  beendet  und  behalten  wir  un«  weitere 
Mittheilungen  darüber  vor.  In  den  übrigen  Bäumlichkeiten 
der  Wohnung  war  eine  Untersuchung  unthunlich,  da  sie 
sämmtlich  bewohnt  und  tapezirt  sind. 

Im  Bodenraum  des  Gebäudes  sieht  man  die  Mauer 
der  alten  Kirche  sich  höher  als  die  neueren  Wände  des 
jetzigen  Hauses  erheben  und  es  ist  der  Grundriss  der 
Kirche  daher  deutlich  zu  erkennen.  Am  Chorpolygon  sieht 
man  die  Laibung  des  östlichsten  Fensters  sich  im  Spitz- 
bogen zusammenneigen.  Zwei  Fenster,  darunter  das  ver- 
mauerte und  bemalte  Fenster,  und  ein  Theil  der  Westwand 
sind  im  alten  Zustande  vom  Bodenraum  des  Flügelbaues 
aus  zu  sehen,  nur  der  Strebepfeiler  zwischen  ihnen  ist  fort- 
gebrochen. Die  ehemalige  Südwand,  jetzt  Mittelwand  des 
Wohnhauses,  ist  durch  ein  Gesims  aus  späterer  Zeit  be- 
krönt; das  ursprüngliche  Dachgesimse  der  Kirche  hat  er- 
sichtlich höher  gelegen.  Ueber  dem  ehemaligen  Kirchen- 
ffebäude  steht  noch  jetzt,  zum  Theil  unter  dem  jetzigen 
Dach,  der  alte  Dachstuhl,  doch  wohl  nicht  mehr  der  ur- 
sprüngliche. Nach  dem  Hofe  erfüllt  er  noch  jetzt  seine 
Function;  als  aber  das  Gebäude  zur  Scheunenstrasse  hin 
verbreitert  wurde,  verbreiterte  man  auch  das  Dach  und 
liess  den  alten  Dachstuhl  unter  dem  jetzigen  stehen. 

Die  Untersuchungen  haben  wir  noch  nicht  zu  Ende 
führen  können,  weil  namentlich  das  Aufdecken  der  Malereien 
eine  schwierige,  zeitraubende  und  viel  Geduld  erfordernde 
Arbeit  ist.  Auch  fehlen  die  genauen  Aufnahmen  der  Höhen 
und  der  umliegenden  Gebäude,  in  welchen  sich  vielleicht 
noch  Reste  des  alten  Klosters  finden  könnten.  Wir  be- 
halten uns  daher  noch  vor,  nach  Abschluss  der  Unter- 
suchungen ein  Referat  über  dieselben  zu  geben.  Vielleicht 
unterzieht  sich  indessen  einer  der  Herren  Historiker  der 
Muhe,  einige  geschichtliche  Daten  über  die  Kirche  und 
den  KloBterbau  herbeizuschafifen. 


537.  Tersammlng  am  8.  Hin  1S89. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in 
Königsberg  dessen:  Der  VII.  russische  Archäologen- 
Congress  in  Jaroslawl  1887  (Separatabdruck  aus  Band  XIX 
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der  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien);  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Georg  Lange 
dessen:  „Livländische  Beiträge"  (d.  i.  Beiträge  zur  liv- 
ländischen  Geschlechterkunde)  und  ,,Zttr  v.  Römerschen 
Stammtafel"  (Sonderabdrücke  aus  dem  Berliner  „Heroltf* 
1888  und  1889);  von  Herrn  Pastor  Wilhelm  Kuntzen- 
dorff  zu  Jürgensburg:  eine  Dorpater  Äffiche  vom  Jahre 
1826;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Paul  v.  Tran- 
sehe-Neu-Schwaneburg:  zwei  Cartons  mit  Medaillon- 
portraits  russischer  Herrscher  in  Kupferstich;  ein  Buch  in 
Folio  mit  Abbildungen  von  Münzen,  Medaillen  etc.  ans 
älteren  Kupferwerken;  ein  Galanteriedegen;  ein  irdener 
Krönungskrug  1883;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Baron  Alexander  v.  d.  Pahlen  in  Wenden:  Gewehr- 
schloss  mit  Rad  und  zurückschlagendem  Hahn,  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  gefunden  bei  der  Rosenbeckschen  Schlossr 
ruine  im  Jahre  1888;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Oberlehrer  C.  Boy  in  Mitau:  Miniaturgemälde  aus  der 
Länder-  und  Völkerkunde,  Bd.  1-6,  Pesth,  1816;  die 
Nieswiczsche  Gallerie  von  Radziwill- Bildnissen,  Wilna, 
1857  (polnisch);  8  Münzen:  eine  vom  Bischof  Bernold 
(1027—1054)  zu  Deventer  in  Friesland.  H.  S.  Brustbild 
mit  Tonsur.  R.  S.  Kreuz.  (Vgl.  Dannenberg,  die  deutschen 
Münzen  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit,  Taf.  24, 
NNr.  570 — 572);  eine  von  Otto  HI.  und  seiner  Grossmutter 
Adelheid;  eine  von  Otto  IH.  (Dortmund),  (Vgl.  Dannen- 
berg, Nr.  744) ;  eine  Nachahmung  der  Anderuacher  Münzen 
des  Erzbischofs  Piligrim  (1022—1036).  (Aehnlich  Dannen- 
berg, Nr.  454);  Nachahmung  einer  Münze  des  Königs  Kanat 
von  Dänemark  (1080—1086);  3  Rigasche  Münzen,  davon 
2  mit  dem  Brustbild  des  Königs  Sigismund  IH.  aus  den 
Jahren  1598  und  1599;  von  Frau  Generalin  v.  Sacken 
durch  Frau  v.  Erdmann:  ein  Brabanter  Thaler,  gefunden 
im  Grodnoschen  Gouvernement;  vom  Stud.  agron.  U&rm 
Paul  V.  Niemann:  ein  Steinbeil  (Diorit),  gefunden  in  der 
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Nähe  des  Gutes  Sallonai  (Kirchspiel  üeberlauz  in  Kurland), 
hart  am  Ufer  des  Baches  Sallonaika,  und  zwar  vereinzelt, 
d.  h.  ohne  and^e  Alterthümer  aus  Bronze  und  Eisen.  Es 
diente  als  Netzbeschwerer  einem  Fischer,  von  dem  der  Ge- 
Bchenkgeber  es  kaufte. 

Der  Präsident  verlas  einen  Bericht  des  Museums- 
inspectors Dr.  C.  Bornhaupt  über  das  der  Gesellschaft 
dargebrachte  Geschenk  des  Herrn  George  Armitstead  jun., 
bestehend  in  360  Denaren  aus  dem  Funde  von  Neumocken 
in  Kurland,  dem  Gute  des  Geschenkgebers  (vgl.  S.  2). 
Herr  Secretair  Anton  Buchholtz  hat  die  Gefälligkeit 
gehabt,  die  Münzen  nach  Dannenberg,  die  Münzen  der 
sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit,  zu  bestimmen. 
Sie  stammen  alle  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert,  und 
zwar  nicht  nur  die  322  deutschen  Denare  aus  25  ver- 
schiedenen Prägestätten,  von  denen  Köln  die  meisten  Exem- 
plare geliefert  hat,  sondern  auch  die  anderen  englischen, 
dänischen,  ungarischen  und  der  eine  arabische  Dirhem. 
Da  der  Fand  noch  Münzen  vom  Erzbischof  Anno  von  Kdln 
(1056—1075)  enthält,  so  dürfte,  da  eine  derselben  ein  so 
schön  erhaltenes  Gepräge  zeigt,  dass  auf  eine  kurze  üm- 
laufszeit  derselben  geschlossen  werden  kann,  die  Ver^ 
grabung  des  Fundes  während  der  Begierungszeit  des  Erz- 
bischofs  oder  bald  nachher  stattgefunden  haben. 

Der  Präsident  gedachte  des  verstorbenen  Ehrenmit- 
gliedes Gonsistorialrath  Oberpastor  emer.  Dr.  theoi.  et  phiL 
Christ.  Aug.  Berkholz.  Die  Versammlung  ehrte  das  An-^ 
denken  des  Dahingeschiedenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Griif  Gustav  D unten  in  Buthern  (Livland),  Baron 
Theodor  v.  Drachenfels  in  Mitau,  Ritterschaftsactuar 
Karl  V.  Bautenfeld  und  Kaufmann  August  Buetz. 

Der  Präsident  verlas  ein  Einladungssehreiben  des 
Vereijas  für  Hamburgische  Geschichte  zur  Thei Inahme 
an  der  am  9.  April  des  Jahres  stattfindenden  Feier  seines 
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SOfährigen  Bestehens.  Die  Yersammlung  beschloss,  eine 
Glückwunschadresse  zu  entsenden. 

Ferner  verlas  der  Präsident  eine  Zuschrift  des  Herrn 
Gouvernements-Architekten  Staatsrath  J.  v.  Hagen,  in  der 
der  Plan  angeregt  wird,  dass  die  Gesellschaft  es  in  ihre 
Hand  nehme,  die  in  Riga  noch  vorfindlichen  culturhisto- 
risch  interessanten  namentlich  baulichen  Alterthümer  vor 
ihrem  unvermeidlichen  Untergänge  aufzuzeichnen  und  zu 
sammeln.  Die  Versammlung  sprach  sich  zustimmend  aus 
und  ernannte  zur  Beprüfung  und  Bealisirung  des  Planes 
eine  Gommission,  der  eine  Summe  von  100 — 150  Rbln.  zur 
Verfugung  zu  stellen  sei  und  die  aus  folgenden  Herren 
gebildet  wurde:  Architekt  Bockslaff,  Ritterschaflssecretair 
Baron  Bruiningk,  Staatsrath  v.  Hagen  (Präses),  C.  v. 
Löwis  of  Menar,  Architekt  Neumann  und  Architekt 
Reinberg. 

Der  Präsident  hielt  einen  Vortrag  über  „Die  Annalen 
des  Jesuiten-Collegiums  in  Riga  1604 — 1618."  — 
Derselbe  ist  im  3.  Heft  des  14.  Bandes  der  „Mittheilnngen^' 
zum  Abdruck  gelangt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  verlas  einen 
Aufsatz  über  „Markgraf  Wilhelm  von  Brandenburg  bis  zu 
seiner  Wahl  zum  Coadjutor  des  Erzbischofs  von  Riga", 
welcher  theils  noch  gar  nicht,  theils  nur  in  geringem  Masse 
bekannte  Nachrichten  über  die  Jugendgeschichte  des  Mark- 
grafen Wilhelm  enthielt.  Derselbe  ist  ebenfalls  im  3.  Heft 
des  14.  Bandes  der  „Mittheilungen"  abgedruckt. 


588.  Tenanmliing  an  12.  April  18SI. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden  von  Herrn 
Dr.  Robert  Krumbholtz  in  Berlin  dessen:  Samaiten  und 
der   deutsche  Orden  bis   zum  Frieden   am  Melno-See.    In- 
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aaguraldiss.  Königsberg  1888;  vom  Director  Herrn  Raths- 
herr  Carl  v.  Pickardk:  2  Jetona  aus  Bronze,  einer  auf 
den  5.  baltischen  Feuerwehrtag:  Riga  Juni  1886,  und  einer 
auf  das  25jährige  Bestehen  der  Dorpater  Feuerwehr:  1889; 
vom  Director  Herrn  Secretair  Anton  Buchholtz:  ein  in 
Beersemünde  beim  Graben  eines  Hügels  gefundener  Silber- 
denar des  Kaisers  Gordianus  III.  mit  der  Umschrift:  Jovis 
Stator,  und  ebenda  gefunden  ein  Daleuscher  Schilling  von 
1572,  wie  ein  Silbergroschen  von  Friedrich  dem  Grossen; 
vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  stud.  bist.  Nikolai 
Busch:  eine  Breeze,  ein  Bronzering,  ein  Kalligraphieheft 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  mit  dem  Namen  Anna  Eck- 
hoffen und  eine  in  Kupfer  gestochene  Sammlung  von  Logen- 
siegeln,  Berlin  1777,  darunter  das  Siegel  der  Loge  Apoll 
zu  Riga,  gestiftet  den  30.  September  1772. 

Der  Präsident  gedachte  der  verstorbenen  Ehrenmit- 
glieder, des  Mitgliedes  des  Reichsraths,  Greneraladjutant 
General  der  Cavallerie  Graf  Feter  Andrej ewitsch 
Schuwalow  und  des  Dr.  Carl  Bornhaupt.  Dem  An- 
denken des  letzteren  waren  folgende  Worte  gewidmet: 
Den  schmerzlichsten  Verlust  hat  die  Gesellschaft  durch 
den  Tod  ihres  Museums-Inspectors  und  Ehrenmitgliedes 
Dr.  Bomhaupt  erlitten,  der  vorgestern  zu  Grabe  geleitet 
ward.  Lange  Jahre  hindurch  hat  er  dem  Museum  der 
Alterthümer,  Münzen  etc.  vorgestanden.  Durch  ihn  sind 
die  Sammlungen  des  Museums  von  ihren  kleinen  Anfängen 
an  in  musterhafter  Weise  geordnet  und  mit  den  sorg- 
fiiltigsten  Verzeichnissen  und  getreuen  Zeichnungen  der 
Alterthümer  versehen  worden.  Diese  in  vielen  Mappen 
vorliegenden  Inventare  oder  Verzeichnisse  bilden  ein  höchst 
werthvoUes  Werk,  das  nur  durch  die  dem  Verewigten 
eigene  Ausdauer  und  seinen  unausgesetzten  Fleiss  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte  und  eine  reiche  Fundgrube  für 
archäologische  Forschungen  bleiben  wird.  Ein  unschätz- 
bares Denkmal  hat  der  Dahingeschiedene  durch  diese  seine 
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treue  Arbeit  f&r  die  Gesellschaft  hinterlassen.  Aber  a«ch 
seine  Persönlidikeit  werden  Alle,  die  ihn  näher  gekannt 
haben,  schwer  vermissen.  Die  Liebenswürdigkeit,  mit  der 
er  Allen,  die  die  Sammlungen  der  Oesellschaft  zu  besich- 
tigen wünschten,  entgegenkam  und  wie  er  durch  seine 
reiche  Sachkenntniss  die  Benutzung  der  Sammlungen  ni 
unterstützen  wusste,  wird  Allen  unvergesslioh  sein.  Sein 
Andenken  wird  in  der  Gesellschaft  stets  fortleben.  —  Die 
Versammlung  ehrte  dasselbe  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Präsident  machte  darauf  bekannt,  dass  an  Stelle 
des  Dahingeschiedenen  auf  Bitte  des  Directoriums  Herr 
Secretair  Anton  Buchhol tz  die  Verwaltung  der  Münzen- 
und  Siegelabtheilung  des  Museums  provisorisch  übernommen 
habe,  während  für  die  der  Alterthümer  das  Directoriam 
sich  noch  weitere  Bestimmungen  vorbehalten  habe. 

Ferner  verlas  der  Präsident  ein  Schreiben  der  Eai8e^ 
liehen  archäologischen  Gommission  in  St.  Petersburg,  wo- 
nach auf  Allerhöchsten  Befehl  das  ausschliessliche  Recht, 
im  Reiche  auf  Ländereien,  die  der  Krone,  verschiedenen 
Anstalten  und  Gesellschaften  gehören,  Au^rabungen  zu 
archäologischen  Zwecken  zu  bewerkstelligen  und  zu  ge- 
statten, der  Kaiserlichen  archäologischen  Gommission  tw- 
liehen  worden  ist,  welche  die  Gesellschaft  zugleich  auf- 
fordert, durch  einen  Vertreter  theilzunehmen  an  einer  all- 
gemeinen Berathung,  welche  vom  17. — ^24.  April  im  Locale 
der  Kaiserlichen  archäologischen  Gommission  betreffs  der 
Regelung  der  Angelegenheit  der  Entdeckung  und  Be- 
wahrung von  Denkmälern  des  Alterthums  in  Russlind 
stattfinden  soll.  —  Der  Präsident  theilte  mit,  dass  das 
Directorium  beschlossen  habe,  das  correspondirende  Mit- 
glied den  Herrn  wirkl.  Staatsrath  Julius  Iversen  zu  er 
suchen,  die  Gesellschaft  auf  der  Versammlung  zu  verboten. 

Der  Secretair  referirte  über  einen  Aufsatz  von  G.  A. 
V.  Mülverstedt,  Kgl.  Staatsarchivar  und  Geh.  Archivrath 
in   Magdeburg,   „Zur  Geschichte  und  Chronologie  einige 
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älterer  Bischöfe  von  Pomesanien  und  Kulm,  nebst  einer 
Nacilese  dieselben  betreffenden  Urkunden.  Mit  Siegelab- 
bildungen." Abgedruckt  in  der  ^^Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  für  den  Regierungsbezirk  Marienwerder".  23.  Heft, 
Marienwerder,  1889.    (S.  unten.) 

Herr  Oberlehrer  C.  Met t ig  referirte  über  einige  ihm 
zugestellte  Actenstücke,  welche  sich  auf  die  Zeit  der  Be- 
setzung Kurlands  durch  die  Franzosen  im  Jahre  1812  be- 
ziehen.   (S.  unten.) 

Zur  Geaddolite  und  Chronologie 

einiger  älterer  Bischöfe  von  Pomesanien  und  Kulm,  nebst  einer  Nach- 
lese dieselben  betreffenden  Urkunden.  Mit  Siegelabbildunffen.  Von 
6.  A.  y.  Mälverstedt,  Kgl.  Staatsarchivar  und  Geh.  Arcnivrath  in 
Magdeburg,  in  „Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  den  Regierungs- 
bezirk Marienwerder*.    23.  Heft.    Marienwerder,  1889. 

Referat  von  Ph.  Seh  war  ts. 


Mülverstedt  druckt  ab  und  erläutert  einige  Urkunden, 
öie  allerdings  meistentheils  schon  anderweitig  hie  und  da 
theils  vollständig,  theils  in  Regestenform,  publicirt  waren, 
und  die  einerseits  eine  Vervollständigung  zu  Cramers  ür- 
kundenbuch  des  Bisthums  Pomesanien  (Zeitschrift  d.  histor. 
Vereins  f.  d.  Regierungsbezirk  Marienwerder.  15. — 18.  H. 
1885—87)  ergeben,  andererseits  werden  durch  sie  mehrere 
Lücken  in  der  Geschichte  der  älteren  Bischöfe  von  Pome- 
sanien und  Kulm  ausgefüllt  und  mancherlei  Berichtigungen 
gewonnen.  Auch  auf  die  Geschichte  unseres  Landes  haben 
mehrere  der  Stücke  Bezug  und  dienen  als  eine  Ergänzung 
des  livl.  Urkundenbuches.    Diese  seien  erwähnt. 

Gleichzeitig  mit  den  Bischöfen  Albeil;  (1258  oder  1259 
bis  1286)  und  Heinrich  (1286-1303)  v.  Pomesanien  tritt 
ein  Bischof  Heinrich  v.  Pomesanien  auf,  der  weihbischöf- 
liche Functionen  verrichtend,  in  Norddeutschland  umher- 
zieht und  in  den  Jahren  1280 — 1292  nachzuweisen  ist.  Die 
rechtmässigen  Bischöfe  nennen  sich  „Bischöfe  von  Marien- 
werder" (jnsulae  sanctae  Mariae),  dem  Cathedralsitz  des 
Bisthums  romesanien,  während  sich  der  Pseudobischof  immer 
,3i8chof  V.  Pomesanien"  nennt.  Auf  der  Umschrift  der 
Siegel  der  ersteren  ist  ebenfalls  „Bischöfe  von  Marienwerder" 
angegeben  und  sie  sind  knieend  dargestellt,  während  die 
Umschrift  des  Siegels    des   Pseudobischofs   wahrscheinlich 
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,ySigillum  domini  Henrici  Episcopi  Terraram  oder  Terrae 
Prucie"  lautet  und  er  auf  einem  mit  Thierköpfen  verzierten 
Sessel  sitzend  dargestellt  ist  (s.  die  Zeichnung  auf  der 
beig^ebenen  Tafel).  Mülverstedt  meint  (S.  45  f.)?  dass 
der  rseudobischof  sich  entweder  selbst  den  Bischofatitel 
angeeignet  hat  oder  als  Bischof  von  Pomesanien  vom  Papst, 
denselben  täuschend,  ernannt  und  bestätigt  worden  »ei, 
und  zwar  sehr  wahrscheinlich  auf  Anstiften  des  Erzbischois 
von  Riga  (vgl.  S.  70). 

Ein  solcher  Fall,  wie  der  eben  erwähnte,  begegnet  in 
Preussen   übrigens  nicht  vereinzelt.    Um  dieselbe  Zeit  — 
gegen   Ende  des   13.  Jahrh.  —  tritt  ein  Bischof  Johann 
V.  jErmland   zur  Zeit  des  Bischofs  Heinrich  I.  v.  Ermland 
auf  (S.  68  S.).  —  Nach  einer  Bulle  des  Papstes  Nicolaus  III. 
vom  21.  März  1279  (livl.  U.  B.  6,  n.  2753)  haben  nach  dem 
vor    längerer    Zeit    erfolgten    Tode   des   Bischofs  Anselm 
V.  Ermland  die  Wahlcommissare,  der  Decan  Heinrich  und 
der  Domherr  Magister  Jordan,    den  damaligen  Dompropst 
Heinrich  zum  Bischof  vorgeschlagen.    Der  Erzbischof  von 
Riga   (Johannes    I.  v.   Lune)    als  Metropolitan   prot^tirte 
dagegen,  da  er  das  Bisthum  dem  Propst  Johann  von  Riga 
verliehen.    Beide  erschienen  in  Rom  und  legten  ihre  An- 
spräche auf  die  ermländische  Bischofswüi'de  in  die  Hände 
des  Papstes  nieder,  worauf  dieser  das  Bisthum  dem  enn- 
ländischen  Dompropst  Heinrich  verlieh   und    ihm   in  Bom 
selbst   die   bischöfliche   Weihe   ertheilte.    Hierzu  bemerkt 
Mülverstedt  (S.  70),  dass  bei  der  bekannten  Missgunst  des 
Erzbischofs  von  Riga  gegen  den  deutschen  Orden  und  dem 
Abhängigkeitsverhältnisse    der   preussischen    Bischöfe  von 
dem  letzteren  auch  ein  bezüglich  der  Wahl  des  pomesani- 
sehen  Bischofs  Heinrich  erfolgter  Einspruch  des  Erzbischofk 
(Johann  H.  von  Vechten)  erklärlich  erscheint^  und  er  mag 
es  gewesen  sein,   dem   auch  jener  Pseudobischof  Heinri(i 
„von  Pomesanien"  seine  Existenz  verdankte.  —  Um  wieder 
auf  das  Bisthum  Ermland  zurückzukommen,  so  betrachtete 
sich   trotz   der  Entscheidung  des   Papstes   der  Dompropst 
Johann  von  Riga   als  Bischof  v.  Ermland  und  verrichtete 
in  Rom  selbst,    unter   den  Augen   des  Papstes  (allerdings 
nicht   mehr  Nikolaus  HI.,  sondern  Honorius  IV.,  der  ihn 
anerkannt  haben  mag)  Amtshandlungen^).     Am   22.  Sept. 
1285  ertheilt  er  in  Rom  inmitten  italienischer  Bischöfe,  an 
der  Spitze  seinen  Patron,  Erzbischof  Johann  von  Riga,  zn 


^)  1281  bezeichnet  ihn  der  Bischof  von  Revai  ab  «yenerabflis 
frater  et  coepiscopus  noster  qaondam  Warmiensis,  Johannes'.  U.  B.  lÜi 
n.  475  a,  Reg.  ad.  &36. 
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Onnsten  der  Stadthaaptkirche  St.  Martini  in  Halberstadt 
einen  Ablass  (im  livL  U.  B.  nicht  aufgeführt),  und  am  25.  Oct. 
desselben  Janres  ist  er  unter  den  11  Bischöfen,  mit  denen 
in  Gemeinschaft  der  Erzbischof  Johann  von  Riga,  gleich- 
falls in  Rom,  einen  Ablass  zu  Gunsten  der  Domkirche  in 
Halberstadt  ertheilt  (ü.  B.  VI,  Reg.  159,  ad  568,  b.).  An 
der  Urkunde  hängen  noch  alle  Siegel  der  Aussteller,  das 
uns  interessirende,  welches  abgebildet  ist,  hat  die  Umschrift: 
S.  Jobannis  dei  gratia  Warmiensis  episcopus.  Beachtens- 
werth  ist  es,  dass  gleichwie  der  Pseudobischof  Heinrich 
„vonPomesanien^  auf  einem  mitThierköpfen  verzierten  Sessel 
sich  darstellen  liess,  auch  Bischof  Johann  von  Ermland 
dasselbe  that.  Auch  die  beiden  Erzbischöfe  Johann  I.  und  IL 
von  Riga  liessen  sich  auf  einem  Sessel  mit  Thierköpfen  dar- 
stellen (S.  Est-  und  Livl.  Brieflade,  IV,  Taf.  22, 5  und  23, 6), 
and  desnalb  bemerkt  Mülverstedt  (S.  76)  nicht  ohne  Grund, 
dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  die  beiden  von  ihnen  ein- 
gesetzten Oegenbischöfe  Heinrich  „von  Pomesanien''  (bei 
dem  der  Beweis  aber  noch  nicht  erbracht  ist,  dass  der  Erz- 
bischof von  lUga.  ihn  wirklich  eingesetzt  hat,  nur  die  Mög- 
lichkeit resp.  Wahrscheinlichkeit  dazu  licet  vor)  und  Johann 
von  Ernaland  nach  dieser  Darstellung  aie  von  der  ihrer 
Vorgänger  abweichende  auf  ihren  Siegeln  adoptirt  haben. 

Hieran  anschliessend  sei  noch  erwähnt,  daes  wie  die 
Bisthumer  Pomesanien  und  Ermland  Oegenbischöfe  hatten, 
80  gleichzeitig  auch  im  Bisthum  Samland  ein  Herrmann 
von  Cöln  aus  eigener  Macht  als  Bischof  auftrat,  zu  dessen 
Entfernung  aber  schon  bald  (1276)  geeignete  Maassregeln 
ergriffen  wurden.  Seitdem  zog  er,  wie  der  Pseudobischof 
Heinrich  „von  Pomesanien^,  Ablass  und  Weihen  ertheilend, 
in  den  Rheing^enden  umher  und  erlangte  eine  Stellung  als 
Weihbischof  beim  Erzbischof  von  Göln.  nannte  sich  aber  nur 
.einstiger  Bischof  von  Samland^  (quondam  episcopus). 
Zuletzt  erscheint  er  1295  (S.  46). 

In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  Livland  stehen 
auch  zwei  nach  Theiner,  *  Yetera  monumenta  Poloniae  et 
liithnaniae  etc.  I,  NNr.  205  und  248  von  Mülverstedt  (S. 
52  ff.)  abgedruckte,  den  Bischof  Ludeke  von  Pomesanien 
(1306—1321)  betreffende  Urkunden,  indem  der  Erzbischof 
Friedrich  von  Riga  (1304—41)  darin  eine  Rolle  spielt.  Im 
livL  U.  B.  sind  sie  nicht  abgedruckt,  auch  nicht  in  den 
Begesten  verzeichnet. 

In  der  ersten  Urkunde,  dat.  1310  Juni  19  Avignon,  be- 
auftragt Papst  Clemens  Y.  den  Erzbischof  von  Bremen,  die 
Streitsache  zwischen  dem  Deutschordensbruder  Ludecho^ 
der  in  canonischer  Weise  zum  Bischof  erwählt  zu  sein  be- 
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haupte,  und  dessen  Metropolitan,  dem  Erzbischof  (Friedrieh) 
von  Riga,  welcher  die  Wahl  vielfach  angefochten  habe,  zn 
Ende  zu  bringen.  Bereits  sei  dieselbe  am  päpsdichen  Hofe 
vor  dem  Cardinal  von  S.  Eusebio  Nicolaus  zur  Yerhandhute 
gekommen;  da  sie  jedoch  dort  nicht  ohne  Zeitverlnst  und 
viele  Kosten  beendet  werden  könnte,  solle  der  Erzbischof 
den  Process  weiterfuhren,  in  Gegenwart  des  Cardinals  die 
Wahl,  des  Erwählten  Befähigung  u.  s.  w.  untersuchen  und 
je  nach  dem  Ergebnisse  den  letzteren  entweder  unter  As- 
sistenz von  zwei  oder  drei  Bischöfen  unter  Verpflichtung  zum 
Gehorsam  gecen  den  Erzbischof  weihen,  oder  die  lIVaM 
cassiren  und  rf amens  des  Papstes  einen  anderen  Bischof 
einsetzen. 

Nachricht  ober  den  schliesslichen  Verlauf  der  Ange- 
legenheit mit  einem  kurzen  Resum^  des  Vorhergegangenen 
g'ebt  die  zweite  Urkunde,  vom  Papst  Johann  XXlL  an  den 
ischof  Ludico  vonPomesanien  gerichtet  und  datirt:  Avignon, 
1319  Dec.  3.  Nachdem  er,  Ludico,  Domherr  zu  Pomesanien, 
vom  Capitel  zum  Bischof  erwählt  worden,  hätte  er  inner* 
halb  gesetzlicher  Frist  den  Metropolitan,  Erzbischof  Frie- 
drich von  Riga,  um  Bestätigung  ersucht.  Dieser  aber  habe 
ihm  dieselbe  nicht  wegen  Unzulänglichkeit  der  Person,  son- 
dern aus  anderen  Gründen,  versagt,  Ludico  in  Folge 
dessen  die  Sache  vor  den  päpstlichen  Stuhl  gebracht,  und 
sich  persönlich  dorthin  begeben.  Darauf  habe  der  P^igt 
Clemens  V.  zuerst  den  Cardinal  von  S.  Eusebio  Ntoolaus, 
dann  den  Erzbischof  von  Bremen,  der  sich  in  päpstlichai 
Geschäften  in  iene  Gegenden  begab,  mit  der  Unteraachnng 
über  die  Wahl  beauftr^t.  Als  letzterer  ab»  nichts  in 
der  Sache  gethan,  sei  Ludico  von  neuem  an  den  päpst- 
lichen Hof  gegangen,  wo  dem  Cardinal  Jacob  v.  Colonna 
die  Erledigung  der  Angelegenheit  überwiesen  wurde.  In- 
zwischen sei  Clemens  V.  gestorben  und  Johann  XXTT,  habe 
des  Cardinals  Auftrag  bestätigt.  Dann  sei  aber  auch  d& 
letztere  gestorben  und  Ludico  habe,  um  dem  Hochstift 
längere  Vacanz  zu  ersparen,  auf  dasselbe  verzichtet.  Darauf 
habe  er,  der  Papst,  in  Anbetracht  der  Würdigkeit  Ludioos^ 
diesem  das  Bisthum  übertragen  und  ihn  durch  den  Cardinal 
Nicolaus  von  Ostia  weihen  Tassen.  —  Entsprechende  Bolkn 
wurden  an  das  Domcapitel,  den  Clerus  und  das  Volk  von 
Stadt  und  Stift  Pomesanien,  an  die  Lehnsleute  des  letzteren 
und  an  den  Erzbischof  von  Riga  erlassen. 

Uns  interessirt  dieser  Jahre  lang  unentschieden  ge- 
bliebene Fall  besonders  durch  den  Widerstand,  den  der 
Erzbischof  von  Riga  der  Bestätigung  des  vom  Domcapitel 
zum  Bischof  Erwählten  entgegensetzte.    Nicht  wegen  Vn- 
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nlftoriichkeit  der  Person,  sondern  ans  anderen  Granden, 
.sagt  der  Papst,  versagte  der  Erzbischof  die  Anerkennung. 
Za  diesen  ^anaeren  Gründen^  wird  aber,  wie  bei  der  oben 
enrftbnten  Nichtbestätigang  Heinrichs  von  Ermland,  haapt- 
sftchtich  oder  ausschliesslieh  der  gehört  haben,  dass  der 
R^asdie  Erzbischof  in  einem  sehr  gespannten  Verhältniss 
nm  deutschen  Orden,  dem  ja  auch  die  preussische  Geist- 
Uehkeit  angehören  mnsste,  stand.  (Vgl.  auch  SS.  rer. 
ftussic.  V,  894.) 

Auf  S.  58  f.  sind  fünf  aus  dem  vaticanischen  Archiv  atam- 
ttmde  Urkunden  abgedruckt,  welche  einen  Einblick  in  den 
Oeschäftegang  der  päpstlichen  Curie  gewähren.    Es   sind 
ftitf  Referate  eines  Carainals  an  den  Papst  Clemens  YI.  auf 
fflnf  Bittgesuche.  SänmitlieheReferate  sind  hintereinander  ge- 
wissermaassen   als   ein  Artikel   in   das  Re^estrum  Suppli- 
eitionuffi  eingetragen.    Der  Supplicant,  in  diesem  Fall  der 
Kscbof  Arnold  von  Pomesanien  (1347 — 60),  trug  schriftlich 
oder  mfindlich  sein  Gesuch  entweder  im  Cfardinalscollcgium 
oder  einem  Mitgliede  desselben  vor  und  es  wurde  im  erste- 
reft  Fall  ein  Referent  ernannt.    Der  Inhalt  des  Antrags  ist 
Qiter  Anredung  des  Papstes   in   das  Registraturbuch   ein- 
getragen und  am  Schluss  die  Entscheidung  des  Papstes  ver- 
oierkt,  der  im  vorliegenden  Fall  alle  Bittgesuche  bewilligte, 
tmd  CWBT  aUe  unter  demselben  nur  ein  Mal  am  Schluss  des 
leteten  Gesuchs  vorkommenden  Datum:    Avignon  23.  Nov. 
.1847^).    Unter  diesen  Bittgesuchen  bezieht  sich  eines   auf 
ioi  Capellan  und  Hausgenossen  des  Bischofs  Arnold,  An- 
freas  von  Koskul,  Priester  aus  der  Diöcese  Riga,  dem  der 
Papst  die  Anwartschaft  auf  ein  Canonicat  beim  Stift  Oesel 
verleihcft  möge,  wogegen  Andreas,  falls  er  das  Gewünschte 
iriangen  sollte,  erbötig  sei,  seine  Pfarre  zu  Randen  in  der 
JRAcese  Dorpat   abzutreten.     In   Bischof  Arnold    ist   von 
SMilke,  &&,  rer.  Prussic.  V,  396,  ein  1385   als  Arnoldus 
^  LiTonia  beseichneter  Domherr  von  Pomesanien  vermuthet 
Verden.     Diese  Urkunde   d&rfte   eine   gewisse  Bestätigung 
dieser  Identität  enthalten,   wenn  wir   nach   ihr  einen  Liv- 
hader  als  Öapellan  und  Hausgenossen  des  Bischofs  finden, 
br  einen  Landsmann   an   seinen   Bischofssitz    hinüberge- 
aemmeft  kabea  mag  (Mülverstedt,  S.  61). 

Ebenfalls  aus  dem  vaticanischen  Archiv  stammt  eine 
Bslle  des  Papstes  Clemens  VI.  an  den  Bischof  Nicolaus 
r^n  Kulm  (1323—134®),  datirt:  Avignon,  7.  Nov.  1343.   Der 

IAebaliche  BUtoMUche  s.  bei  HUdebraßd,  lironica,  vornämlich 
IS.  JjüirL,  im  VatLcanischen  Archiv,  nn.  51  n.  &2.  Hildebraiid 
Mtreirt  dabei  aaf  Manch,  Aufschlüsse  über  das  päpstliche  Archiv, 
ftmetst  ron  Löwenfeld. 
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Bischof  wird  beauftragt,  den  Wasmod  von  Hornhusen  aus 
dem  Stift  Halberstadt  in  den  Besitz  der  Domherrnpfrnnde 
zu  Magdeburg  zu  setzen,  welche  der  Papst  ihm  üb^ragoL 
—  Ein  gewisses  Interesse  flir  Livland  hat  diese  Crkande 
dadurch,  dass  der  zum  Domhen*n  von  Magdeburg  ernannte 
Wasmod  von  Hornhusen  dem  alten,  bereits  1162  urkondlich 
bezeugten  Ministerialengeschlecht  des  Stifts  Halberstadt 
angehörte,  welches  aus  der  grossen,  mit  einem  uralten  Ritter- 
gut versehenen  Ortschaft  Hornhusen  im  heutigen  Kreiae 
Oschersleben  (Regierungsbezirk  Magdeburg,  Provinz  Sachseo) 
stammte  und  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  erlosch.  Diesem 
Geschlecht  gehörte  auch  an  der  livländische  Ordenf^meisier 
Burchard  von  Hornhusen  (1257-1260),  der  am  13.  Juli  1260 
in  der  Schlacht  bei  Durben  den  Tod  fand  (Mülverstedt, 
S.  65  «.). 

Zwei  von  Mülverstedt  zum  ersten  Mal  vollständig  ab- 

fedruckte  Urkunden  betreffen  das  Bisthum  Dorpat  (S.71£). 
^ie  eine  ist  ein  von  einem  Bischof  von  Doi*pat  in  den  50eT 
Jahren  des  13.  Jahrh.  bei  Helmstedt  ausgestellter  Abiaas- 
brief zu  Gunsten  des  Augustiner  Jungfrauenklosters  Marioh 
born  (im  Ki*eise  Neuhaldensleben  des  Regierungsbesirks 
Magdeburg  nahe  der  braunschweigischen  Grenze).  Die  Ur 
künde  ist  durch  Vermoderung  des  Copialbuches,  in  dem  sie 
allein  erhalten  ist,  nur  in  verstümmelter  Form  vorhanden, 
die  sich  auch  auf  den  Namen  des  ausstellenden  Bischofs  e^ 
streckt,  was  sehr  zu  bedauern  ist,  da  man  woU  wnsate, 
dass  in  den  50er  Jahren  des  13.  Jahrh.  ein  Bischof  von 
Dorpat  existirte,  aber  seinen  Namen  nicht  kannte.  Erst 
wieder  am  10.  September  1263  wird  namentlich  als  Bischof 
Alexander  aufgeführt,  der  1268,  18.  Febr.  in  der  Schlacht 
gegen  die  Russen  in  der  Gegend  von  Maholm  in  Wierland 
erschlagen  wurde.  Die  zweite  Urkunde  ist  ein  Ablassbrief  des 
Bischofs  von  Dorpat,  Friedrich  (von  Haseldorf),  für  das  Lieb- 
frauenstift  zu  Halberstadt,  datirt  Schöppenstedt  (im  Braim- 
schweigLschen)  16.  Nov.  1280,  mit  noch  erhaltenem  Siegel, 
das  abgebildet  ist. 

Ueber  diese  beiden  Urkunden  hat  Mülverstedt  selbst 
seinerzeit  dem  verstorbenen  Baron  Robert  v.  ToU  Mitthei- 
lung gemacht,  wie  ich  in  des  letzteren  Nachläse  gefiindeo, 
und  darnach  sind  sie  im  3.  Theil  der  Est-  und  Livländischen 
Brieflade,  S.  338  und  341  kurz  aufgeführt.  Hieraus  hat 
wieder  Bunge  betreffis  der  auf  den  Bischof  Friedrich  v.  Dor- 
pat sich  beziehenden  Urkunde  in  seinen  1881  erschienenen 
„Liv-,  Est-  und  Gurländischen  Urkundenr^esten  bis  zum  Jahr 
1300*  eine  Notiz  entlehnt  (S.  89).  WSlverstedt  ist  der 
3.  Theil  der  Brief  lade  unbekannt  geblieben,  während  er  die 


früheren  kennt.  Auch  der  4.  Theil,  die  Siegel  und  Münzen 
der  weltlichen  und  geistlichen  Gebietiger  etc.,  ist  ihm  nicht 
bekannt  geworden,  wie  aus  seiner  Bemerkung  (S.  76)  hervor- 
geht, dass  er  aus  Strehlkes  Nachlass  ein  mit:  „v.  Toll  Liv- 
Iftndische  Siegel**  bezeichnetes  Heft  erworben  habe,  welches, 
wie  er  sagt,  anscheinend  ein  unrollendet  gebliebenes  Werk  dar- 
stellt. Das  Heft  muss  die  noch  bei  Lebzeiten  des  Baron 
Toll  fertig  gestellten  Siegel  und  Münzabbildungen  enthalten 
haben,  die  er  vor  Vollendung  des  Textes  hie  und  da  ver- 
sandte, und  wovon  auch  die  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthnmskunde  ein  Exemplar  besitzt.  Mit  Sirehlke  aber 
unterhielt  Baron  Toll  eine  rege  briefliche  Correspondenz. 
Unter  diesen  schon  vor  Herausgabe  des  4.  Theils  d!er  Brief- 
lade versandten  Siegel-  und  Münzabbildungen  befand  sich 
aber  auch  ein  Amtssiegel  des  Bischofs  Friedrich  von  Dorpat 
nebst  einem  Geschlechtssiegel  desselben  (Taf.  E.  n.  1  und 
Taf.  40,  n.  2),  wovon  das  erstere  eine  dem  von  Mülverstedt 
abgebildeten  ganz  gleiche  Darstellung  zeigt,  während  er  sagt, 
dass  das  Siegel  dieses  Bischofs  in  dem  von  ihm  erworbenen 
Heft  fehlt,  also  bisher,  wie  er  meint,  noch  nicht  bekannt 
g^nacht  sein  wird. 

Zum  Schluss  macht  Mülverstedt  darauf  aufmerksam, 
dasa  sich  aus  dem  meklenburgischen  Urkundenbuche  und 
ans  Schmidts  päpstlichen  Urkunden  und  Begesten  aus  den 
Jahren  1295—1352  (Halle  1886)  noch  mancherlei  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Stifts  Dorpat  entnehmen  lassen.  Als  Bei- 
spiel werden  aus  dem  zweiten  der  erwähnten  Werke  zwei  Ur- 
kunden herangezogen,  die  zwei  Dorpater  Domherren  betreffen, 
Heinrich  Morneweg  und  Dietrich  Hamme,  zu  deren  Gunsten 
der  Papst  Clemens  VI.  zu  Avignon  30.  Juli  1346  Bestim- 
mnngen  crlässt.  Dazu  bemerkt  Mülverstedt,  dass  die  Fa- 
milien beider  in  Holstein,  beziehungsweise  Lübeck  und 
dessen  Umgegend,  wohnhaft  waren.  Das  Lübecksche  Ge- 
schlecht Morneweg  führte  im  Schilde  dieselbe  Figur,  die 
auch  der  Wappenschild  einer  der  beiden  in  Betracnt  kom- 
menden Familien  Hamme  in  Holstein  zeigt. 


Ztyr  Besetzung  Kurlands  duroh  die  Franzosen  im  Jahre  1812. 

Von  C.  Mettig. 


Eine  Geschichte  des  Feldzuges  der  Franzosen  in  den 
OstseeproTinzen  vom  Jahre  1812  kann  die  livländische  Li- 
teratur nieht  aufweisen.  Für  einzelne  Begebenheiten  und 
Vorgänge  sind  freilich  mancherlei  Materialien  veröffentlicht 
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worden,  die  uds  aber  doch  nicht  über  den  Mangd  einer 
übereichtlichen  Darstellung  hinweghelfen.  Ueber  die  Kriegi- 
ereignisse  in  Kurland  ist  eine  £uiiken8wertbe  Arbeit  tod 
J.  Eckardt  im  11.  Bande  der  ^^Baltiachen  Monatsschrift^ 
von  S.  1 — 22  geliefert,  welche  nach  Akten,  Zeitongsb^ichieB 
und  ta^ebuchartigen  Aufzeichnungen  die  5  Monate  dauernde 
Herrschaft  der  Franzosen  in  Kurland  vorführt  und  die  Te^ 
waltung  der  besetzten  Länder  durch  die  Fraasosen  Teran- 
schaulicht.  Nach  Eckardt  hatte  Kurland  folgende  B^ealen: 
Macdonald,  Herzog  von  Tarent,  als  Oberbefehlshaber  des 
10.  Armeecorps;  Chambaudoin  als  Intendant  für  das  obere 
und  Montigny  als  solcher  für  das  niedere  Kurland;  Lam* 
prodon  als  General-Gouverneur;  von  Both  als  Commandant 
von  Mitau.  „Es  ist  aber  nicht  unerwähnt  zu  lassen,^  sagt 
Eckardt,  „dass  bei  der  Ausbreitung  der  französiech^i  und 
preussischen  Truppen  über  ganz  Kurland  die  Zahl  der 
neuen  Machthaber  in  dem  nämlichen  YerhäUnias  anwuchs, 
als  einzelne  Truppenfuhrer  auf  Gütern  oder  in  kleinea 
Städten  festen  Fuss  fassten.^ 

Einige  auf  die  französische  Herrschaft  beKugliche  Akten 
sind  mir  zugestellt  worden,  mit  denen  ich  die  Gesellschaft 
bekannt  machen  will.  Das  erste  Papier,  datirt  vom  15. 
September   1812,   ist  ein   im  Namen  Seiner  Majestät  Na* 

Soleons,  des  Kaisers  der  Franzosen,  aus  dem  kurländisehra 
[ameralhofe  an  das  Kronsgut  Seigarben  erlassener,  v<mi 
Rath  Tiesenhansen  unterzeichneter  Befehl,  dahin  gehend,  dass 
sofortige  Anzeige  über  etwaige  willkürliche  Requisitionen 
von  Seiten  des  Militärs  eii^sandt  werden  müsse. 

Das  zweite  Document   stellt  sich   dar  als   ein  unaaa- 

fefüUtes,  an  verschiedene  Unterbehörden  abzusendendes 
*ormular,  welches  zum  Inhalt  hat  den  von  der  Landes* 
regierung  des  Herzogthums  Kurland  und  Semgallen  e^ 
lassenen  Befehl  Napoleons,  des  Kaisers  der  Franzosen,  des 
Königs  von  Italien,  Beschützers  des  Rheinbundes  und  Te^ 
mittlers  des  Schweizerbündnisses  u.  s.  w.,  u.  s.  w.,  be- 
treffend die  Yertheilung  der  Kriegscontribution  im  Betrage 
von  zwei  Millionen  Rubel.  „Die  Kronsbauem,^  heisst  es 
daselbst,  „sollen  von  der  Kriegssteuer  der  zwei  Millionen 
Rubel  ihren  gesetzublichen  Beitrag  bezahlen;  feraer  der 
Adel,  alle  grossen  Eigenthümer  und  Negocianten  sind  für 
die  Zahlung  der  Kriegssteuer  in  den  n^hbemerkten  Ter- 
minen soliaarisch  verhaftet,  nämlich:  die  zweite  Yiert^- 
zahlung  wird  gefristet  bis  zum  5.  October,  die  dritte  bis 
zum  20.  desselben  Monats,  und  das  vierte  Viertel  wird  in 
5  gleichen  Raten  von  einer  Woche  zur  andern  besablt^  und 
die  erste  dieser  Fünftelzahlungen  beginnt  den  28.  October, 
die  anderen  von  acht  zu  acht  Tagen.'' 
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Zum  Scbloss   wird  alle&  ,,bei  diesen  Geschäften   ein- 
wirkenden  Behörden"   eröfeet,    „dass   lede    derselbea  in 
ganz  kurzer  Frist  eine  besondere  Berecnnung  dessen,  was 
jeder  Kreis,  jeder  Flecken  und  jede  Stadt  in  abgeschlossener 
S«mme  zu  der  Eriegssteuer  beizutragen  hat,  von  hier  ^Mitau) 
aus  erhalten  werde".    Wenn  auch  von  dieser  grossen  Sunune 
nur  ein  Theil  eingetrieben  worden  ist,   so  hat  doch  auch 
das  Land  durch  anderweitige  Requisitionen  gelitten  und  ist 
mHunter  arg  gebrandschatzt  worden.    Auf  die  der  Provinz 
Kurland  von  den  Franzosen  auferlegten  Leistungen  bezieht 
sich  das  letzte  Schreiben.    Dasselbe  ist  ein  aus  llitau  vom 
27.  October  1812  datirter,  in  französischer  Sprache  abgc- 
faevter  Brief  des  Ordonnateur  en  Chef  an  den  Auditeur  im 
Staatsrath,   den  Intendanten   von   Oberkurland   Herrn   de 
Chambaudoin,  in  dem   berichtet  wird,  dass  in  den  Maga- 
zinen von  Mitau   augenblicklich  Mehl,  Branntwein,  Stroh 
und  Heu  in  genügender  Menffe  vorhanden  sei    und  dem- 
nach von  jetzt  ab  diese  Prodiä:te  nach  Bauske  und  in  die- 
jenigen Magazine  dirigirt  werden  sollen,   welche   man  für 
die  Keserven  bestimmt  nat.    An  Hafer  und  Gemüse  indessen 
QMogelt   ee  in  Mitau.    Wahrscheinlich  mit  eigener  Hand 
kat  Chambaudoin  auf  den  Brief  seine  weiteren  Befehle  ver- 
merkt, aus  denen  hervorgeht,   dass  Grenzhof,  Gross-Sessau 
mi  Schönberg  zu  Reserve-Magazinen  ausersehen  sind.    Als 
diese  Anordnungen  zur  Yerproviantirung   der  nach  Osten 
rückenden  Reserven  getroffen  wurden,  wai'  schon  von  der 
grossen  Armee  der  Ruckzug  angetreten.    Von  der  furcht- 
l>airen  Wendung  des  Kriegsganges  drang  erst  verhältniss- 
mäfisig  spät  eine  Kunde  nach  Kurland,  so  dass  das  Land 
noch  über  einen  Monat  unter  den  Erpressungen  zu  leiden 
hatte.    Wie  Macdonald  das  MissgeschicK  der  ^rossen  Armee 
erfuhr,   sank   er  wie   vernichtet  in   einen   Stuhl   mit   den 
Wertet:  ,yOh,  quelle  honte,  quelle  honte",  und  der  Befehl 
zum  Abmarsch  aus  Kurland  ward  sofort  gegeben. 


539.  Tersammlang  am  10.  Hai  1889. 

Der  Accessionsbericht  wui'de  verlesen. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden :  Vom  corre- 
spondirenden  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Lohmeyer  in 
Königsberg:  Zeitschriftenschau.  Sonderabdruck  aus  den  For- 
schungen zur  brandenburgischen  und  preussischen  Ge- 
schichte,   IT,    1;    vom   ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Stud. 


t 
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bist.  Nicolai  BuBch:  ein  Bronzering,  gefunden  in  B&hten 
(Eurland);  Siegelstempel,  gefunden  im  Kohlgarten  beim  Kauf- 
hof  in  der  Moskauer  Vorstadt,  mit  der  Bundschrift:  SigiUom 
civitatis  Brulecensis  (?);   Stempel  eines  Fälschersi^els;  tob 
Herrn  Pastor  Friedrich  Letz  in  Neu-Subbath  durch  Herrn 
Rathsherrn  C.  v.  Pickardt:  ein  silbernes  Exemplar  der  ein- 
seitigen Medaille  auf  die  200jährige  Feier  der  Stiftsschule 
zu  Neu-Subbath|  geprägt  in  Berlin  1882  (siehe  Katalog  der 
kurländischen  kulturhistorischen  Ausstellung  zu  Mitau  1886, 
S.  21,  n.  SS);  vom  Bathhausaufseher  Kikkuth:  ein  spät* 
gothisches  Säulenkapitäl   aus  Kalkstein   mit  einem  Fries, 
welcher  die  bekannte  Legende  vom  Mönch  von  Heisterbaeh 
darstellt,  der,  versunken  in  Gedanken  über  das  Wesen  der 
Ewigkeit,  sein  Kloster  verlassen  hatte  und  in  den  Wald  ge- 
gangen war,  wo  der  Gesang  eines  Vogels  ihn  in  Entzücken  ver^ 
setzte.    Als  der  Mönch  ins  Kloster  zurückgekehrt  war,  er- 
kannte er  dasselbe  und  die  Bewohner  nicht  wieder.   Wah- 
rend  er   selbst  der  Meinung   gewesen,   einen  Spaziergang 
gemacht    zu    haben,    waren    dazwischen    1000  Jahre  ver 
gangen.    Die  Legende  ist  auf  dem  Kapital  in  zwei  Bildern 
dargestellt.    Im  ersten  sieht  man  einen  Mönch  vor  einem 
Baume   knien,   auf  welchem   ein  Vogel    sitzt;    im   zweiten 
steht  ein  Mönch  vor  einem  Thor  und  weist  mit  beiden  er- 
hobenen Händen  auf  dasselbe. 

Dieses  Kapital  ist  dem  Schenker  zur  Zeit  der  Abtra- 
gung der  Stadtwälle  zusammen  mit  anderem  Schutt,  welchen 
er  zur  Auffüllung  seines  Grundstücks  von  den  Wällen 
hatte  anfahren  lassen,  zugeführt  worden.  AuBser  diesem 
hat  er  aus  derselben  Quelle  noch  ein  Bildwerk,  darstellend 
einen  Heiligen,  in  etwa  halber  Lebensgrösse  erhalten, 
welches  sich  zur  Zeit  nicht  hier  am  Orte  befindet, 
aber  nächstens  gleichfalls  der  Gesellschaft  übergeben  wer 
den  soll. 

Der  Präsident  l^te  die  Sitzungsberichte  aus  dem 
Jahre  1888  vor. 
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Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Kauf- 
mann.Harry  Molien. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  an  Stelle  des  verstor- 
benen Musenmsinspektors  Dr.  Karl  Bornhanpt  Herr  Karl 
V.  Löwis  of  Menar  freundlichst  die  Verwaltung  der  Alter- 
thfimerabtbeilung  des  Museums  proyisorisch  übernommenbabe. 

Derselbe  verlas  ein  Schreiben  des  correspondirenden 
Mitgliedes  HeiTn  Wirkl.  Staatsrath  Julius  Iversen  in  St. 
Petersburg,  den  dasDirectorium  ersucht  hatte,  die  Gesellschaft 
zu  vertreten  auf  den  vom  17.  bis  24.  April  im  Locale  der 
Kaiserlichen   archäologischen   Commission   auf  Grund   des 
vom  Herrn  Minister  des  Kaiserlichen  Hofes  durch  Erlass 
vom  11.  März  1889  eröfiheten  Allerhöchsten  Befehls  statt- 
gefundenen Berathungen  betreffs  der  Regelung  der  Ange- 
legenheit  der  Entdeckung  und  Bewahrung  von  Denkmälern 
des    Alterthums    in   Russland    (s.    S.    30).    Herr  Iversen 
theilte  mit,  dass  er  dem  Wunsche  des  Directoriums  nach- 
gekommen  sei,   berichtete   im   Allgemeinen  über   das  Re- 
sultat der  Berathungen  und  verwies  im  Einzelnen  auf  die 
gedruckten  ProtocoUe  der  Sitzungen,  von  denen  ein  Exem- 
plar auch  der  Gesellschaft  von  der  archäologischen  Com- 
mission zugesandt  worden  ist.    Dieselben  gelangten  eben- 
falls zur  Verlesung.   Damach  soll  die  Erlaubniss,  auf  Krons- 
oder Oemeindeländereien  Ausgrabungen  zu  veranstalten,  von 
der  archäologischen  Commission   ertheilt  werden,  die  den 
verschiedenen  archäologischen   Gesellschaften  zu    solchem 
Zweck  auf  ihren  Wunsch  auf  ein  Jahr  lautende  Blanquets 
ausstellt,  welche  die  Gesellschaften  unter  ihrer  Verantwor- 
tung   ihren    Gliedern    oder    anderen    Vertrauenspersonen 
übergeben  k()nnen;  jedoch  joUen  diese  Personen  von  ihren 
Erfolgen  der  Gesellschaft,  zu  der  sie  gehören,  Bericht  er- 
statten, die  Gesellschaften  aber  sind  verpflichtet,  von  den 
ErgebniBsen  der  Ausgrabungen  die  Commission  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  besonders  hervorragende  Funde   derselben 
einzuschicken. 
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Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  macbte  unter  dem  Titel 
„Oewerbgeschichtliches  in  dem  ältesten  Wittschopbadb.  der 
Stadt  BevaP  Mittheilungeoi  welche  geschöpft  sind  ans  dem 
von  L.  Arbusow  1888  heraosg^ebenen  iütestea  Wittsehop- 
buch  der  Stadt  Beval  (1312—1360).    S.  unten. 

Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar  hielt  einen  Vortrag 
über  uSchloss  Wenden  vor  200  Jahren.  **    S.  unten. 


Oeffrorbgesohiehiliclies  in  dm  ältesten  WittsehGpbuoh  der 

Stadt  BevaL 

Hemiflgegeben  Ton  L.  Arbasow.  Beval,  F^.  Klnge.  1888.  XU  n.  294. 

Von   G.  Mettig. 

In  dem  ältesten  Wittschopbuch  der  Stadt  Reval  (von  1312 
bis  1360),  das  gleich  nach  seinem  Erscheinen  von  unserem 
Präsidenten  dem  Herrn  L.  Napiersky  besprochen  worden 
ist,  finden  sich  unter  den  f&r  die  Gulturgeschichte  zu  rer- 
werthenden  Nachrichten  auch  Materialien  zur  Greschicbte 
des  Revalschen  Gewerbes.  Das  Studium  derselben  ist  da- 
mit eröflFnet,  das  ergiebigste  Terrain  jedoch  steht  ihm  erst 
zu  Oebote,  wenn  die  Schrägen  und  die  zahlreichen  ans 
dem  Mittelalter  stammenden  Stadtbücher  des  Keval^  Raths- 
archivs  der  Forschung  vorliegen.  Das  Wittschopbuch  der 
Stadt  Reval  von  1312— 60  eröffnet  nun  die  Reihe  derselben. 
Im  Hinblick  auf  die  Ctewerbgeschichte  wäre  erwünscht,  bei 
der  festgesetzten  Yerö£fentlicnung  der  auf  den  Haushalt  der 
Stadt  B^val  bezüglichen  Bücher,  die  Beinamen  sowohl  im 
Register  wie  im  Text,  wenn  gerade  nicht  zwingende  Oründe 
zur  Annahme  vorliegen,  dass  dieselben  Famifiennamen  be- 
deuteuy  im  Druck  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben  wieder- 
zugeben. Nämlich  im  14.  Jahrhundert  sind  die  Beinamen 
meistentheils  noch  Bezeichnungen  eines  Gewerbes  oder  eines 
Amtes  (auch  sind  sie  Zufitlligkeiten  und  Eigenthümlichkeiten 
der  betreffenden  Person  entlehnt).  Seltener  treten  uns  in 
denselben  Familiennamen  entgegen.  Meine  unten  gegebenen 
Correcturen  zum  Wittschopbuch  gewinnen  vielleicht  bei 
einer  nächsten  Bearbeitung  der  Kevalschen  Stadtbücber 
Beachtung  und  konnten  dem  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Gewerbeffeschichte  von  Nutzen  sein. 

In  Folgendem  werde  ich  zunächst  eine  Reihe  von  Bei- 
namen,  die  Arbusow   klein  wiedergegeben  und  somit  als 
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Besaichniuig  des  Handwerks,  Ghewerbos  oder  Amtes  aner- 
kaimt  bat,  zuBaiiQiioe&8teUe&.  Darauf  lasse  ich  eine  Reihe 
von  Namen  folgen^  die  vom  Herausgeber  des  Wittschop- 
buches  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  versehen,  demnach 
irrthnmlich  als  Familiennamen  bezeichnet  sind.  Drittens 
folgt  eine  Zusammenstellung  von  Namen,  die  im  Beeister 
an  zweiter  Stelle,  also  als  Epitheta  stehend,  gleichfalls 
gross  gedruckt  sind  und  dem  Leser  als  Familiennamen  ent- 
gegentreten sollen. 

Ich  bin,  wie  schon  gesagt,  der  Ansicht,  dass  wir  es 
hier  meistentheUs  mit  Bezeichnungen  eines  bestimmten  Ge- 
werbes zu  thun  haben.  Mit  dieser  Aufzählung  ist  auch  zu- 
gleich ein  Yerzeicbniss  der  im  Wittschopbuch  Yorkommenden 
Grewerbtreibcaidooi  gegeben.  Bemerkt  muss  noch  werden, 
dass  der  Herausgeber  keineswegs  consequent  verfi&hrt,  son- 
dern Terschiedene  Beinamen  bald  als  Familiennamen,  bald 
als  eine  Bezeichnung  f&r  ein  Gewerbe  gebraucht;  so  kommen 
viele  im  Register  viit  grossen  Anfangsouchstaben  versehene 
Beinamen  im  Text  richtig  als  Bezeichnung  eines  Gewerbes 
init  kleinen  Anfangsbuchstaben  vor,  und  scheint  es,  dass 
in  der  Wiedergabe  im  Texte  rücksichtlich  der  Frage,  welche 
Beinamen  als  Familiennamen  aufzufassen  seien,  eine  ei'össere 
ScHgfalt  verwandt  worden  ist,  indessen  sind  auch  hier  In- 
consequenzen  nachzuweisen.  Indem  ich  diese  Ausstellungen 
mir  erlaube,  will  ich  keineswegs  dem  Werthe  der  Arbusow- 
Bchen  Arbeit  Abbruch  thun.  Ich  erkenne  vollkommen  das 
Urtheil  an,  welches  in  dem  Wittschopbuch  eine  von  nicht 
unkundiger  Hand  dargebrachte  schätzoare  Quelle  sieht. 

Verzeichniss  der  im  Register  des  Wittschopbuchs  der 
Stadt  Reval  tnit  kleinen  Anfangsbuchstaben  gedruckten 
Beinamen: 

(advocatua.)  molendinarius. 

bra&aitor.  (monelarius.) 

(dapifer.)  (moniales.) 

aohfex.  oUifusor. 

|jra4to?  la|)(idam.  pellifez. 

(commendator.)  rasor. 

cortUex.  sellator. 

cülteUifex  ^).  sellifex. 

cuprifaber.  tonsor. 

lapieidau  stupanator. 
meüßüB. 


4)  Kommt  sen>Bt8tiuflHg  im  Beglsfter  nicht  vor,    nur  als  Beiwort, 
la  Kummer  i9iii4  «Ue  Niehtgeweirbtreftb^ndwk  ge^fWt 
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VerzeichnisB   der  im  Regster  gross   gedrackten 
Damen,  die  ich  nicht  als  Familiennamen  gelten  lassen  will: 

Argentifaber  (s.  Sylverbernere),  im  Text  klein. 


Aurifaber. 

Auriga. 

Becker. 

Beltere. 

Doleator. 

(Episcopus.) 

Paber. 

Gladiator 

Gropengheter. 

Institor. 

Gamifex. 

Canpo. 

(Eemerer  in  Wittensten.) 

Certor. 

Glenesmet 

Goch. 


Cocus. 

Kremer. 

Meynsintmeker. 

Messinsmekere. 

Pannitonsor. 

Pistor. 

Sagittarios. 

(Sacerdos.) 

(Sanctimonialinm.) 

Sartor. 

Sigillator. 

Sylverbernere. 

Scrivere. 

Scrodere. 

Smet. 

Sntor. 


Yerzeichniss  von  Persönlichkeiten,  deren  Beinamen  im 
Begister  in  unrichtiger  Weise  gross  gedruckt  sind: 


Johannes  Cortifex,    im  Text 

klein. 
Johannes  Kremer. 
Johannes  Scrodere. 
Johannes  Smet. 
Kunsi  Faber. 
Lambertus   Faber,    im   Text 

klein. 
Lampus  Beltere. 
Ludolfus  Cocus. 
Martinus  Meynsintmeker. 
Matthias  Sylverberner. 
Nicolaus  Gropengheter. 
Nicolaus  Institor,  bald  gross, 

bald  klein  im  Text 
Nicolaus  Smet. 
Olricus  Scriptor,  imText  klein. 
Petrus  Gropengheter. 
Bobertus  Faber. 
Bodringerus Institor,  imText 

bald  gross,  bald  klein. 
Tomas  Faber. 

Die  meisten  der  hier  angeführten  Beinamen  sind  auch 
im  Text  gross  wiedei^egeben.    Die  Abweichungen  habe  ich 


Andreas  Institor. 

Arnoldus  Gladiator,  im  Text 
bald  gross,  bald  klein  ge- 
druckt. 

Bernardus  Faber. 

Bernardus  Cocus. 

Everhardus  Faber. 

Ericus  Faber. 

Henricus  Beltere. 

Henricus  cum  Gladio,  im  Text 
klein. 

Henricus  Institor. 

Henricus  Cocus. 

Hermannus  Becker. 

Hermannus  Smet. 

Hinrike  Institor. 

Johannes  Becker. 

Johannes  Beltere. 

Johannes  Faber,  im  Text  klein. 

Johannes  Clenesmet. 

Johannes  Coch. 


I 
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im  VerzeiohniBs  vermerkt.  Erwähnt  ist  ja  schon,  dass  im 
Text  dem  Kleindruck  der  Beinamen  grössere  Goncessionen 
gemacht  sind,  indess  bleiben  auch  nier  noch  zahlreiche 
Correctaren  übrig. 

Im  Register   steht  Argentifaber  s.  Sylverbernere:  im 
Text  ist,    obwohl   diese   beiden  Bezeichnungen   identincirt 
worden,  der  er8tei*e  Beiname  klein,  der  letztere  gross  ge- 
druckt;  auch  kann  ich  mich  nicht  damit  einverstanden  er- 
klären,  dass  argentifaber  dasselbe  bedeuten  soll  wie  syl- 
verbernere. Unter  argentifaber  haben  wir  einen  Silberarbeiter 
zu  verstehen,  während  sylverberner  mit  testbeiiier  sich  deckt 
und   die  Bezeichnung   eines  Oewerkes   ist,   das   sich   aus- 
Bchliesslich  mit  der  Herstellung  jprobehaltigen  Silbers  be- 
schäftigt.  N.  314  ist  ein  Jacob  Klensmit  erwähnt,  der  eine 
fabrica,  eine  Schmiede,  dem  Werner  Niger  verkauft.    Hier- 
tuB  wäre  es  nicht  unerlaubt  zu  entnehmen,  dass  Jacob  sich 
mit  Schmiedearbeit  befasst  und  daher  den  Beinamen  Klen- 
smit  erhalten   hatte.     Nicolaus   Institor    vom  Jahre   1345 
fn.  616)  wird  wohl  derselbe  sein  wie  der  im  Jahre  1353 
[n.  841)  erwähnte  Nie.  Institor,  nur  ist  vom  Herausgeber  das 
erste  Mal  der  Beiname  als  Bezeichnung  des  Gewerbes,  das 
zweite   Mal    als    Familienname    aufgefasst   worden.    Joh. 
Institor   (n.    794)    dürfte  mit  Joh.  Kremer  (n.  934),  Her- 
mannus   pistor   (n.  795)  mit  Herrn.  Becker  (1042),   Lude- 
kinus  Koch  (340)    mit  Lydikinus  Cocus  (901),  Joh.  Smet 
(79.  102.  156.  185)  mit  Joh.  Faber  (136),  Ölavus  penesticus 
(613.  776.  814)  mit  Olavus  Hukere  (204)  u.  a.  zu  identi- 
nciren  sein.  Betreffs  der  drei  ersten  ist  Arbusow  auch  meiner 
Ansicht,  druckt  trotz  alledem  aber  die  Beinamen  gross.  N.602 
tritt  ein  Olricus  scriptor  auf;   wir  haben  es  hier  also  mit 
einem  Schreiber  zu  tnun.    N.  714  kommt  ein  Olricus  dictus 
Scrivere   vor,    dessen  Beiname   mit  grossen  Anfangsbuch- 
staben wiedergegeben  ist,  während  es  doch  nur  die  deutsche 
üebersetzung  des  Lateinischen  scriptor  ist.   In  dem  sub  n. 
1031  erwähnten  Martinus  Meynsintmeker  möchte  ich  einen 
Messingmacher  sehen.    Ich  vermuthe   nämlich,   dass  man 
Btatt  Meynsintmeker  wird  Meyssincmeker  lesen  müssen  (statt 
des  ersten  n  ein  s  und  statt  des  t  ein  c;  letztere  Buch- 
staben sind  oft  von  einander  nicht  zu  unterscheiden).  Auch 
aus  inneren  Gründen  gewinnt  meine  palaeographische  Cor- 
rectur  eine  Stütze.    In  der  betreffenden  Inscription  heisst 
es,  Thilo  Hagen  habe  dem  Sohne  des  Martinus  Meynsint- 
meker 55  Kannen  und  7  Grapen,  von  denen  die  Hälfte  dem 
Knaben  schon  gehört,  überlassen.    Yermuthlich  waren  diese 
Oefässe   von   seinem  Vater   angefertigt  oder  als  zum  Me- 
tallguss    zu    verwerthendes    Material    angeschafft   worden. 
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M essingmacher  fertigten  bekanntlick  Oeftsse  mm*  ans  eintir 
Zinn-  und  KnpfenBigchnng  an.  N.  64S  wird  die  Praa 
eines  Missincmekere  erwähnt 

Yon  den  im  Wittschopbuch  anfiretenden  6eva4>- 
treibendea  laaaen  sich  in  Biga  während  des  13.  nad  14. 
Jahrhunderts  folgende  nicht  nachweisen: 

caupo  sellator. 

certor  sellifez. 

corifex  sk^illalor 

cortifrac  TÜtere. 

frattor  (fractor)  lapidum. 
Caupo  ist  die  latdnische  Beaeichnung  für  Sehenkwirth. 
Unter  sellator  und  seUifex  haben  wir  einen  StuhlauiclMr 
zu  yerstehen«  In  ooriTex  wird  man  wohl  einen  Gkrber 
sehen  müssen.  Cortifex  ist  rieUeicht  eine  VwrelBmmftlatig 
des  vorhergenannten  Wortee.  Arbusow  id^itificirt  eertor 
mit  eladiator*  Gladiatores  werden  Schwertfeger  und  Seheide- 
macber  genannt.  In  Bücksicht  darauf,  dasa  unter  Um- 
ständen gladiator  auch  einen  Kämpfer  beseiehnen  kann, 
wäre  aul&ig,  in  certor  (abgeleitet  von  certo  kämpfen)  eijie 
mit  gladiator  verwandte  Bezeichnung  zu  erblicken.  Letslare 
Erklärung  will  mir  indess  nicht  gefallen  und  glaube  ich, 
dass  eertor  wohl  noch  anders  wird  zu  erklären  sein«  H. 
Hildebrand  sieht  (Schuldbuch  n.  968,  Anm.  6)  in  eert<Hr 
eine  Entstellung  aus  sartor  (Schneider).  Im  Wittschopbvds 
wo  ein  gewisser  Amoldus  den  Beiaam^i  Certor  trä^  wird 
gleichfalls  ein  Arnoldus  sartor  genannt,  den  wir  ^ler  mit 
ersterem  als  mit  Arnoldus  Gladiator  zu  identifioiren  uns 
berechtigt  sehen.  Yiltere  sind  Hut-  odw  Filzmaoher.  Frat- 
tores  oder  fractores  lapidum  waren  Steinbrecher,  auf  deren 
Bedeutung  ich  gelegentlich  der  Besprechung  Bevalsclrar 
Steuervei-zeichni^  aus  dem  15.  Jahrhundert  aufmerkeaai 
machte^).  Die  fractores  lapidum  betrieben  ein  einträglicdieB 
Greschäft,  indem  sie  die  von  ihnen  im  esiländis<^en  Glint 
gebrochenen  Kalksteine  in  den  Handel  brachten,  die  man 
unter  Anderem  mit  Vorliebe  zu  decorativen  Bausweckeft  und 
Leichensteinen  zu  bearbeiten  imd  verwerthen  pflegte.  Die 
Benennung  sigillator  hat  in  mittelaltwlichen  Quwen  (wie 
das  Wort  gladiator)  zwei  Bedeutungen; 'sie  bezeichnet  er- 
stens einen  Stempelschneider  und  zweitens  einen  Beanten, 
der  sich  mit  der  Bewachung  der  Stempel  oder  Mit  der 
Anfertigung  der  an  den  Documenten  anzubringenden  Sie- 
gel befasst.  Welche  Bedeutung  dem  Worte  s^iUator  bi«r 
zukommt,  lässt  sich  nicht  beweisen. 


^)  SHzangsberichte  ^ier  Gesellftohaft  a.  d.  J.  1686,  p.  9B. 
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SohloBB  Wenden  vor  200  Jahren« 

(Daza  zwei  lithographirte  Tafeln.) 
Voa  Carl   von  Löwis  of  Menar. 


Im  ArchiT  der  livländischen  Bitterschaft  befindet  sich 
ein  Mannscripty  die  BeTisionsprotocoIle  oder  „Inrentaria^ 
vom  Jahre   1688'),  worin  sicn  unter  Anderem  auch  eine 

Srössere  Anzahl  von  Schlössern  bezw.  theilweisen  Ruinen 
erselben  eingehend  beschrieben  finden. 

Eine  zuverlässige  Orientirung  war  aber  bisher  Bchwieri^i 
denn  es  befanden  sich  keine  Skizzen  bei  diesen  Ausfüh- 
rungen  and  der  damalige  Zustand  —  insbesondere  soweit 
Holzbauten  vorkommen  —  weicht  zu  sehr  vom  heutigen 
ab,  um  sich  ein  rechtes  Bild  machen  zu  können. 

Im  Sommer  1888,  also  gerade  200  Jahre .  nach  Her^ 
Stellung  der  „Inventaria^,  wurde  auf  Initiative  des  Herrn 
livländischen  Bitterschaftssecretairen  H.  Baron  ßruiningk 
eine  ritterschaftliche  Delegation  von  der  livländischen  Lan- 
desvertretung nach  Stockholm  geschickt.  Sie  erhielt  den 
Auftrag,  Nachforschungen  anzustellen  nach  alten  Plänen 
und  Ansichten  livländischer  Schlösser,  Städte  und  sonstiffer 
Ortschaften  von  geschichtlichem  und  architektonischem  In- 
teresse. 

lieber  das  unerwartet  günstige  Besultat  dieser  Snt* 
deckungsfahrt  erhielt  der  Landtag  (October  1888)  einen 
längeren  Bericht,  den  hier  zu  wiederholen  zwecklos  wäre. 

fis  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  wenngleich  bei  vielen 
der  aa%efündenen  Pläne  und  Ansichten  die  Jahreszahl  der 
Herstellung  nicht  beigefugt  ist,  aus  der  Handschrift  der 
Erklärungen  und  den  betreffenden  Namensunterschriften 
doch  die  Zeit  ungefiihr  bestimmt  werden  kann.  Es  ergab 
sich,  dass  ein  grosser  Theil  gleichartig  hergestellter  Pläne 
(ima  Ansichten)  gerade  der  ^eit  obiger  ^Inventaria''  ange- 
hört und  daher  Ms  Ergänzung  derselben  dienen  kann. 

Genauere  Vergleiche  des  Textes  der  ^luventaria*  von 
1688  mit  den  in  Stockholm  aufgefundenen  Plänen  aus  Liv- 
lands  schwedischer  Zeit  überraschen   geradezu   durch  das 

Säte  Znsattmentreffen  von  Wort  und  Zeichnung.    Der  Text 
er  „Inventaria^,    in   welchem   es    oft   nur   „links^    oder 
„rechts'^  heisst,  wird  erst  durch  die  Pläne  verständlich  und 

I)  Inventaiia  über  nachfolgende  in  Lyifland  beleffeue  Könk[l.  Gü- 
ter, welche  dem  Seel:  Hochwohlg.  fl.  Baron  General  Major  Eltesten 
Landt  Bath  und  General  Bevisions  Comtnissario  Gostav  von  Mengden 
SQ  revidiren  anbetrant  gewesen. 
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letztere  finden  wiederum  ihre  Erklärung  durch  diese  Revi- 
sionsprotocolle. 

Wir  unternehmen  es,  auf  einer  in  Stockholm  hem- 
stellten  Copie  eines  Planes  von  Schloss,  Stadt  und  iTm- 
gebung  Wendens  nach  Anleitung  des  Textes  der  „InTen- 
taria''  (Seite  il56  bis  485,  datirt  vom  23.  und  24.  August 
1688)  uns  zu  orientiren. 

Dieser  Plan  hat  leider  keine  Jahreszahl,  ist  „Johan 
Palmstruck^  unterschrieben,  hat  eine  Windrose  und  einen 
Maassstab  in  schwedischen  Ellen,  wonach  durch  Bechnoog 
der  Maassstab  von  ca.  1:1600  festgestellt  bezw.  der  Maass- 
stab in  Metern  zugefugt  werden  konnte. 

Bei  der  Reproduction  eines  kleinen  Theiles  dieses 
Planes  zum  Zwecke  unserer  Untersuchung  ist  die  Zeichnung 
unverändert  geblieben,  nur  wurden  die  punktirteu  Stellen 
bei  ff,  ß,  Yt  *  ^^^^  ^  ^^f  Tafel  I  hinzugefugt  (aus  anderen 
Plänen),  ebenso  die  Buchstaben  a  bis  x,  endlich  die  er- 
klärenden Worte  und  Namen  —  letztere  auch  bei  der  Re- 
production der  Ansicht  auf  Tafel  II.  Plan  und  Ansidit 
sind  im  Original  colorirt. 

Bisher  waren  nur  zwei  Pläne  von  Schloss  Wenden  be- 
kannt; beide  übrigens  nicht  veröflfentlicht.  Der  eine  findet 
sich  in  Brotzes  Sammlungen,  nach  einem  älteren  Plane 
aus  schwedischer  Zeit  hergestellt^)^  und  der  andere,  äusserst 
unvollständige,  um  1820  vom  Revisor  Wilh.  Tusch  (im 
Maassstabe  1 :  960)  angefertigt,  in  der  im  Auftrage  des 
General  -  Gouverneurs  von  Liv-,  Est-  und  Kurland,  Mar- 
quis Paulucci,  veranstalteten  Sammlung*). 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  den  Palmstruckschen 
Plan  zeigt  uns,  wie  viel  genauer  derselbe  ist,  als  jener  in 
Brotzes  Sammlung  und  auch  als  derjenige  von  W.  Tusch. 
Die  auffallende  Einknickung  der  Aussenwand  der  Nordost- 
seite des  Hauptschlosses  und  die  bedeutende  VerbreiterunfT 
der   Schlosskapelle   nach   Osten   hin   fehlen   auf    ersterem 

fanz;   die  Verbreiterung  fehlt  auf  letzterem  ebenfalls,  die 
ünknickung  freilich  nicht.    Auf  dem  Palmstruckschen  Plane 
dage^n  ist  beides  vorhanden. 

Auf  dem  Brotzeschen  Plane  ist  der  Haus^aben  (zwi- 
schen dem  Hauptschlosse  und  der  Yorburg)  als  „trocken^ 
bezeichnet,  während  er  auf  dem  Palmstruckschen  noch  reich- 
lich Wasser  aufweist;  letzterer  Plan  wird  somit  älter  sein. 

^)  Brotze,  J.  Ch.|  Sammlaug  xerBchiedeuer  Uvläudischer  Mona- 
mente,  Prospecte  (Portraita,  Grabmäler),  Münzen,  Wappen  etc.  Orig.- 
Mauuscr.   in   der  Kigaschen  Stadtbibliothek,   Band   I^   Seite  28. 

*)  Drei  Bände  von  Plänen  und  Ansichten  von  Schlosaminen  in  Üv-, 
ßst-  und  Kurland.     Orig.-Manuscr.  in  der  Bigaacheu  Stadtbibliothek. 
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Die  Mauern  sin^  aaf  Brotzes  Plan  alle  heil  gezeichnet» 
aber  auf  dem  Palmstruckschen  sehen  wir,  ebenso  auf  der 
zugehörigen  Ansicht,  das  Westende  der  Kapelle,  sowie  das 
Ostende  des  Kapitelsaales  (t)  nur  punktirt  (bei  s)  gezeichnet. 
Die  Pfeiler  einer  ehemaligen  Brücke  zum  sogenannten  ^Nuss- 
berge'',  anf  den  wir  später  zurückkommen,  sehen  wir  (bei  x) 
hier  ebenfalls  punktirt  angedeutet.  Bei  den  Gebäuden  der 
L  Yorburff  sind  die  bereits  damals  zerstörten  Theile  dess- 

Sleichen  durch  Punktirung  wiedergegeben  —  ein  Zeichen 
er  Sorg&ltigkeit  der  Arbeit. 

Eine  Wiedergabe  des  erwähnten  Planes  in  Brotzes 
Sammelwerk  findet  sich  in  Körbers  Manuscript  „Vater- 
ländische Merkwürdigkeiten^  (Band  V)  im  Besitze  der  ge- 
lehrten estnischen  Gesellschaft  in  Dorpat^).  Brotze  schreibt 
im  Text  zu  seinem  Plane  nur  „er  schreibt  sich  von  Schwe- 
dischen Zeiten  her^,  ohne  anzugeben,  wie  er  zu  demselben 
gelangt  sei  und  wo  sich  das  Original  befinde  —  leider  ist 
solches  nur  zu  häufig  in  der  Brotzeschen  Sammlung  anzu- 
treffen! Durch  Herrn  Pastor  G.  Vierhuff  in  Wenden  auf- 
merksam gemacht,  wurde  ein  auf  dem  dortigen  Rathhause 
befindlicher  grösserer  Plan  Wendens,  „gemessen  von  Johann 
Abr.  Ullrichs*,  eingesehen  und  copirt.  Er  ist  über  das 
Zweifache  grösser  als  Brotzes  Plan  und  enthält  die  ein- 
zelnen Stadthäuserplätze,  welche  mit  128  Nummern  versehen 
sind.  Dazu  gehört  ein  ebenfalls  ^Johann  Abr.  Ulrichs^ 
unterschriebenes  Verzeichniss  vom  Jahre  1693,  in  welchem 
die  damaligen  und  vorhergegangenen  Besitzer  der  einzelnen 
Onindplätze  angeführt  werden,  sowie  die  Grösse  der  Plätze 
in  schwedischen  Quadratellen. 

Es  kann  nicht  wohl  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
dieser  Plan  die  Grundlage  für  Brotzes  (bezw.  Körbers) 
Wiedergabe  gewesen  ist.  Wir  finden  nicht  nur  dieselbe 
(von  Brotze   nur  verkleinerte)   Zeichnung,    sondern    auch 

Srösstentheils  dieselben  Aufscnriften,  ja  dieselben  Fehler! 
rotze  hat  einige  Theile  fortgelassen,  was  seinem  Plane 
keineswegs  zum  Yortheil  gereicht.  Die  Stelle  des  alten 
Rathhauses,  der  Münze  u.  s.  w.  wird  durch  den  üllrichs- 
schen  Plan  festgestellt.  Die  Besitztitel  im  zugehörigen  Ver- 
zeichnisse reichen,  wie  es  scheint,  bis  in  die  polnische  Zeit 
zurück,  z.  B.  wird  als  ältester  Besitzer  des  Grundplatzes 
Nr.  63  der  Jesuit  Olai  erwähnt.  Für  die  Geschichte  der 
Stadt  Wenden  ist  hier  eine  werthvoUe  Fundgrube  vor- 
handen.   Beim  Schlosse  sehen  wir  vor  Allem  die  inneren 


^)  G.  Bathlef,  der  Fall  Wendens,  in  der  Baltischen  Monatsschrift 
Btnd  XXXV  (Heft  5),  Seite  418  f. 
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und  äusseren  Wände  der  3  Flügel  des  I.  Vorbnrggeb&ades 

—  Brotze  zeichnet  nur  die  äussere  Mauer.  Die  übrigen 
Theilö  des  ächlosses  stimmen  bei  Ullrichs  und  Brotse  der 
Hauptsache  nach  überein,  nur  ist  das  Original  ungleich 
werthvoUer,  namentlich  durch  seinen  grösseren  Massstab; 
freilich  steht  es  dem  Palmstruckschen  Plane  an  Präcision 
sehr  nach. 

Gar  oft  ist  über  die  stolze  Residenz  der  Ord^ismeister 
des  selbstständigen  livländischen  Schwertbrüderordens  (1202 

—  1237),  sowie  des  dem  Hochmeister  unterstellten  livlän- 
dischen Zweiges  des  Deutschordens  (1237—1562)  geschrieben 
und  gedichtet  worden.  Viele  Zeichnungen  und  Gemälde 
sind  nei'gestellt,  auch  vervielfältigt  worden.  Dag^en  ist 
niemals  ein  Plan  Wendens  erschienen.  Ausser  den  er- 
wähnten Ullrichsschen  (bezw.  Brotzeschen)  und  Tuschschen 
Plänen  dürfte,  abgesehen  von  drei  Plänen  in  Stockholm, 
kein  älterer  Plan  von  Wenden  vorhanden  oder  wenigstens 
bekannt  sein. 

Durch  das  liebenswürdige  EntKegenkomjnen  Sr.  Er- 
laucht des  Grafen  E.  v.  Sievers,  aes  heutigen  Besitzers 
von  Schloss  Wenden,  ist  es  möglich  gewesen,  eine  Neuver- 
messung vorzunehmen.  Auf  TaM  II  ist  dieser  Abhandlung 
ein  Plan  (in  1 :  1000)  des  Hauptgeschosses  der  eigentlichen 
Burg,  nebst  verschiedenen  Stockwerken  der  drei  Eck- 
thürme  und  zweier  Yorburgthürme,  sowie  einige  Details  (in 
grösseren  Massstäben)  zur  besseren  Orientirung  beigefügt 
worden.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  die  EapeUe  weit  nie- 
driger belegen  ist,  als  die  anderen  Säle  im  üauptgeschosse, 
was  sich  aus  der  verschiedenen  Bauzeit  erklären  lassen 
dürfte.  Die  SV's  Gewölbejoche  westlich  der  Kapelle  ge- 
hören nicht  zum  Hauptgeschosse,  sondern  sind  noch  er- 
haltene Eellergewölbe,  unter  dem  ehemaligen  Kapitelsaale 
belegen. 

Schloss  Wenden  war  einerseits  Residenz  des  livlän- 
dischen Meisters  vom  deutschen  Orden,  dessen  Gebiet 
vom  kurischen  Haff  bis  zur  Narowa,  von  der  Ostsee  bis 
zur  Serjanka  reichte,  und  andererseits  eine  der  schönsten 
Comtureien  dieses  Theiles  der  Ordenslande  M. 

An  der  Urkunde  von  1271,  August  27'),  befindet  sich 
das  damalige  Siegel  des  Comturs  von  Wenden,  darstellend 


^1)  Die  18  Comtureien  Alt-Livlanda  waren:  Ascheraden,  Dohlen, 
Dunabarg,  Dünamünde  (seit  1305,  vorher  Cistercienserabtei),  FeUin, 
Goldingen  (Jeensbnrg),  Leal  (im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert),  Ma- 
mnburg,  Mitau,  Pemau,  Reval  (seit  1348),  Riga,  Segewolde,  Talkhof, 
^•™«n,  Weiflsenstcin  und  Wolkenbnrg  (Yorgangerm  von  Dfinaborfr). 
*)  ÜB.  I,  Nr.  425.    Toll,  Brieflade  IV,  fifef  16,  Nr.  73. 
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die  gekrönte  heilige  Catharina  in  ganzer  Figur  mit  einem 
Palmenzweige  in  der  Rechten  und  einem  Buche  in  der 
Linken. 

Das  an  der  Urkunde  von  1306,  Juli  6  (und  1349, 
Octbr.  4)^)  hängende  Siegel  zeigt  dieselbe  Htvilige,  in  der 
einen  Hand  ein  Kad,  in  der  anderen  einen  Palmenzweig. 

Dag^en  stellt  das  Siegel  des  Hauscomturs  zu  Wenden 
an  der  Urkunde  von  1504,  März  15*),  die  Mutter  Maria 
mit  dem  Christuskinde  im  linken  Arme,  von  zwei  Kreuzen 
beseitet,  in  einem  Yierpasse,  dar. 

Die  betrefifenden  Umschriften  (und  Abbildungen)  be- 
finden sich  in  der  ToUschen  Brief  lade  (Text  zu  Tafel  16 
Nr.  73—75  auf  Seite  75  und  76),  woselbst  auch  das  Siegel 
eines  Vogtes  (advocatus)  zu  Wenden  (von  1347,  Octbr.  14) 
beschrieben  wird  und  zwar:  ^Ein  Heiliger,  in  dessen  Halse 
zu  jeder  Seite  ein  Schwert  steckt.  Auf  beiden  Seiten  eine 
knieende  Person  mit  zum  Beten  erhobenen  Händen.  Eine 
ebenfalls  knieende  Figur  im  Fussende  des  Siegels.^ 

Die  Reimchronik  erwähnt  (Vers  3092)  eines  Kummen- 
türs  von  Wenden.   In  dem  Verzeichnisse  der  „Mittheilungen . 
aus  der  livländischen  Geschichte"^)  werden  von  1236  bis 
1564  an  29   Comture   und  Vögte   zu   Wenden  namentlich 
anfffezählt. 

Es  existirt  ein  Verzeichniss  aller  Städte  und  Schlösser. 
Livlands  (Liv-,  Est-  und  Kurlands)  aus  dem  Jahre  1555, 
und  zwar  m  verschiedenen,  unter  sich  nicht  ganz  überein- 
stimmenden Abschriften  bezw.  Herausgaben.  Veröffentlicht 
ist  dasselbe  1690  in  Caspar  von  Ceumerns  -Theatridium". 
Femer  im  „Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kur- 
lands** Seite  126  bis  145,  uud  zwar  hier  nach  einer  Hand- 
schrift im  Biffaschen  Rathsarchiv.  Es  findet  sich  auch  in 
der  livländiscnen  Ritterschafts-Bibliothek  ein  Manuscript  mit 
einem  solchen  Verzeichnisse"*).  Nach  allen  diesen  Ver- 
zeichnissen erscheint  Wenden  1555  nicht  mehr  als  Com- 
turei,  sondern  nur  als  ein  dem  Herrn  Meister  gehörendes 
Ordensschloss. 

In  baugeschichtlicher  Beziehung  hat  letzterer  umstand 
insofern  eine  Bedeutung,  als  vielleicht  beim  etwaigen  Auf- 
hören der  Comturei  deren  grosse  Räume  (Kapitelsaal, 
Speiseremter),  sofern  sie  nicht  zu  ähnlichen  Zwecken  weiter- 
benutzt worden  sind,  Veränderungen  erfahren  haben  könnten, 
vorüber  jiun  freilich  keine  Nachrichten  erhallen  sind. 


M  ÜB.  n,  Nr.  620  (and  HI,  J^^r.  895).  Toll,  Brieflade  IV,  Tafel 
16,  Nr.  74  (und  74a).  >)  Toll,  Brieflade  IV,  Tafel  16,  Nr.  75.  »)  Band 
e,  Seite  447  und  446.    *)  /«Lbtheilaog  I,  Nr.  289,  Seite  1-^. 

4* 
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Da  Wenden  jedoch  längere  Zeit  eine  Gomturei  gewestm 
ist,  80  waren  obige  Räume  als  solche,  sowie  eine  geräumige 
Kapelle  jedenfalls  vorhanden  und  wir  müssen  dieselben  da- 
her auch  hier  suchen.  Dagegen  wäre  es  höchst  fehlerhaft, 
z.  B.  nach  einer  geräumigen  Kapelle  oder  gar  einem  Ka- 
pitelsaale in  einer  Burg  zu  forschen,  die  niemals  Comtarei, 
sondern  blos  Vogtei  oder  nur  ein  dem  Orden  gehöriges 
Schloss  war,  in  welchem  auch  nicht  ein  klösterliche 
Zusammenleben,  wie  in  einer  Gomturei,  stattgefunden 
haben  kann. 

Andererseits  müssen  wir  im  Auge  behalten,  dass  Wen- 
den dem  livländischen  Ordensmeister  als  Residenz  gedient 
hat  und  so  kann  es  nicht  verwundern,  wenn  wir  im  Süd- 
westflügel noch  einem  grossen  Festsaal,  an  des  Meisters 
Wohnräume  (Haupteescnoss  des  Westthurmes)  anstossend, 
begegnen.  Da  wir  Kapelle,  Kapitelsaal  und  Speiseremter 
an  anderen  Stellen  annehmen  müssen,  bleibt  für  diesen 
Raum,  nach  seiner  Grösse  und  Ausstattung  zu  urtheilen, 
nur  eine  Bestimmung  zu  repräsentativen  Zwecken  übrig, 
wozu  seine  La^e  beim  Hauptthore,  an  der  Treppe  auf  den 
Kreuzgang,  zwischen  des  Meisters  Wohnung  und  dem  Speise- 
remter  vorzüglich  geeignet  erscheint. 

In  den  „Inventaria^  beginnt  die  Beschreibung  (Seite 
456)  des  Wendenschen  Schlosses  mit  dem  hölzernen  (auf 
dem  colorirten  Palmstruckschen  Plane  daher  braun  ge- 
zeichneten) Wohnhause  (Tafel  I,  a)  an  „der  Einfahrt  zur 
linken  Hand**,  d.  i.  am  äusseren  Thore  der  II.  Vorburg. 
Dasselbe  sei  vor  20  Jahren  (also  1668)  aus  Holz^  mit 
Steinfundament  erbaut  worden.  Die  Dimensionen  des  Hauses 
sind  —  wie  auch  bei  den  folgenden  Gebäuden  —  in  Faden 
angegeben.  Es  werden  5  Kammern  nebst  1  Anbau  be- 
schrieben. Ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt  die  Ueberein- 
Stimmung  von  Wort  und  Bild.  Es  la^  dieses  Wohnhaus 
auf  der  Stelle  des  heutigen  grossen  Pferdestalles  —  nicht 
dort,  wo  der  „Schlosstracteur^  steht,  welcher  bereits  ausser- 
halb der  ehemaligen  11.  Verbürg  erbaut  worden  ist.  Dar* 
auf  wird  eine  hölzerne  Herberte  ^in  der  Einfahrt  zur 
rechten  Hand^  (Stelle  b)  beschrieben;  dieselbe  sei  vor  3 
Jahren  (also  1685)  erbaut  und  bestehe  aus  Vorhaus,  Wohn- 
stube und  Badstube.  Da  dieses  Gebäude  auf  dem  Palm- 
struckschen Plane  fehlt,  auf  dem  ÜUrichschen  (und  Brotze- 
schen) vorhanden  ist,  so  folgt  daraus,  dass  der  Palm- 
strucksche  Plan  Tor  dem  Jahre  1685  angefertigt 
worden  ist. 

Dann  folgt  (Seite  462)  eine  zweistöckige  höhEeme  .Klehte 
oder  Schüttung^  (Tafel  I,  c),   auf  steinernem  Funument« 
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vor  18  Jahren  (also  1670)  erbaut,  und  zwar  „in  einer  Ecke 
an  einem  Thurme"  —  es  ist  die  Südostecke  der  ü.  Vor- 
burg am  Lademacherthurme  (östliche  Yorburgthurm),  dessen 
unterer  breiter  Theil  noch  heute  altes  Gemäuer  (Kellerung, 
Erd-  und  Hauptgeschoss)  enthält  (vergl.  Tafel  II.).  Da  diese 
Klehte  (Kornnaus)  auf  dem  Palmstruckschen  Plane 
vorhanden  ist,-  so  wurde  derselbe  nach  dem  Jahre 
1670  hergestellt.  £s  wird  noch  ein  gewölbter  Keller 
unter  dem  Thurme  mit  einem  „anderen  und  inneren^ 
Keller  beschrieben  —  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
Erdgeschoss  und  Kellerung  des  Lademacherthurmes  (Ta- 
fel I,  w). 

Nun  folgt  (Seite  464)  die,  immer  sehr  genaue,  Beschrei- 
bung des  4.  Gebäudes  in  der  II.  Yorburg,  bestehend  aus 
zwei  Pferdeställen  für  zusammen  23  Pferde,  und  dazwischen 
ein  Wagenhaus  „unter  einem  Lubbendache*^  aus  Holz  er- 
baut (Tafel  I,  d). 

Sonach  wird  (Seite  465)  noch  eine  hölzerne  alte  Bad- 
stube mit  Yorhaus  und  Gänseställchen  (fehlt  auf  den  Palm- 
struckschen und  Ullrichsschen  Plänen)  „an  dem  alten  Schloss- 
graben^  erwähnt  und  dann  (Seite  466)  ausdrücklich  be- 
merkt, die  Yorbeschriebenen  Gebäude  stünden  in  einer  an 
vielen  Orten  eingefallenen  Ringmauer  (die  Mauer  der  II. 
Yorburg)  mit  2  Pforten,  einer  zur  Landstrasse  (äusseres 
Vorburgthor)  und  einer  „anderen  Pforte  (Tafel  1,  5)  nach 
dem  Städtchen  Wenden.**^  Letztere  fehlt  auf  dem  Palm- 
struckschen Plane,  auf  dem  Ullrichsschen  ist  sie  vorhanden. 

Das  „Fahlandt^  (Yiehstall)  „in  einer  apparten  um- 
schränkten Mauer"  (III.  Yorburg;  auf  dem  Ullrichsschen 
Plane  ist  das  „Fahland"  als  dort  oefindlich  notirt)  mit  einer 
Pforte  (y)  und  einer  „kleinen  oder  Noth-Pforte  (e)  wird 
beschrieben. 

Dann  werden  4  Holzgebäude  (2  doppelte  Riehen,  d.  L 
Dreschtennen,  eine  Strohscheune  und  eine  Kaffscheune)  er- 
wähnt. Anscheinend  lagen  sie  in  der  I.  Yorburg,  denn 
als  am  Wege  zu  einer  der  Riehen  wird  der  Kohlgarten  (f) 
und  „nach  dem  alten  Schloss  hin**  liegend  (Seite  470)  wird 
der  Saumgarten  (g)  angefahrt;  ebenso  (Seite  469)  die  Stroh- 
Bcheune  ab  am  Wege  zum  alten  Schloss  hin  belegen. 

Es  mögen  diese  Gebäude  zum  Theil  auf  den  Funda- 
menten der  ehemaligen  Gebäude  der  I.  Yorburg  gestanden 
haben.  Aus  keinem  der  bekannten  Pläne  lässt  sich  hier- 
über etwas  nachweisen.  Diese  Gebäude  haben  übrigens 
für  unseren  Zweck  —  der  Altersbestimmung  —  auch  nicht 

{'ene  Bedeutung,   wie  die  zuerst  angeführten,   da   die  Er- 
»auungBJahre  fehlen. 
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Auf  Seite  470  beginnt  nun  die  Beschreibung  des  eigent- 
lichen Schlosses.  Es  wird  zunächst  eine  Holzbrücke  „zu 
dem  innersten  Theile  des  Schlosses  zu  gehen"  (über  den 
Haus^aben)  und  ein  an  derselben  belegenes  gemauertes 
„Logiament^  beschrieben.  Letzteres  ist  der  Brückenkopf^ 
vermuthlich  ehemals  mit  einer  Stauvorrichtung  für  das 
Wasser  des  höheren  Theiles  des  Hausgrabens  versehen. 
Es  bestehe  aus  einem  gemauerten  und  gewölbten  Vorhause, 
einer  Stube  mit  einem  Gange  zu  einem  unbenutsten  Keller, 
einer  anderen  Stube  mit  einer  kleinen  Kammer  daneben; 
darunter  ein  zweiter  gewölbter  Keller,  dessen  sich  der  hier 
wohnhafte  Hutmacher  „in  seiner  profession"  bediene.  Thüren, 
Fenster  und  Heizvorrichtungen  werden  hier,  wie  bei  den 
anderen  Gebäuden,  stets  sehr  umständlich  registrirt.  Zum 
oberen  Theile  dieses  .Lögiaments''  führe  eine  steinerne 
Treppe  zu  drei  unbewohnten  Gemächern  in  schlechtem  Zu- 
stande und  von  dort  eine  Treppe  zum  Bodenraum,  der  un- 
benutzt stehe,  weil  das  Bretterdach  ganz  baufällig  sei. 

Gegenwärtig  sind  vom  Brückenkopfe  nur  noch  die 
Grundmauern  vorhanden.  Auf  älteren  Ansichten  (in  Brotaes 
Sammlung)  sieht  man  diese  Mauern  noch  in  ziemlicher  Höhe. 

Weiter  heisst  es  dann  Seite  473:  „Noch  ausserhalb 
dem  Schloss^  einzugehen  (also  vom  Parcham^)  aus)  sei  ein 
Gewölbe  %n  der  linken  Seite  (bei  i)  der  Pforte  (Haaptthor) 
und  darin  eine  Schüttung  unter  dem  Thurme.  Es  ist  dies^ 
das  Erdgeschoss  des  Westthurmes  B,  im  Inneren  8,t5  m 
breit,  7, so  m  tief,  überdeckt  mit  einem  einfachen  Kalkstein- 
Kreuzgewölbe  ohne  Bippen  und  Konsolen.  Den  Eingang 
bildet  ein  ehemaliges  renster.  In  einem  kleinen  Loche 
unter  dem  Gewölbe  habe  der  vorerwähnte  Hutmacher  sich 
eine  kleine  schlechte  Badstube  eingerichtet;  es  wird  unter 
diesem  Loche  die  Stelle  des  ehemaligen  Kamins  in  der 
Westecke  zu  verstehen  sein.  Endlich  ist  von  einer  zweiten 
€chüttung,  aus  einem  kleinen  Gewölbe  auf  der  Mauer  be- 
stehend, die  Rede,  unweit  jenes  Loches;  es  scheint  dieses 
die  2  m  breite,  4,8o  m  tiefe  Fensternische  (nach  Nordwest) 
zu  sein.  Gegenüber  dem  Eingange  befindet  sich  eine  jetzt 
vermauerte,  1  tn  breite  Thür,  welche  wahrscheinlich  der 
von  einer  Treppe  herführende  ursprüngliche  Eingang  zum 
Erdgeschoss  vom  Innern  der  Burg  her  gewesen  sein  wird 
(vergl.  Tafel  H). 

Auf  der  anderen  Seite  der  Pforte,  dem  Eingange  (Haupt- 
thore)  zum  innersten  Schlosse  zur  rechten  Han^  befände 
sich  eine  ehemalige  Küchen-Stube,  nun  aber  Geräthe-Kammer 

...    })  Wegen   „Parcham"    siehe:    Sitsungsberichte   der  Geseüseluift 
rar  Geschichte  und  Alterthamskande  der  Ostseeprorini^n  1889,  &  80. 
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(k?),  worin  50  „Fenster-Licht**  mit  heilen  Rauten,  30  aber, 
deren  Bauten  theilweise  zerschlagen  seien,  sowie  4  Thüren 
verwahrt  würden  und  zwar  „aus  den  obersten  und  folgenden 
Gemächern  genommen".  Man  gelange  zu  diesem  Räume 
auf  einigen  Stufen;  wahrscheinlich  durch  ein  ehemaliges 
Fenster  des  Erdgeschosses  zum  Parcham  hin.  Es  folfft  auf 
derselben  Seite  das  Backhaus  (1?),  nunmehr  zur  Kom- 
schüttung  benutzt  und  zu  dem  Zwecke  in  unterschiedliche 
Eomkasten  abgetheilt. 

Das  „Thor  zum  innersten  Schlosse"  wird  (Seite  476) 
als  aus  einem  langen  Gewölbe  bestehend  erwähnt,  jedoch 
habe  es  keine  Thüren  mehr.  Es  ist  12V9  m  lang  und 
durchsetzt  unter  dem  Festsaale  die  ganze  Breite  des  süd- 
westlichen Flügels,  der  die  Hauptfront  des  Schlosses  nach 
aussen,  zum  Brückenkoj)fe  bezw.  zur  I.  Verbürg  hin,  bildet. 

Rechts  und  links  im  Thore  befänden  sich  beiderseits, 
ehe  man  vollends  zum  „Stock  oder  inwendigen  Schlosse" 
komme,  zwei  Gemächer  (m  und  nX  ehedem  mit  Oefen, 
Fenstern  und  Thüren  versehen,  nun  aber  ganz  wüst;  sie 
seien  vermuthlich  zu  „Corps-de-gvarden"  gebraucht  worden. 
Das  Thor  selbst  sei  „ziemlich  gut  mit  qvadrat  Steinen  ver- 
eehenJ'  In  dem  Räume  n,  dessen  6,65  m  langes  Tonnen- 
gewölbe (Spannweite  2,84  m)  noch  theilweise  erhalten  ist, 
befinden  sich  mehrere  gesammelte  Tuffsteinstücke.  Theils 
sind  es  quadratische  Blöcke,  dann  aber  auch  Theile  von 
runden  Säulen  oder  Halbsäulen  von  60  cm  Durchmesser. 
£b  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Tuffsteintrümmer  ehemals 
dem  Hauptthore  angehörten,  da  dort  noch  ein  Stück  einer 
Vi  Säule  sich  an  einer  inneren  Ecke  befand  —  freilich 
nicht  mehr  fest  verbunden.  Vielleicht  gehörte  ein  Theil 
dieser  Tuffsteine  auch  dem  Ereuzgange  oder  einem  anderen 
Theile  des  Schlosses  an,  was  zur  Iteit,  ohne  Nachgrabungen, 
sich  nicht  bestimmen  lässt. 

Wir  gelangen  nun  (Seite  477)  in  den  Burghof  und  die 
„Inventaria"  beschreiben  den  „Stock"  als  ein  „nach  der 
Architectur-Kunst"  wohlformirtes  Quadrat,  allein  er  stünde 
jetzt  imr  noch  „auf  2  Schnur  so  in  den  Mauern  bestehen" 
(der  südwestliche  und  südöstliche  Flügel);  die  „übrigen 
zwei  Schnüre  sollen  dem  Angeben  nach  bey  dem  Mus- 
cowitischen  feindlichen  Ueberzuge  gesprengt  sevn,  wie  auch 
der  Augenschein  davon  Glauben  geben  wiU,  doch  sind  die 
Mauei-n  davon  noch  zu  finden." 

Heute  sind  diese  Mauern  leider  gi*öS8tentheils  zerstört, 
dos  Material  derselben  verbraucht^)  und  die  gar  spärlichen 

*)  Vergl.  den  Text  zu  Brotzes  Plan  in  seiner  Saipmlung  Bd,  n, 
Seite  23. 
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Reste  sind  meist  so  von  Schutt  und  Rasen  bedeckt,  dasB 
man  die  Maaern  ohne  Freilegen  der  Fundamente  meist  nicht 
bestimmen  kann,  insbesondere  was  die  Nordwestseite  der 
Borg  betrifift. 

Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  zwei  ^Theile  oder 
Schnur^,  welche  noch  in  „rechter  Form^  stünden,  aber  „an 
mehreren  Theilen  ruiniret^  und  von  schlechter  Beschaffen- 
heit seieo. 

Zunächst  kommen  die  Keller.  Im  Eingang  zur  Pforte 
„nach  der  rechten  Hand"  (?)  li^e  ein  Yorkeller  und  durch 
einen  Gans  gelange  man  zum  innersten  Keller.  Letzterer 
ist  wahrscheinlich  der  8  m  breite  und  6,67  m  tiefe  Keller 
des  Westthurmes  B.  Ueberspannt  ist  dieser  Raum  durch 
ein  einfaches  Kreuzgewölbe  (ohne  Rippen  und  Konsolen) 
aus  Kalkstein,  das  in  der  Mitte  nur  3,9o  m  hoch  ist.  Das 
früher  erwähnte  Erdgeschossgewölbe  ist  bedeutend  höh«r. 
Von  den  zwei  Kellerluken,  zu  denen  man  auf  14  Stufen 
hinaufsteigen  kann,  ist  jene  zur  I.  Verbürg  hin  heute  Ter- 
mauert,  die  zum  „Nussberge"  hin  nur  zum  Theil.  (Vergl. 
die  Kellerung  des  Westthurmes  auf  Tafel  II.) 

An  der  Wand,  welche  letzterwähnter  Luke  g^enüber- 
liegt,  bemerkt  man  eine  132  cm  breite,  jetzt  vennauerte 
Thür.  Sie  führte  offenbar  zu  den  übrigen  Kellern  „zur 
linken  Hand'',  welche  aber  von  den  „Inventaria'^  als  „ganz 
spoliret"  und  verfallen  bezeichnet  werden,  wesw^en  sie 
schon  1688  nicht  besehen  wurden. 

Ob  sich  letzteres  nur  auf  die  Keller  des  Südwestfiügels 
(unter  k,  1,  m,  n)  oder  auch  auf  die  Keller  des  Südost^ 
flügels  (unter  o.  p  und  vielleicht  noch  weiter)  bezieht^  muss 
unbestinmit  bleiben.  Gegenwärtig  sind  diese  Keller  durch 
200jährige  Vernachlässigung  erst  recht  verfallen  und  mit 
Schutt  und  Trümmern  bedeckt,  daher  man  jetzt  nicht  — 
ohne  das  Anfliegende  umständlich  wegzuräumen  —  sagen 
könnte,  ob  und  wie  viele  Kellergewölbe  noch  stehen,  und 
welcher  Oestalt  sie  angelegt  waren.  Nur  ein  Theil  des 
Kellers  unter  dem  ehemaligen  Kapitelsaale  ist  —  ausser 
den  Thurmkellern  —  zugänglich  und  vermessen  worden. 
Es  sind  hier  längliche  Kreuzgewölbe  aus  grossen  Ziegel- 
steinen, ohne  Rippen  und  Konsolen,  zu  nnden.  (Veigl. 
Tafel  U,  den  Hauptplan.) 

Im  Erdgeschosse  des  südöstlichen  Flügels  wird  (S.  478) 
zuerst  ein  grosses  Gewölbe,  das  wüst  und  verfallen  und 
dessen  Bestimmung  nicht  zu  erkennen  sei,  ffenaiuit.  Es 
scheint  zwischen  dem  folgenden  (c)  und  dem  Kaume  1  ge- 
legen zu  haben,  zunächst  der  Thür  zum  Hofjplatzey  unweit 
des  Brunnens. 
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Hier  sei  ein  kleiner  Fehler  des  Palmstruckschen  Pla- 
nes zurechtgestellt :  Die  dicke  Mauer  zwischen  1  und  o  ist 
unrichtig  so  stark;  dagegen  ist  die  Mauer  zwischen  k  und 
1  im  Erdgeschosse  und  im  Hauptoeschosse  2V2  m  stark. 
Der  über  den  Bäumen  1  und  o  im  Bauptgeschosse  liegende 
zweischiffige  Speiseremter  (11  w  breit  und  21,7o  w  lang) 
hat  8  Gewölbejoche,  die  auf  12  Eonsolen  (von  denen  eine 
noch  gut  erhalten  ist)  und  3  mittleren  Säulen  (Plan  auf 
Tafel  II)  ruhten,  was  durch  die  Schildbögen  (4  an  ieder 
Lan^and  und  2  an  jeder  Querwand)  als  unzweifelhaft  er- 
scheint. Auch  im  Eirdgeschosse  sind  mehr  als  3  Schild- 
bögen an  den  Langwänden  dieses  Raumes  —  und  zwar  5 
an  der  inneren  Langwand  (der  mittlere  über  der  heutigen 
Hofesthür)  und  4  an  der  äusseren  Langwand,  je  ein  Fenster 
enthaltend  —  während  nach  dem  Palmstruckschen  Plane 
nur  3  (je  einer  bei  1  und  zwei  bei  0)  zu  vermuthen  wären. 
Das  giebt  die  Erklärung  dafür,  dass  das  obgenannte  grosse 
Gewölbe  auf  diesem  Plane  nicht  erscheint.  Es  mag  ein  an 
die  Küche  (o)  stossender  Raum  gewesen  sein,  den  man,  vom 
Hofe  aus  kommend,  passiren  musste. 

Merkwürdig  ist  eine  30  auf  25  cm  im  rechteckigen 
Querschnitte  haltende  Röhre,  welche  über  der  heutigen 
Thür  senkrecht  die  ganze  Mauer  bis  oben  hinaus  durch- 
setzt. Ihre  Bestimmung  ist  nicht  zu  erkennen.  Vielleicht 
haben  wir  es  hier  mit  einem  ehemaligen  Kamine  zu  thun 
und  die  Thür  lag  ehedem  mehr  nach  Nordost  hin. 

Nach  den  Inventaria  ist  die  Küche  (o)  ebenfalls  ge- 
wölbt gewesen  und  habe  einen  Feuerherd  und  wohl  aus- 
geführten Schornstein  geh§ibt  (noch  heute  in  der  Wand 
zwischen  o  und  p  sichtbar).  Das  Gewölbe  ruhe  auf  einem 
Pfeiler,  dessen  Ecken  (ob  er  vierekig  oder  achteckig  war, 
ist  leider  nicht  gesagt)  von  Diebsvolk  abgeschlagen  seien, 
damit  sie  den  „umgefassten  Eisenring''  entwenden  könnten. 
Auch  die  Fensterluken  seien  ganz  spoliret. 

Jetzt  sieht  man  von  dieser  Säule  nichts,  von  den  ein- 

S stürzten  Gewölben  «aber  nur  noch  die  erwähnten  Schild- 
gen an  den  Wänden. 
Der  Raum  nebenan  (p)  wird  als  Brauhaus  erkannt,  da 
eine  Röhre  für  Wasser  aus  der  Küche  durch  die  Mauer 
auf  eine  Braupfanne,  deren  „gemauerter  Stuhl''  noch  zu 
sehen  gewesen  sei,  führe.  Ueber  diesem  Stuhle  befinde  sich 
ein  au&emauerter  Schornstein.  Das  Gewölbe  dieses  Rau- 
mes rune  auf  einem  runden  Pfeiler.  Hier  ist  offenbar  eine 
ungenaue  Bezeichnung  gebraucht  worden.  Da  dieser  Theil 
(p)  —  wie  überhaupt  der  Südwest-  und  Südostflügel  — 
durchaus  dem  gothischen,  nicht  dem  romanischen  Style  an- 
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gehört,  wie  die  kleinen,  noch  sichtbaren  Konsolen  und  Ab- 
fknge  der  Rippen  der  längst  znsammengestarzten  oberen 
Gewölbe  zeigen,  so  wird  es  sich  wohl  um  eine  Bcblanke 
achteckige  Säule  handeln.  Vielleicht  befinden  sich  im  Schutte 
Reste  dieser  Säule,  wie  auch  von  jener  vorher  erwähnten 
in  der  Küche  (o).  Der  Palmstmcksche  Plan  zeigt  beide 
Säulen  mit  viereckigem  Querschnitt.  Zu  gräflichen  Zeiten^) 
sei  dieser  letztere  Kaum  Pferdestall  gewesen. 

Nun  konunen  (Seite  480)  die  Gemächer  im  „anderen 
Theile*,  also  dem  Südwestflügel,  an  die  Reihe,  und  zwar  im 
Hauptgeschosse,  denn  „im  Eingang  durch  da.-^  Thor  zur 
rechten  Hand  ist  eine  Treppe  zu  den  Gemächern,  so  in 
dem  anderen  Geschosse  gebaut,  zu  gehen**.  Auf  dem  Ull- 
richsschen  Plane  findet  sich  an  bezeichneter  Stelle  auch 
diese  Treppe  zur  Galerie  an  der  Innenseite  der  Burg. 
Dieser  Gang,  welchen  auch  der  Palmstrucksche  Plan  aul- 
weist, habe  auf  Pfosten  geruht  und  ein  rothes  Pfannendach 
gehabt.  Man  sieht  noch  heute  die  Kragsteine,  auf  welche 
der  obere  Theil  dieses  Daches  sich  stützte,  an  den  Innen- 
seiten der  beiden  erwähnten  Flügel,  auch  die  Spuren  des 
Ganges  selbst  an  der  Mauer.  An  dem  südöstlichen  Flügel 
erblickt  man  heute  noch  6V2  Schildbögen  eines  aus  eben 
so  viel  Gewölbejochen  bestanden  habenden,  also  steinernen, 
Kreuzganges.  Hier  sind  die  9  Kragsteine  zum  1.  Stock- 
werk höher  belegen,  als  jene  am  südwestlichen  Flügel,  der 
wohl  von  jeher  nur  hölzern  gewesen  sein  wird  und  die 
Treppe  enthielt. 

Dann  heisst  es:  „Vor  dem  Vorgemache  oder  der  ersten 
Thüre"  (zum  Pestsaale  im  Hauptgeschosse),  welche  heute 
noch  sich  zu  erkennen  giebt,  „ist  ein  kleiner  Thurm  von 
einem  hölzernen  Bandtwerk  gemacht  und  mit  Brettern  be- 
deckt.** Hiervon  ist  gegenwärtig  nichts  mehr  zu  sehen.  Es 
lag  dieses  Thürmchen  offenbar  in  der  Ecke,  welche  die 
Galerie  bildete  und  scheint  auf  dem  Ullrichsschen  Plane  an- 
gedeutet zu  sein. 

Es  scheint  der  Pestsaal  (über  k,  m  und  n  im  Haupt- 
geschosse), welcher  20,6o  m  lang  und  7,8o  m  breit  war,  zur 
2eit  der  Anfertigung  der  „Inventaria**  von  1688  nicht  mehr 
seine  ursprüngliche  Gestalt  gehabt  zu  haben,  denn  man 
trat  von  der  Galerie  in  ein  Gemach  (über  k,  vielleicht  auch 
einem  Theile  von  m),  welches  mit  zum  Theil  zerschmetterten 
und  ausgerissenen  Fliesen  gepflastert  und  mit  Brettern  be- 
legt (Wandvertäfelung?   Obere  Decke?)   war.    Der  Kanün 

^)  König  Gustav  Adolph  hatte  Schloss  Wendeu  seinem  Beichs- 
kanzler  Grafen  Ajiel  Oxenstjema  verliehen. 


59 

sei  an  den  Ecken  zerschlagen  und  „nur  die  Peneterköpfe 
in  den  Fenfiter-Luken"  vorhanden,  nicht  aber  die  Fenster 
selbst.  Aus  diesem  Baume  trat  man  (nämlich  1688)  rechts 
in  ein  Gemach  (über  m  und  n),  das  gleich  dem  vorigen 
mit  Brettern    beleget    und    mit   rothen   Fliesen   ausge- 

fflastert,  aber  „sowohl  an  der  Oberlage  als  auch  an  dem 
Pflaster  mehrentheils  ausgerissen^  war.  Auch  in  diesem 
zweiten  Gemache  sei  der  Kamin  eingeschlagen  und  die 
Fenster  offen,  d.  h.  sie  fehlten. 

Dass  beide  Bäume  in  gleicher  Weise  (mit  rothen  Flie- 
sen) gepflastert  waren,  deutet  darauf,  dass  sie  ursprun^licli 
einen  Saal  bildeten,  was  an  der  Buine  heute  deutlich  zu 
erkennen  ist. 

Im  ^ Album  Baltischer  Ansichten**  *)  ist  unter  „Wenden** 
in  dem  der  Ansicht  beigefagten  Texte  von  J.  v.  Sivers  auf 
Seite  4  erwähnt,  dass  der  Bischof  Patricius  (1583—1587) 
das  Wendensche  Schloss  ausgebaut  habe.  Vielleicht  ist  die 
Theilung  dieses  Saales  sein  Machwerk  gewesen.  Ursprüng- 
lich bildete  aber  der  ganze  Baum  (über  k,  m  und  n)  einen 
Saal  mit  4  Gewölbejochen  (4  Schildböeen  an  jeder  Lang- 
waad,  1  Scbildbogen  an  jeder  Querwand,  noch  heute  sicht- 
bar). Die  Stellen  der  4  Wand-  und  4  Eckkonsolen  sind 
noch  deutlich  zu  sehen,  die  Konsolen  selbst  aber  ziemlich 
zerstört.  Man  kann  nur  unterscheiden,  dass  ste  Weinlaub 
und  Trauben  als  Schmuck  aufwiesen  und  dass  von  den 
Eckkonsolen  6  Bippen,  von  den  Wandkonsolen  entsprechend 
9  Bippen  aufstiegen,  woraus  man  sich  ungefähr  das  Bild 
des  —  vielleicht  schon  vor  1688  zusammengestürzten  Ge- 
wölbes (da  es  nur  »Oberlage**  heisst)  reconstruiren  kann. 
Das  Bippenprofil  ist  birnß^rmig  mit  vorgelegtem  Plättchen 
(Tafel  11,  a). 

Dieser  Saal  wird  wohl,  aus  bereits  angeführten  Grün- 
den, als  Festsaal  bezeichnet  werden  können. 

Nun  folgt  (Seite  481)  ein  „ander  gewölbt  Gemach, 
welches  sehr  wohl  zugerichtet  gewesen  seyn  muss**.  Es  ist 
dieses  der  einzige  Baum  im  Hauptgeschosse,  dessen  schönes 
Netzgewölbe  noch  heute  das  Auge  jedes  Besuchers  der  Burg 
entzückt  —  noch  im  unteren  viereckigen  Theile  (r)  des 
Westthormes  belegen.    Es  ist  das  Wohngemach  des  Meisters. 

„Ehe  man  aber  in  dieses  Gemach  kommt,  so  ist  zur 
linken  Hand  zwischen  den  beyden  Thüren  ein  ausgemauerter 
Winkel;"  Thüren  und  Fenster  fehlen.  Es  passt  diese  Be- 
schreibung noch  heute,  wie  damals.  Die  Kleine  Kammer 
ist  160  cm  breit,    190   cm  tief  und   mit  einem  einfachen 

i).8taveubagen,W.S.,AlbimiBaltiBolierAnaiditen.  MUaaldGG.  fol. 
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Kreuzgewölbe  aus  Kalkstein  überdeckt.  Der  Eingang  zwi- 
schen den  2  Tbüren  scheint  erst  später  durchgebrochen 
worden  zu  sein,  bei  Yermauerung  des  alten  Zuganges  yom 
Festsaale  her.  Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  kleine  Kammer  offenbar  zur  Yet- 
theidigunff  des  Einganges  zum  Hauptthore  bezw.  derHanpt- 
fronte  gedient  haben  wird,  da  man  letztere  Theile  und  den 
davorliegenden  Parcham  vom  kleinen  Fenster  aus,  das 
wohl  als  Schiessluke  diente,  vortrefflich  übersehen  kaui. 
Eine  kleine  Vertiefung  in  der  Wand,  zwischen  den  beiden 
Thüren,  gegenüber  dem  abzweigenden  Gange,  scheint  einem 
Thürbalken  zur  Stütze  gedient  zu  haben.  War  nun  ein 
solcher  vorhanden,  so  konnte  der  heutige  Zugang  zu  dar 
kleinen  Kammer  nicht  an  dieser  Stelle  bestanden  haben, 
da  sonst  der  Balken  von  der  einen  Seite  her  nicht  unte^ 
stützt  gewesen  wäre. 

Durch  die  beiden  erwähnten  Thüren  hindurch  hesw, 
den  2Vs  m  langen  Gang  quer  durch  die  Mauer  gelangt 
man  in  den  Raum  (über  r  Tafel  I),  welcher  das  Haupt- 
geschoss  des  Westthurmes  ausfallt  (Tafel  ü),  des  Meisters 
Wohnstube.  Der  Gang  hat  am  Anfang  und  Ende  scfadne 
Profilirungen  der  Thüreinfassung,  aus  glasirten  Formsteinen 
hergestellt  (Tafel  II,  ß.) 

Der  Rihim  selbst  sei  mit  «guten  Fliesen*^  au^epflastert 
Der  Ofen  nebst  dem  Kamine  (in  der  Westecke)  seien  ein- 
geschlagen und  ruinirt  und  die  Fenster  nicht  zu  finden. 
Deswegen  sei  dieses  „Logiament^,  gleich  dem  vorigen, 
ganz  unbrauchbar,  während  es  zu  gräflichen  Zeiten  (also 
ca.  60  Jahre  früher)  «sehr  wohl  zugerichtet  und  bewohnt" 

fewesen  sei.  Auch  der  kleine  Raum  in  der  Norded^e  des 
'hurmes,  zu  dem  eine  Thür  mit  einfach  abgeschrägte 
Ecken  (Tafel  11,  y)  führt,  wird  als  bereits  rainirt  be- 
zeichnet. 

Das  schön  erhaltene  Netzgewölbe  (Tafel  II)  aus  Ziegel- 
steinen  ruht  auf  drei  Kalkstein-Eckkonsolen  von  ausser 
ordentlicher  Schönheit,  mit  Weinreben  verziert,  an  denen 
sich  Blätter  und  Trauben  befinden  —  übrigens  an  jeder 
Konsole  verschieden  ffrup]>irt.  Unser  Bigasches  Moseoia 
der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der 
Ostseeprovinzen  besitzt  einen  sauberen  Gypsabguss  der  in 
der  Nordecke  befindlichen  Konsole,  welcher  vom  verstor 
benen  Herrn  B.  Ph.  Schilling  hergestellt  worden  ist  Eine 

—  in  ihrem  mittleren  Theile  zu  wenig  schlank  gezeidmete 

—  Darstellung  der  Konsole  in  der  Ostecke  bmndet  sidi  ' 
in  W.  Neumanns  „Grundriss^  Seite  75.    Die  Konsole  der 
Südecke    ist   leider  schon  recht  defect.    Diese  Konsolen 
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Bind  50  cm  hoch  und  beginnen  2,46  m  über  dem  Fassboden. 
In  der  vierten  ^Westr)  Ecke  befindet  sich  keine  derartige 
Konsole,  denn  nier  stand  der  oben  erwähnte  Kamin,  auf 
dessen  Mantel  die  Rippen  irgendwie  sich  gestützt  haben 
müssen. 

Es  steigen  ans  jeder  Ecke  5  Rippen  empor,  die  sich 
aber  zn  einem  sehr  künstlichen  Netzgewölbe  verzweigen; 
2,  3,  4  und  6  Rippen  stossen  auf  im  Ganzen  68  verschieden 
grosse  runde  Nebenschlusssteine  zusammen.  In  der  Mitte 
Bchliesst  das  Oewölbe  ein  recht  grosser,  ebenfalls  runder 
Haoptschlussstein.  Diese  Schlusssteine  waren  ehedem  mit 
angeblich  vergoldeten  Sternen  geziert.  Auf  dem  obersten 
Nebenschlusssteine  der  nördlichen  Hauptrippe  ist  noch  ge- 
g^enwärtig  ein  zehnstrahliger  Stern  zu  bemerken,  welcher 
sich  dem  bewaffneten  Auge  als  aus  zwei  übereinander  lie- 
genden funfstrahligen  Sternen  bestehend  zu  zeigen  scheint. 
Der  Grund  des  Gewölbes  soll  hellblau,  die  Wände  eben* 
falls  bemalt  eewesen  sein,  „vor  wenigen  Jahren^  noch 
sichtbar  ^),  una  auch  die  Fensterlaibungen  sollen  mit  Tu- 
nern Rankenwerk  geziert  gewesen  sein.  Der  Herr  Land- 
richter A.  von  Wolffeldt  in  Wenden  hat  mit  dankenswerther 
Sorgfalt  unlängst  einige  ältere  Kenner  der  Ruine  dies- 
bezüglich befraigt,  wobei  auch  Nachrichten  von  blauer  Be- 
malung  der  (vertikalen)  Wände  dieses  Gemachs  verzeichnet 
worden,  desffleichen  der  Innenwände  der  Ruine  von  Ronne- 
borg,  der  ehemaligen  Residenz  des  Erzbischofs  von  Riga. 
Ob  nun  diese  ehemaligen  Bemalungen  dem  Mittelalter  oder 
einer  späteren  Zeit  angehörten,  lässt  sich,  da  weder  Spuren 
noch  Reproductionen  vorhanden  zu  sein  scheinen,  nicht  be- 
stimmen. Auffallender  Weise  ist  die  wenige  noch  erhaltene 
Tünche  der  Rippen  dicht  über  einer  Eonsole  einfach  weiss. 
Ist  sie  alt  oder  renovirt?  Vielleicht  findet  sich  bei  vor- 
sichtigem W^räumen  des  Schuttes  vom  Boden  des  Ge- 
niachs  irgend  etwas,  das  hierin  erwünschtes  Licht  zu  geben 
im  Stande  sein  könnte. 

Das  Gemach  im  Hauptgeschosse  des  Westthurmes  ist 
8,10  m  lang  und  7,75  m  breit,  welche  Fläche  also  zugleich 
me  Grösse  der  Horizontalprojection  des  Gewölbes  angiebt; 
dieselbe  ist  etwas  vergrössert  (in  1 :  250)  dem  Plane  (Ta- 
fel n)  beigefügt  worden. 

Der  Querschnitt  der  Ziegelsteinrippen  ist  der  Haupt- 
fonn  nach  birnenförmig  mit  einer  Platte,  aber  seitlich  zeigt 

*)  Vergl.  den  oben  erwähnten  Text  von  J.  von  Sivera  zu  »Wen- 
doi*'  tm  Arnnm  Baltischer  Ansichten  and  desselben  Yerfassera  »Wen- 
den, Mine  Yerguigenheit  and  Gegenwart*.  Riga,  1857.  S»,  Seite  5ft. 
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er  fe  zwei  kleine  mnde  Wülste  mit  dazwischen  liegender 
breiter  Hohlkehle  (Tafel  U,  e). 

Es  miinden  in  dieses  Gemach  2  Wendeltrepp^i.  Die 
Thüren  zu  denselben  haben  profilirte  Einfassungen  aus 
braun  glasirten  Ziegelsteinen.  Die  erste,  neben  dem  Ein- 
gange (Tafel  n,  S)y  fuhrt  hinab  zur  Eellerung  und  hinauf 
zum  Wehrganggeschosse,  die  andere  (Tafel  II,  $)  dagegen 
nur  zupa  Erdgeschosse. 

Endlich  befindet  sich  in  der  Ostecke  des  Gremachs 
eine  winkeleisenförmige  Nische,  die  l,io  m  in  jede  Wand 
einspringt  und  nach  beiden  Richtungen  hin  2,so  m  lang  ist, 
und  wohl  zu  einer  Schlafstelle  bestimmt  gewesen  sein  mag. 
Die  Ecken  sind  einfach  abgeschrägt  (Tafel  II,  y). 

Durch  zwei,  gegenwärtig  sehr  weite  Fensteröffnungen, 
mit  je  2  kleinen  Wandnischen  in  den  Laibungen,  dringt 
das  Licht  und  leider  auch  die  zerstörende  Gewalt  der 
Witterung  unseres  rauhen  nordischen  Klimas  in  diesen  mit 
so  feiner  Kunst  geschmückten  ehrwürdigen  Raum  ein. 

•fach  Nordost  hin  führt  eine  schräge  breite  Nische 
ins  Freie;  ehemals  wahrscheinlich  auf  einen  Wehrgang  an 
der  freistehenden,  jetzt  fast  gänzlich  zerstörten  Schlossmauer 
der  Nordwestseite  zum  Kapitelsaale  hin. 

Nun  springen  die  „Inventaria"  auf  das  Yondmmer 
(über  k)  zurück;  es  fo^t.  wiederum  „zu  linken  Hand  ein 
grosser  langer  Saal''.  Es  ist  dieses  der  schon  früher  er- 
wähnte längste  und  breiteste  der  heute  noch  erkennbaren 
Räume  der  Bur^,  der  (über  der  Küche  o  und  dem  Räume 
l  liegende)  Speiseremter  oder  das  Refectorium,  21,70  m 
lang  und  11  m  breit,  ehemals  mit  8  Gewölbejochen,  anf  3 
Säiuen  und  12  Konsolen  ruhend  (vergl.  d.  Plan  auf  Tafel  II). 
Von  den  Rippen  ist  leider  nichts  mehr  zu  finden,  es  sei 
denn,  dass  im  Schutte  dieses  Raumes  Theile  derselben  Ter- 
borgen  ruhen  sollten.  Dagegen  ist  die  schöne  gothisiclie 
Wandkonsole  über  dem  Kamine  in  der  Mitte  der  ^dwest- 
liehen  Querwand  gut  erhalten.  Sie  bildet  im  Querschnitte 
einen  Theil  eines  Achtecks  und  verjüngt  sich  nach  unten. 
Ihre  Seitenflächen  sind  gothisch  ornamentirt  (Tafel  II,  ^). 
Die  drei  Mittelsäulen  werden  jedenfalls,  ebenso  wie  im 
Speiseremter  zu  Schloss  Riga  und  in  den  Sälen  der  Marien- 
burg a.  d.  Nogat  und  anderen  Orten,  einen  achteckigen 
Querschnitt  und  schön  ornamentirte  Kapitale  gehabt  haben. 

Von  zwei  Seiten  her  wurde  dieser  Raum  durch  im 
Ganzen  6  hohe  Fenster  erhellt.  Zum  Hofe  und  nach  Nord- 
osten weisen  die  Wände  nur  Thüren,  aber  keine  Fenster 
auf     Die  Fensterluken  sind  in  der  Mitte  nur  l,«o  fn  breit, 
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an  der  Inneüseite  aber  3,i5  m  und  an  der  Aussenseite  in 
den  3,15  m  starken  Aussenmauern  2,40«  m  breit. 

Dass  es  hier  sich  um  den  Speiseremter  handeln  mnss, 
folgt  aus  der  Nachbarschaft  der  Küche  ^).  Zu  demselben 
Raum  führe  —  so  berichten  die  „Inventaria''  —  eine 
„doppelte  Thürluke  ohne  Thüren**,  d.  h.  in  der  Wand  zwi- 
schen Pestsaal  und  Speiseremter,  welche  2V2  m  stark  ist, 
befindet  sich  ein  ebenso  langer  Gang  mit  je  einer  Thür 
an  beiden  Enden,  denen  1688  die  Thtirflugel  bereits  fehlten. 
Diese  110  cw  breite  Thürluke  ist  aber  noch  heute  vor- 
handen. Oberlage  und  Pflasterung  seien  (im  Speiseremter) 
vollständig  ruinirt  gewesen,  auch  fehlten,  wie  bei  den  an- 
dern Gemächern,  die  Fenster.  An  der  Wand  zum  Hofe 
hin  erblickt  man  die  Spur  einer  niedrigen  ehemalieen  Ver- 
täfelung  oder  einer  längs  derselben  Wand  angelegt  ge- 
wesenen Bank. 

Es  niag  hier  vielleicht  der  „andere  reventer"  zu 
suchen  sein,  in  welchen  jene,  die  sich  1577  nicht  in  die 
Luft  sprengten,  sich  gerettet  hatten^).  Es  scheint,  dass  1688 
die  auf  Säulen  ruhenden  Gewölbe  bereits  vernichtet  waren; 
vielleicht  fand  diese  Zerstörung  1604  statt,  denn  in  einem 
Manuscripte  der  Rigaschen  Stadtbibliothek')  heisst  es: 
„1604  den  29.  September  hat  der  Unterhauptmann  zu  Wen- 
den, sich  nnversehener  Weise  gesprenget,  dass  der  grosse 
schöne  Saal  aufm  Schlosse  nebenst  anderen  geweihten  Ge- 
mächern in  die  Luft  geflogen'^  Dass  1577  nur  eine  nicht 
jükabedeutende  Sprengung  stattgefunden,  folgt  aus  dem 
Umstände,  dass  Wenden  bereits  1578  ein  feindliches  Bom- 
h«rd^neut  und  dreimaligen  vergeblichen  Sturm  ausgehalten 
hat*).  Ferner  heisst  es  in  den  „Inventaria"  (Seite  482): 
,;aas  diesem  Saale  ist  ein  Gang  durch  eine  Treppe  hinauf 
za  dem  Thurme  zu  steigen;  über  der  Treppe  ist  auch  ein 
finsteres  Gewölbe,  so  auch  unbrauchbar.^'  Es  handelt  sich 
hier  um  den  runden  Sudthurm  (q),  dessen  schöne  äussere 
Aii88chniu<^ung  (Tafel  ü,  ^  und  i)  leider  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  verfällt.  Zwei  Bogenfriese  umgeben  den  Tburm 
in  der  Höhe  des  Wehrganggeschosses  und  darüber  in  der 
Höhe  des  Bodengeschosses.    Der  untere  Fides  springt  um 


>)  Yergl.  Dr.  Heinrich  Otte,  Handbnch  der  kirchliehen  Konst- 
«ehäolme  des  deatschen  Mittelalters.  Band  I.  Leipzig,  1888.  8^. 
Seite  103.  ^)  Johann  Reimers  livländische  Historien.  Heraasgegeben 
Ton  R.  Hausmann  und  K.  H.  Höhlbaum.  Göttingen,  1876.  8».  S.  379. 
')  Johann  (Troclus?)  Bodeckers  Chronik  (Mscr.  ad  historiam  Livo- 
niae  XII),  fol.  pa?.  9  vers.  ^)  Richter,  A,  v.,  Gesch.  d.  Ostseepro- 
vüaen,  Theil  H.  Riga,  1868.  8»  Band  I,  Seit«  66,  und  J.  v.  Sivers, 
„Wenden,  seine  Vergangenheit  und  Gegenwart".  Riga,  1867.80.  S.  84-  87. 
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33  cm  vor.  Seine  1,«6  m  weiten  Bögen  ans  Ziegelsteiaen 
ruhen  auf  39  cm  breiten,  50  cm  hohen  Granit-Kragsteinen 
(Tafel  n,  i).  Innerhalb  einiger  der  Bögen  befinden  sich 
—  im  Ganzen  7  —  schräg  nach  unten  mündende,  40  cm 
breite  Schiessluken,  durch  welche  aus  dem  60  cm  breiten 
Wehrgange  in  der  Thurmmauer  das  Terrain  um  den  Thorm 
bestrichen  wird.  Einige  horizontal  (über  dem  Friese)  sich 
öfifnende  Luken  beherrschen  dag^en  die  weiter  liegende 
Gegend.  Quadratische  Backstein-Miesen  (23  cm  Seite)  bil- 
den die  Pflasterung  des  Wehrganges,  seiner  Nischen  und 
der  Zugänge. 

Ein  noch  erhaltenes  halbkugelformiges  Gewölbe  be- 
findet sich  im  Erdgeschosse  dieses  Thurmes.  Die  Kellernng 
des  Thurmes  ist  zur  Zeit  leider  unzugänglich.  Ueber  die 
Gonstruction  der  zerstörten  Gewölbe  des  Haupt-  und  Wehr- 
ganggeschosses dürfte  eine  Untersuchung  der  beträchtlichen 
Schuttmasse  im  Innern  des  Thurmes  vielleicht  Auischlüsse 
geben. 

Anstossend  an  den  Speiseremter  fuhren  uns  die  „In- 
yentaria''  nun  (Seite  483)  durch  „eine  andere  Tiiüre  zu 
einem  gewölbten  Logiamenf'  (über  p).  Es  war  somit 
1688  dieser  Theil  auch  im  Hauptgeschosse  noch  wohler- 
halten. Die  (107  cm  breite)  Thürluke  ist  noch  heute  vor- 
handen in  der  165  cm  starken  Mauer  zwischen  dem  Speise- 
remter und  dem  Räume  über  p  —  vielleicht  die  ehemalige 
Sacristei  enthaltend,  da  dieser  Baum  nahe  dem  Hochaltar 
belegen  war').  Der  Kamin  sei  ein^schlagen,  doch  sei 
der  Kaum  „mit  kleinen  Moppen  oder  fliesen  ausgepflastert"'. 
Es  wurde  im  Schutte  dieses  Raumes  ein  Bruchstück  einer 
12  cm  breiten  gelbglasirten  Fliese  aufgefunden.  Fenster 
seien  wiederum  nicht  zu  finden.  Aus  diesem  Gremache  führe 
auf  den  Gang  eine  Thür,  deren  Flügel  fehlten. 

Das  letzte  in  den  „Inventaria''  (Seite  483)  beschriebene 
Gemach  wird  ebenfalls  als  gewölbt  bezeichnet»  aber  es 
sei  blos  „mit  Lehm  ausgepflastert'^  gewesen,  habe  eine 
Fensterluke  „aber  sonder  Glas'S  ^obl  aber  eine  Thür  mit 
Schloss  und  Vorwurfkrampe.  Letzteres  wird  damit  moti- 
virty  dass  Rittmeister  Grabow  die  Mundirung  seiner  Com- 
pagnie  in  diesem  Gemache  aufbewahrt  halte  und  daher  für 
dasselbe  die  Thür  mit  Zubehör  habe  anfertigen  lassen. 
Der  Raum  über  p  im  Haupt^eschosse  war  zweistöckig,  in 
jedem  Stockwerk  4  Gewölbejoche  enthaltend,  die  also  in 
der  Mitte  von  einer  Säule  getragen  werden  mussten.  Je  zwei 
Schildbögen  sind  an  jeder  Wanden  beiden  Stockwerken)  ueben 

1)  Yergl.  Dr.  Heinrich  Otte  a.  a.  O.  Seite  104. 
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einander  zu  bemerken.  Kleine  Wand-  und  Eckkonsolen 
von  gothischer  Form  (Querschnitt  ein  halbes  Achteck),  ohne 
Ornament,  ans  Kalkstein  gehauen,  und  Theile  der  Ziegel- 
steinrippen  sind  noch  gegenwärtig  anzutreffen.  Der  Quer- 
schnitt (Profil)  der  Rippen  zeigt  eine  Platte  beseitet  von 
Hohlkehlen  und  sonach  parallele  Seiten  (Tafel  n,  k). 

Im  unteren  Theile  des  Raumes  muss  das  Grewölbe  nicht 
blos  ans  4  einfachen  Jochen  bestanden  haben,  denn  an 
dreien  der  Wände  befinden  sich  noch  Konsolen  mit  Rippen- 
anfängen inmitten  der  zwei  Schildflächen,  an  der  vierten 
Wand  jedoch  nicht,  da  dortselbst  die  beiden  grossen  Fenster 
eine  abweichende  Construction  des  Gewölbes  nach  dieser 
Seite  hin  bedingten.  Die  Fenster  ra^en,  von  aussen  gesehen, 
durch  beide  Stockwerke  hindurch,  smd  aber  nach  innen  in 
obere  und  untere  Theile  geschieden.  Die  in  den  „Inven- 
taria^  letetbeschriebenen  2  Gemächer  scheinen  jedoch  beide 
im  nntar^n  Theile,  der  alsdann  1688  in  zwei  Kammern  ffe- 
theüt  gewesen  sein  muss,  ^ele^en  zu  haben.  Hiefnr  spricht, 
das8  nicht  eine  Säule  (wie  sie  Palmstrucks  Plan  für  das 
Erdgeschoss  angiebt),  wohl  aber  Gewölbe  im  Hauptgeschosse 
dieses  Raumes  (über  p)  ei*wähnt  werden.  Einer  dieser 
Räame  müisste  ehemals  die  Sakristei  enthalten  haben.  Zum 
oberen  Geschosse  hinauf  f&hren  von  der  Galerie  aus  2  Treppen 
in  der  Wand. 

Sonst  seien,  bemerken  die  „Inventaria^'  (Seite  484),  noch 
untersehiedliche  Mauern,  theils  eingebrochen,  theils  noch 
ganz  fest,  vorhanden.  Es  seien  vor  8  Jahren  (also  1680) 
„alle^  vorbeschriebenen  Gemächer  noch  „gut  und  zum  Be- 
wohnen^ an  Oefen,  Kaminen  und  Fenstern,  tauglich  gewesen.^ 
Dann  schliessen  die  „Inventaria^  (für  Wenden)  also :  „Allein 
da  des  H.  Rittmeister  Grabawen  Gompagnie  in  Wenden  zu 
stehen  qvartier  bekommen,  sey  dass  Spolium  angegangen, 
da  sie,  die  Reuter,  zuerst  Hand  an  aie  Thüren  geleget, 
selbige  mit  Gewalt  ausgebrochen,  hernach  die  Fenster  ein- 
geschlagen, umb  nur  zum  Bley  zu  gerathen,  wie  denn  viele 
ganz  zerschmettert  worden,  da  dann  der  izi^e  Arrendator 
dieses  Spolium  vermerkt,  habe  er,  der  daraui  verfolgenden 
Verantwortung  besorgend,  einige  Fenster  und  Thüren,  wie 
anf  der  vorhergehenden  Specif :  zu  ersehen,  so  noch  übrig 
sewesen  in  Salvo  nehmen  lassen.  Ueber  dem  so  sind  unter 
dem  Platze  in  dem  Stocke,  unterschiedliche  Gewölbe  zu 
finden,  welche  aber  ganz  eingefallen  und  unbrauchbar  sind.^ 

Cfnter  dem  ehemaligen  Kapitelsaale  befinden  sich  noch 
hente  nur  zum  Theil  eingestürzte  Gewölbe,  welche  vom  Hof- 
platze aus,  wenn  auch  nur  mit  Schwierigkeit,  zugänglich 
sind.    Auch  unter  der  Kapelle  haben  sich  Kellerungen  be- 
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fuuden;  eiuige  Luken  naeh  der  Noribeifce,  in  der  Anaeeii- 
wand,  beweiseti  aolchoe»  Mu  Blick  auf  den  sum  Pabik- 
struckaclion  Plane  gebärenden  „Standrias'^  (Tafel  U)  aeigi 
unB, -dass  damals  —  vor  meixr  ab  200  Jahrea  —  Boah  gar 
viel  Mauerwerk  an  der  Nordost-  und  Nordwesiseite  der 
Burg  erhalten  war.  Uebrigens  ist  dieser  „Standrias^  keine 
ParaUelprojection  —  sonst  mugste  der  untere  Theil  der 
Katharinen-Stadtpforte  und  das  Mauerstüek  der  JH.  Vor- 
burg  Y(m  i  bis  e  (Tafel  I)  sichtbar  sein  —  sondern  es  ist 
eine  Cejitralprojection  vom  .Nussberge^  und  awar  von.  dessen 
höcbster  Stelle  (dem  Südenoe)  aus  aufgenommen,  denn  man 
bt^morkt  die  im  Schatten  gezeichnete  Südwestseite  dea  17,1«  m 
breiten  Westthurmes  B. 

Die  yjlnventaria^  theilen  über  die  zerstiKrten  Nordoe*- 
und  Nordwestseiten  nichts  N^eres  mit.  Aueh  fehlt  die  Ber 
scbreil^itng  des  oberen  runden^  heute  noeh  erhaltenen  TheSes 
des  We&tthurmes  B,  mit  seiner  runden  und  mndgewtibten 
Stube  ioi  Wehrganggesohosse.  Der  Durchmesser  dieser  Stabe 
beträgt  8^io  t»;  die  mit  verschiedenen  Nis^m  und  Giengen 
versehene  Miiuer  ist  4^  m  breit  —  somit  betrilgi  der 
äussere  DurchmesBer  des  runden  Thurmtheilea  16,w  m. 
Das  Ziegelgewölbe  selbst  soll  vor  einigen  Decennien  reno- 
virt  oder  ganz  neu  hergestellt  worden  sein.  Mau  erkeanl 
von  aussen,  an  der  Westseite  des  Thurmes  gane  oben  noch 
2  Kraesteine  und  auf  einem  derselben  den  Ansäte  eines 
Bogenuieses,  welcher  einst  den  oberen  Rand  dieses  ge- 
waltigen Thurmes  gesiert  hat. 

.  Ebenfalls  fehlt  die  Beschreibung  des  Nordthnrmes  A> 
bezw.  der  Räume  (u)  innerhalb  deaselban.  Die  KeUenrag 
diesem  Thurmes  ist  dnrch  die  eingeslürzten  6ewt>lbe  der 
dr^i  dfirühei'liegenden  Räume  derart  verseh&ttet,  dasa  man 
jetzt. nicht,, sehen  kann  ob  das  Kellergewölbe  selbst,  ffans 
oder.tl^eil^^e  erhalten  oder  auch  eingebroohen  ist.  Nadi 
Norden .  geriichtet  befindet  sidi  eine  nadi  aussen  nur  80  cm 
breite  Ituke  des  KeUers,  die  sich  aber  nach  Innen  bedeu- 
tend erweiiert. 

Das  Erdgeschoas  ist  rund  (6,45  fH  im  Lichten),  war^  wie 
noch  deutlich .  zu  sehe«,  ;mit  einem  Halbkugelgewc^lb«  ans 
Kalkstein  bedeckt  und  hatte  4  Luk^i  oder  Fenster.  £ina 
(verschüttete)  Thfir  führte  von  hier  sunii  Innern  der  Burg. 

Daa  Haup^escho^a  ist  sechseckig  (grosser  Durehmeaser 
7,65.  m)*  Jede  Seite  weist  entweder  ein  Fenster  oder  einen 
Oang  auf.  Im  achteckigen  Wehrgan^esohosse  befinden  sich 
ebenialla  Fenster,  Gränge  und  Nischen  entsprechend  den 
Seiten  dea  Polygons  (vepgl.  den  Plan  bezw.  die  einzelnen 
Stockwerke  dieses  Thurmes  auf  Tafel  II). 
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Vom  WeIu*gan^geschoä8e  dos  Haupttfchloaseg  ist  in  deo 
„lüventaria''  gai'  muht  die  Rede.  Ausser  an  den  Thüri»en 
ist  in  dieser  Höhe  nur  wenig  erhalten;  am  meiBten  uocb 
auf  beid^poL  I^ngwäukden  dies  Festsaales:  in  dor  ftusaeren 
Hauer  yae;*  zi^mUch  grosse  Xtu)cen^  in  d^^  innereA  Wand 
ein  schmaler  Gang,  ^r  wohl  nur  zur  Commaxiication  ge- 
dient  zu  haben  scheint,  im  Lichten«  65  cm  breit.  Auch  auf 
der  Attfiseuwand  des  Sudostflügels  siebt  man  oben  noch 
einige  Luken. 

B^s  Dach  der  Burg  war  gedeckt  mit  43  em  langen, 
bis  ISVs  cm  breiteu  und  2Ve  cm  storkeB  concaven,  rinnen* 
fäi'ougen  Dachziegeln.  Sie  Stellen,  wo  dies^ben  aeitlioh 
sich  berühren,  waren  mit  convexen  in  entsprechende  fän* 
kerbungen  einigreifenden  Ziegeln  bedeckt.  Von  beiden  Ty- 
pen haben  sich  einige  Stu^  im  WandensoheiL  Sefalossa 
au^e&ndeo ;  diese  Dachdeokung  muss  tosserst  wideratands- 
fähig  gewesen  sein  (Tafel  II,  X). 

Ih»  Kellergew^lbe  des  Sidiburmee  enthält  ein  Burg- 
verliese. Zugänglich  ist  dasselbe  ausschlieBalidi  vom  Erd« 
geschosee  aus  durch  eine  Luke  bezw.  einen  die  Wölbiuig 
diirohset^i^den,  aas  Kalksibeuieai  gemauerten,  senkrechten 
Schacht  (quadratischer  Querschnitt  im  Lichten  63  cm  Seite) 
der  vca  8  Krafi^teinen  (je  4  auf  jieder  Seite  abgetreppt) 
getragen  wird.  Ein  schräger  Lacht*  und  Lnftschacbt  (Durch* 
measer  35  cm)  mundet  oben  in  eine  50  em  tiefe,  90  cm 
breite  imA  2fU  m  hohe  Niache  des  Verliesses  und  zwar 
fi^enüber  dem  Eingaugasdiaehte.  Nujr  wenige  Tilge  im 
Jahre  und  dann  auch  nur  gar  kurze  Zeit  vermag  die  Sonne 
durch  düieB/sn  einzigen  ihr  gewährten  Zugang  direct  in  das 
Verliese  sui  scheinen.  Die  Beleuchtung  des  Baumes  aber 
beeoi^  dieser  aehmale  lange  Siecht  verbältnisamäss^  recht 
nt.  Unter  dem  aua  EalksteänftieseA  bestehendes:!  Fussboden 
des  Yerliessea,  mit  der  Nische  in  Verbindung  stehend,  fuhrt 
am  den  Küeilieoräumeal  uEter  dem  an  den  SüdthurBi.  stosaen'* 
doDi  Speiseremter  ein  Abzugsrohr  für  das  Spulwasser 
(20  cn^  breit  und  16  cm  hodi)  €(uer  durch  den  Thnrm  in 
den  Hausgraben  mit  einer  Neigung  von  1  auf  8  Maaasr 
räjbeiten  in  horiaontater  Richtung  gemessen.  Es  fanden 
sieh  in  dieser  Leitung  Knochen,  wabrscheinlieh  Küchen- 
abAUle.  Der  Fussboden  des  Yerl^ses  liegt  5  m  unter  dem 
des  Erdgeschosses.  Das  Yerüess  ist  ruad  mit  einem  Durch- 
messer von  4,10  m  und  in  der  Mitte  einer  Höhe  von  4,io  m. 
Das  Ziegelgewölbe  bildet  emo  nmde  Ku|>pel,  «tutat  sich  in 
«ner  Höhe  von  2,e«  m  auf  der  Kalksteinwand  Cbeiw.  den 
8  Kragsteinen  des  dicht  an  der  Wand  befindlichen  Zu- 
gangsschaebtes)  und  hat  im  Scheitel  noch  eine  Stärke  von 

5* 
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90  cm.  Die  Thurmmaner  hat  hier  eine  Stärke  von  min- 
destens 4;75  m,  also  mehr,  als  der  Durchmesser  des  Ver- 
liesses  beträgt. 

Es  bleiben  noch  die  drei  Thfirme  der  Vorbnrgen  zu 
erwähnen.  Der  westliche  Vorburgthnrm  C  hat  ein©  mnde 
Kellemng,  ein  rundes  Erdgeschoss,  aber  ein  viereckig 
Hanptgeschoss.  In  den  Ecken  des  letzteren  sieht  man  vier 
flache,  einfache  Konsolen.  Die  G^ewölbe  sind  alle  ein- 
gefallen. 

Der  östliche  Vorburgthnrm  oder  Lademacherthunn  (nach 
dem  UUrichsschen  Plane)  hat  in  der  Kellerun^,  sowie  im 
Erd-  und  Hauptgeschosse,  runde  Gemächer  mit  einfachen 
Kreuzgewölben  überspannt.  Er  befindet  sich  an  der  Ost- 
ecke  des  Gebäudes  zwischen  der  I.  und  II.  Vorbur^,  durch 
welches  ein  17;9o  m  langes  Thor  fuhrt,  das  mit  einfadien 
Kreuzgewölben  über6i>annt,  noch  heute  in  dem  jetzigen 
Wohnhause  zu  finden  ist. 

Der  nördliche  Yorbui^hurm  (Tafel  I,  ^  ist  zwar  auf 
dem  UUrichsschen  Plane  noch  verzeichnet,  doch  wurde  sein 
Fundament  bei  Anlage  eines  Eiskellers  entfernt.  Herr  Pa- 
stor G.  Vierhuff  hat  aber  einen  Plan  dieses  Fundamentes 
seinerzeit  anfertigen  lassen. 

Von  den  sonstigen  Gebäuden  der  Vorburg  sind  nur 
einzelne  Mauern  noch  vorhanden. 

In  dem  von  den  y,Inventaria''  nicht  mehr  beschrie- 
benen schon  damals  grösstentheils  zerstörten  Theile  der 
Burg  lag  vor  allem  die  Bur  ff  kapeile.  Als  solche  ist 
keine  Stelle  auf  irgend  einem  der  bisher  bekannten  Pläne 
bezeichnet,  noch  existiren  über  die  Lage  der  Kapelle  ir- 

Send  welche  Nachrichten.  Dennoch  kann  mit  Bestimmtheit 
ieselbe  nachgewiesen  werden  und  zwar  von  allgemeinen 
Gesichtspunkten  aus.  Dr.  Heinrich  Otte  sagt  S.  118  (Bd.  I) 
betreffend  Bauten  der  geistlichen  Bitterorden,  besonders  be- 
zöglich  d^^  Schlösser  des  deutschen  Bitterordens,  wörtiich: 
„ctie  stets  orientierte  und  mit  dem  östlichen  Ende 

nach  aussen  liegende  Schlosskapelle "    Daraus 

folgt  nun: 

1)  Dass  die  Burgkapelle  nur  im  nördlichen^)  oder 
im  südlichen')  Flügel  gesucht  werden  muss,  da  sie  „stets 
orientiert'^  ist.  Eine  Schwierigkeit  entsteht  nur,  wenn  eine 
der  Ecken  genau  nach  Osten  gerichtet  ist. 

1)  Z.  B.  Sehlow  Marienborg  a.  d.  Nogat,  Papas,  wahnoheinlieh 
auch  Beval  und  Fellin  luid  das  erzbiechöflidie  SchlosB  Lemaai 
(Sitzungsberichte  1888)  u.  tu  m. 

«)  Z.  B.  Schloss  Riga  (Sitzungsberichte  1887),  Arensbnrg,  Thorn, 
Golub,  Reden,  Mewe,  Ix>chstedt,  Tapiau  n   a.  m. 
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2)  Nur  am  Ostende  des  betreffenden  Miigels  kann  die 
KapeUe  liegen,  da  ihr  Ostende  (der  Chor)  ,,nach  aussen'^ 
liegt^).  Ans  letztgenanntem  Grunde  kann  der  einschiffige 
Saal  im  Wendensdien  Schlosse  (über  m,  n  und  k)  nicht 
die  Kapelle  sein.  Sie  muss  also  unbedingt  im  gegenüber- 
liegenden Flügel  gesucht  werden,  da  auch  der  Südostflu^el 
aasgeschlossen  erscheint.  Die  Nordwestseite  aber  scheint 
ma  ans  einer  einzigen  Mauer  bestanden  zu  haben.  Es 
bleibt  also  nur  einzig  der  Nordostflügel  bezw.  sein  über  das 
Schlossviereck  um  ca.  9  m  vorspringendes  Ostende  als  Baum 
far  die  Burgkapelle  nach. 

Das  Bestreben  dieselbe  besser  nach  Osten  zu  orien* 
tiren,  war  vennuthlich  der  Grund  für  die  eigenthümliche, 
früher  schon  erwähnte  Einknickung  (einspringender  Winkel) 
der  Aussenwand  des  Nordostflügels.  Dadurch  wurde  die 
Kapelle  auch  zum  Chore  hin  verbreitert  —  vielleicht  aus 
Bequemlichkeitsrücksichten.  Wir  finden  bei  der  wohl  nicht 
viel  älteren  Rigaschen  St.  Georgs -Kirche*)  eine  ähnliche 
Verbreiterung  des  Ostendes. 

Die  Wendensche  Schlosskapelle  ist  im  Innern  gemessen 
am  Ostende  ca.  11  t»,  am  Westende  nur  ca.  97*  tw  breit 
und  ungefähr  24 Vs  bis  25  m  lan^.  Genau  lassen  sich  diese 
Dimensionen  ohne  zu  graben  leider  nicht  bestimmen. 

Nach  Professor  Wilh.  v.  Lübke^)  treten  die  Rippen 
mit  mndem  oder  kreisförmigem  Querschnitte  am  Anfange 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  XHr.  Jahrhunderts  noch  auf. 
Rippen  mit  birnenförmigem,  zugespitztem  Querschnitte  (mit 
der  sogenannten  Schärf)  erscheinen  dagegen  erst  um  die 
Mitte  bezw.  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts. 
Endlich  trifft  man  Rippen  mit  sogenannter  Platte  (d.  h.  ab- 

Jeschnittener   Zuspitzung)  erst  im  XIV.   und  X v.  Jahr- 
nndert  an. 

Am  Wendenschen  Schlosse  finden  sich  nur  Rippen  mit 
Qnerschnitten  des  ersten  und  dritten  Typus,  so  dass  in 
baugeschichtlicher  Beziehung  die  Zeitbestinmiung  gewisse 
Grenzen  erhält. 

Die  in  den  „Inventaria''  beschriebenen  Räume  des 
Südwest-  und  Südostflügels  gehören  alle  der  späteren  go- 
thischen  Zeit  an  und  ihre  Erbauung  wird  vielleicht  erst 
zur  Zeit  des  livländischen  Ordensmeisters  von  Plettenberg 
(1494 — 1&36)  ausgeführt  worden  sein. 

^  Dieses  trifft  aach  zu  bei  den  angeführten  Beispielen. 

^  Vergl.  Mittheilungen  ans  der  livländischen  Geschichte,  Bd.  XIV, 
die  Jitbographirten  Tafein  zur  Abhandlang  anf  Seite  274  -289. 

9^)  lidbke,  W^  Geschichte  der  Arcbitektor.  ü.  Band,  Leipsig  1886. 
Seite  9. 


I>agegen  Anden  ^r  m  der  Kapelle  zwei  unter  sich 
nicht  ganz  gleiche  Eonsolen  von  Viereckigem  romanischen 
Typus  nud  auf  det  einen  die  Anfänge  einer  24  cm  breiten 
Gurtung  nebst  12  cm  breiten  sogenannten  Begleitern  — 
sämmlliGh  mit  rundem  Querschnitt  (Tafel  II,  /i)  —  und 
dem  Anfange  einer  Kreuzrippe  daneben  —  merkwürdiger 
Weise  blra^ifbrmig  mit  einer  Platte  fTafel  II,  v)  —  sowie 
gleichartige  Spuren  an  der  gegenübeniegenden  Wand.  Die 
fetztffenannte  Konsote  befindet  sich  an  der  S&dseite.  An 
der  Nordseite  (vom  Dache  eines  Hfeinen  in  die  Kapelle  ge- 
bauten hölzernen  Gebäudes  verdeckt)  liegt  die  andere  Kon- 
sole *),  auf  welcher  jedoch  keine  Anflinge  von  Gurtung  und 
Rippen  mehr  vorhanden  sind.  Hoch  und  breit  sind  die 
Konsolen  ca.  V«  m  und  treten  ca.  V*  ^  ^^s  der  Wand 
hervoT.  Das  Material  ist  fester  Tuffstein,  desgleichen  bei 
dem  Gurtbogen  und  den  Kreuzrippen,  soweit  ron  ihnen 
noch  Reste  vorhanden  sind. 

Nicht  hoch,  innerhalb  der  Nordwand  der  Kapelle,  be- 
findet sich  eine  lange  horizontale  Röhre  (im  Lichten  öö  cni 
hoch,  40  bis  45  cm  breit)  von  viereckigem  Querschnitte. 
Ihi'ör  Bestimmung  nach  scheint  sie  einer  liiflheizuBgs- 
einrichtung  angehört  zu  haben:  letztere  finden  sich  in  uen 
Burgen  des  deutschen  Ordens*). 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Südwest-  und  Südost- 
fltkgel  durchaus  zusammenhängend  erbaut  erscheiRen^  da- 
gegen der  Südostflügel  an  die  noch  stehende  südlicl^e  Ka- 
peUenwand  stumpf  anstösst  und  daSuroh  auch  die  vielleicbt 
2^/8  Jahrhunderte  auseinanderliegenden  Bauperiodeu  als  gl^ 
trennte  bezeichnet  werden. 

Der  ganze  nördliche  Fliigel  scheint  8<xnit  der  ftltaste 
Theil  des  neueren  Wendenschen  Schlosses  zu  sein«  Das 
Westende  der  Kapelle  und  der  auätossende  Tbeil  des  Nord- 
flügels (Kapitelsaa^  sind  jet^  grösstentheils  von  Bafimi  be^ 
deckter  ScnutL  aus  dem  wenige  Steine  uüd  Maaeriheiie 
unregelmässig  nervorschauen.  ßereits  erwäbnl  wurdeoi  die 
SVs  durch  einen  Keli^erhals  noch  zugänglicheii.  Keilergewölb- 
joche  unter  dem  Ostende  des  «hemal^f^  KapiMsaaiee.  Sie 
sind  aus  Ziegeln  ohne  Rippep  uod  Konsolen  att%efahti« 

Der  Palmstrudksche  Plui  steigt  in  der  Mitte  da«  Kotd^ 
fiügels,  am  Westende  der  Kapelle  und  Osteade  des  Kapitel- 
Saales  punktirte  Linien  und  giebt  damit,  wie  es  scheiirt^  die 

1)  Ahbildong  dieser  Eönsfole  in  W.  Ncnmmnus  «Gruudrias* 
Seite  74.  . 

s)  Yergk  Lorwb,  Andr^iM  rm,  im  Inland,  JAmiift  1&&S  ,Nr.  1, 
Seite  4-8:  Zar  Kande  der  Ritterschlösser  im  alten  Li\Mand. 
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Stelle  der  fflrehterlichen  Sprengung  von  1577  an;  d^n 
sämmUiehe  andere  MauerÜiaile  dei*  Haitptt>urg  snnd  ans* 
gezeichnet,  nicht  punktirt  (Tafel  I),  Dieser  TheSl  aber  be- 
stand schon  1688  nur  aus  wüsten  Trümmern,  wie  solches 
auch  aus  dem  Standnss  hervorgeht. 

Herr  Oberlehrer  Georg  Rathlef  spricht  in  seiner  w^j'.<ii* 
vollen  Abhandlung  „Der  FblU  Wendens"  (ßalt.  Äifon«i,tsscl^% 
Bd.  XXXV,  S.  414  u.  424,  Anm.  27j  die  Ansicht  aw,  dass 
die  bekannte  Sprengung  von  1577  in  der  Burgkapellf 
stattgefunden  habe,  bezw.  dem  Kaume  darunter.  Ihm  w.ai; 
nur  die  Körbersche  Copie  der  Brotzeschen  . Verkiciiierung 
des  für  diesen  Theil  des  Schlosses  gerade  pich^  we;ttU* 
vollen  Ullrichsschen  Planes  von  16Ö3  hetannt  (S.  4l5.  f.), 
weswegen  ihm  nicht  möglich  war,  die  Stella  dex  Kapolle 
bezw.  der  Sprengung  genauer  zu  bezeichnen  (S.  424,.  Anm.  27). 
In  einem  späteren  Aufsatze  spricht  er  sich  aber  auf  Gruqjl 
eines  russischen  Berichtes  über  die  Eroberung  Wendüus  iu^ 
Jahre  1577  gegen  die  Sprengung  in  der  Kapelle  aus^). 

An  die  ELapelle  d.  h.  deren  Wedte^de,»  stielte  .nun  sebit 
wahrscheinlich  (vielleipht  durch  ei^  kleines  ZwischAngewia^di 
getrennt)  der  Kapitelsaal,  welcher  stets  nahe  der  Kapelle 
gesucht  werden  muss  ^).  Der  Saal  über  k,  m  und:  n  liogt 
doch  gar  zu  weit  von  der  Kapelle  vmä  es  kommA  noch  die 
Analogie  mit  Schloss  Marienburg  a.  d*  Nogat  und:  Schlots 
Papau  hinzu,  die  auch  dafür  spricht,  hier,  am  Westende 
d^r  Kapelle  den  Kapitelsaal  smi  suchen.  Dieselbe  Analogie 
spricht  auch  dafür,  dass  ein  Zwiscbengemach  die  Kapelle 
und  den  Kapitelsaal  einst  trennte  —  vielleicht .  entnielt 
dieser  Raum  das  Archiv,  denn  die  Sakristei  lag  wohl  nl^her 
zum  Chorende  der  Kapelle;  nach  Otte  „regelmässig  in  der 
Nühe  des  Hochaltars''  (S.  104). 

In  der  Marienburg  war  der  erste  Kapitelsaal  (von  ca: 
1280)  nur  18,m  w  lang,  wurde  abei-  um  1309;  als  der.  Hoch- 
meister die  Marienburg  zu  seiner  Hesidenz  machte,  um  ca. 
6  m  verlängert,  durch  Hinzuziehung  des  kleinen  Gemaches 
zwischen  dem  ersten  Kapitelsaale  und  der  Kapelle^). 

Wir  finden  fast  gleiohzeitige  Nachrichten  über  die 
S{>ren^ng  d^in  auseinandergehend,  dass  dieselbe  einer- 
seits m  der  Kapelle  stattgexuhden  haben  sq}1.  Es  seien 
yyin  eine  gewelbie  Kirche  gangen,   sich  darinnen 


A)  'MÜthcdkuifen  ane  der  livlaiMtt8Ölie&  Qeisohichte.  Band  XIV, 
Heft  3.    Seite  361  f. 

»)  Otte,  'Beite  108  (Band  I). 

')  Vergl.  0.  Steinbrecht,  Üntersuchnngs-  und  Wiederherstelfuiif^st- 
arMteA  ttn  Hoelnelil<»B6e  ^  ll«rieüb«if^,  Im  Oentralblatt  der  "Hau- 
verwaltoiig,  Jahrgang  1885. 
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▼erschloBsen,   die  Kirche  mit  Pulver  anderleget  und  an« 
gestecket  und  also  ihr  leben  g&ntz  cimlich  geendet"'). 

yyln  EccleBiam  ee  omnee  recepere  ....  pulvere  dinita 
aede  sacra''*). 

„In  templo  unanimes  congregarentur totnm 

fanum  radieitus  convulsum  flammarum  violentia  in  sublime 
iaceretur*"). 

yyZuBammen  in  die  Kirchen  ....  zündeten  ...  das 
Pulver  an,  das  in  der  Kirchen  verwahrt  lag,  dass  die 
gantze  Kirche  ....  in  die  Höhe  ffefahren"*). 

Andererseits  wird  die  Katastrophe  in  ein  nicht  näher 
bezeichnetes  Gemach  verlegt.  „Dre  hundert  Personen  juuek 
vnde  oldt  in  ein  Gemack  gegahn"^). 

„In  dem  Gemache,  darunter  das  Pulver  gebracht*'*). 

„Im  Schloss  zu  Wenden  neben  dem  grossen  Herrn 
Meister  Saal  in  ein  stark  Gewelbe  verfuget  ....  das 
Pulver  so  sie  zuvor  unter  das  Gewelbe  geordnet"^. 

J.  V.  Sivers")  berichtet  nach  Henning,  die  Sprengung 
habe  in  einem  Gemache  stattgefunden  und  theilt  in  einer 
Anmerkung  mit,  es  werde  der  Saal  noch  heute  von  den 
Wendensem  gezeigt  und  sei  das  erste  grosse  Gemach,  an 
das  man  vom  neuen  Schlosse  (der  beim  Lademacher  Thurm 
belegene  ausgebaute  Theil  der  Yorburg)  kommend  gelange. 
Dieses  kann  sich  sowohl  auf  den  Speiseremter,  als  auch 
auf  die  Kapelle  beziehen. 

Endlich  soll  der  Kapitelsaal  selbst  Schauplatz  der 
verzweifelten  That  gewesen  sein.  „In  des  meiste rs  re- 
venter,  dar  die  hermeisters  geconterfeit  stunden*^  Es 
hätten  zwei  dann  heimlich  „etliche  tonnen  pulvers  under 

1)  Zeitang,  ^^bo  nach  wenig  tagen  hernaeh  ans  Rigm  von 
einem  glanbwärdigen  ehrlichen  manne  geschrieben  worden*,  abge- 
druckt in  den  Beiträgen  znr  Konde  Est-,  Liv-  nnd  KnrlandB.  Bd.  II. 
Reval  1876.    80.    Seite  135  f. 

S)  In  R.  Oilsheims,  Apolona  reliquiarnm  Llvoniae,  nngedmcktes 
Mannscript  (Abschrift)  in  der  Bigaschen  Stadtbibliothek.    Seite  73  f. 

5)  Oderoom,  Panl,  Joanuis  Basilidis  Magni  Moschoviae  Dnda 
vita,  tribns  libris  conseripta.  Witebergae  1585.  Zweites  Bach, 
Blatt  L.  2. 

*)  Petrejus  de  Erlesunda,  Historien  nnd  Bericht  von  dem  Gross- 
fßrstenthnmb  Mnchow.    Lipsiae  1620.    4^.    Seite  198. 

6)  Balthasar  Rnssow,  Chronica  der  ProrintsLyffiandt.  Rostock  1684. 
40.    Seite  105. 

6)  Salomon  Henning,  lilTlendiBche  Churlandische  Ghroniea  (1590) 
in  SS.  rer.  Liv.  H,  Seite  272. 

7)  Lanrentins  Maller,  Septentrionalisehe  Historien.  Aml>erg  1595. 

40.    Seite  7. 

2  Wenden,  seine  Vergangenheit  nnd  Gegenwart.     Riga,  1857. 
eite  30. 
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dat  reventer''  gehraoht  und  mit  einem  ,,loi>enden  fuire" 
aDgeeteckt,  wodurch  ^^dat  reventer  und  nue  up  einen 
hopen"  geworfen  worden  sei,  während  ^^in  dem  anderen 
reventer"  noch  yiele  Deutsche  vom  Adel  und  Unadel  Tor- 
handen  gewesen  seien,  die  also  am  Leben  blieben^). 

Diese  Terschiedenen  fast  gleichzeitigen  Berichte  wider- 
sprechen sich  ab^  nur  scheinbar,  wenn  man  die  Sprengung 
iB  einem  Zwischengemache  annimmt  und  bedenkt,  dass  bei 
der  Zerstörung  dieses  Baumes  das  Westende  der  Kapelle 
and  das  Ostende  des  Kapitelsaales  sehr  wahrscheinlich  mit 
medergerissen  wnrden.  Vom  Ostende  der  Kapelle  und 
Westende  des  Kapitelsaales  sieht  man  dagegen  noch  heute 
Spuren  und  auf  älteren  Ansichten  ist  an  diesen  Stellen 
noch  sehr  viel  Mauerwerk  zu  bemerken.  Sowohl  die  Brotze- 
schen älteren  Ansichten,  als  auch  Palmstrucks  Plan  und 
StandrisB  unterstutzen  diese  Ansicht.  Auffallend  aber  bleibt 
es,  dass  gerade  hier  Kellerungen  noch  vorhanden  sind, 
während  sie  unter  der  Kapelle  und  unter  dem  Westende 
des  Kapitelsaales  zerstört  zu  sein  scheinen. 

Im  Liv-,  Eet-  und  Kurländischen  Urkundenbucfae  be- 
gegenen  wir  gar  häufig  dem  Namen  Wenden,  ohne  aber 
dass  in  bau^eschichtlicher  Beziehung  verwerthbare  Nach- 
richten dabei  mitgetheilt  werden. 

Nachdem  wir  in  Anleitung  der  „Inventaria''  von  1688 
die  drei  Pläne  von  Schloss  Wenden,  von  Palmstruck, 
Ullrichs -Brotze  und  Tusch  betrachtet  haben,  bleiben,  um 
QDS  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  Burg  machen  zu 
können,  noch  die  älteren  j&^sichten  Wendens  zu  berück- 
sichtigen. 

Hie  ältesten  bisher  bekannten  Abbildungen,  angeblich 
alle  drei  aus  dem  Jahre  1771,  waren  drei  Zeicnnungen  in 
Brotzes  ei^wähntem  Sammelwerke'). 

In  Bergmanns  livländispher  Geschichte  sind  dieselben 
in  ca.  Va  ihrer  Grösse  abgedruckt  worden^). 

Leider  ist  aber  hiebei  das  Unglück  geschehen,  dass 
dieselben  verkehrt  (rechts  und  links  verwechselt)  erscheinen. 
Dasselbe  geschah  auch  (Seite  76)  mit  der  ebenfalls  ver- 
kleinerten Wiedergabe  der  Brotzeschen  Zeichnung  (Band  I, 
Seite  177)  des  Pemauer  academischen  Gebäudes,  der  ehe- 
maligen Deutschordenscomturei,  in  welchem  Gebäude  (1699 

1)  Johann  Benner  (f  ca.  1683),  Livländlscbe  Historien.  Heraus- 
fMeben  von  R  Haasmann  nnd  E.  Höhlbanm.  Göttingen  1876.  8*. 
Seite  378  f. 

S)  Band  1.,  Seite  89  ff. 

'}  Bei^g^ann,  Gustav,  Geschichte  von  Livland.  Leipzig  1776.  S^, 
Beite  16,  20  und  52. 
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his  1709)  die-  zweiäe  achwedisolie  Dorpater  üniirdrättt 
(Ovataviana  Carolina)  eine  ätätte  der  Zaflttcht  fand.  Dvrdi 
einen  äpiegel  betractot  erhält  man  fibrigess  em  richt^ 
Bild  der  verkehrt  gedrackten^  Orteohaften» 

Aur  der  ersten  Brotzeschen  Zeichnung  (I,  S9),  welche 
die  Sndaeiie  des  SeUoeses  Wendeln  dsretellt,  lehen  wir  den 
S&dthurm  mit  seinem  doppelten  schönen  Bogenfrieee.  Biiiler 
demselben  k^agt  über  der  Scbeidewand  Ewäoben  da»  Fest^ 
saale  und  Bpeiseremter  ein  spiteer  Dreiecl^iebel  enpor, 
welober  itogst  nieht  mehr  vornandea  ist.  Vor  aHem  eeiica 
wir  aber  dian  Ostgiebel  der  Burgkmelie  in  semer  voiki 
Höbe  emporrweft,  geetiitsst  von  zim  Kr&fti|^n  Wideriageiti, 
det^ea  untese  Tiheile  noeh  heute  sichtbar  sind.  Au^  der 
üussere,  über  das  SeUossTiere^d:  vorspringende  Tbeil  der 
Sidwand  der  BuigkapeUe  erscheint  noch  tfaeilweise  e^ 
halten  und  scheint  ebenfaUs  einen  Gktebel  getrami  zu  hi- 
ben.  Die  sum  Hauptthore  (welches  selbst  mertcwürdiger 
W^se  niibbt  dai*gestellt  ist)  hin  betegeaie  Maaer  des  Brockm- 
kopfes  ist  noch  hoch  vorhanden.  JSndliek  sieht  «um  m 
Hintergründe  die  ^p&ter  leider  abgetragene  Btüne  der  St. 
Katharinen-Kirohe.  • 

Diese  Ansicht  muss  unbedingt  älter  sein,  als  die  fol- 
gende (I,  40)  von  Nordosten  aufgenommene,  auf  welcher  die 
Mauern  des  Ostendes  der  Kapeffe  nur  noch  in  halber  Höhe 
sichtbar  sind.  Wohl  aus  derselben  Zeit  stammt  die  dritte 
(I,  41)  Ansicht  von  Nordwesten  (vom  NussbergeJ  aus  ge- 
eeichnete.  Auf  beiden  ist  die  Nordostseite  der  Burg  noch 
in  ziemlicher  Höhe  vorhanden.  Auf  der  letzteren  Zeich- 
nung sieht  man  deutlich,  dass  die  Mitte  der  Innenseite  des 
NordosttKgels  (wo  vermuthlich  die  Sprengung  1577  stattfand) 
gan«  «erstört  nst  bezw.  fehlt.  Auch  hier  ist  die  oben- 
erwähnte Wand  des  Brückenkopfes  zu  sehen,  sowie  auch 
der  ailf  dem  Plane  von  Tusch  ang^bene  Best  des  Brücken- 
pfeilers (bei  X  auf  Tafel  1),  welcher  heute  noch  vorhanden 
ist.  Von  der  Nordwestmauer  (zum  Nussberge  tin)  ist  auch 
noeh  em  recht  beträchtliches  Stück  auf  dieser  Zeichnung 
Brötzes  zu  bemerken. 

Auf  dem  Wendenschen  Bathhause  e-xistirt  eine  1815 
von  Joh.  Heipr.  Haertel  angefertigte  Cqpie  eines  Planes 
des  Wendenschen  Patrimonialgebietes  von  Jfoh.  Heinr.Keltsch 
von  1688,  Haertel  sehmuckte  die  Copie  mit  einer  Ansicht 
Wendens  von  der  Nordseite^  hier  siehi  man  die  inssece 
Mauer  des  Kapitelsaales  noch  in  bedeutender  Höhe. 

Bereits  mehr  zerstört  ist  diese  Maueri  wie  aueh  jene 
der   ICapelle,    auf  einer    Ansicht,   die    1821    veröffentlielit 
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wurde  ^).  Doftselbst  sehen  irir  auf  dem  Sftdthufme  ti<w}k 
öken  kleinen  Aufbau,  welcher  jetet  fehlt.  Im  Hintergründe 
erblickt  man  wiederum  die  Ruine  der  St.  Katharinen-Kirche. 
Hier  sehen  wir  auch  eine  2, 15  m  breite  Oeffnung,  an- 
scbeinend  eine  Pensteriuke  in  der  Nordseite  der  K^elle, 
flach  (Pfeil  des  Bogens  40  cm)  mit  Ziegelsteinen  überwölbt. 
Die  Seiten  der  Oeffnung  sind  parallel.  Es  ist  dieses  nichts 
andteres  als  eine  Nische,  deren  Rückwand  (nach  aussen) 
zerstört  ist.  Sie  enthielt  offßnbar,  als  an  der  rechten  Seite 
des  Ähars  belegen,  «inst  das  Sacramentshäuschen,  wofflr 
Auch  die  geringe  Höhe  derselben  in  der  Wand  spricht. 
Die  drei  Fenster  der  Nordwand  der  Kapelle  lagen  etwas 
hdher  in  den  drei  Schildbögen  (entsprechen  den  drei  klei- 
nen Fenstern  des  jetKt  verschütteten  JRaumes  unter  der  Ka- 
pelle) zwischen  den  rier  Konsolen  (zwei  Wand-  und  zwei 
fiokkonsolen)  und  man  bemerkt  deren  Stellen  gegenwärtig 
(wie  auch  auf  dem  Kupfer)  als  entsprechende  Vertiefungen 
der  IMbMier.  Leider  sind  die  Laibungen  schon  so  eerl^tört, 
das6  auf  dem  Plane  (Tafel  II)  diese  drei  Fenster  haben 
for^elaßB^n  werden  müssen.  Drei  Fenster  des  Kapitel- 
saales (zunächst  -dem  Nordthurme)  erblicken  wir  auf  dem 
Kupfer  als  damals  noch  erhalten,  welche  aber  gegenwäl*tig 
leider  schon  verfallen  sind.  Die  Hälfte  eines  Fensters  mit 
dem  Anfange  der  Fensterwölbung  stand  noch  vor  ganz 
knrzer  Zeit. 

Auf  der  gleichzeitig  veröffentlichten  Ansicht  Wendens') 
von  der  Südseite  erscheint  die  Ruine  schon  ziemlich  in 
dem  Zustande,  in  welchem  wir  sie  heute  erblieken,  nur 
sind  die  zwei  Bogenfriese  des  Südthurmes  noch  gut  er- 
haheiu  Auch  die  Stützmauer  des  Südwestparchnms  ist  hi^ 
nodi  zn  bemerken. 

Die  zahlredcben  späteren  Zeichnungen,  von  denen  ver« 
schiedene  verölfentlicbt  worden  sind,  aeigen  die  Ruine  meist 
klein')  und  sind  daher  für  unsere  Zwecke  nicht  zu  ver- 
wenden. Gute  photographische  Auftiahmen  der  Ruine  sind 
bisher  leider  noch  nicht  gemacht  worden.  Der  Vater  des 
jeödgen  Besilaers  d«r  Ruine  hat  viele  moi-sche  Theile  dei** 
selben  durdi  Untermauernngen  gestutzt.  Wo  dieselben  laus 
Ziegelsteinen  hergestellt  sind,  unterscheiden  sie  sich  leicht 
von  den  älteren  Theilen  <}urch  die  kleineren  jetzt  üblichen 

'^)  Kupfer  Nr.  2»  un  ersten  Hefte  der  .Denkmäler  aas  der  Vor- 
zeit tilv-  lind  Estlands*  von  Andreas  von  Lowis  of  !&fenar.  Riganncl 
Dorpat  18S1.    4o. 

2)  Ebendort,  Kupfer  Nr.  1. 

»)  Ollemaims  „Livona"  1812;  Album  Baltischer  Ansichten  1860^ 
Schieinanns  Livl.  Geschichte  (in  Oncken,  Allgetneine  Gesiihichte  tn 
Einzeldarstellungen)  1889. 


76 

DimenBionen  der  neaeren  Steine.    Die  älteren  Backsteine  ha- 
ben grössere  Abmessungen  bis  zu  31 X 15  x  9  cm  (Taf.  II,  n). 

Wie  bereits  erwähnt,  gehört  zum  Pabnslaiicksdien 
Plane  auch  ein  ,,Standri8s''  vom  ,,Nussberge''  aus  (Tafel  U). 
Er  stellt  die  älteste  jetzt  bekannte  Ansicht  Wendens  dar. 
Der  Westthurm  B  steht  noch  unter  seinem  k^elförmigen 
Dache.  Auch  hat  der  Theil  des  Schlosses,  welcher  den 
Speiseremter  enthält,  noch  seine  Bedachung,  über  welche 
ein  Schornstein  ragt..  Dem  Nordthurm  A  rehlt  zwar  das 
Dach,  doch  ist  er  sonst  scheinbar  noch  intakt.  Die  Nord- 
westwand steht  in  ihrer  ganzen  Länge.  In  derselben  sidit 
man  eine  Pforte  zur  Brücke  auf  den  Nussberg  hinführend. 
Als  Ruine  erscheinen  nur  Kapelle  und  Kapitelsaal,  deren 
Aussenmauern  im  Hintergründe  emporragen.  Die  Innen- 
mauern fehlten  offenbar  schon  damals.  Auch  die  I.  Ver- 
bürg mit  dem  westlichen  Vorbui^hurm  C,  die  HI.  Yoi^ 
bürg,  endlich  die  Stadtmauer  mit  einem  Stadtthurm  D  nnd 
die  Katharinenpforte  E  sind  als  noch  gut  erhalt^i  dar- 
gestellt. Dem  ortskundigen  Forscher  wird  diese  Ansicht, 
welche  gleichzeitig  mit  dem  Palmstruckschen  Plane  (also 
zwischen  1670  und  1685)  aufgenommen  ist,  jedenfalls  will- 
kommen sein. 

Nach  der  Zeit  dieser  Palmstruckschen  Aufnahme  hat 
—  abgesehen  vom  allmählichen  Verfalle  —  das  Schloss  im 
nordischen  Ki'iege  und  zwar  1703  eine  Verwüstung  erdulden 
müssen^).  Im  Jahre  1524  wurde  der  vom  Erzbischofe  au9 
Kokenhusen  wegen  der  reinen  Religionslehre  verjagte 
Brügfferoann  als  erster  evangelisch-lutheriscUer  Prediger  in 
Wenden  eingeführt  und  hielt  im  Münzthurme  seine  Gottes- 
dienste*). Leider  ist  nicht  bekannt,  wo  dieser  Münzthnrm 
lag  und  ob  er  dem  Schlosse,  der  Verbürg  oder  der  Stadt 
angehört  hat.  Die  alte  Münze  li^  nach  dem  Ullrichsschen 
Plane  zunächst  der  Katharinenpforte  (Tafel  I,  £),  welche 
wohl  schwerlich  zugleich  den  Kamen  ^Münzthurm"  sefiUirt 
haben  dürfte.    Der  Stadtthurm  D  aber  laff  schon  entiemter. 

Im  Herbste  1886  wurden,  gelegentlicn  eines  Neubaues, 
auf  der  Stelle  des  ehemaligen  Baihh^es  (Tafel  I)  eine 
grössere  Zahl,  nach  den  Mörtelspuren  zu  nräieilen,  ver- 
wendet gewesener  Bippenformsteme  und  Begleiter  ange- 
troffen. Durch  die  dankenswerdie  Sorgfalt  des  Herrn  Bar 
ron  A.  von  der  Pahlen  sind  einige  derselben  anfbewahrt 
worden  und  dem  Museum  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen   in  Biga   über- 

1)  J.  V.  Sivers,   Wenden,   seine  Verganffemheit  und  Gkffenwail 
Riga  1867.    80.    Seite  48. 
^  Ebendort,  Seite  20. 
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geben  wordeD.  Da  das  Rathhaus  nahe  der  Yorburg^lag, 
so  stammen  die  Formsteine,  falls  sie  nicht  dem  alten  Kath- 
hause  selbst  angehörten,  vielleicht  aus  den  Gebäuden  der 
Yorbnrg  oder  gar  aus  dem  Schlosse. 

Nordwestlich  vom  Wendenschen  Ordensschlosse  liegt 
der  sogenannte  „Nussberg".  Nach  NNO  hin  breiter,  nach 
SSW  mn  schmäler,  abei*  höher,  zeigt  er  eine  ovale  Öestalt. 
Nach  dem  Palmstruckschen  Plane  war  deraelbe  ehemals 
dnrch  eine  Brücke  mit  dem  Schlosse  verbunden.  Die 
Brückenpfeiler  sind  auf  genanntem  Plane  nur  mit  punktirten 
(rothen)  Linien  angedeutet;  einen  Rest  dieser  Brücken- 
anlage sieht  man  noch  heutigen  Tages  als  ein  isolirtes 
Manerstück  zunächst  dem  Nordthurme  A.  Zwei  Schild- 
bögen  an  der  Westseite  dieses  Thurmes  dürften  auch  Spm-en 
dieser  Brücke  sein. 

üeber  den  Nussberg  sind  bereits  verschiedene  An- 
sichten bekannt  geworden.  Schon  der  rührige  Forscher 
Carl  Graf  Sievers  hat  den  Nussberg  als  Bauernburgberg 
aas  heidnischer,  sogenannter  vorgeschichtlicher  Zeit,  er- 
kannt^} und  hält  ihn  für  das  ^alte  vielumworbene  Gastrum 
Antine^,  verlegt  aber  das  alte  Schloss  der  Wenden  nach 
Arrasch  (späteres  Ordensschloss),  wenngleich  er  auf  dem 
Nnssberge  während  des  Baues  von  Neu-Wenden  (am 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts)  von  den  Ordensrittern  an* 
gele^  gemauerte  Befestigungen  erkennt. 

Dagegen  sucht  Pastor  6.  Vierhuff  Autine  nicht  hier, 
sondern  verlegt  die  alte  Burg  Wenden,  in  welcher  noch 
1210  die  Brüder  (der  Ritterschaft  d.  i.  des  livl.  Schwert- 
brfiderordens)  mit  den  Wenden  zusammen  leben  und  wohin 
erstere  1218  aus  ihrer  Burg  hinüberstiegen  (transcendebant) 
auf  den  Nussberg*).  Derselbe  sei  ursprünglich  ein  heidni- 
sdier  Burgberg  gewesen,  sonach  von  den  Rittern  be- 
festigt und  bis  zur  Erbauung  (des  älteren  Theiles)  des 
neuen  Schlosses  Wenden  durch  Meister  Volquin  (1209 — 1296) 
auch  von  den  Rittern  bewohnt  worden.  In  dieser  letzteren 
Beziehung  stimmen  beide  Ansichten  überein. 

Pastor  Vierhuff,  der  diese  Burg  für  Alt-Wenden  er- 
klärt, scheint  (S.  12)  die  Ringmauer  auf  dem  Nussberge 
ale  ans  der  Zeit  vor  Erbauung  des  neuen  Schlosses  stam- 
mend anzusehen.  Dagegen  schreibt  Th.  Schiemann'),  es  sei 
die  Wendenburg,  worin  die  Ritter  mit  den  Indigenen  1210 
zusammen  lebten,  aus  Holz  (Palissadenzaun)  erbaut  gewesen, 

1)  Sievers,  Graf  Carl  Georg  von,  Die  Lettenbarg  Aatine  und  die 
Nationalitat  des  Chronisten  Heiuicas  de  Letüs.  Riga  1878.  8«.   S.  20. 
S)  VierbafT,  Ootthard,  Wo  lag  dieBurg  »Alt-Wenden«?  Bigal884. 80. 
3)  Itigaeche  Zeitaug  vom  26  Januar  (7.  Febr.)  1885,  Nr.  22. 
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hftbe  keine  Steiaringnuiuer  gebabt,  deren  Beste  FasUyr  Vier- 
huff  gefundeu  3u  haben  glaube.  Letzitere  Mauer  sei  wohl 
erat  später  erbaut  worden. 

fr.  B.  scbliesst  sieb  aber  Pastor  Yierhuffs  Ansicht  an  0 
und  will  die  von  Tb.  Scbieuianja  angefahrten  Griuide  gegen 
dieselbe^  nämlich  seine  Auslegung  der  SteHe  des  Chronisten 
Heinrieh  von  Lettland,  Cap.  14,  8  und  die  Analogie  mit 
dem  noch  später  nicht  gemauert  gewesenen  Schlosse  zu 
Fellin,  nicht  gelten  lassen;  es  folge  aus  dem  Versuche, 
die  Borg  in  Brand  setsen  zu  wollen,  nicht,  dasß  die  Burg 
nur  aus  Hob  ei-baut  gewesen  sei. 

£s  vertbeidigt  Tb.  Schiemann  seinen  Standpunkt  *)  und 
meix^t  man  könne  nicht  bestimmen,  aus  welcher  Zeit  (XIIL 
oder  Xiy.  Jahrhundert,  oder  gar  ob  aus  dem  Anfaiige  des 
Xin.  Jahrhunderts)  der  Mörtel  dieser  von  Herrn  Pastor  Vier- 
huff  au%edeckten  Ringnumerreste  auf  dem  Nussbei'ge  stamme. 

Pastor  A.  Bielenstein  -  Doblen*)  sieht  den  heidnisdiea 
Burgberg  „Nussberg^  unzweifelhaft  für  das  gesuchte  Alt- 
Wenden  und  das  Mauerwerk  dortselbst  als  nicht  von  den  heid- 
nischen Letten  oder  Wenden,  sondern  von  den  Orden^ttern 
herrührend  an,  doch  seien  die  Beziehuneen  des  Steinba«ei 
der  Ritter  und  des  Holzbaues  der  Wenden  Nebendinge. 

Jedenfalls  scheint  Heinrich  von  Lettland  a.  a.  0.  nur 
zu  sagen,  die  Esten  hätten  (1210)  die  Burg  anzuzünden 
versucht  und  dazu  (ad  incendendum  castrnm)  Holz  zu- 
sannnei^eschleppt.  Dieses  bi*auchte  nioht  nothwendiff  einem 
Palissadenzaune  zu  gelten,  sondern  vielleicht  dem  bolzten 
Thore,  den  hölzernen  Bauten  innerhalb  der  Bingmaa^ 
bezw.,  deren  Dächern.  Das  Resultat  —  vielleicht  eben 
wegen  der  damals  vielleicht  doch  schon  vorhandenen  stei* 
nernen  Ringmauer  —  war  aber  nur,  da«s  sie,  die  bela- 
gernden Esten,  jene  in  der  Burg  durch  Feuer  nad  Ranch 
blos  belästigten  (per  ignem  et  xumam  eos,  qui  in  caatro 
erant.  infestabant). 

Ob  und  inwieweit  der  Nussberg  ein  integrirender 
Theil  des  neuen  Schlosses  (Volquins  1209—1236  und  Ple»- 
tenbergs  1494—1535)  war,  dürfte  nur  durch  sorgßMtige 
Lokaluntersuchungen  festgestellt  werden  können. 

Anmerkung  des  Verfassers:  Während  des  Druckes 
obiger  Abhandlung  bot  sich  die  Möglichkeit,  die  auf  Seite  64 
als  unzugänglich  bezeichnete  Kellemng  des  Sudthurmes  doch 
noch  zu  untereuchen,  deren  Beschreibung  daher  auf  Saite  67 
und  68  hat  angebracht  werden  können. 


M  Baltische  Monataachzift  Band  XXXFI  tob  1^  Seite  179. 
S)  Ifigaflohe  ZeitoDg  vom  9.  (21.)  Februar  1686,  Nr.  34. 
8)  Rigasche  Zeitung  Tom  16.  (28.)  Febraar  1885,  Nr.  39. 
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MO.  TtnoMdug  Mi  18.  fkflbuA«  1889. 


An  Stelle  des  abwesenden  Präsidenten  übernahm  der 
Director,  Herr  Ritterschafts-Secretair  Hermann  Baron 
Brniningk  den  Vorsitz. 

Der  Accessionsberiqht  wurde  verlesen. 

An  GeBtibenken  warau  dargebracht  worden:  Voa  den 
Yormandem  des  Fräulein  Lucy  von  Wilm  Nametos  dar 
Lelzt«ff«n:  die  Bibliotiiek  des;  verstorbenem  Raibeberrn 
fiebert  von  Wilm,  beziehend  in  mehreren  hundert  Bänden 
joriätiscber  und  baltisch -historischer  Werke;  vom  ordeniK 
liehen  Mitgliede  HeiTn  Oberlehrer  Friedrich  von 
Kensslcr  in  Petersburg:  Jahresbericht  der  St«  Ka* 
tbarinenBchule  in  Petersburg  1889.  Inhalt':  Heinrichs  von 
Letdwd  Mittheilungen  4ber  daa  Heideatbunx  der  Esten 
und  Liven  von  Dr.  Carl  Hiekisch;  von  Frau  Schoob: 
eine  Serie  livlUndiacher  Kalender;  von  Herrn  Dr.  nied. 
Augmst  Mercklin:  eine  zinnerne  Kanne  mit  der  Deckel- 
au&cbrift;  Das  Amt  der  Salt«  und  Korn  Messer.  1784, 
und  eine  Kanenenkvge]^  gefunden  beim  Bsiu  dpr  neuen 
Krankengebäude  in  Rotbenbcrg  bei  Riga;  von  Herrn  Buch- 
druckei'eibesitzer  A.  Stahl:  eine  Tabaksdose,  18.  Ja^rh.; 
Tom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Pastor  H.  Seesei^ann 
zu  Grenzhof  dessen:  Der  Harnack-Zahnsche  Streit.  Vor- 
trag gebalten  auf  der  Doblerischen  Diöcesansynode  am  24. 
Mai  1889.  Ausschnitt  aus  den  Mittheilungen  fflr  die  evan- 
gelische Geistlichkeit  Russlands;  von  Herrn  Cand.  Jur. 
Ernst  von  Boetticher:  Bertleffius,  M.  Martinüs.  Solennes 
et  etvilas  oonoioneA,  quibns  Primo  Reotoratfts,  anno  horis 
anbei  sivis  superiores  Regii,  quod  Dorpdtji  est,  Lyoei  altnnnoe 
ad  .  •  •  Studium  incitavit.  DKurpati.  Eb^videbat  Job. .  3ren- 
deken  1695«  8^;  BudeUus,  Reiverus*  De  monetis  e^  re  nu« 
maria  libri  duo.  Coloniae  1691..  4®;  vom  ordentlich w 
Mitgliede  Herrn  Baron '  Alexander  von  der  Pahlen,  in 
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Wenden:  7  vefsehiedene  ruBsiflehe  Medailldn  in  Zinn  und 
Bronze;  yom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Bedacteor  Hof- 
rath  A.  Elingenberg:  ein  ducato  d'oro  des  Dogen  Michael 
Steno  (1400—1413);  ein  Funflrankstack  der  französifichen 
Republik  v.  J.  1848;  28  kleinere  Silbermanzen  and  25 
Kupfermünzen;  von  Frau  Olga  Ilisch,  geb.  Hafferberg: 
2  silberne  und  6  bronzene  Denkmünzen;  vom  Director 
Herrn  Secretair  Anton  Buchholtz:  5  kurzlich  durch  R. 
Borchardt  aufgenonmiene  Blattphotographien:  1)  des  un- 
teren Saales  der  grossen  Gilde,  2)  zweier  Konsolen  im  un- 
teren Güdensaale  (Kopf  eines  alten  Mannes  und  eines  alten 
Weibes),  3)  des  Thors  des  Schwarzhäupterhauses,  4)  des 
im  Mai  des  Jahres  der  Gesellschaft  geschenkten  Kapittis 
mit  der  Darstellung  der  Legende  yom  Mönch  von  Heister- 
bach (siehe  S.  40),  5)  der  vor  einigen  Jahren  im  Hofe  des 
Gmnwaldtschen  Hauses  in  der  Peitaustrasse  gefundenen, 
der  Gesellschaft  gehörigen  drei  Konsolen;  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Architekten  W.  Bockslaff:  ein 
Rippenformstein  und  6  Kachelbruchstücke,  zum  Theil  mit 
Inschrift  im  Ornament,  gefunden  in  Kokenhusen;  vom  Bath- 
hausaufseher  Kikkuth:  eine  schon  im  Protokoll  der  Mai- 
sitzung erwähnte  Christnsstatue  aus  Kalkstein. 

Der  Präsidirende  l^e  das  3.  Heft  des  14.  Bande;» 
der  Mittheüungen  vor. 

Derselbe  gedachte  der  verstorbenen  ordentlichen  Mit- 
glieder: Schulrath  Pastor  Heinrich  Guleke  und  Aelter- 
mann  der  Compagnie  der  schwarzen  Häupter  a.  D.  Gustav 
Hollander. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenonunen:  Karl 
Baron  Engelhardt-Sehlen. 

Der  Vorsitzende  berichtete  als  Mitglied  der  für  die 
Einrichtung  und  Möblirung  der  Localitäten  der  Gesellschaft 
im  Dom-Museum  niedergesetzten  Gommission  über  die  Thi- 
tigkeit  derselben  und  sprach  die  Hoffnung  aus,   dass  das 
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ßebäade  im  Spätherbst  des  Jahres  werde  bezogen  werden 
können. 

Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar  machte  folgende  Mit^ 
thealnng:  Btwa  zwei  Werst  oberhalb  des  erzbischöflichen 
Schlosses  Eokenhnsen,  aber  am  gegenüberliegenden  linken 
Ufer  der  Düna,  also  nicht  in  Livland,  sondern  in  Kurland, 
befindet  sich  die  Ruine  Altona,  gerade  gegenüber  dem  Gute 
Claoenstein.  Es  existirt  ein  Grundriss  und  eine  Ansicht 
der  Burg  von  der  Südseite  aus  dem  Jahre  1827,  beide  vom 
damaligen  Ereisrevisor  J.  v.  Giolcowicz  aufgenommen,  auf 
der  Rigaschen  Stadtbibliothek.  Es  bildet  die  Ruine  nahezu 
ein  Viereck,  nur  ist  die  zum  Lande  hin  belegene  Seite  zwei 
Mal  gebrochen,  so  dass  der  Grundriss  ein  ungleichmässiges, 
sechsseitiges  Polygon  bildet.  An  der  Süd  Westseite  (zum 
Lande  hin)  liegt  das  Hauptthor  und  darüber  noch  eine 
fensterartige  Oeflfnung.  Die  Mauer  —  denn  nur  eine  ge- 
schlossene Mauer  ist  noch  vorhanden  —  ist  gegenwärtig 
noch  ziemlich  hoch  erhalten  und  ihre  Herkunft  und 
Bestimranng  dürfte  wohl  Vielen  bisher  räthselhaft  er- 
schienen sein. 

Im  Eönigsberger  Ordensarchiv  befindet  sich  eine  Ur- 
kunde vom  28.  August  1416  (abschriftlich  im  livl.  Ritter- 
sehaftsarchiv,  Index  Nr.  752,  und  abgedruckt  im  Urkundeu- 
bache  Nr.  2090,  R^este  2502),  nach  welcher  der  livlän- 
dische  Ordensmeister  dem  Ordensprocurator  anzeigt,  welche 
Zugeständnisse  er  dem  Rigaschen  Erzbischof  behufs  der 
Herbeiführung  eines  Vergleiches  machen  wolle  u.  s.  w., 
d.  d.  Wolmar. 

Eb  handelt  sich  um  den  Vorschlag  eines  Schlösser-  und 
Ländertanscbes,  und  zwar  bietet  der  Ordensmeister  1)  das 
gemauerte  Schloss,  genannt  „Altena^,  2)  die  wüste  „borch- 
euchunge  (Burgbezirk)  Nogaylen^,  3)  die  y^borchsuchung 
Ceeaow  in  Semigalen^  und  4)  das  gemauerte  Schloss 
^Nuweborg**.  Dagegen  verlangt  derselbe  vom  Erzbischof 
entweder    die    Schlösser    und    Gebiete    von    ^Swaneburg, 


8» 

Abilen,  Purnowe  und  Criiczeborg^  oder  ^KokenbuseD  und 
Louxten^  (d.  i.  das  heutige  Stockmaimshof)  oder  aber  „Lene- 
warden  und  Dolen.^ 

Hieraus  folgt  nun:  1)  Schon  1416  existirte  AUona 
unter  dem  fast  gleichen  Namen  „Altena^.  2)  War  es 
schon  damals  ein  gemauertes  Schloss.  8)  Gehörte  es  mit 
seinem  Lande  dem  deutschen  Orden  und  nicht  d^n  Er»- 
bischof,  trotz  der  NlAe  von  Kokenhusen  bezw.  der  Grenze 
des  ErzstiftS;  zu  welchem  in  jener  G^end  das  Land  nörd- 
lich der  Düna  gehörte. 

Was  nun  den  Namen  betrifft)  so  dürfte  Tielleidit  der 
selbe,  ebenso  wie  jener  der  holsteinschen  Stadi  Alt(»ia 
bei  Hamburg  durch  ,,All-zu-nahe'',  d.  h.  der  fremden  Orense, 
erklärt  werden.  Aehnlich  werden  die  gleichlautenden  Na- 
men zweier  Stadtthürme  in  Reval  und  in  Danzig  erklirt: 
,,Eiek  in  die  Köck'',  d.  h.  ,,Gu<^  in  die  Küche'',  nlndidi 
in  Reval  mit  Bezug  auf  die  Nähe  des  der  Stadt  gegenüber 
selbstständigen  höher  belegenen  Dombezirkes  und  in  Danag 
mit  Bezug  auf  die  Nähe  des  Ordensschlosses,  dessen  Be- 
satzung oft  mit  der  Stadt  sich  in  Feindschaft  befand. 

Der  Bibliothekar,  Herr  Notair  Arend  BuchholtZ| 
hielt  einen  Tortrag  ,,üeber  die  Correspondenz  König  Grustav 
Adolfs  mit  dem  Rigaschen  Rath,  den  Gilden  und  den 
Schwarzen  Häuptern  im  August  und  September  1621,  die 
zur  Uebergabe  der  Stadt  an  den  Schwedenkönig  führte^. 
Derselbe  gelangt  im  4.  Heft  des  14.  Bandes  der  „Mit- 
theilungen''  zum  Abdruck. 

Derselbe  theilte  ein  Verzeichniss  der  Schriften  des 
Bürgermeisters  Dr.  Johann  Christoph  Sehwarts,  ge- 
storben 1804,  mit,  das  sich  ron  der  nach  dessen  Tode 
in  Albers  Nordischem  Almanach  abgediniokten  üeberaieht 
mehrfach  unterscheidet.  Es  ist  ein  Autogramm  von  Schwartz, 
4  Seiten  in  Quart,  und  befindet  sich  im  Besitz  des  Raths- 
herrn  Dr.  J.  C.  Schwartz.    (S.  unten.) 
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Verzed^hiUBB  meiuer  (so«  Joh*  Qiv%  Sohwarte)  t^lemem  and 
gröseem  Anfaat^ei  welc W  m  Broc^Q  hwc^usgekraonap  Bind« 

Mitgetheilt  Ton  Areiid  BiiehlioltB. 

1.  Von  der  Beschafienlieit  des  Appellaziou3- Wesen  in 
der  Stadt  Riga,  zu  den  altem  Zeiten  sowohl,  ak)  aneh  zu 
Aen  neuem  bis  auf  den  heutigen  Tag.  1781.  8^  Ist  das 
rierte  Stück  des  ersten  Bandes  der  Gadebnschischen  Ver- 
sQohe  in  der  livländiscben  Geschichtskunde  und  Rechts- 
gd^rsamkeit. 

2.  Yersach  einer  Geschichte  der  Rigischen  Stadtrechte. 
1785.    Eb.  das.  B.  2.  St.  3. 

3.  Etwas  fiber  die  Standes-Erhöhnng  des  liefländischei) 
OrdensmeisterSy  Wolter  von  Plettenberg;  über  die  Rang- 
ordnung der  Ordensgebiethiger  und  &ber  den  Titel  des 
Ordensmeisters  in  Liefland.  1790.  In  HupeFs  Nordische 
Miscellaneen  St.  20.  u.  21.  S.  360. 

4.  üeber  die  im  13.  u.  14.  St.  der  Nord.  MispeU. 
mitgetheilte  Nachricht  von  zwev  eingemauerten  Menschen, 
welche  man  neuerlich  in  Lieiland  gefunden  hat.  1790. 
Eh.  das.  S.  422. 

5.  Noch  etwas  über  die  Rangordnung  unter  den 
liefländischeu  Ordensgebiethigern.  1790.  Hup.  Nord,  Mis- 
oell.    St.  24.  u.  25.  S.  290-878. 

6.  Gleich  darauf,  S.  379  u.  f.  f.,  folgen  nachstehende 
ganz  kleine  Aufaätee,  als: 

Was  für  eine  Stadt  hat  man  unter  dem  Nah? 
men  Paida  in  dem  zwischen  Russland  und  Schweden 
im  Jahre  1564.  geschlossenen  Stillstands- Traktate 
verstanden? 

Berichtigung  des  Datums  des  von  dem  römi- 
sohen  Könige  Heinrich  dem  rigischen  Bisehofe  AI? 
brecht  ertheilten  Investiturdiploms. 

Erklärung  der  im  20.  8t.  der  gelehrten  Bey? 
träge  zu  den  Kigischen  Anzeigen  vem  Jahre  17^5. 
au&»^ebenen  Wörter:  Elesemage^  Sohlosses^Kerken, 
und  Büeden. 

7.  Diplomatische  Bemerkungen,  aus  den  lief  ländischen 
drkiuiden  gesogen.    1791.    Eb.  das.  St  27.  u.  28.  S.  1. 

8.  Noch  ein  Beytrag  zu  Gadebusehen's  Livl.  Bibl., 
oder  zur  Gelelurtengeschiehte  Lieflands.  1791.  Eb.  das. 
8t.  27.  u.  28.  S.  160. 

9.  Einige  Anmerkungen  zu  dam  Vareuch  einer  alten 
Geographie  von  Liefland.    Die  Anmerkung^a  stehen  unt^ 
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and  hinter  diesem  Versuche  selbst.    1792.   In  HupeFs  Nene 
Nordische  Miscell.  St  1.  u.  2.  S.  1. 

10.  Anmerkungen  und  Urkunden  zu  den  im  26.  St.  der 
Nord.  Miscell.  befindlichen  Fragmenten  zur  Geschieht«  Lief- 
lands.   Eb.  das.  S.  342,  St.  3.  u.  4.  S.  455. 

11.  Versuch  einer  Geschichte  der  lief  ländischen  Ritter 
und  Landrechte,  nebst  der  hochdeutschen  Uebersetzang 
des  liefländischen  Ritterrechtes,  welches  in  plattdeutscher 
Sprache  zuerst  im  J.  1537,  hernach  im  J.  17/3.  unter  den 
Titel:  De  gemenen  Stichtischen  Rechte,  im  Sticht  van 
Ryga,  gebeten  dat  Ridderreoht,  gedruckt  worden.  1794. 
Eb.  das.  macht  sie  das  5.  u.  6.  St.  aus.  Sie  ist  aber  auch 
besonders  fiir  sich  herausg^eben  worden.  Nur  von  dem 
Versuch  einer  Gesch.  bin  ich  der  Verfasser.  Bey  der 
üebersetzung  bin  ich  nur  Beyhelfer  gewesen,  doch  mit 
Versohweigung  meines  Nahmens. 

12.  Vollständige  Bibliothek  der  kurländischer  and 
piltenscher  Staatsschriften,  der  Zeitfolge  nach  aufgestellt. 
Mitau  1799.    8. 

13.  Einige  Bemerkungen  über  M.  Karl  Phil.  Mich. 
SnelFs  —  Beschreibung  der  russischen  Provinzen  an  der 
Ostsee;  als  eine  Beilage  od.  Anhang  dazu.  Göttingen  1798. 
(HE?  Canzler  in  Göttingen  war  dieser  Aufsatz,  um  ihn 
zum  Druck  zu  befördern,  schon  1795  zugeschickt  worden.) 

NB.  Da  mich  kdne  Autors-Sucht  zu  meinen  aufge- 
setzten Schriften  getrieben,  so  hatte  ich  mich  bey  allen 
unter  den  vorstehenden  11.  Nummern  angezeigten,  weder 
selbst  genannt,  noch  nennen  lassen.  Auch  bey  der  unter 
Nr.  12  wäre  es  nicht  geschehen,  wenn  ich  nicht  von  der 
damahligen  hiesigen  Zensur  dazu  wäre  verleitet  und  ge- 
zwiuu^n  worden. 

Wie  ich  ihr  das  Manus.  im  Nahmen  des  mitauischen 
Verlegers  Steffenhagen  vorl^^,  fragte  man  nach  dem  Ver- 
fasser. Ich  stellte  mich  unwissend.  Man  hat  es  aber  schon 
von  Mitau  aus  erfahren;  ich  bath  aber,  dass  es  verschwiegen 
gehalten  werden  möchte,  weil  ich  unbekannt  zn  bleiben 
wünschte.  Das  ginge  nicht  an,  hiess  es,  bOT  jeder  Druck- 
schrift müsste  sich  der  Verfasser  nennen«  Wenn  das  wäre, 
antwortete  ich,  so  würde  ichs  nicht  drucken  lassen.  Man 
gab  endlich  nach,  dass  mein  Nähme  nicht  auf  die  auszu- 
gebenden Exemplare  gesetzt  würde,  ab^  das  gedruckte 
ISxemplar,  welches  der  Zensur  eingeliefert  und  bey  der 
selben  aufbewahret  würde,  müsste  ich  eigenhändig  unte^ 
schreiben.  Dazu  erklärte  ich  mich  willig.  Nachdem  das 
Manus.  völlig  abgedruckt  war,  wunderte  man  sich,  dass 
mein  Nähme  nicM  auf  das  Titelblatt  gesetzt  war.    Ich  be- 
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rief  mich  auf  ihre  obige  Erkläranff.  Die  Antirort  war^  sie 
hätten  jetzt  strengere  Befehle  erhalten  und  sie  könnten 
schlechterdings  nicht  verstatten,  dass  die  Schrift  ohne 
meinen  Nahmen  ausgegeben  wurde.  Wollte  ich  nun  nicht 
den  Verleger,  dem  ich  das  Manus.  auf  seine  eigene  Kosten, 
wiewohl  ohne  einiges  Honorariom,  zum  Druck  übergeben, 
in  den  Verlust  von  einigen  hundert  rthlr.  versetzen,  so 
musste  ich,    auf  diese  unanständige  Art  dazu  gezwungen, 

g^chehen  lassen,  dass  das  Titelblatt  umgedruokt  und  mein 
ahme  darauf  gesetzt  wurde. 

In  Manuskripten  ist  vorhanden: 

Anhang  oder  Nachtrag  zur  Vollständigen  Bibliothek 
kurländischer  und  piltenscher  Staatsschriften  etc.,  in  zwej 
Bänden  8. 

Notizen.  Auszüge  aus  alten  Urkunden  und  Geschieht- 
Schreibern,  nauptsächlich  die  alte  Regiments- Verfassung  von 
Liefland  betreuend,  einige  zerstreute  Sätze  und  Gedanken 
darüber;  Berichtigung  einiger  Stellen  aus  des  Landr.  Schoultz 
liefländischer  Geschichte;  allgemeine  Bemerkungen  in  An- 
sehung der  liefl.  Münzen,  auch  von  dem  Werthe  derselben 
etc.  etc.    Im  rothen  Pappen-Bande,  in  fol. 

Abermahliger  Beytra^  zu  Gadebuschen^s  Livl.  Biblioth«, 
oder  zur  Gelehrtengeschichte  von  Liefland,  Esthland  und 
Kurland.    In  einzelnen  ungehefteten  Blättern. 

Noch  einige  kleine  Aufsätze  in  einzelnen  Blättern, 
unter  andern  auch  von  der  alten  Regiments- Verfassung  der 
Stadt  Riga  etc.  etc. 

Auch  ist  eine  Geschichte  der  kurländischen  Kirchen- 
ordnung  meinem  Exemplare  des  gedruckten  Entwurfs  zu 
einer  neuen  kurländischen  Kirchenordnung  von  Fast.  Wehrt 
in  Fol.  und  eine  Geschichte  der  piltenscnen  Kirchenordn. 
meinem  Exemplare  der  gedruckten  piltenschen  Kirchen- 
ordnui^en  von  1741.  und  1743  in  4.,  welche  letztere  den 
Titel:  Geifttliche  Jurisdiction  führet,  angehängt, 

Bemerkungen  und  Zusätze  zu  Hupeis  Idiotikon  etc. 


541.  TenamaliBg  am  11.  <ktob«r  1889. 


Der  Accessionsbericht  wurde  verlesen. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  Herrn 
W.  Jiion:  (Gedrucktes  Patent  des  Herzogs  Ernst  Johann 
von  Kurland  vom  19.  Februar  1766,  betreffend  den  Ver* 
kauf  von  Vorräthen    aus  dem   russischen  Proviantmagazin 
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in  Mitm;  yom  Herrti  Consnlebten  Th.  Germaün:  ^Text- 
bücher zü  Opern  iins  dem  Anfange  dieses  JaLrhnnderts; 
Yom  ordentlichen  Mi^igliede  Herrn  Paul  Th.  Falck  desara: 
Biographieen  von  Olfedem  der  Familie  Lenz,  unter  ihnen 
des  IMchtei-s  Jak.  Mich.  Reinh.  Lenz,  und  der  baltischen 
Adelsfamilie  Lieven.    Ausschnitte  aus  Ersch  und  Graber, 
AUg.  Encyklop&die  d.  W.  n.  K.  2  Sect,  48.  Bd.,  Bog.  11, 
12   und  49;    „Im   kühlen   (tiefen)   Keller  sitz'    ich   hier.*' 
Berühmtes    Trinklied    in    seinen    10   bekannt   gewordenen 
Variationen  (resp.  Ckwapositionen),  von  G«org  v.  Orindel, 
Albert  Lortzing,  Ludwig  Fischer,  N.  N.  Fischer  und  X.  Y.  Z. 
Herausg^eben  von  Paul  Falck.    Biga  1889;  vom  ordent- 
liehen  Mitgliede  Herrn  Architekten   August   Reimberg: 
Copie  des  vom  G^schenkgeber  aufgenommenen  nördlichen 
Schifisgrabes  zu  Auzem  bei  Wenden,  welches  unter  Leitung 
der   Professoren    R.    Hausmann,    G.    L^sdike    und   L.  v. 
Schröder  am  1.  August  1889  au%edeckt  wurde;  vom  or- 
dentlichen ttitgliede  Herrn   Baron  Alexander  von  der 
Pahlen   in  Wenden:    Ein  Bildniss  aus  Bronze,   gefunden 
ftuf  dem  Felde  der  Schlods-Wendenschen  Hoflage  Ruhkutti; 
darstellttid  den  heilig^i  Nikolaus,  darüber  das  Tuch  der 
Yeronicft,  i^echts  und  links  dw  Heiland  und  die  Mütter 
Gottes,  AUS  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts;  ein  Spohi  wm 
Anschnallen,  gefunden  in  Ingermanland,  ca.  50  Werst  süd- 
lich von  St.  Pet^^sbrnf;. 

Der  intei'iffiisöflclie  Muöeumsinspector,  Öferr  Carl  v. 
Löwis  öflMenar,  berichtete,  dass  er  auf  der  am  "20.  und 
21.  September  in  der  kleinen  X3ilde  stattgefundenen  Auction 
des  Baron  O^Isen-Oenäuertbof  eine  AmmU  Poitlellansachen 
für  das  Museum  der  Gesellschaft  angekauft  habe.  Dieselben 
wurden  vorgelegt. 

Der  Präsident  verlas  ein  DankschreibMi  des  ffliren- 
motgUedes,  Mitg^Ued  <dM  Reichsraäis,  Wirklichen  G^heimralk 
Oe<^  V.  Brevem,  für  dos  OlüekwunBehschreiboB  der  Ckn 
Seilschaft  zu  seinem  öOjilbrigen  Dienstjubiläam. 
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Derselbe  legte  die  von  Oberlehrer  Dr.  A.  Poel- 
cliau  Terfaflste  ^^livländisohe  G«8oMahtsliteratur  im  Jahre 
1888"  Tor. 

Herr  Oberlehrer  G.  Mettig  theüte  Folgendes  mit: 
Die  Anklageschrift  gegen  den  Hochmeister  Paul  von  Rass- 
dorf aas  dem  15.  Jahrhundert  (ca.  1439)  stellt  die  Be- 
hauptung auf^  dass  der  livländische  Ordensmeister  Franke 
Eerskorf  (1433 — 35)  nicht  adeliger  Geburt  gewesen  sei. 
Ph.  Schwartz,  der  die  Anklageschrift  erläutert  hat  (Mitthei- 
lungen 14,  145  ff.),  meint  im  Gegensatz  hierzu,  dass  in 
Frank»  Kerskorf  der  Abkömmling  einer  adeligen  Familie 
KU  sehen  wäre.  Von  Bedeutung  für  die  Frage  dürfte  eine 
Stelle  in  einem  noch  nicht  TerMentliehten  Eämmereibuch 
der  GompagBie  der  Schwarzen  Häupter  von  1441 — 1526 
sein.  Hier  wird  in  den  Jahren  1452  und  1455  ein  Schaffner 
iVmike  Kerskorf  au%efübrt.  Die  Gleichheit  der  Vor-  und 
FsHÜiennamen  macht  es  vahrsdieinlich,  dass  in  dem  Ge- 
nannten ein  Glied  derselben  Familie  zu  erblicken  ist,  der 
auch  der  Ordensmeister  angehörte.  In  die  Compagnie  der 
Schwarzen  Häipter  wurd^i  jonge  Kaufleute,  Goldschmiede- 
geepellen  und  Sduffar  aufgenommen.  HandwerkergeseUeti 
blieben  nach  dem  Schrägen  von  1416  ausgeschlossen.  Dass 
£delleaten  der  Eintritt  versagt  gewesen  wäre,  ist  nicht 
hervorgehoben,  jedoch  muss  eine  Betheiligang  der  jungen 
Adeligen  als  anwafarscheinlich  angenommen  werden.  Ge- 
steht man  su,  dass  die  Schwarzen  Häupter  bürgerlichen 
Standes  und  die  beiden  Namensvetter  Franke  Kerskorf 
verwandt  goiwesen,  so  iet  auch  der  Schluss  erlaubt,  dass 
der  Qrdensmeister  einer  bfirgeilichen  Familie  angehört  habe, 
od  die  Behauptung  seiner  nichtadeUgen  Geburt  in  der 
Anklagasdirifi;  wäre  richtig.  Glieder  der  Familie  Kerskorf 
luaen  siök  auch  sonst  im  15.  Jahrhundert  in  Eiga  als 
€hnuidbesltzer  und  zwar  ohne  Adelsprädicat  nachweisen 
(Brbebueher  der  Stadt  Riga,  I,  nn.  694,  808,  819  und  890 
zu  den  Jahren  1416,  44^  46  und  53). 
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Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  referirte  über 
ein  neu  erschienenes  Buch  von  Otto  Hoffmann:  Herden 
Briefe  an  Joh.  Georg  Hamann.  Im  Originaltext  heraus- 
gegeben.   Berlin  1889. 


542.  Versanmlong  am  8.  November  188). 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  or- 
dentlichen Mitgliede  Herrn  Dr.  med.  Woldemar  t.  Out- 
zeit: 40  verschiedene  Münzen;  vom  Apotheker  0.  A.  Schö- 
ning:  eine  silberne  Medaille  anf  die  Gründung  des  Mitaner 
Gymnasiums  im  Jahre  1775;  von  dem  Fräulein  Auguste 
Hollander  ausser  anderen  Manuscripten  und  Buchen: 
Pacta  subjectionis  oder  Königlicher  Majestäten  Sigismundi 
Augusti  Privilegium,  dem  gantzen  Liefländischen  Adel  mit- 
getheilt  Anno  1561.  Handschrift  des  17.  Jahrhunderte  in 
4^  gebunden  mit  dem  Bibliothekzeichen  D.  F.  Fehres;  der 
Königlichen  Stadt  Riga  Gerichts -Ordnung  und  Statuta, 
welche  von  den  Deputirten  des  Baths  im  Jahre  1674  zur 
Bestätigung  eingereicht  wurden.  Handschrift  in  Fol.,  18. 
Jahrb.;  gebunden. 

Der  Präsident  verlas  ein  Dankschreiben  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  für  üebersendung  mehrerer  von 
der  Gesellschaft  herausg^ebenen  Schriften. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Herr 
Boderich  v.  Freytag-Loringhoven-Adiamünde. 

Der  Präsident  verlas  eine  unter  Beifügung  seines  am 
13.  Juli  1889  bestätigten  Statuts  eingegangene  Zuschrift 
des  Architekten-Vereins  in  Riga,  in  der  an  die  Mittheilang, 
dass  der  Verein  am  21.  September  d.  J.  ins  Leben  ge- 
treten sei,  die  Bitte  gefugt  ist,  denselben  gegebenen  Falles 
in  seinen  Bestrebungen  unterstützen  zu  wollen. 
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Zu  Revidenten  der  OeBellsehaftskasse  wurden  ernannt 
die  Herren:  Secretair  Anton  Buchholtz  nnd  Aeltester 
Robert  Jaksch. 

Der  Präsident  verlas  die  Anträge  der  von  der  Direc- 
torialversammlnng  am  13.  September  d.  J.  behufs  Ab- 
grensnng  der  einzebi«!  Abtheilangen  des  Museums  einge« 
setzten  Commission,  bestehend  aus  den  Herren:  Baron  Her* 
mann  Bruiningk,  Secretair  Anton  Buohholtz  und 
Carl  V.  Löwis  of  Menar.  —  Da  zu  erwarten  steht,  dass 
nach  Er<)ffnung  des  neuen  Dom-Museums  die  Sammlungen 
der  Gesellsdiaft  bedeutend  anwachsen  werden,  dürfte  es 
sieh  empfehlen,  entsprechend  der  nothwendig  werdenden 
Oliederung  dieser  Sammlungen,  für  deren  einzelne  Groppisn, 
bezw.  Abtheilnngen,  besondere  „Conservatoren^^  anzu- 
stellen, doch  würde  die  Oberieitung  nach  wie  vor  dem 
„Mueeumsinspeetor^'  verbleiben« 

Die  Commission  glaubt  zunächst  nur  folgende,  beson* 
deren  Gonservatoren  zu  unterstellende,  Abtheiluuften  pro« 
poniren  zu  sollen:  1)  prähistorische  Q^^stände,  2)  Archiv 
tekturstücke  (ind.  Modelle,  Pläne  und  Zeichnungen),  8) 
Möbel  und  historische  Gemälde,  4)  Portraits,  6)  Waffen 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit^  6)  Münzen  und  Medaillen 
nebst  Münzstttupelu,  sowie  Siegel  und  Siegelstempel,  7) 
sonstige  Gegenstände.  Der  Museumsinspector  hätte,  ausser 
als  Oberinspector,  regelmässig  auch  als  Conservator  min- 
destens einer  Abtheilung  zu  fungiren. 

Den  Gonservatoren,  welche  unter  dem  Präsidium  des 
Inspeetors  die  ^Museumsverwaltung^  bilden,  wäre  an- 
heimzugeben, eine  Geschäfts-  und  V^rwaltungsordnung  fest- 
zostellen  und  dieselbe  dem  Directorium,  bezw.  der  Gesell- 
schaft, zur  Bestät^ng  vorzustellen.  *—  Die  Versammlung 
nahm  die  vom  Directorium  genehmigten  Anträge  an. 

Der  Präsident  leg^  eine  Zusendung  der  Kaiserlichen 
Geographischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  vor:  ItamiTH 
HHRo.iaii  MüxafijiOBHHa  üpsesajiBczaro.    Ha^aHie  Himepa- 
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iMipcBaro  pyccKaro  reorpa^HveCBaro  o6H^ecTBa.  C-OerepSypn 
1889,  an  welche  die  Auffordcrang  2ar  Subseriptioft  (kr  eise 
Prschewalski-Präinie  und  -Medaille  geknüpft  war. 

Der  Seeretatr,  Ph.  Schwär tz,  hieü  einen  Vortrag 
über  die  anf  der  Unirersität  Bologna  in  den  Jahren  1389 
bis  1562  immafcrioufirten  und  der  deniachoi  Kation  daaeHsst 
zvgesofariebenen  Livläader.  Derselbe  wird  im  4.  Heft  d€8 
14.  Bandes  der  ^Mittheilnngen^  zum  Abdmek  gelangen. 

Herr  Architekt  Augnst  Beinberg  hielt  ein^i  Yo^ 
trag  über  die  ur»prüngliehen  Malereien  der  St.  Jokanais- 
Kirehe  in  Biga  und  ^^läntmrte  denaelben  durch  Yc^aeignag 
selbst  angefertigter  ZeiefanuageiL  —  Im  Sommer  dieses 
Jalures  wnrde  die  Johannis-Eircke  einer  gründlichen  Be* 
pamtur  unterworfen,  unter  anderen  Vertederui^efn  wurde 
anch  dem  Inneiti  ein  neuer  Anstrich  zu  Theil  und  schabte 
man  zu  dem  Ende  die  alte  Tünche  von  Wänden  «nd  Dedcen 
ab.  Da  seigtea  sidu  denn  an  rerschied^Len  Stellen  Spuren 
der  früheren  farbigen  Deeoraüomen.  In  dem  aas  den 
IBnde  des  17.  Jahrhunderts  stunmendesi  Chor  fanden  aioh 
am  Triumphbogen  Beste  eines  soihwaxven  Rankenomamemta, 
am  EishinuB  der  Säoleakapitäle  auf  hellem  Grunde  scbwats 
gemalte  Eierstibe,  am  Hals  der  Säule  ebenso  gemalte  Kaa* 
nelüreu  und  der  Schaft  war  umgürtet  mit  achwarzen  Bftn* 
dem^  die  ein  weisses  Linimmntz  trugai. 

Weit  interessanter  waren  jedoch  die  Farbenreefe  in 
den  Kapellen  an  der  U^ordaeite  des  Hauptscfaiffes.  Diese 
stimmen  offenbar  aus  der  Zeit  der  VoUendong  der  Kirche 
sdbsty  denn  die  Farben  waren  direet  auf  den  alten  Pate 
ani%etragen  und  auak  die  Ornamentik  stammie  ^ardhaas 
Hat  40r  übrigen  Architektur  überein.  Das  Bauwerk  datiit 
ans  dem  Ende  des  Id.  Jahrhunderts  «nd  in  deredben  &it 
werden  au(A  die  Malereien  entstanden  sein.  An  den  Kar 
pellen  wai^n  überall  mehr  oder  weniger  gnt  erhaltene 
Sparen  der  einstigen  Deeorationen  vorhanden,  am  besten 
in  der  Kapelle  ssunäefaat  der  Kanzel,  die  nicht  wie  die  an- 


der^n  durch  Doppelemporen  retbaut  ist.  Die  Rfickwand 
derselbefi  enthielt  deutliche  Spttren  bildlicher  Daratielluiigen 
offMibar  legendarischen  Inhalt».  Leider  war  sie  so  zerstört^ 
dass  ein  Znsammenhang  oder  der  Inhalt  der  Gemälde  nicht 
mehr  festssnstellen  war.  Die  Reste  derselben  wurden  vom 
Vortragenden  beschrieben. 

BeesefT  als  die  Wand  war  die  Decke  eriiaken.  Zum 
Schiff  der  Kirche  in  einem  breiten  mndbogigen  Ourtbogen 
meh  öffnemd;  der  nach  aussen  von  einem  Rundstab  be^ 
gleitet  ist,  wird  die  Kapelle  von  einem  Netzgewolbe  über- 
deckt, das  sich  in  der  Mitte  za  einem  sechseckigen  Stern 
ausbildet.  Interessant  waren  besonders  die  Malereien  an 
den  Oewölbekappen^  die  kassettenartig  vertieft  waren.  In 
reicber  F&lle  rankte  sich  das  Ornament  ans  den  Auflagern 
tnr  Mute  hinanf  und  aus  der  Mitte  wieder  im  Stcnm  ab- 
wärts, die  Fläche  glekshmässig  mit  Blättern,  Blnmen, 
Knospen  und  Banken  f&Uend.  Gegenüber  dem  Schema« 
tischen^  schablonenhaften  und  dunkel  gemalten  Ornament, 
das  an  tragenden  Gnrtbogen  seinen  rechten  Platz  k«lte> 
irar  dieses  an  den  schwebenden  kasseitenartigen  *Fnllniige& 
frisch  und  lebendig  und  in  hellen  Tönen  gehalten.  Bs  war 
flott  und  hübach  erfunden,  weiib  »nch  etwas  derb  ansge* 
Ahrt.  Dieser  Bindmck  wurcke  namentlich  hervorgerufen 
durch  die  Zeichnung  der  Umrisse  der  Ranken  mnd  Blumen 
wdt  schwarzen  Strichen,  die  fast  allein  zu  sehen  Wanm. 
Bei  genauerem  Betracbten  fanden  sieh  aber  ftberall  ati  den 
BItttern  tmd  StengcAn  Spuren  gi^ner  Farbe,  weAehe  «ehr 
Meht  «bbitttterle.  Brgäntot  tnan  sich  diese,  so  wird  das 
Bild  ein  sehr  ^rbentofches  und  sdhMes^  Hienn  dann  sieht 
man  -auf  heUgrauem  (ftrmde  zwischen  den  rothgemaHen 
OewMbetippen  die  grünen  Ranken  mit  gelbllebbraunenmd 
rollibraunen  Blumen,  rothen  EkUospen  und  Beeren.  Bs  ist 
seiMT  m  bedMeni)  dass  dieses  Denkmal  einbsimischer  KtMet, 
da»,  aus  der  VerfaUzeit  golhischer  Kunst  stammend,  in  der 
Decorationsweise  sehe«  die  frischen  und  lebendigen  Reime 
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der  nmiMÜBtelgeiiden  Knnsiperiode  zeigte,  verschwunden 
ist.  Eine  Erhaltung  der  Decke  (die  Beste  an  der  Wand 
Ofrarea  xu  gering)  wurde  wohl  in  Auseicht  gestdlt^  ist  aber 
nicht  xnr  Anafuhning  gelangt. 

Der  Bibliothekar,  Arend  Buchholtz,  theilte  Fol- 
gendes mit: 

Tor  längerer  Zeit  smd  mir  die  LandTOgteireehnnngen 
des  Oeconomus  dieses  Gerichtes  Bathsherm  Laurentios 
Zimmermann  in  die  Hände  gekommen,  desselben  Mannes, 
der  die  Yertheidigung  der  Stadt  im  Jahre  1621  mit  leitete 
und  hierbei  schwer  verwundet  wurde.  Die  Abrechnungen 
sind  (nr  die  Jahre  1636  bis  1638  erstattet  worden,  zog^ 
aber  meine  Aufmerksamkeit  weniger  an,  als  der  Umsdilag, 
in  den  sie  gehiillt  waren  und  den  ich  von  ihnen  ablöste. 
Er  entpuppte  sich  als  ein  doppeltes  Pergamentblatt  aus 
einem  Codex  des  14.  Jahrhunderts,  jedes  Blatt  26  Centi- 
meter  hoch  und  18  Centimeter  breit,  jede  Seite  in  zwei 
Spalten  getheUt.  Der  Text  ist  niederdeutsche  Prosa.  Blatt 
1  handelt  von  Kaiser  Tiberius.  Dieser  hat  gdiört,  dass  es 
zu  J^*usalem  &nen  Meister  gebe,  der  von  allerhand  Siech* 
heit  gesund  machen  könne.  Tiberius  hofft  daher,  dass,  da 
er  ^malatesth^  war,  der  Mann  ihn  gesund  machen  werde, 
Eir  sendet  einen  Vertrauten  Namens  Albanus  tber  das 
Bleer  mit  einem  Oruss  an  Pilatus  und  dem  Befehl,  ihm 
den  Meister,  der  Jesus  heisse,  zu  senden,  ihn  von  aller 
Siechheit  zu  heilen.  Albanus  richtet  seine  Botschaft  aus, 
aber  Pilatus  ward  hierv<Hi  arg  ^besweret  vnde  sere  mismit* 
dieh^,  da  er  sich  schuldig  fühlte,  und  bat  um  14  Tage 
Bedenkzeit,  dann  wolle  er  ihm  antworten.  Mittlerweile 
fragt  Albanus  in  der  Stadt  nach  Jesus  herum,  doch  Nie- 
mand durfte  die  Wahrheit  sagen,  so  hatte  es  Pilatus  an* 
befohlen  bei  Todesstrafe.  Albanus  liess  aber  nicht  ab  mit 
seinen  Fragen  und  kam  endlich  in  das  Haus  eines  ehrlichen, 
reinen  Weibes,  das  dem  Herrn  angehangen  hatte.  Das  war 
Yeronica.   Als  diese  hörte,  er  suche  Jesus,  sprach  sie:  Das 
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ist  mein  Herr  und  Gott,  den  du  sucbest  und  kennen  lernen 
willst;  er  ist  in  meinem  Hause  gewesen  und  war  all  mein 
Trost  und  Zuverlass.  Den  hat  Pilatus  tödten  lassen,  un- 
scbuldigerweise  „vmme  der  ioden  nidicheit^.  Jesus  ist  iodt 
und  begraben,  erstand  am  dritten  Tage  auf  von  den  Todten, 
ass  und  trank  mit  seinen  Jungem  und  war  mit  ihnen  auf 
Erden  40  Tage.  Am  40.  Tage  fuhr  er  auf  gen  Himmel 
zu  seinem  Vater.  Das  sagen  129  Menschen,  die  seine  lieben 
Freunde  waren.  — -  Damit  bricht  der  Text  dieses  Blattes 
ab.  Blatt  2  beHchäftigt  sich  mit  dem  Kaiser  Trajan  und 
dem  Märtyrertode  der  Heiligen  Ignatius,  Euarisius,  Alexander 
und  anderer.  Dem  Ursprung  dieses  Blattes  auf  die  Spur 
zu  gehen,  vermochte  ich  nicht,  da  nrich  die  literarischen 
Hilfsmittel  hier  am  Ort  im  Stich  liessen.  Erschöpfenden  Nach- 
weis aber  gaben  bereitwilligst  Professor  Dr.  Adolf  Harnack 
und  Bibliothekar  Professor  Dr.  Oskar  v.  Gebhardt  in  Berlin. 
Der  Text  von  Blatt  1  (fol.  rect.  et  vers.)  ist  von  O.  v. 
Gebhardt  nachgewiesen  in  der  Zeitschrift  für  deutschet 
Alterthum  1874  Seite  150  bis  162,  wo  L.  Weiland  hier- 
über gehandelt  hat.  In  dieser  Zeitschrift  stammt  der  Text 
ans  der  Papierhandschrift  A.  E.  S.  1978  4^  der  königlichen 
BibMottiek  zu  Kopenhagen.  Diese  ist  (siehe  Seite  166)  im 
Jahre  1434  geschrieben  und  enthält  ausser  Aesops  Fabeln, 
deren  jede  eine  deutsche  Nutzanwendung  hat,  die  grosse 
Sachsenchronik,  die  sogenannte  Repgauische  Chronik,  in 
einem  besonder  in  der  alten  Geschichte  mittels  der  Chronik 
Martins  von  Troppau  stark  interpolirt^n  Texte. 

Das  2.  Blatt,  das  Stftck  über  Trajan  enthaltend,  ist 
nach  Ad.  Harnack  eine  Becension  der  Sachsenehrönik,  aber 
eine  vom  gedruckten  Texte  (das  Zeitbuch  des  Eike  von 
Repgow  herausgeben  von  H.  F.  Massmann,  Bibliothek 
des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart  XLII,  Stuttgart  185T, 
Seite  125  ff.)  vielfach  abweichende  Recension.  Es  finden 
sich  auf  dem  uns  vorliegenden  Blatte  Umstellungen,  Zusätze; 
der  Text  desselben  scheint  ein  besserer  zu  sein,  als  der 
von  Massmann  herausgegebene. 


94 

Merkwürdig  gesug  ist  dns  Blatt  ftr  iinii.  Ba  beweist, 
das&  wir  einmal  den  voU^tAndigen  Codex  beaessea  haben, 
der,  wenn  er  voUaUbidig  erhalten  wäre,  daa  Alter  der  K(h 
penhagener  Papierbandschrift  um  mehr  als  ilknf^ig  Jahre 
übertroffen  hätte,  und  beweist  damit  auch,  daas  sieh  die 
Iiectüre  unserer  Altvorderen  auch  auf  die  grosse  Sachsw 
ohronik  erstreckt  hat. 


m.  Venunduig  »  6.  DeeeHJtor  1889. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  AcceBsionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  inzwi- 
schen verstorbenen  ordentlichen  Mit^liede  Dr.  med.  Gustav 
Hollander:  BellissimumOvidütheatrum.  Norimbergael687. 
Qurfol.;  vom  ordentlichen MitgliedeHermOberlehrerFriedr. 
V.  KeuBsler  in  Petersburg:  Zur  Jubelfeier  des  150jäbrig» 
Bestehens  der  St  Annen-Schule  am  3.  Januar  1889.  St 
Petersburg  1889;  vom  Verein  „Die  erneuerte  treue 
Hilfe^:  dessen  Archiv,  bestehend  in  Yereinssiegeln,  Sta- 
tuten, Protokoll-  und  Contobüdiem  u.  s.  w.;  von  Herrn 
Jakeb  Buhse:  eine  Breeae  aus  Stubbensee,  femer  16 
Münaen  und  zwar:  3  schwediaehe  Kupfer -Huppen,  t 
Bigasche  Dreigroschenstuoke  von  S^ismund  DDL,  3  Bi- 
gasche Dreipdleher  aus  schwedischer  Zeit,  1  Bigaaeher 
Schilling  von  Sigismund  III.,  1  rusaisehes  Zweikopefcea- 
stück  von  1797,  9  diverse  Schillinge;  vom  Direktor 
Herrn  Bitterschafts  *  Secretair  Hermann  Baron  Brui- 
ningk:  2  Kanonenkugeln,  aui^esraben  awischen  Ritter- 
bans  und  Jakobi  -  Earche;  vom  Herrn  Direktor  der 
technischen  K<HnmiBSArow  •  Schule  in  Moskau  Wirklieben 
Staatsrath  J.  v.  Sengbusoh:  Wandkarte  dee  ruaai- 
sohen  Beichs  vcmi  Jahre  1812,  die  vom  Yater  des  Scheoak* 
gebers,  Pastor  Ale](ander  v.  Sengbusch,  wMhrend  seiner 
Stadienzeit  in  Gföttingen  bei  emer  Anwesenheit  in  Kassel 
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im  Jahre  1817  aus  dem  Nachlass  den  Königs  Jerome  Bo- 
naparte  erstaaden  wurde,  mit  deren  Beihilfe;  wie  ihm  da- 
mals versichert  wurde,  der  Feldzugsplan  nach  Busslaad 
festgestellt  worden  sein  soll. 

Der  Präsident  verlas  ein  Einladungsschreiben  des 
Vereins  für  die  Geschichte  Berlins  zur  Theilnahnie 
an  der  am  28.  (16.)  Januar  1890  stattfindenden  Feier  s^er 
vor  2ö  Jahren  erfolgten  Stiftung. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Kan- 
didat der  Handelswissenschaften  Gustav  Sodoffsky. 

Der  Schatzmeister,  Gonsulent  Chr.  Bornhaupt,  verlas 
den  Cassabericht  far  das  verflossene  Gesellschaftsjahr,  der 
als  Behalt  zum  6.  December  1889  in  Documenten  wie  in 
baarem  Gelde  ergab:  1)  Haupteasse:  3074  Rbl.  6  Kop.; 
2)  Kapital  der  kulturhistorischen  Ausstellung:  2060  Bbl. 
82  Kop.;  3)  Kapital  der  Prämie  der  Stadt  Riga:  634  Rbl.; 
Summa:  5768  Rbl.  88  Kop«,  wogegen  der  Qeeammtbestand 
am»  6.  Desember  1888:  7127  Rbl.  7  Kopu  betrug. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  erwählte  die  Ver- 
sammlung durch  Acclamation  zum  Bibliothekar  an  Stelle 
des  sein  Amt  niederlegenden  Herrn  Notairs  Arend  Buchholts 
für  das  nächste  Triennium  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Alex. 
Bergengrün  und  zum  Museumsinspector  an  Stelle  des 
verstorbenen  Dr.  Carl  Bomhaupt  Herrn  Ritterschafte- 
bibliothekar  Carl  v.  Löwis  of  Menar. 

€Heichfalls  durch  Acdamation  wurden  auf  Vorsehlag 
des  Directoriums  zu  Conservatoren  des  Museums  erwählt: 
Oberlehrer  Dr.  Josef  Girgensohn  —  prähistorische  Ge-» 
genstände;  Carl  v.  Löwis  of  Menar  —  Architektur- 
st&cke  (incl.  Moddle,  Pläne  und  Zeichnungen);  Hermann 
Baron  Bruiningk  —  Möbel  und  historisehe  Qemäide; 
Seoretair  Anton  Buchholt£  —  Portraits;  Kaufmann 
Ovatav  V.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittehriters  und 
der  Neuzeit;  Rathsherr  Carl  v.  Piekardt  — Munsen  und 


96 

Medaillen  nebst  Münzetempeln^  sowie  Siegel  und  Siegd- 
Stempel;  Carl  t.  Lövis  of  Menar  —  sonstige  Gegen- 
stände. 

Zu  Directoren  für  das  Gesellscliaftsjahr  1889/90  e^ 
wählte  die  Yersammlung  durch  Acdamation  die  bisherigen 
Directoren:  Bitterschafte  •  Secretair  Hermann  Baron 
Bminingk,  Secretair  Anton  Buchholtz,  Oberlehrer  Dr. 
Josef  Girgensohn,  Oberlehrer  Gonstantin  Mettig, 
Ratbsherr  Carl  v.  Pickardt  in  Riga,  Baron  Theodor  v. 
Funck  auf  Allmahlen  in  Kurland  und  Professor  Dr. 
Richard  Hausmann  in  Dorpat.  Neugewählt  zum  Director 
wurde  Aeltester  Robert  Jaksch. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  erwählte  die  Ver 
samiodung  durch  Acdamation  zu  korrespondirenden  Mit- 
gliedern die  Herren:  Leonid  Arbusow  in  Mitau  und 
Bauinspektor  Steinbrecht  in  Marienburg  in  Westpreuss^. 

Herr  Oberlehrer  Gonstantin  Mettig  machte  aus  dem 
Buch  der  Oberkämmerer  der  Schwarzen  Häupter  in  Riga 
von  1441 — 1526,  welches  ihm  aus  dem  Archiv  der  ge- 
genannten  Gesellsdiaft  zur  Benutzung  überlassen  wurde, 
geschöpfte  Mittheilungen  über  die  Kapelle  der  Schwarzea 
Häupter  in  der  ehemaligen,  den  Franziskanern  gehörigen 
St.  Katharinen-Kirche,  über  deren  Ueberreste  Herr  Architekt 
August  Reinberg  auf  der  Sitzung  vom  8.  Februar  c  einen 
Vortrag  gehalten  hat  (S.  22  ff.).    S.  unten. 

Der  Präsident  verlas  eine  Zuschrift  des  Herrn  Staats- 
archivars  Dr.  Th.  Schiemann  in  Berlin,  eine  Relation 
Daniel  Hermanns  über  den  Einzug  König  Stephan  Bathoiys 
in  Riga  am  12.  März  1582,  dat.  Riga  1582,  März  14^  ent- 
haltend. Dieselbe  war  der  Redaction  der  ^Zeitung  f&r 
Stadt  und  Land^  zugesandt,  von  ihr  aber  nicht  zum  Ab- 
ck  gebracht  worden  (s.  Nr.  275).  Der  Präsident  erhidt 
"^uf  seine  Bitte  ausgehändigt,  um  sie  der  Versammlung 
'en  zu  können.    Sie  lautet: 
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Die  Heuser  in  Lifflandt  sind  alle  der  kon.  Mat.  albereit 
abgetretten  worden,  und  gehet  nur  das  teil  des  Lifflands 
ab,  welches  die  Schweden  inne  haben. 

Den  12t.  Dies  ist  die  kon.  Mat.  Tor  der  frümalzeit 
gen  Biga  ankommen,  Und  sint  erstlich  gar  frü  die  Bigi- 
schen Bürger  nnd  Verwandten  zu  Boss  bei  160  stark,  der 
kön.  Mat.  entgegengezogen.  Daneben  sich  der  her  Burggraf 
und  Bürgermeister  neben  dem  Syndioo  Gotthardo  Welling 
auf  einem  Schlitten  füren  lassen.  Jenseit  der  Dhün  haben 
die  Bigischen  hern  die  kön.  Mat.  angenommen.  Welche  des 
herzogs  in  Ohurlandt  hofleut  ongefer  150  stark  beleitet 
haben.  Fünf  -  fenlein  ausgerüster  bürger  sind  von  dem 
Schloss  an  lengest  auf  dem  eis  der  Dhüna  weit  hinaus  in 
zwe  und  zwe  von  ein  ander  geteilt  gestanden.  Ein  fenlein 
aber  welchs  die  Bigischen  allwegen  in  bestallung  pflegen 
zu  haben,  hat  in  der  Stadt  mitten  auf  dem  markt  wach 
gehalten,  Und  wiederumb  drey  fenlein  von  Undeutschen 
Pawem  mit  helleparten  und  Spiessen  auf  den  Wellen  und 
Pasteien  ringshenimb  dick  gestanden,  welchs  der  kön. 
Mat.  wol  soll  gefallen  haben.  Im  einzug  ist  erstlich  der 
kön.  Mat.  hoffane  von  Trabanten  vorangegangen,  nach  ihnen 
des  herzogen  in  Ghurlandt  hofleut,  welcher  ein  junger 
Fürst  nach  geritten,  und  dan  der  alte  herzog  selbst  sich 
nachfahren  lassen.  Darnach  sint  die  Biegischen  hofleut 
gefolget,  und  ihnen  der  Burggraf,  Burgermeister  und  Syn- 
dicus  nach  gefahren.  Zum  letzten  ist  der  kön.  Mat.  Beisige 
hoffahne  mersten  teils  jüngere  mit  langen  spiessen  daran 
kleine  fenlein  Und  der  kön.  M.  Erbwapen  gewesen,  ge- 
ritten und  dan  die  kön.  Mat.  selbst  in  kutschen  nachgefahren. 
Ss  sind  etzliche  grosse  Stuck  am  rand  der  Dhüna  gestellt 
und  abgeschossen  worden,  gleicher  gestalt  von  den  Mawren 
und  Pasteyen.  Und  ist  so  die  kön.  Mat.  einzogen. 
Oleich  desselbigen  tags  nach  mittag  sind  auch  12  fenlein 
fuskneeht  aus  Liffland  ankommen  und  in  die  Yorstedte 
verlegt  worden  welche  alle  ihren  Weg  durch  Littawen  und 
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Polen  werden  nach  Ungern  nehmen,   sollen  aber  erstlich 
ihre  bezalung  alhie  vollends  empfangen. 

Heut  den  14  t.  haben  die  Rigißchen  der  kön.  Hat  ein 
grossen  Pokal  darinnen  1000  hungrische  galden  gel^  ver- 
ehrt/ darneben  10  Ochsen  für  der  kön  Mat  Kuchen  im 
last  bier  item  von  Schafen  von  haber  und  allerley  Yio- 
tualien,  welche  alle  vorehrung  in  allem,  wie  mich  der  Bi- 
gische Secretarius  berichtet  auf  17000  Bigischer  Mark  sich 
belaufen  hat. 

Die  kOn.  Mat«  wil  alhier  durchaus  Keine  Sachen  als 
liefländiscbe  furnemeui  und  wird  die  meiste  tractation  alhier 
geben  wie  man  unrichtige  hendel  beilegen  könne,  und  das 
Liffland  mit  einem  gewissen  Begiment  ersetze,  auf  welche 
weis  dieselbe  mag  angestellt  werden  wird  die  Zeit  geben. 

Von  dem  Obristen  Ernst  Weyer  hab  ich  vemombeoiy 
als  er  wegen  der  kön.  Mat.  von  dem  hern  Groescaozler 
aus  dem  lager  von  Pleskaw  verschikt  worden,  dass  damals 
der  schwedische  oberst  willens  gewest  Pernaw  zu  belagern, 
Nachdem  er  aber  vemomben,  dass  fried  mit  dem  Mosch- 
kowiter  .worden  und  nit  willens  was  der  Moschkowiter 
ihrer  Mat.  eingereumbt  weiter  sich  nndememen  (?).  Ab^ 
nichts  destoweniger  sterket  sich  das  schwedische  kriegs- 
Volk,  und  weil  der  Moschkowiter  den  Schweden  a«8  dem 
Fried  ausgeschlossen,  woUen  die  Schweden  dem  feind  ins 
land  ssiehen,  und  meinet  der  Ernst  Weyer  sie  werden  dem 
Moschkowiter  stark  genug  sein.  Acht  geschwader  Beater 
sollen  auf  Neugarten  sich  begeben  haben,  dazu  sich  noch 
500  finlendischer  ausgeruster  pferd  schlagen  sollen,  und 
Sterken  sieh  immerdar.  Den  Ausgang  wird  man  seh^i  denn 
die  Moschkowiterschen  kriegsleut,  welche  von  den  Liflen- 
dischen  heusern  abgezogen,  sich  zu  den  andern  schlagen 
werden.  Zwischen  der  kon.  Mat.  und  dem  konig  in 
Schweden  soll  es  den  künftigen  Sonnner  ein  Legation  geben. 
Wie  bald  ihre  Mat.  von  hinnen  werde,  und  wohin  kan  man 
noch  nit  wissen. 
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Zum  Schlnss  sprach  Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  dem 
von  seiBem  Posten  zurücktretenden  Bibliothekar,  Herrn 
Notair  Arend  BuchholtZ;  im  Namen  der  G^seUsohaft 
den  herzlichsten  Dank  aus  für  seine  langjährige  eifrige 
Amtsführung. 

Die  Kapelle  der  Sohwarzen  Häupter  in  der  ehemaUgen,  den 
Franziskanern  gehörigen  St.  Satharinen  -  Eirohe  in  Riga. 

Von  G.  Mettig. 


Bei  den  zahlreichen,  in  der  letzten  Zeit  vorgenom- 
menen und  mit  Sympathie  begleiteten  Beconstructionen 
mittelalterlicher  Bauwerke  machte  sich  häufig  der  Mangel 
urkandlichen  Materials  recht  fühlbar.  Man  sah  sich  in 
vielen  Wiederherstellungsarbeiten  fast  nur  auf  die  Wieder- 
gabe der  vorgefundenen  Baureste  beschränkt  und  musste 
zur  architektonischen  Combination  seine  Zuflucht  nehmen, 
die  allerdings  recht  glücklich  operirend  das  Fehlende  im 
Oeist  ergänzte,  jedoch  das  Bild  des  zerstörten,  in  Trümmer 
geminkenen  oder  durch  Umbau  entstellten,  oft  verunstalteten 
Baudenkmals  nur  in  unsicheren  Conturen  zur  Anschauung 
brachte.  Wo  dagegen  Berichte  über  die  frühere  Gestalt 
des  wiederherzustellfenden  Baues  oder  sogar  bildliche  Auf- 
nahmen desselben  sich  erhalten  hatten,  da  konnte  man  mit 
grösserer  Sicherheit  an  die  Reconstruction  gehen.  Dar- 
bringnngen  von  Materialien  aus  der  bezeichneten  Richtung 
sind  demnach  den  Kunsthistorikern  und  Architekten  stets 
erwünscht  gewesen.  Deshalb  erlaube  ich  mir  die  nrkund« 
liehen  Angaben  über  die  Kapelle  der  Schwarzen  Häupter 
in  der  kürzlich  in  ihren  spärlichen  Ueberresten  uns  vorge- 
führten Kirche  der  heiligen  Katharina  (s.  8.  22  ff.)  zu- 
sammenzustellen. Dieselben  stammen  aus  dem  Känunerei- 
bach  der  Schwarzen  Häupter  von  1441 — 1526,  das  mir 
freundlichst  aus  dem  Archiv  besagter  Gesellschaft  zur  Be^ 
tttitznng  zeitweilig  überlassen  ist. 

In  der  den  Minoriten  gehörenden  St.  Katharinen-Kirche, 
von  der  kürzlich  einige  nicht  uninteressante  bildliche  tJeber- 
reste  entdeckt  sind,  hatten  die  Schwarzen  Häupter  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  eine  Kapelle  gestiftet. 
Die  gottesdienstlichenVerrichtungen  in  derselben  übernahmen 
die  Mönche  des  Klosters,  wofür  sie  wohl  gemäss  der  in 
den  Kämmereirechnungen  erwähnten  Stiftungsurkunde  der 
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Vicarie  der  Schwarzen  Häupter  zu  St.  Eatharinen  ein  Ho- 
norar erhielten;  ob  dasselbe  in  den  ihnen  jähi*lich  über- 
sandten Tonnen  mit  Fischen  (Strömlingen,  Heringen,  Dor- 
sdien)  bestand,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Im  Schrägen 
der  Schwarzen  Häupter  (ÜB.  5,  n.  2045,  Art.  25)  heisst  es, 
dass  am  Freitag  in  der  Fastenzeit  für  die  Verstorbenen  zu 
St.  Katharinen  Vigilien  und  des  Sonntags  Seelenmessen 
abgehalten  werden  sollen.  Für  diese  Feier  haben  die  Fagt- 
nachtsabendschaffer  drei  Lichte  zu  liefern,  welche  von  drei 
dazu  besonders  erbetenen  Frauen  getragen  werden. 

Die  Kapelle  befand  sich  an  der  Südseite  der  Kirche. 
Das  in  die  Kapelle  dringende  Licht  dämpften  zwei  kostr 
bare  Glasfenster;  die  Kosten  derselben,  wie  überhaupt  des 
ganzen  Inventars  der  Kapelle  wurden  von  den  Schwarzen 
Häuptern  bestritten.  Die  Platte  des  Altars  bildete  ein 
Stein,  der  polirt  gewesen  zu  sein  scheint  (eine  gewisse 
Summe  wird  verausgabt,  um  den  Stein  ^suchte  to  maken^). 
Die  Seiten  des  Altars  waren  mit  rothem  und  grünem  Arrasdi 
behängt.  Zum  Schmuck  der  vorderen  Seite  hatte  man  ro- 
then  Arrasch  und  Seidenzeug  (-stück)  verwendet.  Die  ganze 
Altargewandung  war  ausserdem  mit  Frangen  aus  Setergam 
versehen;  auf  dem  Altar  befand  sich  ein  kleiner  Marmor- 
stein, der  als  Unterlage  für  die  Hostie  und  das  Geschmeide 
diente,  welche  letzteren  GegenstäJido  bedeckt  wurden  mit 
einem  mit  dem  Wappen  der  Schwarzen  Häupter  geschmückten 
Tuche.  Ueber  dem  Altar  vor  dem  heiligen  Leichnam  hängt 
ein  Kronleuchter  mit  7  Lichtern,  die  mit  den  auf  dra 
Messingleuchtern  auf  dem  Altar  stehenden  Kerzen  das  in 
der  Kapelle  herrschende  Halbdunkel  erhellen. 

Vor  dem  Altar  befand  sich  ein  Leichenstein,  den  ein 
Pfründner  des  Katharinen-Klostei-s  gestiftet  hatte,  vielleicht 
mit  dem  Wunsche,  unter  demselben  seine  letzt«  Ruhestatt 
zu  finden.  Neben  den  angeführten  Gegenständen  bildeten 
den  weiteren  Schmuck  auf  dem  Altar  ein  silbernes  Kreuz, 
das  den  Frommen  zum  Friedenskuss  wohl  nach  dem  Abend- 
mahl dargereicht  wurde,  ferner  ein  silberner  vei'goldeter 
Kelch  mit  dem  Wappen  der  Schwarzen  Häupter,  zwei  silberne 
ApoUen  (Kannen),  gleichfalls  mit  dem  Wappen  (einen  Moh- 
renkopf darstellend)  versehen,  und  silberne  Patinen.  Zum 
Inventar  gehörten  ferner  mehrere  Glocken,  ein  Schwengel 
(zum  Anzünden  der  Lichte),  ein  Weher  aus  Pfauenfedern, 
zwei  Messgewänder,  das  eine  mit  Gold  durchwirkt,  das 
andere  aus  schwarzer  Soye  mit  einem  Kreuz  und  Grold- 
stickereien  versehen.  Für  die  Beerdigungen  waren  ange- 
schafft zwei  Leichendecken  (boldick),  die  eine  von  blauer 
und  gelber  Seide,  getüttert  mit  blauem  Kogeler,  die  andere 
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aus  Setwerk,  gleichfalls  mit  blauem  Kogeler  gefuttert; 
schliesslich  gehörte  zum  Inventar  noch  eine  Bahre. 

Aus  uns  unbekannten  Gründen  wurde  im  Jahre  1445 
der  Altar  von  Neiiem  aufgerichtet  und  geweiht.  Den  alten 
Altarstein  ersetzte  man  durch  einen  neuen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit war  auch  der  Altar  mit  dem  obengenannten  Ge- 
wandscfamucke  versehen  und  ein  neues  Altarbild  angeschafft 
worden.  Dasselbe  stellte  das  Bild  des  Heilandes  dar  und 
kostete  3  Mark.  Rig.^),  auch  wurde  jetzt  eine  Büchse  mit 
„dein  hilge  dorn*  eingemaueil;  ^).  In  der  Kanne  befand 
sich  fnr  drei  Schillinge  Wein,  lür  Weihrauch  waren 
6  Schillinge  ausgegeben  worden  und  für  ein  halbes  Pfund 
Oel  IV«  Schillinge.  An  die  kirchliche  Feier  schloss  sich 
auch  ein  Gastmahl,  zu  dem  22  Schillinge  für  Fleisch,  12 
Schillinge  für  einen  Schinken,  10  Schillinge  für  Brod,  3 
Schillinge  für  einen  Käse  und  eine  Mark  und  drei  Schil- 
linge für  eine  Tonne  Bier  ausgegeben  waren.  Die  Weihe 
voflzog  der  Bischof,  wir  dürnen  in  demselben  wohl  den 
Erzbischof  von  Riga  Henning  Scharffenberg  erblicken. 

In  der  Franziskaner  -  Kirche  besassen  die  Schwarzen 
Häupter  auch  ein  Gestühl,  das  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sich  in  ihrer  Kapelle  befunden  hat.  Daselbst  hatten 
sie  auch  12  Docken  aufgestellt,  die  vermuthlich  Heiligen- 
bilder oder  vielleicht   auch  die  zwölf  Apostel  darstellten. 

Das  Buch  der  Oberkämmerer  1441 — 1526. 

a.  a.  1441. 

(S.  4 — 7.)  Vortmer  dit  nae  geschr.  klennode  hört  to  den 
swartenhoueden  vnde  sie  hebben  id  getuget  vnde  ys  nu  olto- 
male  yegenwardych'). 

1.  Item  ind  irste  so  hebben  die  swartenhouede  getuget 
eyne  krönen,  die  henget  to  sunte  Katherinen  vor 
dem  hiligen  lichamen,  dar  holden  sie  vppe  7  lichte 
to  der  ere  godes  des  hiligen  lichamens. 

2.  Item  soe  hebben  die  swartenhoueden  gestichtet  die 
vicarien  to  sunte  Katherinen  in  der  suder  syden  alz 

1)  In  den  beigegebeuen  Abschriften  aas  dem  Kämmereibach  der 
Schwarzen  Häupter  finden  sich  für  fast  alle  Inventarstacke  die  Preis- 
angaben. 

^  Yermathlich  haben  wir  darunter  eine  Reliquie  zu  verstehe^. 

S)  In  dem  hier  abgedruckten  ältesten  Inventar  der  Schwärzen 
Häupter  befinden  sich  m  dem  Yerzeichniss  der  zu  ihrer  K^elle 
in  der  Katharinen-Kirche  gehörenden  Utensilien  auch  nicht  uninter- 
essante Angaben  über  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  aus  ihrem 
wetteren  Besitz,  wie  z.  B.  über  Silberzeug,  Waffen,  Hausgeräth^ 
Möbel,  Zierstücke  u.  a.  m. 
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die  breiff  vdwiget,  den  die  monike  yte  geaen  hebben 
vppe  die  vicarie  etc. 

3.  Item  8oe  bebben  die  swarttenhoneden  gemaket  laten 
dat  altare,  den  steyn,  die  dar  vppe  licht,  den  gaeff 
Hans  Hattesborch  aar  to,  ok  boret  en  die  mormelen 
stem  dar  man  vppe  sackeriret  den  hiligen  lichamea 
vnde  ok  die  altarkleydinge  mit  dem  smyde,  dat 
men  des  hochtydes  dar  vphenget  dar  die  wapen  vppe 
staen  der  swarttenhoneden  etc. 

4.  Item  8oe  hebben  die  swartenhonede  getuget  vppe  dat 
altare  eyne  taffeien  ^),  die  steit  erstes  kopes  74  mark 
Lubb.  ok  hebben  sie  getuget  dat  missael  vnde  den 
kelick')  vnde  die  patenen,  die  wegen  to  hope  3Vs 
mark  lodich,  dat  suluer  gaff  Koert  van  der  Heyde 
den  swarttenhoneden  to  der  ere  godes^  vppe  deme 
kelke  steit  der  swartenhoueden  wapen,  dar  qwemen 
to  2  Engeische  nobelen  to  vorgulden,  de  worden  dar 
ok  to  gegewen  van  guden  gesellen  etc. 

5.  Item  soe  hebben  sie  gemaket  laten  2  appoUen^  van 
snlucr,  die  wegen  17  lot,  dar  st-aen  ok  der  swarten- 
houede  wapen  vppe  etc. 

6.  Item  noch  evn  cruce  van  suluer,  dar  men  die  pese- 
mede  gifft,  aat  gaff  Glauws  Sule  den  swartenhoueden 
to  der  ere  godes  etc. 

7.  Item  soe  hebben  die  swartenhonede  getuget  eyn 
mysgewede  to  dßr  ere  godes  mit  golde  ingesprenget, 
dat  stont  15  mark,  dar  sint  aluen  vnde  alle  tobe- 
horinge  to  vnde  noch  eyn  swart  (S.  5)  mysgewede 
van  zayea  mit  allir  tobehoringe,  dar  is  eyn  cmce 
vppe  vnde  noch  eyn  gesettet  stucke,  dat  gaff  Di- 
derick  Semen  den  swarttenhoueden  etc. 

8.  Item  soe  hebben  die  swarttenhouede  getuyet  die 
klockeu  vnde  3  luchter  van  missiiige  vppe  dat  altar 
vnde  den  swengel,  dar  men  dat  licht  vppe  vntfenget 
wen  men  den  Mligen  liehamen  vp  heuet  vnde  eynen 
weyer  van  pauwen  vedderen  etc. 

9.  Item  soe  hebben  die  swartenhoueden  getuget  die  4 
licht,  die  vor  creme  stoel  staen  to  sunte  Katherinen 


^)  Es  folffen  6  Anmerkungen  von  einer  Hand:  in  dem 
31  jar  Criati,  &  was  olderman  Ladeke  Mese,  do  qaam  de  tafel  oner 
van  Lnbeke. 

')  In  den  jaren  CrUti  22,  do  was  Tyde  Ejioke  olderman«  do 
wart  de  kelik  g^naket  vnde  dat  syden  stulike  gekoft. 

^)  In  den  jaren  Cristi  23,  do  was  olderman  AUef  Tvynel,  by 
syuen  tyden  worden  de  anpoUen  getaget»  dat  myssael,  dat  awartte 
sayen  stakke  geuen  dat  bolayk  getuget. 
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vnde  noch  bebben  sie  4  luchterbome,  die  etan  to 
sante  Peter  in  sunte  Nyclauws  Kappelien,  die  2 
luchterbome  gaeff  Hans  Wicke  den  swartenhoueden 
to  der  ere  godes,  die  ander  2  stondeu  11  Rinsche 
galden,  dat  gelt  wart  dar  to  gegeaen  van  guden  ge- 
sellen etc^ 

10.  Item  die  sulne  Hans  Wicke  gaff  den  swart^nhoueden 
den  liksteyn,  die  vor  erem  altar  licht,  hie  wasejnpreiie- 
ner  to  sunte  Eatherinen  in  dem  closter  etc. 

11.  Item  soe  hebben  die  swartenhoueden  getnget  2  bei- 
diken,  eyn  van  blauwer  vnde  geler  syden,  gcnodert  mit 
blauwen  kogeler,  dat  ander  is  setverk,  dat  gaf  Hans 
Oldendorp  der  selschop,  ok  gefodert  mit  blauwen 
kogeler  vnde  eynen  roeff  vp  eyne  baren  etc. 

12.  Item  soe  hebben  die  swartenhoueden  gemaket  laten 
2  glasßvinsteren  ^)  in  der  suder  sjden  to  sunte  Ka- 
therinen  in  die  ere  godes,  die  kosten  wol  hundert 
mark  vnde  7  mark  vnde  die  wyren  vor  den  vinsteren 
stonden  21V'9  mark  vnde  dat  astrack  vor  dem  stole 
stunt  22V£  mark  vnde  die  stoel  stont  20  mark  vnde 
die  12  dokken,  die  worden  dar  to  gegeuen  van  12 
guden  gesellen  etc. 

13.  item  soe  hebben  die  swartenhoueden  eyne  beslagen 
kvsten  mit  (S.  6)  dreen  sloten,  dar  is  inne  der  selscbop 
kleynnode  alz  die  breiff,  die  vppe  die  vicarien  sprickt, 
den  die  monike  vdgeuen  hebben  vnde  ok  andir  breue 
vnde  twe  grote  sulueren  beker'),  die  wegen  6  mark 
lodich  myn  4  loet  vnde  4  kleyne  sulueni  beker'),  de 
wegen  3V»  mark  lodich  myn  2  loet  etc. 

14.  Vortmer  soe  is  dar  ynne  eyn  beneyet  tafflaken,  dat 
hört  vppe  des  oldermans  tiuBfelen  vnde  eyn  wit  taffe- 
laken  mit  stripen  vnde  2  beneyede  dwelen,  dar  men 
dat  krudt  mede  vmme  dreeht  vnde  eyn  vermalt  laken 
van  sunte  Jacobs  passien  vnde  eyn  bannere  van  roder 
syden  dar  stan  inne  der  swartenhoueden  wapen  vnde 
der  stat  wapen  vnde  ok  3  oldermans  küssen  vnde 
noch  1  küssen  vnde  eyn  roet  altarsteyn  etc. 

15.  Item  soe  hebben  die  swartenhoueden  ^etuget  16  tyn- 
nen  glasse  to  der  selschop  behueff,  die  staen  wol  8 


1)  In  den  jaren  Oristi  30,  do  was  oldenimn  Hans  Wynekens,  by 
^ii#n  fydeu  worden  de  glasevynster  maket. 

s)  In  den  jaren  Griati  37,  by  synen  l^den  worden  de  groten  sul- 
ueren beker  getnghet,  Arnt  Hemesbeke  was  oldermftii. 

S)  In  den  jaren  Oristi  38,  do  was  olderman  Yorgen  Alboem,  by 
synen  tyden  worden  de  kleynen  sulueren  beker  getuget  vnde  de 
tynneu  glase. 
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mark  Tnde  ok   3   tynnen  kannen  ynde  2  missioges 
ketele  vnde  2  haneken  etc. 

16.  Item  806  hebben  die  swartenhoueden  in  der  kunp- 
panye  erne  kysten  mit  twen  leden,  dar  is  ynne  ere 
Bteketach  als  inde  irete  3  vxieste  mde  3  krumme 
Yorstael  vnde  6  kreuece  vnde  6  breckschriuen  vnde 
7  kroneken  etc. 

17.  Item  noch  hebben  die  swartenhoueden  4  stekhelme, 
3  Schilde  vnde  2  platen  vnde  2  sadel  vnde  stekstaken 
ffenoch  etc. 

18.  Item  Koerd  Daelvoet  die  gaff  den  swarten  hoaeden 
den  eynen  stekhebn;  den  eynen  schilt  vnde  die  ejne 
vueat,  eyn  musyseren  vnde  eynen  läppen  etc. 

19.  Item  soe  hört  den  swartenhoueden  die  glassvinsteren 
inde  comppanye,  dar  die  wapen  vnde  die  schilde 
vnde  Bchinen  inne  stan,  die  sint  der  selschop  eyn  deils 
gegenen  van  gnden  laden  vnde  gesellen  etc. 

(S.7.)  Item  so  hört  den  swarten  howeden  de2nygen 
vogelers  myt  4  kameren  elke  bnsse^  de  stan  beydo  by 
10  mark  etc.    (Von  anderer  Handschrift.) 

20.  Item  soe  hört  den  swartenhoueden  die  slote  vor  dem 
keller  des  oldermans  taffei  vnde  der  schaffer  taffei 
vnde  2  lange  taffeien  vnde  die  2  klockken  vnde  die 
luchterboem  vnde  die  luchte,  die  men  vdhenget  d(^ 
auendes  vnde  vort  alle  die  luchterpannen  etc. 

21.  Item  soe  hört  den  swartenhoueden  alle  die  bilde  in 
der  comppanye  vnde  alle  dat  gemelt,  ok  hebben  see 
maket  laten  alle  die  benke,  ok  hört  den  swarten- 
houeden alle  die  ouenstulpen  vnde  dat  blat  vor  dem 
ouen  vnde  dat  speit  etc. 

22.  Item  soe  hebben  die  swartenhoueden  2  steynbussen, 
die  sollen  denen  dem  kopmanne  twusschen  Lubb. 
vnde  der  Byghe,  wen  des  behuff  is  etc. 

23.  Item  soe  weren  die  swartenhoueden  to  eyner  tiid 
soe  vndirnesich  (?)  geworden  vnde  to  achter  doe  weren 
hiir  vele  guder  gesellen,  die  hiir  truwelliken  to  geuen 
eyn  juwellick  nae  syner  macht,  doe  brochte  sie  to 
hope  in  eyner  steuen  23  mark  Riigh.  dar  sie  die 
companye  mede  vd  der  not  hulpen  etc. 

24.  Item  dat  cruce,  dar  men  die  pese  mede  giift,  was  to 
broken,  dar  qwam  to  an  suluer  IV2  lot  dat  wegel 
nu  to  hope  3  lot  vnde  1  qwintin;  Adam  Nummert 
vnde  Bemdt  Hude,  die  erden  die  selschop  mit  dem 
makelon  etc. 

25.  To  dessem  vorge.  klennode  bort  dem  oldermanne 
to  tosehen  vnde  dem  kemerer,  dat  id  nicht  vor  ar 
gert  werde  etc. 


106 

Item  80  18  dar  noch  2  k9pperhakeii  de  tonnen 
to  Yorsetten^  de  ga£f  Marquart  Smyt  der  selschop. 
(Von  anderer  Handschrift.) 

Item  is  dar  noch  in  deme  kelle  1  lank  luchter 
van  yseren,  de  der  selschop  to  horde^  stait  V2  mark 
Rjgh.    (Von  einer  zweiten  Hand.) 


a*    wLm    X^rnJ» 

(S.36 — 37.)  Item  so  stet  der  swarten  howede  altare 
to  maken  vnde  to  wyen. 

Item  int  erste  geue  wy  her  Cort  Bartman  3  marc 
vor  den  sten  unde  geuen  em  den  anderen  sten  weder, 
de  to  voren  vp  dem  altere  lach. 

Item  6  fr.  vnde  1  s.  den  sten  slicht  to  maken 
vnde  to  leggen. 

Item  24  s.  den  dregeren  den  sten  to  bryngen 
van  snnte  Peter  to  sunte  Katrynen  up  dat  altere. 

Item  13  s.  den  tymmeren  luden  to  maken  vor 
dem  altere. 

Item  2  s.  eym  arbeydes  man  in  der  korken  unde 
3  eilen  arnescn  rot  u.  gron  to  den  syden  an  dem 
altare  de  stat  1  mark. 

Item  10  s.  vor  1  isseren  to  maken,  dar  et  in 
henget  unde  12  stucke  issers  wart  dar  to  geuen  unde 
kofften  dar  6  s^  to. 

Item  noch  1  eilen  rodes  arnsch  vnde  Vi  eilen 
syden  stucke  stet  to  hope  V«  mark,  dat  vor  dem  al- 
tare henget  vnde  12  s.  dit  to  neygen  vnde  7  s.  vor 
setere  garn  to  dromen. 

Item  11  fr.  vor  1  luchtere  vp  dat  altare  vnde  2  s. 
de  2  luchter  reyn  to  maken. 

Item  noch  7  marciST  was,  dat  marci^  6  s.  to  lichten 
vp  dat  altare  unde  in  den  taner  (?),  also  he  wygede, 
dess  behelt  de  bysschop. 

Item  6  eilen  lanwendes  to  7V«  s.,  de  de  bysschop 
vmme  nam,  als  wygede  vnde  5  s.  de  lichte  to  maken. 

Item  8  8.  vor  1  taner  (?)  vnde  6  s.  vor  V/t  eilen 
lanwendes  vme  den  taner  (?),  dat  andere  wart  vns  geuen. 

(8.  37.)  Item  9  s.  vor  eyn  pulmut  vnde  5  s.  to 
maken  dat  pulmut. 

Item  noch  21  s.  vor  1  kannen  vnde  vor  1  busse, 
dat  he  in  dat  altare  mürde  myt  dem  hilge  dom  vnde 
3  s.  vor  wyn  in  de  kanne  vnde  6  s.  vor  wyrrok  vnde 
IV2  s.  vor  V«  JSf  olliges. 
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Uem  22  s.  tot  vleysch  vnde  12  s.  vor  ^nen 
Bchiokken  vnde  10  s.  vor  brot. 

Item  1  marc  vnde  3  s.  vor  1  tosne  bers  vnde 
8  &  vor  1  keße. 

Item  Bo  let  ik  dat  anüat  vns  bereu  maken  in 
eyn  tauel,  dat  stet  10  fr.  Prasch,  dit  wart  hir  ge- 
rekent  vp  3  mark  Ryghesch. 

Item  de  summa  is  20  mark  vnde  lOV«  s. 


Jahresbericht  des  Seeretairs  der  Clesellsehaft  Ar  das  Jahr  1881. 


Wie  an  der  Spitze  des  Berichts  iiber  das  Jahr  1888 
eines  für  die  Gesellschaft  schmerzlichen  Verlustes,  der  sie 
durch  den  Tod  des  Prl&sidenten  dim.  Bürgermeisters  H.  J. 
V.  Böthfuhr  betroffen,  gedacht  werden  musste,  so  li^  dem 
Secretair  auch  jetzt  die  Pflicht  ob,  mit  der  Erwähnung 
eines  anderen  Todesfalles  zu  beginnen,  der  gleichfalls  für 
die  Gesellschaft  einen  herben  Verlust  bedeutet.  Im  April 
d.  J.  starb  das  Ehrenmitglied  Dr.  Carl  Bornhaupt,  der 
Jahrzehnte  lang  als  Museumsinspector  zum  Vorstande  der 
Gesellschaft  gehört  hat.  Von  kleinen  Anfängen  an  hat  er 
das  Museum  der  Alterthümer,  Münzen  u.  s.  w.  zu  immer 

gösserem  Umfang  anwachsen  gesehen  und  der  Ordnung, 
»gistrirung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke  hat 
er  mit  nie  ermüdendem  Eifer  seine  Mussestunden  gewidmet, 
ja  viele  Jahre  hindurch  ist  diese  Beschäftigrung  diejenige 

fewesen,  der  er  fast  ausschliesslich  seine  ganze  Arbeits- 
raft  geopfert  hat.  Die  nach  dieser  Richtung  entfaltete 
Thätigkeit  wird  der  Gesellschaft  ein  Denkmal  sein,  das  der 
Verstorbene  sich  selbst  gesetzt  und  das  ihm  ein  unver- 
gänglich fortlebendes  ehrenvolles  Andenken  sichert. 

Im  Jahre  1889  sind  auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft 
foJIgende  Vorträge  gehalten  worden: 

Von  Herrn  Consistorial-Secretair  Johannes  Beise  in 
Petersbui^  wurde  eine  Zuschrift  verlesen,  welche  über  das 
1888  blos  in  40  Exemplaren  herausgegebene  Werk  des 
Generals  der  Infanterie  Eugen  Graf  Sievers:  Graf  Jacob 
Johann  Sievers  und  die  zweite  Theilung  Polens,  ihre  Ur- 
sachen und  Folgen,  referirte. 

Im  Namen  des  Museumsinspectors,  Herrn  Dr.  Carl 
Bornhäupt^  ward  ein  Bericht  verlesen  über  die  der 
Geaellschan;  dnrch  Herrn  George  Armitstead  jun.  dar- 
gebrachten 360  Denare  aus  dem  Funde  von  Nenmocken 
bei  Tuckum. 
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Der  Bibliothekar,  Herr  Notair  Arend  Buchholtz^ 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Gorrespondenz  König  Gnstav 
Adolfs  mit  dem  Kigaschen  Rath,  den  Qilden  und  den 
Schwarzen  Häuptern  im  August  und  September  1621,  die 
zur  üebergabe  der  Stadt  an  den  Schwedenkönig  führte. 
Derselbe  verlas  nach  einem  Auto^amm,  das  sich  im  Besitz 
des  Bathsherrn  Dr.  Joh.  Chr.  Scnwartz  befindet,  ein  Yer* 
aeichniss  der  Schriften  des  Bürgermeistei's  Dr.  Joh.  Chr. 
Schwartz  (f  1804).  Derselbe  berichtete  über  ein  von  ihm 
im  Bigaschen  Rathsarchiv  gefundenes  doppeltes  Perffament* 
blatt  aus  einem  Codex  des  14.  Jahrhunderts,  welches  von 
Kaiser  Tiberius  und  Jesus  Christus,  von  dem  der  Kaiser 
als  grossem  Heilkünstler  gehört,  handelte  wie  von  Kaiser 
Trajan  und  dem  Märtvrertode  der  Heiligen  Ignatius, 
Euarisius,  Alexander  und  anderer.  Es  ist  ein  Theil  der 
grossen  Sachsenchronik,  der  sogen.  Repgauischen  Chronik. 

Herr  Stud.  bist.  Nicolai  Busch  referirte  über  eine 
von  ihm  der  Gesellschaft  dargebrachte  Sammlung  von 
Glaubensbekenntnissen  vocirter  Prediger  aus  den  Jahren 
1667 — 73,  welche  dem  Oberconsistorium  in  Dorpat  ein- 
gereicht waren. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Gir^ensohn  verlas  einen 
Aufsatz  über  den  Convent  der  Begumen  in  Riga,  wie  einen 
über  Markgraf  Wilhelm  von  Brandenburg  bis  zu  seiner 
Wahl  zum  Coadjutor  des  Erzbischofs  von  Riga.  Derselbe 
referirte  über  das  Buch  von  Otto  HoflFmann:  Eferders  Briefe 
an  Joh.  Georg  Hamann.  Im  Originaltext  herausgegeben. 
Berlin  1889. 

Herr  Georg  Lange  referirte  über  ein  Stammbuch 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  das  von  einem  Cosmus  Summer 
V.  Sümmersfeld  angelegt  wurde  und  das  auch  für  die  bal- 
tisehen  Provinzen  wegen  einiger  darin  vorkommender  Lands- 
lente  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar  hielt  einen  Vortrag 
über  -Schloss  Wenden  vor  200  Jahren*.  Derselbe  machte 
eine  Mittheilung  über  die  Ruine  Altena,  welche  sich  am 
linken  Ufer  der  Düna,  gegenüber  dem  Gute  Clauenstein, 
etwa  zwei  Werst  oberhalb  der  Ruine  des  Schlosses  Koken- 
hasen,  befindet. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  referirte  über  einige  ihm 
zugestellte  Aktenstücke,  welche  sich  auf  die  Zeit  der  Be- 
setzung Kurlands  durch  die  Franzosen  im  Jahre  1813  be* 
ziehen.  Derselbe  machte  unter  dem  Titel:  ^Gewerbgeschioht^ 
liches  in  dem  ältesten  Wittschopbuoh  der  Stadt  Reval**  Mit- 
theilangen,  welche  geschöpft  sind  aus  dem  von  L.  Arbusow 
1888    herausgegebenen   ältesten   Wittschopbuch   der   Stadt 
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Reval  (1312—1360).  Derselbe  machte  aus  einem  noch  nicht 
veröffentlichten  Eämmereibuch  der  Compagnie  der  Schwarzen 
Häupter  von  1441 — 1526  die  Mittheilung,  dass  in  demselben 
in  üen  Jahren  1452  und  1455  ein  Schaffner  Franke  Kers- 
korf  aufgeführt  wird,  der  wahrscheinlich  derselben  Familie 
zuzuzählen  ist,  der  auch  der  Ordensmeister  Franke  Kers- 
korf  (1433—35)  angehörte,  welcher  hiemach,  da  eine  Auf- 
nahme von  Adeligen  in  die  Compagnie  der  Schwarzen 
Häupter  nicht  anzunehmen  ist,  entsprechend  der  Anklage- 
schrift g^en  den  Hochmeister  Faul  v.  Russdorf  (ca.  1439), 
bürgerlicher  Abkunft  gewesen  sein  kann.  Dasselbe  Käm- 
mereibuch diente  Herrn  Mettig  auch  als  Quelle  zu  einem 
Vortrage  über  die  Kapelle  der  Schwarzen  Häupter  in  der 
ehemaligen,  den  Franziskanern  gehörigen  St.  Katharinen- 
Kirche. 

Der  Präsident,  Herr  dim.  Rathsherr  L.  Napiersky, 
verlas  einen  Aufsatz  über  die  Annalen  des  Jesuit^n-Colle- 
giums  in  Bi^a  von  1604 — 18.  Derselbe  hielt  einen  Nach- 
ruf zum  Andenken  an  den  verstorbenen  Museumsinspector 
Dr.  Carl  Bornhaupt. 

Von  Herrn  Baron  Alexander  v.  d.  Fahlen  in  Wen- 
den wurde  eine  Zuschrift  verlesen,  die  ein  Schiffsgrab  unter 
Auzem  in  Livland  betraf. 

Herr  Architekt  August  Reinberg  hielt  einen  Vor- 
trag über  die  Ueberreste  der  St.  Katharinen- Kirche,  des 
ehemaligen  Franziskaner-Klosters  zu  Riga,  wie  einen  über 
die  ursprünglichen  Malereien  der  St.  Johannis- Kirche  in 
Riga. 

Von  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Th.  Schiern ann  in 
Berlin  war  eine  Abschrift  einer  Relation  Daniel  Hermanns 
über  den  Einzug  König  Stephan  Bathorjs  in  Riga  am  12. 
März  1582  eingegangen. 

Der  Secretair,  Dr.  Ph.  Schwartz,  verlas  einige  Be- 
merkungen über  den  ersten  Bischof  von  Kurland,  Engel- 
bert, und  gab  eine  Notiz  über  den  Subrector  des  Bigascnen 
Lyceums,  Joh.  Chr.  Purgold  aus  Dessau.  Derselbe  refe- 
rirte  über  einen  Aufsatz  von  G.  A.  v.  Mülverstedt:  „Zur 
Geschichte  und  Chronologie  einiger  älterer  Bischöfe  von 
Pomesanien  und  Kulm,  nebst  einer  Nachlese  dieselben  be- 
treffender ürkuaden".  Derselbe  hielt  einen  Vortrag  über 
die  auf  der  Universität  Bologna  in  den  Jahren  1289 — 1562 
inunatriculirten  Livländer. 

Veröffentlicht  hat  die  Gesellschaft  im  Jahre  1889:  Die 
Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1888  und  das  3.  Heft  des 
14.  Bandes  der  Mittheilungen. 
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In  Schriftenanstausch  ist  die  Gesellschaft  getreten:  mit 
dem  Verein  für  die  Geschiehte  Berlins,  dem  Musealverein 
für  Krain  in  Laibach  und  dem  Nordischen  Museum  in 
Stockholm. 

Durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Instituten 
des  In-  und  Auslandes,  durch  Ankauf  von  Büchern,  wie 
durch  Schenkungen,  ist  auch  in  diesem  Jahre  der  Gesell- 
schaftsbibliothek ein  reicher  Zuwachs  zu  Theil  geworden. 

Für  Darbringungen  hat  die  Gesellschaft  zu  danken  den 
Herren:  Cand.  jur.  Ernst  v.  Boetticher,  Oberlehrer  Carl 
Boy  in  Mitau,  Secretair  Anton  Buchholtz,  Stud.  bist.  Nik. 
Busch,  Paul  Th.  Falck,  Consulent  Th.  Germann,  Robert 
Haken,  Dr.  med.  Gustav  Hollander,  Fastor  J.  Hurt  in  Fe- 
tersburg,  W.  Juon,  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler  in  Peters- 
burg, ur.  Robert  Krumbholtz  in  Berlin,  Pastor  Wilhelm 
KuntzendorflF  zu  Jürgensburg  (Livland),  Georg  Lange,  corre- 
spondirenden  Mitgliede  Professor  Dr.  Lohmeyer  in  Königs- 
berg, Pastor  H.  Seesemann  zu  Grenzhof  (Kurland),  Kauf- 
mann Gustav  v.  Sengbusch,  Director  der  technischen  Kom- 
missarow-Schule  in  Moskau  Wirkl.  Staatsrath  J.  v.  Seng- 
busch, Professor  Dr.  Ludw.  Stieda  in  Königsberg»  Dr.  med. 
Otto  Thilo,  Paul  v.  Transehe-Neu-Schwane^urg,  Alexander 
V.  Zimmermann,  wie  dem  Fräulein  Auguste  Hollander,  der 
Frau  Schoch,  den  Vormündern  des  Fi-äulein  Lucy  v.  Wilm 
Namens  der  letzteren,  dem  Verein  „Die  erneuerte  treue 
Hilfe"  und  der  „Rathsdiener- Brüderschaft  zu  Riga".  — 
Auch  den  Redactionen  der  „Industrie  -  Zeitung**,  der 
„Revalschen  Zeitung",  der  „Mitauschen  Zeitung",  der 
„Baltischen  Wochenschrift",  des  „Felliner  Anzeigers",  des 
„Goldingenschen  Anzeigers  ,  der  „Widsemmes  Latweeschu 
Awises"  (Rigasches  Kreisgericht)  und  des  „Talurahwa  Kuu- 
lutaja"  (Dorpat-WerroschesKreisgericht)  ist  die  Gesellschaft 
zn  Dank  verpflichtet  für  die  Zusendung  der  von  ihnen  her- 
ausgegebenen Zeitungen. 

Auch  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft,  das 
Museum  der  Alterthümer,  wie  das  Münzkabinet,  sind  durch 
Darbringungen  bereichert  worden,  wofür  die  Gesellschaft 
zu  Dank  verpflichtet  ist  den  Herren:   George  Armitstead 

Sm.,  Architekt  W.  Bockslafi^,  Oberlehrer  Carl  Boy  in  Mitau, 
itterschafts-Secretair  H.  Baron  Bruiningk,  Secretair  Anton 
Buchholtz,  Jakob  Buhse,  Stud.  hist.  Nikolai  Busch,  Graf 
Gustav  Dunten  auf  Ruthern  ^Livland),  Dr.  med.  Wold.  v. 
Gntzeit,  Rathhausaufseher  Kikkuth,  Hofrath  A.  Klingenberg, 
Buchhändler  Nikolai  Kynmiel  jun.,  Pastor  Friedrich  Letz 
in  Neu-Subbath,   Dr.  med.  August  Mercklin,   Stud.  agron. 
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Paul  V.  Niemann,  Baron  Alexander  v.  d.  Pahlen  in  Wen- 
den, BAthsherr  Carl  v.  Pickardt,  Architekt  Augast  Bein- 
berg, Apotheker  G.  A.  Sohöning,  Kaufmann  Gustav  v. 
SengbuBch,  Buchdruckereibesitzer  A.  Stahl,  Gonsulent  Julius 
Thonagel,  Landrath  Eduard  v.  Transehe-Taurup,  Paul  v. 
Transehe -Neu -Schwaneburg,  Stadtarzt  Dr.  Eric  Wiehert, 
wie  der  Frau  O^a  Ilisch,  geb.  Haflferberg,  der  Frau  Ge- 
neralin y.  Sacken  und  dem  livländischen  LandrathscoUegium. 

Die  Zahl  der  Glieder  der  Gesellschaft  ist  im  Jahre 
1889  durch  den  Tod  um  8  vennindert  worden,  freiwillig 
sind   9   ausgetreten,   wogegen   16    neue   Mitglieder   hinzu- 

fetreten  sind,  und  zwar  als  ordentliche  Mitglieder:  Baron 
'heodor  v.  Drachenfels  in  Mitau,  Graf  Gustav 
Dunten  auf  Ruthern  fLivland).  Karl  Baron  Engel- 
hardt  in  Schien  (Livland),  Roderich  v.  Freytag- 
Lorinffhoven- Adiamünde  (Livland),  CoUegienrath  Dr. 
med.  Feter  Gaehtgens  in  Wenden,  Notair  Arthur 
Lyra,  Baron  Karl  Modem  auf  Ginnen  (Kurland),  Kauf- 
mann Harry  Molien,  Ritterschafts  -  Actuar  Karl  v. 
Rautenfeld,  Kaufmann  August  Ruetz,  Assessor  Max 
Ruetz,  Cand.  der  Handelswissenschaften  Gustav  So- 
doffsky,  Consulent  Arnold  v.  Tiedeböhl,  Arthur 
Baron  Wolff  in  Wenden.  —  Zu  correspondirenden  Mit- 
gliedern wurden  ernannt  die  Herren:  Leonid  Arbusow 
m  Mitau  und  Landbauinspector  Conrad  Steinbrecht  in 
Marienburg  in  Preussen. 

Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  verloren  die 
Ehrenmitglieder:  Gonsistorialrath  Oberpastor  emer.  Dr. 
theol.  und  philos«  Chr.  Aug.  Berkholz,  Dr.  Carl  Born- 
haupt, Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Eduard  v.  Haffner  und 
das  Mitglied  des  Reichsraths  Generaladjutant  General  der 
Cavallerie  Graf  Peter  Andrejewitsch  Schawalow; 
feirner  die  ordentlichen  Mitglieder:  Hofoerichtsadvokat 
Philipp  Gerstfeldt,  Schulrath  Pastor  Heinrich  Gu- 
leke,  Aeltermann  der  Corapagnie  der  Schwarzen  Häupter 
a.  D.  Gustav  Hollander  und  Dr.  med.  Gustav  Hol- 
lander. 

Im  Ganzen  zählte  die  Gesellschaft  am  6.  December  1889: 
21  Ehrenmitglieder,  2  Principale,  25  correspondii'ende  und 
249  ordentliche  Mitglieder. 

Auf  der  Januarsitzung  des  Jahres,  auf  die  aus  beson- 
deren Umständen  die  sonst  statntenmässig  auf  der  Sitzung 
des  64  December  stattfindenden  Wahlen  verl^  worden 
wuren,  wurde  erwählt:  Zum  Präsidenten  für  das  nächste 
Triennium   der   bieherige    stellvertretende    Präsident    dim. 
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Rathsherr  L.  Napiersky  und  zum  Schatzmeister  wurde 
durch  Acdamation  für  dieselbe  Zeit  wiedergewählt  Gon« 
sulent  Chr.  Bornhaupt.  Zu  Directoren  für  das  Qesell« 
Bchaftsjahr  1889  ernannte  die  Versammlung  die  bisherigen 
Directoren:  Bitterschafts-Secretair  H.  Baron  Bruiningk, 
Secretah*  Anton  Buchholtz,  Oberlehrer  Dr.  Joseph 
Girgensohn  in  Riga,  Baron  Th.  v.  Funck  auf  AI* 
mahlen  in  Kurland  und  Professor  Dr.  Richard  Haus- 
mann in  Dorpat.  Neugewählt  zu  Directoren  wurden  Re- 
dacteur  Alexander  Buchholtz  und  Rathsherr  Carl  v. 
Pickardt  in  Riga.  Eine  empfindliche  Lücke  im  Vorstande 
wurde,  wie  schon  ei*wähnt,  durch  den  Tod  des  Museums- 
inspectors Dr.  Carl  Bornhaupt  herbeigeführt.  An  dessen 
Stelle  übernahmen  provisorisch  auf  Bitte  des  Directoriums 
die  Verwaltung  der  Münzen-  und  Siegelabtbeilung  des 
Museums  Secretair  Anton  Buchholtz,  wie  die  der 
Alterthümer  Ritterschafts -Bibliothekar  Carl  v.  Löwis  of 
Menar. 

Auf  der  Sitzung  des  ö.  December  1889  wurden  auf 
Vorschlag  des  Directoriums  durch  Acdamation  für  das 
nächste  Iriennium  zum  Bibliothekar  an  Stelle  des  sein  Amt 
niederlegenden  Notairs  Arend  Buchholtz  Oberlehrer  Dr. 
Alex.  Bergen  grün  und  zum  Museumsinspector  Ritter- 
schafts*Bibliothekar  Carl  v.  Löwis  ofMenar  erwählt. 

Gleichfalls  durch  Acdamation  wurden  auf  Vorschlag 
des  Directoriums,  gemäss  dem  Beschluss  der  Sitzung  vom 
8.  November  d.  J.,  zu  Conservatoren  des  Museume  erwählt: 
Oberlehi'er  Dr.  J.  Girgensohn  —  prähistorische  Gegen- 
stände, Carl  V.  Löwis  of  Menar  —  Architekturstücke 
(incL  Modelle,  Pläne  und  Zeichnungen),  H.  Baron  Brui- 
ningk  —  Möbel  und  historische  Gemälde,  Secretair  Anton 
Bucnlioltz  —  Portraits,  Kaufmann  Gustav  v.  Seng- 
bnschi  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  Raths- 
herr Carl  V.  Pickardt  —  Münzen  und  Medaillen  nebst 
Münzstempeln,  sowie  Siegel  und  Siegelstempel,  Carl  v. 
Löwis  Ol  Menar  —  sonstige  Gegenstände. 

Zu  Directoren  iur  das  Gesellschaftqahr  1889/90  er- 
wählte die  Versammlung  durch  Acdamation  die  bisherigen 
Directoren:  Rittersobafts^Secretair  H*  Baron  Bruiningk, 
Secretair  Anton  Buchholtz,  Oberlehrer  Dr.  J.  Girren- 
söhn,  Oberlehrer  Constantin  Mettig,  Rathsherr  Carl 
V.  Pickardt  in  Riga,  Baron  Theodor  v.  Funek  auf 
Alnishlen  in  Kurland  und  Professor  Dr.  Richard  Haus* 
mann  in  Dorpat«  Neugewählt  zum  Director  wurde  Ad* 
teater  Bobert  Jaksch. 
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Der  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters  pro  1889/90 
ergab  als  Behalt  zum  6.  December  1889  in  Werthpapieren, 
wie  in  baarem  Gelde: 

I.    Hauptcasse 3074  BbL    6  Kop. 

U.    Capital  ddr  culturhistorischen  Aus- 
stellung      2060    j,     82     , 

m.    Capital  der  Prämie  der  Stadt  Riga      634     «     ~     „ 

Summa    5768  Rbl.  88  Kop. 
Wogegen  der  Gesammtbestand  zum  6. 

December  1888 7127  Rbl.    7  Kop. 

betrug. 


Nachtrag  zu  S.  6  ff.:  üeber  den  ersten  Bischof  von  Kurland. 

Von  Ph.  Schwartz. 


Das,  was  in  der  Series  episcoporum  Curoniae  über  die 
Gründung  des  Bisthums  Kurland  durch  Dänemark,  wie 
über  die  ersten  Bischöfe  erzählt  wird,  fuhren  mit  einigen 
Zusätzen  und  Abweichungen  bei  Gelegenheit  der  Verhand- 
lungen über  die  Abtretung  des  Stifts  Kurland  von  Seiten 
des  Herzogs  Magnus  von  Holstein  gegen  Entschädigung  des 
letzteren  durch  das  Gebiet  von  Sonneburg  auf  Oesel  oder 
durch  andere  Ländereien  die  Gesandten  des  Königs  Frie- 
drich n.  von  Dänemark,  des  Bruders  von  Magnus,  Herzog 
Gotthard  Kettler  gegenüber  an  (1562,  September  7):  Ganz 
Kurland  sei  von  dem  Vorfahren  des  Königs  von  Dänemark 
aus  der  Heidenschaft  mit  dem  Schwert  gewonnen  und  be- 
zwungen worden.  Nach  einigen  Jahren  sei  daraus  ein 
Stift  gebildet  worden,  als  dessen  erster  Bischof  vom  König 
Brnemordus  eingesetzt  worden  sei,  welcher  15  Jahre  und 
einige  Monate  regiert  habe;  sein  Nachfolger  Hermannus 
habe  seines  Schutzes  wegen  dem  Schwertbrüderorden,  der 
damals  in  Livland  gewesen,  den  dritten  Theil  Yon  Kurland 
eingeräumt  und  nachdem  der  dritte  Bischof  Engelbertas 
mit  dem  Orden  zu  Degerhouede  (nicht  wie  in  der  Series 
das  corrumpirte  Degernonedung)  von  den  Littauern  und 
Semgallen  (in  der  Series  ist  nur  von  den  Littauern  die 
RedeJ  erschlagen  worden,  habe  dessen  Nachfolger  Heinrich 
von  Lützelburg  noch  einen  Theil  von  Kurland  dem  Orden 
übergeben  und  nur  den  dritten  Theil  als  sein  Stift  be- 
halten. Schirren,  Neue  Quellen  zur  Geschichte  des  Untei^ 
[angB  livländischer  Selbständigkeit,  Bd.  3,  n.  324, 
VI  f.,   cf.   auch  n.  323.    Ueber   den   erwähnten   Aus- 
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tanschungsplan  vergl.  ausser  dem  Angeführten  noch  ibid, 
nn.  209,  84,  94,  98,  300,  302,  304-308,  315,  20,  25—28. 
Erwähnt  sei  noch,  daas  im  Jahre  1561  Herzog  Magnus 
sich  auf  die  Seite  9  angeflihrte  gefälschte  Urkunde  im 
ÜB.  1,  n.  224  hinsichtlich  dessen  beruft,  daös  dem  Bischof 
der  dritte  Theil  von  Kurland  gehören  solle  (Schirren, 
n.  235,  S.  101).  Aus  derselben  Urkunde  häbeb  unzweifel- 
haft, wenn  auch  nicht  immer  in  präciser  Wei^e,  die  däni- 
schen Gesandten  in  ihrer  Erklärung  Herzog  Gotthard  ge- 
genüber Einiges  entnommen. 


Sitzxmgsbericbl^ 


Nachträglich  folgen  hier  die  a.  a.  0.  S.  42  citirten 
Stellen  des  von  Yictor  Bouton  (nicht  Bonton)  herausge- 
gebenen Wapenbuches  von  Gelre. 

Seite  33:  Heinriic  van  ^ueft. 

r 

Seite  38  f.:  Gk>d  ^af  eem  avantaer: 
Der  ritter  waert  gehaer, 
Beit  doomo  strack  kyn  Pmsen  hiu, 
AI  voirtan  stont  eem  der  sin. 
Ejns  maels  voir  Goudinghen 
Zach  man  die  heyden  dnnghen; 
Bi  der  Wjnda  iu  Kverlant 
Wart  der  ritter  wael  becant. 
Bicht  tzan  eyn  everswün, 
Das  doch  wu  on^evanghen  sün, 
Zam  sloech  der  ntter  am  sich 
Tso  den  beiden  vientlicb. 
He  reyt  voirtan  tso  Yiflant: 
Do  wart  geheert  inde  gebrant 
Tse  Ldttonwen  in  dem  lande,  a.  s.  w. 

Seite  41:  Rutgher  Baets. 

S.  43:  Prasen  inde  Liiflant 

Is  eem  dick  worden  bekant, 

Den  ritter  ^oet  geare. 

Tnisschen  die  Heilich  A  ind  Hazenvoet 

Leit  die  ritter  grossen  nooet 

Van  den  beiden  often  strande; 

Do  warden  tso  dorre  stont 

Lade  ind  paert  zeer  gewont, 

Zi  mosten  kiven  bi  bedwange, 

Ich  mach  et  sprechen  aene  vaer.  a.  s.  w. 

8 
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S.  46:  Der  ritter  ^oet,  hnes  van  seden, 
Hat  {j^ewandelt  iitd  gereden 
Twe  ind  derticb  wiuter  in  Prosen; 
Drie  somer  tse  LUf  lant 
Ib  der  heelt  warden  bikant.  o.  s.  w. 


Seite  49:  Diederiich  van  Elnaer. 

S.  52:  God  eyn  ander  reyse  beriet 

Yan  deen  Lüflantschen  hereD, 
Dien  dicke  haent  gererst  raet  eren 
Beide  op  Bnsen  end  op  littonwen. 
Aldoor  mocht  man  den  hielt  sconven; 
Doomo  men  zint  in  Prosen  zach, 
Do  eyn  grote  rejse  gescach 
Tse  littonwen  in  dat  lant. 
Da  wart  ^eheert  ind  zeer  gebrant; 
Yeel  manich  heiden  stoort  zun  bloet 
Yan  den  Godes  rittren  goet. 

Seite  57:  Danyel  van  Merwede. 

S.  &9  f.:  End  reed  voirt  dner  Bolgheryen, 
Dair  hem  manich  avantnre 
G«moete,  dat  geiit  al  dnre 
Ende  is  gecomen  in  Lüflant, 
In  eeren  wart  he  dan  becaut. 


Yerzeichnlss 

deijenigan  V eranei  Akademien^  Umvendtaten  nnd  sonstigen 

Institationeni  welche  im  Jahr  1889  die  von  ihnen 

heransgegebenen  Sohriften  übersandt  haben '*')• 


Der  Gteschichtsverein  zu  Aachen. 

Zeitschrift.    Bd.  10.    Aachen  1888. 

Die  archäologische  Oesellschaft  zu  Agrem. 

Viestnik.    X,  1.    XI,  2.  8. 

Die  geschichts-  und  alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  zu  Altenburg. 

Mittheilnngen.    Bd.  10  H.  1.    Altenburg  1888. 

Der  historische  Verein   für   Schwaben   und   Neuburg  zu 
Augsburg. 

Zeitschrift.    15.  Jahrgang.    Angsborg  1888. 

Die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basal. 

Beitrage  zur  yaterlandischen  Geschichte.    N.  F.    Bd.  8  H.  1.  2. 
Basel  1889.  90. 

Der  historische  Verein  für  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

Archiv.    Bd.  17  H.  2.    Bayreuth  1888. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  zu  Berlin. 
Forschungen  zur  Brandenbnrgischen  nnd  Prenssischen  G^chichte. 
Bd.  2,  1.  u.  2.  Hälfte.    Leipzig  1889.  90. 

Der  Verein  for  die  Geschichte  der  Stadt  Berlin  zu  Berlin. 

Schriften.    H.  2—26.    Berlin  1870—1889. 

Mittheilnngen.     Im  Auftrage   des  Vereins  unter  Bedaction  Ton 

F.  BudesleB  herausgegeben  von  Dr.  B.  B^ringnier.   Jahrg.  1—4, 

5.    Nr.  1—11.    Berlin  1884-89.    4. 
Berlinische  Ohronüc.    Herausgegeben   durch  £.   Fidiein.    Berlin 

1868.    Fol. 


*)  Wo  das  Format  nicht  angegeben  ist,  ist  stets  Octav  lu  verstehen. 

8* 
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ürknndenbaeh  zur  Berlinischen  Chronik.  1232 — 1550.  Begonnen 
durch  F.  Voigt,  fortgesetzt  dnrch  B.  Pidicin.  Berlin  1880.   FoL 

B^ringuier,  R  Die  Stanunbäame  der  Mitglieder  der  französiBchen 
Colonie  in  Berlin.    Berlin  1887.    Fol. 

Twmlseiite  dehriiben  im  AnseblnH  «a  die  BarHnis^ie  Chronik 
und  an  das  ürknndenbaeh.    Bd.  1.  2.    Berlin  1888.    Fol. 

Das  Qymn4BilLm  EaiBer  Alexander  II«  sa  Birkenmhe  bei 

Wenden. 

V.  Jahresbericht  1888/89.    Riga  1889. 

Der  Verein  von  Alterthums&eunden  im  Bheinlande  zu  Bonn. 

Jahrbücher.    H.  87.    Bonn  1889. 

Die  historische  Gesellschaft  des  KünsÜervereins  zu  BiWML 
W.  y.  Bippen.    Seeversicherong  nnd   Seeranb   eines  hansischen 
Kaufmanns  im  16.  Jahrhundert.    (Bremen  1889)  4. 

Die  königliche  ungarische  Acadeoue  der  Wissenschafteii  zu 
Budapest 

Monumenta  Comitialia  Begui  Transsylvaniae.  XTTT.  Budapest  1888. 
Archaeologiai  £rtesitÖ.    Vm  s,  4,  5;  IX  i,  s. 
firtekez^sek  a  BölcseleÜ  Tudomänyok  Eör^Öl.    HI  i. 
fiHfekeaMek  a  Ttoadalmi  Tndomftnyok  Xnr6böL    IX  e.   9^  m; 

X  1,  B,  4.  . 

£rtekez6sek    a    Tört^uelmi    Tudomänyok   Kordel.    XHI   9—12; 

XIV  1-4. 
Bentmeister,  Antal,  Lex  Falcidia  6s  quarta  Falcidia.  Budapest  1888. 
Pisztöry,  Mor,  A  Nemzetgazdas&gtan  etc.    Budapest  1888. 
ActrMy,  tgn^ty  Mngyarorse&g  lR§nztigy«i.    Budapest  188B. 
J.  IMköcisy  György  «s  A.  P<nta.    Bodapegt  1^88. 

Das  Peabody- Museum  für  amerikanische  Archäologie  und 
EÜinologie  in  Cambridge  U.  S. 

Index  zu  den  Reports.    Vol.  III. 

Del*  Verein  f&r  Cbemnitoer  Geschickto  m  ChawnitL 

Festschrift  zur  achthrndeitjäkfigfen  Jnfbelfoier  des  erfaiuehten 
Hemcberhötises  Wettm.    Jahrbach  VL    OfaemnUE  1888. 

Die  königliche  Universität  zu  Christiania. 

Daae,  L.,  Joannis  Agricolae  Islebiensis  apophtegmata  nonualla. 
ChAm;iaiiiae  1886.    4. 
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Daae,  L.,  Syrobc^e  ad  lÜBtoriam  eeolesiasticani  provinoiBrom  eep- 
tentrionaliam  magni  dissidii  synodiqne  OonstantieDsis  tem- 
potibns  perti&Mites.    Chi^üstiiaBiae  1888.  4. 

Caspari,  C.  G.,  KircheRhififtoriae^  Anecdota.  L  GhriBtiaDia  1883. 

Btenersen,  L.  B^,  Udrigt  over  den  R^merske  Satires  forslq'ellige 
Arter.    Kristiaiua  1887. 

Bracbmann,  A.  B.,  Oatuls  di^iiing.    Kjobenhavn  1887. 

Brachmann,  A.  B.,  Guderne  hos  Vergil.    Kjobenhavn  1887. 

Stenersen,  L.  B.,  Cntnls  Digtning.    Kristiania  1887. 

Dietiichson,  L.,  Antinoos.    Christiania  18di.' 

Die  historisch  -  antiquarische  Gesellschaft  von  Graubünden 

za  Chor. 

XYm.  Jahresberlobl    Jahrgang  1888.    Chor  (1888). 

The  CincinlNili  Mnseam  Association. 

8.  annaal  report.    1888. 

Det  WestpT^QSsische  G^chicht9rerein  zu  Danzig. 

Acten  der  Stsndetage  Pretunens,  kdnigliohen  Antheils  (West- 
preossen).  Herausgegeben  von  Dr.  Franz  Thonert.  Bd.  I 
lief.  1.    UßG^Un.    Danxig  (1889). 

Zeitschrift    H.  25.  26.    Danzig  1889. 

Die  kaiserliche  Universität  zu  Dor|8iL 

60  academische  Schriften  ans  den  Jahren  1888  und  1889. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  DorpaL 

Siisnngsbetiehte  1888.    Dorpat  1889. 

Die  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Dorpat 

Sitzungsberichte.    Bd.  8  H.  3.    1888.    Doi^pat  1889. 
Archiv  fär  die  Naturkunde  Liv-,  Est-  und  Kurlands.    1.  Serie. 
Bd.  IX.   Lief.  5.    Dorpat  1889. 

Die  kaiserliche  livländische  gemeinnützige  und  öconomische 
Societitt  zu  Dorpat. 

^aStisefae  Wochenschrift  1889.    4. 

Das  Dorpat-Werrosche  Kreisgericht  zu  Dorpat. 
Talnrahwa  Kunlutaja.    1889.    4. 

l>eir  königlich  sächsische  Alterthumsrerein  zu  Drosdon. 

Neues  Archiv   für  sächsische  Geschichte  und  Alterthumskunde. 

Bd.  10.    Dresden  1889. 
Jahresbericht  1888—89.    Dresden  1889. 
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Der  Bergische  OeschichtsYerein  zu  ElberleM. 

Zeitschrift.    Bd.  28.  34.    Bonn  1887.  88. 

Festsclirift  zum  fnnfondzwanBigj  ihrigen  Jobilinm  des  BeigischeD 

Geschiehtsyerelns.    Düsseldorf  1888. 
Briefe  von  Johannes  ICagdebnrg  (Elberfeld  1889). 

Das  livländische  Landesgymnasinm  zu  Felfin. 

Einladongsprogramm  za  dem  am  20.  December  1888  stattfindenden 
festlichen  Bedeact.    Dorpat  1888.    4. 

Die  literarische  Gtefiellschaft  zu  Fellin. 

Jahresbericht  pro  1888.    Fellin  1889. 

Die  Redaction  des  Felliner  Anzeigers  zu  Falliiu 
Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  13.    Fellin  1888. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthnmskunde  zu  Frank- 
furt am  Main. 

Inyentare  des  Frankfurter  Stadtarchivs.  Bd.  2.  Frankfurt  a.  M.  1889. 
Archiv  für  Frankfurter  Geschichte  und  Kunst.   8.  Folge.  2.  Bd. 
Frankfurt  a.  M.  1889. 

Der  historische  Verein  für  Ermland  zu  Frauenborg. 

Monnmenta  historiae  Warmiensis.     IL  Abth.     Seriptores  reram 
Warmiensiiini.    Bd.  2.    Braonsberg  1889. 

Die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Gttriiiz. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.    64,  s.    65,  i.    Gtörlitz  1888.  89. 

Die  Redaction  des  Goldingenschen  Anzeigers  zu  GoMngefl. 
Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrg.  14.    Qoldingen  1889.    4. 

Das  Gymnasium  zu  Goldlngen. 

Jahresbericht  pro  1888.    Goldingen  1888. 

Die  Rügen -Pommersche  Abtheilung  der  Gesellschaft  fSr 
Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskonde  zu 
Greifswald. 

Pommersche  Geschichtsdenkmäler.    Bd.  6.    Greifswald  1889. 

Der  historische  Verein  für  das  württembergische  Frankea 
in  Hall. 

Württembergische   Yierteljahrshefte   ftlr   Laudesgesehichte.    H* 
Jahrgang.    Stuttgart  1889. 
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Der  Verein  für  Hamburgische  Geschichte  zu  Hamburg. 

Barbarossas  Freibrief  für  Hamburg  vom  7.  Mai  1189.  Festschrift 
zum  700jäbrigen  Gedenktage  von  Dr.  Otto  Rüdiger.  Ham- 
burg 1889. 

Das  fünfzigjährige  Stiftungsfest  des  Yerems  für  Hambugische 
Greschiehte.    Hamburg  1889. 

Mittheilungen.    11.  Jahrg.  1888.    Hamburg  1889. 

Zeitschrift  N.  F.    Bd.  5  H.  3.    Hamburg  1889. 

Der  historische  Verein  for  Niedersachsen  zu  Hannover. 

Zeitschrift    Jahrg.  1888.    Hannover  188a 

Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Niedersachsen.   H.  1.  2. 

Hannover  1887.  8a  Fol. 

Die  finnisch-ugrische  Gesellschaft  zu  Helsingfon. 

Journal  V.  VI.  VH.    Helsingfors  1889. 
Inscriptions  de  TJ^nisnö.  Helsingfors  1889. 

Der  Yogtländische  alterthumsforschende  Verein  zu  Hohen- 
leuben. 

58.  und  59.  Jahresbericht 

Der  Verein  far  thüringische   Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  zu  Jena. 

Zeitschrift.    N.  F.    Bd.  6  H.  3.  4.    Jena  1889. 
Thüringische    Qeschichtsquellen.    N.  F.    Bd.   4.    Urkundenbuch 
des  S^osters  Paulinzelle.    H.  1.    Jena  1889. 

Die  Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Ge- 
schichte zu  Kiel. 

Zeitschrift    Bd.  la    Kiel  1888. 

Schleswig  -  Holstein  -  Lauenburgische   Begesten  und   Ürliunden, 

herausgegeben  von  Dr.  P.  Hasse.    Bd.  2  Lief.  6*    Hamburg 

und  Leipzig  1888.    4. 

Das  schleswig-holsteinische  Museum  yaterländischer  Alter- 
thümer  zu  Kiel. 

H.  Handelmann  und  W.  Splieth.  Neue  Mittheilungen  von  den 
Buneusteinen  bei  Schleswig.    Kiel  1889. 

H.  Haudelmann.  Der  Ejinkberg  bei  Schenefeld  und  die  holstei- 
nischen Silberfunde.    Kiel  1890. 

Die  Alterthumsgesellschaft  Prussia  zu  Königsberg. 

Sitzungsberichte  1887/88.    Königsberg  1889. 


[ 


120 
Die  K  k.  Academie  dbr  ^Wissenschaften  zu  Krakäu. 

Anzeiger  Nr.  4—9.    Krakau  1889. 

«  « 

Der  Masealverein  fnr  Krain  zu  Laibach. 

Ifittheilimgeh.    Jahrg.  2.    Laibach  1889. 

Maatschappi|j  der  nederlandsche  Letterkunde  zu  Leiden, 
Handelingen  en  mededeelingen.    Leiden  1888. 
Levensberichten  der  afgestorvene  Medeledeu.    Leiden  1888. 

Das  Ossolinskische  Nationalinstitut  zu  Lemberg. 

Sprawozdanie  1888.    Lwow  1888. 

Der  Verein  für  Lübeckische  Gteschichte  und  Älterthums- 
kundd  zu  Uiieck. 

MittheUungen.    H.  3  (1887,  88).    Lübeck  1889. 

ürkondenbach  der  Stadt  Lübeck.  Th.  8  L.  11. 12.  Lübeck  1889.  4. 

I)ie  königliche  Universitätsbibliothek  zu  Litnd. 

Acta,    T.  XXIV,  1.  2.    Lnnd  1887.  88. 
AcccBBionskatalog  3.    Stockholm  1889. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  Her- 
zogthums  und  Erzstifts  Magdeburg. 

Geschichtsblätter  für  Stadt  nnd  Land   Magdeburg.   XXIEL   H.  4. 
XXiV.    d.  1.    Magdeburg  1888.  89. 

f 

Dei'  historische  Verein  für  den  Regieiningsbezirk  Marien- 
werder zu  Mariehwerder. 

Zeitschrift.    H.  23.    Marienwerder  1889. 

Die  kurländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunfit  in 
Milaü. 

Sitzangsberichte  1888.    Mitau  1889. 

Die  BedactTon  aer  Mitaüscheh  Zeitung  zu  AlRtitt. 
Mitausche  Zeitong.    Jahrg.  15.    Mitau  1889.    4. 

Die  kaiserliche  Naturforschergesellschaft  zu  Moskau. 
Bulletin.    1888.    Nr.  Ö.  4.    1889.    Nr.  1.    Aloscou  1888.  89. 
Nouveaux  memoires.    T.  XY.    L.  6.    Moscon  1889.    4. 

Der  historische  Verein  von  Oberbayern  zu  MDnchen. 

Oberbayerisches  Archiv  für  vaterläDdische  öescÜchte.    Bd.  4o. 
München  1889. 
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Öer  Verein   für   Geschichte  und  Alterthumsknnde  West- 
falens zu  MUnster. 

Zeitsclirift.    Bd.  47.    Münster  1889. 

Das  germanische  Nationalmuseam  zu  ^rnberff« 

Anzeiger.    Bd.  11,  H.  2.    Jahrg.  1888. 
Anzeiger.    Bd.  II,  13.  14.    März  und  April  1889. 
Mittheilnngen.    Bd.  11.  H.  2.    Jahrg.  1888. 
Katalog  der  im    germanischen  Maseam    befindlichen   deutschen 
Eapfersüche  des  XY.  Jahrhunderts,    Nürnberg  1888. 

Die  kaiserliche    Gesellschaft    für    Geschichte    und    Alter- 
thümer  zu  Odessa. 

OTHcrb  ci  14-ro  Hoji6pÄ  1887  r.  no  14-eHoÄ6pji  1888  r.  OÄecca  1889 

Der  Verein   für  Geschichte   und   Landeskunde   von  Osna- 
brück zu  Osnabrück. 

Mittheilnngen.    Bd.  14.    Osnabrück  1889. 

Die  kaiserliche  Academie    der  Wissenschaften  zu  St.  Pe- 
tersburg. 
L.  y.  Schrenek  tind  G.  J.  Ma^fimowicz,  Beiträge  zur  Kenntuiss 
des  roBsiBchen  Beiches.  3.  Folge.  Bd.  4. 5.   St.  Petersburg  1888. 
Mtooires  T.  36.    Nr.  1—16.    St,  Petersbonrg  1888.  89.    4. 

Die  kaiserliche  geographische  Gesellschaft  zu  SL  Petersburg. 

Onerb  sa  1888  foä'b.    C.-neTep6yprb  1889. 

tDuiaTH  Heköjisüi  MnxafijiOBHHa  ITpseBaJLCKaro.    C.-IIeTep6yprb  1889. 

Die  kaiserliche  archäologische  Gesellschaft  zu  SL  Petersburg. 

SairacKH.    T.  IIL    Bhu.  1,  2,  3,  4.    CaHRTneTep67pra  1887.  88.  — 

rV.  I.  HoBaa  cepi«.    CaHKTueTepöypn  1889. 
3a]iHcsH  BOCTO^aaro  OTAtjeHifl  apx.  o^n^ec^Ba.    T.  III.    Bun.  1,  2 

GaHKTneTep^ypri  1888.  —  III,  8.    CaBKTneTepÖypra  1889. 
C6opEHKi  j^toDHcefi.   HcTopiji  MoHTOJiOBi,  co^raaeme  PaniH&b-dxxiiHa. 

HcTopifl  ^HfHsi-XaHa  oti  BocmecTBia  ero  na  npecToni  xo  koh- 

^HHH.     PyccKifi    nepeBOA'B    cl>    npHM^naHijiMH   H.    H.    EepesHaa. 

CaHKTneTep6ypra  1888. 

Die  kaiserliche  archäologische  Gommission  zu  St.  Petersburg. 

BiaTepiajiii   no   apxeojiöriH   Pocciii.    J^   3.     CvL^npcKUi   xpeBHocTB. 
B.  PaAiOBa.    CaHRTneTep^ypn»  1888.    Fol. 
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Der  historische  Verein  von  Oberpfalz  und  B^^ensburg  zu 
Regensburg. 

Yerhandlnngen.    Bd.  42.    Stadtamhof  188& 

Die  Redaction  der  Revalschen  Zeitung  zu  Reval. 

Bevalsche  Zeitung.    Jahrg.  30.    Beval  1889.    Fol. 

Die  literarisch-praktische  Bürgerverbindung  zu  Riga. 

Jahresbericht  1888.    Biga  1889. 

Der  Rigaer  Börsencomit^. 

Beiträge  znr  Statistik  des  Bigaschen  Handels.    Jahrgang   1887. 

Biga  1889.    FoL 
Bigaer  Handelsarchiy.    Jahrg.  16.    H.  1.    Biga  1889. 

Der  Verwaltungsrath  der  polytechnischen  Schule  zu  Riga. 

Programm  far  das  Stadieujahr  1889/90.    Biga  1889. 
28.  Bechenschaftsbericht  fOr  1888/89.    Biga  1889. 

Der  Gewerbeverein  zu  Riga. 

23.,  Jahresbericht.    1888.    Biga  1889. 

Die  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  zu  Riga. 

Nr.  XXYI.  Aaszng  ans  den  Protocollen  der  Gesellsehaft.  Biga  1888. 

Der  technische  Verein  zu  Itiga. 

Bigasche  Lidnstrie-Zeitang.    1889.    4. 

Die  wissenschaftliche  Commission  des  lettischen  Vereins  zu 
Riga. 

Bakstn  krajnms.    4.  krajnms.    Jelgavi  1888. 

Der  Altmärkische  Verein  für  vaterländische  Geschichte  und 
Industrie  zu  Salzwedel. 

21.  Jahresbericht    H.  2.    Magdeburg  1887. 

22.  Jahresbeiicht    H.  1.  2.    Magdeborg  1888.  89. 

Der  Verein   für   mecklenburgische  Geschichte  und    Alter- 
thumskunde  zu  Schwerin. 

Jahrbücher.    54.  Jahrg.    Schwerin  1889. 
Der  historische  Verein  der  Pfalz  zu  Speier. 

Mittheilungen,  XIII.  XIV.    Speier  1888.  89. 
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Die  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde  zu  Stettin. 

Baltisclie  Stadien.    Jahrg.  38.    Stettin  1888. 

Monatsblätter  1888. 

Haselberg,  E.  v.  Die  Baudenkmäler  des  Regiemngsbezirks  Stral- 
sund.   H.  2.  3.    Stettin  1885-1888. 

Walter,  E.  Prähistorische  Fnnde  in  Pommern  zwischen  Oder  nud 
Bega  mit  einer  Fnndkarte.    Stettin  1889.    4. 

Das  Nordische  Museum  in  Stockholm. 

Das  Nordische  Museum  in  Stockholm.    Stimmen  aus  der  Fremde. 

Stockholm  1888. 
Hazelius,  Arthur.    Führer  durch  die  Sammlungen  des  nordischen 

Museums  in  Stockholm.    Stockholm  1888. 
fijramer,  J.  H.   Le  musöe  d'ethnographie  scandinave  ä  Stockholm. 

2.  Edition.    Stockhohn  1879. 
Programm   zu  einem  beabsichtigten  Gebäude  für  das  nordische 

Museum  in  Stockholm.    2.  Aufl.    Stockholm  1883. 
Samfnndet  f5r  Nordiska  Museets  fr&mjandr.    1881—86.    Medde- 

landen,  ntgifiia  af  Artur  Hazelius.   Stockholm  1884— 88.   6  Bde. 
BetsiuB,  G.    Finland  1  Nordiska  Museet.    Stockhobn  1881. 
Djurklou,    G.    Lifuet  1   Kinds   hftrad   1   Yästergotland.    Stock- 
hohn 1885. 
Buna.    Minnesblad    fr&n    Nordiska    Museet.    1888.    ütgifVet   af 

Artur  Hazelius.    4. 
Afbildningar  af  (orem&l  i  Nordiska  Museet.     ütgifna  af  Artur 

Hazelius.    L    Sm&land.    Stockhohn  1888.    4. 
Minnen    fr&n    Nordiska    Museet.    ütgifna    af    Artur  Hazelius. 

B.  1.  2.    Stockholm  o.  J.    Qu.  fol. 

Die  königliche  Gesellschaft  der  schönen  Wissenschaften, 

Geschichte  und  Alterthiimer  zu  Stockholm. 
Mänadsblad.    16.  Irg.  1887.    Stockholm  1889. 

Das  königliche  Beichsarchiv  zu  Stockholm. 

Meddelanden.    Xm.    Stockholm  1889. 

Svenska  riksr&dets  protocoU.    YI.  1686.    1.    Stockhohn  1889. 

Die  kaiserliche  üniversitäts-  und  Landesbibliothek  zu  Strass- 
burg  i.  E. 

26  Dissertationen  historischen  Inhalts  aus  den  Jahren  1877  bis  1887. 
12  Doctordissertationen  aus  den  Jahren  1887—89. 
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Der  Wnrttembergisehe  AlterthatnsvereiH  zh  StüHgart. 

WürttembergiBche  Vierteljahrshefte  für  Ijft&dMgescMickte.    Jahr- 
gaiig  Xn  H.  1.    Stuttgart  1889. 

Die  litauische  literarische  Gesellschaft  zu  tiML 

Mittlieilaiigen.    H.  14.    Heidelberg  1889. 

Bartsch,  Christian.  Dainn  BaisaL    Melodieen  litauischer  Volks- 
lieder.   Th.  2.    Heidelberg  1889. 

The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

Anniial  Report  for  1886.    P.  I.    Washington  1889. 
Baxter,  Silvester.  The  old  new  world.    Salem  1888. 

Die  k.  k.  Academie  der  Wissensehaflien  zu  Wien. 

Archiv  für  östeireichiBChe  Geschichte.    Bd.  71,   72,  73.   Wien 

1887.  88. 

Der  Alterthumsverein  zu  Wien. 

Berichte  nnd  iÜttheilungen.  XXV,  1.  n.  2.  Hälfte.  Wien  1888. 89.  4. 

Das  Riga-Wolmarsche  Kreisgericht  zu  Weimar. 

Widsemmes  Latweescha  Awises.    Walmeer&  1889. 

Der  unterfrÄnkische  Kreisfischereiverein  zu  Würziwrg. 

6.  Bericht.    Wnrtsburg  1889. 

« 

Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  Zilrich. 

Mittheilnngen.    Bd.  22.  H.  5.    Leipzig  1889.    4. 

Die  allgemeine  geschichtforsohende  G^esellschaft  der  Schweiz 
zu  ZUrieh. 

Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte.    Bd.  18  n.  14.    Zürich 

1888.  89. 

Der  Alterthumsvei'ein  für  Zwickau  und  Umgegend. 

Mittheiltmgen.    H.  2.    ZwicScau  1868. 

■ 


Torstand  der  Gesellscliaft 

im  Jahre  1890. 
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Präsident:  Dim.  Bathsherr  L.  Napiersky,  Riga. 
Directoren:     Bitterscbaftssecretair     Hermann     Baron 
Bruiningk,  Biga^ 
Dim.  Secretair  Anton  Buchholtz,  Biga. 
Baron  Theodor  v.  Funck  auf  AlmaUen,  Kurland. 
Oberlehrer  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Biga. 
Professor  Dr.  Bichard  Hausmann,  Dorpat. 
Aeltester  Robert  Jaksch,  Riga. 
Oberlehrer  GonBtantin  M.ettig,  Biga. 
Stadtrath  Carl  y.  Pickardt,  Biga. 
Sacretair:  Sjiadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwarte,  Biga. 
Museumsinspector:    Bitteraohaft8bib}iothel^^r    C^^rl    v. 

Löwis  of  Menar. 
Mneenrnsverwaltung:  Oberlehre;r  Dr.  J,   Girgensohn 
—  prähistorische  Gegenstände. 
Carl  V-  Löwis  ofMenar  —  Architekturstlicke  (imjl. 

Modelle,  Pläne  und  Zeichnungen). 
Hermann  Baron  Bruiningk  —  Möbel  und  histori- 
sche Gemälde. 
Dim.  Secretair  Anton  ßüchholtz  —  Portraits. 
Kaufmann    Gustav    v.    Sengbusch   —    Waffen    des 

Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Stadtrath  Carl  v.  Piokardt  —  Münzen  und  Medaillen 

netet  Mitozstempein,  sowie  Siegel  «ad  iSiegelBtempel. 

Carl  V.  Löwis  of  M^^nar  — ^  sonstige  Gegenstände. 

Jtibliothekar:  Oberlßhir^r  Dr.  Alex:9'nfler  $:^rg(engrü9, 

Biga. 
S^^batzmeist^r;    €onsul^nt    Christian    Bornhaupt;, 

Biga. 

>^^ 


Yerzeidmiss  der  Mitglieder. 


m^^^^fs^^.^ 


I.    Ehrenmitglieder. 

1.  Mitglied   des  Beichsraths  Wirkl.   Geheimrath  Georg 
V.  Brevem,  St.  Petersburg.     1859. 

2.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Friedrich  Georg  y.  Bange, 
Wiesbaden.    1859. 

3.  Professor  Dr.  Carl  Schirren,  Kiel  1862. 

4.  WirkL  Staatsrath  Dr.  jnr.  August  t.  Oettingen, 
Kiga.   1866. 

5.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Dr.  Graf  Alexander 
Keyserling  auf  Raiküll  in  Estland.    1866. 

6.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Kunik,  ^tglied  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Pe- 
tersburg.   1869. 

7.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Doblen  in  Kur- 
land.   1869. 

8.  Greheimrath  Graf  Emmerich  Hutten-Czapski  auf 
Stankow,  Gk)uyernement  Minsk.    1870. 

9.  Gymnasialdirector  Dr.  Max  ToeppeninElbing,  W^t- 
preussen.    1874. 

10.  Wirkl.  Geheimrath  Baron  Theodor  Bfihler,  Director 
des  Hauptstaatsarchiys  des  Ministeriums  der  ausw&r- 
tigen  Angdegenheiten  zu  Moskau.    1875. 

11.  (Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Rudolf 
Virchow,  Berlin.    1877. 

12.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Dorpat. 

1884. 

13.  Redacteur  Dr.  Friedrich  Bienemann,  Leipzig.    1884. 
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14.  Wirklicher  Geheimrath  Afa nasal  Pedorowitsch 
Bytschkow,  Director  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliothek  zu  St.  Petersburg.    1884. 

15.  Greheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Eduard  Winkel- 
mann,  Heidelberg.    1884. 

16.  Dr.  August  Ritter  v.  Essenwein,  Director  des 
germanischen  Nationalmuseums  zu  Nümbei^.    1884. 

17.  Wirkl.  (Jeheimrath  Dr.  Kurd  v.  Schlözer,  königl. 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister  bei  der  päpstlichen  Curie,  Bom. 
1884. 

18.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Carl 
Gustaf  Malmström,  Stockholm.    1884. 

IL    Principale. 

1.  Dr.  Wilhelm  Brachmann,  Heldrungen  in  der  Pro- 
vinz Sachsen.    1847. 

2.  Geheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister 
des  Eaiserl.  Hofes  und  ßenateur,  auf  ScMoss  Wenden 
in  Livland.    1856. 

III.    Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Richard  Röpell,  Breslau.    1847. 

2.  Staatsrath  Ernst  Friedr.  Bonnell,  Bibliothekar  an 
der  Eaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg. 
1855. 

3.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 

4.  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Julius  v.  Eckard t,  kaiserl. 
deutscher  C^nsul  in  Marseille.    1868. 

5.  Wirkl.  Staatsrath  Julius  Iversen,  St.  Petersburg. 
1872. 

6.  Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Dorpat.  1872. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

7.  Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Stadtarchivar 
zu  Köln.    1873. 
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8.  Staatsarcbivar  a.  D.  Budolf  Philipp!,   Köiüg^erg. 
1876. 

9.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmaun^  Rq^tock.    1876. 

10.  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Bopp,  Prp^eßsgr  an 
der  Universität  zu  Giess^n.    1876. 

11.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Königsberg.    1877. 

12.  Dr.  Martin  Per Ib ach,   Cußtos  an  de?r  Uniyersft&ts- 
bifoliothek  zu  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

13.  Dr.  William  MpUerup,  Kopenhagen.    1881. 

14.  Gymnasialdirector   Dr.   K.   E.   H.   Jtrause,   ^atock. 
1882. 

15.  Köi^igl.    schwedischer    Beichsheraldiker   M^or  Karl 
Arved  v.  Klingspor,  üpsal^.    1883. 

16.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.     1884 

17.  Universitätsarchitekt  Eeinbpld  Guleke,  Dorpat.  1884. 

18.  Staatsarchivar  Dr.  Theodor  Schiemanu,  Privat- 
docent  an  der  Universität  Berlin.    1884. 

19.  Wirkl.  St^aterath  Carl  Vetterlein,  pibj^othekar  an 
der  Kaiserli(dxen  .öffentlichen  BibUothek  zu  St.  Peters- 
burg.   1884. 

20.  Christian  Giel,  St.  Petersburg.    1886. 

21.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stiejda,  Rostoc^     1887. 

22.  LandbaUiinspector  Conrad  St,einbr.echt  in  Marien* 
bürg  in  Preussen.     1889. 

23.  L,eonid  Arbuaow  in  Mit^u.    1889. 

IV.    Qr^entÜfQhe  l)Aitgl|ecl^r. 

1.  Alexander  v.  Löwis  of  Menar  auf  Dahlen.   1834. 

2.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  ^ernmarck^ 
Mer^.    1840. 

3.  Wirkl.  Geheimrath  Alfred  v.  Grote,    Senateur  und 
Oberschenk  des  kaiseijL  Hofe3,  St.  I^etersburg.    1842. 

4.  ßuchliHn^ler  Nikolai  Kymmel,  Riga.    1943. 

5.  !^,iga^cher  Rathsherr    a.   D.   L.eonha,rd   Napierskj, 
Riga.    1843.    Derzeitiger  Präsident  der   (^eseU^baft 


129 

6.  Gouvernements -Schuldirector  a.  D.  Wirkl.  Staatsrath 
Dr.  Alexander  Friedrich  Krannhals,  Riga,  1845. 

7.  Woldemar  y.  Book,  Vioe-Präsident  des  lirländischen 
Hofgerichts  a,  D.,  Quedlinburg.    1845. 

8.  OeheijKirath  Professor  Dr.  August  Michael  v.  Bul- 
merincq,  Heid^berg.    1848. 

9.  Adolph  Preiss,  St  Petersburg.    1848. 

10.  flofrath  Arnold  Schwartz,  Gymnasialinspector  a.  D., 
Biga.    1849. 

11.  Geheimrath    Guido  t.   Schilinzky,   St.   Petersburg. 
1851. 

12.  Mag.  jur.  Friedrich  Sticinsky,  dim.  Secretair  des 
liTländischen  Hofgerichts,  Biga.    1856. 

13.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Riga.    1857. 

14.  Stadihaupt  Julius  Peter  Rehsche,  Arensburg.    1858. 

15.  Consulent  Max  Tunzelmann  v.  Adler flug,    Riga 
1869. 

16.  Rigascher  Rathsherr  a,  D.  Alexander  Faltin,  Riga. 
1860. 

17.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Riga.    1862. 

18.  Gymnasialdirector  Staatsrath  Alfred  Büttner,   Gol- 
dingen.   1862. 

19.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  J  o  h  n  T  h  i  e  1 
Helmsing,  Riga.    1862. 

20.  Oberlehrer  de^  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Robert 
Gross,  Rigat    1862. 

21.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Carl 
Haller,  Riga.    1863. 

22.  Hofrath  Adolph  Elingenberg,  Riga.    1865. 

23.  Syndicus  Georg  Gustav  Grot,  Pernau.    1866. 

24.  Baron  Theodor  y.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland. 
1868.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Ge- 
s^lsehaft. 

25.  Ernst   Freiherr   von   der  Brüggen,   Riga.     1868. 

26.  Wilhelm  v.  Löwis  auf  Ber^hof.    1868. 
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27.  Alfred  Armitstead,  Riga.    1868. 

28.  Notarius  pnblicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

29.  Consulent  Conrad  Bornhaapt,  Riga.    1868. 

30.  Consnlent  Carl  v.  H edenström,  Riga.    1868. 

31.  Rechtsanwalt  August  Kaehlbrandt,  Riga.    1868. 

32.  James  Henry  Hill,  Riga.    1868. 

33.  Eduard    Eaull,     (Geschäftsführer    der    Böreenbank, 
Riga.    1868. 

34.  Friedrich  Eirstein,  Secretair  des  livländischen  ade- 
ligen Creditvereins,  Riga.    1869. 

35.  Kaufmann  Robert  Braun,  Riga.     1869. 

36.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.    1869. 

37.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

38.  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz,  Riga.    1872. 

39.  Kammerherr  Heinrich  v.  Bock   auf  Kersel,    livlän- 
discher  Landrath  a.  D.    1872. 

40.  Consulent  Christian  Bornhaupt,  Riga.    1872.    Der- 
zeitiger Schatzmeister  der  Gesellschaft. 

41.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Arthur 
Poeich  au,  Riga.    1872. 

42.  Johann  Christoph  Berens,  Consistorialsecretair, 
Riga.    1872. 

43.  Baron  Alexander  von  der  Pahlen,  Wendenscher 
Kreisrichter  a.  D.,  Wenden.    1872. 

44.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga.    1873« 

45.  Schulvorsteher  Theodor  Menschen,  Riga.     1873. 

46.  Anton  Buchholtz,  dim.  Secretair  des  Waisengerichts, 
Riga.  1873.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriatns 
der  Gesellschaft. 

47.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Josep  h 
Girgensohn,  Riga.  1874.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directoriums  der  Gesellschaft. 

48.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  Johann  Christoph 
Schwartz,  Berlin.    1874. 

49.  Consulent  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Riga.    1874. 
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50.  Rigascher  Bathsherr  a.  D.  Augaet  v.  Knieriem, 
Biga.    1874.  ß 

51.  Consolent  Johann  Adam  Eröger,  Biga.    1874. 

52.  Baron  Hermann  Brniningk^  livländischer  Bitter- 
schaftssecretair,  Biga.  1875.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directoriums  der  Gesellschaft. 

53.  Bedacteur  Alexander  Buchholtz,  Berlin.    1875. 

54.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Biga.    1875. 

55.  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwartz, 
Biga.    1875. 

56.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

57.  Gymnasialinspector  Karl  Dannenberg,  Mitan.    1876. 

58.  Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Mitau.    1876, 

59.  Ottokar  v.  Samson-Himmelstiern  auf  Kurrista, 
livländischer  Landrath.    1876. 

60.  Conrad  v.  Anrep  auf  Bingen,  livländischer  Kreis- 
deputirter.    1876. 

61.  Arved  Baron  Nolcken  auf  Allatzkiwwi,  livlto- 
discher  Landrath.    1876. 

62.  Beinhold  v.  Stael-Holstein  auf  Alt-Antzen,  liv- 
ländischer  Ejreisdeputirter.    1876. 

63.  Dr.  jur.  Georg  v,  Stryk  auf  Alt-Woidoma,  livlän- 
discher  Landrath.    1876. 

64.  Eduard  v.  Oettingen  auf  Jensei,  livländischer  Land- 
rath.    1876. 

65.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  auf  Inzeem,  livlän- 
discher  Landrath,  Biga.    1876. 

66.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Biga.  1876. 
Derzeitiger  Secretair  der  Gesellschaft. 

67.  Consulent  Heinrich  Kuchczynski,  Biga.    1876. 

68.  Oberpastor  Dr.  theol.  Joh.  Lütkena,  Biga.    1876. 

69.  Stadtrath  Carl  v.  Pickardt,  Biga.  1877,  Derzeitiges 
Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

70.  Baron   Friedrich  v.  Bösen  auf  Gross-Boop.    1877. 

9* 
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71.  Eduard  Hollander,  dim.  Secretair  des  Bigaschen 
Landvogteigerichts,  Freiburg  i.  B.    1877. 

72.  Oberlehrer  der  Stadt-Realschule  Gons tantin  Mettig, 
Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft. 

73.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Stein,  Secretair  des 
Börsencomit^s,  Riga.    1878. 

74.  Kaufmann  Charles  Albert  Drishaus,  Riga.    1878. 

75.  Kaufinann  Albert  Kröpsch,  Riga,    1879. 

76.  Gonsulent  Carl  Krannhals,  Riga.    1880. 

77.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotair  Arthur  Bohlen- 
dorff,  Riga.    1880. 

78.  Arend  Buchholtz,  Magistratsbeamter  in  Berlin.  1880. 

79.  Georg  Lange,  Budihaltersgehilfe  der  Steuerverwal- 
tung, Riga.    1880. 

80.  Baron  Oskar  Mengden,  Oberdirectionsrath  des  lir- 
ländischen  adeligen  Creditvereins,  Riga.    1880. 

81.  Alexander  Deubner,  Secretair  des  Waisengeriehta, 
Riga.    1880. 

82.  Oberlehrer  des  Stadl^ymnasiums  Wilhelm  Schlau, 
Riga.    1880. 

83.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Gonsul  Moritz  Lübeck. 
Riga.    1881. 

84.  Alexander  Tobien,  Secretair  des  ritterschaftlicheiL 
statistischen  Bureaus,  Riga.    1881. 

85.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Rig&> 
1881.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Oe- 
Seilschaft. 

86.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Mir  am,  Riga.    1881. 

87.  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  Carl  Girgensohn, 
Riga.    1881. 

88.  Oberlehrer  der  Stadt  -  Realschule  Bernhard  Hol- 
lander,   Riga.    1882. 

89.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 
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90.  Pastor  Wilhelm  Tiling,  Leopoldshall  bei  Stassfurth, 
Herzogthum  Anhalt.    1882. 

91.  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenberg,  Riga.    1882. 

92.  Friedrich  Fossard,   Secretair  des  Oeconomieamts, 
Riga.    1882. 

93.  Redactenr  Arnold  Petersenn,  Riga.    1882. 

94.  Gustav  Werner,  Notair  der  Steuerverwaltung,  Riga. 
1883. 

95.  Aeltermann   der  Compagnie  der  Schwarzen  Häupter 
Percy  v.  Jacobs,  Riga.    1883. 

96.  Aeltester    der    Compagnie    der   Schwarzen   Häupter 
Emil  Pohndorff,  Riga.    1883. 

97.  Gouvernementsarchitekt  Staatsrath  Julius  August 
V.  Hagen,  Riga.    1883. 

98.  Fabrikdirector  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 

99.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,   Riga.     1883. 

100.  Rigascher  Ratbsherr  a.  D.  August  Heinrich  Hol- 
lander, Riga.    1883. 

101.  Propst   a.    D.    Liborius   Krüger,    Stadtpastor   zu 
Fellin.    1883. 

102.  EugenBlumenbach,  Secretair  der Steuervei-waltung, 
Riga.    1884. 

103.  Oskar    Hertens,    Kanzleidirector    der    Riga-Düna- 
bnrger  Eisenbahndirection,  Riga.    1884. 

104.  Rittmeister  a.  D.  Friedrich  Heinrich  v.  Bidder, 
Riga.    1884. 

105-    Hofrath  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.     1884. 

106.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg. 
1884. 

107.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884 

108.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 
109t   Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann,  Riga.    1884. 

110.  Aeltester    der    Compagnie    der   Schwarzen   Häupter 
Alexander  Frey,  Riga.    1884. 

111.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884, 
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112.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.    1884. 

113.  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.    1884. 

114.  Oberlehrer  Carl  Boy,  Mitau.    1884. 

115.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

116.  Aeltermann  der  grossen  Oilde,  Commerzienrath  Con- 
stantin  Zander,  Riga.    1884. 

117.  Staatsrath   Dr.   med.   Gustav  Poelchau,  Inspector 
der  Stadt-Realschule,  Riga.    1884. 

118.  Dim.  Rigascher  Wortfuhrender  Bürgermeister  Eduard 
Hollander,  Riga.    1884. 

119.  Stadtrath  Emil  v.  Boetticher,  Riga.     1884. 

120.  Carl  Hillner,  dim.  Secretair  des  Landvogteigerichte, 
Riga.    1884. 

121.  Carl  V.  Löwis  of  Menar,  Bibliothekar  der  livländi- 
schen  Ritterschaft,  Riga.    1884. 

122.  Pastor  Heinrich  Seesemann  zu  Grenzhof  in  Kur- 
land.   1884. 

123.  Rechtsanwalt  Hermann  Skerst,  Riga.    1884. 

124.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Carl  Bienemann,  Riga.  1884. 

125.  Rechtsanwalt  Carl  Mekler,  Riga.    1884. 

126.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Woldemar  Lange,  Riga. 
1884. 

127.  Kaufmann  Woldemar  Lange  jun.,  Riga.    1884. 

128.  Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Riga.     1884. 

129.  Bernhard  Becker,  Betriebsdirector  der  Riga-Düna- 
burger  Eisenbahn,  Riga.    1884. 

130.  Aeltester  der  grossen  Gilde,    Buchhändler  Nikolai 
Kymmel  jun.,  Riga.    1884. 

131.  Heinrich  Hellmann,  Director  der  Stadtrealschule, 
Riga.    1884. 

132.  Theodor   Petersenn,    Cassabuchfuhrer    der  Riga- 
Dünaburger  Eisenbahngesellschaft,  Riga.    1884. 

133.  Lehrer  der  Stadtrealschule  Theophil  Butte,   Riga. 
1884. 
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134.  Paul  Theodor  Falck,  Eassirer  der  Gouvernements', 
rentei;  Riga.    1884. 

135.  Königlich  schwedischer   Consul    Dr.   Carl   August 
Titz,  Riga.    1884. 

136.  Baron  Reinhold  Nolcken-Appricken,  Riga.  1885. 

137.  Eduard   Hoff,    Geschäftsführer    der   Fü-ma    C.   H. 
Wagner,  Riga.    1885. 

138.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga.     1885. 

139.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.    1885. 

140.  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.  1885. 

141.  Professor  Gustav  Kieseritzky,  Riga^    1885. 

142.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

143.  Aeltermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brun- 
stermann, Riga.    1885. 

144.  Cand.  jur.  Eduard  v.  Haken,  Riga.    1885. 

145.  Redacteur  Dr.  Otto  Harnack,  Berlin.    1885. 

146.  Redacteur  Gustav  Pipirs,  Riga.    1885. 

147.  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Bergengrün,  derzeitiger 
Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Riga.    1885. 

148.  Dr.  med.  Heinrich  Schultz,  Riga.    1886. 

149.  Oberlehrer    des   Gouvernementsgymnasiums   Eduard 
Kurtz,  Riga.    1886. 

150.  Cand.  jur.  Ludwig  Lange,  Riga.    1886. 

151.  Baron  G.  Nolcken-Gross-Essern  in  Kuiiand.  1886. 

152.  Conrad  Querfeld  v.  d.  Sedeck,  Pabbasch  in  Liv- 
land.    1886. 

153.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.    1886. 

154.  Livländischer     Landrath     Kammerherr     Arthur    v. 
Richter,  Riga.    1886. 

155.  Arthur  v.  Wulf  auf  Schloss  Lennewarden  in  Liv- 
land.    1886. 

156.  Stadtarchitekt  Wilhelm  Neumann,  Dünaburg.    1886. 

157.  Stud.  bist.  Nikolai  Busch,  Dorpat.     1886. 

158.  Kaufmann  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.    1886. 

159.  Consul  Nikolai  Fenger,  Riga.    1887. 
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160.  Mannfacturrath  Albert  Wolfschmidt,  Riga.    1887. 

161.  Consulent  Dr.  jur.  Robert  Büngner,  Riga.    1887. 

162.  Waisenbuchhaltergehilfe  Heinrich  Frobeen,   Riga. 
1887. 

163.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Oskar  Jaksch,  Riga. 
1887. 

164.  Dim.  Oberst  Friedrich  v.  Löwis  of  Menar,  Riga. 
1887. 

165.  Dr.  jur.    Friedrich   Baron  Meyendorff,   livlän- 
discher  Landmarschall,  Riga.     1887. 

166.  Consulent  Hermann  Pönigkau,  Riga.    1887. 

167.  Consul  John  Rücker,  Riga.    1887. 

168.  Bernhard   v.   Schubert,   Director  der  Riga-Duna- 
burger  Eisenbahn,  Riga.    1887. 

169.  Dr.  med.  John  Stavenhagen,  Riga.    1887. 

170.  Dr.  med.  A.  Worms,  Riga.    1887. 

171.  Dr.  phil.  Alexander  Stellmacher,  Riga.    1887. 

172.  Oberlehrer  Theodor  v.  Riekhoff,  Fellin.    1887. 

173.  Oberlehi-er  Ernst  Seraphim,  Felbn.     1887. 

174.  Gymnasiallehrer  Adolf  Fetersenn,  Fellin.    1887. 

175.  Cand.  jur.  Alfons  v.  Kieseritzky,  Wenden.    1887. 

176.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga.    1887. 

177.  Dim.  Secretair  Gustav  Haekel,  Riga.     1887. 

178.  Director  Arthur  v.  Kuhlberg,  Riga.    1887. 

179.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Gustav  Lösevitz,  Riga. 
1887. 

180.  Dim.  Secretair  des  Stadtamts  Otto  Mueller,   Riga. 
1887. 

181.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky, 
Riga.    1887. 

182.  Paul  v.Transehe-Neu-Schwaneburg,  Riga.  1887. 

183.  Architekt  Max  Scherwinsky,  Director  der  Gewerbe- 
schule, Riga.    1887. 

184.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  Petersburg. 
1887. 
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185.  Karl  Eduard  B*  v*  Hesse,  Petersburg.    1887. 

186.  Dr.  phil.  Richard  Mekler,  Riga.    1887. 

187.  Hans  Schmidt,  Riga.    1887. 

188.  Geheimrath  Dr.  med.  Th.  Hugenberger,  Riga.    1887. 

189.  Graf  Theodor  Keyserling,  Mitau.    1887. 

190.  Buchdruckereibesitzer  Julius  Hacker^  Riga.     1888. 

191.  Baron  Woldemar  Mengden,  Dorpat.    1888. 

192.  Ernst  Baron   Campenhausen  auf  Loddiger,    liv- 
ländischer  Kreisdeputirter.    1888. 

1^.   Hugo  V.  Grunewald  auf  Sirgen  in  Kurland.    1888. 

194.  Graf  Eugen   v.   Dunten   zu   Nurmis,   dim.   Garde- 
Rittmeister  u.  Majoratsherr  von  Schloss  Karkus.   1888. 

195.  Staatsrath  und  Kammerjunker  Graf  Paul  y.  Dunten 
zu  Zögenhof  in  Livland.    1888. 

196.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga.    1888. 

197.  Eduard  v.  Bodecker,  Riga.    1888. 

198.  Dr.  med.  Gustav  Deeters,  Lemburg.    1888. 

199.  Oberlehrer    des    Gouvemementsgynmasiums    August 
V.  Klot,  Riga.    1888. 

200.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann, 
Riga.    1888. 

201.  Karl  Wagner  jun.,  Riga.    1888. 

202.  Karl  Helmsing,  kaiserl.  deutscher  General-Consul, 
Riga.    1888. 

203.  Buchdruckereibesitzer    Dr.    phil.    Arnold   Plates, 
.      Riga.    1888. 

204.  Architekt  August  Reinberg,  Petersburg.     1888. 

205.  Consistorialrath    Oberpastor    Johannes    v.    Holst, 
Riga.     1888. 

206.  Alfred  v.  Böthführ,  Riga.    1888. 

207.  Superintendent  Oberpastor  Theophil   Gaehtgens, 
Riga.    1888. 

208.  Conrad  Baron  Wolff  auf  Friedrichswalde  in  Liv- 
land.   1888. 
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2U9.   Baron   Oottlieb   v.   Fersen   anf  Adsel-Schwarzhof 
in  Livland.     1888. 

210.  Director  des  Stadtgymnasinms  Staatsrath  Gotthard 
Schweder,  Riga.    1888. 

211.  Jacob  Jürgensohn,   dim.  Archivar  des  Stadtamts, 
Riga.    1888. 

212.  Stud.  arch.  Baron  Karl  Drachenfels,  Riga.  1888. 

213.  Max  Ruetz,   dim.  Assessor  des  Landvogteigerichts, 
Riga.    1889. 

214.  Gonsulent  Arnold  y.  Tideböhl,  Riga.     1889. 

215.  CoU^enrath   Dr.  med.   Peter   Gaehtgens,  Kreis- 
arzt in  Wenden.    1889. 

216.  Arthur  Baron  Wolff,  Wenden.     1889. 

217.  Baron  Karl  Modem  auf  Ginnen  in  Kurland.    1889. 

218.  Kaufmann  August  Ruetz,  Riga.    1889. 

219.  Graf  Gustav  Dunten,  Ruthem  (Livland).    1889. 

220.  Baron  Theodor  v.  Drachenfels,  Mitau.    1889. 

221.  Ritterschaftsactuar  Karl  v.  Rauten feld,  Riga.  1889. 

222.  Kaufmann  Harry  Molien,  Riga.    1889. 

223.  Baron  Carl  Engelhardt  auf  Sohlen  in  Livland.  1889. 

224.  Roderich    v.   Freytag  -  Loringhoven   auf  Adia- 
münde  in  Livland.    1889. 

225.  Gand.  der  Handelswissenschaften  Gustav  Sodoffskr. 
Riga.    1889. 

226.  Staatsrath  Dr.  med.  Otto  Girgensohn,  Riga.   1890. 

227.  Cand.  jur.  Arend  Berkholz,  Riga.    1890. 

228.  Professor  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Dorpat.  1890. 

229.  Oberlehrer  Leon  Goertz  in  Birkenruh  bei  Wendoi. 
1890. 

230.  Geheimrath  Emanuel  v.  Bradke,  R^a.     1890. 

231.  Carl  Gaehtgens  in  Stemhof  (Livland).    1890. 

232.  Dim.  Ordnungsrichter  Arthur  v.  Kieter,  Riga.    1890. 

(Geschlossen  am  15.  März  1890.) 
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Yerzeichniss 

der  im  Jahre  1889  in  den  Sitzungen  der  Gtesellsohafl;  ge- 
haltenen Vorträge  und  verlesenen  Zuschriften. 

Die  beigefügte  Zahl  giebt  die  Seite  der  Sitzungsberichte  an. 

Beise,  Johannes.  Ueber  das  Werk  „Graf  Jacob  Johann 
Sievers  und  die  zweite  Theilung  Polens**.    12. 

Bornhaupt,  Carl.  Ueber  den  Münzftind  von  Neumocken 
in  Kurland.    27. 

Buchholtz,  Arend.  Die  Correspondenz  Gustav  Adolfs  mit 
der  Stadt  Riga  im  August  und  September  1621.    82. 

—  Ein  Yerzeichniss  der  Schriften  des  Bürgermeisters 
Johann  Chi-istoph  Schwartz.    82. 

—  Ueber  den  der  grossen  Sachsenchronik  entnommenen 
Inhalt  eines  als  Biicherumschlag  gedient  habenden 
Pergamentblatts.    92. 

Busch,  Nikolai.  Ueber  eine  Sammlung  von  Glaubens- 
bekenntnissen vocirter  Prediger.    5. 

Girgensohn,  Joseph.  Der  Convent  der  Beguinen  in 
Riga.     12. 

—  Markgraf  Wilhelm  von  Brandenburg  bis  zu  seiner 
Wahl  zum  Coadjutor  des  Erzbischofs  von  Riga.    28. 

—  Referat  über  0.  Hoffmanns  Ausgabe  der  Briefe 
Herders  an  Joh.  Georg  Hamann.    88. 

Hagen,  Julius  v.    Ueber   Aufzeichnung   und   Sammlung 

baulicher  Alterthümer  in  Riga.    28. 
Hildebrand,    Hermann.     Nachtrag    zu    S.   41    f.    der 

Sitzungsberichte  vom  J.  1888. 
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Iversen,  Julius.  Ergebniss  der  bei  der  Kaiserlichen 
archäologischen  Commission  in  St.  Petersburg  statt- 
gehabten Berathungen  betreffend  die  Entdeckung  und 
Bewahrung  von  Altertbümem  in  Russland.    41. 

Lange,  Georg.  Hinweis  auf  Cosmus  Summer  von  Summers- 
felds  Stammbuch.    13. 

Löwis  of  Menar,  Carl  v.  Schloss  Wenden  vor  200 
Jahren.    42. 

—  Deber  die  Buine  Altena  unweit  Eokenhusen.    81. 

Mettig,  Constantin.  Zur  Besetzung  Kurlands  durch  die 
Franzosen  im  Jahre  1812.    31. 

—  Gewerbgeschichtliches  im  ältesten  Wittschopbuch  der 
Stadt  Reval.    42. 

—  Zur  Frage,  ob  der  Ordensmeister  Franke  Kerskorf 
adeliger  Abstammung  gewesen.    87. 

—  Die   Kapelle    der   Schwarzen   Häupter    in    der  St 
Katharinen-Kirche  zu  Biga.    96. 

Napierskj,  Leonhard.  Verlesung  eingegangener  Schreiben. 
3.    11.    27.    30.    88.    89.    95. 

—  Hinweis   auf  C.  Schirrens  Kritik   des  Werkes  von 
F.  Martens:  Recueil  des  Trait^  et  Conventions  etc.  14. 

—  Die  Annalen  des  Jesuiten -Collegiums   in  Riga  von 
ie04r-1618.    28. 

—  Nachruf  an  Dr.  Carl  Bornhaupt.    29. 

Pahlen,  Baron  Alexander  v.  d.  Ueber  ein  Schiffsgrab 
unter  Auzem.    3. 

Reinberg,  August.  Die  Ueberreste  der  St.  Katharinen- 
Kirche  zu  Riga.    13. 

—  Die  ursprünglichen  Malereien  der  St.  Johannis-Kirche 
in  Riga.    90. 

Schiemann,  Theodor.  Daniel  Hermanns  Relation  über 
den  Einzug  König  Stephan  Bathorys  in  Biga  am 
12.  März  1582.    96. 
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Scliwartz,  Philipp.    Bemerkungen  über  den  ersten  Bi- 
schof   von   Kurland    Engelbert.    6.    Nachtrag    112. 

—  Notiz  über  Johann  Christian  Purgold,  Subrector 
des  Bigaschen  Lyceums.    5. 

—  Beferat  über  v.  Mülverstedts  Aufsatz :  Zur  Geschichte 
und  Chronologie  einiger  älterer  Bischöfe  von  Po- 
mesanien  und  Kulm.    30. 

—  Die  Livländer  auf  der  Universität  Bologna  von 
1289-1562.    90. 

—  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  im 
Jahre  1889.    106. 
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Gedruckt  auf  Verfügen  der  GeBellschaft  für  Geschichte  and  Alter* 
thnmskunde  der  Ostseeprovinzen  Rasslands. 

Präsident:  Baron  Brniningk. 
Riga,  den  2.  Mai  1891. 
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Jahresbericht  des  Secretaira  der  Oesellachaft 

Terzeichoias  der  Vereine,  Akademien  etc.,  deren  Schriften  im 

Jahre  1890  eingegangen  sind 

Vorstand  der  Geaellschaft  im  Jahre  1891 

VerseichniSB  der  Mi^lieder  am  10.  April  1891 

VerzeicbnlsB  der  im  Jahre   1890  gehaltenen  Vortrage  and  ver- 

lesenea  ZoBchriften 


1890. 
544.    Voretniilng  am  10.  Janmr  1890. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Baron  Alexander  v.  d. 
Pahlen  in  Wenden:  1.  Ein  Gewicht,  kugelförmig,  oben  und 
unten  abgeplattet,  Ornament  nicht  mehr  erkennbar,  10  Gm. 
im  umfang.    Aehnlich  Kruse,   Necroliv.  Taf.  53  und  54. 

2.  Fragmente  einer  Kette  mit  Messer,  letzteres  in  einzelnen, 
zum  Theil   an   der  Kette   klebenden    verrosteten  Stücken. 

3.  a)  Ein  einfacher  Spiralen-Fingerring.    Vgl.  Kruse,  Taf. 
33,  m.    b)  Eine  kleine  Hufeisenfibel,  3  Cm.  im  Durchmesser, 
c)  Stück  eines  Halsringes,    d)  Fragmente  einer  Kette  aus 
sehr  dünnem  Draht  geflochten,    vielleicht  auch  als  Kleid- 
Ornament  gebraucht.    4.   Fragmente  von  Ketten,   Spiralen 
und  Drahtstücken.    5.  Zwei  eiserne  Beile.    6.  Eine  Lanzen- 
spitze.   7.   Sechs  Halsringe.    Vier  sind  einfache  Halsringe 
aus  je  zwei  zusammengedrehten  Bronzedrähten,  wovon  nur 
einer  noch  kleine  Spiralenfragmente  an  sich  hat.    Die  bei- 
den übrigen  Halsringe  sind  von  sehr  seltener  Form,    a)  Ein 
dreifach   um  den  Hals  geschlungener  Ring  aus  gedrehtem 
Bronzedraht,  überzogen  mit  Spiralen.    An  einer  Seite  ist 
der  Anfang  einer  Kette  befestigt,    b)  Ein  doppelter  Hals- 
ring, ein  einfacher  gedrehter  Bronzedraht,  verbunden  mit 
einem  solchen,  der  eine  Spiralen- Verzierung  trägt.    8.  a)  Ein 

eisernes  zerbrochenes  Beil.   b)  Eine  Schildkrötenfibel,   c)  Ein 
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Ethelreddenar.    Alle  drei  zusammen  gefunden.    Die  Schild- 
krötenfibel ist  den  Ascheradenschen  (Kruse,  Taf.  1,  a  u.  b) 
sehr  ähnlich.    9.  a)  Eine  Hufeisenfibel  von  dickem  Bronze- 
gewinde mit  geschwungenem  Dorn  und  Schlangenkopfende, 
b)  Ein  Armband  mit  gepunztem  Linien-Ornament;  die  Enden 
bilden  Schlangenköpfe.    10.  Zwei  Bronzenadeln,  deren  Kopf 
dreiblätterig,  doch  nicht  gleich  ist.    Die  Länge  der  eigent- 
lichen Nadeln  beträgt  8  und  10  Cm.    Sie  sind   durch  eine 
Kette,  die  aber  nur  noch  an  der  einen  Nadel  haftet,  ver- 
bunden  gewesen.    11.  Ein  kleiner  Armring,  ähnliche  Spirale, 
aber  nur  4  Centimeter  im  Durchmesser  haltend.     12.  Eine 
Anzahl  Ketten-,  Spiral-,  Ring-  und  Eisenfragmente;  letztere 
scheinen  von  einem  Messer  herzurühren.    13.  Eine  el^ant 
ornamentirte  Bronzeschnalle  mit  Klammer  für  den  fehlenden 
Gürtel.      14.    Zwei    ganze   Perlen   und    eine    zerbrochene. 
15.   Drei   deutsche  (?)   Denare   aus   der  Ottonenzeit;    vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer 
in  Wenden:    1.  Ein  vom  Oberst  Baron  Wrangel  um  1840 
aus   dem   Kaukasus    gebrachtes  Gewehr    mit   Gabelspitza 
2.  Eine  Lüneburgsche  Bibel  von  1672,    aus  dem  Pastorat 
Neu-Pebalg   stammend;    vom   Director   Herrn   Baron   Th. 
V.  Funck  auf  Almahlen  in  Kurland:   Ein  Oelbild  aus  dem 
Beginn   der  zweiten   Hälfte   des   18.  Jahrhunderts,    einen 
General  Löwen  aus  Reval  darstellend;  vom  ordentlichen  Mit- 
gliede Herrn  Stadtrevisor  Richard  Stegman:    Die  Aus-   ; 
dehnung  und  Topographie  Rigas  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
mit  6  Plänen.    Separatabdruck  aus  der  Rigaschen  Industrie- 
Zeitung  1889,  Nr.  22. 

Der  Präsident  gedachte  des  verstorbenen  ordentlichen 
Mitgliedes  Hofgerichtsadvocat  Philipp  Gerstfeldt. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Staatsrath  Dr.  med.  Otto  Girgensohn,  Cand.jur. 
Arend  Berkholz,  Professor  Dr.  Woldemar  v.  Rohland 
in  Dorpat  und  Oberlehrer  Leon  Goertz  in  Birkenrub  bei 
Wenden. 


Der  Präsident  verlas  die  Dankschreiben  der  Herren 
Conrad  Steinbrecht,  Landbauinspector  in  Marienburg  in 
Preußsen,  und  LeonidArbusow  in  Mitau  für  ihre  Er- 
nennung zu  correspondirenden  Mitgliedern  der  Gesellschaft. 

Das  Ehrenmitglied,  Herr  Pastor  Dr.  August  Bielen- 
stein,  referirte  über  sein  im  Manuscript  so  gut  wie  voll- 
endetes jüngstes  Werk:  „Ueber  die  Grenzen  des  lettischen 
Volkes  und  der  lettischen  Sprache  heute  und  bei  Ankunft 
der  Deutschen'*.  Der  erste  Theil  ist  naturgemäss  kürzer 
und  einfacher  als  der  zweite  und  weist  genau  geographisch 
die  Linie  nach,  wo  die  Letten  im  Norden  (Kurlands)  mit 
den  Liven,  im  Süden  mit  den  Litauern,  im  Osten  mit  den 
Weiss-Russen,  im  Norden  mit  den  Esten  sich  berühren. 
Diese  Grenzlinie  wird  anhangsweise  mit  den  politischen 
Staats-,  Gouvernements-  und  Kreis-Grenzen,  wie  auch  mit 
den  Bodenverhältnissen  (den  Wassergebieten)  in  Beziehung 
gesetzt,  und  eine  Bevölkerungs-Statistik  wird  hinzugefugt. 

Im  zweiten  Theil  werden  nach  Besprechung  der  Völker- 
tafeln der  Reimchronik  und  Nestors  die  Wohnsitze  der 
Liven,  der  Lettgallen,  der  Semgallen,  der  Selen,  der  Kuren 
einzeln  festgestellt,  in  dieser  Reihenfolge  gerade,  um  von 
dem  Bekannteren,  Sichereren  zum  Dunkleren,  Strittigeren 
fortzuschreiten.  Die  Methode  der  Feststellung  ist  die,  dass 
die  einzelnen  Landschaften  der  einzelnen  Stammgebiete,  die 
im  13.  Jahrh.  genannt  werden,  nach  ihrem  geographischen 
Umfang  durch  Identification  der  damals  genannten  Oert- 
lichkeiten  mit  heute  nachweisbaren  bestimmt  und  karto- 
graphisch dargestellt  werden.  In  dieser  Art  wird  nördlich 
von  der  Düna  im  Livenlande  das  Dünagebiet  Thoreida, 
Metsepole,  Idumaea,  im  Lettgallenlande:  das  Ymera- 
G«biet,  Tolowa  nebst  Autine  und  der  grosse  Osten  behandelt. 

Für  das  Land  südlich  von  der  Düna  werden  die  Quellen 

genauer,  die  Untersuchungen  um  so  schwieriger.   Die  Land- 

theilungs-ürkunden  liefern  ein  grosses  Ortsnamen-Material, 

aber    die   ethnologische  Forschung   findet  Schwierigkeiten, 
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wenn  J.  Döring  die  Letticität  der  Semgallen  bezweifelt, 
oder  wenn  Watson  die  Kuren  für  Letten,  Wiedemann  da- 
gegen dieselben  für  Finnen  erklärt,  oder  wenn  endlich  die 
Nationalität  der  Wenden  bei  Pilten  bald  für  finnisch,  bald 
für  slavisch  gehalten  wird. 

So  ist  für  Semgallen  nnd  das  Kurenland  eine  ganz  ge- 
sonderte doppelte  Untersuchung  nöthig  gewesen,  eine  geo- 
graphische und  eine  ethnologische.  In  Semgallen  sind  es 
die  Landschaften:  Silene  und  Sagare  (an  der  litauischen 
Grenze) ,  Dobene  und  Sparnene  (ira  jetzigen  Tnckumschen 
Kreise),  Terwetene  und  Dubelene  (im  jetzigen  Doblenschen 
Kreise),  Upemolle  (die  Mitausche  und  Bauskesche  Oegend). 
Schon  im  13.  Jahrh.  (und  dann  später)  erweitert  sich  der 
Begriff  „Semgallen^  bis  in  die  Hasenpothsche  und  Grobin- 
sehe  und  bis  in  die  Wenden- Wolmarsche  Gegend. 

Bei  der  sprachlichen  Untersuchung  werden  die  Orts- 
und  Personen-Namen  behandelt,  und  das  Ergebniss  ist  un- 
zweifelhaft:  die  Semgallen  sind  echte  Letten.  Auch  lä^t 
sich  die  Austilgung  derselben  durch  Krieg  und  Auswan- 
derung am  Ende  des  13.  Jahrh.  durchaus  nicht  beweisen. 

Am  schwierigsten  liegen  die  Dinge  im  Kurenlande 
wegen  der  Doppelsinnigkeit  des  Kuren-Namens  und  wegen 
der  Völkermischung  in  diesem  Gebiete.  Die  geographische 
Untersuchung  behandelt  der  Beihe  nach  Vredecuronia  (das 
Abaugebiet  und  den  Strand  von  Popen — Tuckum),  Winda  (an 
der  untern  Windau),  Bandowe  (Alschwangen,  Goldingen, 
Schrunden,  Amboten),  Bihavelanc  (Durben,  G robin,  Bartau), 
Duvzare  (Gramsden,  Rutzau),  Megowe  (Polangen),  Pilsaten 
(Memel),  Ceclis  (Kreis  Telsch  im  Gouv.  Kowno),  terra  inter 
Scrunden  et  Semigalliam  (Frauenburg,  Essern). 

Die  ethnologische  Untersuchung  umfasst  die  Ortsnam^i 
des  13.  Jahrh.  und  der  Gegenwart  und  behandelt  alle 
Sprachzeugnisse  und  Sprachreste  aus  den  alten  Chroniken 
und  Urkunden  und  weist  eine  Menge  von  lettischen  Deri- 
vations-  und  Flexions-Elementen  und  lettischen  Lauteigen- 
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thümlichkeiten  an  den  Ortsnamen  des  ganzen  Eurenlandes 
bis  zur  Nordspitze  hin  nach.  Das  Ergebniss  dieser  Nach- 
weise ist  ein  neues,  nämlich  dass  die  Bevölkerung  des 
Kurenlandes  damals  eine  gemischte,  zum  Theil  finnische, 
zum  Theil  lettische  gewesen  sein  muss.  Mit  Hilfe  der  Orts- 
namen lässt  sich  sogar  das  Mischungsverhältniss  nach  Pro- 
centen  annähernd  angeben  unter  Yergleichung  der  Zahl  der 
finnischen  Ortsnamen  von  1250  und  heute.  Der  contra- 
dictorische  Gegensatz  zwischen  Wiedemann  und  Watson 
betreffs  der  Kuren  lässt  sich  endgiltig  dahin  schlichten, 
dasB  beide  Gelehrte  Recht  haben.  Der  Kuren-Name  bezeich- 
net ebensowohl  Letten  als  Finnen  schon  in  der  alten  Zeit. 

Excurse  über  die  Nationalität  der  Wenden  (in  Heinrichs 
Chronik)  und  über  die  historische  Priorität  der  Pinnen  oder 
Letten  am  Rigaschen  Meerbusen  sind  hier  eingefugt. 

Nach  diesen  sehr  kurzen  Andeutungen  über  den  Inhalt 
der  bis  jetzt  noch  handschriftlichen  Studie  lässt  sich  zur 
Cfharakterisirung  derselben  Folgendes  sagen: 

1)  Die  Untersuchung  wird  positiv  auf  die  Chroniken 
unA  Urkunden  des  13.  Jahrh.  und  auf  sprachliche 
Erwägung  gebaut.  Polemik  gegen  frühere  Forscher 
findet  nur  beiläufig  statt. 

2)  Die  philologischen  Mittel  und  Methoden  haben  früher 
bei  den  vorliegenden  Fragen  noch  niemals  angewandt 
werden  können. 

3)  Zu  einer  so  detaillirten  Untersuchung  der  Ortsnamen 
des  13.  Jahrh.  hat  sich  bisher  Niemand  herbeigelassen. 

4)  Von  ausserordentlichem  Werthe  sind  die  sehr  zahl- 
reichen Ermittelungen  und  persönlichen  Besichtigun- 
gen von  heidnischen  Burgbergen  in  Kur-  und  Livland 
im  Laufe  der  letzten  drei  Jahrzehnte  gewesen. 

Das  Gesammtresultat  ist  ein  Bild  der  geographischen 
Landschaften  und  der  ethnologischen  Verhältnisse  im  Ge- 
biete der  livländischen  Aa,  der  Düna,  der  kurländischen 
Aa  und  der  Windau  und  ein  Bild  von  der  Besiedelung  des 
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Landes,  von  den  Sitzen  der  Häuptlinge,  von  der  relativen 
Cultivirtheit  der  einzelnen  Gebiete  um  1200 — 1250  in  Wort- 
und  Landkarte,  wie  es  bisher  nach  den  alten  Hilfsmitteln 
und  Methoden  zu  beschaffen  nicht  möglich  gewesen  ist 

Die  Schwierigkeiten  der  Arbeit,  namentlich  der  Iden- 
tification der  alten  Ortsnamen,  bezw.  Oertlichkeiten  mit 
heutigen,  wird  derjenige  ermessen,  der  es  beachtet,  dass  in 
den  alten  Urkunden  die  Namen  w^en  falschen  Hörens  oder 
wegen  ungenügender  Orthographie  ungenau  geschridlien 
sind,  dass  manche  alte  Ansiedelungen  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte untergegangen  sind  oder  ganz  andere  Namen  be- 
kommen haben.  Trotzdem  ist  es  gelungen»  nördlich  von 
der  Düna  66  %j  südlich  von  der  Düna,  abgesehen  von  Geclis, 
Megowe  und  Pilsaten,  lb%  aller  alten  Ortsnamen  karto- 
graphisch zu  fixiren.  Die  Ortsnamen,  welche  nicht  identi- 
ficirt  und  fixirt  werden  konnten,  haben  meist  gar  keine 
historische  Bedeutung  und  hafteten  zum  grössten  Theil  wohl 
nur  an  kleinen  Bauernhöfen. 

Pastor  A.  Bielenstein  legte  der  Gesellschaft  drei 
sauber  gezeichnete  Karten  vor.  Die  eine  stellt  dl^  Grenzen 
des  lettischen  Sprachgebiets  von  heute  dar;  die  zweite  die 
Grenzen  der  Landschaften  von  ca.  1250  in  Livonia,  Lett- 
gallia,  Selonia,  Semgallia,  Guronia  mit  Angabe  der  ethno- 
logischen Verhältnisse  durch  Farben  und  Schraffirung;  die 
dritte,  in  doppelt  grossem  Maassstabe,  Semgallen  und  das 
Kurenland  bis  Memel  hin  mit  allen  identificirbaren  Orts- 
namen aus  dem  13.  Jahrh.  und  mit  allen  bisher  aufgefunde- 
nen heidnischen  Burgbergen.  Noch  in  Arbeit  sind  eine  der 
letzteren  entsprechende  Karte  des  Liven-,  Lettgallen-  und 
Selenlandes,  eine  Karte  der  heutigen  lettischen  Dialekte, 
deren  Grenzen  in  naher  Beziehung  zu  den  alten  historischen 
und  ethnologischen  Thatsachen  stehen.  Wünschenswerth 
wäre,  dass  an  obige  Arbeit  andere  Forscher  anknüpfen  und 
für  den  estnischen  Theil  des  baltischen  Landes  ein  ähnlichem 
prähistorisches  Bild   liefern,   sodann  aber  eine  historisch- 


geographische  Darstellung  Alt*Livlands  durch  die  Zeit  des 
Ordens,  der  polnischen  und  der  schwedischen  Zeit  bis  heute 
nach  dem  Yorbild  der  Töppenschen  Arbeit  über  Preussen 
geben  möchten. 

HeiT  Oberlehrer  C.  Mettig  referirte  über  das  Werk 
„Handelsrechnungen  des  deutschen  Ordens.  Im  Auftrage 
des  Vereins  für  die  Geschichte  von  Ost^  und  Westpreussen 
herausgegeben  von  Dr.  C.Sattler".   Leipzig  1887.   8.  unten. 

Zum  Schluss  legte  Herr  Stadtarchitekt  Wilhelm  Neu- 
mann in  Dünaburg  einen  Theil  seines  von  der  Gesellschaft 
finanziell  unterstützten  Werkes  über  die  mittelalterlichen 
Baudenkmäler  der  Stadt  Biga  vor. 


Handelsrechnmigen  des  dentsohen  Ordens. 

Referat  von  C.  Mettig. 


Eine  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  des  Handels 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  bilden  die  von  Sattler  1887 
publicirten  Handelsrechnungen  des  deutschen  Ordens.  Die 
ausführlichen  Nachrichten  über  die  überraschende  Thatsache 
des    vom   deutschen  Orden,    einem   geistlichen  Institut ,   in 

Sossartiger  Weise  betriebenen  Handels  sind  schätzenswerthe 
aterialien  nicht  allein  für  die  Geschichte  des  Ordens, 
sondern  auch  für  den  Culturhistoriker  und  Statistiker,  die 
sich  hier  aufs  Genauste  über  Preisverhältnisse,  Handels- 
artikel, Handelsbeziehungen,  über  Gebräuche,  Bechts-  und 
Geldgeschäfte,  über  Münzen,  Maasse  und  Gewichte  u.  a.  m. 
Orientiren  können.  Diese  von  Sattler  eröffnete  wichtige 
Quelle  besteht  aus  3  Haupttheilen:  aus  den  4  Bechnungen 
der  Grossschäfferei  Marienburg  v.  1399—1418,  den  9  Bech- 
nungen der  Grossschäfferei  Königsberg  v.  1400—1423  und 
den  3  Bechnungsbüchern  der  flandrischen  Lieger  der 
Königsberger  Grossschäfferei  aus  den  Jahren  1391 — 1399 
und  1419—1434.  In  der  instructiven  Einleitung,  welche 
nicht  den  Anspruch  erhebt,  den  historischen  Inhalt  der 
Bechnungen  völlig  zur  Anschauung  zu  bringen,  sondern  nur 
die  Bichtungen  zur  Bereicherung  unserer  Kenntniss  an- 
deutet, wird  die  Entwickelung  des  ausgebreiteten  Ordens- 
handels nach  Aussen  und  im  Innern  des  Ordensstaats  vor- 
geführt. 
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Obwohl  es  nicht  dem  Charakter  eines  geistlichen  Ritt^- 
ordens  entspricht  oder  sogar  seinen  Satzungen  widerspricht, 
um  des  Erwerbes  und  Gewinnes  willen  Handel  zu  betreiben, 
so  widmete  doch  der  deutsche  Orden  seiner  Zeit  wie  kaum 
eipe  zweite  weltliche  Genossenschaft,  die  Hanse  Belbstver- 
ständlich  ausgenommen,  einen  Theil  seiner  Kräfte  den  kauf- 
männischen Geschäften.  Schon  das  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts im  Ordensstaate  sich  fühlbar  machende  Bedürfniss, 
die  als  Abgaben  ihm  zufliessenden  Naturalien  und  die  nicht 

Seringen  Erträge  des  Bemsteinfischens  nutzbar  zu  machen, 
rängte  ihn  zu  einem  ausgedehnten  Handelsbetriebe  hin, 
„denn  was  half  ihm,"  sagt  Sattler,  „der  Besitz  dieses  schon 
so  lange  berühmten  Productes  der  preussischen  Küste,  was 
nutzte  ihm  die  vorsichtige  gesetzlicne  Festsetzung  der  von 
den  Unterthanen  zu  entrichtenden  Naturalabgaben,  wenn 
er  nicht  in  der  Lage  war,  dieselben  gegen  andere  Guter 
einzutauschen  und  seine  finanziellen  Einkünfte  aas  ihren 
Erträgen  zu  vermehren.  Alle  Bedenken  aber,  welche  aus 
seiner  Eigenschaft  eines  geistlichen  Ritterordens  gegen  einen 
solchen  Handelsbetrieb  hergeleitet  werden  konnten,  wies  er 
durch  eine  ohne  Zweifel  von  ihm  selbst  gefälschte  und  in 
das  Jahr  1257  verlebte  Bulle  des  Papstes  Alexander  IT. 
zurück,  welche  ihm  die  Erlaubniss  ertheilt,  über^,  wo  es 
ihm  geeignet  erscheine,  Waaren  durch  geeignete  Ordensleate 
zu  verkaufen  und  zu  erwerben.  Diese  selbst  geschaffene 
Berechtigung  war  um  so  nothwendiger  für  den  Orden,  weil 
Papst  ürban  IV.  in  einer  echten  Bulle  vom  J.  1263  ihm 
diese  Erlaubniss  nur  mit  der  Beschränkung  ertheilt  hatte, 
dass  das  Kaufen  und  Verkaufen  nicht  geschehe,  um  Handel 
mit  den  Waaren  zu  treiben,  eine  Beschränkung,  welche  aber 
im  14.  Jahrh.  immer  lästiger  und  deshalb  in  der  ang^ebenen. 
nicht  ungewöhnlichen  Weise  beseitigt  wurde**. 

Die  Centralpunkte  des  Ordenshandels  waren  die  Handels- 
ämter zu  Marienburg  und  Königsberg,  welche  unter  einem 
Grossschäffer  standen  und  Grossschäffereien  genannt  wurden. 
Dieselben  standen  unter  der  Controle  des  Grosscomthurs, 
des  Ordenstresslers  und  des  Obermarschalls.  Die  Gross- 
schäffer waren  bisweilen  Brüder  des  deutschen  Ordens  und 
arbeiteten  mit  einem  Stabe  von  Gehilfen,  die  in  die  Klassen 
der  Lieger,  Wirthe,  Diener,  Knechte,  Schreiber  und  Kämmerer 
zerfielen.  Sattler  erklärt  die  Bedeutung  der  Li^er  folgender- 
maassen:  „Die  Lieger  sind^,  schreibt  er,  „dispositionsfthige 
Bevollmächtigte  an  den  bedeutenden  Handelsplätzen,  welche 
Waaren  zugesandt  erhalten,  dieselben  nach  ihrem  Gutdünken 
verkaufen,  andere  dafür  zurücksenden  und  in  fortdauernder 
Abrechnung  mit  dem  Grossschäffer  standen,  also  die  Lieger 


sind  entweder  vom  Grossschäffer  in  fremde  Orte  gesandte 
Bevollmächtigte  oder  Geschäftsfreunde,  die  in  der  Stadt, 
wo  sie  leben,  auch  des  Ordens  Geschäfte  besorgen.  Die  Wirthe 
übernahmen  entweder  die  Bewachung  der  W aaren  oder  sie 
kauften  dieselben  vom  Orden  und  verkauften  sie  dann; 
unter  Diener  haben  wir  wohl  grösstentheils  Handlungs- 
commis  zu  verstehen,  die  jedoch  auch  auf  eigene  Kosten 
Geschäfte  machen  durften.  Knechte,  Schreiber,  Kämmerer 
gehörten  zu  den  niederen  Gehilfen  im  Handelsamte.  Die 
wichtigsten  Beamten  waren  die  Lieger,  von  denen  die 
Grossschäfferei  zu  Marienburg  je  einen  in  Danzig,  Thorn, 
Elbing,  dann  in  Flandern,  Schottland  und  wohl  auch  in 
England  unterhielt.  Der  südwestlichste  Punkt  des  Handels 
der  Grossschäfferei  Marienburg  war  Lissabon,  von  wo  aut 
eigenen  Schiffen  das  Marienburger  Handelsamt  Wein  und 
Salz  bezog;  dieselben  Handelsgegenstände  fiihrte  es  auch 
aus  von  der  Westküste  Frankreichs.  Aus  Nordfrankreich 
werden  die  französischen  Tischlaken  über  Brügge  nach 
Preussen  gekommen  sein.  .Besonders  rege  war  der  Verkehr 
mit  Flandern,  wohin  die  Marienburger  Schäfferei  Osemund, 
Holz,  Wagenschoss,  Knarrholz,  Klapperholz,  Dielen,  AschO; 
litauisches  Pelzwerk,  Schebenisse,  Hermelin,  Theer,  Wachs, 
Heiderichsöl,  Seehundschmeer,  Heringe,  Weizen,  Roggen, 
Mehl  sandte.  Aus  Flandern  schickte  der  Lieber  als  Entr 
gelt  grösstentheils  Waaren  zurück,  und  zwar  S^z,  Salpeter, 
Kaschy  Pfeffer,  namentlich  die  verschiedensten  Tuche,  ferner 
Crude  und  allerlei  Gewürze,  wie  flandrische  Spezerei,  Ing- 
wer, Mandeln,  Rosinen,  Zucker,  Muskat,  Ganeel,  Reis,  Dat- 
teln, Pariskörner,  Nelken,  flandrisches  Garn,  ulstrische 
Leinwand,  griechische  Weine,  toskanischen  Saffran,  lom- 
bardisches  Papier.  Mit  Dänemark,  Norwegen  und  Schweden 
stand  der  Orden  in  nicht  so  intimen  Handelsbeziehungen. 
Aus  Berten  brachten  des  Ordens  Schiffe  Fische,  aus  Schweden 
Osemund.  Aus  Gothland,  das  von  Preussen  aus  mit  Gerste 
und  Roggen  versorgt  wurde,  kamen  nach  Preussen  zurück 
wohl  nur  Falken.  Auf  Bornholm  und  Schonen  nahm  die 
Marienburger  Grossschäfferei  an  dem  gewinnbringenden 
Heringsfang  durch  seine  Boten  Theil.  Ein  sehr  reger  Ver- 
kehr mit  aen  Hansestädten  an  der  Südküste  der  Ostsee 
geht  nicht  aus  den  Rechnungsbüchern  hervor,  ^und  die  Ver- 
bindung mit  den  russischen  Ostseeprovinzen,^  sagt  Sattler, 
„ist  sehr  dürftig  gewesen,  denn  wenn  auch  Schebenitzen 
and  Hermelin,  sowie  kurischer  Hecht  unter  den  Waaren 
des  Grossschäffers  zu  Marienburg  erscheinen,  so  deuten 
doch  nur  geringe  Spuren  auf  directen  Handel  desselben 
mit  den   genannten  Provinzen  hin^.     Die  Verbindung  mit 
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Masovien,  von  wo  Holz  und  Asche  in  grossen  Mengen  be- 
zogen wurde,  war  von  ausserordentlicher  Bedeutung;  es 
lässt  sich  sogar  ein  directer  Handel  mit  Schlesien  nach- 
weisen. Einen  beträchtlichen  Oewinn  brachte  dem  Marien- 
burger  Handelsamt  der  Handel  im  Innern  ein.  Das  Handels- 
amt zu  Marienburg  gelangte  in  den  Besitz  von  Renten  auf 
Häuser  und  Grundstücke  und  erwarb  sich  auch  solche  selbst 

Noch  grösseren  Gewinn  erzielte  aus  seinen  Geschäften 
das  Eönigsberger  Handelsamt,  dessen  Handelsbetrieb  auch 
weitere  Ausdehnung  hatte  als  die  Grossschäfferei  zu  Marien- 
burg. Die  Verdienste  der  letzteren  beruhten  hauptsächlich 
auf  dem  Getreideexport,  der  bei  billigen  Eompreisen  nur 
wenig  Gewinn  abwarf.  Von  solchen  Coursschwankungen 
blieb  die  Eönigsberger  Grossschäfferei  verschont,  da  sie 
über  einen  Ausfuhrartikel  —  den  Bernstein  —  verfugte, 
dem  keine  Concurrenz  erstehen  konnte.  Die  Leute  des 
Comthurs  zu  Danzig,  des  Bischofs  von  Samland  und  des 
Bernsteinmeisters  in  Lochstädt  sammelten  und  fischten  den 
Bernstein,  und  sie  alle  waren  verpflichtet,  für  bestimmte 
Preise  ihren  Fund  und  Fang  dem  Grossschäffer  zu  Königs- 
berg abzuliefern,  der  seine  Preise  dann  machte;  die  Wdt' 
markte  des  Bernsteinhandels  waren  Lübeck  und  Brügge. 
In  der  Königsberger  Grossschäfferei  ist  das  Institut  der 
Lieger  weit  ausgebildeter;  sie  hatte  zu  Danzig,  Thom, 
Elbing,  dann  in  Brügge,  in  Lübeck  und  in  Livlsund  ihren 
Lieger.  Als  Lieger  in  Livland  wird  im  Jahre  1411  ein 
Heinrich  Wattenscheyde  genannt;  in  früheren  Jahren  gab 
es  daselbst  ständige  Diener.  Heinrich  Wattenscheyde  tritt 
als  solcher  im  Anfang  des  Jahrhunderts  auf,  auch  wurden 
vor  Begründung  des  Instituts  der  Lieger  daselbst  hin  und 
wieder  Commis  dahin  beordert.  Reger  war  der  Handel 
mit  England.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  des 
Ordens  Handelsbetrieb  durch  den  Lieger  der  Königsbereer 
Grossschäfferei  in  Brügge  gewesen.  Neben  Bernstein  werden 
als  Ausfuhrartikel  erwähnt  Wachs,  Kupfer,  Blei,  Corduan, 
Pech,  Asche,  feine  Perlen,  Seide,  Roggen,  Weizen,  Butter, 
ungarisches  und  litauisches  Pelzwerk;  besonders  wichtige 
Handelsgegenstände  bildeten  Wachs  und  Pelzwerk  aus 
Russland.  Heringe  werden  noch  im  Anfang  des  Jahr* 
hunderts  aus  Preussen  nach  Flandern  ausgefulu't;  seit  1423 
aber  müssen  sie  aus  Flandern  nach  Preussen  eingeführt  wer- 
den; eine  Erscheinung,  die,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  mit 
der  veränderten  Richtung  der  Heringszüge  zusammenhängt. 
Der  Königsberger  Lieger  in  Brü^e  sandte  eine  Reihe  von 
Artikeln  nach  Preussen,  die  wir  schon  als  preussische  Im- 
portwaaren  genannt  haben,  also  Tuche,  Gewürze  und  Salz; 
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daneben  werden  hier  noch  erwähnt  bearbeitete  Paternoster, 
Edelsteine,  feine  gewirkte  und  gearbeitete  Kleider  und 
Messgewänder.  Die  Beziehungen  zu  den  skandinavischen 
Ländern  sind  äusserst  unbedeutend.  Häufiger  als  in  den 
Marienburger  Rechnungen  tritt  der  Süden  und  Westen 
Deutschlands  in  den  Aufzeicbnunsen  des  Königsberger 
GroBSSchäffers  uns  entgegen.  Nach  Livland  wird  flämi- 
sches Salz  verkauft,  auch  begegnet  uns  1404  eine  Forde- 
rung an  Herman  von  Ixkulen,  ritter  zu  Dorpat,  und  1411 
an  den  Landmeister  Conrad  v.  Vytingeshove.  „Sonst  hatte 
es,^  sagt  Sattler,  „wohl  hauptsächlich  als  Uebergangspunkt 
nach  Nowgorod  Bedeutung  und  wird  die  Vermittelung  mit 
diesem  Handelsplatze  auch  die  Hauptaufgabe  des  dort  im 
J.  1411  erwähnten  Liegers  gewesen  sein."  Die  Handelsbezie- 
hungen zu  Polen  sind  äusserst  rege.  Die  Königsberffer  Gross- 
schäfierei  kauft  in  grossen  Massen  die  Producte  der  Wald- 
und  Landwirthschaft  ein  und  setzt  dort  die  Erzeugnisse 
des  Westens  (hauptsächlich  Tücher  und  Gewürze)  ab.  Auch 
mit  den  Ländern  der  böhmischen  Krone  trieb  der  Orden 
Handel.  In  grossem  Maassstabe  wurden  im  Innern  die 
kaufmännischen  Geschäfte  betrieben.  Der  Umsatz  im  Binnen- 
lande und  die  Höhe  des  Handels  waren  viel  bedeutender 
als  nach  Aussen  hin.  Grosse  Gapitalien  standen  dem  Gross- 
BchäfTer  zur  Verfügung,  Immobilien  und  Grundrenten  ge- 
langten in  seinen  Besitz,  und  zu  industriellen  Unterneh- 
mungen, zur  Rhederei  und  zu  Geldleihgeschäften  fand  er  Ver- 
anlassung. Dieser  grossartige  Handel,  der  beiden  Handels- 
ämtern und  somit  dem  deutschen  Orden  enorme  Summen 
einbrachte,  war  bis  zum  Jahre  1411  im  Steigen  begriflfen. 
Die  unglückliche  Tannenberger  Schlacht  führte,  wie  in 
allen  Lebenssphären  des  Ordens,  so  auch  hier  den  Nieder- 
gang herbei. 

Unser  Interesse  richtet  sich  zunächst  auf  die  Bethei- 
ligung der  livländischen  Städte  an  dem  Handel  des  Westens. 
Aus  den  Handelsrechnungen  des  deutschen  Ordens  geht, 
wie  wir  gesehen  haben,  deutlich  hervor,  dass  die  livlän- 
dischen Städte  nur  einen  unbedeutenden  Verkehr  mit  den 
Handelsämtern  des  Ordens  in  Preussen  unterhielten.  Die 
Marienburger  Grossschäiferei  bezog  nur  gelegentlich  ein- 
zelne Producte  aus  Livland,  dagegen  installiii^e  das  Königs- 
berger Handelsamt  einen  bevollmächtigten  Agenten  oder 
Lieger  in  Livland,  dem  es  zufiel,  hier  die  Interessen  des 
Ordenshandels  wahrzunehmen.  Bedeutung  hatte  für  die 
Köni^berger  Grossschäfferei  Livland  doch  nur  als  Zwi- 
Bchenland  zwischen  Preussen  und  Russland,  dessen  kost- 
bare Erzeugnisse  in  nicht  geringen  Mengen  über  Livland 
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nach  Westen  drangen.  In  Nowgorod  besorgten  das  Ordens- 
geschäft  die  Diener  der  Königsberger  GrosschäflFerei.  Aus 
dieser  Stellung  Livlands  zu  den  Handelsämtern  des  deut- 
schen Ordens  darf  aber  nicht  auf  einen  Mangel  an  export- 
fähigen Handelsgegenständen  geschlossen  werden;  im  Gegen- 
theil,  Livland  producirte  erstens  selbst  wichtige  Export- 
artikel und  zweitens  lag  ein  grosser  Theil  der  nach  Westen 
bestimmten  russischen  W  aaren,  wie  Wachs  und  Pelzwerk,  in 
den  Händen  livländischer  Kaufleute,  die  einen  Handel  be- 
trieben,  der  seine  eigenen  Bahnen  ging,  und  zwar  innerhalb 
des  von  der  Hanse  umschriebenen  Kreises,  einer  Genossen- 
schaft, die  nicht  immer  freundlich  zu  den  Handelsämtern 
des  Ordens  stand. 

In  den  Rechnungsbüchern  geschieht  etwa  35  Mal  Liv- 
lands Erwähnung.  Im  7.  Rechnungsbuch  der  Königsberger 
Grossschäflferei  wird  beim  Jahre  1411  (S.  291,  35)  Heinrich 
Wattenscheide  (unser  legir  in  Lifflande)  im  Zusammenhange 
mit  der  Wiedergabe  einer  Forderung  an  den  Rath  zu  Reval 
genannt.  In  einer  Urkunde  (ÜB.  1838)  vom  25.  Mai  1410 
kommt  ein  Heinrich  Wattenschede  vor,  der  aus  Reval  an 
drei  Freunde  nach  Lübeck  wegen  eines  Rechtshandels  brief- 
liche Mittheilungen  macht.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich^ 
dass  der  bei  Eröffnung  des  7.  Rechnungsbuches  1411  er- 
wähnte Lieger  des  deutschen  Ordens  für  Livland,  Heinrich 
Wattenscheide,  identisch  ist  mit  dem  1410  in  Reval  an- 
wesenden Heinr.  Wattenschede.  Innerhalb  der  Jahre 
1404 — 11  pflegte  Heinr.  Wattenscheide  in  Angelegenheiten 
des  Königsberger  Handelsamtes  nach  Nowgorod  (wohl  über 
Livland)  als  Handlungscommis  zu  reisen;  erst  1411  avan* 
cirte  er  zum  Lieger. 

Die  Berechnung  der  verschiedenen  Münzsorten,  der 
Maasse  und  Gewichte  anlangend,  bringen  die  Handelsrech- 
nungen des  Ordens  reichhaltiges  Material,  welches  der  Ver- 
fasser im  letzten  Abschnitt  seiner  Einleitung  in  einer  be- 
quemen, den  Forschern  sehr  zu  Statten  kommenden  Weise 
zusammengestellt  hat.  Es  ist  für  die  Berechnung  der  Preis- 
verhältnisse im  Mittelalter  von  grosser  Bedeutung,  wenn 
Angaben  über  das  Verhältniss  von  Münzwerthen  verschie- 
dener Länder  zu  einander  vorliegen;  auf  diesem  Wege  kann 
man  erst  zur  Berechnung  eines  Durchschnittswerths  gelangen. 
'  Bei  der  Feststellung  der  Münzwerthe  begegnet  man  aller- 
dings nicht  selten  grossen  Differenzen,  welche  zum  Theil  da- 
durch eine  Erklärung  finden,  dass  man  im  Mittelalter  die  von 
der  Kirche  als  Wucher  verbotene  Zinsnahme  hinter  Cours- 
berechnungen versteckte,  die  das  festgestellte  Verhältaiiss  der 
Münzwerthe  zu  einander  vollständig  veränderten. 
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Gleich  dankenswerth  ist  die  Fixirung  der  Maasse  und 
Gewichte.  Aus  dem  dritten  Rechnungsbuch  der  Gross- 
schäfferei  zu  Marienburg  hebe  ich  das  auf  Münz,  Maass  und 
Gewicht  tür  Livland  Bezügliche  hervor  (S.  173,  174  u.  255, 
a.  a.  1402—1404). 

Item  1  thusundt  wachs  in  Lejfflande  machet  2  schiffe 
in  LeyfFlandt. 

Item  1  thusundt  wachs  czu  Grossen  Nawgarden  machet 
ouch  2  schiffüT  in  Leyfflande. 

Item  1  stucke  sylbers  machet  in  Leyfflande  60  soltynge. 

Item  4  6r  machen  in  Leyfflande  1  soltyng. 

Item  3  artige  d;^  machen  in  Leyfflande  1  &r. 

Item  48  &r  Kygisch  machen  1  marc  Rygisch. 

Item  12  6r  Rygisch  machet  1  fr.  Rygisch. 

Item  1  marc  Kygisch  ist  12  6  besser  wenne  1  marc 
Prüsch,  sunder  sy  ist  nu  erger. 

Item  czu  Revele  ist  1  schiffiS^  20  l^ssiST  unde  20  marc.^ 
1  Mssi^. 

Item  die  gewichte  von  den  stucken  silbers  ist  grossir 
czu  Nawgarden  wenne  in  Leyfflande  in  allen  steten. 

Item  in  der  Stadt  czu  Kyge  4  schiffJS^  wachs  machen 
hir  im  lande  volkomen  5  schiff>^. 

Item  4  schifft  wachs  in  der  Stadt  czu  Darbite,  die 
machen  hir  5  schiffiS^  und  5  marciS^. 

Wissintlich  sey,  das  wir  rechinten  mit  Ludeken  von 
der  Heyden  unserm  diner  am  sonobunde  nest  vor  Johannis 
baptiste  anno  quarto,  do  bleib  her  uns  scholdig  30  marc  Ry- 
gisch minus  1  16th  unde  minus  1  sherff  Rigisch  von  deme 
gute,  das  her  von  unsir  wegin  in  deme  selbien  jare  czu  Grossen 
Nawgarden  hatte  gehat.  Dis  gelt  hat  her  noch  steende  in 
Leymandt   by  Henning  Sarauwen  synem  wirte  czu  Revil. 

Von  diesen  zur  Berechnung  der  Münz-,  Maass-  und 
Gewichtsverhältnisse  in  Livland  aus  dem  Anfang  des  15. 
Jahrhunderts  verwendbaren  Inscriptionen  werden  dem  Nu- 
mismatiker die  Werthangabe  des  Artig,  des  Solting  (Solotnik) 
zur  Abschätzung  der  russischen  Silberbarren,  der  Rigaschen 
Mark,  wie  auch  das  frühe  Vorkommen  der  seltenen  Münz- 
bezeichnung scherff,  von  Interesse  sein. 


545.   VersammlBig  am  14.  Febroar  1890. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Arend  Buchholtz  in  Berlin  dessen: 
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Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in  Riga  1588 — 1888.  Fest- 
schrift der  Buchdrucker  Rigas  zur  Erinnerung  an  die  vor 
300  Jahren  erfolgte  Einfuhrung  der  Buchdruckerkunsi  in 
Riga.  Riga  1890  (Prachtausgabe);  vom  Director  Herrn 
Anton  Buchholtz:  ein  goldener  Siegelring  mit  schwarzem 
Jaspisstein  aus  dem  17.  Jahrhundert  mit  dem  Wappen  der 
ausgestorbenen  schwedischen  Adelsfamilie  Leijoncrantz  (ge- 
adelt 3.  Januar  1660).  Das  Siegel  zeigt  (wie  ehedem  üblich) 
Initialen  und  zwar  A.  F.  L.  und  stellt  einen  ganzen  (braunen) 
Löwen  auf  (blauem)  Grunde  mit  (goldenem)  Kranze  in  der 
Rechten  dar.  Als  Helmschmuck  dient  ebenfalls  ein  Löwe 
mit  Kranz;  vom  Director  Herrn  Baron  Th.  v.  Funck  auf 
Almahlen  in  Kurland:  drei  Pläne  von  F.  v.  Grabe,  und 
zwar  von  Mitau  mit  Eintheilung  in  vier  Quartiere,  von 
Windau  mit  Eintheilung  in  zwei  Quartiere  und  Angabe  von 
vier  Schanzen  am  Ausflusse  der  Windau  in  die  Ostsee,  und 
schliesslich  ebenfalls  von  Windau  mit  Eintheilung  in  vier 
Quartiere,  alle  drei  o.  J.;  vom  Handwerkerverein  zu 
Dorpat:  das  demselben  gehörige,  von  Herrn  Universitäts- 
architekten R.  Guleke  hergestellte  hölzerne  Modell  der 
reconstruirten  Dorpatschen  Domkirche,  welches  bereits  1883 
auf  der  Rigaschen  Gewerbeausstellung  ausgestellt  war;  vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Baron  Alexander  von  der 
Pahlen  in  Wenden:  ein  Messing-Plätteisen  mit  eingravirtem 
Blattornament  (oben  und  an  den  Seiten)  und  der  Inschrift: 
Justina  Esther  1711  Stephanowitzin;  von  Frau  Wirkl.  Staats- 
rath  Charlotte  v.  Veh,  geb.  v.  Huickelhoven:  weiss- 
seidene  gestickte  Hochzeitsweste  von  Burch.  Joh.  v.  Zucker- 
becker a.  d.  J.  1794  (siehe  Katalog  der  Rigaschen  cultur- 
historischen  Ausstellung  Nr.  2099);  von  Frau  Staatsrath 
Olga  Steding,  geb.  Kasack,  aus  dem  Nachlasse  ihres  im 
December  1889  verstorbenen  Onkels,  des  Aeltesten  Grosser 
Gilde  Jacob  Strohkirch:  drei  gedruckte  Patente  des  „Stadt- 
halters über  den  Lettischen  District  des  Herzogthums  LieflF- 
land"  Michael  v.  Strokirch  vom  26.  Februar  1703,  11.  Januar 
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1704  und  ohne  Datum;  zwei  geschriebene  Patente  desselben 
vom  26.  August  1703  und  11.  Januar  1704  mit  eigen- 
händiger Unterschrift  und  Privatsiegel;  ein  Geburtsbrief 
för  Johann  Strokirch,  ausgestellt  vom  Libauschen  Magistrat 
am  25.  Februar  1739  mit  anhangendem  Siegel;  von  Frau 
Justine  Beggrow  aus  dem  Nachlasse  ihres  verstorbenen 
Sohnes  Cand.  hist.  Emil  Beggrow:  4  silberne  Medaillen, 
5  Kupfer-,  resp.  Messingmedaillen  und  2  Zinnmedaillen; 
106  silberne  Münzen  und  83  kupferne  Münzen. 

Der  Präsident  gedachte  des  am  17.  Januar  verstorbenen 
Ehrenmitgliedes  Dr.  Hermann  Hildebrand,  indem  er 
unter  Hervorhebung  der  hauptsächlichsten  Arbeiten  desselben 
in  warm  empfundenen  Worten  der  Trauer  Ausdruck  gab, 
die  die  Gesellschaft  und  die  baltische  Geschichtsforschung 
überhaupt  über  diesen  Todesfall  empfinden  müsse.  —  Die 
Versammlung  ehrte  das  Andenken  des  Dahingeschiedenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Geheimrath  Emanuel  v.  Bradke  und  Karl 
Gaehtgens  in  Sternhof  (Livland). 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  legte  einige  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Oberlehrer  Ernst  Seraphim  in  Fellin 
übersandte  Abschriften  von  Actenstücken  aus  dem  Staats- 
archiv zu  Dresden  vor,  welche  einen  Vermittelungsversuch 
des  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen  in  Sachen  des 
in  Folge  der  Noldeschen  Wirren  landflüchtig  gewordenen 
Herzogs  Wilhelm  von  Kurland  behandeln  (1617 — 19). 

Derselbe  machte  Mittheilung  über  5  Rechnungsbücher 
der  1414  gestifteten  Rathsdienerbrüderschaft  zu  Riga,  auch 
genannt  ^gilde  unser  leven  vrouwen".    S.  unten. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Gir  gen  söhn  verlas  eine  vom 
correspondirenden  Mitgliede  Stadtarchivar  Dr.  Konstantin 
Höhlbaum  in  Köln  übersandte  Abschrift  einer  Urkunde 
im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (Minoriten  in  Köln  n.  17, 
Transsumpt  des  Kölner  Officials  von  1410,  Juli  14).    Diese 
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Urkunde,  wonach  Ai-noldus  Plagail,  Bürger  von  Köln,  unter 
Anderem  9  Rigaschen  Kirchen  ein  Geldgeschenk  zukommen 
läsßt,  ist  datirt  vom  31.  December  1401  (im  Original  1403 
nach  Kölner  Rechnung  mit  Jahresanfang  December  25)  uod 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Amoldus  Plagail  civis  Coloniensis legavit  et 

deputavit  novem  ecclesiis  Rigensibus  ac  hospitali  et  Sancto 
Spiritui  ibidem  cuilibet  eorundem  tres  marcas  Rigensü 
pagamenti.  Item  legavit  Christi  pauperibus  communibns 
infra  civitatem  Rigensem  ad  manus  eorum  largiendam 
et  inter  eos  distribuendam  unam  ductam,  commn- 
niter  eyn  laest  siliginis.  Item  legavit  Cesario  Plagal  et 
Mette,  sue  sorori  in  Darbeto  moranti,  cuilibet  eorum  50 
florenos  aureos  Renenses.  Item  legavit  dominis  consulibus 
civitatis  Rigensis  ad  usus  structure  muri  civitatis  ibidm 
convertendas  16  marcas  dicti  Rig.  pagam. 

Die  Kölnische  Burgerfamilie  Plagail,  Plackail,  erscheint 
vielfach  in  den  Urkunden  des  Kölner  Stadtarchivs.  Auch 
in  Riga  findet  sie  sich:  Ein  Arnold  (Arnd)  Plaggal  erscheint 
als  Rathmann  (seit  1383),  dann  als  Bürgermeister  (seit  1393). 
S.  Böthführ,  die  Rigische  Rathslinie  2.  Aufl.  n.  216  und 
Napiersky,  Erbebücher,  S.  19,  n.  140,  a.  Unter  den  9 
Rigaschen  Kirchen  werden  zu  verstehen  sein:  Dom, 
St.  Peter,  St.  Johannes,  St.  Jacob,  St.  Katharinen,  St.  Paul. 
Maria  Magdalenen,  St.  Georg  und  St.  Gertrud. 

Derselbe  referirte  über  das  Werk  von  Dr.  Max  Hoff- 
mann „Geschichte  der  freien  und  Hansestadt  Lübeck.  Erste 
Hälfte.    Lübeck  1889"  in  folgender  Weise: 

Eine  Geschichte  der  Stadt  Riga  zu  schreiben,  wäre 
gewiss  eine  lohnende  Aufgabe ;  allein  sie  wäre  anch  schwierig 
genug.  Denn  man  würde  von  einem  Geschichtsschreiber 
unserer  Stadt  heutzutage  mit  Recht  beanspruchen,  dass  seine 
Darstellung  sich  nicht  auf  das  Aneinanderreihen  von  speciell 
Rigaschen  Ereignissen  beschränke.    Riga  war  ein  wichtigem 
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Glied  des  Hansabundes,  welcher  ja  bekanntlich  im  Mittel- 
punkte der  nordischen  Geschichte  des  Mittelalters  steht, 
und  die  Geschichte  der  Stadt  bekäme  nur  dann  ihre  richtige 
Beleuchtung,  wenn  sie  sich  von  dem  weiten  Hintergrunde 
der  allgemeinen  nordischen  Geschichte  abhöbe.  Um  zu 
diesem  Bilde  die  richtige  Farbenmischung  zu  finden,  bedarf 
es  gereifter  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  geschicht- 
lichen Daten  über  den  Länderkranz,  der  sich  um  die  Ostsee 
schlingt. 

Um  so  willkommener  wird  uns  daher  die  Speoial- 
geschichte  eines  zum  Ostseegebiet  gehörigen  Landes  oder 
einer  solchen  Stadt  sein.  Besonders  fahlte  man  bisher  den 
Mangel  einer  Geschichte  der  Stadt  Lübeck,  in  welcher  das 
grosse,  neuerdings  durch  den  hansischen  Geschichtsverein 
veröffentlichte  Material  verwerthet  ist.  Seit  dem  vorigen 
Jahr  ist  diesem  Mangel  abgeholfen  durch  das  Erscheinen 
des  erwähnten  Werkes. 

Zwar  ist  nur  die  erste  Hälfte  desselben  erschienen,  aber 
dieselbe  umfasst  gerade  die  Zeit  der  Geschichte  Lübecks, 
die  für  die  Geschichte  der  Hansa  und  somit  auch  für  uns 
besonders  wichtig  ist,  nämlich  die  Periode  von  der  Grün- 
dung der  Stadt  bis  zum  Jahre  1500. 

Mit  umfassender  Kenntniss  der  Quellen  und  der  Literatur 
hat  der  Verfasser  in  kurzer  Zusammenfassung  die  wichtigsten 
Vorgänge  in  Lübeck  für  die  Zeit  bis  1500  geschildert,  und 
zTwar  unter  steter  Berücksichtigung  der  Geschichte  der  Hansa 
und  der  Lübeck  benachbarten  Staaten.  Dass  ausser  der 
politischen  Entwickelnng  auch  der  Handel,  das  Gewerbe, 
die  Kunst,  das  Genossenschaftswesen  und  das  kirchliche 
Leben  in  Betracht  gezogen  sind,  müssen  wir  mit  besonderem 
Dank  anerkennen.  Namentlich  die  Abschnitte  über  den  Zu- 
stand der  Stadt  um  1300  und  im  15.  Jahrhundert  enthalten 
wichtige  Bemerkungen  über  das  gesellschaftliche  und  künst- 
lerische Leben  der  Stadt.  Die  in  den  Noten  citirte  Lite- 
ratur ermöglicht  dabei  ein  näheres  Eingehen   auf  Einzel- 
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heiten.  Dasa  Alles,  was  erzählt  wird,  auf  gründlicher  Eri^ 
der  Quellen  beruht,  dafür  bürgt  der  Name  des  Verfassers. 
Für  Münzsammler  wird  der  Anhang  über  die  MSoKSortcn 
Lübecks  mit  einer  Tafel  mit  Abbildungen  tod  Interesse  sein. 
Ich  kann  zum  Scbloss  nur  den  Wunsch  aassprechen, 
es  möchte  sich  bald  Jemand  Enden,  der  die  G-eschichte 
Rigas  mit  gleichem  Gelingen  schreiben  könnte  und  wollte. 
Herr  Oberlehrer  Girgensohn  machte  auch  aof- 
merksam  auf  die  Schrift  „Merkbuch,  Alterthümer  anfeu- 
graben  und  aufzubewafaren.  Eine  Anleitung  für  das  Ter- 
fahren  bei  Aufgrabungen,  sowie  zum  Konserviren  vor-  und 
frühgeschichtlicher  Alterthümer.  Herausg^eben  auf  Ver- 
anlassoDg  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal-Angel^eoheiten.     Berlin  1838." 

Der  Bibliothekar,  Oberlehrer  Dr.  Ales.  Bergengrün, 
referirte  über  die  Tom  Verein  für  die  Geschichte  Berlins 
zur  Feier  seines  25jährigen  Bestehens  veröffentlichte  Peet- 
schrift:  Die  Bolande  Deutschland?.    Im  Auftrage  des  Ver- 
eins herausgegeben  von  Dr.  Rieh.  B^nguier,    Dieselbe  ent- 
hält einen   Aufsatz   von   Professor  Dr.  Rieh.  Schröder  in 
~jidelberg:  Die  Stellung  der  Rolandssäulen  in  der  Bechts- 
schichte  und  Abbildungen  der  noch  vorhandenen  Rolands- 
iilen  nach  photographischen  Aufnahmen  mit  erläuterndem 
!xt.  —  Die  Arbeit  Schröders  hat  für  uns  ein  besonderes 
teresse,  weil  der  verstorbene  Dr.  H.  Hildebrand  in  den 
tzungsberichten  der  Gesellschaft  a,  d.  J.  1874  einen  Vor- 
ig  „Die  Ruiandssäulen  und  der  Rnland  von  Riga**  ver- 
entlicht  hat,   der  zu   dem   Resultate  kommt,   „dass  Riga 
;her  seit  dem  Jahre  1413,   wahrscheinlich  aber  schon  in 
j1  früherer  Zeit  in  Folge  des  stets  r^en  Hambui^-Breoii- 
len  Einflusses  einen  hölzernen,  im  Jahre  1474  erneneirten 
)land  besasB,  der,  wie  überall,  seinen  Standpunkt  auf  dem 
trkt  vor  dem  Rathhause  hatte  und  als  städtische  6«richts-, 
irkt-  und  Mandatssäule,  nicht  aber  als  Wahrzeichen  der 
iicbsfreiheit   galt.     Wann    die  Zeiten  ihm  das  Ehide   be- 
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reitet,  entzieht  sich  leider  unserer  Kenntniss."  In  den  all- 
gemeinen Ausfahmngen  über  die  Bulandssäulen  schliesst 
sich  Hildebrand  den  Forschungen  Zöpfls  in  dessen  Abhand- 
lung „Die  Rulandssäule"  (Alterthömer  des  deutschen  Reichs 
und  Rechts.  3  Bde.  1861)  an.  Schröder  ist  nun  auf  Grund 
neuer  sorgfältiger  Studien  zu  vollständig  anderen  Ergeb- 
nissen als  Zöpfl  gelangt.  Nach  Zöpfl  waren  die  Rulande 
mit  den  Attributen  der  Gerichtsbarkeit  ausgestattet;  sie 
seien  daher  als  Gerichtssäulen  aufzufassen;  ferner  aber 
legten  sie  Zeugniss  für  die  Marktberechtigung  des  Ortes 
ab;  schliesslich  seien  sie  auch  als  ein  Zeichen  städtischer 
Immunität  betrachtet  worden  und  daher  als  Mundatssäulen 
zu  bezeichnen.  In  den  freien  Reichsstädten  galten  sie  in 
früherer  Zeit  auch  als  ein  Zeichen  der  Reichsfreiheit,  in 
den  Landstädten  sei  durch  sie  vielfach  die  Immediatstellung 
derselben,  d.  h.  ihre  Loslösung  vom  Gauverbande  und  ihre 
Unterstellung  direct  unter  den  Territorialherrn,  zur  An- 
schauung gebracht  worden.  Da  nun  Blutbann,  Marktrecht 
und  Mundat  ursprünglich  nur  vom  Könige  ausgegangen 
waren  (in  den  nichtgefürsteten  Territorien  konnte  bis  zum 
Ende  des  Mittelalters  nur  der  König  das  Marktrecht  ver- 
leihen 8.  Schröder  p.  34),  so  sei  es  natürlich  gewesen,  dass 
man  das  Bild  eines  Königs  zum  Träger  der  Attribute  ge- 
macht habe.  Dass  dieser  König  Otto  11.  gewesen  sei,  wie 
Zöpfl  nachzuweisen  sucht,  hält  auch  Hildebrand  ffir  sehr 
zweifelhaft.  Schröder  nennt  diese  Hypothese  eine  schier 
unbegreifliche  Phantasie.  Das  Wort  Ruiand  bedeutet  nach 
Zöpfl  und  Hildebrand  ethymologisch  rothes  Land  und  be- 
zeichnet in  der  Sprache  der  westfUlischen  Vehmgerichte 
den  Platz,  auf  dem  das  Blutgericht  gehegt  wurde. 

Schröders  Ausführungen  zufolge  reichen  die  ältesten 
Nachrichten  über  die  Rolandssäulen  nicht  über  das  Jahr 
1340  zurück.  Die  räumliche  Verbreitung  derselben  deckt 
sich  mit  dem  Gebiet  des  sächsischen  und  thüringischen 
Rechts,  sowie  mit  dem  Verbreitungsgebiet  des  Wortes  Weich- 

2* 


20 

bild.  Schon  im  9.  Jahrhundert  kommen  Marktkreuze  vor 
(auch  im  französischen  Lothringen),  an  denen  verschiedene 
Wahrzeichen  befestigt  wurden,  so  Handschuh,  Schwert^ 
Schild,  und  sehr  häufig  eine  Fahne.  Sie  alle  bezogen  sich 
auf  das  königliche  Marktprivileg,  die  mit  demselben  xer- 
bundene  Zollgerechtigkeit,  den  Marktfrieden  und  die  Markt- 
gerichtsbarkeit. Das  Kreuz  ist  vielleicht  nur  ein  Fahnenstock 
gewesen,  auf  dessen  Querholz  die  Fahne  aufgepflanzt  wurde. 
Jedenfalls  war  es  ein  rein  weltliches  Zeichen  und  hatte  mit 
dem  geistlichen  Kreuz  nichts  gemein.  Ursprünglich  wurden 
diese  Marktzeichen  nach  beendigtem  Markt  wieder  ent- 
fernt; als  sich  aber  aus  den  Orten,  an  denen  zeitweilig 
Markt  gehalten  wurde,  Marktflecken  und  später  St-ädte  nu't 
permanenter  Marktgerechtigkeit  entwickelten,  machte  sich 
das  Bedürfniss  nach  ständigen  monumentaleren  Marktzeichen 
geltend.  Man  stellte  die  Marktkreuze  aus  Stein  her  und 
durch  allmähliche  Umformung  entstanden  zu  Ende  des  13. 
und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  die  Bolandsbilder  als 
Träger  der  üblichen  Marktzeichen.  Die  oben  genannten 
Wahrzeichen  der  Marktgerechtigkeit  waren  königliche  In- 
signien;  mithin  ist  der  Roland  der  Waffenträger  des  Königs. 
Dass  der  König,  um  dessen  Insignien  es  sich  handelte,  kein 
anderer  als  Karl  der  Grosse  sein  konnte,  ergab  sich  au5 
den  historischen  Anschauungen  des  Mittelalters  von  selbst. 
Er  galt  als  der  Urgesetzgeber,  auf  den  alles  weltliche 
Recht  und  so  auch  das  Marktrecht  zurückgeführt  wurde. 
Nun  drang  aus  Frankreich  im  12.  und  13.  Jahrhundert  die 
karolingische  Heldensage  in  Deutschland  ein.  Durch  die^^e 
Literatur  war  der  Held  Roland,  der  in  ihr  als  der  bevor- 
zugte Waflfenträger  des  Königs  erscheint,  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  in  den  norddeutschen  Städten  so  volk?:- 
thümlich  geworden,  dass  die  Phantasie  des  Volkes  sich  un- 
aufhörlich mit  ihm  beschäftigte.  Wurde  doch  das  uralte 
deutsche  Maispiel  an  manchen  Orten,  z.  B.  in  Magdeburg. 
Münster  in  Westphalen,   in  Dithmarschen  noch  in  diesem 
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Jahrhundert  in  ein  Rolandsspiel  umgebildet;  an  Stelle  des 
als  ungeschlachter  Riese  gedachten  Winters  trat  hier  ein 
riesiger  Krieger  auf,  nach  dessen  Schild  die  ritterliche 
Jagend  mit  ihren  Speeren  stach.  Hierdurch  wird  jedenfalls 
bewiesen,  dass  man  schon  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts in  den  norddeutschen  Städten  einen  Koloss  in 
ritterlicher  Kleidung  als  ^Roland^  zu  bezeichnen  pflegte. 
—  Da  der  Roland  immer  auf  dem  Marktplatze  stand,  also 
im  Mittelpunkte  des  gesammlen  communalen  Lebens  der 
Stadt,  so  konnte  später  die  irrige,  aber  wohl  begreifliche 
Meinung  entstehen,  der  Roland  sei  ein  Symbol  nicht  blos 
der  Marktfreiheit,  sondern  der  städtischen  Freiheit  überhaupt. 
„So  sind  also  die  Rolandssäulen  selbst,  wie  die  auf  sie 
gegründeten  Selbstständigkeitsansprüche  der  Städte,  ziemlich 
jungen  Datums.  Der  romantische  Zauber,  mit  dem  eine 
dilettantische  Geschichtsauffassung  sie  so  oft  umkleidet  hat, 
bleibt  vor  dem  nüchternen  Blicke  kritischer  Forschung 
nicht  bestehen.  Fassen  wir  aber  die  Vorstufe,  das  Markt- 
kreuz, ins  Auge,  so  blicken  wir  auf  ein  uraltes  bis  über 
die  fränkische  Zeit  zurückreichendes  Denkmal  königlicher 
Fürsorge  für  die  Pflege  des  wirthschaftlichen  Lebens  im 
Volke.  Marktkreuz  und  Rolandssäule  erscheinen  als  die 
mittelalterlichen  Wahrzeichen  der  socialpolitischen  Aufgaben 
des  Königthums."  

Die  Rechnungsbüclier  der  Rathsdiener  zu  Riga. 

Von  C.  Mettig. 

Unsere  Gesellschaft  ist  in  den  Besitz  von  fünf  Rech- 
nungsbüchern der  1414  von  den  geschworenen  Dienern  der 
Stadt  Riga  gestifteten  Brüderschaft  oder  gilde  unser  leven 
vrouwen  gelangt.  Die  darin  enthaltenden  Aufzeichnungen 
umfassen  die  Jahre  von  1478  —  1758: 

1.  Buch  von  1478-1520, 

2.  Buch    „  .  1516-1578, 

3.  Buch    „     1644—1696, 

4.  Buch    „     1677-1758, 

5.  Buch    .     1697—1758. 


22 

Der  Inhalt  dieser  Bücher  der  Bathsdiener  ist  maimig- 
faltig  und  besteht  aus  Mitgliederverzeichnissen,  Inscriptionen 
über  Einnahmen  und  Ausgaben,  über  abgeschlossene  Geld- 
geschäfte, Inventaraufnahmen,  Statutenveränderungen  n.  a.  m. 
S^ür  die  Culturgeschichte  liefern  die  erwähnten  Aufzeich- 
nungen nicht  unwichtiges  Material.  Besonders  bietet  sich 
hier  den  Genealogen  für  die  Geschichte  der  Rigischen  Fa- 
milien vom  15.  Jahrhundert  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts eine  reichhaltige  Fundgrube  dar.  Von  1478  bis 
1520 'sind  die  Mitgliederverzeichnisse  regelmässig  gefühlt 
worden,  dann  tritt  eine  groese  Lücke  ein,  und  erst  von 
1644  an  werden  dieselben  \Äeder  fortgesetzt.  Die  Bruder- 
schaft hat  mit  dem  Eintritt  dieser  Lücke  eine  Umwandelung 
ihres .  Charakters  erfahren.  Die  Reformation  ergriff  die 
Stadt  und  rief,,  wie  auf  den  verschiedensten  Lebensgebieten, 
so  auch  in  der  Genossenschaft  der  Rathsdiener,  die  zu  den 
massgebenden  Kreisen  der  reformatorischen  Bew^ung  in 
direktester  Beziehung  standen,  eine  Veränderung  ihrer  Ver- 
fassung hervor.  Nach  der  Trennung  von  der  katholischen 
Kirche  werden  nur  Diener  des  Ratns  aufgenommen,  wäh- 
rend in  der  katholischen  Periode  von  1414  bis  1524  die 
Mitglieder  der  Gilde  aus  verschiedenen  Ständen  und  Berufs- 
klassen hervorgingen.  Der  Oldermann  und  einer  der  Bei- 
sitzer der  Gilde,  heisst  es  im  Schrägen,  sollten  stets  aus 
den  Dienern  des  Raths,  der  zweite  Beisitzer  jedoch  „von 
den  andern  brödern  der  selbigen  gilde"  gewählt  werden. 
Aus  dem  24.  Artikel  des  Schragens  geht  hervor,  dass  Spiel- 
leute zur  Gilde  gehörten.  (Item  wo  das  jemand  vom  spil- 
man  die  bruder  weren  unser  gilde,  krank  werden,  den  soll 
man  lienen  ein  idtlick  1  auer  ut  der  busse.)  Im  Jahre  1478 
wird  unter  den  neuaufgenommenen  Brüdern  Meister  Symon 
der  heren  tymmerman  und  1496  Hanß  Hake,  eyn  kremer, 
genannt;  letzterer  wird  mit  Einwilligung  der  ^testen  Brüder 
sogar  zum  Oldermann  erwählt.  Unter  den  Mitgliedern  treten 
uns  sogar  nicht  selten  Rathsherren  und  Geistliche  entgegen. 
Die  Theilnahme  der  Rathmannen  an  einem  Vereine  ihrer 
Untergebenen  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stände  schroff  sich 
von  einander  scheiden,  dürfte  auffallen;  sie  findet  aber  ihre 
Erklärung  in  dem  kirchlichen  Charakter  der  Gilde.  Das 
Motiv  zum  Eintritt  in  die  Brüderschaft  haben  wir  nämlich 
für  die  frühere  Zeit  weniger  in  den  geselligen  und  mate- 
riellen Vortheilen  der  Gilde,  sondern  in  den  kirchlichen 
Oblationen  zu  suchen.  Die  im  Auftrage  der  Genossenschaft 
von  der  Kirche  abgehaltenen  Vigilien  und  Seelenmessen 
dienten  zum  Seelenheile  der  verstorbenen  und  lebenden 
Mitglieder  der  Gilde.    Das  im  Mittelalter  weit  verbreitete 
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und  tief  empfundene  BedürfnisB  nach  jenen  von  der  Kirche 
verwalteten  Gnadenmitteln  brachte  bei  der  Wahl  einer  Gilde 
die  Berücksichtigung  des  Standesunterscbiedes  in  Wegfall. 
Die  Namen  der  Rathsherren  finden  wir  hauptsäcnlich 
in  der  Rubrik,  die  überschrieben  ist,  die  ere  plicht  ghe- 
brecht  (gegeuen,  up  ghelecht)  haben.  Das  sind  wahrschein- 
lich Mitglieder,  welche  ihrer  pflichtmässigen  Zahlung  nachge- 
kommen sind.  Selten  d^egen  werden  die  Rathmannen  unter 
den  neuaufgenommenen  Brüdern  erwähnt,  und  ebenso  späHich 
b^egnet  man  ihnen  in  den  Verzeichnissen  der  an  den  Trink- 
gelagen betheiligten  Brüder.  Die  Namen  der  im  Verzeichniss 
der  Brüderschait  der  Rathsdiener  bis  z,  J.  1524  erwähnten 
Rathsherren  werde  ich  zuerst  zusammenstellen,  dann  lasse 
ich  folgen  eine  Aufzählung  derjenigen  daselbst  vorkommen- 
den Personen,  von  denen  sich  zunächst  nicht  nachweisen 
lässt,  ob  sie  Rathsherren,  Geistliche  oder  Ordensbrüder  ge- 
wesen sind,  zuletzt  folgen  Verzeichnisse  der  Geistlichen 
und  der  nicht  als  Mil^lieder,  sondern  nur  als  Rentenzahler 
vorkommenden,  den  Titel  Herr  führenden  Personen. 

1)   Rathsherren: 
Mgr.  Johan  Moire  (Mester  Johann  Moller)   und   dessen 

Frau  1480.    1482. 
Her  Johan  SchonincWSchonynck,  Schonick).  1480 — 1493. 

„     Nicolaus  Welt  (Veit,  Feit).     1480—1487. 

„     Hermen  Helewech.    1481. 

„     Hinrik  Molner.     1481. 

„     Hermen  Duncker.    1482—1494. 

„     Euert  Stewer  (Steuen).    1482—1491. 

„     Kort  van  Loynen.     1481. 

„      Diderik  (Dirick)  Meteier.     1487—1493. 

„     Johan  Scheper.     1488—1491. 

„     Johan  Holthusen  (Holthuß,  Holthußen).    1488—1503. 

„     Nicolaus  Geiste  (Gholste)  1491  — 1520   und   dessen 
Frau  1491 1503. 

„     Hinrick  (Hints)  Stenhouwer.    1500—1520. 

„     Johan  Rüter.     1500. 

„     Wennemarus  Mey.    1503. 

„     Merten  Brekeruelt.    1503. 

„     Tonnyges  Müter.    1503. 

„     Willem  Tetke.    1519. 

„     Hinrick  Earpe  (van  Earpen).    1519.    1520. 

„     Johan  Netteier.    1519. 

„     Hermen  Bur\jnck.    1519. 

„     Johan  Meyer.    1519. 

„     Peter  Grauerth  und  dessen  Frau.     1519  ^). 

1)    Beim  J.  1519  wird  aach  ein  Angehöriger  eines  Rathsherm 
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2.    Andere  Herren  und  Magister. 

Her  Nicolans  Pape  (Niclawes  Papcke).     1480-1497. 

„     Albrecht  Hingest.     1480. 

,,     Dynniges  Panckenow.     1481. 

„     Johan  Czüleke.     1481. 

,,     Johan  Houen.    1485. 

Mgr.  Johan  Pranghe  (Meyster  Johan  Prange).  1487—1496. 
Her  Niclawes  Bernewür.     1487. 

„     Johan  van  Auen.    1491. 

„     Johan  Krege.    1492. 

„     Johan  Snelle.     1492. 

„     Bartolt  (Bertolt)  Berse.    1494.    1495. 

„     Dirick  van  Mengede.     1496. 

„     Tedemanus  Kneke.    1497. 
Juncher  Dirick  van  der  Morße  (?)  1500. 
Her  Berent  Müter.    1516. 

„     Steffen  Berner.     1519. 

„     Hinrick  Lubman.    1520. 
Johan  Pfryße.     1520. 
Joachim  Moire.     1520. 
Nicolaus  V6ch.    1520. 
Magister  ludocus  Margpürck.     1520. 

3.    Geistliche. 

a)  als  Mitglieder  der  GUde 

Her  Bertoldus.     1488. 
„     Jasper  Linde.     1494. 
„     Jochim  Darghun.     1519. 

b)  als  Zahlung  empfangende 

Her  Nicolaus  Bockholt  preyster.     1490. 
Nicolaus  dem  kappelane.    1494.    1495. 
dem  prester  hem  Nyclawes  Bockholt.     1496. 
Her  Nicolaus  dem  vicaryo.     1497. 
Sebastianus  prester.     1496. 
Her  Johan  prester.     1500. 

„     Beterlt  (!)  Barzen  unsen  vicarius.     1503  (?). 

„     Bertolde  1510. 

„     Richart.    1510. 

4.    Als  Rentenzahler. 

a)  Rathsherren 

Her  Hinrik  Gotte.    1480  (?). 
„     Hermen  Duncker.    1480  (?)— 1520. 

genannt:  Korth  her  Johan  Spenchnsen ;  das  mit  Puukteji  an- 
gedeutete Wort  ist  nicht  recht  za  entziffern. 
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Her  Kort  van  Lojnen.    1480  ?  und  dessen  Wittwe  (Her 
Cort  van  Lonsche).     1490. 
„     Tönges  (Tonnys)  Meter.    1510—1515. 
j,     Johan  Meyer.    1513. 

b)  Andern  Standes. 

Her  Johan  Schels.    1480. 

Von  den  Rathsherren  werden  als  Theilnehmer  an  den 
Tranken  nnd  als  Brüder  ausdrücklich  genannt  Her  Johan 
Scheper,  Her  Euert  Steuen  und  Her  Dirick  Meteier. 

Als  in  die  Brüderschaft  aufgenommen  werden  erwähnt 
1500  Her  Johan  Rüter,  1503  Her  Wennemarus  Mey  und 
Her  Merten  Brekeruelt.  Alle  die  übrigen  Rathsherren,  von 
denen  es  nur  heisst,  dass  sie  ihre  Pflicht  eethan  haben, 
werden  in  gleicher  Weise  als  Brüder  der  Genossenschaft 
anzusehen  sein.  An  den  Trinkgelagen  ist  ihre  Betheiligung 
eine  durchaus  spärliche  zu  nennen.  Da  sie  ihren  Beitrag 
geleistet,  so  stand  ihnen  statutenmässig  das  Recht  zu,  ihr 
Bier  sich  nach  Hause  tragen  zu  lassen.  Ob  sie  von  diesem 
Rechte  einen  Gebrauch  gemacht  wissen  wir  nicht.  Indessen 
kam  es  auch  vor,  dass  die  Herren  mittranken  und  die 
Zeche  nicht  bezahlten;  so  Her  Bereut  Müter,  wie  es  beim 
Jahre  1516  verzeichnet  steht. 

Von  den  Geistlichen  ist  einer  eine  namhafte  Persön- 
lichkeit in  der  livländischen  Geschichte  geworden.  Es  ist 
der  Her  Jasper  Linde,  der  1494  in  die  Brüderschaft  der 
Rathsdiener  aufgenommen  wurde.  Im  Jahre  1509  wurde 
Jasper  Linde  Erzbischof  von  Riga.  Vorher  war  er  Dekan 
des  Rigaschen  Domcapitels  gewesen.  Unter  seinem  Epis- 
copat  vollzog  sich  die  Trennung  von  der  alten  Kirche  und 
hielt  die  Reformation  ihren  Einzug  in  Livland.  Als  Jasper 
Linde  sich  in  die  Brüderschaft  aufnehmen  liess,  wird  er 
gewiss  schon  dem  Capitel  angehört  haben.  Die  Gilde  der 
Kathsdiener  hat  sich  wohl  zusammen  mit  dem  Rathe  der 
neuen  Lehre  zugewandt  und  somit  ihrem  Verband  einen 
neuen  Geist  zugeführt.  Von  nun  an  tritt  das  kirchliche 
Moment  gegenüber  den  materiellen  Interessen  immer  mehr 
in  den  Hintergrund.  Jetzt  sorgt  der  Verband  ausschliesslich 
für  die  Verpflegung  der  Kranken  und  die  der  Unterstützung 
bedürftigen  Mitglieder  oder  ihre  Angehörigen,  besonders 
für  die  Wittwen.  Die  Concentrirung  der  persönlichen  In- 
teressen liess  die  Aufnahme  von  Personen,  die  nicht  zum 
Verbände  der  Rathsdiener  gehörten,  ausser  Gebrauch  kom- 
men. Allem  Anscheine  nach  vollzog  sich  die  Trennung  von 
der  alten  Kirche  und  ihren  Gebräuchen  im  Jahre  1524. 
Nämlich  nur  bis  zum  Jahre  1524  werden  die  Vicare  der 
Gilde   besoldet.     Nach    dieser   Zeit  findet   sich   keine   In- 
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scription  über  die  an  die  Yicare  gemachte  Gehaltauszahlang 
und  überhaupt  auch  keine  Erwähnung  derselben.  Tor  der 
Inscription  vor  dem  Jahre  1525  heisst  es:  „Item  bem  Joachim 
Dargunen  der  gilden  vicariuße  g^euenn  9  mrc.  Doy  heft 
desmuigest  de  olderman  med  voibort  unnd  wyllen  der 
menen  broder  1  Emder  gülden  geschencketh  dormede 
genthlick  von  der  vicarien  unnd  gylden  gescheden  syn." 
Diese  Au&eichnung  scheint  auf  die  Aufhebung  der  Yicarie 
hinzudeuten. 

Die  Yicarie  befand  sich  nach  den  Angaben  aus  dem 
Jahre  1519  in  der  Petri-Kirche  in  den  koren  up  der  rechter 
haut  alseme  in  kumpt.  Ob  wir  die  Yicarie  an  derselben 
Stelle  zu  suchen  haben,  wo  der  im  Jahre  1480  erwähnte 
Altar  der  Bathsdiener  zu  St.  Peter  mit  einem  Marienbilde 
unter  dem  koktorne  (muss  wohl  kloktome  heissen)  stand, 
bleibt  dahingestellt.  Das  Inventar  war  nicht  dürftig.  Am 
Schlüsse  gebe  ich  ein  Yerzeichniss  des  Inventars  der  Yicarie 
vom  Jahre  1482  und  Inventarverzeichnisse  der  Gilde  vom 
Jahre  1531  und  1682,  wie  auch  einige  aus  dem  Jahre  1575 
stammende  Ergänzungen  zum  Schrägen  von  1416,  der  im 
Urkundenbuch  Nr.  1979  abgedruckt  ist.  Was  nun  die  be- 
sonderen Befugnisse  anbetrifft,  die  dem  einzelnen  Raths- 
diener  oblagen,  so  können  wir  dieselben  erst  ans  den  ihnen 
von  1735—1758  beigelegten  Amtsbenennungen  erkennen. 
In  den  den  oben  angeführten  Jahren  angehörenden  Ver- 
zeichnissen der  Brüderschaft  tragen  die  Kathsdiener  fol- 
gende Amtsbezeichnungen: 

Munsterdiener. 

Wettdiener. 

Gesetzdiener. 

Bürgermeisterdiener. 

Amtsdiener. 

Kämmereidiener. 

Portoriendiener  oder  Kajendiener. 

Landwachtmeister. 

Baudiener. 

Acciskastendiener. 

Kastendiener. 

üebersetzdiener,  Pehrdiener. 

ßiesingdiener. 

Quartierdiener. 

Wachtmeister. 

Zu  gleicher  Zeit  gab  es  mehrere  Portorien-,  Wett-,  Bür* 
germeisterdiener  und  Wachtmeister.  Im  Ganzen  lassen  sich 
30  und  etwas  mehr  Bathsdiener  in  etwa  15  Kat^orien  zu- 
sammenstellen. 
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Inventar  der  Vicarie  1482  (Buch  1). 

Item  int  jar  dusentvörhunderttweuntachtentich  do  heb- 
ben  de  broder  unser  leven  vi*ouwen  gelaten  by  erer  vic- 
carie  under  dem  klock  torn  tho  snnte  reter  tho  dem  altar 
an  misse  gewede. 

Item  int  erste  2  luchter.  3  altar  stene.  2  kelke  myt 
den  patenen. 

Item  2  Bulvern  appullen.    4  blyen  appullen. 

Item  ene  wyn  vlassche. 

Item  1  gr&t  sulvem  crütze. 

Item  1  sulvem  agnuß  dei. 

Item  4  Ornate  myt  aller  tho  behorunge. 

Item  2  misse  boKe. 

Item  3  corporale  dat  ene  ungewiget. 

Item  so  is  dar  noch  1  syden  stucke  tho  enem  ornate. 

Item  noch  1  kleen  crutze. 

Item  1  Oblaten  busse. 

Item  2  pallen. 

Item  3  Kelck  d6ße. 

Item  noch  1  voder  tom  corporale. 

Item  noch  4  bftme  myt  den  lichten. 

Inventar  der  Gilde  1531  (Buch  2). 

Inn  Gades  namen  amen.  Anno  1531  inn  dem  jar  do 
wort  yck  Hymyk  Basßche  des  erßamen  rades  tho  Ryge 
gemennen  stalbroderen  er  olderman  up  passchenn. 

Unnde  do  wort  SteflFenn  Butter  myn  byßytter  unnde 
Hanns  Hagennnow  myn  ßcaffer  unnde  Jost  Ellmendorp  ock 
myn  ßcaffer. 

ünnde  do  enntffennck  yck  vann  dem  erßamen  stalbro- 
deren jnnt  erste   vyff  ßülveren   becker   klenn  unnde   grot. 

Unnde  noch  eynnen  kelck  myt  eynner  pattemienn  unnde 
twe  ßülveren  pullen. 

Unnde  noch  eynn  ßülverenn  krüsße  myt  krallen. 

Unnde  eynn  ßülverenn  agnüs  Dey  myt  eynner  clennenn 
kedenn. 

Unnde  in  dusßem  sulvy  jar  enntffvenngen  vann  dem  erssa- 
men  stalbroderen  vyff  unnde  negentych  marck  unnde  dre  schyl- 
lynge  an  rede  gellde  unnde  alle  dynck  dat  dar  vortert  was 
äff  gereckent  am  sondage  vor  unnsßes  hernn  hemelffart  1531. 

Item  inn  dem  ßülvygen  jar  gegeven  dem  fforstennder 
der  armen  seß  unnde  dertych  marck  Ryges. 

Ergänzungen  zum  Schrägen  1575  (Buch  2). 

Anno  75  denn  7  Martv  hebbe  wy  eynnes  erbarenn  rades 
denner  gekarenn  HynnricK  Dedekenn  denn  husslütter  thom 
oldermanne. 
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Item  der  oldermann  hefft  gekarenn  tho  bysjrtter  Chri- 
stoffer  Eykermann. 

Unnde  tho  Bchafifers  gekarenn  Eblertt  vann  Kuntzenn 
unnde  AnbroBjuB  Oroner. 

Item  dann  yst  eynne  ordynnge  gemackett  de  hebbenn 
se  alle  thomalle  gelavett  tho  boldenn  we  folgett. 

Item  thom  erstenn  so  eyner  vann  nnnsenn  stalbroder 
kranck  worde  unnde  de  oldermanne  eynnem  lett  anns^genn, 
de  by  dem  sullivigenn  krannckenn  wackenn  schnlde  annde 
he  itt  nichtt  enn  dede,  de  schal  vorbortt  hebbenn  6  frt.  ynn 
de  lade  so  fackenn  als  geschutt. 

Item  noch  so  eyner  vann  denn  stallbroder  storve  unnde 
der  oldermann  lett  eynenn  annseggenn,  der  enne  schal  hei- 
penn  dragenn,  unnde  der  sullenn  datt  nichtt  donn  wolde, 
de  schall  vorbortt  hebbenn  6  frt.  so  fackenn  als  ytt  geschutt. 

Item  ock  hebbenn  se  belevett  so  eyner,  wer  der  syck 
unnutte  mackede  edder  geve  eynem  orsack  tho  haderenn 
edder  tho  kyvenn,  ytt  sy  up  denn  gilttstaven  edder  tho 
annderenn  hoegenn,  wor  syck  datt  tho  dragenn  mnchtte,  de 
schall  vorbortt  hebben  10  mrc,  so  fackenn  als  ytt  geschutt. 

Item  noch  hebbenn  eynes  erbarenn  rades  denner  be- 
lovett  so  eynn  vann  denn  stalbroderenn  krannck  worde 
unnde  nicht  hade  tho  vorterenn,  so  schall  menn  eme  utt 
der  broder  lade  ennttsettenn  unnde  so  itt  better  mitt  eme 
worde,  so  schal  he  itt  weddergevenn,  so  he  averst  sterve, 
so  mogenn  se  ytt  wedder  forderenn  ann  synner  nottroift 
edder  ann  synenn  klederenn  so  dar  annders  watt  ys. 

Inventar  der  Gilde  1682  (Buch  3). 

6  grosse  und  ein  klein  silbern  Becher. 

7  M  wachß. 

1  grosse  Zinnen  Schenke  Kanne. 

1  gross  Zinnen  wilkommen  alt. 

66  kleine  Eänchens,  worvon  3  platt  getruket  sein. 

1  kleine  Lade  mit  den  Schrägen,  Quitantzen  und  aller- 
hand schrifPten. 

1  silbern  wilkommen  mit  20  Schilden,  worunter  ein  zer- 
brochenes, sind  also  21  Schilde  in  der  lade. 


546.  Tersammlang  am  14.  Hin  1890. 

Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung,  die  zum  ersten 
Mal  in  dem  grossen  Saal  des  neuen  Dommuseums  abge- 
halten werden  konnte,  mit  folgenden  Worten: 
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Wiewohl  wir  die  Räumlichkeiten  des  neuen  Museums 
noch  nicht  haben  beziehen  können,  so  ist  es  doch  durch 
das  freundliche  Entgegenkommen  des  Herrn  Inspectors  der 
Dom-Kirche  ermöglicht  worden,  die  heutige  Sitzung  schon 
in  diesem  Saale  abzuhalten,  den  wir  in  freudigster  Stim- 
mung betreten  haben. 

Oestatten  Sie  mir  hiebei  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  seither  von  unserer  Gesellschaft  innegehabten  Localitäten. 

Im  Jahre  1834  wurde  die  Gesellschaft  gegründet.  Sie 
hielt  im  ersten  Jahrzehnt  ihres  Bestehens  ihre  Sitzungen  iu 
einem  gewölbten  Saale  des  Schlosses,  dessen  Fenster  sich 
unter  dem  Bildnisse  Plettenbergs  im  Schlosshofe  befanden. 
Im  Jahre  1844  musste  jedoch  dieser  Saal  geräumt  werden 
und  von  da  ab  fanden  die  Sitzungen  meistentheils  in  dem 
SchuUocal  unseres  verewigten  Museumsinspectors  Dr.  Born- 
haupt statt,  bis  endlich  durch  die  Munificenz  der  Stände 
der  Stadt  im  Jahre  1857  das  Local  im  Hause  der  Steuer- 
Verwaltung,  das  wir  bis  hiezu  benutzt  haben,  unserer  Ge- 
sellschaft und  einigen  anderen  wissenschaftlichen  und  ge- 
meinnützigen Vereinen  angewiesen  wurde.  Sehr  schlimm 
war  es  in  dieser  ganzen  ööjährigen  Periode  um  die  rasch 
anwachsenden  Sammlungen  der  Gesellschaft  bestellt;  sie 
mussten  anfangs  bei  einzelnen  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
untergebracht  werden  und  auch  in  dem  Local  des  Steuer- 
Verwaltungsgebäudes  konnten  nur  die  Gräberfunde  und  die 
Bibliothek,  letztere  in  ein  paar  gänzlich  unzureichenden 
Dachzimmern,  Platz  finden,  während  das  Uebrige  in  der 
Wohnung  des  Herrn  Dr.  Bornhaupt  verblieb  und  das 
Münzkabinet  nach  dessen  Tode  einstweilen  im  livländischen 
RitterschaTtsarchiv  deponirt  wurde. 

Wer  die  Zeit  vor  33  Jahren,  als  die  Gesellschaft  das 
Haus  der  Steuerverwaltung  bezog,  erlebt  hat,  wird  sich 
dessen  erinnern,  mit  wie  allgemeiner  Freude  die  damalige 
Localveränderung  begmsst  wurde.  In  einer  geselligen  Zu- 
sammenkunft wurden  die  Männer,  denen  man  solchen  Um- 
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irung  der  VerhältmBse  verdankte,  gefeiert  und  die  fioff- 
gen  ausgesprochen,   die   man  bieraos  fox  das  käuftige 
hen  der  Vereine   schöpfte.    Und  die  damaligen  Hoff- 
gen,   sie  sind  nicht  unerfüllt  geblieben,  unsere  Geaell- 
iit  hat,   wie  früher,    so  auch  von  jener  Zeit  ab,    eine 
he  TOD  patriotischen  Männern  au&uweiseo  gehabt,   die 
1  durch  ihre  Leistungen  för  die  Geschichte  der  Provinzen 
ergftngliche  Verdienste  erworben  haben. 
Blicken  wir  nan  auf  die  Gegenwart. 
Der  schon  seit  längerer  Zeit  verfolgte  Plan   der    Er- 
bauung  eines   für    die  Muaeumsvereine   geeigneten  Hauaes 
ist  durch  das  Zusammenwirken  der  Stadtverwaltung  und  der 
Administration  der  Dom-Kirche  in  der  Art  zor  Austnhrung 
gelangt,  dass  die  uralten  Baulichkeiten  über  dem  Domagai^e 
einem  stilvollen  Neu-  und  Umbau  gewichen  sind,  der  ausser 
diesem    für    die   Sitzungen    bestimmten   Saal    ausreichende 
Räume  bietet,  um  alle  unsere  Sammlungen  in  angemessener 
Ordnung  zu  placiren.     Namentlich  unsere  an  Handschriften 
und  seltenen  Drucken  reiche  Bibliothek  wird  jetzt  —  was 
in   dem  bisherigen  Local  geradezu   unmöglich   war  —  ge- 
ordnet, katalogisirt  und  der  Benutzung  zugäi^lich  gemacht 
werden  können;    durch  die  Aufstellung  der  sonstigen  um- 
fangreichen Sammlungen    aber  wird  nicht  nur   den  Älter- 
thums forschem  eine  höchst  ergiebige  Quelle  des  Studiums 
eröffnet,  sondern  auch  das  luteresBe  des  Publikums  für  die 
Bestrebungen    der   Gesellschaft    in   immer    weitere   Kreis© 
hineingetragen  werden. 

Wenn  wir  auch  hente  unser  erstes  Tagen  in  den  neuen 
Räumen  nicht  festlich  begehen,  wie  es  im  Jahre  1857  ge- 
schah, so  erfüllt  uns  doch  nicht  minder  lebhaft  als  die  da- 
maligen Mitglieder  das  Gefühl  des  aufrichtigen  Dankes,  den 
wir  der  Stadtverwaltung  und  der  Administration  der  Dom- 
Kirche  für  das  so  werthvolle  Geschenk  der  neuen  Museums- 
räume schulden  und  den  ich  hiermit  Namens  der  Gesell- 
schaft auszusprechen  mir  erlaube. 
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Uns  aber  liegt  die  Mahnung  nahe,  unseren  Dank  da- 
durch zu  bethätigen,  dass  wir  den  oft  mühevollen  Arbeiten 
für   die   Zwecke   der  Gesellschaft,   die   von   unseren  Vor- 
gängern erfolgreich  gefördert  worden  sind,  alle  unsere  Kräfte 
widmen.    Möge  es  uns  in  diesen  Räumen  beschieden  sein, 
nicht  blos  treue  Hüter  der  uns  anvertrauten  Schätze  zu 
bleiben,  sondern  auch  deren  fortdauernde  Vermehrung  zu 
bewirken,   in  gediegenen  Forschungen   und   Publikationen 
den    stetig  wachsenden  Anforderungen    der    neueren   Qe- 
schichtswissenschaft  gerecht  zu  werden  und  dergestalt  die 
Kenntniss  der  Vergangenheit  des  theuern  Vaterlandes  immer 
mehr  zu  vertiefen  und  zu  erweitern,  —  das  walte  Gott! 
Der  Bibliothekar  verlas  den  Äccessionsbericht. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  or- 
dentUcben  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Lud,wig  Stieda 
in  Königsberg  dessen:   Die  sibirisch-uralische  Ausstellung 
für  Wissenschaft  und  Gewerbe  in  Jekaterinburg  1887.    Kö- 
nigsberg 1890;  von  Herrn  Max  v.  Haken:  Rebusbuch  aus 
dem    17.   Jahrhundert;    von    Frau   Dr.   Marie   Wagner: 
Mütze  einer  Oeselschen  Bäuerin  aus  dem  Kergelschen  Kreise 
and  ein  französisches  Zehncentimes  aus  dem  Jahre  1855; 
vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Dr.  Alex.  Stellmacher: 
ein  sächsisches  Zweigroschenstück  aus  dem  Jahre  176..;  von 
Herrn  Cand.  jur.  Cavannagh:   eine  halbe  Rigasche  Mark 
aus  dem  Jahre  1556  unter  Heinrich  von  Galen;   von  Frau 
Wirkl.   Staatsrath   Charlotte  v.   Veh,   geb.   v.   Huickel- 
hoven,   ausser  anderen  Sachen:   zwei   Fächer;    ein  Nadel- 
büchlein;   zwei   goldene    Taschenuhren;    ein    Knaulhalter; 
zwei  Schmuckhalsketten  aus  Eisen;    Le  plus  petit  des  Al- 
manachs  pour  l'Ann^e  1808.    A  Paris  chez  Janet  Libraire, 
Rae  S.  Jacques  Nr.  59,  64  S.  32^;  ein  Notizbüchlein  mit 
Perlmutterd eckein ;  zwei  Nadelbüchsen  aus  Perlmutter;  eine 
Knpferstichplatte  mit  der  Darstellung  eines  Mörsers,  aus 
welchem  an  Stelle  der  Bombe  Amor  herausfliegt,  und  mit 
der     Unterschrift:    ^Gare    la    bombe";    von    Herrn    Emil 


'M' 


.  ■-  w  ■ 


32 

Schmidt:  Stuhl  eines  Meisters  der  Loge  zum  Schwert  in 
Riga  (Katalog  der  Bigascheu  kulturhistorischen  Ausstellung 
Nr.  2322);  von  Herrn  dim.  Secretair  A.  Lasch  durch  den 
Herrn  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Stein:  eine  silberne 
Medaille  auf  die  Durchreise  des  Grossfursten  Paul  und 
dessen  Gemahlin  Maria  durch  Mitau  1782;  ein  Fünffranken- 
stück  aus  dem  Jahre  12  der  französischen  Republik;  eine 
Broncemedaille  auf  den  Türkenkrieg  von  1828;  ein  sibiri- 
sches Zehnkopekenstttck  von  1777;  ein  Schilling  des  Bischofs 
Hermann  von  Dorpat  von  1554;  ein  Revaler  Ordensscbilling, 
0.  J.  (2.  Hälfte  der  Plettenbergschen  Zeit);  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Jakob  Jürgensohn:  eine  Bronce- 
münze  des  Kaisers  Theodosius  mit  der  Umschrift:  Gloria 
Romanorum;  von  Herrn  Gonsulenten  Theodor  Germann: 
eine  grosse  Anzahl  von  Gelegenheitsschriften;  vom  Mini- 
sten al  E.  Kronberg:  die  Uniform  eines  Rathsministerials, 
bestehend  aus  Dreimaster,  Degen  und  Rock. 

Der  Präsident  gedachte  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes 
Mitglied  des  Reichsraths  Staatssecretair  Wirkl.  Geheimi'ath 
Graf  Peter  Alexandrowitsch  Walujew,  wie  des  ver- 
storbenen ordentlichen  Mitgliedes  Heinrich  v.  Hage- 
meister, livländischer  Landrath  a.  D.  Die  Versammlung 
ehrte  das  Andenken  der  Dahingeschiedenen  durch  Erheben 
von  den  Sitzen. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  Herr 
dim.  Ordnungsrichter  Arthur  v.  Kieter. 

Es  wurden  zwei  angekaufte  Pergamenturkunden  vor- 
gelegt. Die  eine  ist  das  Original  der  Bulle  Papst  Inno- 
cenz  IV.,  durch  die  er  die  vom  Legaten  Bischof  Wilhelm 
angeordnete  Tbeilung  Kurlands  zwischen  dem  Orden  und 
dem  Bischof  bestätigt,  datirt:  Lyon  1245,  Febr.  9.  Nach 
Turgenjew,  Historica  Russiae  monumenta  1,  n.  58  abgedruckt 
im  livländischen  Urkundenbuch  1,  n.  182.  Das  Siegel  fehlt 
und  die  Stelle,  an  der  es  befestigt  war,  ist  ausgeschnitten;  an- 
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statt  des  richtigen  Siegels  ist  ein^  solches  vou  Innocenz  VI. 
der  Urkunde  angehängt  worden. 

Die  andere  Urkunde,  ebenfalls  eine  päpstliche  Original- 
balle  mit   anhängendem   Siegel,    scheint   noch  unbekannt 
zu  sein,  jedenfalls  findet  sie  sich  in  den  hier  zugänglichen 
ürkundenwerken  nicht  gedruckt.    Sie  bezieht  sich  übrigens 
mehr   auf  Preussen,    als   auf  Livland.    Papst  Nicolaus  Y. 
schreibt  am  29.  August  1449  aus  Fabriano  {Provinz  Ancona) 
dem  Bischof  von  Pomesanien  (Caspar  Linke  1440—63),  dass 
der  Hochmeister  Conrad  v.  Erlichshausen  (1441  April  12 
—  1449  November  7)  und  die  Brüder  des  deutschen  Ordens 
ihn  gebeten  haben,  das  von  letzterem  bei  der  Stadt  Holland 
im  Bisthum  Pomesanien  gerundete  Hospital  des  heiligen 
Geistes  mit  allem  Zubehör  zu  bestätigen  und  zu  gestatten, 
dass  die  zum  Hospital  gehörigen  Personen  von  den  Prie- 
stern desselben  das  Abendmahr  und  die  anderen  Sacramente 
empfangen  und   nach  ihrem  Tode  auf  dem  Kirchhof  des 
Hospitals  bestattet  werden  könnten.    Nieolaus  trägt  nun 
dem  Bischof  auf,  nach  Prüfung  der  Sache  im  Namen  des 
Papstes   die  Gründung  zu  bestätigen,   wie   auch  die  Aus- 
theilung  der  Sacramente  durch  die  Hospitalgeistlichkeit  und 
die  Bestattung  auf  dem  Hospitalkirchhof,  falls  nicht  dadurch 
die  Rechte  von  Pfarrkirchen,  innerhalb  deren  Grenzen  die 
Wohnungen  der  Verstorbenen  liegen,   verletzt  werden,  zu 
gestatten. 

Der  Museumsinspector,  Herr  Carlv.  LöwisofMenar, 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Deutscbordensburg  Trikaten 
in  Livland.    S.  unten. 

Der  Präsident  hielt  einen  Vortrag  über  die  unter  dem 
Namen  der  Bodeckerschen  Chronik  bekannten,  den  Zeitraum 
von  1593—1638  behandelnden  zeitgeschichtlichen  Aufzeich- 
nungen. Ueber  die  Person  des  Verfassers  ist  bisher  nichts 
Sicheres  ermittelt  worden;  von  J.  C.  Schwai*tz  wird  der 
Rathsherr  Johann  Bodecker  (f  1627),  von  Brotze  dagegen 
ein  anderweitig  nicht  bekannter  Troclus  Bodecker  als  Ver- 
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fasfier  bezeichnet,  während  sich  aus  der  Chronik  selbst  nur 
einige  allgemeine  Andeutungen  zur  Kenntniss  seiner  Per- 
sönlichkeit entnehmen  lassen.  —  Die  Bigasche  Stadtbibliothek 
besitzt  zwei  Handschriften  dieser  Chronik,  von  welchen  die 
eine  weit  vollständiger  ist  als  die  andere.  In  streng  chrono- 
logischer Ordnung  werden  in  ersterer  die  verschiedenartigsten 
Begebenheiten  —  Kriegsereignisse,  Wahlen  von  Rathagliedern 
und  Aeltermännern,  Aemterbesetznngen,  Mordihaten  nnd  an- 
dere Verbrochen,  Selbstmorde,  Hinrichtungen,  gerichtliche 
Verhandlungen  (besonders  mit  den  Jesuiten),  Hochzeiten, 
Todesfälle  und  Beerdigungen  angesehener  Personen,  kirch- 
liche Angelegenheiten,  Eisgänge  der  Düna,  aussergewöhnlicfae 
Naturerscheinungen,  Feuerschäden,  Besuche  fürstlicher  Per- 
sonen, Händel  des  Baths  mit  den  Gilden  und  Verhandlungen 
der  letzteren.  Absendung  von  Gesandten  der  Stadt  zu  den 
polnischen  Reichstagen,  Hungersnoth,  Pest,  Abhaitong  von 
Landtagen,  Handels-  und  Schifffahrtssachen  u.  s.  w.  —  bunt 
durcheinander  gemischt  vorgeführt.  Am  eingehendsten 
behandelt  sind  die  Vorgänge  des  derzeitigen  schwedisch- 
polnischen  Krieges.  Eroberungen  von  Städten  und  Schldsaem, 
Bewegungen  der  beiderseitigen  Truppen,  Schlachten  und 
Scharmützel  werden  vielfach  verzeichnet  und  wo  es  sich  un 
wichtigere  kriegerische  Vorgänge,  namentlich  um  die  Unter- 
nehmungen Herzog  Karls  von  Südermannland  (des  nach- 
maligen Königs  Karl  IX.)  und  seines  Feldherrn  des  Grafen 
Mannsfeld  gegen  Riga  und  Dünamünde,  die  Kriegszüge  des 
berüchtigten  Parteigängers  Weimar  Farensbach  und  die  Be* 
lagerung  Rigas  durch  Gustav  Adolph  handelt,  giebt  der 
Verfasser  fortlaufende  tagebuchartige  Nachrichten,  die  er 
hin  und  wieder  durch  Mittheilung  hingehöriger  Urkunden 
anziehender  zu  machen  sucht.  In  der  Chronik  liegt  daher 
ein  reiches  Material  für  die  Kenntniss  der  Ereignisse,  Sitten 
und  Zustände  vor.  Für  die  Darstellung  des  langjährigen 
schwedisch-polnischen  Krieges  insbesondere  wird  nie  dem 
künftigen  Geschichtsschreiber  dieser  bi^er  meist  sehr  ver- 
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woiren  bcdiandeU^i  Zeit  eine  durch  eine  Fülle  von  Daten 
anagezeichneie  Quelle  abgeben.  Aufgenommen  ist  in  die 
Chronik  eine  von  ^Pastor  Knngel  zu  ZiekoU^  (?)  verfasste 
DarBtellnng  der  während  der  Hungersnoth  im  Jahre  1602 
Yorgekommenen  Greuelthaten,  die  übrigens  in  niederdeutscher 
Sprache  und  als  von  ^Pastor  Engel^  verfasst  bereits  bekannt 
war  (Mitth.  YU;  S.  416  ff.).  Ausserdem  befinden  sich  in 
derselben:  ein  Beschreibung  des  Feldzuges  Gustav  Adolphs 
in  Preussen  vom  Juni  bis  in  den  September  1626  und  des 
Treffens  zwischen  den  Schweden  und  Polen  bei  Strassburg 
in  Preussen  (1629  Februar  2),  sowie  Notizen  über  einige 
Begebenheiten  des  dreissigjährigen  Krieges,  —  Bestand- 
theile,  die  wahrscheinlich  von  dem  Verfasser  einer  andren 
Quelle  entlehnt  sind.  —  Die  zweite  Handschrift  stellt  sich 
als  ein  bis  zum  Jahre  1631  gehender  Auszug  aus  der  voll- 
ständigen Chronik  dar,  leider  als  ein  recht  dürftiger,  da 
sie  die  Eariegsen-eignususe  fast  sämmtlich  weglässt  und  auch 
sonst  vieles  in  der  ersten  Vorkommende  übergeht;  doch  ist 
sie  dadurch  von  Interesse,  dass  sie  hin  und  wieder  Auf- 
zeichnungen eingeschoben  hat,  die  sich  in  der  ersten  nicht 
finden.  ->  Neben  diesen  zwei  Handsdiriften  müssai  früher 
noch  andere  vorhanden  gewesen  sein.  Gadebusch  hat  in 
seinen  Livländischen  Jahrbüchern  eine  Handschrift  benutzt, 
die  er  die  Kaisersche  Sammlung  nennt,  die  aber  nichts 
anderes  gewesen  ist,  als  die  Bodeckersche  Chronik,  und 
zwar  muss  seine  Handschrift  ein  unserer  zweiten  Handschrift 
ähnlicher  Auszug  gewesen  sein,  da  Gadebusch  diese  Samm- 
lung bei  seiner  Darstellung  der  Kriegsbegebenheiten  sehr 
selten  citirt  und  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  ihr  über  die 
Belagerung  Rigas  durch  Gustav  Adolph  nichts  vorhanden 
sei,  was  auch  in  unserem  Auszuge  der  Fall  ist.  Fem^ 
haben  die  Bigaschen  Stadtblätter  (Jahrg.  1841,  S.  19)  einige 
chronikalische  Nachrichten  abgedruckt,  die  der  Bodeckar- 
schein  Chronik  entnommen  sind,  denen  aber,  wie  aus  ver- 
schiedenen Abweichui^en  hervorgeht,   eine  andere  Hand- 

8* 


36 

Schrift  als  die  jetzt  vorhandenen  zu  Omnde  gelegen  hat. 
Endlich  scheint  anch  J.  C.  Schwartz  eine  andere  Handsdirift 
als  die  unserige  in  Händen  gehabt  zu  haben,  da  er  in  den 
Nordischen  Miscellaneen  bemerkt,  dass  sie  bis  zum  Jahre 
1635  gehe;  doch  ist  vielleicht  die  Jahreszahl  1635  ein  Dmck- 
fehler  (statt  1638).  —  Eine  Bearbeitung  der  Chronik  hat 
Brotze  in  einem  seiner  in  der  Stadtbibliöthek  befindlichen 
Manuscriptenbände  hinterlassen.  Weggelassen  hat  Brotze 
darin  die  auf  Onstav  Adolphs  Kriegsthaten  in  Prenss^ 
bezüglichen  Stucke,  im  Uebrigen  aber  den  Text  mit  wenigen 
Kürzungen  in  etwas  modemisirter  Sprache  wiederg^eben. 
Veröffentlicht  ist  bisher  nur  der  das  Jahr  1608  betreffende 
Theil  der  Chronik,  den  Brotze  in  Kaffkas  Nordischem  Archiv 
(December  1808,  S.  215 — ^24)  etwas  verkürzt  mit  Anmerkungen 
hat  abdrucken  lassen.  Ausser  von  Gadebusch  ist  die  Chronik 
von  H.  J.  Böthföhr  für  seine  Rigasche  Rathslinie  benutzt 
worden,  auch  enthalten  die  Rigaschen  Stadtblätter  einige 
kleine  Aufsätze,  die  theils  mit,  theils  ohne  Angabe  der 
Quelle  aus  der  Chronik  geschöpft  sind.  —  Schliesslich  verlas 
der  Vortragende  als  Probe  der  Darstellung  ein  die  Be- 
schreibung der  Schlacht  von  Kirchholm  enthaltendes  Stück 
der  Chronik  und  übergab  der  Gesellschaft  für  deren  Bibliothek 
eine  Abschrift  der  in  der  Stadtbibliothek  befindlichen  voll- 
ständigen Handschrift.  Die  Chronik  ist  inzwischen  in  be- 
sonderer Ausgabe  durch  den  verstorbenen  Präsidenten  L. 
Napiersky  von  der  Gesellschaft  herausgegeben  worden. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  verlas  eine  Zuschrift  des 
ordentlichen  Mitgliedes,  Oberlehrer  Seraphim  in  Fellin, 
welche  eine  kurze  historische  Erläuterung  enthielt  zu  den 
vdn  dem  letzteren  schon  früher  eingesandten  und  der  Februar- 
Sitzung  vorgelegten  Abschriften  von  Actenstücken  über  einen 
VermittelungBversuch  des  Kurfürsten  Johann  Geoi^  vom 
Sachsen  in  Sachen  des  in  Folge  der  Noldeschen  Händel 
landflüchtig  gewordenen  Herzogs  Wilhelm  von  Kurland« 
Die  Erläuterung,  wie  die  Actenstücke  sind  abgedruckt  im 
4.  Heft  deä  XIV.  Bandes  der  Mittheilungen. 
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Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  verlas  eine  Zu- 
schrift des  Herrn  Bibliothekars  Cand.  hist.  R.  Hasselblatt 
in  Porpaty  welche  „Die  Meti^opolitanverbindung  Beyals  mit 
Lond^  behandelte.  Dieselbe  ist  abgedruckt  im  4.  Heft  des 
XIV.  Bandes  der  Mittheilungen. 


Die  Deatfloh-Ordensbnrg  Trikaten  in  Lirland. 

(Dazv  zwei  litho^aphirte  Tafeln.) 

Von  C.  7on  Löwis  of  Meuar. 


In  dem  „Album  Baltischer  Ansichten''  befindet  sich  eine 
Abbildung  der  Ruine  der  Deutsch-Ordensburg  Trikaten  nebst 
einem  Texte,  welcher  einige  Nachrichten  über  die  Lage  und 
jdie  Geschichte  dieses  Schlosses  mittheilt.    Es  befindet  sich 
die  Ruine  sammt  einem  bedeutenden  Theile  des  ehemaligen 
Burffsöckings    (Bui^gerichtsbezirkes)  seit  bald   zwei  Jahr- 
hunderten  im   Besitz   der    livländischen   Ritterschaft.     Im 
April  1889  fand  eine  theilweise  Ausgrabung  auf  dem  Burg- 
berge statt.    Leider  war  es  nicht  möglich,  mehr  als  ca.  ^ 
Arbeiter  während  zweier  Tage,  18.  und  19.  April,  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.    Unter  diesen  umständen  musste  darauf 
verzichtet  werden,  auch  nur  ein  einziges  der  bekannten  oder 
neu  aufgefundenen  Gemächer,  bezw.  deren  Fundamente,  ganz 
von  dem  sie  bedeckenden  Schutte  zu  befreien.    Es  mussten 
die   Arbeiten,   an   deren   Leitung   sich  Baron  A.  von  der 
Pahlen  aus  Wenden  bereitwilligst   betheiligte,    darauf  be- 
schränkt werden,  die  Umrisse  der  Burg-  und  v  orburgmauern 
blosszulegen. 

Ausser  den  auf  zwei  älteren  Plänen  von  J.  C.  Brotze  H 
und  W.  Tusch  ^)  angegebenen  Umfassungsmauern  wurden  noch 
einige  bisher  unbekannte  Theile  aufgefunden.  Gleichzeitig 
wurden  ein  Längsnivellement  (Tafel  H,  A.  B.  C,  D.)  und 
zwei  Quemivellements  (F.  B.  E.  und  G.  C.  H.),  sowie  ein 
Plan  in  1 :  200  aufgenommen  (für  die  Veröffentlichung  auf 
1  :  1000  verkleinert),  um  die  Kesultate  der  Grabungen  da- 
durch festzustellen. 


1)  Brotze,  J.  C,  Sammlimg  verschiedener  livläudiBcher  Monnmente, 
Proflpecte  (Portruts,.  Grabmäler),  Münsen,  Wappen  etc.  Original- 
manuseript  in  der  Bigascheu  Stadtbibliothek.    Fol.  Band  YlII,  nag.  47. 

S)  In  einer  anf  Anordnung  des  General  -  GouTeraenra  Marquis 
Faolacci  veranstalteten  Sammlung  von  Lageplänen,  Grondrissen  and 
Ansicliten  der  Schlösser  Idv-,  Est-  und  KnrlandB.  Originalmanoseript 
in  der  Rigaschen  Stadtbibliothek. 
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Im  Uebrigen  musste  man  sich  darauf  beschränken,  die 
über  der  Erde  befindlichen  Theile  der  Borg  mit  ihrem 
Hauptthurme  und  der  Vorburg  einer  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen. 

Es  sei  vorausgeschickt,  dass  selbst  bei  aasgedehnteren 
Grabungen  auf  einer  Ordensburg^  die  nicht  einmal  Comtnrei 
gewesen  ist,  in  kunstgeschichtlicher  und  architektonischer 
Beziehung  solche  Fundstücke,  wie  sie  z.  B.  in  so  über- 
raschender Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  bei  der  Comtnrei 
Fellin  zn  Tage  gefördert  wormn  sind  und  im  dortigen 
Ditmar-Museum  aufbewahrt  werden,  überhaupt  nicht  zu  er- 
warten standen.  Dennoch  entbehrt  die  Anlage  der  Burg 
keineswegs  des  Interesses,  welches  ein  strategisch  so  günstig 
belegener  und  keinen  geringen  Flächenraum  einnehmender 
Waiienplatz  des  streitbaren  Ordens  zu  bieten  vermag. 

Es  lag  offenbar  in  der  Politik  des  Ordens,  um  das  ge- 
sammte  Livland  (Liv-,  Est-  und  Kurland)  militärisch  beh^r- 
sehen  zu  können,  dass  derselbe  die  Stifte  (Erzstift  Riga 
und  die  Stifte  Dorpat,  Kurland  und  Oesel-Wieck)  nicht 
nur  geographisch  von  einander  zu  trennen,  sondern  sie  selbst 
noch  in  mehrere  Theile  zu  zerlegen  sich  angelten  sein 
Hess.  Das  Ordensland  hing  vom  kurischen  Haff  bis  zur 
Narowa  und  dem  finnischen  Meerbusen  überall  zusammen. 

Das  Stift  Dorpat  bildete  zwar  ein  zusammenhängendes, 

?at  abgerundetes  Land,  aber  das  Erzstift  zerfiel  —  zur  2jeit 
lettenbergs  —  in  drei  ungleiche  Theile*).  Das  grösste 
Stück  des  Erzstifts,  in  welchem  sich  namentlich  der  grosse 
Landbesitz  der  Tiesenhausen  befand,  lag  nördlich  von  der 
Düna  und  enthielt  die  erzbischöflichen  Hauptschlösser  Koken- 
husen  und  Bonneburg.  Der  kleinere  Theil  lag  nordwestlich 
des  unteren  Laufes  der  Treyder  Aa  und  ging  bis  zum  Meere, 
er  enthielt  das  dritte  Hauptschloss  Lemsal  und  die  aus- 
gedehnten Besitzungen  der  Rosen  und  der  Üngem-Stem- 
bei^.  Der  kleinste  Theil  des  Erzstifts  lag  südlich  von  der 
Düna  und  bestand  nur  aus  dem  Schlosse  und  Gebiete  von 
Dahlen,  dessen  Besitzer  (von  Dolen,  nach  welchen  es  seinen 


^)  Die  Karten  Livlands  im  Mittelalter,  sowohl  im  historischeB 
Atlas  von  Sprnner,  als  auch  demjenigen  von  Droysen,  dnd  leider 
durchaus  unrichtig,  sowohl  was  die  Grösse,  als  auch  die  Lage  der 
einzelnen  Lcmdestheile  betrifft.  Insbesondere  hat  der  Bischof  von 
Beval,  der  niemals  Territoriahnacht  besass,  in  Wierland  ein  Stütaland 
eriialten,  woselbst  er  lediglieh  Tafelgüter  inne  hatte.  Eine  mdaiiget, 
unter  Benutzung  gedruckter  und  ungedraekter  Lehnbriefa  und  aotuA 
hiesu  brauchbarer  Urkunden  hergestellte  Karte  Alt-LivlandB,  welche 
zur  Zeit  noch  nicht  veröffentlicht  ist,  zeigt  die  Greisen  jener  Zeit 
so  genau,  lüs  es  überhaupt  noch  möglich  sein  dürfte,  dieselbeii  fest- 
zustellen. 
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Namen  bat)  bei'eits  im  dreizehnten  Jahrhundert  verdrängt 
worden  waren. 

Das  Stift  Kurland  zerfiel  in  drei  ziemlich  gleichmässige 
Theile  mit  den  HauptschlöBsern  Filten  und  Hasenpoth. 

Selbst  das  Stift  Oesel-Wieck,  dessen  Hauptbestandtheile, 
Oesel  und  die  Wieck,  schon  durch  das  Meer,  bezw.  den 
Werder-Sund,  getheilt  wurden,  trennte  der  Orden  noch  da- 
durch, dass  die  Inseln  Dagden,  Mohn  und  das  Ostende  von 
Oesel  (mit  der  Vogtei  Peude  und  nach  deren  Zerstörung 
Süneborg,  das  spätere  Sonnenburg)  zu  seinem  Gebiete  ge- 
hörten. Zu  Arensburg  stand  das  bischöfliche  Hauptschloss 
des  stiftischen  Oesels  und  zu  Hapsal  jenes  der  Wieck,  in 
welcher  Landschaft  namentlich  die  Schlösser  und  Ländereien 
des  Geschlechts  der  UexküU  belegen  waren. 

Diese  verschiedenen  Ländchen  trennte  das  Ordensland 
oft  nur  durch  10  bis  15  Kilometer  breite  Streifen,  z.  B.  bei 
Wenden,  bei  Adsel,  bei  Kirchholm  und  bei  Hasenpoth. 
Trikaten  liegt  nun  gerade  auf  dem  Wege  vom  Haupthause 
des  Ordens  zu  Wenden  und  von  Wolmar  nach  Adsel,  Marien- 
burg nnd  der  oft  bedrohten  Ostgrenze;  andererseits  liegt 
Trikaten  recht  nahe  an  der  Nordgrenze  des  grössten  Theiles 
des  Erzstifts  und  am  W^e  von  Riga  und  Wenden  nach 
dem  Stifte  Dorpat  hin.  Beides  gab  Trikaten  strategische 
Wichtigkeit.  Der  heutige  gerade  Weg  von  Wenden  nach 
Adsel  aber  führte  damals  durch  das  erzstiftische  Land. 

Endlich  wurde  es  schwer  fallen  —  mit  Rücksicht  auf 
die  damalige  Art  der  Kriegführung  —  einen  von  der  Natur 
so  günstig  für  die  Anlage  einer  Befestigung  ausgestatteten 
Ort  in  Livland  zu  finden.  Es  scheint,  dass  letzteres  schon 
von  den  heidnischen  ürbewohnern  Livlands  erkannt  worden 
ist:  der  im  Grundriss  ovale  Theil,  welcher  die  Hauptburg 
trug  (Tafel  H,  a.  b.  c.  d.  e.  f.  g.),  ist  nach  Norden  hin,  wo 
die  Watur  weniger  Vortheile  ftr  die  Vertheidigung  bietet, 
höher  (Längsnivellement  A.  B.  bis  zum  Hausgraben),  was 
wohl  von  einem  ehemaligen  Walle,  wie  wir  solche  analog 
an  anderen  Bauernburgen  zu  finden  pflegen,  herrühren  mag. 

Bereits  in  Kruses  Nekrolivonica^)  ist  Trikaten  schon 
als  ehemalige  Bauernburg  dargestellt  woi*den.  Nach  Westen 
fillt  der  Berg,  sowohl  bei  der  Hauptburg,  als  auch  bei  der 
Vorburg,  steil  ab  zum  rechten  Ufer  der  Abbul,  desgleichen 
nach  Osten  zum  tiefliegenden  Trikatenschen  See  (vergl. 
beide  Quernivellements  F.  B.  P].  und  G.  C.  H.).  Nach 
Süden  wird  die  Burg  durch  den  Abfluss  des  Trikatenschen 


1)  Tab.  64  mit  einer  übrigens  äuaserat  falsM^en  Zeichnong  der 
spateren  Ordensburg  Trikaten. 
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Sees  in  die  Abbal  geschätzt,  so  dass  von  diesen  drei  Seü^ 
Belagerungen  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  haben  konnten. 
Nach  Norden  hin  aber  hängt  der  Burgberg  mit  dem  übrigen 
hoch  gelegenen  Lande  zusammen.  !Nach  dieser  Seite  ist 
die  Yorborg  angelegt,  vor  welcher  der  äussere  Schlo^graben 
(Plan  nnd  LängsniveUement),  in  dessen  Sohle  jetzt  ein  Fahr- 
weg sich  befindet,  zur  Yertheidigung  diente. 

Die  innere  Burg  wird  ihrerseits  wiederum  durch  den 
Hausgraben  von  der  Vorburg,  welche  letztere  nach  dieser 
Seite  hin  keine  Mauer  hatte,  getrennt  und  noch  besonders 
durch  den  zunächst  dem  inneren  Burgthore  belegenen  Haupt- 
thurm  (an  der  Ostseite)  vertheidigt. 

Die  in  Deutschland  übliche  Bezeichnung  Bergfried  (in 
Frankreich   Donjon,   besonders   von   den   Normannen   aus- 

f;ebildete  Anlagen;  in  England  Keeptower)  kommt  in  üt- 
ändischen  Urkunden  und  bei  livländischen  Chronisten  nicht 
vor.  Dagegen  findet  sich  bei  einigen  Schlössern  für  den 
Hauptthurm  die  Bezeichnung  „Der  lange  Hermann",  d.  i. 
Wehrmann.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  der  schlanke, 
weithin  sichtbare  Thurm  des  Bevaler  Schlosses  auf  dem 
stolzen  Domberge  —  ein  runder  Stubenthurm:  äusserer 
Durchmesser  9,46  m,  Wandstärke  am  Eingange  über  dem 
sehr  tiefen,  ganz  unten  viereckigen  Burgverliess  290  cm. 
Desgleichen  heisst  der  viereckige  Stubenthurm  der  Deutscb- 
Ordensvogtei  Narwa  „Der  lange  Hermann":  Querschnitt 
^^'Visso  cm,  Wandstärke  im  Erdgeschoss  3Vs  m.  Auch  bei 
dem  bischöflich-Dorpatschen  Hauptschlosse  auf  dem  dor- 
tigen Domberge  (und  zwar  auf  der  Stelle  der  heutigen 
Sternwarte,  nach  einem  im  Stockholmer  Eri^sarchive  auf- 

fefundenen  Plane)  ^ab  es  einst  einen  „langen  Hermann". 
!s  liegt  die  Yermutnung  sehr  nahe,  dass  es  sich  hier  nm 
einen  Gattungsnamen  handelt. 

Beim  Schlosse  Eokenhusen  endlich  soll  ein  „langer 
Henning"  sich  befunden  haben  ^). 

Ob  nun  der  Hauptthurm  von  Trikaten  die  Bezeichnung 
„langer  Hermann"  oder  sonst  einen  anderen  Namen  gefuhrt 
hat,  ist  bei  der  grossen  Dürftigkeit  von  Nachrichten  über 
Trikaten  leider  zur  Zeit  nicht  ßstzustellen.  An  der  Schd- 
düng  der  inneren  Burg  von  der  Yorburg  belegen,  entspricht 
er  jedenfalls  seiner  Bestimmung  nach  als  bewohnbarer  Haupt- 
thurm,  dem  sonst  Bergfried  (Donjon  oder  Keeptower)  ge- 

1)  Amdt,  liefl.  Chronik.  TheU  U,  Seite  311  sab  .Lemeal".  SoUte 
hier,  da  Erzbischof  Henning  im  15.  Jahrhundert  lebte  and  kaam  die 
Barg  Eokenhasen  wesentlich  aasgebaat  haben  dürfte,  nicht  eine  Ent- 
stellang  von  » langer  Hermann*'  in  , langer  Henning'  (sa  Ehren  de« 
Erzbischofs)  stattgefunden  haben? 
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nannten  Mittelpunkte  der  Bnrgbefestigung  ^)  oder,  um  den 
muthmasslich  neimischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  dem 
,,lan^en  Hermann*^  Er  ist  recht  breit,  von  sehr  unregel- 
m&ssiger  Form;  im  Querschnitt  ca.  20  m  lang  und  1§  m 
bis  15  m  breit.  Das  Material  ist  Feldstein;  Ziegeln  finden 
sich  nur  wenige,  namentlich  bei  den  Fenstern  und  den 
Treppenstufen;  Kalkstein  nur  als  Einfassung  bei  den  Schiess- 
luken.  Bei  den  übrigen  Theilen  der  Burg,  soweit  noch 
erhalten,  findet  sich  gleichfalls  vorwiegend  Feldstein  als 
Baumaterial. 

In  Arndts  Chronik  *)  wird  die  Erbauung  Trikatens  durch 
den  Ordensmeister  Wilhelm  von  Schauerburg  in  das  Jahr 
1284  verlegt.  Trotzdem  kommt  Trikaten  in  der  Reimchronik 
nicht  vor. 

Urkundlich  begegnen  wir  der  Trikatenschen  Kirche 
schon  1283');  der  Burg  Trikaten  begegnen  wir  urkundlich 
jedoch  erst  1429. 

Bei  Heinrich  von  Lettland  finden  wir,  dass  entsprechend 
der  centralen  Lage  und  strategischen  Wichtigkeit  hier  oft 
gekämpft  worden  ist. 

Erstmals  wird  hier  die  Landschaft  Trikaten  beim  Jahre 
1208  erwähnt  (Gap.  XII,  6),  als  die  Unganier  (Esten  der 

Dorpater  Gegend)  eindringen  in  „terram  Letthorum 

in  finibus  Tricatiae'^  Diese  Stelle  des  Chronisten  bezeichnet 
Beverin  als  die  Burg  Talibalds.  Derselbe  wird  Aeltester 
der  Trikatenschen  Landschaft  (seniorem  illius  provinciae) 
genannt,  bei  Gelegenheit  seiner  und  seines  Sohnes  Waribul 
Gefangennahme  durch  die  Lithauer  im  Jahre  1213  (Cap. 
XVII,  2).  Im  Jahre  1215  wird  Talibald,  der  Aelteste  in 
Tricatien,  von  den  Esten  gefangen  und  stirbt  den  Märtyrertod, 
den  seine  Söhne  Bameko  und  Drunnalde  grausam  rächen 
(Cap.  XIX,  3).  Wenn  nun  Beverin  entgegen  der  bisherigen 
Annahme  (wozu  der  Chronist  eigentlich  keine  Veranlassung 
giebt)  nicht  das  heutige  Burtnek  ist,  so  wäre  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  die  Lettenburg  Beverin  in  Tricatien 
und  auf  dem  Hügel  des  späteren  Ordensschlosses  Trikaten 
stand.  Auf  dem  Walle  (zur  Vorburg  hin)  würde  alsdann 
1208  der  Priester  (Heinrich  von  Lettland  selbst),  auf  seinem 
musikalischen  Instrumente  spielend,  die  Angreifer  zum  Rück« 
zuge  veranlasst  haben. 


1)  Liübke,  W.,  Geschichte  der  Architektor.  6.  Anflage.  Leipzig 
1884.     Band  I,  Seite  532  und  533. 

s)  Theil  II,  Seite  347  in  der  Tabelle  der  Städte,  Festonfiren,  SchlösBer, 
gemauerten  Häaser  niid  Klöster  des  alten  Livlands. 

»)  LätL  UB.  Band  6,  S.  26.    Nachtrag,  Regeste  660  a. 
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Für  diese  Annabme  spricht  auch,  dass  die  Belagerten 
„im  Laufe  der  Nacht^^  dem  Meister  Weuno  nach  Wenden 
(ca.  40  Kilometer)  Nachricht  schickten  und  dass  derselbe 
„mit  frühem  Morgen"  Beverin  erreichte,  vielleicht  der  Morgen 
des  nächsten  Tages  (?),  was  auf  das  entferntere,  über  50 
Kilometer  weite  Burtnek  weniger  gut  passen  würde,  zumal 
noch  die  reissende  Treyder  Aa  dazwischen  li^.  Femer 
ist  Trikaten  mehr  nach  der  Seite  von  Unganien  belegen, 
als  Burtnek,  dürfte  also  eher  zum  Angriffspunkte  den  Un- 
ganiern  gedient  haben. 

Beverin  wird  1216  durch  die  Russen  verbrannt  und 
später  nicht  mehr  erwähnt.  Dagegen  wird  Trikaten  beim 
Jahre  1218  gelegentlich  eines  Rückzuges  der  Nowgoroder 
von  einer  vergeblichen  Belagerung  Wendens  genannt  (Cap. 
XXn,  ö),  ebenso  1223  gelegentlich  eines  Raubzuges  der 
Esten  aus  Saccala  (Gegend  von  Fellin)  und  Unganien  in 
der  Gegend  von  Dorpat  (Cap.  XXVII,  1),  endlich  als  Ver- 
sammlungsort der  Letten  der  Landschaft  Tolowa  im  Jahre 
1225,  zu  welcher  Zeit  der  Leeat  des  apostolischen  Stuhles, 
Bischof  Wilhelm  von  Modena  (Cap.  XXlA,  3),  ihnen  daselbst 
das  Wort  Gottes  predigt. 

Die  Reimchronik  erwähnt  Beverin  ebensowenig,  als 
Trikaten.  Heinrich  von  Lettland  nennt  1220  den  Drunnalde 
,,von  Asljerw"  (Cap.  XXIII,  9);  es  mag  nun  Astjerw  die 
Bezeichnung  für  das  heutige  Burtneck  (wie  für  den  See) 
gewesen  sein,  wo  Talibalds  Söhne  nach  der  Zerstörung 
Beverins  gelebt  zu  haben  scheinen.  Dass  die  heimkehrenden 
Letten  1208  am  Astjerw  die  Beute  theilten,  beweist  nicht» 
dass  dort  Beverin  la^,  denn  es  heisst  ausdrücklich,  dass 
nach  geschehener  Theilung  sie  nach  Beverin  heimkehrten. 

Ausser  in  zwei  Urkunden  vom  Jahre  1429^)  kommt 
Trikaten  als  Aufenthaltsort  der  Ordensmeister  von  Livland, 
bezw.  als  Ausstellungsort,  noch  in  folgenden  Urkunden  vor: 
zwei  vom  Ordensmeister  Cysse  von  Rutenberg*);  eine 
von  Johann  von  Mengden*);  drei  von  Bernd  von  der 
Borg*);    sechs   von  Wolter  von   Plettenberg*);   zwölf 


? 


Livl.  ÜB,  Band  8,  Nr.  111  u.  119. 

1430,   Novbr.   20  und   1431,   Novbr.   6.     (Livl.   ÜB,    Band    a 
Nr.  366  u.  524). 

3)  1451,  Jali  15.  (Est-  a.  Livl.  Brieflade  III.  Thei],  woraus  auch 
die  folgenden  ürknnden  entnommen  sind.) 

f)  1457,  Mai  2  und  Angnst  10 ;  1479,  Jannar  25. 

^)  1501,  Febraar  11,  eine  übrigens  sehr  wahrscheinlich  gefälschte 
Urkunde  betreffend  ein  Wittkopscnes  Waldservitat  (Tergl.  H.  Baron 
Bmimnffk  in  den  Sitsonffsberiehten  unserer  Gesellschaft  vom  Jahre  1886, 
Seite  32).  Unzweifelhaft  von  Plettenheig  sind  die  Urkunden  von  1601, 
Febr.  16  und  17;  1514,  Mai  1  und  2;  1515  Mai  22.   Auf  dem  Gutohore 


43 

von  Hermann  von  Brüggeney*);  drei  von  Wilhelm 
von  Fürstenberg*). 

Im  Jahre  1559  ist  Trikaten  seiner  Lage  wegen  zum 
Sammelpunkte  des  livländischen  Heeres  vom  Ei*zbischof 
und  Ordensmeister  bestimmt  worden^),  und  zwar  werdas  die 
Mannschaften  des  Ordens  und  auch  diejenigen  aus  den  Stiften 
Kurland  und  Oesel-Wieck  ,,auf  den  Sonntag  Gantate  im 
Felde  um  Trikaten  gerüst  zu  erscheinen  vorschrieben  und 
aufgeboten'^  Die  Erzstiftischen  sollten  übrigens  in  den  be- 
nadbbarten  Orten  Smilten  und  Boggenhausen  (dessen  Lage 
unbekannt  ist)  sich  versanmieln.  «Jene  aus  dem  Stift  Dorpat 
konnten  natürlich  nicht  so  weit  zui*ück  von  der  Ostgrenze 
sich  sammeln. 

Trikaten  kam  1561  an  den  König  Sigismund  II.  August 
von  Polen,  der  es  nebst  anderen  Schlössern  1562  seinem 
Schwiegersohne,  Herzog  Johann  von  Finnland  (Johann  III. 
von  Schweden),  verpßlndete.  Der  verrätherische  angebliche 
Graf  Arzt  soll  hier  in  Trikaten  gefangen  worden  sein^),  als 
er  nach  der  Gefangennahme  Herzog  Johanns  die  verpfän- 
deten und  seiner  Obhut  anvertrauten  Schlösser,  darunter 
Trikaten,  dem  Feinde  auszuliefern  sich  anschickte. 

Im  Jahre  1577  übergab  die  littauische  Besatzung  die 
£urg  den  Moscowitern,  welche  aber  1582  beim  Friedens- 
schlüsse dieselbe  den  Polen  restituirten.  In  demselben  Jahre, 
1582,  fand  die  Stiftung  des  katholischen  Bisthums  Wenden 
inmitten  des  län^t  evangelischen  Livlands  statt  und  dem 
neuen  Bischof  wird  Trikaten  zugetheilt^).  Im  Jahre  1600 
ergiebt  sich  Trikaten  dem  Herzoge  Karl  von  Südennannland 
(nachmals  Karl  IX.),  der  damals  für  die  Befreiung^  Livlands 
vom  polnisch -katholischen  Joch  stritt,  —  ein  Werk,  das 
freilich  erst  später  sein  Sohn  Gustav  Adolph  vollendet  hat. 

Seitdem  kommt  Trikaten  in  der  Kriegsgeschichte  nicht 
mehr  vor;  über  die  Zerstörung  der  Burg  ist  nichts  bekannt 

von  Wittkop  bei  Trikaten  pflanzte  Wolter  von  Plettenberg  eine  Eiche, 
die  noch  dort  vorhanden  ist  —  nunmehr  3^/2  Jahrhunderte  alt.  Es 
soll  die  ehedem  daran  befindlich  gewesene  knpfeme  Gedenktafel  mit 
betreffender  Inschrift  erst  vor  einigen  Decennien  abgefallen  und  leider 
nieht  wieder  an  dieser  Eiche  befestigt  worden  sein. 

1)  1544,  Mai  3  und  Juni  15;  1546  März  4  und  16;  April  9  und  19; 
1547  März  23,  April  1,  6,  9  und  23  (?);  1548  April  10  und  14. 


«I  1667,  Oetober  22  und  24;  1558,  April  22. 


,  Urkunde  von  1659,  Mai  20.  Nr.  2280  der  IL  Abtheilnnff,  Tom.  XX 
der  im  livländischen  Bittersohaftsarchive  befindlichen  urkundenab- 
Bebrüten  ans  dem  Königsberffer  geheimen  Archiv. 

*)  Hiäni,  Th.,  Ehst-,  LyP  und  Lettländische  Geschichte  in  Mon. 
Liy.  anüq.  I.  Seite  254. 

5)  Stiftongsurkimde  von  1582,  Decbr.  3.  Doffiel  V,  Nr.  GLXXXVI, 
woselbst  ubrigeiifl  fälschlich  Frikaten,  statt  Trikaten  gedruckt  ist. 


r 


_44__ 

—  Bie  mag  allmählich  vor  sich  gegangen  sein  bei  Yernach- 
lässigang  aer  für  neuere  Kriegführung  gegenstandslosen  Be- 
festigung dieses  Ortes.  Für  die  Anlage  von  Bastionen  aber 
war  das  Terrain  ungeeignet.  Daher  sind  im  Stoekhoimer 
Kriegsarchive  auch  keine  Pläne  von  Trikaten  ans  schwe- 
discher Zeit  (1621—1710)  vorhanden. 

Der  Burgplan  (Tafel  I)  zeigt  in  1 :  5200  die  Burg  und 
deren  nächste  Umgebung.  Einige  getrennte  Banperioden 
lassen  sich  noch  an  der  Kuine  nachweisen.  Auf  der  Stelle 
der  ehemaligen  Bauemburg  befindet  sich  der  älteste  Theil 
des  Schlosses.  Er  besteht  der  Hauptsache  nach  ans  einer 
hohen,  zum  Theil  noch  erhaltenen  Wehrmaaer  a.  b.  c 
d.  e.  f.  g.  (Tafel  II),  welche  der  Kante  des  Berges  folgt 

An  der  Südspitze  (bei  e.,  daher  punktirt  gezeichnet)  ist 
in  Folge  des  sandigen  Bodens  die  Mauer  mit  dem  Funda- 
mente den  steilen  Abhang  hinabgestürzt  und  der  angren- 
zende Theil  der  noch  stehenden  Mauer  ist  so  schief,  dass 
er  wohl  bald  folgen  dürfte,  es  sei  denn,  dass  die  am  Burg- 
berge begonnenen  Baumpfianzungen  die  Erde  genügend  be- 
festigen. 

Die  Mauer  ist  170  bis  180  cm  stark  (im  Fondamente 
noch  stärker)  und  hat  einen,  an  einigen  Stellen  noch  deut- 
lich erkennbaren  Absatz  für  den  Wehrgang  von  110  cm 
bezw.  Stärke  der  Brustwehr  von  70  cm  an  der  Nord-,  Ost- 
und  Westseite.  An  der  Südseite  ist  sie  nur  130  cm  stark 
mit  Wehrgangabsatz  von  65  cm  und  Brustwehr  von  eben- 
falls 65  cm  Stärke,  da  hier  die  Oefahr  eines  Angriffes  am 
geringsten  ist,  vielleicht  auch  auf  den  schlechten  Baugrund 
Kücksicht  genommen  wurde. 

An  der  Ostseite  befinden  sich  die  Fundamente  von  Ge- 
bäuden f.  g.  s.  r.  und  g.  s.  t.  u.  a.  mit  einer  vom  Hofraum 
aus  aufsteigenden  Treppe  bei  t,  von  welcher  10  Stufen  (aus 
Ziegelstein)  freigelegt  wurden.  Das  Stück  t.  u.  findet  sich 
nicht  auf  den  älteren  Plänen  von  Brotze  und  Tusch. 

Zwischen  s.  und  t.  befindet  sich  eine  l,so  m  breite  Thur 
zum  Erdgeschoss.  In  der  Stärke  der  Aussenwand  g.  a.  be- 
findet sich  eine  —  jetzt  nur  noch  4V2m  lange  sichtbare 

—  horizontal  ausgesparte  Röhrenleitung  mit  quadratischan 
Querschnitt  von  30  cm  Seite;  allem  Anscheine  nach  diente 
sie  einer  Luftheizungseinrichtung,  da  sie  für  einen  Thor- 
balken an  dieser  Stelle  nicht  bestimmt  gewesen  sein  kann. 

Bei  g.  befindet  sich  ein  Mauervorsprung,  dessen  Be- 
stimmung nicht  erkennbar  ist.  Da  nach  Osten  belegen, 
könnte   er   vielleicht    die  Altarnische   der  jedenfalls  nichi 

fressen  HauskapNelle  enthalten  haben.    Vielleicht  befand  sich 
ier  auch  nur  ein  kleines  erkerartiges  Thürmchen  vor  der 
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späteren  Anlage  des  Ilaupttharmes.  Hier  lagen  die  Wohn- 
ränme  der  Bnrg  mit  dem  lieblichen  Blick  auf  den  Trikaten- 
schen  See,  der  schon  die  Meister  von  Liyland  gefesselt  zu 
haben  scheint. 

In  der  Mitte  des  Theiles  f.  g.  s.  r.  befindet  sich  das  in 
späterer  Zeit  als  Pferdestall  aufgebaute,  nunmehrige  Vor- 
rathsmagazin  der  Bauergemeinde,  bei  dessen  Herstellung 
die  alte  Aussenmauer  benutzt  worden  ist. 

An  der  Westseite  (bei  p.)  wurden  die  Fundamente  einiger 
Gemächer  mit  Thüren  una  Nischen  (nur  die  unteren  Theile 
noch  zu  erkennen)  freigelegt  und  daran  anschliessend  (bei  q.) 
längs  der  Mauer  b.  c.  ebenfalls  derartige  Fundamente. 

Nach  einem  Brunnen  und  einer  Pflasterung  des  Hofes 
(wie  sie  in  der  Comturei  Fellin  nebst  heute  noch  functio- 
nirendem  Wasserabzuge  aufgefunden  wurden)  zu  suchen, 
reichte  die  Zeit  nicht  aus.  Am  Südende  fand  sich  kaum 
1  m  unter  der  heutigen  Erdoberfläche  eine  Menge  verkohlten 
Korns  (Gerste  und  Weizen).  Wie  hoch  der  Welu'gangabsatz 
über  dem  ehemaligen  Fussboden  sich  befindet,  kann,  da 
letzterer  nicht  feststeht,  nicht  angegeben  werden. 

Ein  Parcham  yor  der  Nordseite,  wenigstens  eine  Stütz- 
mauer desselben,  konnte  nicht  aufgefunden  werden,  wenn- 
gleich (namentlich  bei  b.)  eine  Erdterrasse  zwischen  Mauer 
und  Hausgraben  sich  zeigt. 

Das  Hauptthor  des  Schlosses  zur  Vorburg  hin  kann 
nur  nahe  dem  Hauptthurme  sich  befunden  haben,  da  sonst 
die  Mauer  verhältnissmässig  gut  erhalten  ist  und,  ausser  an 
dieser  Stelle,  keine  Lücke  zeigt. 

Bald  nachher  oder  vielleicht  gleichzeitig  mit  dem  Haupt- 
theile  der  Bur^  ist,  an  die  Nordseite  sich  anlehnend,  die 
Vorbure  h.  i.  j.  k.  1.  m.  n.  o.  errichtet  worden.  Die  Stärke 
ihrer  Umfassungsmauer  wechselt  von  l,som  bis  l,7om,  be- 
trägt aber  am  Westende  des  Hausgrabens  (zwischen  c.  und  o.) 
1^  m  und  am  Ostende  desselben,  woselbst  bei  j.  die  ca. 
1  f»  breite  Schleusenöffnung  ausgegraben  wurde,  sogar  2,9o  m. 
Der  Wehrgangabsatz  der  Vorburgmauer  beträgt  (nur  in  und 
bei  dem  später  übergebanten  Hauptthurme  noch  gut  sichtbar) 
1,95  m  und  die  Binistwehr  ist  2,so — l,s5  ==  95  cm  stark.  Es 
sind  die  Löcher  der  Balken,  auf  denen  der  Wehrgang  ruhte, 
noch  zu  bemerken. 

Es  wurden  einerseits  Schiessluken,  andererseits  Zinnen- 
anlagen gefunden  (von  beiden  Abbildungen  in  1 :  100  auf 
Tafel  H).  Die  Schiessluken  sind  60  cm  hoch  und  beginnen 
l,som  über  dem  Gange.  Die  95  cm  starke  Brustwehr  ist 
über  den  Schiessiuken  noch  50  cm  hoch.  Nach  Innen  sind 
die  Luken  65  cm  breit,  verjüngen  sich  nach  aussen  bedeu- 
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teod.  Die  EntfernuDg  der  Luken  yon  einander  mag  ca.  2  m 
beCrwen,  welches  Maass  sich  leider  nicht  bestiniiDen  liesB. 

Die  Zinnen  beginnen  ebenfalls  Ifdom  ober  dem  Wdix^ 
gange,  sind  l,tofn  hoch.  Die  Oeffnnngen  sind  2,70  m  toh 
einander  entfernt,  an  der  Innenseite  gemessen,  nnd  sind  selbst 
70  bis  80  CHI  breit,  mit  einer  Verjüngung  auf  65  cm  nadi 
aussen. 

Die  Luken  befinden  sich  in  demjenigen  Theile  der  Yor- 
burg-BJngmaa^,  welcher  später  vom  Hauptthurm  überbaut 
worden  ist.  Die  Zinnen  schliessen  sich  auf  ebenderselben 
Mauer  in  der  Richtung  zum  Hausgraben  an.  WahrscheinlMA 
krönten  sie  die  gesammte  Voi'burgmauer,  vielleicht  mit  ein- 
ziger Ausnahme  der  Stelle,  wo  ein  Steingebäude  (bei  k.) 
sich  an  die  Mauer  gelehnt  zu  haben  scheint. 

Bei  den  Luken  wie  bei  den  Zinnen  befanden  sich  an 
der  Innenseite,  wo  sich  der  Schütze  auf  die  Brüstung  lehnte, 
kurze  20  cm  G Balken  eingemauert,  etwas  länger  als  die 
innere  Breite  der  Luke,  bew.  des  Zinnenzwischenraomes. 
Die  Spuren  dieser  Holztheile  lassen  sich  noch  deutlich  wahr^ 
nehmen.  Diese  Schiessöffhun^en  sind  von  behauenem  Kalk- 
stein (sonst  nicht  an  der  Surg  vorkommend)  eingefasst, 
während  das  sonstige  Material  der  Mauer  Feldstein  isL 
Ziegeln  kommen  hier  nicht  vor,  sondern  erst  bei  dem  qt&tor 
übergebauten  Hauptthurm. 

Derselbe  (Tafel  H,  z.  h.  i.  v.  a.)  wurde  über  dem  Tlieile 
z.  h.  i.  der  Vorburgmauer  aufgemauert undgehört  entschieden 
einer  späteren  Zeit  an.  Hierin  liegt  die  Erklärung  für  seine 
oben  erwähnte  unregelmässige  Form.  Noch  um  1820  (nadi 
der  dem  Tuschschen  Plane  beigefugten,  wohl  ältesten  An- 
sicht der  Ruine)  war  vom  Thurme  bedeutend  mehr  ertialten. 
Auf  der  ebenfalls  von  der  Nordostseite  aufj^enommenen  An- 
sicht um  1866  (Album  baltischer  Ansichten)  ist  der  Thum 
nahezu  schon  so  zerfallen,  wie  gegenwärtig.  Die  Ansicht 
auf  Tafel  II  ist  nach  einer  vor  einigen  Jahren  von  der 
Südostseite  (Lipskaln)  aus  aufgenommenen  Photographie  her- 
gestellt  worden.  Sie  ffiebt  eine  bessere  Uebersicht  der  An- 
utge  der  Burg  und  Vorburg.  Von  dieser  Seite  erscheint 
der  Thurm  unten  viereckig,  oben  rund  und  erinnert  dadnrdi 
an  den  Westthnrm  des  Wendenschen  Schlosses.  Von  der 
Vorburg  aus  gesehen  (Theil  a.  v.  iX  erscheint  er  jedoch  T<m 
unten  bis  oben  rund  —  hier  wurae  er  von  unten  aus  neu 
erbaut,  dort  (Theil  z.  h.  i.)  auf  die  Vorburgmauer  etwas 
unschön  (bald  nach  innen,  bald  nach  aussen  überspring«ad) 
aufgesetzt,  endlich  in  seinem  (jetzt  zerstörten)  Tneile  von 
a.  bis  z.  ruhte  er  auf  der  Mauer  der  inneren  Burg,  an  das 
Gtemach  a.  u.  t.  z.  anstossend.   Die  Mauerstärke  des  Thurmes 
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zur  Vorbnrg  hin  (a.  bis  v.)  beträgt  2,so  m.  Nabe  bei  a.  be- 
fand sich  eine  Heizungsanlage:  das  Rauchrohr  über  der 
Vertiefung  des  Kamins  (oder  Ofens?),  von  welchem  selbst 
keine  Spur  zu  bemerlcen  war,  noch  irgend  etwas  ausgegraben 
wurde,  ist  noch  sichtbar. 

Zwischen  i.  und  v.  fuhrt  eine  schmale  Treppe  hinab  zu 
dem  (auf  den  älteren  2  Plänen  fehlenden)  Gemache  i.  y. 
w.  X.  ausserhalb  des  Thurmes,  dessen  Fundament  freigelegt 
wurde,  ohne  dass  hier,  wie  auch  sonst  bei  den  anderen 
Stellen,  die  Zeit,  bezw.  die  zu  Gebote  stehenden  Arbeits- 
kräfte es  gestattet  hätten,  eine  Forträumung  des  Schuttes 
im  Innern  des  Raumes  vorzunehmen.  Dieser  Vorbau  scheint 
zur  Ueberwachung  der  Schleuse  und  des  Zuganges  über 
den  Hausgraben  gedient  zu  haben  —  war  also  eine  Art 
Brückenkopf. 

Zur  Vorbur^  hin  befinden  sich  in  dem  oberen  Theile 
der  noch  stehenaen  Thnrmmauer  einige  Fenster.  Ihre  Ein- 
fassungen mit  geraden  Laibungen  sind  aus  Ziegeln  in  der 
Feldsteinwand  hergestellt.  Diese  Fenster  sind  (Tafel  II) 
unten  2,05  m  breit  bis  zu  einer  Höhe  von  70  em,  wonach  sich 
beiderseits  Absätze  von  35  cm  zeigen,  und  somit  ist  der  obere 
Tbeil  2,75  m  breit. 

Zu  einer  noch  späteren  Zeit  sind  diese  Fenster,  bei 
gleichzeitiger  Erhöhung  des  Thurmes,  vermauert  worden; 
denselben  nicht  entsprechend,  sehen  wir  etwas  höher  (halb 
in  dieselben  einspringend)  andere  Fenster  ohne  Absätze, 
jedoch  ebenfalls  mit  Ziegeleinfassungen  hergestellt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass,  wenngleich  das  Hanptmaterial 
des  Thurmes  (wie  auch  sonst  der  Burg)  Feldstein  ist,  hier 
doch  bereits  Ziegeln  verwandt  sind;  namentlich  sind  bei  der 
Mauerung  Stücke  von  flachen  Dachziegeln  (Biberschwänzen) 
benutzt  worden,  die  schon  einer  späteren  Zeit  angehören, 
alfi  die  concaven  und  convexen  Dachziegeln  des  Mittelalters  % 
welche  sich  auch  in  Trikaten  im  Schutte  vorfanden. 

Der  'Hauptthurm  gehört  also  wohl  erst  derjenigen  Zeit 
an,  in  welcher  die  Ordensmeister  hier  sich  aufzuhalten  be- 
gannen; sein  oberster  Theil  vielleicht  erst  der  polnischen 
Zeit  71562—1621). 

Gewölbe  oder  auch  nur  Spuren  derselben  fanden  sich 
weder  am  Thurme,  noch  sonst  bei  einem  anderen  Theile  der 
Burg.  Von  den  gewiss  vorhandenen  Kellern  ist  keiner  frei- 
gelegt worden. 

£jS  fanden  sich  zerstreut  im  Schutte^  welcher  abseffraben 
wurde,  vereinzelte  Bruchstücke  von  kleinen  Ofenkacheln,  so- 

1)  Vergl.  Tafel  II  2a  , Wenden  vor  200  Jahren«  iu  den  Sitzungs- 
bericnten  unserer  Gesellschaft  für  1889. 
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genannten  Schüsselkacheln,  welche  die  primitiyBte  Form  ihi^r 
Art  sind  (XIII.  nnd  XIY.  Jahrhundert)  und  ans  gebranntem 
Thon,  viereckig,  vertieft;  mit  mndem  Boden,  gearbeitet  sind. 
An  einem  Stücke  fand  sich  ein  Best  von  dunkelgrüner  Olasor. 
Tafel  n  zeigt  3  Ansichten  und  1  Schnitt  in  1 :  10  dieser 
Kacheln^).  Auch  ein  Bruchstück  einer  grünglasirten  Ofen- 
kachel fand  sich  im  Schutte.  Leider  konnten,  soweit  eb^ 
gegraben  wurde,  durch  diese  Bruchstücke  keine  Feuerungs- 
anlaffen  nachgewiesen  werden. 

Die  Vorbui^mauer  ist  an  zwei  Stellen  hinal^estürzt,  bei 
k.  an  der  Nordostecke  und  von  1.  bis  m.  an  der  Nordwest- 
ecke. An  letzterer  Stelle  fand  sich  eine  Menge  Kohlen; 
ob  sie  nun  von  nach  Zerstörung  der  Mauer  errichteten, 
später  verbrannten  Holzpalissaden  oder  von  vor  Errichtung 
der  Mauer  vorhanden  gewesenen  Holzbefestigungen  her- 
rühren —  das  war  nicht  zu  erkennen.  Die  Mauertrümmer 
lagen  hier  wüst  durcheinander  und  einige  der  betreffenden 
Feldsteine  zeigten  nicht  einmal  Spuren,  dass  sie  vermauert 
gewesen  waren.  Sonst  konnte  das  Fundament  der  Yorburg- 
KÜDumauer  überall  nicht  tief  unter  der  Oberfläche  der  Erde 
verfolgt  werden. 

Im  Terrain  jenseits  des  äusseren  Schlossgrabens  lässt 
sich  in  nordöstlicher  Richtung  von  der  muthmaasslichen  Stelle 
des  Yorburgthors  eine  fast  geradlinige  Yertiefung  (Tafel  I) 
im  Erdreich  wahrnehmen.  Nach  ca.  350  m  trifft  sie  an  die 
Spitze  eines  zum  Trikatenschen  See  abfallenden  tiefen  Ein- 
'^chnittes  und  kann  weiter  nicht  mehr  deutlich  verfolgt 
werden.  Da  einerseits  der  Schloss-  und  der  Hausgraben 
mit  Wasser  angefüllt  werden  mussten,  um  ünterminirunffen 
der  Mauer  zu  vereiteln  und  andererseits  auf  dem  höher 
belegenen  Lande  nach  Norden  hin  einige  Quellen  (ca.  V« 
Kilometer  entfernt,  dort,  wo  die  Wittkopsche  und  Adselsche 
Strasse  zusammentreffen)  vorhanden  sind,  die  g^enwärtig 

3V  ergL  E  8  8  e  n  w  e  i  u,  A.,  Koiist-  und  kaltarge8chichtlich4  Denkmale 
ermaiüscheu  Nationalrau8eam8.  Leiozig  1877.  FoL  Tafel  XXX. 
Nr.  1  uad  2.  Schüsselkachel,  äassere  nna  innere  Seite.  1350  -1400. 
Essenwein  iro  Anzeiger  färKnnde  dentscher  Vorzeit  1875.  Seite  33. 
Jaen nicke,  Friedr.,  Grondriss  der  Keramik.  Stattgart  1879.  Seite 
927  u.  928:  Die  Urform  der  SchüsBelkacheln.  Abbildung  naeh  Stacken 
im  Germanischen  Mnfieam.  —  Aach  das  estlandische  Provinziahnasenm 
in  Bev^  besitzt  eine  1844  in  Schloss  Leal  (in  der  Wiek)  aasvegrabene 
Schüsselkachel,  abgebildet  in  G.  v.  Hansens  ySammlaneen  iulandiseher 
Alterthümer'',  Beval  1875,  aaf  Tafel  X,  Nr.  2.  üebngens  ist  dieses 
Stdck  aas  einzelnen  Brachstücken  zusammengefügt  woraen,  daher  die 
Dimensionen  kleiner  geworden  sein  mögen  (^/96  fum).  Die  im  Biga- 
Bchen  Mnseam  der  Gesellschaft  für  Geschichte  and  Alterthamskonde 
der  Ostseeprovinzen  vorhandenen  Schüsselkacheln  (aas  Wenden  und 
Trikaten)  sind  breiter  and  tiefer  (^/iis  mm). 
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noch  gutes  Trinkwasser  liefern,  so  liegt  die  Yermuthung 
sehr  nahe,  dass  diese  Vertiefung  von  einer  ehemaligen  Wasser- 
leitung herrührt,  zumal  von  anderen  Bichtungen  her  (Westeu, 
Süden  und  Osten)  kein  Wasserznfluss  denkbar  ist.  Eine 
Untersuchung  der  Sohle  dieser  Vertiefung  war  aus  ange- 
führten Gründen  nicht  möglich. 

Im  Album  Baltischer  Ansichten  wird  eine,  angeblich 
aus  der  Ordenszeit  stammende  Wasserleitung,  die  als  Quelle 
unterhalb  des  heutigen  Hofes  Trikaten  zum  Vorschein  kommt, 
erwähnt.  Es  mag  dieselbe  der  Abfluss  des  überflussigen 
Wassers  der  nunmehr  trockenen  Leitung  zur  Burg  hin  sein 
oder  auch  das  Resultat  der  Zerstörung  der  Burgwasserleitung, 
wobei  das  Wasser  sich  einen  anderen  Ausweg  suchte. 

Endlich  sei  hier  noch  ein  mit  Rasen  bewachsener  Erd- 
kegel in  nordnordöstlicher  Richtung  (rechts  am  Wege  nach 
Walk,  ca.  1  Kilometer  von  der  Burg  entfernt)  erwähnt.  Es 
ist  nicht  bekannt,  dass  hier  jemals  eine  Windmühle  gestanden 
hätte;  jetzt  und  wohl  auch  früher  genügen  und  genügten  die 
vorhandenen  Wasserkräfte  zum  Mahlen  des  örtlichen  Korns. 
Es  bietet  sich  dem  Auge  von  diesem  Erdkegel  aus,  der 
scheinbar  unmotivirt  inmitten  des  Feldes  sich  erhebt,  eine 
prachtvolle  Aussicht  in  die  Smiltensche  Gegend  (das  ehe- 
malige Erzstift)  und  auch  nach  der  Wendenschen  und  Wol- 
marschen  Seite,  über  das  Ordensland  hinweg  bis  hinein  in 
die  kleinere,  westliche  Hälfte  des  Erzstifts.  Auch  die  nächste 
Umgebung,  insbesondere  das  hochgelegene  Plateau  nördlich 
der  Burg  überschaut  man  von  hier  vortrefflich  und  weit 
besser,  als  von  dem  viel  niedriger  belegenen  Schlosse  aus. 

Es  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  hier  ein  höl- 
zerner oder  steinerner  Wachtthurm  (Tafel  1)  gestanden 
haben  könnte,  dessen  Fundament  vielleicht  noch  aufzufinden 
wäre.  In  Livland  sind  derartige  Vorposten  allerdings  bisher 
nicht  nachgewiesen  worden.  Eine  Ausnahme  bildet  der  leider 
abgetragene  „rothe  Thurm"  am  linken  Dünaufer,  gegenüber 
Riga,  in  der  Gegend  der  späteren  Koberschanze.  Ander- 
wärts aber  finden  sich  solche  Anlagen  wohl.  Es  war  nicht 
möglich,  hier  Untersuchungen  anzustellen. 

In  Livland  wurden  für  die  mittelalterlichen  Burgen  in 
der  Regel  nicht  die  höchsten  Funkte  der  Gegend,  in  welcher 
sie  angelegt  werden  sollten,  gewählt,  sondern  die  Ausläufer 
hochgelegener  Flächen,  welche  aber  selbst  etwas  niedriger 
lagen.  Dabei  wnrde  oft  gar  auffallend  wenig  darauf  Rück- 
sicht genommen,  ob  in  der  Nähe  höhere  Punkte  die  Bürg 
etwa  überragten  z.  B.  namentlich  bei  der  Comturei  Asche- 
raden. 
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Eb  könnte  dieses  für  einen  oft  wiederholten  Fehler  ge- 
halten werden,  aber  sehr  mit  Unrecht.  In  jenen  Zeiten 
verstand  man  es  yortrefflich,  die  Yortheile,  welche  die  Natur 
etwa  darbot;  zu  Befestigungsanlagen  aaszunntzen.  Man  sudkte 
zwar  steile  Abhänge  auf,  aber  nach  jenen  Seiten^  wo  der 
Baugrund  mit  dem  übrigen  Lande  nahezu  gleich  hoch  zu- 
sammenhing, mussten  Wassergräben  die  Mauern  der  Burg 
und  der  Yorgelagerten  Vorburgen  schützen.  Um  aber  Wasser 
für  diese  Oräben  zu  erhalten,  war  man  gezwungen,  so  zu 
bauen,  dass  Wasser  spendendes  höheres  Land  nicht  allzu 
fem  lag.  Auf  diese  Weise  kam  man,  beides  berücksich- 
tigend, dazu,  die  selbst  niedriger  belegenen  Ausläufer  hoch- 
gelegener Mächen  zu  wählen  —  so  auch  bei  der  Anlage 
von  Trikaten. 

Die  späteren  weittragenden  Geschütze  hatte  man  da- 
mals noch  nicht  zu  befurchten.  Ausnahmen  konnten  von 
dieser  Hegel  nur  gemacht  werden,  wo  steile  Abhänge  und 
felsiger  Baugrund  nicht  die  Unterminirung  der  Mauern  be- 
furchten liessen,  wie  z.  B.  bei  der  Anlage  des  hochragenden 
Kevaler  Schlosses  auf  dem  fast  unerklimmbaren  Felsen  des 
Domberges.  

547.    Yersanmliuig  &■  11.  April  189#. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  Herrn 
Secretair  Leon  Poorten:  Diverse  freimaurerische  Anti- 
quitäten, wie  Logendiplome  aus  den  Jahren  1810  und  13, 
ausserdem  drei  am  10.  October  1794  zu  Lübeck  ausgestellte 
Urkunden,  den  Lübecker  Christian  Gottfried  Stresow  be- 
treJQTend;  von  Frau  E.  Birckenfeldt:  die  Klinge  eines 
Stockdegens;  vom  Director  Herrn  Stadtrath  Carl  v. 
Pickardt:  einseitige  gusseiseme  Medaille  der  Eisen- 
giesserei  Richard  Pohle  in  Riga  zur  Erinnerung  an  den 
17.  März  1890.  Umschrift:  17.  März  —  1890;  im  Felde 
der  Namenszug  der  Firma  R.  P.;  darunter:  Stern.  Am 
17.  März  1890  wurde  der  20,000 ste  an  die  Finna  ergangene 
Auftrag  verzeichnet  und  ein  nach  dem  neuesten  System  er- 
bauter Cupolofen  in  Betrieb  gesetzt.  Von  den  zur  Feier 
erschienenen  Gästen  konnte  sich  jeder  »elbst  die  erwähnte 
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Denbnnnze  formen  und  giessen;  youl  ordentlichen  fiitgliede 
Herrn  Dr.  med.  Heinrich  Schultz  Namens  einer  un- 
genannt bleiben  wollenden  Dame:  ein  Ohrring  ans  Haar, 
der  von  einem  im  Jahre  1790  in  Frankreich  verstorbenen 
Herrn  Helmnnd,  wahrscheinlich  als  Andenken  an  eine  ver- 
storbene Person,  getragen  wurde. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedeiii  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Bibliothekar  Cand.  bist.  Richard  Hasselblatt 
in  Dorpat,  Gteneralsuperintendent  Friedrich  Hol! mann, 
C.  V.  Rudnicki  jun.  und  Cand.  bist.  Friedrich  Westberg. 

Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  gab  ein  Re- 
ferat über  die  Schrift  von  Walt  her  Stein:  Die  Genossen- 
schaft der  deutschen  Eanfleute  zu  Brügge  in  Flandern. 
Berlin  1890  (s.  unten). 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  trug  einige  Nach- 
träge seiner  Ergänzungen  zu  G.  Schweders  Nachrichten 
über  die  alte  Domschule  vor  (s.  unten). 

Herr  Oberlehrer  0.  Mettig  sprach  über  „Materialien 
zu  einer  Geschichte  der  reformatorischen  Bewegung  in  Riga^ 
(s.  unten). 

Der  Präsident  berichtete  über  zwei,  die  Gründung  der 
Kirchenordnung  genannten  Stiftung  betreifende  bisher 
unbekannte  Urkunden.  —  üeber  die  Kirehenordnung  findet 
sich  in  einem  der  Brotzeschen  Sammelbände  (Livonica  Nr. 
2285,  p.  130b)  auf  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  folgende 
Notiz:  Sie  hat  den  Unterhalt  der  Prediger  und  Kirchen- 
diener der  Stadt  zum  Zweck  und  soll  Luther  durch  den 
1524  an  die  Ohristen  zu  Riga  geschriebenen  Brief  daacu 
Gelegenheit  gegeben  haben,  darin  er  Biob  besdiwert,  dass 
zur  Verpflegung  der  Lehrer  so  sohlechte  Anstalten,  auch 
keine  Schulen  zum  Unterricht  der  Jugend  vorhanden.  Es 
wurden  einige  alte  Vermächtnisse  hervorgesucht  und  Pri- 
vatpersonen trugen  reichlich  bey.  Um  Ostern  1527  wurde 
eine  Verordnung  gemacht,  wie  viel  ein  Prediger  bekommen 
sollte:    weil  aber  die  zusammengebrachte  Summe  zu  klein 
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war,  80  eröffnete  der  Magistrat  1541  um  Michaelis  mit  den 
beyden  Oilden  und  der  ganzen  Bürgerschaft  eine  Snb* 
Boription.  Einige  Glieder  derselben  belasteten  ihre  Hänser 
mit  einer  ewigen  Abgabe,  Andere  erlegten  ihren  Beytrag 
in  baarem  Oelde  u.  s.  w.  —  Neuere  Schriftsteller  benagen 
sich  meist  mit  der  kurzen  Angabe,  dass  die  Kirchenordnung 
im  Jahre  1540  oder  41  gegründet  worden  sei.  Nfiherea 
war  aber  nicht  bekannt  und  auch  C.  E.  Napiersky  hat  in 
seiner  im  4.  Bande  der  Mon.  Liv.  ant.  veröffentlichten  sorg- 
fältigen Sammlung  von  Quellen  zur  Geschichte  Rigas  nichts 
Urkundliches  über  diese  wichtige  Stiftung  beizubringen 
gewnsst. 

Der  Vortragende  fand  nun  in  einem  Manuscriptenbande 
der  livländischen  Ritterschaftsbibliothek  (Ecclesiast.  Rig. 
Bd.  1,  p.  759 — 67)  eine  Abschrift  (von  einer  Hand  des  17. 
Jahrhunderts)  eines  umiUnglichen  Actenstücks,  welches  den 
Entwurf  zur  Gründung  einer  solchen  Stiftung  enthält.  Ferner 
gab  Schirrens  Yerzeichniss  livländischer  G^schichtsquellen 
in  schwedischen  Archiven  und  Bibliotheken  Nr.  2028  (S.  16i>) 
den  Nachweis,  dass  sich  in  einem  Privilegien  der  Stadt  Riga 
enthaltenden  Codex  des  schwedischen  Reichsarchivfi  unter 
Anderem  eine  als  j^Kirchenordnung^  bezeichnete  Urkunde 
befindet.  Von  dieser  erhielt  der  Vortragende  durch  Ver- 
mittelung  der  Gesellschaft  eine  beglaubigte  Abschrift,  welche 
sich  als  die  bisher  vermisste  Stiftungsurkunde  der  Kirchen- 
ordnung erwies.  -~  Beide  Urkunden  stehen  in  engstem 
Zusammenhange  und  geben  ein  deutliches  Bild  von  der 
Entstehung  und  Gründung  der  Stiftung.  Die  in  der  Ritter 
Schaftsbibliothek  befindliche  ist  ein  Bericht  von  Delegirten 
des  Raths  und  beider  Gilden,  die  beauftragt  worden,  eine 
löbliche,  christliche  und  beständige  Ordnung  zur  Erhaltung 
des  heilbaren  und  alleinseligmachenden  Wortes  (Lottes  an- 
zurichten. Nach  reiflicher  Berathung  schon  vorliegender 
früherer  Vorschläge,  die  sich  jedoch  als  unausführbar  &> 
gaben,  weil    inzwischen  Alles  in  Riga  zwei  bis  drei  Mal 
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theurer  geworden  war,  stellen  sie  ihr  Gutachten  dem  Rathe, 
Aelterleuten  und  Aeltesten  beider  Gilden  zur  weiteren  Be- 
schlussfassung  vor.  Da  es  schwierig  sei,  gute  Pred^er, 
namentlich  solche,  die  nicht  mit  dem  Unkraut  der  Schwär- 
merei behaftet  sind,  zu  bekommen,  so  miisse  man  vor  Allem 
daranf  ausgehen,  die  lateinische  Schule  in  blühendem  Zu- 
stande zu  erbalten.  Drei  der  besten  Schüler  mussten  stets 
dem  Schulmeister  ins  Haus  gegeben  und  dann  auf  6  Jahre 
nach  Wittenberg,  wo  die  Lehre  am  reinsten  sei,  geschickt 
werden.  Es  folgt  dann  ein  Etat  für  die  Schule,  ferner  die 
Aufzählung  der  jährlich  zu  Präbenden  und  Stipendien  er- 
forderlichen Summen  und  endlich  ein  Besoldungsetat  für  die 
Hauptprediger,  Wochenprediger  und  Gehilfen.  Schliesslich 
werden  verschiedene  Maassregeln  vorgeschlagen,  durch  welche 
die  Einkünfte  des  Kirchentresels  vermehrt  und  so  die  noch 
fehlenden  Summen  für  die  Zwecke  der  Kirchenordnung  be- 
schafft werden  könnten.  Angehängt  ist  dem  Bericht  eine 
zwei  Bogen  lange,  reichlich  mit  Stellen  der  heiligen  Schrift 
versehene  Mahnung  zu  freiwilligen  Gaben. 

Die  aus  dem  schwedischen  Reichsarchiv  stammende  Ur- 
kunde ist  eine  im  Jahre  1686  angefertigte  und  von  dem 
Generalsuperintendenten  Fischer  und  Christof  Gertner  v 
Gartenberg  beglaubigte  Copie.  In  der  Specification  der  in 
dem  Bande  enthaltenen  Actenstücke  wird  die  Urkunde  be- 
zeichnet als:  ^Die  Eirchenordnung,  welche  von  E.  E.  Rhat 
undt  beyden  Gülden  gestifftet  Ao.  1540**,  eine  Jahreszahl, 
die  damit  übereinstimmt,  dass  nach  dem  Buch  der  Aelter- 
männer  (Mon.  Liv.  ant.  IV,  S.  7)  die  Kirchenordnung  in 
diesem  Jahre  gegründet  worden.  Nach  einem  Eingange,  in 
welchem  die  Urkunde  eine  ^beständige  Schul-  und  Kirchen- 
ordnung** benannt  wird,  folgen  in  derselben  die  Festsetzungen 
über  Stipendien  für  die  Schule  und  die  Besoldung  der  Lehrer 
und  Prediger,  und  zwar  in  wörtlicher  Uebereinstimmung  mit 
dem  Gutachten  der  Delegirten  des  Baths  und  der  Gilden. 
Nur  in  einigen  Gehaltsätzen  finden  sich  einige  Versohieden- 
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heiten,  die  vielleicht  dadurch  zu  erklären  sind,  dass  in  der 
in  der  Bitterschaftsbibliothek  befindlichen  Abschrift  des  Be- 
richts die  Zahlen  nicht  überall  richtig  gelesen  worden  sind. 
Alle  sonstigen  in  dem  Bericht  enthaltenen  Vorschläge  sind 
weggelassen,  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  sie  besondere  Yer- 
handlungen  erheischten,  ebenso  fehlt  die  Mahnung  zu  milden 
Gaben,  die  in  eine  Verordnung,  wie  die  vorli^ende,  nicht 
hineinpassen  mochte.  —  Zum  Schluss  wurde  die  ga&ze  Ur- 
kunde verlesen. 


Walther  Stein: 

Die  Oenossensohaft  der  dentsohen  Eanfleute  su  Br&gge  in  Flandera. 

Berlin  1890. 

Referat  von  Bernhard  Hollander. 


Unsere  livländische  Geschichte  steht  mit  der  Geschidite 

der  deutschen  Hanse  in  so  engem  Zusammenhang,  dase  eine 
jede  auf  die  letztere  sich  beziehende  historische  Darstellung 
auch  für  uns  von  Interesse  sein  muss,  namentlich  gilt  das 
aber  wohl  von  allen  den  Arbeiten,  die  sich  auf  die  so 
ausserordentlich  wichtige  hansische  Niederlassung  in  Brügge 
beziehen.  Zwischen  Livland  und  Brügge  herrschten  immer 
die  regsten  Verbindungen  und  die  Zustände  daselbst  haben 
auf  die  Entwickelung  der  heimischen  Städte  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  einander  oft  bedeutend  eingewirkt»  Daher 
kann  es  nur  mit  Freuden  begrüsst  werden,  dass  jetzt  eine 
Darstellung  der  Entwickelung  der  flandrischen  Nieder- 
lassung, vornehmlich  nach  der  verfassungsgeschichtliehen 
Seite,  herausgegeben  worden  ist.  Die  Schrift  ist  betitelt: 
2^Die  Genossenschaft  der  deutschen  Kaufleute  zu 
Brügge  in  Flandern*  von  Walther  Stein.  Der  Ver- 
fasser hebt  in  der  Einleitung  hervor,  dass  die  hanBisehe 
Niederlassung  in  Flandern  für  die  deutsche  Hanse  in  drei- 
facher Hinsicht  von  Bedeutung  gewesen  sei. 

1.  Einmal  berührte  sich  hier  die  norddeutsche  Kauf- 
mannswelt mit  einer  ihr  weit  überlegenen  Kultur.  Die  hohe 
Entwickelung  des  flandrischen  Bürgerthums  in  staatlicher 
und  industrieller  Beziehung  und  eine  beispiellos  günstige 
merkantile  Lage  hatten  Flandern  und  besonders  Brüege  zum 
Sammelplatz  der  bedeutendsten  handeltreibenden  Nationen 
Europas  gen^acht.   Di^er  fand  hier  nicht  nur  ein  materieller, 
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Bondem   auch   ein  geistiger  Austausch    der   verschiedenen  4j 

Volksthümlichkeiten  statt.  1  :^ 

2.    Ferner  war  Flandern  flir  die  Hanse  ein  unentbehr- 
licher Ausgangspunkt  ihres  Handels.    Der  deutsche  Kauf*  ^ 
mann  versorgte  die  Völker  des  Nordens  mit  den  Waaren  ^ 
des  Westens  und  Südens  und  bedurfte  daher  der  Erzeugnisse                        s 
der  flandrischen  Tuchindustrie.  Auf  der  rechtlich  gesicherten,  \ 
festbegrundeten  Stellung  der  deutschen  Kaufleute  m  Flandern 
beruhte  daher  nicht  zum  wenigsten  die  Handelsherrschaft  im 
europäischen  Norden. 

o.  Schliesslich  war  die  Niederlassung  in  Flandern  von 
entscheidendem  Einfluss  auf  die  Einigung  der  Städte  in  der 
Heimath.  Die  Re&:elung  der  Verhältnisse  in  Brügge  hat 
ganz  besonders  häufig  die  gesammte  Hanse  zusammengeführt. 

Die  Eigenartigkeit  der  genossenschaftlichen  Formen,  die 
den  nach  Brügge  kommenden  Eaufleuten  einen  Ersatz  dar- 
bieten sollten  für  die  festgefugten  Verfassungsformen  der 
heimischen  Städte,  machen  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung besonders  wünschenswerth.  Der  Verfasser  schildert 
die  Entstehung  der  Genossenschaft  und  ihre  Entwickelung 
bis  in  die  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts.  Nach  einer  allge- 
meinen Darstellung  der  Zustände  in  der  hansischen  Nieder- 
lassung geht  er  genauer  ein  auf  die  Organe  der  Genossen- 
schaft, die  Finanzordnung  und  das  Gericht  derselben. 

Wie  die  Anß&nge  der  Hanse  überall  in  Dunkel  gehüllt 
8ind,  so  ist  die  Entstehung  und  innere  Ausbildung  der  Ge- 
nossenschaft der  deutschen  Kaufleute  in  Brügge  aucn  noch  in 
den  wesentlichsten  Momenten  unaufgeklärt.  Wir  können  uns 
kein  klares  Bild  von  allen  Vorgängen  machen.  Nur  ein 
paar  Einzelheiten  mögen  hervorgehoben  werden.  Die  älteste 
allgemeine  Frivilegienerwerbusg  der  ^Kaufleute  des  römi- 
schen Reiches^  findet  im  Jahre  1252  statt.  Hier  und  noch 
mehr  in  den  Jahren  1280 — 82,  als  wegen  Bedrückung  des 
Kaufmannes  der  Stapel  von  Brügge  nach  Aardenburg  ver- 
legt wurde,  treten  die  deutschen  Kaufleute  als  eine  nach 
aussen  scharf  abgeschlossene  Einheit  und  Gemeinschaft  ge- 
genüber den  anderen  in  Flandern  verkehrenden  fremden 
Nationen  auf.  Doch  über  die  Formen  des  genossenschaft- 
lichen Zusammenlebens,  die  sich  gewiss  schon  herausgebildet  "  .: 
hatten,  erfahren  wir  nur  weniff.  Erst  im  14.  Jahrhundert 
mehren  sich  die  genaueren  Nachrichten.  Die  Kaufleute 
erhalten  das  Recht  gemeinsame  Versammlungen  abzuhalten 
ohne  Beisein  eines  Sdiöffen.  Wir  erfahren,  dass  unter  ihnen 
die  Gewohnheit  bestand,  Vei^ehen  eines  Genossen  nach 
ebenem  Recht  zu  richten,  und  dass  diese  Gewohnheit  ihnen 
nit  Recht  bestätigt  wird.    Aber  erst  der  Beschluss  der  dent* 
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sehen  Eaufleute  über  die  Aufzeichnung  ihres  Genossenschafl^- 
rechts,  welcher  am  28.  October  1347  in  Brügge  gefaest 
wurde,  und  der  Recess  von  1356,  welcher  die  Genossenschaft 
der  Leitung:  der  Städte  unterwarf,  bietet  die  Möglichkeit 
ein  Bild  der  inneren  Zustände  in  der  Genossenschaft  sa 
entwerfen. 

Im  Gegensatz  zu  den  anderen  hansischen  Niederlassungen 
hatten  die  deutschen  Eaufleute  in  Brüege  keine  gemeinsamen 
Wohn-  und  Lagerräume,  sondern  wohnten  zerstreut  in  der 
Stadt  und  meist  bei  den  Bürgern  zur  Miethe,  daher  konnten 
Verlegungen  des  Stapels  sich  gerade  in  Flandern  besonders 
leicht  vollziehen.  Li  Brügge  war  das  Kloster  der  Kanneliter 
der  Versammlungsort  der  deutschen  Kaufleute.  Der  Schrein 
mit  den  Gewichten  stand  im  Schlafsaal  der  Mönche,  die  Ver- 
sammlungen fanden  im  Refectorium  statt. 

Der  Personenbestand  der  Niederlassung  unterlag^  na- 
türlich einem  fortwährenden  Wechsel  und  sehr  wenige  Kaof- 
leute  hatten  ihren  ständigen  Aufenthalt  in  Brügge.  Ueber 
die  Menge  der  in  einem  Jahr  in  Flandern  verkehrenden 
Kaufleute  erhalten  wir  nur  in  einzelnen  wenigen  Fällen 
Nachrichten.  Die  Zahl  der  in  Brügge  anwesenden  Hanse- 
genossen wird  uns  gelegentlich  aui  114  (im  Jahre  1440), 
auf  200  (im  Jahre  1457),  ja  einmal  sogar  auf  600  (im  Jahre 
1449)  angegeben. 

Darüber,  wer  zum  Genuss  der  durch  die  flandrischen 
Freibriefe  gewährten  Handels-  und  Verkehrsvortheile  zuge- 
lassen werden  sollte,  sind  oft  auf  den  Hansetagen  ver- 
schicdene  Beschlüsse  gefasst  worden.  Im  Jahre  1366  wurde 
festgestellt,  dass  nur  Bürger  einer  deutschen  Hansestadt 
jener  Vortheile  theilhaftig  werden  sollten,  doch  ist  diese 
Bestimmung  wohl  niemals  scharf  eingehalten  worden^  be- 
sonders weil  vielfach  hansestädtisches  Kapital  sich  in  den 
Händen  Yon  Ausserhansen  befand. 

Der  Act  der  Aufnahme  in  die  Genossenschaft  hiess  die 
Verhansung  und  bestand  in  der  Entrichtung  einer  Auf- 
nahmegebühr und  in  der  Eintragung  des  Namens  und  Her- 
kunftsorts in  ein  Verzeichniss.  Die  Verhansung  sicherte 
nicht  nur  endgiltig  einen  Anspruch  auf  die  VerÜieidigaDg 
mit  den  Privilegien  des  Kaufmanns,  sondern  sie  begründete 
auch  ein  engeres  persönliches  Verhältniss  der  Hausgenossen 
unter  einander.  Jedes  Mitglied  war  berechtigt,  in  allen 
RechtsfUUen  und  Streitigkeiten  mit  Waage-  und  Zollbeamten 
von  den  Aelterleuten  Unterstützung  zu  verlangen.  Jeder 
einzelne  war  verpflichtet,  dem  Genossen  zu  helfen,  wo  er 
konnte,  aber  auch  die  Gesammtheit  der  Kaufleute  tritt 
unter  gewissen  Umständen  für  den  Genossen  ein.    Die  enge 
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Zusammengehörigkeit  documentirt  sich  auch  darin,  dass  das 
Verfahren  bei  gegenseitigen  Rechtsansprüchen  gemildert 
ist.  So  wurden  z.  B.  in  den  Städten  für  die  Schulden  einer 
Stadt  oder  auch  nur  einzelner  Bürger  derselben  die  Kauf- 
lente  dieser  Stadt  schlechthin  verantwortlich  gemacht,  ohne 
Unterschied,  ob  sie  die  eigentlichen  Schuldner  waren  oder 
nicht;  nach  den  Bechtsgewonnheiten  des  Kaufmanns  in  Brügge 
war  nur  die  Arrestirung  der  Güter  des  eigentlichen  Schuld- 
ners bezw.  dessen  Bürgen  gestattet. 

Innerhalb  der  Masse  der  Genossenschaftsangehörigen 
treten  scharf  abgegrenzte  Gruppenbildungen  hervor.  Ge- 
meinsamkeit des  städtischen  Rechts,  Gleichheit  der  Bedin- 
gungen des  Verkehrslebens,  frühzeitige  vertragsmässige 
Einigungen  zu  rein  politischen  oder  handelspolitischen 
Zwecken,  territoriale  Zusammengehörigkeit  und  andere  Um- 
stände hatten  schon  seit  längerer  Zeit  zusammengewirkt, 
um  innerhalb  des  weiten  Bereichs  der  niederdeutschen  Städte 
einzelne  Bezirke  oder  Kreise  von  Städten  zu  schaffen,  die, 
mehr  oder  weniger  in  sich  geschlossen,  in  den  auswärtigen 
Handelsbeziehungen  eine  gewisse  Sonderstellung  beobach- 
teten. In  Flandern  lässt  sich  die  Trennung  der  Kaufleute 
nach  Städtebezirken  mehrfach  beobachten,  im  Statut  von 
1347  ist  die  Dreitheilung,  die  ja  fi'ir  die  ganze  Hanse  be- 
deutungsvoll wurde,  völlig  ausgebildet.  Man  unterscheidet 
bekanntlich:  das  wendisch-sächsische  oder  lübische  Drittel, 
das  westphälisch-preussische  und  gothländisch-livländische 
Drittel,  zu  welch  letzterem  auch  die  deutschen  Kaufleute 
aus  Schweden  gehörten.  Zwischen  den  Gothländem  und 
Livländern  gab  es  wiederholt  Streitigkeiten,  die  zur  Folge 
hatten,  dass  zeitweilig  auch  von  einem  livländischen  Sechstel 
gesprochen  wird. 

Wenn  die  einzelnen  Drittel  auch  in  gewissen  Beziehungen, 
z.  B.  im  Verkehr  mit  den  hansischen  Städten,  selbständig 
auftreten  und  gesonderte  Berathungen  abhalten  konnten,  so 
stand  die  hansische  Kaufmannschaft  dem  Auslände  gegen- 
über doch  als  eine  geschlossene  Einheit  da. 

Als  Organe  der  Genossenschaft  sind  zu  verzeichnen: 
die  Aelterleute,  die  Achtzehnmänner,  die  Gesammt- 
heit,  die  Oberleute  und  die  Klerks.  Den  obersten  Aus- 
schuss  der  Genossenschaft  bildeten  die  6  Aelterleute  (1486 
wurde  die  Zahl  auf  drei  herabgesetzt),  von  denen  jedes  Drittel 
aus  der  Mitte  seiner  Kaufleute  zwei  erwählte.  Die  Wahl 
der  Aelterleute  fand  alljährlich  am  nächsten  Sonntag 
nach  Pfingsten  statt,  zu  einer  Zeit,  wo  bereits  ein  genü- 
gender Zeitraum  seit  Eröffnung  der  Schifffahrt  verflossen 
war,  nm  einer  ansehnlichen  Menge  von  Kaufleuten  die  Be- 


58 

theiligung  an  der  Neuwahl  zu  ermöglichen.  Später  wird 
diese  Wahlzeit  etwas  modificirt  (drei  am  24.  Juni,  drei  am 
24.  December).  Der  Gewählte  musste  das  Amt  annehmen, 
konnte  es  aber,  falls  er  Brügge  vor  Ablanf  eines  Jahres 
verliess,  niederlegen.  In  diesem  Falle  hatten  die  Aelterlente 
das  Recht  der  Gooptation.  Eine  Wiederwahl  konnte  erst 
nach  drei  Jahren  eintreten.  Die  Aelterlente  waren  nach 
dem  Eid,  den  sie  ablegen  mnssten,  verantwortlich  g^enüber 
der  Genossenschaft  und  den  Städten  als  der  höheren  Instanz. 

Was  die  Befugnisse  der  Aelterlente  anbetrifft,  so 
hatten  sie  vor  allen  Dingen  die  Repräsentation  der  Genossen- 
Schaft  nach  Aussen  hin  in  Händen,  sie  hatten  die  Aufsicht 
über  die  Beobachtung  und  die  Sorge  für  die  Aufrechter- 
haltung der  Statuten,  Ordinanzien  und  Privilegien,  ihnen 
kam  die  Einberufung  und  Leitung  der  allgemeinen  Ter- 
Sammlungen  za,  sowie  die  Ernennung  der  Mitglieder  des 
Achtzehner 'Ausschusses.  Für  die  mannigfachen  Pflichten 
der  Aelterleute  wurden  ihnen  gewisse  Ehrenrechte  und  woU 
auch  Handelsvortheile  zuerkannt.  Der  im  14.  Jahrhundert 
bereits  mehrfach  hervortretende  Plan,  der  Genossenschaft 
eine  einheitliche  Spitze  in  einem  Oldermann  zu  ^eben^  der 
namentlich  eine  Verletzung  der  hansischen  Privilegien  ver- 
hüten sollte,  kam  nicht  zur  Durchführung. 

Der  Ausschuss  der  Achtzehnmänner  wurde  Ton 
den  Aelterleuten  am  Tage  ihrer  Wahl,  je  6  aus  jedem 
Drittel,  erwählt  Die  Befugnisse  derselben  werden  von  den 
Statuten  kurz  dahin  zusammengefasst,  dass  er  in  Gemein- 
schaft mit  den  Aelterleuten  für  alle  Genossenschaftsange- 
legenheiten competent  ist,  ohne  dass  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung aller  Mitglieder  einberufen  zu  werden  braucht. 
Bei  Anwesenheit  hansischer  Rathssendeboten  in  Flandern 
werden  Aelterleute  und  Achtzehnmftnner  häufig  von  diesen 
zu  Rathe  gezogen,  ihnen  werden  vertrauliche  Mittheilungen 
gemacht.  Die  beiden  Ausschüsse  werden  wohl  als  „Rath 
des  Kaufmannes^  oder  als  diejenigen,  „welche  zur  Zeit  das 
Regiment  haben^,  bezeichnet,  doch  haben  die  Achtzehner 
keine  selbständige  Stellung,  haben  keine  gesonderten  Ver- 
sammlungen, sondern  sind  nur  verpflichtet,  die  Aelterleute 
in  der  Ausübung  ihrer  Pflichten  zu  unterstützen.  Ihre  Thä- 
tigkeit  ist  an  das  Berufungs-  und  Leitungsreoht  der  Aelter- 
leute geknüpft.  In  späterer  Zeit  scheinen  sie  besondei*a  im 
Gericht  des  Kaufmanns  thätig  gewesen  zu  sein. 

Die  Gesammtheit  der  Genossenschaftsangehörigen 
versammelt  sich  nur  nach  Einberufung  durch  die  Aelter- 
leute. Die  Veranlassung  hierzu  konnte  sehr  mannigfaltig 
sein:  Wahl  der  Aelterleute,  feierliche  Verlesung  des  Kauf- 
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maim8rechtd,  Streitigkeiten  mit  den  Flämingen,  Bekannt- 
machuDg  städtischer  Beschlüsse,  Weiterbildung  des  Kauf- 
mannsrechts  u.  s.  w.  Auch  zum  Gericht  ist  wenigstens  in 
älterer  Zeit  der  gemeine  Mann  zusammengetreten.  —  Neben 
den  allgemeinen  Versammlungen  fanden  auch  Zusammen- 
künfte einzelner  Drittel  statt.  So  lange  die  Genossenschaft 
selbständig  war,  hatte  die  allgemeine  Versammlung  eine 
grössere  Bedeutung,  seit  1356  tritt  der  gemeine  Mann  immer 
mehr  in  den  Hintergrund  und  erscheint  nur  zur  Entgegen- 
Dahme  bereits  fertiger  Beschlüsse.  Seit  dem  B^nn  des 
15.  Jahrhunderts  (1417  und  1418)  scheint  überhaupt  die  Thä- 
tigkeit  der  Genossenschaft  auf  dem  Gebiet  der  Verordnungen 
for  Handel  und  Verkehr  fast  ganz  aufzuhören,  auf  den  han- 
sischen Tagfahrten  wird  Alles  bestimmt. 

Die  Oberlente  sind  urkundlich  nur  in  den  Jahren 
1406 — 15  nachzuweisen.  Sie  werden  als  Mitglieder  des  Eauf- 
mannsraths  bezeichnet,  werden  öfters  zugleich  mit  den  beiden 
andern  Ausschüssen  erwähnt,  doch  lässt  sich  ihre  Bedeutung 
nach  dem  bisher  bekannten  Quellenmaterial  nicht  genauer 
feststellen. 

Die  Elerks  oder  Secretaire  des  Kaufmanns 
waren  Männer  von  gelehrter  Bildung.  Ihre  Aufgabe  bestand 
zunächst  in  der  Abfassung  der  Briefe  und  der  Führung  der 
ßöcher  des  Kaufmanns.  Sie  unternahmen  Gesandtscnafts- 
reisen,  erscheinen  mit  den  Abgeordneten  des  Kaufmanns 
oder  auch  allein  auf  den  hansischen  Talfahrten  und  werden 
wegen  ihrer  Rechtskenntnisse  zu  fast  allen  Verhandlungen 
hinzugezogen.  Bei  der  stets  wechselnden  Personenzabl  smd 
die  Klerks  das  bleibende  Element,  die  Vermittler  der  Tra- 
dition, die  Kenner  der  genossenschaftlichen  Rechtsgewohn- 
heiten und  auch  der  verwickelten  flandrischen  Verfassungs- 
verhältnisse.    Sie  sind  den  Aelterleuten  untergeben. 

Die  Finanzordnung  der  Genossenschaft.  Zur 
Deckung  der  mannigfaltigen  Ausgaben  hatte  die  Genossen- 
schaft über  verschiedene  Einnahmen  zu  verfagen.  Für  die 
Tebertretung  der  Satzungen  wurden  Geldbussen,  beim 
Eintritt  in  die  Genossenschaft  wurden  Aufnahmegebühren 
erhoben;  die  Haupteiunahme  aber  bildete  der  von  den 
Waaren  der  Mitglieder  erhobene  Schoss. 

Ueber  die  Höhe  des  Schosses  und  die  Erhebung  des- 
selben sind  genauere  Nachrichten  mitgetheilt  durch  die  von 
Sattler  herausgegebenen  Handelsrechnungen  des  deutschen 
Ordens,  dessen  Lieger  an  dem  Rechte  der  deutschen  Kauf- 
leute  in  Flandern  als  Angehörige  des  westphälisch-preussi- 
schen  Drittels  theilnahmen.  Die  Höhe  war  verschieden  in 
den  einzelnen  Jahren  und  auch  für  die  Drittel.    Im  Jahre 
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1431  zahlt  das  westphälische  Drittel  ^/no  vom  Güterwerth, 
das  gothländisch-livländische  V240.  Die  Verschiedenheit  der 
Leistungen  hängt  zusammen  mit  der  Trennung  der  Genossen- 
Schaftskasse  in  drei  Drittelskassen,  welche  dadurch  geboten 
war,  dass  das  einzelne  Drittel  für  eigene  Zwecke  besondere 
Ausgaben  hatte.  Die  gemeinschaftlichen  Kosten  der  Ge- 
nossenschaft wurden  zu  gleichen  Theilen  den  Drittelskassen 
entnommen.  Der  Gleichberechtigung  der  drei  Drittel  mussten 
auch  gleiche  Pflichten  entsprechen.  Die  Personenzahl  und 
das  Vermögen  der  Drittel  kamen  hierbei  nicht  in  Betracht. 
Da  dem  einzelnen  Drittel  aus  seinen  eigenen  Angelegen- 
heiten besondere  Kosten  erwachsen  konnten,  so  konnte  das- 
selbe den  von  seinen  Angehörigen  zu  fordernden  Schoss  be- 
liebig erhöhen  oder  vermindern.  Diese  Einrichtung  der 
Drittelskassen  musste  namentlich  für  das  gothländisch- 
livländische  Drittel,  welches  bedeutend  kleiner  als  die 
beiden  anderen  war  und  daher  seine  Mitglieder  besonders 
stark  belasten  musste,  sehr  dr&ckend  sein.  Deshalb  geh^n 
von  demselben  eifrige  Bemühungen  aus,  die  Drittelskassen 
zu  einer  einheitlichen  Genossenschaftskasse  zu  vereinigen, 
Bemühungen,  welche  erst  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts nach  jahrzehntelangem  Kampfe  mit  Erfolg  gekrönt 
wurden. 

Die  Frage  des  Schosses  veranlasste  auch  einen  heftigen 
Streit  zwischen  den  beiden  Gruppen  des  ffothländisch- 
livländischen  Drittels,  welche  höchst  wahrscneinlich  ge- 
trennte Kassen  oder  Büchsen  hatten.  Die  Gothländer  ver- 
langten nun  ums  Jahr  1367,  dass  alle  Angehörigen  ihres 
Drittels  in  eine  Büchse  schössen  sollten;  die  Livländer 
weigern  sich,  dieses  zu  thun.  Parallel  hiermit  geht  ein 
Streit  um  die  flandrischen  Privilegien.  Diejenige  Stadt, 
welche  das  Recht  auf  die  Aufbewahrung  der  flandrischen 
Privilegien  besitzt,  erscheint  als  Vorort  ihres  Drittels  in  der 
brüggischen  Genossenschaft.  So  bewahrt  Lübeck  als  das 
unbestrittene  Haupt  des  wendisch-sächsischen  Drittels  die 
Privilegien  desselben.  Im  gothländisch-livländischen  Drittel 
findet  die  vorörtliche  Stellung  Wisbys  gleichfalls  ihren  Aus- 
druck darin,  dass  es  die  flandrischen  Privilegien  in  Besitz 
hat.  Die  Livländer  erheben  allerdings  mehrfach  Widerspruch 
dagegen,  können  aber  auf  den  städtischen  Tagfahrten  nur 
durchsetzen,  dass  Wisby  Transsumpte  für  die  nvländischen 
Städte  ausstellen  soll. 

Eine  dritte  Difierenz  bildete  das  Maass  der  Betheilignng 
Wisbys  an  den  Kosten  seines  Drittels  und  hierin  ruht  der 
Kernpunkt  des  ganzen  Streites.  —  So  wie  das  gothländisch- 
livländische  Drittel   geringer   an   Bedeutung  war,    als   die 
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beiden  anderen,  so  hatte  sich  auch  innerhalb  des  ersteren 
ein  Missverbältniss  in  den  beiden  Gruppen  herausgebildet. 
Wisby  war  von  der  Höhe  seines  Ansehens  und  seines  Reich* 
thums,  die  es  im  13.  Jahrhundert  eingenommen,  herab- 
gesunken und  trat  immer  mehr  hinter  die  livländischen 
Städte  zurück,  von  denen  entschieden  eine  grössere  Anzahl 
Eaufleute  nach  Flandern  hin  verkehrte  als  von  Qothland. 
Deshalb  kämpften  die  Livländer  gegen  die  Yorortschaft 
Wisbys  an  und  weigerten  sich,  gemeinsam  mit  den  Qoth- 
ländern  zu  schössen,  in  welchem  Falle  sie  mehr  als  die 
Hälfte  der  Drittelskosten  hätten  zahlen  müssen.  Wisby 
aber  bestand  auf  die  gemeinsame  Büchse,  weil  sein  Handel 
eine  Belastung  mit  dem  sechsten  Theil  der  gesammten  Oe- 
nossenschafliskosten  nicht  ertragen  konnte.  Der  Streit  wurde 
gemäss  einem  Beschluss  der  Städte  im  Jahre  1367  von  den 
beiden  anderen  Dritteln  dahin  entschieden,  dass  die  Liv- 
länder entweder  gemeinsam  mit  den  Gothländem  schössen 
oder  allein  die  Gesammtkosten  des  ganzen  Drittels  auf- 
bringen sollten.  Die  Livländer  wählten  das  letztere  und 
legten  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Kosten  aus 
(Livländisches  Sechstel).  Damit  ist  der  Streit  jedoch  noch 
nicht  beendet,  er  dauert  noch  bis  zum  Jahre  1379  und 
wird  durch  einen  Machtspruch  der  Städte  beendet,  welche 
bestimmen,  dass  Wisby  die  Hälfte  der  von  den  Livländern 
ausgelegten  Drittelskosten  zurückzahlen,  aber  dass  fortan  in 
eine  Büchse  gezahlt  werden  soll,  von  welcher  je  ein  Schlüssel 
in  den  Händen  der  beiden  Gruppen  sein  sollte. 

Je  mehr  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  der  Wisby- 
sche  Handel  rückwärts  ging,  desto  grösser  wurde  die  Last, 
die  dieses  Drittel  zu  tragen  hatte,  was  dann  schliesslich, 
wie  wir  sehen,  zur  Einführung  der  einheitlichen  Genossen- 
schaftskasse führte. 

Ein  letzter  Abschnitt  des  Buches  handelt  von  dem 
Gerichtswesen  der  Genossenschaft. 


Einige  Ergänznngen  zu  G.  Sohweders  Naohnohten  über 

die  alte  Domsoliale  zu  Biga. 

Von  Dr.  Arthur  Poelchan. 


Auf  der  Sitzung  der  Gesellschaft  vom  9.  April  1886 
sind  unter  obigem  Titel  einige,  einem  Schievelbeinschen 
Manuscriptenbande  hiesiger  Stadtbibliothek  entnommene  No- 
tizen bekannt  gegeben.    Auf  Gioind  von  Aufzeichnungen  in 
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der  Brotzeschen  Sammlnng  (Brotze,  Livonica  90,  Nr.  2292) 
lassen  sich  jenen  Ergänzungen  noch  weitere  anfügen. 

Zu  der  schon  früher  gemachten  Bemerkung  (Sitzungs- 
berichte 1886,  S.  44),  dass,  als  1709  das  akademische  Gym- 
nasium wegen  der  Pest  aufgehört  und  dessen  Auditoriam  der 
Gteneralsuperintendent  Bruiningk  als  Zimmer  mit  zu  seiner 
Wohnung  gezogen  hatte,  lässt  sich  bezüglich  dieses  Zinomers 
femer  Folgendes  sagen:  Anno  1750  ist  dieses  Zimmer,  allwo 
ehe  das  Gjrmnasium  gewesen,  zur  Rahts-Stube,  die  Bäume  ge- 
genüber zur  Cantzelley  und  der  Boden  über  die  cathedral- 
»chule,  zur  Waysen-  und  Cammerey-,  Vogtey-,  Land-Vogtey-, 
Wett-  und  Ambts-Stuben  aptiret,  welche  auch  nach  denen 
Oster-Ferien  bezogen  und  besetzet  worden.  Diese  Zimmer 
wurden  deswegen  zu  den  Stadtgerichten  aptirt,  weil  das 
Bathhaus  neu  gebaut  wurde.  Nachdem  dasselbe  1765  fertig 
war,  zog  der  Magistrat  solenniter  am  11.  October  in  das- 
selbe ein. 

Stephan  Teuthorn  oder  Deuthorn,  den  Schweder  zweimal 
als  Rector  auffuhrt,  erst  1580—1583  und  dann  1589—1615, 
ist  Magister  gewesen  und  nach  der  im  Brotze-Bande  enthal- 
tenen Notiz  1594  alsRectorintroducirt worden.  Obgleich,  heisst 
es  dann  weiter,  Riga  damals  schon  ganz  lutherisch  war,  so 
hatte  man  doch  noch  die  Gewohnheit,  in  der  Kirche  geist- 
liche Comödien  aufzufuhren,  die  aus  biblischen  Geschichten 
hergenommen  waren.  1594  schickte  die  Gesellschaft  der 
Schwarzen  Häupter  dem  Rector  Stephan  Deuthorn  10  Gulden 
als  Geschenk  far  seine  Gomödie,  die  durch  Schüler  in  der 
St.  Johannis-Kirche  gespielt  worden  war. 

Johann  Hörnick,  der  1658 — 1668  Rector  der  Domschule 
war,  ist  zweimal  verheirathet  gewesen.  1649,  damals  noch 
CoU^a  scholae  Rigensis,  tritt  er  am  12.  Juli  in  die  Ehe 
mit  Catharina  Rittau,  des  Rigischen  Buchfuhrers  Christian 
Rittau  nachgelassener  Jungfer  Tochter  und  am  6.  Mai  1658, 
damals  Goni'ector,  zum  zweiten  Mal  mit  Anna  Hartmann, 
des  Mag.  Johanni  Hartmanni,  hiesigen  vormaligen  Predigers 
Tochter. 

Ueber  Mag.  David  Hörnick,  der  1693-1697  Professor 
der  Philosophie  am  Stadtgymnasium  war,  ist  von  seinem 
GoUegen,  dem  Professor  der  Jurisprudenz  und  Mathematik 
(1686 — 1710)  Johann  Paul  Möller,  eine  Schrift  erschienen, 
unter  dem  Titel:  Programma  ad  exsequiorum  honores  Ma- 
gistro  Davidi  Horniceo,  exsolvendos,  Riga  1697  (ofr.  Recke- 
Napiersky,  Schriftsteller-Lexicon,  Bd.  III,  p.  237).  Durch 
diese  Schrift;  lassen  sich  die  kurzen  Notizen  schweders 
über  David  Hömick  erweitern.  David  Hörnick  ist  in  Riga 
1664  den  15.  October  geboren  als  der  Sohn  des  schon  auf- 
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geführten  Johann  Hornick,  der  damals  Professor  der  Be- 
redsamkeit nnd  der  Geschichte  am  Gymnasium  zu  Reval 
war,  und  der  Anna  Hartmann,  der  Tochter  des  auch  schon 
genannten  Bigaschen  Archidiaconus  (über  ihn  vergl.  Recke- 
Napiersky,  II.  196).  Er  besuchte  das  Gymnasium  zu  Reval 
und  hörte  da  funi  Jahre  die  Professoren  Ladovius,  seinen 
Yater  Horniceus,  hernach  dessen  Nachfolger,  Brehmius  und 
Wolthematus.  1684  begab  er  sich  nach  Danzig,  wo  er  unter 
dem  Rector  Doctor  Samuel  Schelwig  aufgenommen  wurde, 
vier  Jahre  blieb  und  daselbst  disputirte.  1687  zog  er 
nach  Wittenberg,  wo  er  unter  Michael  Walter  de  novo 
l^'slatore  coQtra  Arminianos  als  Respondens  und  als  Ma- 
gister und  Präses  de  Societatum  natura  und  Cartesii  scep- 
ticissimo  disputirte.  Als  er  nachher  Deutschland  durchreist 
hatte,  kam  er  1692  nach  Riga,  wo  er  Hofmeister  in  des 
Ratbsherm  Henrich  Witte  von  Schwanenberg  (cfr.  Böth- 
fohrs  Rigische  Rathslinie  Nr.  633,  p.  191)  Hause  wurde 
und  1694  zum  Professor  am  Gymnasium  berufen  ward,  in 
welcher  Stellung  er  1697  starb,  in  einem  Alter  von  32 
Jahren,  4  Monaten,  2  Tagen. 

Aus  dem  vom  Professor  der  Philosophie  und  hebräischen 
Sprache,   wie  auch   Rector   der  Domschule  Mag.  Michael 
Pinsdörfer  (cfr.  Schweder,  Die  alte  Domschule,  p.  69)  ver- 
fassten  Leichenprogramm:   Programma  ad  justa  peragenda 
Christophoro  Zeignero,  Rigae  1701,  sind  ergänzende  Notizen 
zn  entnehmen,  die  sich  auf  Christoph  Zeigener  beziehen,  der 
1697 — 1701   Professor   der   Beredsamkeit,    Geschichte   und 
griechischen  Sprache    am  Stadtgymnasium    zu    Riga  war. 
Eigener  ist  am  4.  Januar  1655  in  Riga  geboren;  sein  Vater 
hiess  Johann,   seine   Mutter   Ursula  Victor.    Sein   Oheim 
Andreas  Victor,  Notarius  Rigensis,  unterrichtete  ihn  erst, 
dann  besuchte  er  die  Domschule  und  bezog  1677  die  Uni- 
versität Eiel.    Nach  zwei  Jahren  ging  er  nach  Jena  und 
zehn  Monate  darauf  nach  Helmstädt  (Academia  Julia).    Als 
die  Herzöge  Ton  Braunschweig  in  Wolfenbuttel  eine  Aca« 
demie  errichteten,  wurde  er  als  Professor  der  Beredsamkeit 
und  Mathematik  dahin  berufen.    1691  aber  hielt  Zeigener 
um   seine  Dimission  an  und  erhielt  sie.    Da  zur  Zeit  far 
ihn  in  Rig^  keine  Professur  offen  war,  so  reiste  er  durch 
Liivland,  Estland,  Ingermanland  und  Schweden.    Nach  dem 
Tode  des  Professors  Mag.  Henning  Witte  (cfr.  Schweder, 
Domschule,   p.  71)  berief  ihn   der  Kigasche  Magistrat  an 
desBon  Stelle   und   am  30.  September  1697  trat   er   seine 
Professur  mit  einer  Rede  an:  de  fatis  Gymnasii  Rigensis. 
Am    17.  September  1688  heirathete   er  Johanna  Eleonora 
See^mann,  die  Tochter  des  Pastors   Bertram  Sesemann  zu 
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Havel.  Aus  dieser  Ehe  hatte  er  vier  Kinder,  eine  Tochter 
und  drei  Söhne;  von  den  letzteren  starb  indess  ein  Sohn 
in  noch  ganz  jun^m  Alter.  Zeigener  selbst  starb  1701 
den  2.  April  an  einem  hitzigen  Fieber. 

Dem  Gedächtniss  Joachim  Frisichs,  1681 -- 1684  Pro- 
fessor der  Jurisprudenz  und  Mathematik  am  Bigaschen  Gym- 
nasium, hat  Henning  Witte  1684  eine  Schrift  gewidmet^  ab 
ein  Programm  zur  Einladung  zu  seinem  Leichenbegängniss: 
Memoria  Joachim  Frisich,  Riga  1684  (cfr.  Recke-Napiersky, 
IV.  p.  542),  in  welchem  folgende  Lebensumstände  desselben 
vorkommen.  Joachim  Frisich  ist  den  3.  April  1638  zu  Kü- 
strin  geboren.  Sein  Vater  starb  früh  und  sein  Verwandter 
Dr.  Johann  Brunnemann,  U.  J.  Doctor  und  Churfurstlich 
Brandenburgischer  Rath,  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf  und 
Hess  ihn  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Sohne  unterrichten^ 
unter  anderen  Lehrern  auch  von  Jacob  Helwig,  dem  nach- 
herigen (seit  1677)  Bischof  in  Estland  und  deutechen  Ober- 
Kiistor  in  Reval  (über  ihn  cfr.  Recke-Napiersky,  TL  226). 
^  achdem  Frisich  vier  Jahre  Privatunterricht  genossen,  wurde 
er  in  das  Pädagogium  Sedinense  (Stettin)  geschickt,  wo  er 
unter  Johannes  ^ccelius  und  Heniicus  Schaevius  fast  zwei 
Jahre  zubrachte.  Alsdann  bezog  er  die  Universität  Witten- 
berg, wo  er  zwei  Jahre  Philosophie  und  Theologie  studirte, 
ColT^a  las,  predigte  und  unter  Dr.  Johann  Deutschmann 
de  poenitentia  disputirte.  Da  aber  seine  Brust  schwach 
wurde,  ging  er  1660  zur  Jurisprudenz  über.  Nach  geendigten 
Studien  hielt  sich  Frisich  zwei  Jahre  in  Kurland  auf,  ging 
dann  nach  Riga  und  Reval  und  wurde  von  hier  durch  den 
General  -  Gouverneur  von  Ingermanland,  Simon  Grnudel 
Helmfeld,  als  Hofmeister  seines  einzigen  Sohnes  nach  Narva 
berufen.  Mit  diesem  reiste  er,  um  die  polnische  Sprache 
zu  lernen,  nach  Thorn,  konnte  aber,  weil  er  krank  wurde, 
seinen  Zögling  auf  weiteren  Reisen  nicht  b^leiten.  Wieder 
hergestellt,  f^te  er  junge  polnische  Edelleute  nach  Königs- 
berg und  studirte  aort  Mathematik.  Als  er  mit  seinen 
Pflegebefohlenen  nach  Thorn  zurückkam,  trug^  man  ihm  am 
dortigen  Gymnasium  eine  Professorstelle  an.  Past  vier  Jahre 
hat  er  diese  verwaltet  und  wurde  w^en  seiner  Kenntniss 
in  der  Rechtsgelehrtheit  in  den  Rath  gezogen.  Zehn  Jahre 
ist  er  in  dieser  Stellung  verblieben  und  hat  dabei  auch  vier 
Jahre  lan^  das  Amt  eines  Proto  Scabini  (Schöp{)e,  Gr^chts- 
beisitzer)  bekleidet.  Hier  in  Thoiii  schrieb  Frisich  folgende 
Schriften:  Memoria  artificialis;  Themis  Heliconia  sive  Epi* 
grammata  juridica;  Tachymathia;  Logosophia  und  ein  Lexicon 
graceum  enomologicum.  1681  kam  er  als  Professor  nach 
Riga  an  das  Gymnasium,  wurde  am  26.  Juli  in  sein  Amt 
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Materialien  zu  einer  Qesohiohte  der  reformatorisohen 

Bewegung  in  Riga. 

Von  C.  Mettig. 


Seit  dem  Erscheinen  der  Dedicationsschrift  von  J.  Th. 
Helmsing:  y,Die  kirchliche  Reformation  in  Riga^^  im  Jahre 
1863  ist  keine  besondere  Darstellung  dieser  Epoche  der 
Geschichte  Rigas  pnblicirt  worden.  Selbst  das  400jährige 
Latherfest  vom  Janre  1883,  das  eine  ganze  Reihe  von  die 
livländische  Reformationsgeschichte  behandelnden  Monogra- 
phieen  ins  Leben  rief,  vennochte  nicht  irgend  einen  Autor 
zu  einer  besonderen  Darstellung  des  Ganges  der  reforma- 
torischen Bewegung  in  Riga,  von  wo  aus  die  Reformation 
in  den  baltischen  Ostseeprovinzen  ihren  Ursprung  nahm,  zu 
gewinnen.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  aus  dem  Mangel 
geeigneten  Materials:  in  der  That  ist  für  diesen  Zeitab- 
schnitt die  Ueberlieierung  spärlich,  indess  hat  sich  doch 
seit  1863  manches  bis  dahin  unbekannte  Material  gefunden,, 
das,  in  verschiedenen  Publicationen  zerstreut  veröffentlicht 
oder  noch  ungedruckt  ist  und  der  Yerwerthung  harrt.  Alle 
diejenigen  Aroeiten,  welche  die  Reformation  in  Riga  nur 
gelegentlich  berühren  oder  einzelne  Momente  aus  derselben 
behandeln,  aufzuzählen,  würde  mich  hier  zu  weit  fuhren; 
zur  Orientirung  verweise  ich  auf  Dr.  A.  Poeichaus  Literatur- 
berichte und  auf  meine  Zusammenstellungen  aus  der  liv** 
ländischen  Literatur  in  den  zu  Berlin  erschienenen  Jahres- 
berichten der  Geschichtswissenschaft.  Hier  will  ich  nur 
einige  Nachrichten  über  den  Uebergang  von  den  alten  zu 
den  neuen  Formen  in  den  kirchlichen  und  manchen  bürger- 
lichen Verhältnissen  hervorheben. 

Hildebrands  Mittheilung  aus  dem  Yicarienbuch  der 
Schwarzen  Häupter  Nr.  7  (d.  Arbeiten  f.  d.  liv-,  est-  u.  kur- 
länd.  Urkb.  v.  J.  1873/74,  S.  16)  über  den  von  den  Schwarzen 
Häuptern  ausgefahrten  Bildersturm  in  der  Petrikirche,  wo 
sie  ihren  Altar  mit  seinem  Schmuck  zerstörten,  ist  von 
Böthfuhr  (Mitth.  Bd.  13,   S.  66)   und   einem   ungenannten 
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ein^führt  und  hat  demselben  bis  zu  seinem  schon  am  25. 

Juh  1684  erfolgten  Tode  vorgestanden.    Frisich  ist  zweimal  J 

verheirathet  gewesen  und  hatte  zwei  Kinder,  die  ihn  aber  '  -ü, 

nicht  überlebt  zu  haben  scheinen,  wenigstens  tröstet  Witte  ;; 

in  seiner  Gedächtnissrede  die  hinterlassene  Wittwe,   aber  *> 

nicht  die  Kinder,  die  also  wohl  schon  todt  sein  mochten»  .J^ 
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Verfosser  — r  in  den  Ri^.  Stadtbl.  (1883,  Nr.  43)  bemilct 
worden.  Ans  dem  der  Bibliothek  der  (Gesellschaft  f&r  6e^ 
sotdehte  und  AlterthniiiBlrande  gehörenden  Bmderbnch  der 
Bierträgo^lde  in  Big»  yeröffMitrioht  Böthfnhr  QditA.  Bd.  13, 
S.  66-67)  eine  Notiz  vom  15.  März  15S4  über  die  lutiimsche 
Rewegong  in  Riga  und  den  Bilderstarm  in  der  Petri-  «nd 
Jakobikirche  daselbst;  auch  diese  Mittheilung  verflicht  in 
seine  Darstellung  der  schon  genannte  Verfasser  — r  (StadtbL 
1883,  Nr.  43)  und  bringt  einen  bis  hierzu  unbeksointen  Pro- 
tokollauszug aus  dem  Archiv  der  Schwarzen  Häupter  vom 
10.  März  1524,  nach  dem  die  letzteren  den  Beschluss  fassten, 
da  sie  zur  neuen  Lehre  übergetreten  und  eines  besonderen 
Altars  nicht  mehr  bedürfen,  die  Inventarg^enstände  ihrer 
Yicarie  in  das  „n^e  Huefi'^  überzufuhren.  G^en  den 
Willen  der  Compagnie  wurde,  wie  aus  obigen  Mitth^lnngen 
zu  ersehen  ist,  von  den  jungen  Schwarzen  Häuptern  die 
Durchführung  dieses  Beschlusses  fast  ganz  unmöglich  ge- 
macht; ein  Altarbild  und  ein  Theil  der  SUbersachen,  wor- 
über wir  noch  unten  handeln  werden,  blieben  der  Com- 
pagnie zunächst  erhalten,  wurden  jedoch  aber  bald  darauf, 
entsprechend  der  die  Schwarzen  Häupter  beherrsch^ideB 
Stimmui^,  verwerthet. 

Was  Hildebrand  auf  Grund  eines  im  schwedischeB 
Beioksarchiv  zu  Stockholm  befindlichen  Herrmeisterlidien 
Oonoeptbsches  von  der  reformatorisohen  Bew^ung  in  Bigs 
vom  iihrt  1534  sagt,  setze  ich  wörtlidi  hierher,  da  die  ae- 
richte  über  seine  i&chivstudien  nicht  leicaht  zugängfich  mnd 
(die  Arbeiten  fikr  das  liv-,  est-  und  kurländ.  Urkb.  im  Jahre 
1875/76,  S,  16-18). 

„In  Biga  begann  man  im  März  1524  mit  dem  Niederreisaen 
von  Altären  undder  Beunruhigung  der  Klosterinsassen.  Die 
Vasallen  aus  Kurland  und  Livland  führen  beim  Memter  Klage, 
dass  ihre  Kinder,  Schwestern  und  Verwandten,  die  ehrbaren 
Jun^auen  imDominikanerinnenkloster,  von  einem  ekemalicea 
Bruder,  Schepinck,  und  Anderen  über  alle  Maßen  und  Biu^ 
keit  mit  den  allerschäadliohsten  und  unehrlichsten  Liedern 
besungen  würden.  Auch  die  grauen  Schwestern  wurden  bei 
Tag  und  Nacht  gewaltsam  überfallen,  ihnen  die  Fenster 
eingeworfen  „und  saunderlinges  der  meder  darsulvest  ssampfe 
etüicken  junckfrouwen  stucke  vaa  dem  kope  und  Ua^e  ogen 
geworpen^.  Der  Meister  mahnte  von  solchen  Auaschreitnngea 
ab,  weil  sonst  die  Bitterschaft  veranlasst  werde,  sich  ihrer 
Freunde  anzunehmen.  Die  Bewegung  aber  war  in  steteet 
Wachsen  begriffen  und  erhielt  von  Tage  za  Tage  neue  Nak« 
rung.  Der  Franciscaner  Antonius  Somhover,  dessen  B^ 
mühungen,  die  Stadt  in  Acht  und  Bann  zu  bringen,  ihr 
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rathen  waren,  wurde/  heimkehrend  anf  der  Düna  ergriffen  ins 
Gefkngnifi  geworfen  tmd  sollte  zum  Tode  vemrtheilt  werden; 
dem  neuen  ISrcbischof  Blankenfeld  war  im  August  die  Sidee- 
pflieht  verweigert.  ImNorember  wollte  man  bereits  den  katho* 
tisehen  Gottesdienst  oraius  yerbannen  und  zwang  das  Oapitel^ 
die  Domkirche  su  schliessen,  Messen  und  Yigilien  abEostellen. 
Der  Meister  verwies  darauf,  dass  selbst  noch  in  der  ScUoss« 
kirche  zu  Wittenbei^  alle  Oesänge  und  Messen  nach  Ord- 
nung der  heiligen  Kirche  gehalten  würden,  weiter  als  dort 
dfirfe  man  aucn  hier  nicht  gehen.  Sie  sollten  deshalb  die 
Domkirche  wieder  öfihea  lassen;  falls  sie  sich  aber  daran 
beschwert  fthlten,  wenigstens  das  Messelesen  bei  ver- 
schlossenen Thüren  gestatten/'  Nach  Hildebrand  habe  (1.  c. 
8.  31,  82)  der  Meister  Plettenberg  dem  Brzbischof  auf 
dessen  Vorschlag  vom  Mai  1524,  wegen  d^  relifli^en  Un« 
ruhen  und  driickender  Misssttode  im  Handel  eine  Zusammen- 
kunft anzusetzen,  folffendermaassen  geantwortet:  ,»Biga  sei  von 
dem  neuen  Wesen  doch  nicht  al»ubringen,  man  fange  denn 
Krieg  und  offenbare  Fehde  an;  ebensowenig  sei  in  Sachen 
der  Kaufinannscbaft  etwas  Fruchtbares  zu  handeln,  da  der 
Kaufiaann  hier  zu  Lande  stets  seinen  Willen  gehabt,  und 
da  die  Städte  gegen  den  König  von  Dänemark  nun  vom 
Glftck  begünstig  worden  und  mn  aus  seinen  Reichen  ver* 
trieben  hatten,  wollten  sie  noch  mdbr  als  zuvor  Alles  jontk 
eoren  egen  kopp  und  muetwillen^  bestimmen.  Defci  EcUen 
von  Hamm  und  Wirland,  die  seine  Fürsprache  bei  Reval 
zu  Gunsten  dar  Dominikaner  anrufen,  giebt  er  eur  Antwort; 
da  alle  seine  bisherigen,  mnndlidLen  und  schriftlichen  Yor- 
stellung^a  erfolglos  geblieben,  vermuthe  er,  dass  auch  sein 
jetaiges  Schreiben  .nicht  viel  Fnudit  schaffen  werde^.  Und 
in  gsuiz  jddcher  Weise  bescheidet  er  den  Brzbischof,  dw 
auf  die  Willkfir  des  Rigisdien  Rathsj  eine  geistliche  Person^ 
den  gefangenen  Bomhower,  aburtheilen  zu  wollen,  aufmerksam 
gemacht:  er  habe  ihnen  ansagen  lassen,  sie  sollten  sich  vor- 
sehen und  den  Mönch  nicht  so  eilig  um  seinen  Hals  bringen. 
yiVormoden  uns  aver,  idt  nichts  groeth  fruchtbara  inbringen 
werdf*. 

Diese  interessante  Beriehterstattunj  ist  wenig  bekannt 
geworden  und  wird  nur  beiläufig  von  fiienemann  in  seiner 
Schrift  ,^Au8  Livlands  Luthertaffen^,  S.  19  berflhrt,  die  auch 
manches  Neue  aus  dem  Bevalscnen  Bathsarchiv  über  die  Re- 
formation in  Riga  bringt.  Aus  den  von  Bienemann  ver^ 
(fffmtlichten  Archivalien  geht  es  deutlich  hervor,  dass  Riga 
flür  die  Stadt  Reval  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zur  alten 
Klrehe  und  der  neuen  Kirchenordnung  maßgebend  ge^ 
weeen  ist. 

6* 
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In  dem  Entwurf  christlicher  Ordnung  im  kirchlichen 
Regiment  zu  Reval  17.  (?)  September  1524  heisst  es  im 
Eingang:  „Int  erste  und  baven  alle  dinck  vor  angeropen 
den  almachtigen  ewigen  godt,  he  geve  synen  geyst,  men 
erwele  und  kesze  enen  evangelischen  pastor,  als  to  Righe 
und  jtlicken  andern  steden  gescheen  n.  s.  w.^  Betreffs 
einiger  Wohlfahrtsmaassregeln  wird  bestimmt:  ^Item  men 
wesze  dar  na,  dat  apenbare  schände  sunde  and  lästere  nicht 
togelaten  werden,  als  to  Righe  und  vn  velen  andern  steden^. 
Energische  Schritte  gegen  die  Katholischen  werden  gefor^ 
dert:  „Dar  na  men  slute  en  (den  Katholischen)  de  kercke 
und  vorbede  en  dat  ludent  etc.,  als  to  Righa  gesehen  o.  s.  w/ 
(Bienemann  L  c.  S.  66  u.  68.) 

Schon  diese  Nachrichten  bekunden  Rigas  vorbildliche 
Stellung  für  Revd.  Von  besonderem  Interesse  für  uns  ist 
die  Thatsache,  dass  in  der  uns  detaillirt  von  Bienemann 
dargelegten  Revalschen  Kirchenordnung  der  Rath  bestimmt, 
sie  solle  eonform  der  Rigaschen  organisirt  werden;  wir  sind 
somit  in  den  Stand  gesetzt,  die  Rigasche  Kirchenordnung 
zu  reconstruiren.  Was  nun  die  aus  der  katholischen  Zeit 
stanmienden  Stiftungen  betrifft,  so  wird  in  Reval  am  18.  August 
und  9.  September  1525  beschlossen,  sich  in  diesen  Angelegen- 
heiten nach  den  kirchlichen  Maßregeln  der  SchwestereSadt 
Riga  2u  richten  und  sämmtliche  der  Kirche  zugewiesenen 
Vermächtnisse  in  den  gemeinen  Kasten,  später  Gotteskasten 
genannt,  zu  thun,  aus  dem  sowohl  Prediger  und  Kirchendiener 
besoldet,  als  auch  die  Armen  der  Gemeinden  unterst&tst 
werden  sollten.  In  der  Revalschen  Earchenordnung  (Biene« 
mann  1.  c.  S.  76,  77)  heisst  es  also:  „Wor  up  dosulviffest 
van  er.  rade  vor  gudt  angesehen  und  geslaten,  men  et  aar- 
mede  wo  to  Rige  gelickiormich  hedde,  alszo  dat  allerley 
inkumpste  und  bonnige  van  allen  geistliken  lenen  und  gu- 
deren,  zo  gade  gegeven,  et  sollen  bliven.  Anno  (15)  25  am 
18  d(a^  Augusti  syn  de  olderlude  aller  drier  bilden  sampt 
den  olaesten  zo  ut  der  gemeinte  miten  vororaenet  weren, 
vor  den  radt  up  et  rathues  gekamen  und  hebben  under 
andern  int  flitigeste  bogeret  und  gebeden,  dat  eyn  radt 
eyne  ordinancie  maken  wolde  up  allerley  kercken  und  vica- 
rien  rente  und  aller  inkumpst,  zu  papen  und  moneke  vorhen 
geboret  und  gebruket  hedden,  wor  debillich  solde  hengeker^ 

werden So  irkennet  eyn  erszam  radt  der  billicheit  und 

gades  werde  wol  even  und  gemetich  to  synde,  dat  allerl^ 
yarlicke  rente  und  ynkumste  van  vorberorten  vicarien,  ge- 
tiden,  bolesyngen,  broderschappen,  presencien,  memorien, 
boluchtiugen  und  allen  anderen  gesuicken  gudern,  de  yn 
baven   bororter   guden   andacht   gade  gegeven  syn,    sollen 
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gade  gegeven  bliven  und  to  notroftiger  upholdinghe  und 
vorsorginghe  der  erweleden  evangeliflchen  pastorri  sampt  der 
kercken  denere  und  den  schamelen  armen  den  gemeynen 
upgerichteden  kästen  yn  bevden  kerspelen  tom  rechten 
gadesdenste  togekeret  werden". 

Schon  im  September  des  vorhergehenden  Jahres  (19* 
September  1524)  waren  vom  Rath  und  der  Gemeinde  zu 
Beval  ein  oberster  evangelischer  Prediger  und  Seelsorger 
für  beide  Kirchspiele  und  zu  Vorstehern  des  gemeinen  Ka- 
stens für  jedes  der  beiden  Kirchspiele  je  ein  Rathsglied, 
zwei  Glieder  jeder  der  drei  Gilden  und  ein  Glied  der 
Schwarzen  Häupter  ernannt  Das  waren  die  wichticrsten 
Faktore  der  Revalschen  Kirchenverfassung  nach  der  Tren- 
nung von  der  alten  Kirche.  Diese  Einrichtungen  dürfen 
wir  nun  a  priori  für  Riga  unter  Berufung  auf  die  Aeusserung 
des  Revalschen  Raths,  dass  zwischen  Reval  und  Riga  in 
kirchlichen  Verhältnissen  eine  Gonformität  herrschen  solle, 
annehmen^  und  in  der  That  entdecken  wir  auch  in  einzelnen 
bisher  unbeachteten  Aufzeichnungen  des  grösseren  Vicarien- 
buchs  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  (Archiv  Nr.  7)  die 
Hauptmomente  dieser  in  Keval  nachgebildeten  Organisation 
der  Kigaschen  Kirche. 

Am  12.  Mai  1524  waren  die  Mitglieder  der  Compagnie 
der  Schwarzen  Häupter  darin  übereingekommen,  dass  die 
zum  Unterhalt  ihrer  Priester  (kurz  vor  Eintritt  der  Refor- 
mation waren  derer  sechs  angestellt)  einfliessenden  Renten 
in  den  in  der  Petrikirche  aufgestellten  Armenkasten  gelegt 
werden  sollten.  Die  beiden  Vorsteher  der  früheren  Vicarien 
und  der  Oldermann  hätten  in  Gegenwart  der  vom  Rath  und 
der  Gemeinde  ernannten  acht  Armenpfleger  zu  Ostern  die 
eingelaufenen  Summen  in  den  bezeichneten  Kasten  zu  thun 
und  die  deponirte  Summe  in  ihren  Rechnungsbüchern  zu 
verzeichnen.  Von  den  Armenpflegern  sei  gleichfalls  die 
Verzeichnung  der  empfangenen  Gelder  in  ihrem  Buch  zu 
verlangen,  welches  sie  dann  mit  dem  Gelde  in  den  Kasten 
verschnessen.  Diese  Einrichtung  muss  im  selben  Jahre, 
also  noch  1524  ein  wonig  verändert  worden  sein,  wie  eine 
allerdings  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts  stammende  Auf- 
zeichnung im  genannten  Vicarienbuch  besagt;  nach  derselben 
hätten  12  Männer  die  Armenpflege  besorgt,  von  denen  die 
Schwarzen  Häupter  ersucht  worden  seien,  die  iRren  Vicarien 
zugeschriebenen  Kapitalien  in  den  Gotteskasten  zu  legen. 
Dabei  ist  denn  zugleich  vermerkt,  dass  von  den  Vorstehern 
der  Armen  auch  <ße  Prediger  und  Kirchendiener  anränglich 
besoldet  wurden. 
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So  haben  wir  hier  eine  Eirchenordmmff,  die  in  den 
Hanptcfigen  der  Revalschen  entspricht  Wie  laiige  diese  in 
Eii||a  bestanden,  Usst  sich  nicht  ermitteln;  ich  yermathey  nnr 
euuge  Jahrzehnte.  Die  Quelle  für  die  obu;e  Nachricht  ist| 
wie  schon  bemerkt,  eine  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
angehörende  Aufzeichnong,  die  nach  Wieder^be  der  oben 
amsffeAhrten  Kirchenordnnng  von  der  EiniSEIhrung  einer 
zweiten  berichtet.  Die  Vermlassong  zur  Abändening  bfl- 
dete  ein  Streit  zwischen  einem  Vorsteher  der  Armen  und 
einem  Pastor  am  Dom  in  Anlass  der  Oagenzahlnng.  Der 
erz&mte  Geistliche  hatte  sich  gegen  den  Modns  der  Besol- 
dung aufs  Heftigste  ausgesprochen.  Diese  Affaire  veran- 
lasste den  Bath,  aus  den  Armenkassen  die  ^vOTndiiBste* 
B;ente  zn  nehmen  nnd  sie  dnrch  besondere  Vorsteher  der 
neuen  Kirchenordnnng  den  Predigern  zukommen  zn  lassen. 
Gemäss  dieser  neuen  Ordnung  ist  auch  das  G^d  der 
Schwarzen  Häupter  zum  Unterhalt  der  Prediger  bestimmt 
worden.  Von  nun  ab  zahlten  dieselben  259  Mark  (hier 
wtrd  ein  Sehreibfehler  y erliegen;  in  den  späteren  Angaben 
über  den  Beitrag  der  Schwanen  Häupter  ist  die  Snnmoe 
S05  Mark:  zu  Ostern  30  Mark,  zu  Weihnachten  175  Mark 

SrosSy  jährlich  zur  neuen  Kirchenordnui^.  Zu  Yorstehem 
er  Armen  werden  auch  aus  der  Zahl  der  Schwarzen  Häupter 
einige  erwählt.  Im  Jahre  1625  werden  vier  Schwarze  Häupter 
als  V  orsteher  der  Armen  genannt.  Die  Schwarzen  Hänpter 
scheinen  an  der  Verwaltung  ^der  neuen  Eirchenordnung*, 
d.  h.  an  der  zur  Salarirung  der  Prediger  gebildeten  Admi- 
nistration, obwohl  sie  zum  Gehalt  der  Geistlichen  eine  be- 
stimmte Summe  jährlich  beisteuern,  keinen  Antheil  genommen 
zu  haben. 

Für  die  Culturgeschichte  der  Beformationszeit  in  mga 
dürften  folgende  Mittheilungen  von  Werth  sein^). 

Kurze /Seit,  nachdem  yon  den  jüngeren  heissbluticen 
Mitgliedern  der  Compagnie  in  der  retnkirche  der  Bilder- 
sturm yerübt  war.  yerkauft  der  Oldermann  Heinrich  y<m 
dem  Sande  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bathsherrn  Pawel 
Drelyng  zu  Mitsommer  1524  das  grosse  Altarbild  f&r  236 
Mark.  (Item  int  jar  1524  yas  olderman  Hynrc.  yan  d^u 
Sande  der  syarten  hoyede  yas  tho  myt  her  rayel  Drdiynge 
des  sulyen  jares  tho  myt  somer  yorkofft  des  yorgesc.  Hynrc. 
yame  Sande  der  syarten  hoyede  grotte  altar  tayel  myt  tye 
bylden  plagen  up  dem  altar  tho  stände  Dyryk  Boden  up  3 
jar  dages  yor  2o6  mark  Byges  den  syarten  hoyeden  tho 


^)  Ana  dem  kleinen  Vicaiienbnch  der  Schwarseoi  fiäimtcr  toa 
1487-1667.    Archiv  Nr.  8. 
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gude  and  dat  gelt  den  svarten  boveden  tho  entfan^ende  in 
gades  namen,  amen.)  Im  Jahre  1526  lieasen  die  Vorsteher 
der  Schwarzen  Häupter  sechs  silberne  „Stope'^,  mit  ihrem 
Wappen  yerseben^  herstellen.  Das  Material  dazu  lieferten 
eine  silberne  Schale,  zwei  Kelche  und  einiges  Silber,  das 
sich  in  ihrer  Lade  fand;  im  Jahre  1527  werden  vier  sil- 
berne Stope,  verziert  mit  dem  Wappen,  aus  zwei  silbernen 
Apullen,  einem  Agnus  dei'und  einem  Kelch  angefertigt. 
Es  11^  ausser  allem  Zweifel,  dass  ein  Theil  des  zum  hei* 
ligen  Dienste  bestinunten  Silbergeschirres  ihrer  Yicarie  m 
den  oben  genannten  zehn  profanen  Gef^ssen  umgearbeitet 
worden  ist.  Yermuthlich  haben  die  jetzt  eingeschmolzenen 
Süber^er&the  zum  Altar  der  Schwarzen  Häupter  in  d^ 
Petrikirche  oder  auch  zu  ihrer  Yicarie  in  der  St.  Katharinen- 
kirche  gehört. 

Sechs  Priester  standen  kurz  vor  Annahme  der  neuen 
Lehre  im  Dienste  der  Schwarzen  Häupter  und  erhielten  Ar 
ihre  kirchlichen  Dienstleistungen  ein  Qehalt.  Jetzt  musste 
dasselbe  in  Wegfall  kommen.  Ueber  die  Abfindung  der- 
selben oder  fiber  die  letzte  Oagenzahlung  enthält  das  Kleine 
Yiearienbuoh  (Nr.  8)  einige  Inscriptionen.  Zu  Ostern  1684 
empfängt  der  Küster  sein  halbes  Jahresffehalt  im  Betrage 
von  5  Mark.  Die  vier  Priester  her  Johan  Steffen^  her 
Hychael  Oruttemakerß,  her  Jürgen  Gudouw  und  her  Niclas 
Holsten  in  demselben  Jahre  zu  verschiedenen  Terminen  en 
jar  vordenst  —  van  der  -  vyccarye  halven  —  26  mark. 
Darauf  heisst  es  weiter:  Item  anno  1524  des  donredages 
Tor  sunte  Marcus  her  Andres  Knopken,  unsem  predeker 
gegeren  van  der  svarte  hoveden  to  ener  vrunschop  36  mark. 

Item  anno  1524  up  sunte  Jnrgenß  dach  unsem  predeker 
und  kerkheren  her  Sylvester  gegeven  van  der  swarten 
hoveden  wegen  to  ener  vrunschop  25  mark. 

Es  hat  den  Anschein,  da  mit  Andres  Knopken  und 
Sylvester  sechs  Geistliche  hier  eine  Geldzahlung  empfangen 
und  sechs  Priester  bis  zuletzt  die  Yicarie  besorgt  haben, 
als  ob  beide  letztere  auch  zeitweilig  am  Altar  der  Schwarzen 
Hinpter  im  kirchlichen  Dienste  thätig  gewesen  sind.  Die 
vier  ersten  werden  wohl  entlassen,  die  beiden  letzteren, 
Andres  Knopken  und  Sylvester  (Tegetmeyer),  bleiben  wahr- 
scheinlich ihre  Prediger  und  erhalten  die  angegebene  Summe 
in  gewissem  Sinne  als  eine  Gratification. 

Diese  hier  zusammengestellten  Nachrichten,  die  zum 
Theil  dem  bedeutendsten  Jahre  der  Bigaschen  Beformation, 
1534,  angehören,  dürften  dem  einstmaligen  Darsteller  zu 
Statten  kommen. 
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548.   Versannlmg  am  1  lai  1890. 


Der  Accessionsbericht  wurde  verlesen. 

An  Oeschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  corre- 
spondirenden  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  C.  Lohmeyer 
in  Königsberg  dessen:  Herzog  Albrecht  von  Preossen. 
Danzig  1890;  vom  Buchhändler  Herrn  C.  D.  Sievers  in 
Mitau :  Fleischhauers  Kalender-Kompendium  der  christlichen 
Zeitrechnungsweise,  Gotha  1884,  und  Catalog  der  Gewerbe-, 
Industrie-  und  landwirthschaftlichen  Ausstellung  zu  Mitau 
1888;  vom  Lehrer  Herrn  Friedrich  Dohne:  Glückwunsch- 
adresse der  Bigaschen  Elementarlehrer  zum  50jährigen  Ju- 
biläum des  nunmehr  eingegangenen  Dorpater  Schullehrer- 
seminars; von  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
Gommission  zu  St.  Petersburg:  fünf  in  Livland  im  Jahre 
1884  gefundene  schwedische  Münzen  des  16.  Jahrhunderts 
(nebst  Begleitschreiben);  vom  Rigaer  Geflügelzucht- 
verein: drei  Exemplare  (1  silbervergoldetes,  1  silbernes 
und  1  bronzenes)  der  gelegentlich  der  Geflügelzuehtans- 
Stellung  in  diesem  Jahr  geprägten  Preismedaille;  von  Frau 
Auguste  Gottfriedt,  geb.  Haensell:  aus  dem  Invenlar 
der  Rigaschen  Oberjagdgesellschaft:  ein  Reglement  in  grü- 
nem Sammet  gebunden,  fünf  Portraits,  ein  Stempel,  eine 
Ledermappe  mit  Papieren;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit:  eine  Schnalle  zum  Be- 
festigen am  Aermel  für  Vertreter  der  Versicherungsanstalten, 
um  ungehinderten  Zutritt  zur  Brandstätte  zu  erhalten;  Er- 
innerungsjeton  an  das  25jährige  Bestehen  der  Riga-Düna- 
burger  Eisenbahngesellschaft;  ein  englisches  4  Pennystück 
von  1842;  ein  Abzeichen  der  Mitglieder  des  Ausstellungs- 
coniit^s  der  Rigaschen  culturhistorischen  Ausstellung  vom 
Jahre  1883;  vom  Obertertianer  der  Stadt-Realschule  Wil- 
helm Heine:  ein  spitzer  eiserner  Gegenstand;  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  P.  Th.  Palck:  Katalog  öfver  Pinska 
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Student  afdelnlBgamas  etnografisca  samllügai';  utarbetad  af 
Theodor  Schvindt.    1  u.  2  haftet.   Helsingfors  1883  u.  1886. 

Zttm  ordentlichen  Mitgliede  wnrde  aufgenommen  Ober- 
lehrer Theodor  Hoffmann. 

Der  Präsident  yerlas  ein  Dankschreiben  der  Gompagnie 
der  Schwarzenhänpter  für  das  ihr  von  der  Gesellschaft  zum 
500jährigen  Jubiläum  des  Bestehens  ihres  Hauses  zugesandte 
Glückwunschschreiben. 

Derselbe  machte  bekannt,  dass,  nachdem  von  den  bal- 
tischen Ritterschaften  und  Städten  der  Gesellschaft  die  Für- 
sorge für  die  Herausgabe  des  liv-,  est-  und  kurländischen 
Urkundenbuches  übertragen  worden  sei,  das  Directorium 
an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Hermann  Hildebrand  zum 
Herausgeber  den  Rigaschen  Stadtarchivar  Dr.  Ph.  Schwartz 
erwählt  habe,  welcher  Wahl  die  betheiligten  Ritterschaften 
und  Städte  zugestimmt  haben. 

Derselbe  legte  die  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre 
1889  vor. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  verlas  eine  Port- 
setzung seines  in  den  „Mittheilungen''  Bd.  14,  S.  180  ff. 
abgedruckten  Aufsatzes:  Zur  Baugeschichte  der  Petrikirche 
in  Riga.  I.  Sie  ist  abgedruckt  im  4.  Heft  des  14.  Bandes 
der  Mittheilungen. 

Derselbe  übergab  der  Gesellschaft  folgende  Manu- 
scripte:  1)  Eine  von  ihm  angefertigte  Copie  der  von 
Heinrich  v.  Tiesenhausen  (f  1600.  Vergl.  über  ihn  Sitzungs- 
berichte d.  Gesellsch.  1873,  4)  geschriebenen  Wackenbücher 
von  Berson,  Kalzenau  und  Märzen  vom  Jahre  1593.  2)  Eine 
gleichfalls  von  ihm  genommene  Abschrii't  der  von  demselben 
verfassten  Chronik  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Riga 
(s.  Sitzungsberichte  1873,  10  ff.  u.  48),  nebst  dem  Vorwort 
zu  einer  projectirten  Ausgabe  der  Chronik,  deren  Abschrift 
nach  einer  von  dem  Rigaschen  Rathsherrn  Johann  Witte 
(t  1657.  Vergl.  Böthffihr,  Die  Rigische  Rathslinie,  2.  Ausg. 
n.  594)  vielleicht  nach  der  jetzt  verlorenen  Originalhand- 
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Schrift  TiesenhauBens  gemachten  Copie  hergestellt  war. 
3)  Von  ihm  auf  Grund  der  Originalhandachrift  Johau 
Wittes  niedei^eechriebene  kritische  BemerkoDgen  zam  sog. 
in  den  Ss.  rer.  Liren.  2  herausgegebenen  rothen  Buch  (rgL 
Sitsungsb.  1873,  46  f.,  u.  1874,  8  f.,  sowie  Bdthfobr,  Baths- 
linie,  n.  379).  4)  Begesten  von  ihm  sor  Benatxung  fiber- 
sandten  Urkunden  aus  dem  Schloss-Orosfr-Boopachen  ArdiiT, 
welche  sich  auf  das  Städtchen  Roop  und  den  Roeenliof  in 
Riga  beziehen.  5)  Aus  dem  Pastorat  Kremon  staouiiende 
Schreiben  des  livlftndischen  Oberconsistoriums  etc.  an  Irr- 
ländische  Prediger  etc.  aus  den  Jahren  1779  bis  ca.  18S4. 
6)  Ein  von  ihm  hergestelltes  Verzeichniss  der  auf  die  liv- 
ländische  Geschichte  Bezug  habenden  sogenannten  „Newen 
Zeitungen''  von  1550—1622,  nebst  einer  Anzahl  von  den 
correspondirenden  Mitgliede  Professor  Dr.  C.  Höhlbaom  in 
Köln,  von  welchem  der  Plan  zu  einer  Sammlung  und  Her^ 
ausgäbe  der  Livland  betreffenden  Flugblätter  ausgf^angen 
(s.  Sitzungsber.  1876,  29  u.  1879,  92),  übersandter  Abechriften 
derartiger  historischer  Aufzeichnungen.  —  Die  Yeraanalung 
nahm  diese  Darbringungen  mit  vielem  Dank  entgegen. 

Herr  Gonsistorialsecretair  Joh.  Chr.  Berens  beriehteie 
über  einen  im  verflossenen  Sommer  aufgefundenen,  zur  Zeit 
dem  livländischen  evangelisch-lutherischen  Consistorium  ge* 
hörigen,  leider  stark  beschädigten  Schweinslederband.  Die 
Durchsicht  des  auf  dem  Deckel  mit  gedruckten  Lettern  die 
Aufschrift:  „Korken  Boch  Entfanck"  tragenden  Bandes  es* 
gab,  dass  wir  es  für  die  Zeit  vom  2.  Januar  1608  bis  zum 
25.  April  1619  mit  einem  Todtenr^ster,  und  zwar  mit  den 
ältesten  bis  jetzt  bekannten  Eirchenbnche  nicht  nur  Rigas, 
sondern  der  baltischen  Provinzen  überhaupt,  zu  thun  haben. 
In  niederdeutscher  Sprache,  fast  ausschliesslich  von  ^ner 
Hand  geschrieben,  treten  die  Schriftzüge  bald  mehr^  bald 
minder  erkeimbar  hervor.  Ueber  die  Entstdinng,  wie  den 
Zweck  des  Buches  giebt  dessen  Schreiber,  unzweifelhaft  der 
Aelteste  grosser  Gilde  Hans  Lange  (vgL  Mon.  Liv.  ant«  lY, 
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CCCXXVU),  AttskuBft,  wenn  er  auf  fol.  1  sagt:  „Den  23. 
Februar  1608  hat  mir  der  Aelteste  und  Vorsteher  der  Dom- 
kirche  Melchior  Drelinck  dieses  Buch  zur  Verzeichnung  der 
Bianahmen  ....  zugesandt^'  und  femer:  ,;In  diesem  Buch 
wird  man  finden,  was  ich  in  Betreff  der  Domkirche  von  den 
Todten  und  Begräbnissen,  wie  auch  Ton  den  „steden^^ 
(Stätten)  empfangen/'  In  erster  Linie  sind  es  also  die  Be« 
Btattungen  bei  und  in  dem  Dom,  welche  unter  specificirter 
Angabe  der  erhobenen  Gebühren  für  das  Läuten  der  Glocken, 
das  Oeffnen  der  Stätten,  die  Todtendecken  mdst  in  chro- 
nologischer Folge  eingetragen  sind,  aber  auch  Zahlungen 
▼on  Kaufschillingen  für  Erbbegräbnisse,  eingeflossene  Renten, 
Omndzinsen,  Miethen,  ja  selbst  erlöste  Summen  für  ver- 
üuseerte  Baumaterialien  finden  sich  verzeichnet.  Ferner 
haben  auch  die  in  und  bei  den  anderen  Stadtkirchen,  St. 
Peter  und  St.  Johannis,  vollzogenen  Beerdigungen  und  Bei- 
setzungen wenigstens  insofern  Erwähnung  erfahren,  alB  fiir 
das  Läuten  der  Todten-  und  B^räbnissglocken  oder  das 
Vermiethen  der  Leichendecken  zum  Besten  des  Doms  die 
übliche  Gebühr  erhoben  ward.  Die  regelmässig  fortgeführten 
Eintragungen  der  Verstorbenen  brechen  mit  dem  25.  April 
1619  auf  fol.  71  plötzlich  ab,  was  seine  Erklärung  wol 
darin  findet,  dass  der  bis  zum  10.  Janilar  1626  reichende 
Band  von  fol.  72  ab  bis  zum  Schluss  (fol.  86)  nur  die  ander- 
weitigen Einnahmen  der  Kirche  und  auf  fol.  74  eine  üeber- 
eöcbt  derselben  für  das  Jahr  1608—1631  enthält.  —  Für 
Forschungen  auf  genealogischem  Gebiet,  insbesondere  zur 
Ergänzung  des  bereits  vorhandenen  Materials,  bietet  sich 
im  aufgefundenen  Bande  eine  reiche  Fundgrube  dar,  aller- 
dings YOrzugsweise  für  das  Todesjahr  und  das  Datum  der 
Bestattung  der  eineeinen  Persünlichkeiten.  Wem  aber  die 
mannigfachen  Schwier^keiten  bekannt  sind,  welche  dem 
Forscher  bei  der  Beschaffung  eines  urkundlichen  Beweises 
f&r  derartige  Daten  aus  älterer  Zeit  entgegentreten,  wird 
den  Werth  des  Fundes  nach  Gebühr  zu  würdigen  wissen. 
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In  dem  Kirchenbuch  geschieht  nicht  nur  viel  älterer  städti- 
scher Geschlechter  Erwähnung,  sondern  auch  einer  Reihe 
von  Adelsgeschlechtern  der  drei  baltischen  Provinzen.  — 
Schliesslich  übergab  der  Vortragende  einen  nach  den  drei 
Kirchen  geordneten  Auszug  aus  dem  Kirchenbuch  in  Betreff 
derjenigen  Personen,  die  überhaupt  einiges  genealogische 
Interesse  erregen. 

Herr  P.  Th.  Falck  referirte  in  sehr  anerkennender 
Weise  über  das  Werk  von  Moritz  Rudolph  ^Rigaer  Theate^ 
und  Tonkünstler- Lexicon^,  von  dem  mit  den  erschienenen 
9  Lieferungen  der  erste  oder  lexicalische  Theil  abgeschlossen 
ist,  dem  als  zweiter  Theil  die  Geschichte  des Rigaschen  Theaters 
und  der  musikalischen  Gesellschaft  folgen  soll.  Aus  der 
Masse  der  ca.  6000  Namen  wurden  die  hervoi^ehoben,  deren 
in  Russland  geborene  Träger  als  Schauspieler,  Sänger,  Mu- 
siker, Gomponisten  und  Dichter  zu  Riga  in  Beziehung  ge- 
standen haben.  

549.    Tersammliiig  am  13.  Septeiiber  ISM. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  corre- 
spondirenden  Mitgliede  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Loh- 
meyer in  Königsberg:  Sonderabdruck  aus  den  Forschungen 
zur  brandenburgischen  und  preussischen  Geschichte.  IH.  Bd., 
1.  Hälfte  1890;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Professor 
Dr.  Ludwig  Stieda  in  Königsberg:  Separatabdruck  aus 
dem  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  19,  enthaltend  flinf 
Referate  des  Schenkers;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit  dessen:  Das  Leben  des 
heil.  Stefan  von  Ssuros'h.  Riga  1890;  von  Herrn  Moritz 
Rudolph:  Einige  Manuscripte  und  kleine  Drucksachen  zur 
Geschichte  des  Rigaschen  Theaters;  vom  Herrn  Mag.  jur. 
Theodor  Bereut:  Ernst  Müller,  Gedicht  auf  die  Be- 
lagerung Rigas  von  1656;  zwei  in  Riga  gedruckte  Senats- 
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ukase  Yom  17.  April  1755  und  19.  Juni  1756;  13  gedruckte 
Befehle  Napoleons  I.  aus  der  Landesregierung  des  Herzog- 
tfaams  Kurland  vom  Jahre  1812;  11  gedruckte  Publicationen 
Mitauscher  Behörden  aus  dem  Jahre  1812;  von  Fräulein 
Wilhelmine  Buchardt:  Feldmarschall  Graf  Moltkes  Briefe 
aus  Russland.  Berlin  1879;  vom  ordentlichen  Mitgliede 
Herrn  Eanzleidirector  Oskar  Hertens  dessen:  das  Zufuhr- 
gebiet Bigas.  n.  Fortsetzung.  Die  Jahre  1885—87.  1890; 
Yon  Herrn  Hermann  Lange  dessen:  Das  erste  Dorpatsche  r^ 

Lehrerseminar;  von  Herrn  Aeltesten  J,  G.  Eoch:  Beyer, 
Sammlung  von  Handschriftenfacsimiles.  I.  Lief.  Biga  1831 : 
Yon  Herrn  Dr.  Erumbholtz   dessen:    Samaiten  und   der  ; 

deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  am  Melnosee.  Königsberg 
1890;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  GonsulentenHeinr. 
Küehczynski:  Sommerard,  Mus^e  des  thermes  et  de 
Thötel  de  Clunj.  Catalogue.  Paris  1883;  vom  Verlags- 
bucbhändler  Victor  Felsko  in  Mitau:  25  in  seinem  Ver-  / 

läge  erschienene  Werke;  vom  correspondirenden  Mitgliede 
Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda  in  Rostock:  eine 
Anzahl  Bücher,  meist  national-ökonomischen  Inhalts;  vom 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  dim.  Stadtrath  Alfred 
Hillner:  18  CoUegienhefte,  geschrieben  in  Dorpat  von 
Jan.  1831  bis  Juli  1833  vom  verstorbenen  Oberpastor  W. 
HiUner;  10  gedruckte  Predigten  desselben;  mehrere  Bände 
der  Baltischen  Monatsschrift;  von  einem  Ungenannten:  Sta- 
tuten des  Zuckerbeckerschen  Familienlegats  in  Riga.  Riga 
(1835);  Topographische  Post  Charte  von  Livland,  vom  Gou- 
vemeoientslandmesser  Potitt  v.  Hintzenfeldt  in  den  Jahren 
1818  und  1819  angefertigt;  eine  Genealogie  der  Familie 
Dreyling;  ein  Portrait  des  Pastors  August  Wilhelm  Hupel 
(Kupferstich);  vom  Director  Herrn  Stadtrath  C.  v.  Pickardt; 
Jeton  auf  das  25jährige  Jubiläum  der  Rigaer  freiwilligen 
Feuerwehr,  gefeiert  den  5.  August  1890;  vom  Aeltesten 
Herrn  H.  A.  Kroger:  ein  sächsischer  Zweigroschen  von 
Johann  Georg  lY.  von  1693  und  ein  Gedächtnissgroschen; 
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vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Baron  Alexander  von 
der  Fahlen  in  Wenden:  eine  silberne  Repetüruhr  in  einem 
Scbildpattgehänse;  ein  Silberbarren  (geechitzi  auf  7  BbL 
90  Kop.)  mit  zwei  kleinen  blattartigen  Stempeln,  walir- 
scheinlich  liyländischen  Urspmngs  ans  dem  13.  oder  14. 
Jahrhundert,  gefunden  anf  einon  Baaemfelde  in  Koeenhof, 
Kreis  Wenden;  ein  silberner  Fingerring  mit  der  Insefarift: 
Baba  zwischen  4  Sternen,  angeblich  auf  einer  Wiese  des 
Gutes  Freudenberg  1866  gefunden;  einige  Formsteme,  ans- 
gegraben  in  Wenden  zwischen  der  St.  Johanniakirche  und 
der  ehemaligen  Bonneburgschen  Pforte;  vom  Diredor  Herrn 
Aeltesten  Robert  Jaksch:  eine Porzellantaese  mit  feinem 
schmalen  Fuss  (Zeit:  um  1880);  eine  Fenersteinflinte;  von 
Herrn  C.  v.  Sänger -Pernigel:  eine  eiserne  Lanzen- 
spitze,  gefunden  im  Walde  von  Pemigel,  unweit  der  alten 
Pernauschen  Strasse,  nur  8  Zoll  unter  der  Brde;  von  Frau 
G.  V.  SengbuBch:  eine  Wedgwood«Zuekerschale  ohne 
Deckel;  von  Frau  Alwine  Sohoch:  ein  Tiroler  Scheiben- 
Stutzen;  von  der  Delegation  des  Baggerbetriebs:  ein 
halber  Säbel  mit  der  Jahreszahl  175  . . .  und  den  Bnchstab^i 
E.  P.  (Misabeth  Petrowna),  gefunden  bei  Wohlershof; 
von  den  Herren  Johannes,  Roman  und  Gustav  v. 
Sengbusch:  eine  bronzene  Kirchenglocke  vom  Jahre  166^ 
aus  der  Papendorfschen  Earche,  seiner  Zeit  gestiftet  von 
dem  Yater  Johann  Reinholds  v.  Patkul;  vom  Director  Herrn 
Anton  Buchhol tz:  Der  Prowestincksche  (Pröbstingadie) 
Mörser  mit  der  Jahreszahl  1566  (s.  Katalog  der  Bigasoheo 
culturhistorischen  Ausstellung  Nr.  1815);  ein  Baverftnger> 
ring  aus  Silber;  von  Frau  Dr.  H.  Buehholtz  an  dem 
Nachlasse  ihrer  Grossmatter,  der  Frau  A.  H.  BerkholZy 
geb.  Bergmann^  eine  Anzahl  Fidier:  1)  mit  dem  Stempd: 
Rigische  Waare  .  .  •  A.  1789^  im  Qriginaletui;  2)  mit  dem 
Stempel:  Phsckoh  sorpa.  nopTO.  1793;  3)  mit  dem  Stempel: 
Phscbo.  norp.  nopTra.  1798  und  einem  Lacktfegd:  Rigia* 
sches  Stadtwappen  mit  der  Jahreszahl  1793,  ausserdem  noch 
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Stficke  Ton  ewei  Fächern;  vom  Museumsinspector  G.  v. 
Löwis  of  Menar:  Formsteine  ans  der  Ruine  des  Schlosses 
Puten  in  Karland;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Gustav 
T.  Sengbnsch:  2wei  Schwerter  aus  dem  15.  oder  dem  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts,  ausgebaggert  aus  der  Düna  beim 
Kaiserlichen  Garten  in  den  Jahren  1889  und  1890;  vom 
Herrn  Dr.  Fr.  Buhse:  eine  aus  dem  ehemaligen  Himselschen 
Museom  stammende,  bisher  unter  den  Sammlungen  des 
NaAurforschervereins  aufbewahrte  Bronzefibel  mit  gewun- 
denem Ornament  und  viereckigen  Köpfen  mit  kreisförmigen 
Ornamenten ;  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Stadtarohitekt 
Wilhelm  Neumann  in  Dünaburg:  eine  Sammlung  selbst- 
angefertigter  Photographieen  der  Revaler  Flügelaltäre  (s. 
unten);  von  den  Erben  des  unlängst  verstorbenen  Raths- 
beamten  Friedr.  Ang.  Schmidt  gemäss  dessen  Verfügung 
folgende,  von  der  Opemsängerin  Karoline  Pauser  ihm  ge- 
schenkte (Gegenstände:  ein  Medaillon  mit  Oese  zum  Tragen, 
darstellend  den  Vater  Joh.  Matth.  Pauser,  seine  Gemahlin 
und  deren  Tochter  Karoline  (Aquarell  auf  Elfenbein);  in 
Oel  auf  Elfenbein  gemaltes  Portrait  der  Karoline  Pauser, 
beseidmet  ^de  Ghamisso^  (Künstlername);  auf  einen  grün^ 
seidenen  Motisdi)Uchdeckel  in  Oel  auf  Pergament  gemaltes  Por- 
trait des  Genersüs  von  Bend^endorff;  ein  auf  braungelbem 
Atlas  gedruckter  Theaterzettel  aus  Ansbach  vom  24.  Juli 
1808  CT  einer  dem  General  v.  BenckendorfT  zu  Ehren  ge- 
gebenen Vorstellung;  Einladungskarte  zur  Beerdigung  des 
Johann  Matthias  Pauser.  Reval,  13.  November  1817 ;  Karri- 
kAtar  Napoleons  I.  vom  Jahre  1813  (wie  PoBHHCRilf,  Pjccsifl 

BftpOAHHJi  KapTHHKS,   2,  H.  521). 

Zu  den  letsEtgenannten  Geschenken  gab  Herr  Anton 
Bnchholtz  folgende  Notisen:  Der  General  v.  BenekendorfP, 
dessen  schön  gemaltes  Miniaturportrait  heute  als  Geschenk 
migegangen  ist,  kann  nach  dem  Costüm,  in  welchem  er 
gemalt  ist^  nnd  nach  dem  Aeussem,  anscheincoid  ein  Mann 
von  50  Jahren,  nur  der  Rigasche  Hilitärgonverneur,  General- 


.  ^ 
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lieutenant,  Geheimrath  Christopber  v.  Benckendorff  (geb. 
12.  Januar  1749,  geet.  10.  Juni  1823)  sein,  der  Vater  des 
bekannten  Cbefs  der  Gensdarmerie,  Generaladjutant  Graf 
Alex.  Christoph  Benckendorff  (geb.  1783,  gest.  1844).  Daas 
derselbe  Beziehungen  zur  Sängerin  und  Schauspielerin 
Karoline  Pauser,  in  deren  Besitz  sich  das  Portrait  und 
der  auf  Atlas  gedruckte,  auf  Benckendorff  bezügliche  Theater- 
zettel befunden  haben,  gehabt  hat,  geht  auch  schon  aus  d^n 
auf  der  Rigaschen  Stadtbibliothek  aufbewahrten  Foliobande 
Yon  Gelegenheitsgedichten  hervor,  welche  Karoline  Paoser 
gesauunelt  hat  und  in  welchem  sich  ein  Paar  auf  den  Ge- 
neral Benckendorff  bezügliche  Stücke,  darunter  ein  hand« 
schriftliches,  befinden.  —  Auguste  Earoline  Panser,  geb. 
um  1777,  gest.  am  23.  Sept.  1846,  verbrachte  den  grössten 
Theil  ihres  Lebens  in  Riga  und  war  hier  eine  beliebte 
Sängerin  und  Schauspielerin.  Auch  in  St.  Petersburg  war 
sie  im  Jahre  1808.  Blätter  aus  ihrem  Stammbuche  befinden 
sich  in  der  Buchhol tzschen  Sammlung  auf  der  Stadtbibliotbek. 
Ihre  jüngere  Schwester,  Charlotte  Amalie  Panser  (geb.  1784, 
gest.  24.  März  1854),  heirathete  den  hiesigen  Consulenten 
Gottl.  Ludw.  Karl  Stieda.  Ihr  Vater  war  der  Schauspieler 
Joh.  Matth.  Pauser  (geb.  1747,  beerdigt  am  14.  Nov.  1817 
in  Reval);  in  seiner  von  den  Kindern  unterzeichneten  Be- 
erdigungsanzeige wird  er  Hofrath  genannt,  wohl  ein  Titel, 
den  er  vom  Herzog  Peter  von  Kurland  als  dessen  Hof- 
schauspieler erhalten  hat.  Sowohl  er,  wie  seine  Ehefiran, 
waren  am  hiesigen  Theater  längere  Zeit  beschäftigt.  Im 
Rudolphschen  Theaterlexicon,  welchem  ein  Theil  der  vor^ 
stehenden  Daten  entnonmien  ist,  wird  die  Frau  von  Joh« 
Matth.  Pauser  Anna  Therese  genannt;  sie  soll  1756  geboren 
und  wohl  vor  1810  gestorben  sein.  Nach  den  Buchholtz- 
sehen  genealogischen  Sammlungen  hat  sie  den  Yomamen 
Marie  Rosina  gefuhrt,  ist  eine  geborene  Panisch  gewesen 
und  am  23.  Juli  1812  gestorben.  Nach  einem  in  der  Pan* 
serschen  Sammlung    befindlichen    gedruckten   (Gedieht    auf 
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ihren  Tod  hat  sie  Johanna  Bosina,  geb.  Panitzsch^  gehiessen. 
Vielleicht  hat  Pauser  zwei  Frauen  gehabt,  wodurch  die 
Verschiedenheit  in  den  Namen  erklärt  wurde.  Wenn  die 
Angabe,  dass  das  auf  dem  Schoosse  der  Frau  Pauser  im 
Medaillon  dargestellte  Kind  die  Tochter  Earoline  sei,  au- 
thentisch ist,  dann  wird  dieses  Medaillon  wohl  1780  oder 
bald  darauf  angefertigt  worden  sein. 

Der  Präsident  gedachte  der  verstorbenen  ordentlichen 
Mitglieder:  Geheimrath  Professor  Dr.  August  Michael 
V.  Bulmerincq  in  Heidelberg,  Bibliothekar  und  Archivar 
Richard  Hasselblatt  in  Dorpat  und  Oberlehrer  Wil* 
heim  Schlau  in  Riga.  Die  Versammlung  ehrte  das  An- 
denken  der  Dahingeschiedenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Herr 
Otto  Baron  Stackelberg-Lisden. 

Herr  Oberlehrer  C.  Mettig  referirte  in  ausfuhrlicher 
Weise  über  die  im  Auftrage  der  estländischen  literarischen 
Gesellschaft  ausgeführte  Edition  E.  v.  Nottbecks:  Das  Zweit- 
älteste Erbebuch  der  Stadt  Reval  (1360—1383),  Reval  1890, 
enthalten  im  2.  Bande  der  3.  Folge  des  Archivs  Ar  die 
Greschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands  (s.  unten). 

Herr  Stadtarchitekt  Wilhelm  Neumann  in  Dnnaburg 
referirte  über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  der 
Revaler  Flügelaltäre  aus  dem  15.  Jahrhundert  (s.  unten)« 

Der  Museumsinspector,  Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar, 
berichtete  über  den  Silberschatz  des  Freiherrlich  Behrschen 
Majoratsgutes  Popen  in  Kurland,  den  er  in  diesem  Sommer 
kennen  gelernt.  Er  gehört  der  Blüthezeit  der  Renaissance, 
zam  Theil  sogar  der  gothischen  Zeit  an.  Die  meisten 
grösseren  Stücke  zeigen  als  Beschauzeichen  das  kleine 
Bigasche  Stadtwappen,  zwei  gekreuzte  Schlüssel  mit  dar- 
über schwebendem  Kreuze.  Wir  haben  es  also  hier  mit 
einheimischer  Arbeit  zu  thun  und  zwar  von  solcher  Schön« 
heit,  wie  sie  auch  der  Ooldschmiedezunft  jeder  anderen 
Stadt  zur  Ehre  gereichen  würde.   Durch  die  Liebenswürdig- 
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keit  des  gegenwärtigen  Majoratsherrn,  Freihwrn  Karl  ▼. 
Befar,  wurde  es  ermöglicht,  die  einzelnen  Stücke  anaznineesen, 
die  Beschau-,  Meister-  und  scmstigen  Zeichen  und  Inschrifteii 
aufzuseichnen  und  die  Stylformen  näher  zu  untersuchen. 
Ba  sind  im  Gknzen  16  Stucke  aus  Oold  und  Silber  und 
zwei  Zinnkannen,  welche  vom  Referenten  ausführlich  be* 
schrieben  wurden.  Zu  den  ersteren  gehören  zwei  Will* 
ketsnen,  in  die  beste  Zeit  der  Renaissance  fallend,  eine 
grosee  flache  Schaale  aus  derselben  Zeit  und  ein  eben- 
solches St&ck  aus  etwas  späterer  Zeit.  Femer  4  Humpen, 
2  gleiche  Poeale^  drei  gleiche  Löffel  aus  dem  Jahre  1567, 
eine  Gabel,  und  als  ältestes  Stück  eine  Gabel  aus  Silber 
und  Oold  Ton  gothischär  Arbeit*  —  Auch  wies  Herr  t. 
Lö^s  darauf  hin,  dass  auf  einem  anderen  Freiherrlich 
Behrschen  Majoratsgute,  dem  in  mittelalterlicher  Weise  mit 
dickem  gewölbtem  Eokthurm,  viereckigem  Thorthurm  und 
reitendem  Kreuzgang  erhaltenen  Schloss  Sdwahleo,  sich  ein 
snhöner  gothisdier  silberTeiigoldeter  Pocal  befindet. 

Dereelbe  machte  Mittheilung  über  alte  Revalsche 
unii  Bigasohe  Kanonen  in  St.  Petersburg,  die  er 
ebenfalls  in  ddesem  Sommer  kennen  zu  lernen  Gel^enheit 
erbieit  —  Nachdem  im  Jahre  1811  die  Verwaliung  der 
Festungswerke  vom  Rigaschen  Rathe  an  die  Militärobrigkeit 
gdcMimeo  war,  wurd^  im  Jahre  1837  eine  grosse  Anzahl 
kriegerischer  Alterthümer  aus  dem  Rigasch^  Arsenale  nach 
St.  Petersbug  und  Zarskoje  Se^o  übeifpeföhrt  (s.  Sitsungs- 
berichte  ans  dem  Jahre  1886,  S.  134  f.).  Das  Wafi^unuaeum 
von  Zarskoje  Sselo  ist  neuerdings  in  der  Eremitage  unter* 
gebracht  worden,  doch  Hessen  sich  bei  einer  Besichtig«]^ 
dessdben  zuftäehet  keine  Stücke  als  aus  Riga  stammend 
erkennen.  Dagegen  fanden  sich  Revalsche  und  Rigaeche 
Eanovieik  im  Artilleriemliseum,  resp.  im  Hofe  des  St.  Peters- 
bm^er  Arsenals.  Eine  ganz  beeonders  schöne  ReviJaehe 
Kanone  mit  Broibselafette  von  1&69,  der  sogenannte  ^rotke 
Löwe",  ist  vor  dem  Artilloriedepartement  (Liteiny  Pro8|>ect) 
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aufgestellt.  Im  Artilleriemuseiim  befindet  sieh  eine  SQbBolede- 
eiserne  Revalsche  Kanone,  das  älteste  Stnok  des  gaiisen 
Musenms,  angeblich  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 
AuBserdem  ist  noch  im  Arsenalhofe  ein  RevaUch^s  ßeachMt^ 
▼on  1559,  aber  ohne  Lafette,  sonst  ähnlich  d^n  ^rothen 
Löwen**,  aufgestellt. 

Zwei  BJigasche  Kanonen  sind  auf  (nicht  zu  ihnen  paa* 
senden)  Bronzelafetten  an  der  Eingangsthür  zum  Artillerie* 
museum  aufgestellt.  Sie  stammen  aus  den  Jahren  1756  und 
57  und  sind  mit  dem  Bigaschen  Stadtwappen  geziept.  AiAfüer^ 
dem  liegen  noch  ca.  50  mit  demselben  Wappen  versehene 
Kanonen  im  Arsenalhofe.  unter  ihnen  wären  besonders 
zwei  zu  erwähnen  (bereits  von  Brotze  gezeichnet):  ein  Ge- 
sehoss,  das  „Kätzlein'^  genannt,  von  1568;  ist  gegossep  von 
Michel  Baier,  das  andere,  ohne  Jahreszahl;  aber  wohl  noeh 
ältere  Stück  von  ganz  besonders  feiner  und  reicher  Orna- 
mentiruDg  fuhrt  den  Namen  „Simson  der  Starke'^ 


Das  Zweitälteste  Erbebnoh  deir  St«dt  fi^yaL 

Referat  Ton  0.  Metti^f. 


Erst  in  verhältnissmässig  neuerer  Zeit  hat  mm  siph 
Quellen  zugewandt,  aus  denen  die  Geschichte  des  städti- 
schen Lebens  im  Mittelalter  reichhaltiges  Material  erzielt. 
Diese  Quellen  sind  die  in  den  Archiven  zahlreicher  Städte 
Deutschlands  vorhandenen,  meist  aber  vergrabenen  und  deüen 
aus  dem  Schlummer  geweckten  Stadtbücher.  Nur  wetiige 
Städte  dürfen  sich  rünmen,  einzelne  Stucke  ihrer  Ueber- 
lieferung  an  das  Licht  der  Wissenschaft  gezogen  zu  sehen, 
wodurch  erst  den  Forschern  die  Möglichkeit  gegeben  wird, 
das  städtische  Leben  voll  und  ganz  zu  erfassen  und  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Braunschweig;  Stralsund,  Hamburg. 
Wismar;  Kiel,  Stade  ^)  haben  Einiges  an  derartigem  Material 

1)  Eidbuch  der  Stadt  ßraimBchwei«[,  von  Leo  BiüciAehnaim.  Ur- 
koudeabnch  der  Stadt  Braunschweig  1B73.  --  Das  älteste  StraUtuidische 
Stadtbnch  1270  bis  1310  von  F.  Fabricias.  1872.  Das  Yerfestangabncb 
der  Stadt  ^Stralsund  you  Otto  Franke.  Hansische  GeschichisqueUen. 
Halle,  1875.  —  K.  Koppmann,  Kämmereirechnuugen  der  Stadt  Hamburg, 
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zu  ihrer  Geschichte  im  Mittelalter  geliefert.  In  dieser  Hin* 
sieht  zeichnen  sich  besonders  die  baltischen  Städte  aus,  vor 
allem  die  Stadt  Riga,  deren  Beispiel  nun  Reval  folgt.  lo 
den  Stadtbüchern  sind  die  verschiedenartigsten  Dinge,  die 
Tor  dem  Rath  zur  Sprache  kamen,  aufgezeichnet  worden, 
also  Alles,  was  sieh  auf  die  Verwaltung,  Rechtspfl^e,  den 
Verkehr  nach  Aussen,  die  Einnahmen,  Ausgaben,  Hechts- 
geschäfte  der  Bürger  mit  einander  u.  a.  m.  bezog.  Daher 
zerfielen  die  Stadtbücher  auch  nach  dem  Charakter  des 
Stofl^  in  versdiiedene  Kategorieen:  Fehdebücher,  Baths- 
linien,  Bürgerbücher,  Eidbücher,  Rathsdenkelbücher,  Schuld- 
bücher, Erbebücher,  Rentebücher,  Rämmereirechnungen,  Ein- 
nahmebücher, Schragenbücher  u.  s.  w.  (letztere  allerdings  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes). 

In  den  Aufzeichnungen  dieser  Bücher  werden  uns  die 
Häuser,  die  Strassen,  die  öffentlichen  Gebäude,  die  Bewohner 
in  ihren  Verhältnissen  zu  ihren  Nachbarn  und  ihren  Vor- 
gesetzten, die  Handwerker  und  Beamten  in  ihrer  Thätigkeit, 
die  Herren  der  Stadt,  die  Rathmannen,  Geistliche,  Ritter, 
Dienstboten,  niedere  Leute  vorgeführt  —  alles  das  zieht  an 
unseren  Blicken  vorüber,  in  buntester  Abwechselung,  nicht 
wie  es  dem  unkundigen  Auge  erscheint,  in  chaotischem  Oe- 
wirre,  sondern  in  logischer  AufeinanderfoLze  und  Wechsel- 
beziehung, wenn  man  nur  dem  geistigen  Faden,  der  diese 
Au&eichnungen  durchzieht,  zu  folgen  versteht.  Zugleich 
gewinnen  wir  einen  Einblick  in  den  ganzen  Apparat  des 
städtischen  Lebens,  in  die  Rechtsverhältnisse,  Bedürfhisse, 
Sitten,  Nationalitäts-  und  Sprachverhältnisse,  kirchlichen 
Gebräuche,  Handels^egenstände,  Industrieerzeugnisse,  Mün- 
zen, Maße  und  Gewichte  u.  s.  w. 

Je  tiefer  sich  der  Forscher  in  diese  eigenartige  mittel- 
alterliche üeberlieferunff  versenkt,  destomehr  an  Material 
drängt  sich  ihm  auf,  und  mit  geistigem  Auge  wird  er  immer 
neuere  Ergebnisse  des  kraftvoU  pulsirenden,  un^brochenen 
Bürgerthums  gewahi*;  er  sieht,  wie  es  innerhalb  jener  hohen, 
bewehrten  Mauern,  über  die  weit  die  zum  Himmel  strebenden 
ThiLrme  der  Kirchen  hervorragen,  lebt  und  webt.    Um  wie 


5  Bde.  yo&  1869—85.  —  Die  Rathslime  der  Stadt  Wismar  vou  Fr.  CnilL 
Halle,  1875.  Hansische  Geschichtsquellen,  Bd.  2.  —  Kieler  Stadtbock 
aas  den  Jahren  1264—1289.  1875.  —  Das  älteste  Stader  Stadtbach 
von  1286,  Heft  1,  1882;  Heft  2,  1890,  von  Bahrfeldt  —  Falls  mir  die 
Pablieation  einiger  Städtebüeher  entgangen  sein  sollte,  so  dürfte  die 
AnEahl  derselben  nnr  eine  gans  eennge  sein.  Sammlangen  von  Ge- 
setzen, Yerordnanffen,  Schrägen,  hanseatischen  Gorrespondensen  xmd 
dergl.  haben  als  Stadtbücher  im  weiteren  Sinne  hier  keine  Berück- 
sichtigang  gefunden. 
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viel  die  Kultui^geschichte  durch  die  Publication  der  Stadt- 
bacher bereichert  wird,  erhellt  aus  obigen  Andeutungen  zur 
Grenüge. 

Die  baltische  Städtegeschichte  hat  nicht  geringe  För- 
derung durch  die  Publicationen  von  Hildebrand  und  Na- 
piersky,  von  denen  ein  Theil  der  Rigaschen  Stadtbücber 
veröflFentlicht  wurde,  erfahren  (das  SchuTdbuch,  die  drei  Übri 
reditnum  und  diezwei  ältesten  Erbebücher  ^).  Diesen  schliessen 
sich  die  in  neuester  Zeit  herausgegebenen  Revadschen  Stadt» 
bücher,  das  Wittschopbuch  von  Arbusow  und  das  Zweitälteste 
Erbebuch  von  E.  v.  Nottbeck  an*). 

Mit  der  Veröffentlichung  der  beiden  Revalschen  Stadt- 
bücher beginnt  die  Publication  des  umfangreichsten  Materials 
zur  Geschichte  des  mittelalterlichen  Lebens  in  Reval.  Das 
Revaler  Stadtarchiv,  das  durch  seinen  Reichthum  an  Ur- 
kunden zur  Geschichte  des  Mittelalters  in  den  Kreisen  der 
Fachmänner  wohl  bekannt  ist,  bir^t  in  sich  auch  eine 
lange  Reihe  weiterer  Stadtbücher.  Schreiber  dieser  Zeilen 
begrüsste  das  Erscheinen  des  ältesten  Wittschopbuches  der 
Stadt  Reval  mit  Freude  und  Anerkennung  und  unterzog  das- 
selbe für  seine  Zwecke  einer  gründlichen  Durchsicht.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  jeder  Forscher  eine  neue 
historische  Quelle  von  seinem  besonderen  Standpunkt  aus 
betrachtet.    Man  wird   es   für   selbstverständlich  erachten. 


1}  Das  Rigische  Scbuldbuch  1286—1352.  Dr.  H.  Hildebrand.  St. 
Petersburg  1872.  —  Die  libri  redituam  der  Stadt  Riga.  J.  G.  L.  Na- 
piersky.  Leipzig  1881.  Die  Erbebücher  der  Stadt  Riga  1884—1579. 
J.  6.  1j,  Napiersky.    Riga  1888. 

2)  Das  älteste  Wittschopbuch  der  Stadt  Reval  (1312—1860)  von 
Lr.  Arbusow.  Reval,  Fr.  Kluge.  1888.  80.  XII,  224  S.  Archiv  f. 
d.  Gesch.  Liv-,  Est-  und  Kurlands.  III.  Folge,  I.  Bd.  —  Das  Zweit- 
älteste Erbebuch  der  Stadt  Reval  (1360—1383).  E.  v.  Nottbeck.  Reval, 
Fr.  Kluge.  80.  1890.  155  S.  Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Est-  und 
Kurlands,  III.  Folge,  II.  Bd.  Beide  Quellen  sind  im  Auftrage  der 
estländischen  literarischen  Gesellschaft  herausgegeben.  Der  Yollstan- 
di^keit  wegen  möge  hier  noch  angeführt  weraen  das  von  Russwurm 
mit  Unterstützung  der  Gesellschau  für  Geschichte  uud  Alterthums- 
kunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  herausgegebene  Erbbuch  von 
Alt-Pemau,  welches  jedoch  hinsichtlieh  der  Eaitionsmethode  und  der 
Art  der  Publication  mit  den  obengenaimten  Riffaachen  Stadtbüchem 
einen  Vergleich  keineswegs  aushalten  kann.  Nachrichten  über  Alt- 
Pemau,  1880.  Die  von  E.  v.  Nottbeck  herausgegebenen  Gerichts- 
Erotoeolle  aus  den  Jahren  1436  und  1437  sind  insofern  noch  besonders 
eachtenswerth,  als  mittelalterliche  GcrichtsprotocoUe  städtischer  Be- 
hörden sich  bis  hierzu  nicht  haben  finden  lassen  (Beiträge  zur  Kunde 
Est-,  Liv-  und  Kurlands  IQ,  1).  Hierher  gehören  auch  die  Revaler 
Zollbacher  und  Quittungen  von  W.  Stieda  1887.  Hansische  Geschiehts- 

2acllen,    Bd.   5.     Gelegentliche   Auszüge    aus   Karomereirechnungen, 
^enkelbüchern,  Rentebüchern  u.  s.  w.  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 


s 


86 

wenn  sich  der  Sprachforscher  einen  anderoi  (Jesichtspankt 
erwählt  als  der  Kolturhistoriker,  und  ebenso,  wenn  das 
nberlieierte  Material  dem  Genealogen  in  anderer  Beleachtnng 
erscheint  als  dem  Nnmismatiker.  Auf  den  Referenten  übten 
die  in  den  Stadtbnchem  enthaltenen  Materialiexi  zht  Ge- 
schichte des  Gewerbes  eine  besondere  Anziehungskraft  ans, 
and  deshalb  sind  von  ihm  die  Liscriptionen  des  Wittschop- 
baches  in  Bezug  auf  das  Gewerbgeschichtliche  in  Betracht 
ezomji  worden.  Beferent  prüfte  besonders  die  Wiedergabe 
er  Zunamen  und  wies  auf^  die  ihm  als  unrichtig  erschei- 
nende Schreibweise  zahlreicher  Zunamen  hin,  d.  h*  f&hrte  die 
Namen  auf,  welche  seiner  Ansicht  nach  in  unrichtiger  Weise 
als  Familiennamen  aufgefasst  und  als  solche  mit  gössen 
Anfangsbuchstaben  gekennzeichnet  worden  waren,  un  fiin- 
blick  auf  die  weitere  Veröffentlichung  der  Revalschen  Stadt- 
bücher und  im  Interesse  der  Vervollkommnung  der  Editions- 
methode sprach  Referent  den  Wunsch  aus,  dass  seine  Cor- 
recturen  und  Vorschläge  bei  der  Herausgabe  der  folgenden 
Bevalschen  Stadtbücher  Berücksichtigung  fänden;  leider  hat 
der  Herausgeber  des  Zweitältesten  Erbebuches  der  Stadt 
RevaL  E.  v.  Nottbeck,  in  des  Referenten  Emendationen 
zum  Wittschopbuch  der  Stadt  Reval  ^)  keine  Einsicht  nehmen 
können,  so  aass  die  Editionsmethode  betreffs  der  Namen 
nicht  wesentlich  von  der  Arbusows  abweicht.  Der  Abdruck 
des  zweiten  Erbebuches  scheint,  soweit  man  eben  urtheilen 
kanUy  wenn  eine  GoUationirung  mit  dem  Origüial  nicht  mög- 
lich ist,  ein  durchaus  correcter  zu  sein.  In  den  Inscrip- 
tionen  n,  53,  n.  60^  n.  227  würden  sich  die  Zusammen- 
ziehungen leymstraten,  veestraten,  quappenstraten  statt  der 
Trennung  des  Grundwortes  von  dem  Bestimmungsworte 
elnpfehlen.  Dass  das  sie  als  Anzeichen  bei  groben,  nicht 
häufig  dich  wiederholenden  Fehlern  und  Anpassungen  in 
dem  Original  hätte  eanz  wegbleiben  können,  scheint  auch 
der  Herausgeber  nadi  Tollendeter  Edition  selbst  empfimden 
zu  haben,  indem  er  am  Schluss  des  Textes  sa^:  „Die  gram- 
matikalischen Fehler  und  Auslassungen  sind  einerseits  so 
zahlreich  und  andererseits  so  in  die  Augen  springend,  dass 
ihre  durchgingige  Andeutung  ebenso  beschwerlich  als  über- 
flüssig gewesen  wäre.  Dru^fehler  sind  in  ihnen  nicht  zu 
vermutnen.* 

In  der  Anlage  der  Register  weicht  Nottbeck  von  der 
Methode  seines  Vorgängers  Arbusow,  der  sich  nadi  den 
mtiAtergiltigen  Editionen  der  Hanserecesse  und  des  livläa- 

1)  Sitsongsbericbte  der  Gesellschaft  für  Gesebiebte  und  Alter-    , 
tbaniBlrande  der  Ostseeproviiizen  Rnsslands  für  1889.    Riga,  Druck 
▼ÖA  W.  F.  Hftcker,  S.  ^—46. 
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dischen  Urknndenbvches  gerichtet  hat,   ab,   indem  er  den 
Yornamenj  wenn  sie  einen  Beinamen  führen,  keinen  selbet- 
ständigen  Platz  einräumt;  d.  h.  die  Vornamen  nicht  noeh 
einmal  iur  sich  auffährt.    Diese  Abweichung  von  AH)ueow 
ist  indess  nicht  so  ins  Gewicht  fallend  wie  die  Üeberein- 
Stimmung  mit  ihm  in  der  Behandlung  der  Zunamen  oder  die 
Unsicherheit  in  der  Beantwortung  der  Frage,  welche  Zu- 
namen sind  als  Familiennamen  und  welche  als  Beietehttungen 
eines  Qewerbes,  Amtes  und  der  Herkunft  aniusehen.    Ke* 
ferent   giebt    einerseits  zu,    dass    die  Beantwortung    eine 
schwierige  ist  und  mit  so  zu  sMen  historisefaer  Gewissheit 
keineswegs  erfolgen  kann,  zumal  sich  rerechiedene  Zunamen 
schon  als  Familienbenennungen  cfaari^terisiren,  andererseits 
ist  Referent  aber  auch  der  Ansicht,  daes  wenigstens  eine 
grössere  Gonsequenz  in  der  Behandlung  der  berührten  Frage, 
als  sie  in  der  Edition  der  beiden  I^valsohen  Brbebücher 
entgegentritt,  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  erforderlich 
ist.    Aus  einer  Fülle  mittelalterlicher  Materialien  l&sst  sieh 
die  Thatsache  nachweisen,  dass  die  eine  Beschäftigunj^  an* 
deutenden  Beinamen  im  18.  und  14.  Jahrhundert  mewten- 
iheils  noch  keine  persönliche  Bedeutung  eiewonnen  haben '). 
Selbst  noch  im  16.  und  16.  Jahrhundert  begegnen  wir  Bei- 
namen,  die   das  Geschäft  oder  die  Herkunft  des  Trägers 
bezeichnen.    Aus  Nottbecks  interessanter  SchriflL  der  Ite- 
Talsche  Gerichtevogt  und  seine  Protokolle'),  will  Referent 
Betopiele  dafür  anmhren.  Im  Jahre  1486  war  der  Revaleche 
Bürger  Olf  mit  dem  Beinamen  Yormann  dreimal  yerklagt 
worden.  Einmal  hatte  er  eines  Fischers  W«ib  an  den  Haaren 
gezogen,  ein  anderes  Mal  war  yon  ihm  ein  Arbeiter  an  der 
HaM  und  an  dem  Kinnbacken  blutig  geschlagen  worden 
nnd  ein  drittes  Mal  hatte  er  einen  Mann  am  Kopfe  mit  dem 
Schwerte  verwundet,    n.  16  heisst  er  Oolf  Vormann,  n.  88 
Olf  de  lutteke  rorman  und  n.  106  de  lutteke  Olloff  Yorman. 
Dieser  kleine  Raufbold  Clav  scheint  doch  von  Kottbock, 
wie  aus  der  zweiten  Inscription  herrorgeht,  wo  sein  Bei- 
naaie  yorman  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  gedruckt  ist, 
fbr   einen  Fuhrmann  gehalten  zu  sein.    Noeh  ein  zweites 
Beispiel  aus  dem  16.  Jahrhundert  bietet  dieselbe  Schrift 
Nottbecks:  n.  66  tritt  ein  Hans  Perdekoper  auf,  der,  wie 
Nottbeck  s^bst  sagt,   den  Beinamen  Pmekoper  erhielt, 
weil  er  sich  mit  Pferdehandel  beschäftigte.    (Hier  w&re  con- 
sequenter  Weise  der  Beinamen  klein  zu  drucken  gewesen, 
8.  auch  n.  98.) 


<  ♦■ 
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1)  Hüdebraud.    Rig.  öchuldboch  S.  XXXVIII. 

2)  Beitrage  zur  Kunde  Ebst-,  Liv-  und  Kurlands  Bd.  III,  8.31—77. 
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Gehen  wir  nun  zur  Besprechung  des  Inhalts  des  zweiir 
ältesten  Erbebuches  der  Stadt  Reval  (1360—1383)  über. 
Dasselbe  besteht  aus  865  Inscriptionen,  die  in  der  Mehr- 
zahl in  lateinischer  Sprache  yerfasst  sind;  darunter  befinden 
sich  auch  einige  in  niederdeutscher  Sprache.  Den  Abschluss 
bildet  eine  Aopellation  an  den  lübischen  Bath.  Diese  Ein- 
schreibungen oehandeln  grösstentheils  üebertragongen  tou 
städtischen  Immobilien  (Auflassungen)  in  der  verschiedensten 
Form,  wo  von  Kauf,  Pacht,  Erbtheilung,  Leibrente,  Renten- 
kauf, Vicarienstiftung,  Mitgift,  Yollmadit  u.  s.  w.  die  Bede 
ist.  Dieses  von  Nottbeck  der  Wissenschaft  zugänglich  ge- 
machte Material  bereichert  dieselbe  hinsichtlich  der  Per- 
sonenkunde. Bechtsgeschichte,  der  Nationalitäts-  und  Ge- 
werbsverhältnisse  und  besonders  der  Topographie  Bevals 
um  ein  Bedeutendes.  Welche  Förderung  letzteres  Gebiet 
durch  die  Erbebücher  erfahren,  geht  deuuich  aus  Nottbecks 
Rundlicher  Forschung,  der  alte  Immobilienbesitz  Bevals 
(Keval,  1884.  Emil  Prahm.  86  S.),  hervor.  Auf  die  cewerb- 
ffeschichtlichen  Facta  seine  Aufmerksamkeit  richtena,  sucht 
aer  Beferent  die  im  betreffenden  Zeitraum  vorkommenden 
Oewerbtreibenden  zunächst  festzustellen.  Hierbei  kam  nun 
die  Frage  betreffs  der  Qualität  der  Beinamen  in  Betracht 
Der  Herausgeber  le^t  nicht  selten  dem  Beinamen  einer  und 
derselben  Person  bidd  eine  personelle,  bald  eine  nicht  per- 
sönliche Bedeutung  bei,  d.  h.  der  Beiname  wird  einmal  als 
Bezeichnung  eines  Gewerbes  angesehen  und  klein  gedruckt 
oder  als  Geschlechtsnamen  aufgefasst  und  dann  mit  grossem 
Anfangsbuchstaben  ausgezeichnet.  Folgende  Personen,  deren 
gleichlautende  oder  gleichbedeutende  Beinamen  vom  Heraus- 
geber durch  mein-  und  Grossdruck  der  Anfangsbuchstaben 
unterschieden  werden,  sind,  wie  aus  dem  Inhalt  der  In- 
scriptionen hervorgeht,  mit  einander  identisch: 

Laurencius  Coppersleger  n.  410  und  Laurencius  kopper- 
sl^er  n.  699;  Amoldus  Scroder  n.  420  und  Arnoldus  sartor 
n.  684;  Lubbrecht  Schröder  n.  551  und  Lubbertus  sartor; 
Nickel  Schröder  n.  133  und  Nickel  Schröder  n.  721;  Petrus 
sartor  n.  383  und  Petrus  Schröder  n.  659;  Bernardus  Pistor 
n.  19  und  Bernardus  pistor  n.  261.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  es,  dass  Hermannus  Becker  n.  18  und  Hermannus  pistor 
n.  34,  Christianus  institor  n.  178  und  Ghristianus  Kremer 
n.  249,  Bertoldus  seUator  n.  74  und  Bertoldus  Sedeier  n.  191, 
Hinricus  Platenslegher  n.  589  und  magister  Hinricus  platen- 
slegher  n.  824,  Nauta  Haverlant  n.  94  und  Haverlant  nauta 
S.  139,  Conradus  Zwertfegher  n.  474  und  Conradus  swert- 
feger  S.  141'),  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit  sind. 

^)  Zumal  noch  der  Herausgeber  diese  beiden  mit  einander  identifidrt. 


.Ä*": 


89 


Ferner  wird  ein  und  derselbe  Beinamen  bei  ver»schiedenen 
Vornamen  bald  als  Bezeichnung  der  Beschäftigung,  bald  als 
Familienname  aufgefasst,  ohne  dass  sich  irgend  ein  Anhalts- 

Eunkt  für  ein  derartiges  Vorgehen  finden  lässt,  so  z.  B.: 
a  n.  104  ist  bei  Hermannus  Goltsmed  und  n.  528  bei  Hei- 
nekinus  Goldsmed  der  Beiname  Familiennamen  und  n.  775, 
776,  831  bei  Bodo  goltsmed  der  Beiname  eine  Bezeichnung 
der  Beschäfti^ng.  Dasselbe  tritt  uns  entgegen  in  n.  240 
bei  Andreas  fatenwerter  und  n.  532  bei  Johannes  Stenwerte, 
wo  die  Beinamen  einen  persönlichen  Charakter  haben;  n.  770 
bei  Jan  steenwerte,  n.  773  bei  Laurencius  stenwerte,  n.  664 
bei  Marquardus  stenwerte  und  n.  782  bei  Krolik  stenwerte 
deutet  das  Beiwort  eine  Beschäftigung  an. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  deutlich  die  nicht  geringe 
Verwirrung  hervorrufende  Inconsequenz  hervor.  Entweder 
fasst  man  die  Zunamen  als  Familiennamen  auf  und  druckt 
sie  dann  alle  gross  oder  man  giebt  in  ihnen  die  ein  Ge- 
werbe bezeichnenden  Beinamen  mit  kleinen  Anfangsbuch- 
staben wieder.  Letzterer  Weg  wird  nach  des  Referenten 
Erachtens  wenigstens  für  das  13.  und  14.  Jahrhundert  der 
richtigere  sein. 

In  Folgendem  will  Referent  diejenigen  Beinamen  auf- 
fahren, welche  von  Nottbeck  stets  als  Familiennamen  be- 
handelt und  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  versehen  sind, 
während  des  Reßrenten  Meinung  nach  in  ihnen  Bezeich- 
nungen einer  Beschäftigung  zu  erblicken  sind,  weswegen  sie 
klein  gedruckt  werden  müssen  und  hier  im  Verzeichniss 
auch  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben  figuriren. 


bodeker 

knokenhouwer 

hoeker 

bmker 

vilter 

hutwalkero 

cleinsmit 

vischer 

mollner 

cocus 

vorman 

schriver 

coppersleger 

ghordeler 

scherer 

kannengheter 

glasewerter 

sedeler 

kistenmaker 

gropengheter 

sulversmet. 

Die  oben  genannten  Beinamen  dürfen  mit  demselben 
Recht  den  Anspruch  erheben,  als  Bezeichnung  eines  Ge- 
werbes anerkannt  zu  werden,  wie  die  unten  aufgeführten 
Zunamen,  in  denen  Nottbeck  in  richtiger  Weise  die  Be- 
zeichnung einer  Beschäftigung  sieht.  Seferent  führt  die- 
selben zu- dem  Zwecke  an,  um  ein  vollständigeres  Verzeichniss 
der  in  Reval  von  1360 — 1383  vorhandenen  Gewerke  zu  geben; 
sie  ergänzen  die  Reihe  der  Gewerbe  Revals  von  1312—1360, 
welche  Referent  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Witt- 
schopbuches  zusammenstellte.    Nach  Nottbecks  Auffassung 
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sind  im  2.  Erbebnch  also  nnr  folgende  Vertreter  der  Beval- 
8chen  6e werke  namhaft  gemacht: 

aderleter  (barbaetonsor)  goldsmet 

anri  faber  institor 

bastover  molendjnator 

braxator  monetamis 

carnifex  naata 

cellator  pellificx 

koppersleger  piscator 

cultellifaber  (messersmit)  pistor  (becker) 

knrsener  Schröder  (sarior) 

doleator  sellator 

faber  stenwerte 

fleobothomatriz  stupenator 

gladiator  (swertfeger)  sutor. 

In  dem  2.  KevalBcben  Erbebach  sind  etwa  120  Hand- 
werker erwähnt,  von  denen  ungefähr  der  sechste  Thcöl  "vor 
dem  das  Gewerbe  andeutenden  Znnamen  noch  einen  Beinamen 
fuhrt,  welchen  Referent  indessen  auch  nicht  als  Familien- 
namen anerkennen  will.    Dem  Referenten  scheint  es  sdir 
wahrscheinlich,  dass  zur  näheren  Bestimmung  gewisser  Per- 
sonen zum  Unterschiede  von  anderen  noch  weitere,  grttasten- 
theils  der  Heimath,  bisweilen  auch  der  Eigenschaft  (einmal 
der  Verwandtschaft)  entnommene  Zunamen  zur  Gonstaürnng 
der  Person  gebraucht  worden  sind. 
Der  Herkunft  entlehnte  Namen: 
Johannes  de  Bremen,  sutor.    n.  304. 
Johannes  Rodenborch,  sutor.    S.  145. 
Erp,  sutor.    n.  379. 
Esbom,  sutor.    n.  245. 
FredericuB  de  Gosselm,  sutor.    n.  305. 
Thymmo  yamme  Kyle,  de  Kylone,  sutor.    n.  469,  686. 
Johannes  Fläming  (Flaminch),  pellifex,  vgl.  S.  138. 
Johannes  Vredelant,  pistor.    n.  128. 
Nicolaus  Pruze,  pistor.    n.  613. 
Sweves  (?),  pistor,  becker.    n.  132,  661,  669. 
Hermannus  Wittenborgh,  pistor.    n.  848,  857. 
Johannes  Grifenbergh,  aurifaber.    n.  422. 
Albertus  Groning,  Groningk,  Griningk,  institor.    S.  139. 
HinricuB  Haverlant,  nauta,  nauclerus.    n.  94,  293. 
Nicolaus  von  Münster,  sartor.    Nickel  Schröder,    n.  7<47. 
Johannes  Gransoghe,  Gransoye,  sartor.    S.  139. 
Wilhelmus  de  Wesenberghe,  carnifex.    n.  717. 
Thidericus,   Thidemannus,   Thidekinus  Doringh;   Döring 

faber.    S.  137. 
Conradus  Born,  faber.    n.  485. 
Kolarus  Roghe,  sartor.    n.  748. 
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Der  EigenBchaft  entlehnt: 
Petrus  Witte,  sartor.    n.  818. 
Christiftnns  Schutte,  pistor.    n.  139. 
BertoldüB  Leynemann,  pistor.    n.  769. 

Der  Verwandtschaft  entlehnt: 
Johannes  Lanrentii,  carnifex.    n.  460. 

Dass  Conradns  aderleter  (n.  226)  und  Conradus  barbae- 
tonsor  (n.  467)  ein  und  dieselbe  Person  sind,  ist  auch  des 
Referenten  Ansicht.  Conradus  stupinator  (n.  328,  335,  406, 
482)  von  dem  Aderlasser  und  Bartscherer  Conradus  zu  trennen, 
wie  das  Nottbeck  thut,  ist  gewiss  zulässig;  man  dürfte  da- 
g^en  auch  in  den  3  Beinamen  verschiedene  Bezeichnungen 
ein  und  desselben  Gewerbes  erblicken,  da  Badstüber,  stu- 
pinatores,  im  Mittelalter  sich  häufig  mit  Aderlassen  und 
Bartscheren  befassten.  Referent  stimmt  mit  Nottbeck  darin 
überein,  der  zwischen  Conradus  gladiator  (n.  459)  und  Con- 
radus swertfegjBr  (n.  474  und  S.  141)  keinen  IJnterschied 
macht.  Man  ist  freilich  in  der  Fra^e,  ob  gladiator  dasselbe 
bedeute  wie  Swertfeger,  nicht  eini^.  Im  mittelalterlichen 
Latein  bezeichnet  gladiator  erstens  einen  Kämpfer,  identisch 
mit  certor,  und  dann  Schwertbereiter.  Arbusow  legt  dem 
Worte  gladiator  erstere  Bedeutung  bei.  Hirsch  nennt  gla- 
diatores  Scheidenbereiter.  In  Beval  wie  in  Riga  sind  gla- 
diatores  Handwerker  gewesen,  die  Klingen  zu  Schwertern 
herzustellen  pflegten.  Etwa  50  Gewerke  sind  im  2.  Reval- 
schen  Erbebuch  nachweisbar;  im  Wittschopbuch  treten  fol- 
gende Gewerke  auf,  die  wir  im  2.  Erbebuch  vermissen: 
belter  ollifusor 

caupo  pannitonsor 

corifex  sagittarius 

lapicida  si^Uator 

messincmeker  sylverberner. 

Also  haben  wir  in  Reval  im  14.  Jahrhundert  im  Zeit- 
raum Tön   1312—1384  gegen  60   Gewerke  nachgewiesen. 
Folgende  Gewerbtreibende   des  2.  Revalschen  Erbebuches 
kommen  in  Riga  in  derselben  Periode  nicht  vor: 
fleobol£omatrix  kistenmaker 

hutwelkere,  vilter  sellator,  fedeler. 

kannengether 

Cellator  wird  eine  Verstümmelung  des  Wortes  sellator 
sein.  Nach  der  Bedeutung  von  fleobothomatrix  (n,  664,  S.  151) 
fragt  Nottbeck  selbst.  Meobothomatores  waren  Aderlasser 
oder  Schröpf  er;  fleobothomatrix  ist  entweder  die  Frau  eines 
solchen  Chirurgen  oder  eine  mit  dergleichen  Operationen 
sich  beschäftigende  Frau.  Ueber  gewisse  gewerbliche  Eta- 
bliflsements  und  manche  auf  den  Handwerksbetrieb  bezügliche 
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Einrichtuugen,  wie  z.  ß.  über  die  VereiniguDg  aller  mit 
Feuer  arbeitenden  Gewerke  in  der  Schmiedestrasse  *),  Hesse 
sich  gar  Manches  noch  sagen;  Referent  verweist,  um  zam 
Schluss  zu  kommen,  auf  die  für  Revals  Kulturgeschichte 
wichtige  Schrift,  der  alte  Immobilienbesitz  Revals  von  Nott- 
beck,  der  hierdurch  und  mit  der  Publication  des  Zweitältesten 
Erbebuches  unsere  Kenntniss  wesentlich  bereichert. 


Die  Bevaler  Flugelaltäre  des  15.  Jahrhunderts. 

Von  Wilhelm  Neumann. 


Auf  Antrag  eines  der  Vorstandsmitglieder  des»  Pro- 
vinzialmuseums  zu  Reval,  des  Herrn  Paul  Jordan,  wurde 
ich  im  Sommer  dieses  Jahres  von  Seiten  des  Museums  mit 
einer  Specialuntersuchung  der  in  Reval  vorhandenen  alten 
Schnitz-  und  gemalten  Altäre  beauftragt  und  es  wurden  die 
Mittel  dazu,  sowie  diejenigen  zu  einer  Studienreise  nach 
Deutschland  und  Holland  vom  Museum,  der  Kaufmannschaft 
der  grossen  Gilde  und  dem  Corps  der  Schwarzhäupter  be- 
reitwillig zur  Verfügung  gestellt. 

Das  Ergebniss  der  Forschungen  ist  ein  verhältnissmässig 
günstiges  gewesen  und  es  hat  die  Herkunft  der  verschie- 
denen Arbeiten  mit  ziemlicher  Sicherheit  festgestellt  werden 
können. 

Sämmtliche  Revaler  Flugelaltäre  gehören  dem  letzten 
Viertel  des  15.  Jahrhunderts  an.  Es  ist  die  Zeit  der  grössten 
Blüthe  der  Stadt,  die  zusammenfällt  mit  der  höchsten  Bluthe 
der  Kunst  der  Holzschnitzerei  in  Deutschland.  Die  aus- 
gedehnten Handelsbeziehungen  Revals  mit  dem  deutschen 
Westen  und  Flandern  und  der  mit  ihnen  sich  steigernde 
Wohlstand  der  Stadt,  namentlich  als  nach  der  Vernichtung 
des  deutschen  Kaufhofes  in  Nowgorod  durch  Iwan  Uli 
Reval  zum  Stapelplatz  der  Hansa  für  den  Handel  nach 
Finnland  und  Russland  erhoben  worden  war,  kamen  auch 
der  Kunst  zu  statten  und  so  sieht  man  neben  deutschen 
auch  flandrische  Kunsterzeugnisse  in  Werken  hier  vertreten, 
die  zu  dem  Besten  gehören,  was  jene  Zeit  hervorgebracht  hat. 

Der  älteste  der  erhaltenen  Altarschreine  ist 
der  z.  Z.  im  Provinzialmuseum  zu  Reval  aufgestellte.  Er 
entstammt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wie  auch  6.    v. 


^)  Diese  EinrichtuDg  in  Riga  während  des  13.  nnd  14.  Jahrhunderts 
ist  vom  Referenten  eingehend  in  seiner  Schrift  znr  Geschichte  der 
Gewerbe  in  Riga  im  IB.  und  14.  Jahrhundert  berncksichtifrt  worden. 
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Hansen  annimmt  (Museumskatalog  Nr.  13,  S.  74),  dem  ehe- 
maligen Dominikanerkloster,  dessen  Eigenthum  vom 
Rathe  nach  der  Aufhebung  des  Klosters  eingezogen  wurde. 
Der  Altar  ist,  wie  die  Inschrift  auf  dem  vom  heil.  Lucas 
gehaltenen  Buche  (Figur  auf  der  linken  Seite)  berichtet,  im 
Mai  des  Jahres  1652  an  die  Kirche  zu  St.  Jürgens  (in 
Harrien)  für  150  Reichsthaler  verkauft  und  renovirt  worden. 
Ein  Blitzstrahl  soll  ihn  in  der  Kirche  beschädigt  haben. 

Bei  geöffneten  Flügeln  erblickt  man  in  dem  Hauptbilde 
eine  Darstellung  der  heiligen  Sippe,  in  dem  oberen  Theile 
Christus  am  Kreuz  zwischen  den  bchächern,  im  Hintergrunde 
zu  den  Seiten  des  Kreuzes  zwei  Kriegsknechte  und  den 
Johannes.  Die  übrigen  Figuren,  fünf  an  der  Zahl,  fehlen. 
Die  Schnitzereien  sind  in  Eichenholz  ausgeführt. 

Die  Flügel  sind  bemalt,  doch  diese  Bemalung,  in  Tem- 

Eerafarben  ausgeführt,  ist  fast  vollständig  zerstört  und  da- 
er  in  neuester  Zeit  theilweise  überstrichen.  Auf  den  Aussen- 
seiten  der  unteren  Flügel  ist  eine  Verkündigung,  die  Geburt 
Christi  und  ein  Kirchgang  Mariae  erkennbar,  sowie  auf  dem 
Baldachin  über  dem  Bette  der  Maria  im  zweiten  Bilde  sind 
die  Worte  Ex  davidis  domo  zu  entziffern.  Auf  dem  unteren 
Rahinstücke  der  unteren  Flügel  sind  Spuren  einer  in 
gothischen  Minuskeln  ausgeführten  Inschrift  erhalten.  Die 
inneren  Seiten  der  oberen  Flügel  zeigen  in  schwachen,  kaum 
noch  erkennbaren  Farben  die  Bilder  der  Evangelisten  Lucas 
und  Johannes. 

Der  Altar  hat  in  den  unteren  Theilen  eine  Länge  von 
2,18  m  bei  einer  Höhe  von  1,29  m.  Der  Obertheil  ist  fast 
quadratisch,  0,78  m  Länge  bei  0,74  m  Höhe. 

Die  geschnitzten  Figuren  sind  durchweg  von  ansprechender 
Arbeit,  der  Ausdruck  in  den  Gesichtszügen,  der  im  Verhältniss 
zu  den  Körpern  oft  etwas  zu  grossen  Köpfe  lebenswahr  und 
bei  den  weiblichen  Figuren  von  angenehmer  Milde.  Die 
Gewänder,  vorherrschend  in  einem  lichten  Blau,  Weiss  und 
Gold  gehalten,  zeigen  zuweilen  noch  den  strengeren,  sich 
dicht  an  den  Leib  legenden  Faltenwurf,  doch  ist  das  Be- 
mfiheii,  auch  hierin  der  Natur  möglichst  nahe  zu  kommen, 
nnTerkennbar. 

Das  Maasswerk  der  Einfassungen  ist,  wenn  auch  bereits 
im  Charakter  der  Spätgothik  gebildet,  doch  noch  frei  von 
den  im  16.  Jahrhundert  beliebt  werdenden  naturalistischen 
Banken-  und  Stabbildungen. 

Die  Arbeit  entspricht  am  meisten  den  gleichzeitigen 
weatphälischen  Werken.  In  Westphalen  bestand  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  eine  blühende  Schule,  die  aber 
im  Laufe  der  Zeit  von  Lübeck  überholt  wird,  denn  nach- 
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weiBÜch  bezieht  Westphalen  in  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  von  Lübeck  Arbeiten  undweetphäliBcke  Küiuitler 
gehen  nach  dort. 

Der  ebenfalls  in  Eichenholz  geschnitzte  grosse  Altar 
in  der  Nicolaikirche  ist  in  die  achtziger  Jahre  des  15. 
Jahrhunderts  zu  setzen.  Er  ist  der  grösste  der  yorhan- 
denen  Altäre;  bei  geöffneten  Flügeln  QMtn  lan^  und  2,6sm 
hoch;  dazu  eine  Predella  von  0,865  m  Höhe.  Die  Mitte  des 
oberen  Theilea  schmückt  ein  elegant  geschnitzter  Gracifixus. 
Der  Altar  scheint  eine  Stiftung  des  Schwarzhäoptercorps 
zu  sein,  da  sich  auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  das  Wappen 
der  Schwarzhäupter  —  der  Mohrenkopf  des  heil.  Mauritius 
—  und  das  kleine  Stadtwappen  —  das  Danebrogkreuz  — 
befindet. 

In  diesem  Werke  ist  die  Lübecker  Arbeit  unverkennbar, 
selbst  wenn  die  Darstellung  der  Stadt  Lübeck  auf  einem 
Bilde  der  Innenseite  des  äusseren  rechten  Flügels  nicht  vor- 
handen wäre.  Bei  ganz  geöffneten  Flügeln  erblickt  man  in 
zwei  Reihen  über  einander  angeordnet  28  Heilige,  stehend 
darffestellt;  in  der  unteren  Reihe  vorherrschend  weibliche 
Heilige,  die  sich  zu  beiden  Seiten  der  Hauptscenen  —  obe» 
eine  Krönung  Mariae,  unten  das  Ghristuskind  zwischen  St. 
Maria  und  St.  Anna  —  gruppiren.  Baldachine  von  sehr  gra- 
ziöser Ausfuhruuj^  erheoen  sich  über  den  einzelnen  Figuren, 
die  durch  eine  fialenstellung  von  einander  getrennt  sind. 
An  den  kleinen  Fialen  sind  wiederum  unter  zierlichen  Bal- 
dachinen auf  Säulchen  stehende  Figürchen  —  altteetamen- 
tarische  Heilige  —  angebracht.  Die  Fredella  des  Altars 
schmückt  eine  Reihe  von  Halbfiguren  (eine  davon  ist  eine 
recht  misslungene  Ergänzung  an  Stelle  einer  früher  ver- 
lorenen), denen  entsprechend  die  Aussenseiten  der  Flügel 
ebenfalls  mit  Halbfiguren  bemalt  sind. 

Bei  geschlossenen  Flügeln  siebt  man  zu  jeder  Seite  drei 
Heiligengestalten.  Rechts  die  männlichen  Heiligen  St.  Victor 
und  St.  Georg,  zu  den  Seiten  des  heil.  Hiero(nymu8;  links 
St.  Gatharina,  St.  Maria  mit  dem  Kinde  und  eine  jugendliche 
Heilige  mit  einem  Palmenzweige  in  der  Rechten  und  einem 
Kirchenmodell  in  der  Linken.  Die  Innenseite  des  link^i 
äusseren  Flügels  und  die  Aussenseite  des  inneren  Flogeis 
enthalten  in  acht  Feldern  auf  Goldgrund  gemalte  Scenen 
aus  dem  Leben  des  heil.  Nicolaus;  d^sen  entsprechend  sind 
auf  der  rechten  Seite  acht  Scenen  aus  dem  Leben  des  heil. 
Victor  dargestellt.  Jede  Einzeldarstellung  wird  durch  eine 
unterhalb  derselben  angebrachte  Inschrift  in  deutacher 
Sprache  erläutert. 
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Ein  Vergleich  zwischen  den  Gemälden  und  den  Holz- 
schnitzarbeiten ergiebt,  dass  die  ersteren  entschieden  höher 
stehen  als  letztere,  was  die  Wahrscheinlichkeit  nahe  legt, 
da68  wir  in  den  Holzschnitzarbeiten  nur  die  Oesellenarbeit 
der  Werkstatt  vor  uns  haben,  während  die  Gemälde  yon 
Meisterhand  hergestellt  wurden. 

Die  Anordnung  und  Ausführung  dieser  Gemälde,  der 
inneren  sowohl  wie  der  äusseren,  zeigt  eine  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  denjenigen  des  Lucasaltars  in  der  Katharinen- 
kirche  zu  Lübeck,  den  die  im  Jahre  1473  daselbst  entstandene 
St*  Lucasbruderschaft  1484  stiftete  und  in  dem  sie  gewiss 
ihr  bestes  Kunstvermögen  zu  erschöpfen  suchte.  Die  An- 
ordnung der  Gestalten  auf  den  äusseren  Mügelseiten  des 
Bevaler  Bildes,  in  einer  von  einem  blauen  Himmel  über- 
wölbten Landschaft,  die  Zeichnung  der  nach  oben  die  Ge- 
mälde abschliessenden  Spitzbögen  findet  sich  auf  dem  Lü- 
becker St.  Lucasaltare  wieder,  auch  die  zarte  Bewegung 
der  Gestalten  und  der  etwas  süssliche  Ausdruck  in  den 
weiblichen  Köpfen  begegnet  uns  dort.  Die  auf  den  inneren 
Flügelseiten  des  Lübecker  Altars  gemalten  Scenen  aus  dem 
Leben  des  heil.  Lucas  entsprechen  wiederum  in  Form  und 
Farbengebung  denjenigen  aus  dem  Leben  der  Heiligen 
Nicolaus  und  Victor  des  Bevaler  Altars  und  daher  dürfte 
es  nicht  allzu  gewa^^  erscheinen,  wenn  man  den  Meister 
Hermen  Rode,  der  sich  inschriftlich  auf  dem  St.  Lucasaltar 
als  Verfertiger  der  Gemälde  bekannt  zu  haben  scheint,  auch 
für  die  Malereien  des  grossen  Nicolaialtars  in  Anspruch 
nehmen  würde. 

üeber  den  Meister  des  iu  Eichenholz  geschnitzten  Altar- 
Schreines  der  heil.  Geistkirche,  Bereut  Notke,  können 
die  Acten  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  mit  den  Er- 
hebungen, die  Herr  Senator  Dr.  W.  Brehmer  in  Lübeck 
zum  grössten  Theile  aus  alten  Vermächtnissen  und  auf  Grund 
aaderer  archivalischer  Studien  zusammenstellen  konnte  und 
die  von  Dr.  A.  G^ldschmidt  in  seinem  Werke:  „Lübecker 
Malerei  und  Plastik  bis  1530^  veröffentlicht  wurden.  Nach 
diesen  und  den  Berichten  von  A.  Hagedorn  in  den  Mitthei- 
longen  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  erfährt  man, 
daas  Berent  Notke  1479  das  Haus  in  der  Breitestrasse  Nr.  774 
(B)  in  Lübeck  besass,  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  vom  Bischof 
Jens  Iversen  Lange  nach  Aarhus  zur  Ausschmückung  der 
dortigen  Kirche  berufen  wurde  und  am  3.  April  1483  be- 
acbeiniigt,  für  seine  Arbeiten  bezahlt  zu  sein,  ungeachtet 
dessen  er  später  noch  weitere  Forderungen  macht.  Schon 
1471  arbeitet  er  an  einer  Tafel  für  den  Altar  der  heil. 
Agnes  für  die  heil.  Geistkirche  zu  Frankfurt,  wie  aus  einem 
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Testament  eines  Johann  Byß  hervorgeht.  Im  Jahre  1505 
wird  er  zum  neuen  Werkmeister  an  der  St.  Petrikirche  eu 
Lübeck  ernannt.  Ueber  seinen  Tod  ist  nichts  bekannt. 
Seinem  für  Reval  gelieferten  Altar  (inschriftlich  von  1483} 
nach  zu  scbliessen,  war  er  in  der  Kunst  der  Bildschnitzerei 
erfahrener  als  in  der  Malerei.  Die  Flügelgemälde  dieses 
Altars  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der  heil.  Elisabeth  von 
Thüringen  erreichen  nicht  die  Frische  und  Lebendigkeit 
derjenigen  des  NicolaialtarS;  während  die  Sculptoren  hoch 
über  demselben  stehen. 

Ueber  den  auf  Holz  mit  Oelfarben  gemalten  Flügel- 
altar  im  oberen  Saale  des  Schwarzhäupterhauses 
ist  bisher  nur  bekannt  geworden,  dass  er  einer  älteren  Nach- 
richt zufolge  im  Jahre  1495  „über  Lübeck  aus  Westen**  kam. 
Er  wurde  bisher  kurzweg  als  ein  Werk  der  van  Ejckschen 
Schule  bezeichnet.  Dass  das  epochemachende  Genter  Altai^ 
werk  der  Gebrüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck  auf  die  ganze 
Richtung  der  Zeit  seinen  Einfluss  übte,  ist  klar  und  dass 
sich  dieser  Einfluss  auch  auf  das  Revaler  Bildwerk  erstreckte, 
bestätigt  schon  der  oberflächliche  Vergleich  mit  den  im 
Berliner  Museum  unter  Nr.  512 — 523  befindlichen  Original- 
theilen  des  Genter  Altarwerks  und  den  Copieen  nach  den 
in  St.  Bavo  zu  Gent  verbliebenen  Originalen,  welch  letztere, 
beiläufig  bemerkt,  sich  augenblicklich  in  einem  äusserst  trau- 
rigen Zustande  befinden. 

Unmittelbarer  als  an  die  van  Eyckschen  Arbeiten  lehnt 
das  Revaler  Bildwerk  sich  an  die  Kunst  Hans  Memlings, 
w^ie  ich  schon  in  meinem  Grundrisse  S.  103  bemerkte  nnd 
wie  z.  B.  ein  Vergleich  mit  dem  berühmten  Lübecker  Dom- 
bilde dieses  Meisters  beweist.  Die  Verkündigung  auf  den 
Aussenflügelu,  grau  in  grau  gemalt,  befindet  sich  hier  wie 
dort  und  die  Zeichnung  der  Figuren  zeigt  eine  so  innige 
verwandtschaftliche  Beziehung,  sowohl  in  den  Gesichtszügen 
und  dem  Faltenwurf  der  Gewänder,  sowie  so  viel  Ueber- 
einstimmung  in  der  technischen  Behandlung,  dass  man  kaum 
darüber  in  Zweifel  sein  kann,  hier  ein  Werk  der  Memling- 
schen  Werkstatt  vor  sich  zu  haben.  Gleicher  üeberein- 
stimmung  begegnet  man  in  dem  Kopfe  des  heil.  Johannes 
des  Predigers  auf  dem  Revaler  Bilde  und  dem  des  heil. 
Antonius  des  Lübecker  Altars.  Die  Gesichtsbildung,  die 
Anordnung  des  Bartes  scheinen  von  ein  und  derselben  Hand 
oder  doch  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  derselben  Hand 
entstanden  zu  sein.  Weitere  Aehnlichkeiten  lassen  sich  nach- 
weisen in  der  äusserst  zierlichen  Zeichnung  des  Krummstabes 
des  heil.  Eucharius  auf  dem  Lübecker  Bilde  und  demjenigen 
der  heil.  Brigitta  des  hiesigeu,   ferner  in  den  reichen  Ver- 
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zieruBgen  der  Gewandsäume  dee  Gottvaters  und  schliesalioh 
in  der  Uebereinstümnung  der  Farbentöne  der  Gewänder,  in 
denen  ein  tiefes  Blaugrun  und  ein  dunkles  und  doch  feu- 
riges Both  vorherrscht. 

Hans  Memling  wurde  im  Jahre  1430  geboren  und  ur- 
kundlich 1478  zuerst  erwähnt,  nachdem  er  zu  jener  Zeit 
bereits  länger  in  Brügge  thätig  gewesen  war.  Er  starb  da- 
selbst Yor  dem  10.  December  1495,  also  in  demselben  Jahre, 
in  welchem  jener  oben  erwähnten  Nachricht  zufolge  der 
Altar  in  Reval  eintraf. 

Die  vielfache  Uebereinstinmmng  mit  dem  Lübecker  Bilde 
legt  nun  die  Yermuthun|;  nahe,  dass  das  Werk  in  Brügge, 
wohin  Reval  ja  ausgebreitete  Handelsbeziehungen  unterhielt^ 
von  den  Stiftern,  den  Sehwarzhäuptem  —  nach  dem  Bilde 
selbst  zu  urtheilen,  damals  dreissig  an  der  Zahl  —  in  der 
Memlingschen  Werkstatt  bestellt  wurde,  von  dem  Meister 
auch  höchst  wahrscheinlich  entworfen,  aber  von  einem  seiner 
Schüler,  der  sich  auf  dem  Bilde  der  Aebtissin  Brigitta  mit 


dem  Monogramm  ^         Jm       (natürliche  Grösse) 


bezeichnete,    vielleicht  während    der    schon    eingetretenen 
E^rankheit  des  Meisters  vollendet  wurde. 

An  dem  kleineren,  ebenfalls  auf  Holz  gemalten 
Flügelaltar  in  der  Nikolaikirche  sind  zwei  Hände 
zu  unterscheiden.  Die  äusseren  Malereien  der  Flügel  und 
die  Kgur  des  Donators  auf  der  Innenseite  des  linken  Hü- 
gels gehören  bereits  dem  17.  Jahrhundert  an  und  höchst 
wahr^einlich  dem  Jahre  1654,  wie  die  Jahreßzahl  neben 
dem  knieenden  Donator  in  der  Bezeichnung  JETATIS  SV^E 
50.  ANN.  1654  meldet.  Bei  der  Figur  des  letzteren  ist  die 
Uebermalung  sehr  deutlich  erkennbar.  Die  inneren  Gemälde, 
links  eine  S^euzschleppung,  in  der  Mitte  Christus  am  Kreuz 
mit  Maria,  Magdalena  und  Johannes,  rechts  die  Grablegung, 
gehören  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an,  oder  fallen  in 
die  ersten  Jahre  deei  16.  Jahrhunderts,  wie  auch  nach  dem 
Kostom  der  zu  Füssen  des  Kreuzes  im  Mittelbüde  knieenden 
Magdalena  gefolgert  werden  kann. 

Das  Mittelbild  entspricht  in  der  Zeichnung  des  etwas 
lang  gestreckten  Christuskörpers  und  in  den  anatomischen 
i^mseiheiten  desselben,  namentlich  in  der  Bildung  der  starken 
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Armgelenke,  ferner  in  der  Gestalt  der  Magdalena,  auch  in 
den  uesicbtesngen  und  der  Haarbehandlung,  weiter  in  der 
eigenartigen  Farbenffebune  der  den  Hintergrund  bildenden 
Ansicht  der  Stadt  Jerusalem,  die  ein  Blaugrun  zeigt,  das, 
je  mehr  es  zum  Mittelgrunde  vorschreitet,  in  Grelb  über- 
geht, auch  in  den  Gestalten  der  den  Thoren  zueilenden 
Kriegsleute  einem  eleichzeitiffen  Tafelbilde  des  Berliner 
Museums  (Gatalog  Nr.  573),  aas  früher  einem  Nachfolger 
des  Hans  Memling,  doch  schon  von  Waagen  handschriftuch 
als  Oerard  David  bezeichnet  wurde. 

Gterard  David  wurde  um  1450  zu  Ouwatur  geboren  und 
starb  am  13.  August  1523  zu  Brugve,  wo  er  unter  dem  Ein- 
flüsse Memlings  gebildet  wurde.  iTrkundlich  wird  er  1484 
zuerst  bei  seinem  Eintritt  in  die  Gilde  zu  Bru;^  erwähnt: 
1515  wird  er  auch  in  die  GUde  zu  Antwerpen  aufgenommen. 
Thätig  war  er  hauptsächlich  in  Brügge  und  kurze  Zeit  in 
Antwerpen. 

Der  Einfluss  der  Memlin^chen  Werkstatt  in  Bezu^  auf 
die  Zeichnung  bekundet  sich  auch  bei  einem  Ver^eich 
dieses  Revaler  Bildwerkes  mit  der  Kreuzigung  des  Mem- 
lingschen  Altars  in  der  Graveradenkapelle  im  Dom  zu  Lübe<^. 


5&0.  Tenuidng  u  10.  O«tokr  im. 


Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  Frau 
Mary  v.  Grunewaldt,  geb.  v.  Neff:  Skizzen  und  Bilder 
aus  dem  Leben  Carl  Timoleons  v.  Neff.  Als  Manuscript 
gedruckt.  Darmstadt,  Wintersche  Buchdruckerei,  1887.  8. 
elegant  gebunden;  Kataloge  der  Kunstgegenstände  in  Piera 
und  Münkenhof  (Estland);  vom  ordentlichen  Mitgliede  Herrn 
Georg  Lange  dessen:  Die  livländische  Revision  vom  Jahre 
1782.  Im  Auszuge  mitgetheilt.  Separatabdruck  aus  der 
Yierteljahrsschrift  des  Vereins  „Herold''  in  Berlin  1890. 
Heft  2  und  3;  von  Herrn  Lehrer  Strauss:  2  Exemplare 
eines  lithographischen  Portraits  des  Geheimraths,  Senateurs. 
Präsidenten  des  Generalconsistorii  Grafen  P.  Tiesenhausen; 
von  Herrn   Lehrer  Jürgensohn:    Ansicht    von  Durben^ 
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gravirt  von  C.  Hardegen;  vom  Director  Herrn  Hermann 
Baron  Bruiningk:   Stammbuch  eines  Carl  v.  Baer  vom 
Jahre  1784;  ein  geschliffenes,   theilweise  vergoldetes  Glas 
mit  dem  Namenszng  E.  A.  J.  I.;  ein  kurzer  Degen  mit  ge- 
flammter Klinge  aus  dem  Anfange   des  18.  Jahrhunderts; 
Lichtdruck  des  Innern   des   Schifferhauses  in   Lübeck  (s. 
unten);  von  den  Erben  des  Herrn  Heinrich  Gögginger: 
verschiedene  Gräberfunde  von  Kertsch  (dem  alten  Panti- 
kapaeum):  zwei  antike  Oellampen,  5  verschieden  geformte 
Salzfässer,   eine  grünliche   Glasschale,   drei  Thränenurnen 
aus  Thon,   eine  Kaurimuschel  und  22  Perlen  aus  buntem 
Thon  (zum  Theil  polychrom),  aus  Glas  und  Bernstein,  femer 
eine  Kupfermünze  von  Pantikapaeum  (unbärtiger  Panskopf 
mit  Epheukranz  links  hin  —  TIAN,  darüber  Bogen  nnd  Pfeil), 
zwei  Kupfermünzen  der  Könige  Rhescuporis  VI  (304—342 
n.  Chr.)   und  Mithridates  (^—46  n.  Chr.)  von   Bosporus 
und   drei  kleine  Silbermünzen  von  Amisus,   Kolchis  und 
Korinth;  von  Fräulein  Emilie  v.  Schinkel:  ein  mit  Hand- 
arbeiten (Seidenstickereien,  Haararbeiten  u.  s.  w.)  angefülltes 
Buch  aus  dem  Jahre  1818,  gezeichnet  H.  E.  B. ;  vom  ordent- 
lichen  Mitgliede  Herrn   Gustav   v.   Sengbusch:   ein  in 
Riga  gekaufter  Messinggürtel;  eine  silberne,  aus  der  Mitte 
des    18.  Jahrhunderts   stammende  Tabaksdose  mit  Thaler 
vom  Jahre  1594;  von  Herrn  Architekten  Scheel:  Bronze- 
büste Johann  Reinholds  v.  Patkul;  von  Heri*n  C.  v.  Sänger - 
Pernigel:   ein   halber   Goldrubel   von   1777;    von  Herrn 
Heinrich  Bergengrün:   eine  auf  dem  Gute  Swolna  im 
Drissaschen   Kreise  geftindene  kufische   Silbermünze;   von 
Herrn  Pastor  Harff:   ein   Prager   Groschen   des   Königs 
Wenseslaus  H.,   gefunden  in  Smolensk  im  Frühjahr  1889 
beim  Wasserbau  an  der  Stadtmauer  zusammen  mit  anderen 
Groschen  im  Gewicht  von  8V2  Pfand;   von  Herrn  Hugo 
Lyra  in  Dünaburg:  eine  kufische  Silbermünze;  von  Herrn 
Pastor  Meyer  zu  Allendorf  in  Livland:   ein  preussischer 
Doppelgroschen  vom  Jahre  1727,  ein  schwedisches  ör  vom 
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Jahre  1722  und  eine  nnkenntliche  Enpfermfinze,  femer  ein 
Pfeifenkopf  mit  Malerei  (Marktplatz  in  Biga);  von  Herrn 
Paul  y.  Butkowsky:  ein  Eölnischer  Doppelgroschen  Yom 
Jahre  1613  nnd  drei  Rigasche  Schülii^e,  geprftgt  unter 
Sigismund  III.;  von  Herrn  F.  Lorenz:  eine  mssisehe  BeiGhs- 
aseignation  über  5  Bbl.  vom  Jahre  1812,  ein  Bigasehes 
Dreigroschenstuck  vom  Jahre  1696,  ein  kupfernes  Fünf- 
kopekenstück  vom  Jahre  1726  (?),  ein  römischeB  2Vs  Ba- 
jocchi8tack  vom  Jahre  1797,  eine  Kupfermünze  des  Eais«^ 
Gal.  MaximianuSy  ein  Liard  des  Bisthums  Lüttich  vom  Jahre 
1727  und  eine  sehr  seltene  Bleimedaille,  welche  im  Jahre 
1831  in  Goldingen  auf  Dr.  Kupffer  nnd  Bathsverwandten 
Schmidt  zum  Dank  für  deren  Verdienste  während  der 
Choleraepidemie  geprägt  worden  ist;  vom  ordentlichen  Mit- 
gliede  Herrn  Secretair  £«  Blumenbach:  ein  Bevider  For* 
ding  vom  Jahre  1554,  ein  Bigasches  Dreigroschenstüek  vom 
Jahre  1598,  zwei  polnische  Dreigroschenstücke  ans  den 
Jahren  1594  und  1601,  14  Bigasche  Schillinge,  geprägt 
unter  Sigismund  III.,  ein  littbauisoher  Schilling  vom  Jahre 
1619,  ein  Danziger  Groschen  vom  Jahre  1626,  ein  Biga- 
scher Schilling  v<»n  Jahre  1645,  ein  Yiertelfrankstück  ans 
dem  12.  Jahre  der  französischen  Bepublik,  ein  FünfsoUi- 
stück  des  Königreichs  Italien  vom  Jahre  1812,  eine  Fünf- 
kopekenmarke  des  Bigaschen  Consumvereins  vom  Jahre  1865^ 
ausserdem  noch  9  silberne  und  4  kupferne  Müns^i. 

Der  Präsident  legte  das  4.  Heft  des  14.  Bandes  der 
„Mittheilungen"  vor. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  Herr  Oberpastor 
Thomas  Girgensohn  aufgenommen. 

Der  Präsident  gedachte  der  beiden  wegen  Weggangs 
aus  Biga  aus  dem  Directorium  geschiedenen  Glieder,  Obe(r- 
lehrer  Dr.  J.  Girgensohn  und  Gonsuknt  Chr.  Born- 
haupt,  und  erinnerte  an  ihre  Verdienste,  die  sie  sich  um 
die  Gesellschaft  erworben:  Girgensohn  w^en  seiner  viel- 
fachen und  werthvoUen  historisch^a  Arbeiten  und  Bomhaupt 
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v^en  der  langjährigen  Ausfibung  des  Schatzmeisteramtes. 
Im  Namen  der  Gesellsdiafi  sprach  er  ihnen  den  Dank  für 
ihren  Eifer  und  ihre  Mühwaltung  aus. 

Derselbe  machte  anf  folgende  Arbeiten  aufmerksam, 
die^  in  der  letzten  Zeit  ersdiienen,  f%r  die  livländiache  Oe- 
schichte  von  Interesse  seien:  Dr.  Ernmbholtz^  Samaiten 
BJid  der  deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  am  Melnor-See; 
des  Bannerherm  Heinrich  t.  Tiesenhausen  des  Aeltern 
Yon  Berson  ausgewählte  Schriften  und  Aufzeichnungen. 
Herausgegeben  im  Auftrage  der  Gräfin  Marie  v.  Przez- 
dziecka,  geb.  Orä&a  Tyzenhaus;  Theodor  Kallmeyer, 
die  evangelisohen  Kirchen  und  Prediger  Kurlands.  Ergänzt, 
bis  zur  Gegenwart  forlgesetzt  und  im  Auftrage  der  kurlän- 
diaehen  Gksellachaft  für  Literatur  und  Kunst  herausgegeben 
von  Dr.  med.  O.  Otto. 

Der  Secretair  theilte  auszüglich  eine  ihm  vom  corre- 
fipondirenden  Mitgliede  L.  Arbusow  in  Mitau  übersandte 
Abschrift  einer  Urkunde  mit  (Neuere  Abschrift  im  Archiv 
der  korländifichen  Bitterschaft,  Woldemarsche  Sammlung^ 
Mappe  32:  y,B^^i^^^^'';  d^  Original  befand  sich  um  1840 
noch  im  kurländischen  Cameralhofsarchiv).  —  Am  28.  Februar 
1533  erschienen  zu  Biga  in  der  Accisebude  vor  den  Ei*z- 
und  Biohtvögten  Antonius  Mueter  und  Hinrick  Gotte  — 
Greger  und  Otte,  ,,Diener'^  Otto  Grothuss  des  Jüngeren 
(von  Buhenthai  in  Kurland),  um  in  Vollmacht  ihres  Junkers 
die  von  dessen  verstorbenen  Vater,  Otto  Grothuss  dem 
Aelteren,  und  dessen  Wittwe  mit  einigen  Bigaschen  Kauf- 
nnd  Handelsherren  unterhaltenen  Geschäftsverbindungen  zu 
begleichen.  Sie  berufen  sieb  auf  Paul  Dreling,  Johann  Beckei* 
und  Johann  Butte,  Bürgermeister  und  Bathmannen,  sowie 
auf  Hans  tom  Dale,  Diener  und  Landknecht  der  Stadt  Biga, 
und  Goawin  Kremer,  Bigaschen  Bürger.  Paul  Dreling  sagt 
aus,  dass  ihm  von  den  Angelegenheiten  nichts  bekannt  sei 
und  verweist  auf  Hans  tom  Dale,  ehemals  Landknecht 
(Landbfittel,  wol  ein  mit  der  Gerichtsbarkeit  auf  dem  Gute 
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betrauter  Wiiihschaftsbeamter,  ein  Verwalter;  ver^.  aadi 
Napierskj;  Erbebacher  der  Stadt  Riga,  S.  510.  Der  Land- 
knecht  der  Stadt  Riga  war  ein  ünterbeamter  oder  Diener 
der  Landvögte  für  die  Verwaltung  der  Besitzlichkeiten  in 
der  Stadtmark)  der  Wittwe  Orotfauss;  dieser  habe  das  in 
Frage  kommende  Oeld  nach  Ausweis  von  Hans  Herbers' 
(Handels-)  Buch  empfangen.  Die  zur  Elärung  der  Sache 
vorgebrachten  Zeugenaussagen  ertheilen  die  beiden  Raths- 
herren  auf  ihren  Amtseid,  die  beiden  anderen  werden  be- 
sonders vereidigt.  Nicht  nur  baares  Oeld  ist  den  Grothuss 
vorgestreckt  und  von  ihnen  zum  Theil  durch  Natorallie- 
ferungen  verrechnet  worden  (Ro^en,  Ochsen,  die  dem 
Knochenhauer  Ossenbrinck  griiefert  worden),  sondern  sie 
haben  auch  zu  verschiedenen  Terminen  von  verschiedenen 
Kaufleuten  Waaren  bezogen:  angeführt  wird  ein  Wolfspelz, 
;,8euse  kruidt^S  Wein,  Salz.  Die  Abrechnung  ist  ziemlich 
verwickelt,  da  die  Betheiligten  unter  sich  vielfache  von 
einander  abhängige  Beziehungen  unterhalten  haben.  Die 
von  den  Einzelnen  noch  zu  erfüllenden  Verpflichtungen 
werden  geregelt  und  die  Urkunde  wird  mit  dem  Stadtsecret 
versehen. 

Dazu  hatte  der  Einsender  folgende  Erläuterungen  ge- 
liefert: Der  hier  als  verstorben  angeführte  Otto  Grothuss 
erwarb  im  Jahre  1508  das  Gut  Ruhenthal  vom  Bruder  des 
Ordensmeisters  Wolter  von  Plettenberg,  dem  Ritter  Johann 
V.  Plettenberg.  Im  Jahre  1518  stiftete  er  eine  Vicarie  in 
der  Kirchspielskirche  zu  Bauske  (Mittheilangen  3,  110  ff.). 
Sein  gleichnamiger  Sohn  (f  1576)  unterzeichnete  am  6. 
Februar  1532  nebst  anderen  Hliedem  der  kurländischen 
Ritterschaft  ein  Religionsbündniss  mit  der  Stadt  Riga  (Nord. 
Miscell.  9/10,  211  ff.).  Eine  Auseinandersetzung  des  G^en- 
Satzes  zwischen  Vater  und  Sohn,  von  denen  der  Alte  noch 
in  den  Banden  der  alten  Kirche  befangen,  kurz  bevor  axich 
hier  neue  Anschauungen  sich  geltend  machten,  die  fromme 
Stiftung  begabte,  blieb  ausgeschlossen.   Nachweise  über  die 
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gesellschaft  in  Lübeck  (8.  tmten;."         •  .   . 

Der  Bibliothekar,  Oberlehrer  Dr.  A.  Bergengrün, 
referirte  über  die  durch  Dr.  H.  Hildebrand  besorgte 
Abschrift  der  zeitgenössischen  Aufzeichnungen  des  Rigaschen 
Stadtsecretairs  Johann  Schmiedt  aus  den  Jahren  1559 
bis  1562,  welche  in  einem  yon  ihm  zusammengetragenen 
und  der  Hauptsache  von  ihm  selbst  geschriebenen  Sammel- 
bande der  Grossen  königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen 
enthalten  sind.  Nach  dem  Tode  Hüdebrands  hat  die  Ge- 
sellschaft das  Eigenthnmsrecht  des  Manuscripts  erworben. 
]Es  bietet  eine  sehr  werthvoUe  Ergänzung  zu  den  sonst  vor- 
handenen urkundlichen  und  chronikalischen  Nachrichten 
über  die  genannte  Zeit.  Seine  Aufgabe  hat  der  Verfasser 
sich  eng  umgrenzt  gestellt;  er  will  hauptsächlich  nur  Er- 
eignisse schildern,  die  in  Riga  oder  dessen  nächster  Um- 
gebung vorfielen  oder  die  Stadt  unmittelbar  betrafen.  In 
dieser  Hinsicht  übertrifiFl  er  aber  alle  anderen  Bericht- 
erstatter an  Ausführlichkeit,  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit, 
ist  hier  als  eine  Quelle  ersten  Ranges  anzusehen.  Als  der 
Feind  im  Februar  1559  vor  der  Stadt  erscheint  und  einige 
Tage  in  der  Umgebung  derselben  plündert,  schildert  Schmiedt 
diese  Vorgänge  auf  mehr  als  25  Seiten,  während  Renner  in 
seiner  Chronik  sie  mit  kaum  einer  halben  abfertigt.  Dieser 
Theil  der  Chronik  wurde  vom  Referenten  als  Probe  für  die 
anschauliche  Darstellungsweise  des  Verfassers  vorgelesen. 
Uebrigens  widmet  derselbe  den  äusseren  Ereignissen  weniger 
Aufmerksamkeit,  schon  weil  Riga  dem  eigentlichen  Kriegs- 
theater entfernter  lag,  dagegen  zeigt  er  weit  mehr  Interesse 
für  die  seiner  eigenen  Thätigkeit  näher  liegenden  politischen 
Verhandlungen,  wie  sie  damals  zwischen  Riga,  den  Landes- 
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herren  und  Polen  gepflogen  wurden.  Auf  dieeem  Gebiet 
liegt  der  Hauptgewinn,  den  sein  Werk  bietet.  Er  konnte 
hier  aus  den  suyerlässigsten  Quellen  schöpfen,  da  ihm  alle 
einschlägigen  Acten  und  Gorrespondenzen  su  Gebote  standen; 
viele  wichtige  Stücke  sind  von  ihm  sdbst  verfasst.  Ge- 
naueres s.  in  den  Arbeiten  für  das  liv-,  est-  und  kurl&ndische 
ürkundenbuch  im  Jahre  1875/76  von  H.  Hildebrand,  S.  110  ff. 


Das  HauB  der  Sohifferges^chaft  in  L&beok. 

Yon  H.  Baron  Broiningk. 

Unter  den  Sehenswürdigkeiten  Lübecks  nimmt  das  JHaus 
der  Schiffergesellschaft*  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Es  ist 
wohl  das  einzige  deutsche  Compagnie-  oder  GeseUschafts- 
haus,  welches  seine  mittelalterliche  Einrichtung  bewahrt  hat. 
Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  es  aus  dem 
Grunde,  weil  es  uns  eine  genaue  Vorstellung  giebt,  wie 
wir  uns  die  ehemalige  Ausstattung  des  Schwarzhäupterhauaes 
in  Bisa  zu  denken  haben,  sodann  durch  die  in  ienem  Hause 
noch  heute  erhaltenen  Bänke  der  „Rigafahrer^.  Der  statt- 
liche Ziegelrohbau  liegt  mit  der  Langseite  an  der  ^EsgeLs- 
ffrube^,  mit  der  Giebelseite  nach  der  „Breite-Strasse^  zu, 
der  Jacobikirche  gerade  gegenüber.  Das  Hinterhaus  enthält 
die  Wohnungen  von  Schifferwittwen  und  bietet  kein  be- 
sonderes Interesse,  das  Vorderhaus  dient  als  Restaurations- 
local.  Die  äussere  Architektur  der  Giebelseite  ist  im  Ver- 
gleich zu  manchen  anderen  Lübecker  Bauten  weniger  be- 
merkenswerth.  Die  Inschriften  erinnern  an  den  gleichen 
Schmuck  unseres  Schwarzhäupterhauses,  ebenso  die  beiden 
Beischla^steine.  Die  entsprechenden  Steine  in  Riffa  sind 
bekanntbch  zu  Seiten  des  Eingangs  eingemauert  uim  durch 
ihre  Bildhauerarbeit,  links  die  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
über  ihr  das  Stadtwappen,  rechts  der  heilige  Mauritius  und 
darüber  das  Schwarzhäupterwappen,  namentlich  aber  durch 
die  Erzgussinschriftplatten  vom  Jahre  1521  weit  interessanter 
als  die  Lübecker  Steine.  Dagegen  sind  die  letzteren  von 
entstellenden  Zuthaten  verschont  geblieben. 

Der  Eingang  in  das  soeben  erwähnte  Restaurationslocal, 
welches  die  ganze  Breite  und  Länge  des  Vorderhauses  ein- 
nimmt, liegt  zu  ebener  Erde.  Bei  dem  Betreten  dieses  Rau- 
mes stehen  auch  wir  unter  dem  Eindruck,  welchen  einer 
der  Beschr eiber   der   „Hansischen  Wisbyfahrt**   dahin  zu- 
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sammenfasste,  dass  wir  uns  hier  in  der  ,,klasBischsten  Kneipe 
der  Weif'  banden. 

Das   mit   einfacher  Malerei  verzierte  kräftige  Gebälk 
der  Decke  liegt  frei  zu  Tage  und  wird  in  der  Längsrichtung 
des  hohen  und  luftigen  Raumes  durch  einen  mächtigen  Trag- 
balken verstärkt,  der  von  zwei  auf  steinernen  Sockeln  ru- 
henden Holzpfeilem  unterstützt  wird.    Der  eine  von  ihnen 
zeigt  die   Jahreszahl  1535.    Aus   dieser   Zeit   dürften   die 
hauptsächlichsten  Theile  der  inneren  Ausstattung  stammen^ 
Bo  namentlich  die  Wandvertäfelung,  welche  etwa  bis   zur 
halben  Wandhöhe  hinaufreichend  m   einem  sehr   originell 
geschnitzten   Friese    ihren   Abschluss   findet.    Den   oberen 
Theil  der  Wand  nehmen  auf  Leinwand  gemalte  Darstellungen 
ans  der  biblischen  Geschichte  ein^  nebst  erläuternden  Versen. 
Von  der  Lage  hängt  eine  grosse  Anzahl  von  Schiffsmodellen 
herab,  bemerkenswerthe  Stücke,  meist  lübische  Kriegsschiffe 
aas  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  das  Modell  eines  maro- 
kanischen  PiratenschiffiB,   ein   natürliches   Eskimoboot,    ein 
ausgestopfter  Haifisch,  aus  dessen  Bachen  ein  geschnitztes 
Hokfigürchen  hervorragt,  ein  schöner  Meesingbonleuchter 
und  drei  grosse  Papierlatemen  in  hölzernem  Kahmenwerk. 
Sind  die  Lichter  in  ihnen  entzündet,  so  werden  durch  den 
Lufistrom  im  Innern  Papierstreifen  in  rotirende  Bewegung 
gesetzt,  welche  in  schwarzen  Silhouetten  Schiffe  und  Figuren 
darstellen  und  in  dunklen  Schatten  auf  dem  äusseren  weissen 
Papier  dahinziehend  erscheinen.    Eine  schwarze  Halbrüstun^ 
ans  dem  17.  Jahrhundert,  eine  Tafel  aus  dem  Jahre  1580 
mit  charakteristischer   Inschrift,    auf  welcher  die  Namen 
solcher  Gäste  notirt  wurden,  die  ihre  Zeche  schuldig  blieben, 
geschnitzte  Heiligenbilder  aus  vorreformatorischer  Zeit,  dar- 
unter eine  überlebens^osse  Mutter  Gottes  auf  einem  der 
Schränke^   ein   altes  Messingbecken   an  einem  der  Pfeiler 
mit  Messingkessel  zum  Händewaschen  vervollständigen  die 
Ausstattung,  als  deren  hervorragendste  Stücke  schliesslich 
die  alten  Tische   und  Bänke  zu  erwähnen   sind.    In  drei 
langen  Reihen  nehmen   diese  die  Länge  des  Baumes  ein, 
der  an  den  beiden  Schmalseiten  unter  den  Fenstern  noch 
zwei  erhöhte  Gestühle  aufweist,  die  indessen  modemisirende 
Verunstaltungen  erfahren  haben.    Die  Seitenlehnen  der  so- 
eben erwähnten  Bänke  zeig^  in  kräftiger  Beliefsehnitzerei 
und  bunter  Bemalung  die  Wappen  der  Schonenfahrer,  der 
Bergenfahrer  und  der  Bigrafahrer.    Am  meisten  wird  unsere 
Aoimerksamkeit  füglich  durch   die  Bänke   der  Bigafahrer 
gefesselt,     deren     Wappenlehnen     sämmtlich    verschieden 
sind  nna  deren  Ausfuhrung  aus  der  ersten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts   herrührt.    Das  Lichtdruckbild,  welches  Herr 
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J.  Nöhring  in  Lübeck  von  der  Bank  der  Rigafahrer  aaf  Yet- 
anlassung  des  Vortragenden  kürzlich  angefertigt  hat^  und 
eine  aas  demselben  Atelier  früher  herrorgegai^ne  Ansicht 
des  ganzen  Raumes  zeigen  drei  von  diesen  T^ppenlehnen 
mit  dem  Rigaschen  Stiultwappen  nebst  den  Schiidha.ltearB. 
Die  unteren  Farbenschichten  zu  untersuchen  war  leider  nicht 
möglich.  Es  wäre  solches  von  grossem  Interesse,  da  die 
ehemaligen  Farben  des  Rigaschen  Stadtwappens  bekanntlich 
nicht  festgestellt  sind.  Der  Schild  war  jedencalls  golden  oder 
silbern,  nicht  aber,  wie  seit  der  „Vermehrung'^  des  Wappens 
durch  das  „Diploma  nobilitatis^  vom  Jahre  1660,  blan. 

Vorstehende  Schilderung,  zusammengehalten  mit  den 
vorliegenden  Ansichten,  dürite  genügen,  um  sich  das  Aus- 
sehen des  Hauses  der  Schiffergesellschaft  einigermassen  za 
vergegenwärtigen,  und  auf  Orund  derselben  eine  Recon- 
struction  des  Schwarzhäuptersaales,  unseres  „Artu8hof(fö*, 
zu  versuchen. 

Das  Innere  des  Rigaschen  Schwarzhäupterhauses  scheiat 
bis  zum  Jahre  1793  im  Wesentlichen  seine  ursprüngliche 
Einrichtung  erhalten  zu  haben.    Die  in  diesem  Jahre  aos- 

f geführte  „Renovation^  gestaltete  sich  zu  einer  ebenso  pietät- 
osen  Verwüstung,  wie  sie  kurz  zuvor  die  sämmtUchen  Stadt- 
kirchen zu  erdulden  gehabt  hatten,  und  so  sind  wir  betreffs 
des  ehemaligen  Zustandes  des  Saales  auf  dürftige  Inventar- 
verzeichnisse und  sonstige  spärliche  Notizen  angewiesen« 

Dass  die  Wände  ursprünglich  vertäfelt  gewesen,  kann 
bei  einem  Locale  mit  der  Zweckbestimmung  des  Sdiwarz- 
häuptersaales,  welcher  bekanntlich  erst  seit  neuerer  Zdt 
einer  geschlossenen  Gesellschaft  dient,  ehemals  aber  weiten 
Kreisen  zum  geselligen  Beisammensein  offen  stand,  so  zu  sag^ 
als  Axiom  gelten.  Das  freiliegende  von  hölzernen  Pfeilern 
unterstützte  Deckengebälk  lässt  sich  aus  Notizen  und  der 
Tradition  nachweisen.  Die  hölzernen  Pfeiler  wurden  erst 
vollständig  1857  beseitigt,  als  für  nöthig  befunden  wurde, 
die  Decke  um  8  Fuss  zu  erhöhen.  Von  den  Oemäldep, 
welche  in  den  Inventaren  angeführt  werden,  darunter  die 
Portraits  der  schwedischen  Könige  und  die  grosse  Ansicht 
von  Lübeck,  eine  Stiftung  der  dortigen  Frachtherren  vom 
Jahre  1694,  sind  sämmtlidie  erhalten.  Tielemann  in  seiner 
^  Geschichte  der  Schwarzen  Häupter  in  Rig^'^  notirt  als 
ferneren,  zu  seiner ZeitbereitsverschwundeuenWandschmack: 
„aus  dem  15.  Jahrhundert  stanunende  Wandgemälde  —  Liven 
mit  ihren  Waffen  darstellend^.  Das  Vorhandensein  solche 
Wandgemälde  wird  mehrfach  erwähnt,  aber  wenn  dieselben 
in  der  That  Liven  dargestellt  haben  sollten,  so  stammten 
sie  sicherlich  nicht  aus  dem  15.  Jahrhundert,  sondern  aui 
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späterer  Zeit.  Dass  auch  yon  der  Decke  unseres  Schwarz- 
üänptCT^iaases  mächtige  Messinffkronen  und  Schiffsmodelle 
herabhingen^  kann  nicht  bezweifelt  werden  und  höchst  wahr- 
scheinlich eehört  das  jetzt  unserer  Gesellschaft  gehörige 
stattliche  Modell  des  Kriegschiffes  ,,Der  kühne  Ik^nn  aus 
Lübeck''  vom  Jahre  1728  zu  den  Spolien  des  alten  Saales. 
Werthvolle  und  sehr  alte.  Schiffsmodelle  schmücken  bekannt- 
lich das  Revaler  Schwarzhäupterhaus  bis  auf  den  heutigen 
Ti^.  Die  alten  Inventare  erwähnen  meist  leider  nur,  was 
eben  damals  als  Curiosum  galt,  und  so  erfahren  wir  aus 
ihnen  das  Vorhandensein  einiger  ausgestopfter  Fische  und 
eines  Krokodils.  Derartige  Curiositäten  waren,  namentlich 
in  den  Seestädten,  ein  sehr  beliebter  Zimmerschmuck  und 
gaben,  in  phantastischer  Verbindung  mit  Holzschnitzerei 
und  Schmiedearbeit,  sowie  bunter  Bemalung,  eine  recht 
originelle  Decoration  ab.  Das  eine  Curiosum  aus  dem  In- 
ventar des  Schwarzhäupterhauses,  das  Schildkrötenschild 
mit  dem  aufgemalten  Bilde  Gustav  Adolfs,  kam  gelegentlich 
der  culturhistorischen  Ausstellung  wieder  zum  Vorschein. 
Auch  mancherlei  Alterthümer  und  Waffen  waren  an  den 
Wänden  angebracht.  Aus  Notizen  von  Liborius  Depkins 
Hand  vom  Jahre  170S  ergiebt  sich,  dass  damals  vier  Rü- 
stungen und  ein  Harnisch  (wohl  Panzerhemd)  den  Saal 
schmückten,  ebenso  sieben  alte  Streitflegel.  Die  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Schifferhause  in  Lübeck  vervollständigten 
femer  die  in  Holz  geschnitzten  Heiligenfiguren,  von  denen 
drei,  der  heilige  Georg,  die  heilige  Jungfrau  und  der  heilige 
Mauritius,  auf  unserer  culturhistorischen  Ausstellung  zu  sehen 
waren;  ferner  eine  leider  spurlos  verschwundene  schwarze 
Tafel  mit  folgender  Inschrift: 

Wol.  up.  dussen.  Konynck.  Artus.  Hoff.  wyll.  gaen 

De.  schall,  dat.  nycht.  under.  wegen,  laen. 

Syn.  Proven.  unde.  Penninckdruncke.  schall,  he.  betalen. 

Snnst.  schall,  men.  en.  up.  dut.  Bret.  malen. 

Ofte.  he.  schall,  alltyd.  de.  Geselschop.  und.  H^of.  voimyden. 

De.  Kumpany.  kan.  sodaen.  man.  alltyd.  nycht.  lyden. 

Jnt  Jar  1549. 
Zu  erwähnen  sind  schliesslich  die  „Bänke^^,  von  denen 
die  folgenden  genannt  werden;  diejenige  der:  1^  Schwarzen 
Häupter,  2)  Lübecker,  3)  grossen  Gilde,  4)  Eigischen  Kauf- 
leute, 5)  Westftlinger,  6)  Kaufleute,  7)  Goldschmiede, 
8)  Böhmerwaldsche,  9)  Schaffer,  10)  Pfeifer,  11)  Wäger, 
12)  ,ySpoell.  Bank''.  In  den  Schrägen  und  Fastnachtsord- 
nungen  werden  einige  von  diesep  Bänken  erwähnt.  Im 
Jahre  1793  wurden  sie  weggeschafft.  Nur  die  Lübische 
Bank  wurde  auch  noch  wälurend  der  folgenden  Jahre,  bis 
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in  uDB&r  Jahrhundert  hinein,  geduldet,  firotze  beedireibi 
dieselbe  als  ,,eine  mit  Sehnitzwerk  eingesohloBBene  Ab- 
theilung  dea  Saales,  in  welcher  Tische  und  Bäidce  stehen". 


föL   V«nmiiliing  m  14.  ffoTeaber  18M. 


Das  Präsidium  hatte  das  älteste  Mitglied  des  Direcr 
toriums  Herr  Ritterschaftssecretair  H.  Baron  Brniningk 
übernommen,  welcher  zunächst  an  den  schweren  Verlust 
erinnerte,  den  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  ihres  Prä- 
sidenten, des  dim.  Rathsherrn  L.  Napiersky,  erlittoa, 
dessen  Thätigkeit  eine  überaus  fruchtbringende  gewesen  sei, 
und  der  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  seine  ganse 
Kraft  gewidmet  habe.  Nach  Auffuhrung  seiner  Arbeiten, 
die  in  die  Zeit  seiner  Präsidentschaft  fallen  und  die  sich 
allgemeiner  Anerkennung  erfreut  haben,  wurde  der  Hoffnung 
Ausdruck  gegeben,  dass  jedes  der  augenblicklichen  und 
zukünftigen  Mitglieder  der  Gesellschaft  sich  bemühen  werde, 
dem  Verstorbenen  nachzueifern,  denn  dadurch  am  besten 
könne  derselbe  auch  über  das  Grab  hinaus  geehrt  werden'. 
Die  Versammlung  gab  ihrer  Anerkennung  der  Verdienste  des 
Dahingeschiedenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 

Desgleichen  wurde  gedacht  des  Todes  des  ordent- 
lichen Mitgliedes,  Dr.  Heinrich  Schultz,  der  in  seinen 
letzten  Jahren  ein  eifriger  Besucher  der  Vereinssitzungen 
gewesen  war. 

Der  Bibliothekar  und  der  Museumsinspector  verlasen 
die  Accessionsbei^ichte. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Von  der 
kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Kunst  zu  Mitau:  Th.  Eallmeyei*,  Die  eYangeiisch^i 
Kirchen  und  Prediger  Kurlands,  herausgegeben  von  Dr. 
Otto.  Mitau  1890;  vom  Gewerbeverein  zu  Riga:  Bernh. 
A.  Hollander,  Der  Gewerbeverein  zu  Riga  von  1865 — 90. 
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Biga  1890.  Prachtexemplar;  von  Herrn  Y.  y.  Boetticher: 
eine  BronzemedaiUe  auf  die  Säcularfei^  der  Geburt  Friedrich 
T«  Schillers  am  10.  Noyember  1859;  eine  Medaille  aus  Neu« 
Silber  (?)  auf  die  elektrisdie  Ansstelliing  in  St.  Petersburg 
1885;  eine  BleimedalUe  auf  die  Mitau&che  Ausstellung  1888; 
von  Herrn  Secretair  E.  Schilinzky:  eine  Bleimedaille 
Papst  Clemens  XIV.  auf  die  Aufhebung  des  Jesuitenord^is 
1773;  eine  kupferne  örklippe  vom  Jahre  1625  und  ausser« 
dem  noch  10 Münzen;  vom  Director  Herrn  Aeltesten  Robert 
Jak  seh:  Originaldruok  des  Aufrufs  Königs  Friedrich  Wil* 
h^Lm  ni.  ,,An  mein  Yolk'^  und  ,,An  mein  Eriegsbeer"  vom 
17.  März  1813  (ein  Bogen  Folio);  eine  gedruckte  Einladung 
zu  L.  van  Beethovens  Leichenbegängniss  am  29.  März  1827; 
79  russische  Bronzemedaillen  aus  der  Zeit  von  Peter  I.  bis 
Alexander  11.;  eine  silberne  Cylinderuhr  mit  EmaiUemalerei 
ein  Paar  weisse  Atlasschuhe  vom  Jahre  1834;  vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Gustav  V.  Sengbusch:  eine  Tasse 
aus  dem  Anlange  des  19.  Jahrhunderts  mit  der  Initiale  ,,B.'^ 
(Bulm^incq);  ein  Galad^en  aus  der  Zeit  Ludwigs  XY.; 
ein  englischer  Marinedolch  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahr* 
hnnderts;  vom  ordentlich^i  Mitgliede  Herrn  Dr^  med.  W. 

_ • 

V.  Outzeit:  ein  Paar  Tassen^  Geschenk  der  Schwarzhäupter- 
gesellsehaft  an 'Gotthard  Tielemann;  ein  silberner  Strick- 
ring, IOV4  Solotnik,  1831;  eine  silberne  Stricksoheidc,  7V4 
Solotnik,  1828;  ein  goldener  Trauring  (Schlange  als  Sinn- 
bild der  Ewigkeit;  Diamantaugen),  1810;  zwei  ebensolche 
goldene  Ohrringe,  1808;  2  Paar  goldene  Strumpfband- 
schnallen, 1808;  ein  silberner  Zahnstocher  in  Schildpatt- 
gehäuse, mit  Silber  verziert,  1840;  vom  Herrn  General  A. 
V.  Andrejanow:  13  russische,  deutsche,  österreichische, 
französische,  italienische,  schweizerische  und  englische 
Münzen  aus  diesem  Jahrhundert;  vom  Director  Herrn  Anton 
Buchholtz:  eine  silberne  Uhr  in  einem  Gehäuse  aus  Hom 
mit  Silbereinlage;  ein  Badirmesser  mit  Elfenbeingriff  und 
trois  -  couleur  •  Einlage;    ein   ebensolches  Federmesser;   ein 
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Pfeifenkopf  aus  Holz  mit  Süberbeschlag  and  geschnitztem 
unbekanntem  Wappen;   eine  Dose  mit  dem  Portrait  des 
Orafen  Wittgenstein,  schwarz  gemalt;  eine  Dose,  bunt  bemalt; 
zwei  unbekannte  Miniaturportraits;  zwei  Miniatur -Genre- 
bilder;  ein  unbekanntes  Portraitmedaillon  in  Bronze,  be- 
zeichnet J.  P.  H.  (Johann  Philipp  Holzhäuser),  1781;  durch 
Herrn  Anton  Buchholtz  von  L.  V.:  ein  Paar  Amethyst- 
Ohrringe  mit  Bösen;  vier  goldene  Binge,  davon  drei  mit  den 
Initialen  „J.  F.  Z.",  „A.  S.",  „H.  A.  T.";   eine  Spindeluhr 
mit  silbergetriebenem  Oehäuse;  eine  goldene  Spindeluhr  mit 
Perlenreihen  besetzt;    ein   Sjreuz   aus  Bronze  mit    blauer 
Emaille;  ein  eiserner  Si^elstempel  mit  vierfeldrigem  unbe- 
kanntem Wappen  (1.  und  3.  Feld:   Löwe  auf  Gk>ldgmndf 
2.  und  4.  Feld:  ein  Arm  mit  Beichsapfel  auf  rothem  Grrunde); 
ein  Siegelstempel  aus  Bronze  mit  verschnörkeltem  Namens- 
zuge  „G.  und  S.";   vom  Quintaner  der   Stadt- Realschule 
Erich  fiarz:  eine  Granate,  gefunden  bei  einem  Hausbau 
auf  dem  1.  Weid^adamm,  1  Faden  tief,  mit  Kalk  verklebt; 
von  der  livländischen   Bitterschaft:   fünf  Gläser  mit 
den  goldgeschliffenen  Initialen  Kaiser  Peters  IH.,  der  sie 
nebst  anderen  gleichartigen  einem  Gliede  einer  livländischen 

■  

Adelsfamilie  geschenkt  hatte;  vom  Kastellan  des  Dom- 
museums Schultz:  ein  Bigascher  Bathsministerialdegen  mit 
Stadtwappen. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen:  Herr 
Dr.  Astaf  von  Transehe-Roseneck. 

Der  Präsidirende  verlas  ein  Einladungsschreiben  der 
kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zur 
Tbeilnahme  an  der  am  23.  November  d.  J.  stattfindenden 
Feier  ihres  75jährigen  Bestehens. 

Derselbe  stellte  folgende  von  ihm  im  Einzdinen  genauer 
formulirte  Anträge:  1)  Die  Gesellschaft  wolle  ihre  Bereit- 
willigkeit erklären  zur  Uebemahme  der  Herausgeberschaft 
folgender  drei  Illustrationswerke  in  Lichtdruck: 
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I.    Die  städtische  Profanarchitektur  in  Riga,  Reval  und 

Narva; 
n.    Die  Altarschreine  und  sonstigen  Werke  der  kirchlichen 

Holzschnitzkunst  der  Ostseeprovinzen; 
in.    Die  Werke   der  Gold-   und  Silberschmiedekunst  der 

Ostseeprovinzen; 
und  wegen  Herstellung  der  Lichtdrucke  mit  Herrn  J.  Nöhring 
in  Lübeck,  dessen  Atelier  durch  ganz  vorzügliche  Leistungen 
im  Fache  des  Lichtdrucks  rühmlichst  bekannt  ist,  eine  Ver- 
einbarung treffen. 

2)  Zu  letzterem  Behufe  wäre  alsbald  ein  Verzeichniss 
der  Aufnahmeobjecte  anzufertigen,  welches  Herrn  Nöhring 
gegenüber  als  Yerhandlungsbasis,  den  zu  erbittenden  Con- 
tribuenten  aber  als  Programm  zu  dienen  hätte. 

3)  Einzelne  auf  dieser  Sitzung  zu  bestimmende  Glieder 
der  Gesellschaft  wären  zu  ersuchen,  das  in  Bede  stehende 

« 

Verzeichniss  in  der  nächsten  Sitzung  vorzulegen  und  ist 
denselben  zu  empfehlen,  ihr  Verzeichniss  dergestalt  einzu- 
richten, dass  auf  jedes  Werk  ca.  25  grosse  Lichtdrucktafeln 
entfallen. 

4)  Nach  Eingang  und  Acceptation  dieses  provisorischen 
Verzeichnisses  wäre  mit  Herrn  Nöhring  die  erforderliche 
Vereinbarung  abzuschliessen  und  derselbe  zu  ersuchen,  seine 
eventuelle  Reise  im  bevorstehenden  Frühjahre  zu  bewerk- 
stelligen. 

5)  Gleichzeitig  würden  die  Schreiben  wegen  der  zuzu- 
sichernden Zahlungen  anzufertigen  und  die  resp.  Genossen- 
schaften und  Gorporationen  zu  ersuchen  sein,  je  eine  oder 
einige  Personen  aus  ihrer  Mitte  designiren  zu  wollen,  welche 
Herrn  Nöhring  und  denjenigen  Herren,  welche  die  Text- 
bearbeitung übernehmen  werden,  behilflich  zu  sein  hätten. 

6)  Um  üebernahme  der  Textbearbeitnng  für  die  drei 
Werke  sind  je  ein  oder  zwei  Herren  schon  gegenwärtig  zu 
bitten,  bei  Zusicherung  von  Reisevergütung  und  Kostenersatz. 
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Die  Versammlang  erklärte  eich  mit  diesen  Anträgen 
einverstanden  nnd  überwies  dem  Directorium  die  genauere 
Feststellung  der  Torgeschlagenen  Punkte. 

Der  Secretair  referirte  über  „Die  Matrikel  der  Uni- 
versität Bostock  L    Mich.   1419  —  Mich.    1499,    heraus- 
gegeben  von  Dr.   Adolph  Hofmeister.    1889."   —  Sie 
hat  für  uns  Interesse,  weil  gerade  die  Universität  Bostock 
verhältnissmässig  zahlreich  von  Livländern  besucht  worden 
ist  und  weil  aus  der  damals  nur  handschriftlich  vorhandenen 
Matrikel  der  verstorbene  Präsident  der  Gesellschaft,  H.  J. 
BötfaJuhr,  die  Livländer  ausgezogen  und  deren  Namen  mit 
biographischen  Notizen  versehen  in  seiner  1884  erschienenen 
Schrift:   Die  Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten  in 
vergangenen  Jahrhunderten,  I.  Serie,  bekannt  gemacht  hat 
Ein  Vergleich  dieser  Arbeit  Böthfuhrs  mit  der  nun  theil- 
weise  gedruckt  vorliegenden  vollständigen  Matrikel  ergab, 
dass   aus   der   letzteren   die  erstere  ausserordentlich  viele 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  erfahren  hat.    Dass  bei 
solchen  Abweichungen  aber  nicht  Böthfuhr  im  Becht  ist, 
erwies  ein  Vergleich  der  Edition  Hofmeisters  mit  zwei  von 
H.   Hildebrand  und  G.  v.  d.  Bopp   hinsichtlich   der   Liv- 
länder besorgten  Abschriften  der  Matrikel,  die  nach  dem 
Tode  des  ersteren  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  überge- 
gangen sind,  und  die  fast  immer  mit  Hofmeister  im  G^en- 
satz  zu  Böthfuhr  übereinstimmen.    So  Wird  bei  einer  Be- 
nutzung der  Arbeit  des  letzteren  in  Bezug  auf  die  in  Bo- 
stock   immatriculirten   Livländer    immer    die   Eidition    des 
ersteren  mit  zu  vergleichen  sein.    Zum  Schlues  wurde  fol- 
gende Notiz  von  allgemeinerem  Interesse  gegeben:   Zum  4 
Mai  1499  wird  bei  Böthfuhr  (S.  47)  ein  Thomas  Stoingk 
de  Biga  als  immatriculirt  angeföhrt.    Es  findet  sich  zu  dem 
Namen  keine  erläuternde  Bemerkung,   als  ob  man  es  mit 
einer  gan:&  unbekannten  Persönlichkeit  zu  thun  hätte,  und 
doch  ist  darunter  d^  spätere  Erzbischof  von  Biga,  Thomas 
Schöning,  der  Sohn  des  Bigaschen  Bürgermeisters  und  Brz- 
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vogtS;  Johann  Schöning,  verstanden.   Dass  er  in  den  Jahren 
1499  und  1500  in  Rostock  studirt  hat,  weiss  man  aus  den 
An&eichnnngen  seines  Vaters   (theilweise  gedruckt  in  N. 
Nord.   Miscell.    3    u.    4,    S.    563).    Böthfnhr  muss  diese 
Nachricht  unbekannt  geblieben  sein,   sonst  hätte   er  auch 
in  der  von  ihm  wiedergegebenen  Namensform  Stoingk  die 
richtige  Persönlichkeit  erkannt.    Das  steht  aber  nicht  in 
der  Matrikel.    Hofmeister  hat  Stoningk  und  ebenso  haben 
Hildebrand  und  y.  d.  Kopp  gelesen.    Aus  Stoningk  ist  aber 
leicht  Sconingk  zu  machen,  da  gerade  im  15.  Jahrhundert 
das  c  Tom  t  nur  schwer,  oft  gar  nicht,  zu  unterscheiden 
war  (s.   auch  Einleitung  zur  Matrikel,   S.   XVn).    Jeder 
Zweifel  wird  schliesslich  gehoben  durch  die  ün  Decanats- 
buch  der  philosophischen  Facultät  eingetragene  Notiz  über 
die   1500  erfolgte  Promotion  Schönings   zum  baccalarius 
artimn,  wo  er  Thomas  Schonynck  genannt  wird  (Bd.  II, 
S.  5,  6).  —  Unten  folgt  nach  der  Edition  Hofineisters  das 
Yerzeichniss  der  Lirländer,  wobei  den  einzelnen  Nummern 
diejenigen  Böthfuhrs  in  Klammem  beigefügt  sind.  Die  Ab- 
schriften Hildebrands  und  v.  d.  Ropps  sind  verglichen  und 
etwaige  Abweichungen  derselben  angemerkt.    Weggelassen 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen,  wo   sich   ein  Anhaltspunkt 
znr   Aufnahme  bot,   diejenigen  Personen,   die  durch  ihre 
Namen  auf  bekannte  livländische  Familien  schliessen  lassen, 
denen  aber  die  Heimathsangabe  mangelt,  so  dass  ihre  Her- 
kunft auch  eine  nicht  livländische  sein  kann.    Der  erst  nach 
dem  Referat  erschienene,  bis  Ostern  1563  reichende  erste 
Theil  des  2.  Bandes  konnte  noch  nicht  auf  die  darin  vor- 
kommenden Livländer  untersucht  werden,  jedoch  sind  ihm 
einige  Angaben  über  Baccalariats-  und  Magisterpromotionen 
von  in  den  Jahren  1496—99  ImmatricuÜrten  entnommen. 
Derselbe  unterzog  auch  das  vor  Kurzem  erschienene 
Werk:    „Kurländische  Oüter-Chroniken.    Neue  Folge.    Be- 
arbeitet und  herausgegeben  im  Auftrage  des  Kurländischen 
Ritterschafts-Comit^svon  L.  Arbusow.   I.Lieferung.  Mitau 
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1890^  einer  BeBprechung.  —  Nach  dem  Yoigange  von 
Hagemeister  nnd  seinen  Fortseteem  Tiesenhansen  and  Bnx- 
höwden  (Materialien  zn  einer  Geschichte  der  Landgüter 
Livlands.  2  Theile,  1836  und  37.  Fortsetenng  I  bearbeitet 
von  Tiesenhausen,  1843.  Fortsetznng  n.  Beiträge  zu  einer 
älteren  Geschichte  der  Oeselschen  Landgüter  und  ihrer  Be- 
sitzer, von  Buxhöwden,  1851),  wie  Pancker  (Estlands  Land- 
güter und  deren  Besitzer  zur  Zeit  der  schwedischen  Herr- 
schaft, I.  und  II.,  1,  1847  und  49),  erschi^  1856  der  1. 
Band  der  kurländischen  Güterchroniken,  nach  urkondlichen 
Quellen  zusammengestellt  und  herausgegeben  von  Friedridi 
V.  Elopmann,  der  eine  baldige  Fortsetzung  in  Aussicht  ge- 
stellt hatte,  zu  der  er  reiches  Material  gesammelt.  Es  kam 
nicht  dazu,  ebensowenig  ist  es  dem  bekannten  Sammler  J. 
H.  Woldemar,  der  Elopmanns  handschrilUichai  Nachlaas 
von  sich  aus  reichhaltig  vermehrte,  möglich  gewesen,  diese 
Fortsetzung  zu  liefern.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  das  kur- 
ländische  Bitterschaftscomit^  die  Frage  wieder  ins  Auge 
gefasst  und  das  in  seinem  Archiv  liegende,  von  E^lopmann 
und  Woldemar  gesammelte  Material  Herrn  L.  Arbusow  zur 
Sichtung,  eventuellen  Ergänzung  und  Herausgabe  übergeben, 
der  nun  das  1.  Heft  der  Neuen  Folge  der  kurländischen 
Güterchroniken  der  Oeffentlichkeit  übergeben  hat.  Yon 
einer  alphabetischen  Reihenfolge  der  zu  beschreibenden 
Güter  ist  abgesehen,  weil  die  Bearbeitung  des  Materials 
von  der  jeweiligen  Vollständigkeit  desselben  abhängig  ge- 
macht werden  muss.  Nur  drei  Güter  sind  behandelt:  Eautz« 
münde,  das  sich  zusammensetzt  aus  den  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  zu  eüiem  Besitzthum  vereinigten  Gütern  Islitz, 
Eautzenland,  Aahof,  Esserhof  und  Dsirkaln,  von  denen  jedes 
besonders  beschrieben  wird,  dann  Ruhenthal  und  Schwitten, 
alle  im  Ejrchspiel  Bauske  belegen«  Zu  bedauern  ist,  dass 
dem  Herausgeber  beinahe  gar  keine  Originale  zu  Grcbote 
standen,  sondern  fast  nur  Abschriften,  die,  wie  man  aus  den 
in   den  Beilagen  in  extenso  abgedruckten  Urkunden,   die 
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sieh  übrigens  nur  anf  Bnhenthal  beziehen,  erkennen  kann, 
nicht  selten  corrumpirt  sind,  was  wohl  nicht  immer  auf  die 
Originale  znrückznf&hren  sein  wird.  Sehr  sorgfältig  sind 
die  reichhaltigen  erläuternden  Notizen  ausgearbeitet,  die 
natürlich  meist  genealogischer  nnd  biographischer  Natur 
sind.  Dankenswerth  erscheinen  auch  die  genealogischen 
Beilagen,  die  sich  ausschliesslich  auf  Urkunden  stützen.  Zu 
empfehlen  wäre  es,  am  Schluss  des  ganzen  Werkes  neben 
einem  als  selbstverständlich  vorauszusetzenden  Orts-  und 
Personenregister  auch  ein  chronologisches  Yerzeichniss 
sämmtlicher  aufgenommener  Begesten  und  abgedruckter  Ur- 
kunden zu  geben. 

Herr  Oberlehrer  G.  Mettig  verlas  einen  Aufsatz  über 
die  im  Besitz  der  Gesellschaft  befindlichen  drei  Notizbücher 
der  Bigaschen  Bierträgergilde  (s.  Sitzungsberichte  aus  dem 
Jahre  1878,  S.  79),  deren  Aufzeichnungen  von  1400—1686 
reichen  (s.  unten). 

Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Poelchau  legte  die  von  ihm 
verfasste  Darstellung  über  ^Die  livländische  Geschichts- 
literatur im  Jahre  1889.    Eiga,  1890«  vor. 

Derselbe  machte  Mittheilungen  über  den  Ausdruck 
^Linetreder«  (s.  unten). 

Der  Bibliothekar,  Herr  Oberlehrer  Dr.  A.  Bergen- 
grün,  referirte  über  die  Arbeit  des  Dr.  B.  Erumbholtz, 
Samaiten  und  der  deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  am 
Melno-See  (1422).  Königsberg  1890.  —  Dieselbe  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Anr^ung  unseres  Landsmannes,  Dr. 
Th.  Schiemann  in  Berlin,  und  ist  die  Erweiterung  und 
Umarbeitung  einer  Berliner  Doctordissertation.  Es  war 
eine  dankenswerthe  und  lohnende  Aufgabe,  die  Geschichte 
Samaitens  bis  zum  völligen  Verzicht  des  Ordens  auf  den 
Besitz  dieses  Landes  in  einer  besonderen  Monographie  zu 
behandeln.  Den  Inhalt  derselben  bildet  die  Geschichte  der 
Bemühungen,  die  getrennten  Ordensgebiete  Livland  und 
Prenssen   durch   die  Erwerbung  des  sie  trennenden  Keils 
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litauischen  Landes  in  directe  territoriale  Verbindung  mit 
einander  zu  bringen.  Jede  Barstellung  preussischer  oder 
livländidcher  Gesduchte  hat  daher  diesen  Kämpfen  mehr 
oder  weniger  eingehende  Berücksichtigung  schenken  müssen. 
Doch  ist  da  meist  von  Litauerk&mpfen,  Reisen  nach  Litauen 
im  Allgemeinen  die  Rede^  ohne  dass  die  besondere  SteUnng 
Samaitens  innerhalb  der  litauischen  Gebiete  besonders  be- 
achtet worden  wäre.  Dieses  hat  Erumbholtz  zum  ersten 
Mal  und  mit  £rfolg  gethan.  —  Samaiten  bildete  die  west- 
liche Hälfte  des  heutigen  Gouvernements  Eowno,  so  dass 
die  Memel  im  Norden,  die  Neweska  im  Osten  die  Grenzen 
bilden.  Die  innerhalb  dieser  Grenzen  lebende  litauische 
Bevölkerung  hat  nun  aber  ein  vom  übrigen  Litauen  geson- 
dertes politisches  Leben  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinein  ge- 
führt. Der  Verfasser  ist  der  Frage  nicht  näher  getreten, 
worin  diese  auffallende  Erscheinung  ihren  Grund  hatte,  ins- 
besondere, ob  die  ethnographische  Verschiedenheit  der  Sa- 
maiten von  den  Litauern  wirklich  eine  so  grosse  war,  dass 
sich  ihre  Sonderexistenz  erklären  lässt.  Li  die  Geschichte 
treten  die  Samaiten  ein,  als  der  deutsche  Orden  im  Norden 
und  Westen  derselben  seinen  Staat  aufrichtet  und  ihre  na- 
tionale Selbstständigkeit,  wie  ihren  angestammten  Glauben, 
mit  Vernichtung  bedroht.  Es  war  die  wichtigste  Angabe 
der  auswärtigen  Politik  des  Ordens,  Samaiten  zu  unter- 
werfen, und  über  150  Jahre  ist  von  Seiten  desselben  ein 
erbitterter  Eri^  gegen  die  Bevölkerung  di^es  kleinen 
Landes  gefuhrt  worden.  Der  Verfasser  hat  sorgfältig  diese 
Kämpfe  verfolgt  und  sie  im  Zusammenhang  der  allgemeinen 
preussisch-litauisch-polnischen  Politik  darzustellen  versucht. 
Aber  alle  die  zahllosen  Details,  die  Bündnisse  mit  den 
litauischen  Fürsten  zur  Bekämpfung  des  Landes,  das  fort- 
während wechselnde  Verhalten  des  Ordens  zu  diesen,  die 
Siege  und'  Niederlagen  —  sie  geben  doch  keine  Antwort 
auf  die  Frage,  warum  eigentlich  ein  kraftvoller,  wohlorga- 
nisirter  Militärstaat    wie  der  Orden  und  dazu  in  der  Zicit 
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seiner  höchsten  BInthe  während   der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hnnderts,   bei  den  denkbar  günstigsten  Bedingungen,   das 
dnnn  bevölkerte,  uncnltivirte  nnd  kleine  Samaiten  nicht  za 
erobern  vermochte.    Wenn  die   sehr  fleissige  und  exacte 
Arbeit  Krumbholtzs  etwas  vermissen  lässt,   so   ist  es  der 
Umstand,  dass  sie  bis  auf  die  letzten  Jahrzehnte  der  hier 
behandelten  Zeit  diese  Frage  gar  nicht  aufwirft.    Es  ge- 
winnt den  Anschein,  als  ob  Samaiten  dem  Orden  allerdings 
als  begehrenswertber  Besitz  erschien,  dass  ihn  aber  keine 
zielbewusste  Politik   bei   seinen  Einfällen  und  Raubzügen 
leitete.   Mehr  und  mehr  scheint  Samaiten  für  ihn  ein  Schau- 
platz glänzender  Ritterfahrten  geworden  zu  sein,  die  vor- 
nehmen Gästen  zu  Liebe  ohne  eigentlichen  politischen  Zweck 
unternommen  wurden.    Als  er  dann  wirklich  in  den  recht- 
lichen und  factischen  Besitz  des  Landes  kommt,   steht  er 
der  geeinten  Macht  Polens  und  Litauens  g^enüber.    Wie 
er  dann  bei  durchaus  anerkennenswerther  Fürsorge  für  die 
materiellen  Bedürfnisse  des  herabgekommenen  Landes  und 
die  Hebung  seines  culturellen  Niveaus  dasselbe  wieder  ver- 
liert,   weil    er    die    militärische    Sicherung    desselben    in 
unverantwortlicher  Vertrauensseligkeit  vernachlässigte,  hat 
Krmnbholtz  überzeugend  dargethan.  —  Aus  dem  eigentlichen 
Inhalt  der  Arbeit  konnte   der  Referent  nur   das   Haupt- 
sächlichste mittheilen,   weil   ein   ausfuhrlicheres   Eingehen 
durch  das  Wesen  desselben,  der  sich  aus  ungezählten  Ein- 
zelheiten, Kämpfen  und  Verträgen  zusammensetzt,  sich  von 
selbst  verbot. 

Der  Museumsinspector,  Herr  G.  v.  Löwis  of  Menar, 
gab  einen  Nachtrag  zu  seinen  in  der  Septembersitzung  d.  J. 
gemachten  Mittheilungen  über  alte  Revalsche  und  Rigasche 
Kanonen  in  St.  Petersburg.  Die  daselbst  erwähnte  schmiede- 
eiserne  Kanone,  angeblich  aus  dem  14.  Jahrhundert,  welche 
das  älteste  Stück  des  Petersburger  Artilleriemuseums  bildet, 
ist  nach  in  Reval  eingezogenen  Erkundigungen  in  der  That 
in  dieser  Stadt  gefunden  worden.   Sie  stami9t  aus  dem  ehe- 
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maligen  Barcbardfich^i  Maseum  in  Beval,  gelangte  mit  den 
übrigen  Sachen  desselben  in  das  estländische  Provinzial- 
museum  nnd  wurde  dann  im  Jahre  1877  in  das  ArtiUerie- 
mnseum  nach  Petorsborg  übergeführt.  Beschrieben  ist  sie 
in  dem  1876  erschienenen  Werke  von  G.  y.  Hansen:  Die 
Samminngen  inländischer  Alterthümer  und  anderer  auf  die 
baltischen  Provinzen  bezüglichen  Gegenstände  des  esüändi- 
sehen  Provinzialmuseums,  Nr.  13. 

Derselbe  berichtete  über  die  Deutschordenskomtnrei 
Dünamünde,  das  frühere  Gistercioiserkloster  gleichen  Na- 
mens. —  Am  rechten  Ufer  der  alten  Mündung  der  Düna 
(nördlich  von  der  heutigen  Mündung)  wurde  zu  B^inn  des 
13.  Jahrhunderts  das  Gistercienserkloster  Dünamünde  ge- 
gründet,  welches  1306  durch  Kauf  an  den  deutschen  Orden 
kam.  Die  Umwandlung  der  Abtei  in  eine  Ordenskomtnrei 
mag  leicht  zu  bewerkstelligen  gewesen  sein.  Die  Ritter 
fanden  alles  Hauptsächliche  eines  Gonvents  vor:  eine  ge- 
räumige Kapelle,  einen  Eapitelsaal,  einen  Speiseremter, 
ein  Dormitorium  u.  s.  w.  Bs  liegt  kein  Grund  zur  Annahme 
vor,  dass  die  Gomturei  und  die  Abtei  Dünamünde  nicht 
ein  und  derselbe  Bau  gewesen  sein  könnten.  Die  zeit- 
genössische Abbildung  der  Bdagerung  Dünamündes  durch 
Herzog  Karl  v.  Südermannland  (Karl  IX.)  im  Septemb^ 
IGOl  zeigt  uns  das  damals  noch  gut  erhaltene  Schloss  mit 
Eckthürmen  und  einer  dasselbe  umgebenden  viereckigen 
Befestigung  mit  Halbthürmen.  Auf  dem  Kupfer  die  Be- 
lagerung Rigas  von  1621  darstellend,  erscheint  dazu  noch 
eine  weitere  Befestigungsanlage,  bestehend  in  einer  Um- 
wallung und  fünf  Bastionen.  Wann  die  Zerstörung  oder 
Abtragung  stattfand,  ist  unbekannt  und  es  ist  ein  allmäh- 
liches Verfallen  nicht  ausgeschlossen,  nachdem  die  Festung 
an  der  neuen  (heutigen)  Dünamündung  das  alte  Dünamünde 
gegenstandslos  gemacht  hatte.  Ein  Plan  von  1700  zeigt 
nur  die  Reste  der  Umwallung  und  der  Bastionen,  die  heute 
noch  grösstentheils  erkennbar  sind.    Auch  die  Befestigung 
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mit  den  Halbthnnnen  ist  noch  bemerkbar  und  selbst  von 
Weitem^  auf  der  Fahrt  die  Düna  abwärts,  erblickt  man  diese 
nunmehr  von  Erde  bedeckten  TheUe  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Dnna^  unweit  der  Dünamünder  (sog.  weissen)  Kirche. 
Manerreste  der  Halbthurme  sind  noch  y(»rhanden.  Yen  dem 
eigentlichen  Schlosse  ist  aber,  ausser  einer  sanften  Er- 
höhung des  Bodens  innerhalb  des  erwähnten  viereckigen 
Theiles,  nichts  zu  bemerken.  Angeblich  nur  IVt  Fuss  tief 
sollen  sich  jedoch  Mauern  befinden,  welche  den  Grundriss 
der  Komturei  bei  einer  Freilegung  wahrscheinlich  werden 
erkennen  lassen. 

Herr  Joh.  Chr.  Berens  verlas  folgende  Eintragung 
aus  den  Eirchengerichtsprotokollen  der  St.  Petrikirche, 
Bd.  m,  vom  2.  Mai  1661:  „Es  hat  seel.  Oeifimar  an  dem 
Pfeiler  in  St.  Peters  Kirchen  gegen  dem  die  Bank  belegen, 
eine  Yicarie  gestiftet  und  Messen  zu  halten  verordnet,  auch 
darüber  das  jus  patronatus  gehabt,  weile  aber  cessante 
Papatu  poßt  reformationem  der  Herren  von  Vicken*) 
Eitervater,  welcher  eine  Erbjungfrau  von  den  Geiß- 
marn  zur  Ehe  gehabt,  und  die  anderen  Freunde  über- 
lebet, nach  damahligen  üblichen  Bigischen  Bechten,  selbige 
Stelle  an  sich  ererbet,  die  Brüder  und  Schwester^Kinder 
aber  aussgeschlossen,  welches  alles  in  den  alten  Jahren 
seine  richtigkeit  erlanget.  Nachdem  aber  das  Babstthumb 
alhier  cessiret  und  der  Altar  auf  anhalten  damahliger  Priester 


*)  Der  Name  wird  auch  geschrieben  Ficke,  Viok)  Viecken.  Was 
insbesondere  die  Protokolle  des  St.  PetriklrchengeTiehts  anlangt,  so 
wird  der  Name  in  dem  Bande  HI  des  Protokollbuehs  zwar  vorherr- 
schend Ticken  geschrieben,  doch  kommt  unter  Anderem  anf  pag.  210 
anch  die  Schreibweise  Viecken  vor,  während  ein  anderes  Glied  der 
Familie,  deren  Bevollmächtigter  Hans  Yicken,  aaf  pag.  223  a.  a.  Orte 
„Hans  Yi^*'  genannt  wird.  Es  kann  kanm  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  wir  es  pro  easn  mit  der  Altrigasohen  Familie  von  Wiecken  zn 
thmi  haben  nnd  scheint  insbesondere  der  letztgenannte  Hans  Vick 
alias  Ticken«  mit  dem  1659  hierselbst  verstorbenen  Stammvater  der 
Wieekens,  Johann  Wiecken,  der  eine  Anna  Gantschau  zar  Fran  hatte, 
identisch  zu  sein. 
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aus  der  Kirchen  abgeschaffet,  ist  selbiger  in  der  Herren 
von  Vieken  Hanse,  da  er  aein  ^erdtinm  Beligionis  eine 
Weile  gepfleget  versetzet  worden,  letzlich  aber  Ton  seel. 
Vicken  Erben  dem  Littauschen  Canzler  Sapieha  in  der 
Kirchen  zn  Bfichow  verehret  worden  u.  s.  w.  Daran  schloss 
sich  der  von  der  Yersammlnng  angenommene  Antrag,  nach 
Büchow  zu  schreiben  nnd  falls  der  Altar  dort  noch  vor- 
handen, um  eine  Photc^aphie  desselben  zu  ersuchen. 

Zu  Revidenten  der  Gesellschaftskasse  wurden  ernannt: 
die  Herren  Aeltester  Robert  Jaksch  und  Gustav  v. 
Sengbusch. 


Die  Bücher  der  Bigasohen  Biertragergilde. 

Von  C.  Mettig. 


Wiederholt  ist  von  mir  die  Betheiligung  der  Standes- 
personen an  den  von  Handwerkern  oder  Gewerbtreibenden 
gestifteten  geistlichen  Brüderschaften  zu  Riga  behandelt 
worden.  Hauptsächlich  begegneten  uns  in  den  Brüderschaften 
der  Bäckerknechte,  Maurer  und  Bathsdiener  ^)  Geistliche  und 
Rathsherren,  und  in  all  diesen  Genossenschaften  war  auch 
die  Aufnahme  von  Frauen  üblich.  Die  Mitgliedschaft  von 
Persönlichkeiten,  welche  hinsichtlich  ihres  Berufes  den  Mit- 
gliedern ferne  standen  und  durch  ihre  Lebensstellung  von 
den  Gewerbtreibenden  scharf  geschieden  waren,  bedingten 
die  von  der  Compagnie  gebotenen  kirchlichen  Yortheile. 
Nach  katholischer  Auffassung  vermochten  die  von  Anderen 
verrichteten  Gebete  und  frommen  Handlungen  die  Sünden- 
last Yerstorbener  zu  vermindern  und  zur  Befreiung  der 
Seele  des  Sünders  aus  dem  Fegefeuer  mitzuwirken*  In 
diesem  den  mittelalterlichen  Menschen  beherrschenden,  das 
zerschlagene  Gemüth  aufrichtenden  Glauben  haben  wir  eines 
der  hauptsächlichsten  Motive  zur  Bildung  der  zahlreichen 


1)  C.  Mettig,  Zur  Geschichte  der  Blffaschen  Gewerbe  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  Bi^  N.  Evminel  1888.  S.  98—101 ;  idem  ober 
ein  Notizbach  des  Biffaschen  Manreramta.  Sitsnngsberichte  der  Ge- 
sellschaft für  Geschichte  nud  Alterthumakonde  der  Ostseeprovinzen 
1888,  S.  4;  idem  über  die  Rechnimgsbücher  der  Rathsdiener  zu  Bäga. 
Sitzaugsberichte  der  Geeellschaft  für  Geschichte  und  Alterthnrnskonde 
1890,  8.  21. 
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geistlichenBraderBcliafteii,  welche  dem  mittelalteriichen  Leben 
einen  charakteristischen  Zug  verleihen,  zu -suchen. 

Dorch  Zahlung  eines  jährlichen  Geldbeitrages  (plioht) 
gewann  jedes  Mi^lied  den  Anspruch  auf  Vigilien  und 
Seelenmessen,  die  nach  dem  Tode  des  Betreffenden  zum 
Heile  seiner  Seele  ab^halten  werden  mussten.  Die  Sorge 
um  das  Seelenheil  machte  auch  die  gleichzeitige  Betheiligung 
an  yerschiedenen  Compagnieen  wünschensweith  und  liess  die 
so  streng  beobachteten  Standesunterschiede  unberücksichtigt. 
Neben  den  wichtigsten,  den  kirchlichen  Zielen,  verfolgten 
die  bewussten  Bruderschaften  auch  gesellschaftliche  und  ge- 
sellige Zwecke,  denen  die  Standespersonen,  welche  Mit- 
glieder der  Brüderschaften  geworden  waren,  kein  beson- 
deres Interesse  entgegengetragen  haben  werden. 

Zur  Geschichte  der  geistlichen  Brüderschaften  im  Mittel- 
alter und  im  Besonderen  der  Rigaschen  Compagnieen  liefern 
die  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
angehörenden  drei  Notizbücher  der  Ki^aschen  Bierträger- 
gilde schätzbares  Material,  üeber  dieselben  ist  vor  Jahren 
in  unserer  Gesellschaft  in  Kürze  berichtet^)  und  eine  auf 
die  Keformationsgeschichte  bezügliche  Notiz  in  den  Big. 
Stadtbl.  1883,  n.  43  wiedergegeben  worden.  Das  ist  Alles, 
was  aus  denselben  bekannt  geworden  ist. 

Das  I.  Buch  reicht  von  1462—1520,  das  II.  Buch  von 
1521—24,  das  IH.  Buch  von  1400,  resp.  1461—1686:  den 
Schluss  des  dritten  Buches  bilden  Notizen  über  die  Wein- 
träger von  1715—1765. 

Die  beiden  ersten  Notizbücher  bestehen  nur  aus  Na- 
mensverzeichnissen der  Brüder  und  Schwestern;  das  dritte 
Buch  enthält  neben  Namensverzeichnissen  nicht  wenige  In- 
scriptionen  über  Einnahmen,  Ausgaben,  Inventarangaben, 
über  die  Besetzung  der  Aemter  und  über  manche  andere 
die  Brüderschaft  angehende  Dinge.  Meine  Aufmerksamkeit 
war  jedoch  bei  der  Durchsicht  dieser  Bücher  hauptsächlich 
auf  die  Standesverhältnisse  der  Mitglieder  gerichtet.  Nur 
nenn  Bathsherren  habe  ich  ausfindig  machen  können;  es  sind: 

Her  Gobel  Hove«)  1464  (Böthführ,  Big.  Rathslinie,  Nr.  342). 
^     Niclas  Golsten  1493  (Böthfnhr,  Nr.  397). 
^     Gert  Holsker  1508  (Böthführ,  Nr.  367). 
^     Evert  Steven  1509  (Böthführ,  Nr.  384). 
^     Jörg.  Konynghe  1517  (Böthführ,  Nr.  424). 

1)  Sitsongsber.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch.  a.  Alterthumsk.  a.  d.  J  1878, 
Ö.  79—80. 

*)  Wenn  man  Hane  oder  Hone  za  lesen  glaubt,  so  ist  er  ans  der 
Beibe  der  Bathsherren  zn  streichen. 
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Her  JohanWenchnsen,  Weyhmehuaen  1503, 1506, 1507, 1510, 
1511,  1513,  1514,  1519  (Böäiföhr,  Nr.  407)'). 
«    Peter  Growert  1516—1520  (Böthfuhr,  Nr.  425). 
„    Johan  Becker  1518  (Böthfuhr,  Nr.  432). 
9    Hinrik  van  EMoen  1519  (Böthfuhr,  Nr.  435). 
„    Johan  Duvel  1521  (Böthfuhr,  Nr.  440). 
„    Tonys  Muter  1529  (Böthfuhr,  Nr.  415). 

Zu  Böthfuhrs  Chronologie  der  RadiBherren  Wenchusen, 
van  Earpen  und  Durel  liefern  die  obengenannten  Daten 
einige  Ergänzungen. 

Die  übrigen,  das  Prädikat  her  fuhrenden  Namen  werden 
ausser  Zweifel  Geistlichen')  angehören,  deren  Anzahl  in  den 
Namensverzeichnissen  eine  bedeutend  grössere  ist  als  die 
der  Rathmannen. 

unter  den  Geistlichen  finden  sich  verschiedene  Dom- 
herren: 

Martinus  Epinckhuszen,  domher,  1473. 
Her  Johan  Sleff,  en  domhere. 
^    G(ert  van  Borken,  en  domhere  und  syn  vader. 

Die  beiden  letzteren  treten  beim  Jahr  1466  auf. 

Sehr  interessant  ist  die  folgende  Nachricht: 

Anno  domini  etc.  97  (1497)  do  wordenn  nye  broderi 
in  suntte  Johannis  gilde  der  brodersz  der  beerdr^rsz. 

Int  erste  de  erwerdige  here  mester  Jasper  Notdcen, 
der  hilligenn  korke  Rige  domprowest. 

De  werdige  heren  mester  Jasper  Lynde,  der  hilligen 
korken  dekanus. 

De  werdige  here  her  Jacob  Huttini,  domhere  und  kerc- 
here  tho  suntte  Icob. 

Die  Tbatsache,  dass  Jasper  linde,  der  snätere  Erz* 
bischof,  auch  Mitglied  der  Bruderschaft  der  Ratnsdiener  zu 
Riga  gewesen,  habe  ich  früher  hier  bekannt  gemacht.  Wir 
können  somit  aus  unserer  Literatur  die  Thatsache,  daas 
namhafte  Persönlichkeiten  zu  gleicher  Zeit  in  verschiedenen 
Bruderschaften  die  Mitgliedschaft  erworben,  durch  ein  Bei- 
spiel nachweisen. 

Die  Aufnahme  von  Frauen  finden  wir  in  allen  Com- 
pagnieen.  Die  Brüderschaft  der  Bierträger  scheint  aber  ganz 


1)  WenchnBen  führt  bald  das  Prädicat  Magister,  mester»  bald  den 
Titel  domiuus;  mit  dem  Epitheton  her  treffen  wir  ihn  selten  an;  wenn 
es  keinen  gleichnamigen  Bathmann  gäbe  (dessen  Existenz  mir  übrigens 
fraglich  erscheint),  so  würde  ich  in  ihm  einen  Geistlichen  sehen. 

^  Unter  ihnen  findet  räch  auch  ein  Mönch:  her  Otte  Noteken. 
iVater  predicatorum,  1462. 
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besonders  unter  den  Frauen  beliebt  gewesen  zu  sein.  Recht 
zahlreich  sind  die  Schwestern  in  der  Bruderschaft  vertreten. 
Wir  b^Qgnen  sowohl  verheiratheten  Frauen,  als  auch  Jui^- 
frauen,  vornehmen  und  geringen.  Dienstmägde  werden  nicht 
selten  erwähnt.  Insassen  des  heiligen  Geistes,  des  elenden 
Hauses  des  Beginenconvents,  des  russischen  Convents  finden 
wir  unter  den  Schwestern;  zu  ihnen  gehört  auch  die  Frau 
des  Bathmanns  Peter  Gr awert,  her  Peter  Grawertsche;  nach 
Bdthfuhr  war  sie  die  Schwester  des  Bathsherm  Joh.  Meteier, 
Bsebe  verwittwete  Hove^). 

Auch  adelige  Frauen  treffen  wir  an,  so  1464  Katerine 
Ixkulsche  und  1495  Katarina  Patkull^)  und  in  demselben 
Jahre  eine  ganze  Beihe  unten  zu  nennender^). 

In  Sonderheit  dürfte  Beachtung  in  Anspruch  nehmen 
die  Aufnahme  des  ganzen  Convents  des  Jungfrauenklosters 
im  Jahre  1495.  Die  zwischen  den  Nonnen  des  Klosters 
und  der  Bruderschaft  der  Bierträger  getroffene  Vereinbarung 
lassen  wir  hier  folgen.  Interessant  ist  der  Vertrag,  wie 
auch  das  Verzeichniss  der  Insassen  des  Klosters. 

Item  anno  dom.  etc.  95,  up  den  dagh  suntte  (Berho*) 
Bereut,  do  wart  de  erbare  und  dogentßame  domina  Ger- 
drut  Vitingeß  abbatissa  thor  sulvenn  tyt  entphangen  inn 
de  gilde  und  broderschop  der  beerdreger  tho  Eigne  myth 
allenn  erbarenn  und  dogentzamenn  juncfrouwenn,  de  hir  na 
gescrevenn  stan;  dit  iß  gescheen  in  der  juncfrouwenn  kerken 
und  de  broder  sint  eynß  gheworden  dath  en  alle  jar  up 
Assump.  scall  geven  de  abbedische  twe  marck  deß  schoUenn 
wi  broder  der  berdreger  alle  tyt  syn  bereyt,  wen  got  de 
syne  van  hir  escket,  deß  dodeß  alle  (bogeven  und)  geitt- 
lickenn  (beg.)  juncfrouwenn  schoUen  begravenn  und  mith 
unßenn  lichten  und  boldeke  dar  komen,  und  zo  wille  wi 
broder  latenn  began  den  doden  licham  mith  vigilien  und 
zelemissen,   deß  gelickenn  hebben  unß   de  erbaren  junc- 


1)  Wenn  beim  Jahre  1464  her  Gobel  Hove  statt  Hane  oder  Hone 
za  lesen  ist,  so  haben  wir  noch  eine  zweite  Bathsherrenfirau,  Margareta 
syne  hnsvrowe,  als  Mitglied  der  Brüderschaft  zn  nennen. 

*)  14d5  macht  sie  der  Brüderschaft  ein  Geschenk  und  1497  wird 
sie  Schwester  der  GUde. 

Item  anno  dom.  etc.  97  do  wart  Eatherina  Patkull  unse  nyge  saster 
des  anderen  snndags  in  der  rasten. 

9)  Mämier  adeligen  Standes  sind  mir  bis  auf  einen  Bitter  nicht 
begegnet;  einen  solchen  werden  wir  wol  in  dem  beim  Jahre  1462  ge- 
nannten Mathias  van  Home,  en  Kmczehere,  zn  suchen  haben. 

4)  Die  zwischen  mnden  Klammem  stehenden  Worte  sind  im  Ori- 
ginal dcDTchstrichen. 
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froawenn  gbelaveth,  wen  got  vann  unfi  broderen  oflFte  sa- 
stersten  denn  dAt  esschende,  ifi  will  Se  ock  dAn  mith  vigilieH 
und  zelemissenn,  dit  will  wi  holdenn  vann  beyden  partenn 
vor  unß  nnd  unse  nakomelinge  etc. 

Gerat  Vytingk  abbatiesa  jegeward. 

Ide  Tysenhnlen  abbatissa  ^ewest 

Elisabeth  van  Rosen  abbatissa  gewest 

M^greta  Patknlenn  priorsche 
Elisabeth  Woltershufienn        Anna  Swarten 
(}erdrut  Tan  Rosenn 
Earstina  vann  der  Borch 
Dorothea  yaon  Alen 


Otilia  vann  Ungerenn 
Dorothea  Saelfi 
Cristina  Vrosenbergeß 
Margreta  Aderkesae 
Eatnerina  ürgeß 
Cordula  Lenkener 
Katherina  Oppeenboßenn 
Gerdrut  Upseil 
Eaterina  Krudener 
Gerdrut  Resen 
Mareareta  Bamonwe 
Godaell  van  Walgarden 
Anna  Uxknlß 
Anna  Welingeß 
Margreta  van  Rosen 
Marereta  van  der  Horst 
Gerdrut  Vitingk 
Birgitta  van  Palenn 
Elizabeth  Wolterßhusen 
Sophia  Patkulen 


Elisabeth  van  der  Palen 
Margreta  van  Ungeren 
Margreta  Yisch 
Anna  Stalbyter 
Anna  van  der  Palen 
Margreta  van  Sacken 
Margareta  van  der  Palen 
Elisabeth  Yincken 
Gerdrut  Papendorp 
Anna  Resen 
Dorothea  Resen 
Anua  van  Ungeren 
Margreta  Papendorp 
Dorothea  Averdunck 
Sophia  van  der  Borgh 
Anna  van  der  Borgh 
Anna  Eorbeß 
Margreta  van  Sackenn 
Anna  Lansenn 
Dorothea  Jangen 
Elisabeth  Eock 
Dorothea  EuseU 
Barbara  Wrangelfi 


Anna  Rennen 

Her  Bartolt  Ylege  der  erbarenn  joncfrouwen  canpelaen 
„    Johann  Houwer  vicarius  (fnturus)  der  h.  kerKen  fiUghe. 

Mir  scheint  dieses  Namensverzeichniss  das  einzige  zu 
sein,  das  wir,  wenigstens  aus  der  vorreformatorischen  Zeit, 
besitzen  und  glaube  ich  auch,  dass  dasselbe  den  Genealogen 
von  Werth  sein  dürfte.  Zum  Schluss  wollen  wir  noch  hieraer 
eine  Inscription  setzen,  die  darüber  handelt,  wie  zwei  Todte 
der  Aufnanme  in  die  Brüderschaft  und  der  durch  dieselbe 
gebotenen  Gnadengaben  theilhaftig  werden. 

Anno  dorn.  1503,  am  dage  Gerdrud,  gaff  unß  mester 
Johan  Wenchußen  eyn  corporall,  ejn  palle,  dath  wy  synen 
seiligen  vader  und  moder  entfengen  in  unse  brodersdiop, 
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dath  de  armen  seien  dela£ftieh  mochten  werden  der  guden 
werke,  de  nth  unser  broderschob  scheen,  und  defi  geucken 
do  enfenge  wy  mester  Johan  Wenohusen  in  sjnem  aflwesen 
Tor  eynen  vuUen  broder;  do  waß  ick  Jacob  Spruw  older- 
man,  Hanß  Stenckmuck  (?),  Andreas  Knip  bisiderß. 


Zum  Worte  ,yliinetreder". 

Ton  Dr.  A.  Poelckaa. 


In  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen  vom  Jahre  1888 
hat  Herr  Robert  Jaksch  zu  dem  Worte  JLiinetreder"  eine 
Erklärung  dahin  gehend  gegeben,  dass  das  Wort  mit  ,,Flach8- 
treter''  wiederzugeben  sei  und  ^^mit  dem  heute  gebräuchlichen 
der  Stauer  identisch  wäre'^  Ob  diese  Deutung  die  allein 
richtige  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  aber  ist 
nach  den  Quellen  auch  eine  andere  zulässig,  weil  erweislich, 
denn  „Linetreder^'  kann  auch  „Seiltänzer'^  heissen.  In  der 
zweiten  Lieferung  des  zweiten  Theiles  vom  „Wörterschatz 
der  deutschen  Sprache  Livlands"  (pag.  173)  hat  Dr.  W.  v. 
Gntzeit  das  Wort  erklärt  als  „Seiltänzer''  und  zwar  auf 
Grund  einer  Notiz  in  dem  Aufsatze  von  Dr.  C.  E.  Napiersky 
„Nachrichten  von  alten  Stadtbüchem"  (in  den  „Hitthei- 
lungen"  Bd.  XI,  p.  168).  Napiersky  erwähnt  daselbst  ein 
im  damaligen  äusseren  Archiv  der  Stadt  Riga  liegendes 
Bnch,  das  er  „der  Stadt  Einkommenbuch"  nennt.  Auf  pag.  1 
dieses  Buches  ist  zu  lesen:  „van  dem  obgemelten  Smide 
(Geschmeide),  nach  beuehl  eyns  Erssn.  Rades,  her  Johan 
Meyer  (Rathsherr  cfr.  Böthfuhr,  Rig.  Rathslinie  Nr.  426) 
vnnd  her  herman  Bulow  Donwetis  (ebend.  Nr.  429)  gegeuen 
meyster  Joste  dem  linen  treder  daromme  dat  he  van  sunte 
peters  tome  floch,  do  eyn  Ersame  Rad  den  hem  meister 
tho  gaste  hedde.  eyne  schale  sulvern,  welcke  meister  Bernd 
brandes  eynem  Ersamen  Rade  Im  testamente  gegeuen." 
Dieselbe  Notiz  findet  sich  auch  wiedergegeben  in  Böthfuhrs 
Rigischer  Rathslinie  (p.  24)  und  entstammt  dem  ersten  ur- 
sprünglich leer  gelassenen  Blatte  des  dritten  „Über  reddi- 
tnum''.  Indess  haben  beide,  Napiersky  sowohl  wie  Böthfuhr, 
sich  einen  Lesefehler  zu  Schulden  kommen  lassen.  Napiersky 
liest  ^her  Hermann  Bülöw  Donwetes'',  was  keinen  Sinn  hat, 
nnd  Böthfuhr  liest  „meister  Jost  dem  linen  wewer^',  was 
ebenfalls  unrichtig  ist,  da  eine  Einsicht  in  das  Original 
ergiebt,  dass  zu  lesen  ist:  „her  Hermann  Bulow  kemerers" 
und  ,,meister  Jost  dem  linen  treder'^   Napiersky  macht  nun 
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za  der  angeftührten  Stelle  die  zutreffende  Bemerkung:  ,,Hier 
ist  also  die  Bede  von  der  Belohnung  eines  Seiltänzers,  der 
seine  Kunst,  die  den  guten  Alten  als  ein  Fliegen  dnrch  die 
Luft  galt,  bei  einer  festlichen  Gelegenheit,  von  der  wir  gern 
das  Jahr  angezeichnet  sähen,  ffanz  in  derselben  Art  gezeigt 
haben  mochte,  wie  uns  das  Balthasar  Bussow  in  seiner 
Chronik  beim  Jahre  1547  Ton  Reval  erzählt  Bassow  be- 
richtet nämlich  Folgendes  (Scriptores  rerum  Livonicarum 
II,  S.  38):  ,,Anno  IMJ  sind  etlicKe  Euenturers  vth  Welsch- 
landt  in  LyrTlandt  gekamen,  welckere  flegers  vnde  wnnder- 
licke  Göckelers  gewesen  sint.  Ynde  alse  se  der  Stadt  Beyel 
eren  denst  angebaden,  hefft  ein  Badt  ein  grot  vnmechtich 
lanck  Eabdtow  schlau  laten,  welckes  van  S.  Oleffa  hoffen 
spitze  beth  op  de  Beperbane  gerecket  hefft,  vnde  alae  dat- 
süluige  Tow  styffe  vnde  faste  gewunden  vnde  gebunden  was, 
sint  alle  Döre  der  Stadt  thogeschlaten  worden,  Tthgenamen 
dat  grote  Strandt  dor  alleine,  dar  de  gantze  Gemeine,  junck 
vnde  oldt  vthsegan  ys,  solck  spectackel  der  Flegers  anAo- 
schowende.  Alse  nu  all  dat  Volck  dar  buten  gewesen  js, 
do  hefft  einer  van  den  Göckelers  vp  demsülui^n  Touwe 
buten  dem  Tome  in  der  lucht  gar  noch  van  der  Erd^ 
solck  ein  seltzam  Spectakel  geöueC  welckes  sehr  wünderlick, 
vnde  ock  van  wegen  der  groten  högede  sehr  erwlick  vnde 
erschrecklich  anthosehende  gewesen  ys.  Vnde  alse  desüluige 
lange  genoch  synen  wunder  bedreuen,  do  ys  ein  ander  langest 
demsüluigen  Tow  auer  alle  Grauen,  Dyke  vnd  Stadt  welle 
gar  ylich  vnde  schnelle  beth  vp  de  Keperbane  geflagen, 
Solcks  hebben  se  in  den  andern  Lyfflendischen  Steden  ge- 
licks  falls  bedreuen'^  Bussow  giebt  zwar  nicht  an,  in 
welchen  anderen  livländischen  Städten  und  ob  vor  oder 
nach  ihrem  Auftreten  in  Beval  die  Künstler  solches  gleich- 
falls betrieben  haben;  doch  dass  sie  dieses  auch  in  anderen 
Städten  ^ethan,  dürfte  die  Möfflichkeit  eines  Auftretens  auch 
in  Riga  in  sich  schliessen  una  zeitlich  vielleicht  später  als 
in  Beval. 

In  den  von  Leonhard  v.  Napiersl^  herausgegebenen 
„Erbebüchem  der  Stadt  Biga^  ist  zum  Jahre  1534  <fie  lojjge 
eines  Hauses  mit  den  Worten  bestimmt  (U.  Erbebueh  Nr.  7 AT) : 
^belegen  negist  Johan  Schepers  huse,  dar  meister  Jost  de 
linetreder  vorhen  plach  in  tho  wonen.^  Also  auch  hier  ist 
von  einem  Seiltänzer  Jost  die  Bede,  der  sogar  in  Biga  zu 
wohnen  pflegte.  Man  könnte  sogar  versucht  sein  zu  ver- 
muthen,  dass  dieser  Meister  Jost  einer  der  Seiltänzer  ge- 
wesen, die  sich  zu  Beval  produoirten,  läge  nicht  zwischen 
diesem  Debüt  und  seiner  Namhaftmachung  in  dem  zweiten 
Erbebuche  ein  Zeitraum  von  dreizehn  Jahren. 


.-•« 
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Mehr  Wahrscheinlichkeit  dagegen  hat  eine  andere  Yer- 
muthung  far  sich,  dass  der  Seiltänzer,  der  1547  in  Reval 
Ton  St.  Olefisi  Thnrm  herabflc^  derselbe  Meister  Jost  ist, 
der  von  St.  Peters  Thnrm  in  Uiga  flog  zn  der  Zeit,  da  ein 
ehrsamer  Ratfa  den  Herrn  Meister  zu  Gaste  hatte.  Denn 
am  Freitage  vor  Lichtmees  (27.  Januar)  1547  war  der  feier- 
liche Einzog  des  Ordensmeisters  Hermann  t.  Brüggeney  nnd 
des  Erzbisimofs  Markgraf  Wilhelm  y.  Brandenburg  in  Kiga, 
nachdem  der  Meister  1546  am  24.  October  zu  Neuermahlen 
die  Stadt  und  den  Erzbischof  wegen  der  Huldigung  ver- 
elichen  hatte.  Ueber  diesen  Einzug  berichtet  der  Rigische 
Aeltermann  Hinrick  Hacke  (N.  n.  Miscell.  11 — 12,  S.  428): 
„Anno  1547  des  IVidaffes  vor  Lichtmyssen  der  Beers  (Zei- 

ters)  12  is  ff.  D.  (S.  Furstl.  Durchlaucht)  tho  Ryge  Inge* 
amen  vngefferlich  bv  600  perden  klein  vnde  groth.  Den 
andern  dagh  to  11  siegen  (Uhr)  Is  v.  g.  H.  (unser  gnädiger 
Herr)  Meister  tho  lifflande  myt  deme  Hern  demme  Chodia- 
thor  (Koadjutor,  der  Fellinsche  Komthur  Johann  von  der 

Recke)  Ingegamen  myt  1500  perden  stark, se  sint 

Entffanffen  myt  groten  eren  tho  ffothe  vnde  tho  perde,  dar 
tho  nicht  weynig  van  Volke  gans  wohl  gerüstet  ....  Enne 
Is  ffrothe  ere  gesehen  van  schethende  van  thorne  vnde  muren 
ynde  vp  den  Straten.**  Unter  der  festlichen  Gelegenheit, 
Yon  der  C.  E.  Napiersky  »gern  das  Jahr  angezeichnet  sähe^, 
kann  unserem  Dafürhalten  nach  nur  dieser  Einzug  des  Mei- 
sters vom  Januar  1547  zu  verstehen  sein,  da  der  genannte 
Rathsherr  Johann  Meyer,  der  in  Gemeinschaft  mit  Hermann 
Bülow  den  Seiltänzer  Meister  Jost  für  Ausübung  seiner 
Kunst  belohnte,  nach  Böthfuhr  (Rig.  Rathsl.  426)  im  Denkel- 
buche im  Jahre  1548  schon  als  verstorben  erwähnt  wird. 
Johann  Meyer  ist  allerdings  schon  seit  1512  (nach  Böthfahr) 
im  Rathe,  es  wird  indess  in  diesem  36jährigen  Zeiträume 
(bis  zu  seinem  Tode)  in  den  bekannt  gewordenen  Quellen 
keines  ander^i  feierlichen  Einzuges  des  Ordensmeisters  in 
Riga  Erwähnang  ffethan,  als  nur  des  vom  Jahre  1547.  Mithin 
dürfte  auf  dieses  Jahr  die  von  C.  E.  Napiersky  begehrte  An- 
zeichnung  des  Einzu^ahres  zu  setzen  sein.  Dass  dieser  Einzug 
ein  besonders  festlicher  gewesen,  bei  welchem  neben  anderen 
zu  Ehren  des  Meisters  getroffenen  Veranstaltungen  sich  auch 
ein  Meister  Seiltänzer  Jost  mit  seiner  Kunst  gezeigt  haben 
dürfte,  dafür  le^t  auch  ein  erhaltenes  Manuscript  über  den 
^Einzug  der  drei  Herren  in  Riga  1547"  (Brotze,  Livonica  14) 
Zengniss  ab.  Jenes  in  den  Stadtblättem  (1811  und  1816) 
auszugsweise  zum  Abdruck  gebrachte  Manuscript  enthält  das 
Outa^ten  einer  vom  Rigai^en  Rath  niedergesetzten  Kom- 
mission, die  die  Aufgabe  hatte.  Alles,  was  von  Seiten  der 
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Stadt  beim  Einzüge  der  drei  Herren  in  Riga  zu  veranstalten 
sei,  vorher  anzuordnen.  .Bndlich,  heisst  es  znm  Beschlnss 
jenes  Gutachtens,  ist  der  Süchsen-Schutze  wülens,  wenn  die 
Herren  auf  den  Markt  gekommen,  etliche  G^eechütEe  in  den 
vier  Ecken  des  Marktes  auf  dem  Wasser  au&ehen  zu  lassen, 
welches  Niemandem  schädlich  sein  soll.  Da  es  nun  ge- 
bräuchlich ist,  Fürsten  und  Herren  zu  gefallen  dei^leichen 
Spectakel  und  Triumph  anzurichten,  konnte  man  solches 
auch  geschehen  lassen.^^  Hier  wird  also  eine  Art  von  Fea^- 
werk  oei  Tage  durch  den  Büchsen-Schfitzen  veranstalten  zu 
lassen  vorgeschlagen  und  da  dürfte  dann  wohl  auch  der 
.Spectakel  und  Triumph^  eines  Oanges  auf  dem  Seile  durch 
Meister  Jost  den  .linetreder^,  wenngleich  davon  auch  nicht 
ausdrücklich  Erwi&nung  gethan  wird,  stattgefunden  haben. 


Die  Livländer  auf  der  Universität  Bostook  von  1419 — ^1409. 

Von  Ph.  Schwarts. 


Am  12,  November  1419  wurde  die  Universität  eröffiiet 
und  während  des  ersten  bis  zum  16.  April  1430  dauernden 
Rectorats  wurden  immatriculirt : 

1  (1).    Wernerus  de  Curonia.    2,iss. 

2  (2).    Georrius  de  Uuonia.    3,14». 

3.  1420,  Mai  12.  Jobannes  Krewel  Vs  fl.  4,66.  S[ann 
der  spätere  Bischof  von  Oesel  sein  (Brieflade  3,  252  ff.  u. 
Mittheilungen  14,  427  f.  u.  497  f.).  1422,  zwischen  April  14 
und  October  9  zum  baccalarius  art.  promov.  13,4. 

4  (3).    1420,   Juli   17.    Jacobus  Tuue  Ozaliensis  dyooeM 

Vs    fl.   5,168. 

5  (4).     —       —  Jacobus  Taue  Reuaiiensis  dyoi 

Vs    fl.   5,154. 

6  (5).    1421,  April  15.    Johannes  Sobbe  jfratresdoimH 

7  (6).      —       —  Bemardus  Broyljtooice  in  Ui 
8(7).      —       —  HermannusYodel  ni  fl.  8»«-«. 

9  (8).  —  Sept.  19.  Johannes  Kule  famulus  dominorM 
de  Liuonia  honoratus  est  propter  eos.  10,181. 

10  (9).    1423,   Juli   8.    Johannes  Bake  de  Reualia  VI  sol. 
15,87.  V.  d.  Bopp  u.  Hildebrand:  Vs  fl. 

11.    1423,    Juli    8.    Bertoldtts  Knakenhowtr  de   Bmäk 

Vs  fl.  15,88.  V.  d.  Bopp  u.  Hildebrand:  VI  sol. 
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12  (10).    1423,  August  30.    Peregrinus  Remelingherode  de 
Tarbarto  (t)  XV  sol.  15,46. 

13.    1423,    October    17.     6herardii$  Schere  de Trabata(!) 

XV  sol.  16,1. 

14  (in.    1423,  Decbr.  24.    Retghem  Rothe  de  Tarbato 
XV  sol.  lo,to.    Hildebrand:  Trabato. 

15  (12).    1424,    Juni    26.    Baitazar  Nuenbergh  de  Riga 

V2    fl.    18,83. 

16  (13).      —         Juli    4.    Hlnricus  Grube  de  Reualia  Vs 

fl.    18,94. 

17  (14).      —  —    14.    Hinricus  Hedemer  de  Perona 
nova  Vs  fl.  19,107. 

18  (15).     —  —    26.    Johannes  Placke  de  Uuonia 

V«  fl-  19,110. 

19  (16).  —  Septbr.  11.  Bartholomeue  Tzizenhusen  de 
Liuonia  ddt.  Vs  fl.  19,i84. 

20  (17).    1424,  October  4.    Nicolaus  Molner  de  Riga  Vs 

fl.    19,197. 

21  (?).  Zwischen  dem  14.  April  und  9.  October  1425 
wurde  ein  Jacobus  de  Riga  zum  baccalarius  artium  promovirt. 
22,10.  De  Riffa  kann  auch  Familienname  sein,  wie  bei 
Helmoldus  de  Bjga  (s.  unten). 

22  (18).  1425,  Novbr.  11.  Georgias  Dazbergh  de  Riga 
X  sol.  22,7. 

23  (19).    1426,  Januar  29.    Conradus  Jordani  de  Riga  16 

sol.    23,38. 

24  (20).  —  Juni  11.  Laurencius  Rone  de  Riga  V2 
fl.  24,58.    y.  d.  Ropp:  Roye. 

25  (21).    1426,  Septbr.  17.    Johannes  Slotel  de  Liuonia 

Vi  fl.  25,104. 

26  (22).  —  October  10.  Hinricus  Dersowe  de  Liuonia 
V*  fl.  25,117. 

27  (23).  —  —  31.  Nicolaus  Braxatoris  de  Liuonia 
V«  fl.  26,6. 

Der  bei  Böthführ  unter  Nr.  24  angeführte,  am  11.  No- 
p^ember  1427  immatriculirte  Helmoldus  de  Ryga  wird  mit  zwei 
inderen  an  demselben  Tage  Immatriculirten  als  Hambur- 
^ensiG  bezeichnet.  De  Ryga  bezeichnet  danach  den  Pamilien- 
lameB.  y.  d.  Ropp  und  Hildebrand  haben  ihn  demgemäss 
ijclit  aufgenommen. 
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28  (25).    1428,  JaaiiAr  16.    Gherardus  Scottorp  de  liuonia 

im   80l.    29,29. 

29.  1431,  September  5.  Johannes  Wtttenberch  de  Riga 
^1%  fl.  39,64.  Ein  Johannes  Wittenborch  wurde  zwischen  dem 
14.  April  und  9.  October  1435  zum  baccalarius  art.  pro- 
movirt.  52,4.  Ob  damit  der  aus  Riga  stammende  oder  ein 
am  4.  Juni  1432  immatriculirter  Johannes  Wittenborch  (41,s4) 
gemeint  ist,  muss  zweifelhaft  bleiben. 

30  (26).  1431,  Octbr.  24.  Johannes  Böse  de  Riga  Ym 
sol.  39,6. 

31  (27).    1432,     Mai      7.    Bartoiomeus  Purkel  de  Liuonia 

XI  sol.  41,9. 

32  (28).  1433,  Octbr.  22.  Tydemannus  Lanes  de  Liuonia 
p(auper).    45,ii.    Hildebrand:  Laves. 

33.    1433,    November   15.    Johannes  Erghemes  de  Liuonia 

p.      45,29. 

34  (29).  1436,  Mai  15.  Jacobus  Durekop  de  Riga  Vs  fl.  54^i. 

1436,  Juni  19  wird  ein  Fredericus  de  Wenden  immatricuürt. 
De  Wenden  ist  wol  Familienname  und  nicht  Bezeichnung 
der  Herkunft. 

35.  1437,  Mai  1.  Johannes  Bertkowe  ddt.  Vs  fl.  56,4. 
Kann  der  spätere  Bischof  von  Dorpat  (1473 — 85)  sein.  S. 
Briefl.  3,  362  f. 

36  (30).  1438,  April  26.  Johannes)  Hole  doTerpt  in  Lyuonia 

37  (31).    —  —        Vrowinus)     ddnt.  I  fl.  Ö9,i,i. 

38.  1438,  Juni  21.   Euerhardus  Cleuelt  de  Lyuonia  ddt  23 

sol.   60,50. 

39.  —     Sept.  8.    Frater  Gotfridus  monasterii  Valkanensis 

ddt.  23  sol.  60,66. 

40.  1439,  Juli  16.  Petras  Wedberch  p.  (Rectorat  d.  Ber- 
nardus  Bodeker.)  62,46.  Die  Immatriculation  geschah  zu 
Greifswald,  wohin  die  Universität  auf  einige  Jahre  verleg 
war  (Krabbe,  Die  Universität  Rostock  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert 1,  S.  119  ff.).  Zum  November  (zwischen  13—19)  1453 
findet  er  sich  wiederum  in  die  Matrikel  eingetragen:  Dns. 
Petrus  Wetberch  unum  flor.  Ren.  et  fuit  intitiuatua  sub 
mgro.  Bemardo  Bodeker  in  Gripeswaldis  anno  XXXIX. 
100,86.  Kann  der  spätere  Bischof  von  Oesel  (ca.  1472—1491) 
sein.    S.  Briefl.  3,  262  ff.  u.  Mittheü.  14,  431  f.  u.  498  t 

41.  1443,  Juni  20.  Petrue  risenhusen  ddt.  V»  fl.  65^8i. 
Kann  identisch  sein  mit  dem  1448  in  Bologna  immatriculirten 
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Petrus  Trfenhusen  de  Lyfonia.  S.  Mittheil.  14,  429  f. 
und  498.  " 

42.  1443,  August  15.  Georgius  Vnghern  de  Liuonia  Vs  fl. 
65,191. 

43.  —  —  31.   Odardus  Reuel  de  Liuonia  V2  fl. 

66,814. 

44.  —     October  8.    Hinricus  Ghelechstede  de  Liuonia 

^/2    fl.   66,265. 

45  (32).  1444,  April  8.  Hermannus  Westual  Rigensia  ddt. 
^/g  fl.  (XTT  Bol.  getilgt  und  zwar  nach  Hildebrand  von  an- 
derer Hand)  68,109.  Zwischen  1445,  October  9  und  1446, 
April  14  zum  baccalar.  art.  promovirt.  77,ift. 

46.  1444,  Mai  7.  Ludolphus  Naahel  Vs  fl.  70,69. 
Kann  der  spätere  öselsche  Decan  sein  ^ach  Hildebrand). 

47.  1444,  Septbr.  29.    Johannes  Ixicul  de  Lyuonia|ai5to  1 

48.  —         —  Euerliardus  Wel(ebrod      (  \J^^^' 

Wekebrod  wohl  auch  zu  den  Livländern  zu  zählen  und  viel- 
leicht auch  der  demnächst  verzeichnete,  an  demselben  Tage 
immatriculirte  Johannes  Lude  (Lode?).  71,i6o. 

49.  1446,  Juli  5.  Hinricus  Lewe  de  Reualia  ddt.  U 
mr.  78,60. 

50  (33).  1446,  Sept.  2.  Thomas  Soltrump  de  Riga  ddt.  TI 
mr.  78,76. 

51.  1447,  April  29.  Iwanus  Beuerman  ddt.  H  mr. 
80,10.  Kann  identisch  sein  mit  dem  1446  zu  Erfurt  imma- 
triculirten  Iwanus  Bevennan  de  Darpodia.  Böthfuhr,  21, 
vgl.  Mittheil.  14,  424  und  497. 

52(34).  1447,  Juli  30.   Johannes  Seghefryd   de  Riga  ddt. 

II    BOT.   81,6S. 

53.  1448,  Juni  20.  Georgius  Liflender  de  Refel  ddt. 
II  mr.  84,84.  Zwischen  1449,  Octbr.  9  und  1450,  April  14 
zum  baccal.  art.  promovirt.    89,ii. 

54.  1448,  Juni  24.  Georgius  Wichardi  de  Refel  ddt. 
II  mr.  84,88. 

55.  1448,  October  7.  Hinricus  Asserye  de  Liuonia  ddt. 
II  mr.  84,86. 

56.  1448,  —  10.  GotscalGUs  Boicel  de  Riga  ddt.  U 
mr.  85,96.  Zwischen  1450,  Oct.  9  und  1451,  April  l4  zum 
baccal.  art.  promovirt.    92,5. 

57.  1449,  Juli  20.  Johannes  Vallant  de  Liuonia  ddt. 
II.  mr.  87,4«. 

9* 
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58  (35).  1449,  Oct.  10.    Iwanus  SMtevet  tfe  Reualia  ddt. 

n  mr.  87,51. 

59(36).    —       —        Hinriciis  Vehe  de  ReuaRa  ddt.  n 

mr.  87,58. 

60(37).    —       —        Johannes   Stenwedder   de   Reiiaia 

ddt.  n  mr.  87,54. 

61.  1451,  Juni  14.  Georgius  Orges  ddt.  TL  mr.(fr**^*«  *?" 

62.  —       —      Johannes  Orges  ddt.  n  mr.|    gs^g^g,. 

Beide  Brüder  zwiBchen  1452,  Octbr.  9  und  1453,  April 
14  zu  baccalar.  art.  promovirt.  97,i.  ».  Ueber  Johannes 
Orges  s.  Mittheilungen  14,  432  f.  u.  499. 

63(38).  1454,  April  9.    Petrus  Ebinkhusen   de  Riga   ddt 

II  mr.  100,60. 

64(39).  —  Mai  7.  Gherardus  Borken  de  Riga  ddt. 
U  mr.  101,28.  Wol  identisch  mit  dem  zwischen  1456,  Octbr. 
9  und  1457,  April  14  zum  baccal.  art.  promovirten  Euer- 
hardus  Borken.     112,7. 

65  (40).  1454,  Aug.  7.  Petrus  Blomenbergh  Uuoniensis  de 
Nigenhusen  ddt.  11  mr.  102,79. 

66.  1454,  Septbr.  14.  Johannes  Meylof  de  GripeswaliBs 
ad  instantiam  doctoris  Rubenowe.  103,9i.  Von  1470 — 76  in 
Livland,  zuerst  im  Dienst  des  Ordens,  dann  des  Erzbischofs 
Sylvester  Stodewäscher.  S.  über  ihn  Winkelmann,  Schriften 
d.  gelehrten  estnischen  Gesellsch.  Nr.  7. 

67  (41).  1454,  Sept.  25.  Andreas  Ghute  de  Riga  ddt.  U 
mr.  103,94. 

68  (42).    —      —    27.   Hinricus  Tymmerman  de  Riga  ddt 

II  mr.  103,95.  Zwischen  1455,  Octbr.  9  und  1456,  April  14 
zum  baccal.  und  zwischen  1457,  Octbr.  9  und  1458,  April 
14  zum  magister  art.  promovirt.    108,6  und  116,«. 

69  (43).  1454,  Sept.  27.  Johannes  Duuel  de  Riga  ddt.  (auf 
Rasur)  marcam  Lubicensem  [das.  doctor  Jo.  Becker  fidem 
dedit].    103,98,  vgl.  122,55. 

70  (44).  1455,  Sept.  17.  Johannes  Benthe  de  Dorpt  ddt. 
II  mr.  106,78. 

71  (45).  ~  Oct.  10.  Bertoldus  Lechtes  de  Reualia  ddi. 
n  mr.  106,84. 

72  (46).     —     —    11.    Degehardus  HilleboM  de  Riga  ddt 

n  mr.  106,88.  1457,  zwischen  April  14  und  October  9,  zum 
baccal.  art.  promovirt.     114,5. 
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73.  1455,  Ootbr.  13.  Wilkini»  Luggenhusen  de  Reualia 
ddt.  n  nur.    106,»4. 

74  (47).  1466,  Aug.  14.  Hermannns  Grus  de  Riga  ddt.  II 
mr.  110,74. 

75.  1466,  Octbr.  80.  Hinricus  Haeteuer  de  Reualia  ddt. 
II  mr.  111,11.    Hildebrand:  Octbr.  25. 

76.  1466,  Octbr.  30.  Tusho  van  Werden  de  Dorp  ddt. 
n  mr.  lll,is.    Hildebrand:  Octbr.  26. 

77(48).  1457,  März  26.  Johannes  Meze  de  Riga  ddt.  XXmi 
sol.  111,96.  V.  d.  Ropp:  Novbr.  26.  1460,  zwischen  April  14 
und  Octbr.  9,  zum  baccal.  art.  promovirt.  126,2. 

78  (49).  1457,  Juli  2.  Nicelaus  Orten  de  Tarbato  ddt. 
n  mr.  113,71.    V.  d.  Ropp:  Juni  2. 

79  (50).  1457,  Sept.  1.  Florenoius  Meer  de  Reualia  ddt. 
n  mr.  11^81.    V.  d.  Kopp:  August  1. 

80(51).  1458,Oct.  24.  Godscaicus  Tymmerman  de  Reuel 
ddt.  n  mr.  119,7. 

81  (52).  1460,  April  26.  Gotscaicus  Belman  de  Riga  ddt. 
n  mr.  124,1. 

82  (?).  —  Mai  2.  Symon  Haice  de  Vallcenow  ddt.  U 
mr.  124,18.    Yielleicht  aus  dem  Kloster  Falkenau. 

83  (53).  1460,  Mai  12.  Joliannes  Murmester  de  Riga  ddt. 
II  mr.  125^6.  Zwischen  1462.  Octbr.  9  und  1463,  April  14 
zum  baccalar.  und  zwischen  1465,  Oct.  9  und  1466,  April  14 
zum  magister  art.  promovirt.    135,6  und  146,4. 

84  (54).  1460,  Oct.  2.  Hinricus  Kurner  de  Liuenia  ddt. 
n  mr.  126,79.    Hildebrand:  Kurver  und  Sept.  2. 

85.  1460,  October  2.  Johannes  Vrangel  de  Dorbato  ddt. 
II  mr.  126,83.    Hildebrand:  Septbr.  2. 

86.  1460,  October  9.  Hinricus  Vitingli  de  Liuenia  ddt. 
n  mr.  126,8».    Hildebrand:  Septbr.  9. 

87.  1460,  Novbr.  22.  Glierardus  Nasicert  de  Riuolia  (I) 
ddt.  n  mr.  127,is.  Hildebrand:  Bivalia,  v.  d.  Ropp:  Nasken 
de  Bivalia. 

88.  1460,  Novbr.  22.  Petrus  Reyneuer  de  Lyuenia  ddt. 
II  mLT.  127,15. 

89.  1460,  Novbr.  29.  Tidericus  Tanice  de  Lyuenia  ddt. 
II  mr.  127,18.    v.  d.  Eopp:  Novbr.  30  u.  Ranke. 

90.  1460,  Novbr.  29.  Martinus  Ruscher  de  Riga  ddt. 
H  mr.  127,1», 
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91.  1461,  Ootbr.  21.  lohannes  BHeueU  lie  Pemowe  ddt. 
II  mr.  130,6. 

92(55).  1462,Oct.21.  Mannes  van  Pale  Kgansis  ddt. 
II  mr.  134,1  s. 

93  (56).    1463,  Mai  4.    Mbertw  Begher  de  Reiialia  ddt 

II  mr.  136,85.    Hildebrand:  Vegher,  wie  Böthfuhr. 

94  (57).  1463,  Sept.  13.  Jobannes  Rese  de  Liuonia  ddt.  n 
mr.  137,88.  Zwischen  1468,  Oetbr.  9  und  1469,  Aprü  14 
zum  baccalar.  art.  promovirt.  160,5. 

95.    1463,  Septbr.  27.    Georgias  Ambot  de  Liuonia  ddt 

II  mr.  138,97.  Zwischen  1465,  Octbr.  9  und  1466,  April  14 
zum  baccalar.  art.  promovirt.     146,9. 

96  (58).  1465,  April  22.  Hinricus  Greue  de  Riga  ddt.  n  mr. 
142,27.  1466,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar. 
und  zwischen  1469,  Octbr.  9  und  1470,  April  14  zum  ma- 
gister  art.  promovirt.    149,24  und  164,8. 

97.     1466,    Juli    3.     Conradus    Bronelcow    de    Riualia 

ddt.  n  mr.  148,64. 

98(59).    1466,  AuR.  9.    Johannes   Klevinchiisen   de   Dorpt 

ddt.  n  mr.  148,8o.  1468,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9 
zum  baccalar.  art.  promovirt.    158,9. 

99  (60).  1466,  Aug.  9.  Wolmarus  de  Ixkul  de  Dorpt  ddt. 
n  mr.  148,81. 

100.  1466,  Octbr.  4.  Georgius  Cambi  de  Dorpt  ddt.  H 
mr.  148,95. 

101  (61).  1466,  Nov.  4.  Jobannes  Aderlcass  de  Riga  ddt.  II 
mr.  149,18. 

102(62).     —     —  12.  Nicolaiis   Sundennan   de  Torbato 

ddt.  n  mr.  149,si.     1468,  zwischen  Aprü  14  und  Octbr.  9  . 
zum  baccalar.  art.  promovirt.  158,ii. 

103  (63).  1466,  Nov.  20.  Johannes  Girtsleff  de  Riga  ddt  II 

mr.  149,26.  1468,  zwischen  April  14  und  October  9  zum 
baccalar.  art.  promovirt.  158,8. 

104(64).  1467,  April  11.  Nieoiaus  Duuel  de  Riga  ddt.  U 
mr.  150,48. 

105(65).  —  —  14.  Georgius  Roze  de  Reualia  ddt.  II 
mr.  150,68. 

106.    1467,  Juli.    Georgius  Palmedach  de  Reualia.   152,42. 

Einer  von  den  vier  Begleitern  des  in  demselben  Monat  im- 
matriculirten  Herzogs  Balthasar  von  Meklenburg.  —  Dan 
die   Bemerkung  (auf  Rasur):   pro  istis   quinque   Dominos 
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(der  Herzog  far  sich  und  seine  vier  Begleiter)  obtulit  X  flo- 
renoB,  sed  universitas  Dominum  honoravit  cum  suis  (gab  sie 
ihm  zurück). 

107.  1467,  August  17.  Jacobus  Went  de  Phelin  ddt.  U 
mr.  152,43. 

108  (66).  1467,  Oct.  15.  Johannes  van  dem  Broke  de  Riga 
ddt.  II  mr.  152,67.  v.  d.  Ropp:  Oct.  10.  Zwischen  1470, 
Octbr.  9  und  1471,  April  14  zum  baccalar.  art.  promov.  169,4. 

109  (67).  1467,  Nov.  6.  Otto  Brakel  de  Reuah'a  ddt.  II 
mr.  154,15.    v.  d.  Ropp:  Novbr.  11. 

110.  1467,  Decbr.  9.  Georgias  Teddewin  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  154,4o. 

111.  1468,  April  22.  Hinricus  Wiwen  de  Parnow  ddt. 
n  mr.  154,58. 

112  (68).  1468,  Juli  31.  Gherwinus  Gheismer  de  Riga  ddt. 
n  mr.  157,87.  Zwischen  1469,  Octbr.  9  und  1470,  April  14 
zum  baccalar.  und  zwischen  1471,  October  9  und  1472, 
April  14  zum  magister  art.  promovirt.  164,u  und  175,5. 

113  (69).  1468,  Aug.  17.  Nicolaus  Berghesdorp  de  Riga 
ddt.  n  mr.  157,95. 

114  (70).  1468,  Sept.  24.  Johannes  van  Werne  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  157,io8. 

115  (?).  1468,  Sept.  24.  Brunoldus  Gherlaci  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  157,io9.  Fehlt,  wie  bei  Böthfuhr,  so  bei  Hilde- 
brand und  y.  d.  Ropp.  Wol  identisch  mit  JBrunolphus 
Gerlaci  episcopus*,  der  zwischen  1469,  Octbr.  9  und  1470, 
April  14  zum  baccalar.  art.  promovirt  wird.  164,s9.  Ob 
die  Bezeichnung  ^de  Reualia^  nicht  irrthümlich  ist? 

116  (71).  1468,  Oct.  4.  Johannes  Hannepol  de  Reualia  ddt. 
n  mr.  158,381.   Hildebrand:  Havenpol,  v.  d.  Ropp:  Hanenpol. 

117  (72).  1469,  April  15.  Cristianus  Ouerdunk  de  Liuonia 
ddt.  II  mr.  159,86. 

118  (73).  1469,  April  18.  Israhel  Houe  de  Rigis  ddt.  n 
mr.  159,59.  Hildebrand  schwankt  zwischen  Hone  und  Hove 
und  hat  mit  v.  d.  Ropp:  de  Riga.  Als  Israel  Hftne  1470, 
zwischen  April  14  und  Octbr.  9  zum  baccal.  und  zwischen 
1474,  Octbr.  9  und  1475,  April  14  zum  magister  art.  pro- 
moTirt.    167,9  und  190,i. 

119(74).  1469,  Juni  17.  Conradus  Bartman  de  Riga  H 
mr.  161^7.  Zwischen  1470,  Octbr.  9  und  1471,  April  14 
zum  baccalar.  art.  promovirt.  169,ii. 
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120  (75).  1469,  Aug.  9.  Wnrinis  Wtthgheff  de  Riga  n 
mr.  161^. 

121  (76).  —  Sept.  2.  Niooiaiis  Ninigal  de  Riga  n  mr. 
161^.  ZwiBchen  1470,  Octbr.  9  und  1471,  April  14  zum 
baccalar.  art.  promovirt.  169,i7. 

122  (77).   1469,  Sept.  28.  Otte  Vete  de  TarbalD  n  mr. 

161,61. 

123  (78).     —  Oct.  11.  Euerhardns  Gakerade  de  RinKa 

n  mr.  162,77. 

124  (79).     —    —    12.  Heimoldua  Bade  de   Riuaiia  n 

mr.  162,78. 

126  (80).  —  —  23.  Johannes  SehiM  de  Uueniall  mr. 
163,18. 

126  (81).  1470,  April  7.  Jacebus  luiwe  de  Nanve  n  mr. 
164,61. 

127  (82).     —  Juni  26.  Hinriciis  Gendena  de  Riga  n  mr. 

166,79. 

128  (83).     —     Juli  2.   Paulus  Dane  de  Reoala  n  mr. 

166,80. 

129  (84).     —      —  4.   Johannes  Brakel  de  Derple  ddt 

II  mr.  166,83.  Hildebrand  u.  v.  d.  Ropp:  Juli  8.  In  dem- 
selben Jahr  (bis  zum  9.  Octbr.)  zum  baccalar.  art.  pro- 
movirt.    167,1». 

130  (85).   1470,  Sept.  19.  Costus  Nasschert  de  Reoaia  n 

mr.  166,96. 

131  (86).     —     Oct.  1.    Johannes  Bninkow  de  Renal  n 

mr.  167,109. 

132  (87).   1471,  Mai  13.   Martinas  Schutte  de  Ryga  ddt 

II  mr.  170,67. 

133  (88).     —    Juni  17.  Johannes  Gheismer  de  Riga  ddt 

n  mr.  171,89.  1475,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9  zom 
baccalar.  und  zwischen  1478,  Octbr.  9  und  1479,  April  14 
zum  magister  art.  promovirt.    194,i  und  211,i. 

Unter  dem  bei  Böthfuhr  unter  Nr.  89  angeführten,  als 
am  4.  November  1471  immatriculirten  Nicolaus  Grane  (Grawe) 
de  Livonia  ist  der  an  demselben  Tage  immatriculirte  Nikolaus 
Gram  de  Lincopia  (173,8o)  zu  verstehen. 

134.     1472,    Mai     14.     Mathias  Zweder  de  Velin  ddt 

II  mr.  176,27. 

135  (90).  1472,  Aug.  23.  Bernardus   Tolner   de   Renalis 

ddt.  II  mr.  176,öi.    v.  d.  Ropp:  Gterardus. 
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136.  1472,  August  28.  Johannes  Heuer  de  Vemow  in 
Liuonia  ddt.  11  mr.  176,5».  v.  d.  Bopp:  Pemow.  Als  Johannes 
Hoyer  1473,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar. 
ima  zwischen  1475,  Octbr.  9  nnd  1476,  April  14  zum  ma- 
gister  art.  promovirt.  183,«  nnd  195,i.  An  letzterer  Stelle 
Einzugefngt:  decanns  Osiliensis. 

137  (91).  1472,  Sept.  1.  Hermannus  Euerdes  de  Riga 
ddt.  n  mr.  176,54. 

138  (92).  —  Oct.  19.  Otto  Walmis  de  Uuonia  ddt. 
II  mr.  178,12. 

139  (93).  1473,  April  5.  Tidemanniis  Knoice  de  Kga  ddt. 
II  mr.  179,71. 

140  (94).  —  —  28.  Johannes  H6d  de  Ryga  ddt. 
n  mr.  180,102.  v.  d.  Bopp:  April  27.  1475,  zwischen  April 
14  nnd  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promovirt.  194,ii. 

141  (95).  1473,  Mai  5.  Johannes  Kysouw  de  Riga  ddt. 
II  mr.  181,16. 

142.  1473,  Juni  16.  Andreas  Hellem  de  Wenden 
ddt.  n  mr.  182,78.  Bei  Hildebrand  und  v.  d.  Ropp,  wie 
bei  Bdthfuhr,  nicht  angef&hrt.  Vielleicht  in  der  That  nicht 
zu  den  Livländem  zu  zählen. 

143  (96).  1473,  Septbr.  9.  Georgias  Hassenbeke  de  Riga 
ddt.  n  mr.  182,io8.  Wol  derselbe,  der  als  Georgius  Sassen- 
beke,  welche  Form  Böthführ  hat,  1476  zwischen  April  14 
und  Octbr-  9  als  baccalar.  art.  promovirt  wird.    200,i2. 

144  (97).  1473,  Sept.  12.  Johannes  Kannengheter  de  Riga 
ddt.  n  mr.  182,io7. 

145  (98).    1474,  Octbr.  2.   Nieolaus    Holstener   de   Ryga 

ddt.  n  mr.  187,io2.    Hildebrand:  Holstever. 

146  (99).  1474,  Oct.  19.  Johannes  Kreuet  de  Ryga  ddt. 
II  mr.  188,4.    v.  d.  Ropp:  Krevel. 

147  (100).  1474,  Oct.  19.  Frowynus  Gheysmer  de  Ryga 
ddt.  n  mr.  188,5. 

148  (101).  —  —  19.  Gherhardus  Kennibe  de  Ryga 
ddt.  n  mr.  188,6.    Hildebrand:  Kemnitze. 

149(102).  1474  Oct.  19.  Hinricus  Meyg  de  Ryga  ddt. 
11  mr.  188,7.  Als  Hinricus  Mey  zwischen  1477,  Octbr.  9 
und  1478,  April  14  zum  baccalar  art.  promovirt.    207,8. 

150.  1475,  März  10.  Jasperus  Kruse  de  Ryga  ddt. 
II  mr.  189,65. 
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151.  1475,     April    4.      Andraas    Adarkas    de    Ry|a 

ddt.  n  Hir.  189^.    v.  d.  Ropp:  offenbar  irrthümlich  durch 
Verwechselung  mit  dem  folgenden  Vornamen:  Johannes. 

152.  1475,    April    11.      Hinrictis  Mese  de  Ryga  ddt 

II  mr.  190,8«. 

153.  —  Juni  12.  Nicolai»  Bozen  de  Castro  R^ 
ddt.  n  mr.  192,6S.  t.  d.  Ropp:  Ro&p,  bei  Hildebrand  fehlt 
der  Name. 

154  (103).    1475,  Octbr.  5.   Theodericus  Stridhane  de  Riga 

ddt.  U  mr.  193,ioo.    v.  d.  Ropp:  Stridhave. 

155  (104).  1475,  Octbr.  9.  Johannes  Essen  de  Ryga  ddt. 
II  mr.  193,108.  Zwischen  1476,  Octbr.  9  und  1477,  April 
14  zum  baccalar.  und  zwischen  1479,  Octbr.  9  und  1480, 
April  14  zum  magister  art.  promovirt.  201,i5  und  216^ 

156  (105).  1476,  Mai  15.  Conradus  Beziri  de  Riga  ddt. 
II  mr.  197,64.    t.  d.  Kopp:  April  15. 

157  (7).  1476,  August  23.  Georgiiis  Holm  de  Nemia  ddt. 
II  mr.  198,1  SS.  Hildebrand:  Nervia.  Also  vielleicht  Narwa 
zu  verstehen. 

158  (106).    1476,  Aug.  30.    Anthonius  Wida  de  Riga  ddt 

II  mr.  198,is4.    1478,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9  zum 
baccalar.  art.  promovirt.  210,5. 

159.  1476,  Septbr.  24.  Johannes  VM  de  Riga  ddt.  U 
mr.  199,140. 

160  (107).  1476,  Nov.  30.  Hinricus  Vorman  de  ROMüa 
ddt.  n  mr.  200,i8. 

161  (108).    1477,  Jan.  29.  Gregorius  Marse  de  Riga  ddt. 

U  mr.  200,so.    Wol   identisch  mit  Georgius  Mersow,    der 

1478,   zwischen  April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art. 
promovirt  wurde.    210,7. 

162  (?).    1477,  Febr.  1.    Johannes  Grund  de  Ronnenbordi 

ddt.  n  mr.  200,2i.    Hildebrand:  Rovnenborch. 

163  (109).  1477,  März  11.  Johannes  van  EnendeRiga  ddt. 
n  mr.  201,s6. 

164  (110).    —    April  19.  Johannes  Wailcenioie  de  Riga 

ddt.  n  mr.  201,47. 

165  (111).    —      —    24.  Cristianus  vamme  Dyke  de  Riga 

ddt.  n  mr.  202,6. 

166  (112).    —      Juni  9.    Johannes  Duseborch  de  ReuaBa 

ddt.  n  mr.  203,6s.    Als  Johannes  Dusselberch  1479,  zwischen 
April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promovirt.  214^4. 


139 

167  (113).  1477,  Jmü  9.  Hinricus  Wetberch  de  diocesi 
Reualiensi  ddt.  II  mr.  203,68. 

168  (114).  1477,  Sept.  10.  Andreas  Kuskuie  de  Tarbato 
ddt.  n  mr.  204,»i.  Oleich  darauf  (bis  9.  October)  zum 
baccalar.  art.  promovirt.  205,9o. 

169  (115).  1477,  Sept.  25.  Albertus  Stapel  de  Riga  ddt. 
II  mr.  204,99. 

170(116).    —  Oct.  9.  Karolus  )  Yxkule  [ddt.nmr.204,iio. 

)  f  ratres  l 
171(117).    —      —     Hinricus) de  Rlga|ddt.nmr.204,iii. 

Erwähnt  sei,  dass  mit  diesen  Brüdern  an  demselben  Tage 
Nicolaus  Bus  (Nicolaus  Butze  intraneus  nl.  ddt.  204,iis), 
dem  früher  in  der  Geschichte  Livlands  grundloser  Weise 
eine  nicht  unbedeutende  Stellung  zuertheut  worden  ist  (s. 
Sitzungsber.  d.  Oes.  a.  d.  J.  1883,  S.  80  f.  und  Mittheilungen, 
13y  484  ff.),  immatriculirt  wurde. 

172.  1478,  April  9.  Bartoldus  Dudesschendorp  de 
Liuonia  ddt.  XXIX  sol.  206,44.    Hüdebrand:  April  10. 

173  (118).  1478,  April  28.  Hinricus  Gorysem  Rigensis  ddt. 
II  mr.  208,14. 

174  (119).  —  Juli  27.  Johannes  van  Loen  de  Darpte 
ddt.  n  mr.  209,69.  Dazu  der  spätere  Zusatz:  [Bejctor  sco- 
lai'um  in  Summe  in  [Hiamborg,  postea  doctor  [et]  magnus 
prelatus  [in]  Liuonia.  IZwischen  1483,  Octbr.  9  und  1484, 
April  14  zum  magister  art.  promovirt.  236,9. 

175  (120).  1478,  Sept.  24.  Johannes  St6witer  de  Liuonia 
ddt.  II  mr.  209,74. 

176.  1479,  März  11.  Johannes  Hofmonnick  de  Par- 
now  ddt.  n  mr.  211,47. 

177  (121).  1480,  April  13.  Welmarus  Meyg  de  Ryga  ddt. 
n  mr.  216,60.  Hildebrand  hat,  wie  Böthfuhr:  Wolmarus. 
Als  Welmarus  Mey  zwischen  1481,  Octbr.  9  und  1482, 
April  14  zum  baccalar.  und  zwischen  1483,  Octbr.  9  und 
1^4,  April  14  zum  magister  art.  promovirt.  226,4  und  236,6. 

178  (122).  1480,  Aug.  12.  Johannes  Wethberch  de  Uuonia 
ddt.  U  mr.  218,67. 

179  (123).  —  Nov.  13.  Johannes  Walkemole  de  Ryga 
ddt.  II  mr.  220,m, 

180  (124).  —  —  Petrus  Junge  de  Riga  ddt.  H 
mr.  220,26. 
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181  (125).  1481.  Mai  9.  fiMrgius  WHberch  de  Unonia 
ddt.  n  mr.  222^i.  S.  über  ihn  Mitttieilimgen  14,  8.  439  £. 
und  501. 

182  (126).  1482,  Aprfl  27.  tiermannus  MoMorpes  de  Riga 
ddt.  n  mr.  227;S6.  v.  d.  Ropp  hat,  wie  Böthfuhr:  April  84^ 
ausserdem:  Hinricas.  Als  Hermannas  Molderpas  zwischen 
1484,  Octbr.  9  nnd  1485,  April  14  zum  baccalar.  art.  pro- 
movirt.    241,to. 

183  (127).  1482,  Mai  21.  Johannes  Wenshusen  de  Rhpi 
ddt.  n  mr.  227,66.  Als  Johannes  Wenckhusen  1483,  zwi- 
schen April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promoY.  234,4. 

184  (128).  1482,  Juli  20.  Andreas  Lange  de  Liuonia  ddt. 
n  mr.  228,89. 

185(129).     —    Septl2.   Theodericus  Steyls  de  Ryga  ddt 

II.  mr.  228,97. 

186  (130).  —  Oct.  18.  Johannes  Ghunbeke  de  Ryga 
ddt.  n  mr.  229,». 

187  (131).     —      —  25.  «eorgius  Kedwich  de  Remiia 

ddt  n  mr.  229,96. 

188  (132).  1483,  Febr.  26.  Hinricus  Loss  de  Reualia  ddt 
n  mr.  230,49. 

189  (133).     —    Aprfl  9.   Sifridiis  HoHsadel  de  Wenden 

ddt.  II  mr.  230,68.    Fehlt  bei  Hfldebrand  und  v.  d.  Ropp, 
wie  der  unter  Nr.  142  angeführte. 

190.  1483,  Juni  2.  Gherardus  Mestack  de  Liuoma 
ddt  n  mr.  233,5o. 

191  (134).  1483,  Juni  2.  Otto  Mekes  de  Uuonia  ddt  n 
mr.  233,51. 

192  (135).  —  —  5.  Fromoldus  VHtnck  de  RiuaKa 
ddt  II  mr.  233,64. 

193  (136).  —  Sept.  13.  Johannes  Snybbe  de  Ryga  ddt 
n  mr.  233,79. 

194  (137).  —  Oct.  7.  Arnoldus  Honninokhusen  de 
Riualia  ddt  U  mr.  234,9i. 

195  (138).  1483^  Oct.  15.  Johannes  Garnyng  de  Liuonia 
ddt.  II  mr.  235,8.    Hildebrand  und  v.  d.  Ropp:  Octbr.  14. 

196  (139).  1484,  Febr.  24.  Hinricus  Mentzentak  de  Uuonia 
ddt  II  mr.  235,49. 

197.      1484,     Mai     8.     Johannes    Michaelis  de  Rygis 

ddt  II  mr.  237,4o. 


141 

198  (140).  1484,  Dec.  14.  Joachim  Merwyck  de  Riga  ddt. 
n  mr.  240,19. 

199  (141).  1485,  April  14.  Johannes  Hemmynek  de  Ryga 
ddt.  n  mr.  240,s7.  Hilaebrand  und  y.  d.  Ropp  haben  wie 
Bothfnhr:  Hennynck. 

200  (142).  1485,  April  20.  Hinricus  Voghet  de  Reualia  ddt. 
II  mr.  240,u. 

201  (143).  —  Mai  18.  Michael  Schäme  de  Dorpt  ddt. 
n  mr.  242,4s. 

202  (144).  —  —  Georgius  Orgas  de  Ryga  ddt. 
n  mr.  242,48. 

203.  1486,  April  6.  Johannes  Pilhaue  de  Dorpte 
ddt.  U  mr.  244,47. 

204  (145).  1486,  Juni  27.  Nicolaiis  StSn  de  LiUonia  ddt. 
II  mr.  246,46. 

205  (146).  —  Oct.  24.  Reymarus  Barbnan  de  Ryga  ddt. 
II  mr.  247,5. 

206  (147).  —  NoY.  20.  Euerhardus  Wekebrot  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  247,i7. 

207  (148).  1486,  Nov.  22.  Jacobus  Notge  de  Reualia  ddt. 
n  mr.  247,20.  Als  Jacobuß  Noteke  zwischen  1491,  Octbr.  9 
und  1492,  April  14  zum  baccalar.  und  als  Jacobus  N6tke 
(mit  dem  Zusatz  prepositus  Rigensis)  zwischen  1493,  Octbr. 
9  und  1494,  April  14  zum  magister  art.  promovirt.  260,i 
und  271,1.    S.  Mittheil.  14,  S.  500. 

208.  1488,  Augast  18.  Heynemannus  Bulken  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  249,i2.  Hildebrand  und  v.  d.  Ropp:  1487.  Als 
Henemannus  Bulleken  1490,  zwischen  April  14  und  Oct.  9 
zum  baccalar.  art.  promovirt.  254,5. 

209  (149).  1490,  Mai  3.  Petrus  Slauentin  de  Dorpte  ddt. 
II  mr.  253,44.  Als  Petrus  Slauentini  zwischen  1491,  Octbr. 
9  und  1492,  April  14  zum  baccalar.  art.  promovirt.  260,7. 

210.  1490,  Juni  28.  Victor  Naghe  Osaliensis  dioc. 
ddt.  n  mr.  254,2o. 

211  (150).  1491,  April  28.  Gregorius  van  L&n  de  Darpte 
ddt.  n  mr.  256,2.  1492,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9 
zum  baccalar.  art.  promovirt.  264,4. 

212.  1491,  August  18.  Johannes  Brinlanan  de  Vellyn 
ddt.  n  mr.  257,67.  Zwischen  1497,  October  9  und  1498, 
April  14  zum  baccalar.  art.  promovirt.  288,i. 
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213(151).   1491,  Aug.  2S.  Anthonii»  Wrangel  de  Liiionia 

ddt.  II  mr.  257^8. 

214(152).     —    Oct.24.   TheodericusSwarthofUuoniefisis 

ddt.  U  mr.  258,i9. 

215  (153).   1492,  Jan.  23.   Georgius  Steyn  de  Reuaiia  ddt 

II  mr.  259,48. 

216  (154).     —    Mai  16.  Johannes  Palmedaeh  de  Torbato 

ddt.  U  mr.  261,84. 

217  (155).     —    Juli  21.  Tylemannus  Borsteit  de  Torbato 

ddt.  n  mr.  262,io4.   Hildebrand  und  v.  d.  Kopp:  Tylemanas. 

218  (156).    1492,  Aug.  31.  Johannes  Batenbrok  de  Derpie 

ddt.  II  mr.  263,i88.    Hildebrand:  zwischen  Aug.  23  bis  31 
und  Dorpte. 

219.  1492,  September  30.  Petrus  Grote  de  Pamow  ddt 
II  mr.  263,116.    v.  d.  Kopp:  August  30. 

Angeführt  sei,  dass  1493,  Juni  19  immatriculirt  wird: 
Siluester  Minor  alias  Maloy  in  Ruteno  de  Nouagardia  ddt. 
n  mr.  267,60. 

220.  1493,  October  16.  Andreas  Kleyne  de  Wenden  ho- 
noratus  fuit  ex  causa.  268,ioo.  Auch  dieser  Name  fehlt  bei 
Hildebrand  und  v.  d.  Bopp,  wie  Nr.  142  und  189. 

221(157).    1493,  Octl9.   Johannes  Plochuaghet  de  Tarbato 

ddt.   II   mr.   269,i9.    t.  d.  Bopp  hat:   Darbato  (Böthfiihr: 
Dorbato). 

222  (158).    1493,  Dec.  3.    Nicolaus  Runge  de  Ryga  ddt 

II  mr.  269,48. 

223.     1494,    März    8.     Amohhis    Koningk    de    Dorpte 

ddt.  U  mr.  270,69. 

224  (159).   1494,  April  7.  Jacobus  Hake  de  Tertiato  ddt 

II  mr.  270,78.    Hildebrand  und  v.  d.  Kopp:  Torbato. 

225  (160).  1494,  Oct.  13.  Georgius  Dalhoff  de  Reuaiia  ddt 

n  mr.  274,112. 

226  (161).     —     —  13.  Petrus  Bastian  de  Ryga  ddt.  n 

mr.  274,116.    v.  d.  Bopp:  Bastian. 

227  (162).  1494.  Oct.  25.  Johannes  Brethod  de  ReuaRa 
ddt.  n  mr.  275,ii. 

228  (163).  1495,  März  29.  Casperus  Vrigdach  de  Reuaiia 

ddt.  II  mr.  275,60. 

229  (164).  1495,  Oct.  19.   Theodericus  BoeckhoH  de  Reuaiia 

ddt.  n  mr.  277,i. 
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230  (165).  1495,  Dec.  7.  Godescalcus  Boleman  de  Rigis 
ddt.  II  mr.  278,i5.    Hildebrand  und  v.  d.  Hopp:  Biga. 

231  (166).  1496;  April  21.  Johannes  Stenwede  de  Liuonia 
ddt.  n  mr.  279,3.  1498,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9 
zum  baccalar.  art.  promovirt.  291,i8.  Derselbe  ist  wol  auch 
identisch  mit  Johannes  Steywede,  der  zwischen  1501,  Octbr. 
9  und  1502,  April  14  zum  magister  art.  promovirt  wurde, 
n,  11,10. 

1496,  April  25  wird  immatriculirt :  Georgius  Polman  de 
Pleskouwe  ddt.  11  mr.  280,is. 

232  (167).  1496,  Juni  12.  Condidus  Visck  de  Liuonia  ddt. 
n  mr.  281,61. 

233  (168).  —  —  16.  Johannes  Munthardi  de  Ryga  ddt. 
II  mr.  281,64. 

234.  1496,  Juni  16.  Martinus  Gutgar  de  Ryga  ddt. 
n  mr.  281,66.  Bei  Hildebrand  und  v.  d.  Ropp  fehlt  der 
Name.  Als  Martinus  Gudejar  zwischen  1498,  Octbr.  9  und 
1499,  April  14  zum  baccalar.  art.  promovirt.  293,i6. 

235  (169).  1496,  Juli  6.  Hinricus  (Munster  de  Liuonia  ddt. 
II  mr.  281,67, 

236.  1496,  August  22.  Bartolomeus  Tisenhusen  de  Tor- 
batensi  opido  ddt.  n  mr.  281,78.  1500,  zwischen  April  14 
und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promovirt.  II,  5,8. 

237  (170).  1497,  Febr.  15.  Johannes  Leueken  de  Liuonia 
ddt.  n  mr.  283,38.    v.  d.  Ropp:  Leneken. 

238  (171).  1497,  Febr.  27.  Wennemarus  Folmers  de  Liuonia 
ddt.  n  mr.  283,4o.  1499,  zwischen  April  14  und  Octbr.  9 
zum  baccalar.  und  zwischen  1501,  Octbr.  9  und  1502,  April 
14  zum  magister  art.  promovirt.  296,i  und  11,  11,8. 

239(172).  1497,  April  1.  Andreas  Teygheler  de  Dorpte  ddt. 
n  mr.  283,52. 

240  (173).  —  —  17.  Anthonius  Westerman  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  284,79.  Zwischen  1498,  October  9  und  1499, 
April  14  zum  baccalar.  und  zwischen  1500,  Octbr.  9  und 
löOl,  April  14  zum  magister  art.  promov.  293,7  und  11,  7,5. 

241  (174).  1497,  Aprü  25.  Georgius  Bäte  d^  Lyuonia  ddt. 
n  mr.  284,4. 

242.  1497,  Septbr.  7.  Gherardus  Dalen  de  Weimer  ddt. 
II  mr.  285,47. 

243  (175).  1497  Oct.  5.  Johannes  Soeye  de  Reualia  ddt. 
II  mr.  286,56.    v.  d.  Kopp:  Soye. 


144 

244  (176).    1488,  Mai  4.    SymM  Mey«  de  ily«a  ddL  n 

mr.  289,10.  Als  Symon  Mey  1499,  zwischen  Apnl  14  and 
Octbr.  d  zum  baccalar.  und  zwischen  1501.  Octbr.  9  und 
1502,  April  14  zum  magister  art.  promov.  29D,t  und  n,  11,4. 

245  (177).  1498,  Mai  11.  Paulus  Schutte  de  Tarbat»  ddt. 
II  mr.  289,41.  Hildebrand  und  v.  d.  Bopp:  Torbato.  1499, 
zwischen  April  14  und  Oct.  9  zum  baccalar.  art.  promoy.  296,4. 

246  (178).  1498,  Juni  22.  Johannes  Geilynckhusen  de  Re- 
uaiia  ddt.  II  mr.  290,88.  y.  d.  Ropp:  Oellinckhusen.  Zwischen 
1499,  Octbr.  9  und  1500,  April  14  zum  baccalar.  und  «wi- 
schen 1501,  Octbr.  9  und  1&02,  April  14  zum  magister  art. 
promovirt.    11,  2,4  und  11,5. 

247  (179).  1498,  Sept.  19.  Lambertus  Tzuleken  de  Riga  ddt. 

n  mr.  290,101.    v.  d.  Kopp:  Tzubeken. 

248  (180).  1498,  Oct.  28.  Anthonius   Ketwich   de   Uuenia 

ddt.  n  mr.  291,7. 

249  (181).      —     —  29.  Georgius  Hasteuerne  de  Uuonia 

ddt.  II  mr.  291,i4. 

250  (182).  —  Nov.  17.  Andreas  Smed  de  Reualia  ddt. 
II  mr.  292,86.  Als  Andreas  Smyt  1500,  zwischen  April  14 
und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promovirt.    11,  5^. 

251  (183).  1498,  Dec.  15.    Johannes   Bockholt  de  Uttonia 

ddt.  II  mr.  292,34. 

252  (184).  1499,  Febr.  25.  Jacobus  Kentener  de  Riga  ddt. 
II  mr.  292,41.    Hildebrand^  wie  Böthfuhr:  Januar  25. 

253(185).  1499,  April  20.  Laurencius  Gregorii  de  Riualia 

ddt.  II  mr.  293,69.  Hildebrand:  April  19.  1500,  zwischen 
April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promovirt.    II,  5,i«. 

254(186).  1499,  April  22.  Israhel  vamme  Mere  de  Reualia 

ddt.  II  mr.  294,i.  Hildebrand:  vame  Mere.  Als  Israhel  van 
deine  Mere  zwischen  1500,  Octbr.  9  und  1501,  April  14 
zum  baccalar.  und  als  Israel  vamme  Meer  zwischen  1502, 
Octbr.  9  und  1503,  April  14  zum  magister  art.  promovirt. 
II,  7,14  und  14,7. 

255  (187).  1499,  Mai  4.  Thomas  Stoningk  de  Ryga  ddt 
II  mr.  294,82.  Der  spätere  Erzbischof  von  Riga,  Thomas 
Schöning  (s.  &  112  f.).  Als  Thomas  Schonynck  16W),  zwischen 
April  14  und  Octbr.  9  zum  baccalar.  art.  promovirt.   H,  5,5. 

256  (?).    1499,  Juni  19.  Anthonius  vamme  Brame  de  Nornia 

ddt.  n  mr.  295,87.  Hildebrand:  vame  Brame  und  schwankt 
zwischen  Nornia  und  Norvia.  Vielleicht  Narwa  darunter 
zu  verstehen. 
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257  (188).  1499,  August  8.  Hermannus  Ghellinghusen  de 
Reualia  ddt.  II  mr.  296,95.  v.  d.  Bopp:  Gellinghus.  Zwi- 
schen 1500,  Octbr.  9  und  1501,  April  14  zum  baccalar.  art. 
promovirt.    II,  7,8. 

258.  1499,  August  17.  Johannen  Varensbeke  de  Reualia 
ddt.  n  mr.  296,97. 

259  (189).  1499,  September  13.  Johannes  Grauenkamp 
de  Dorpte  ddt.  Ilmr.  296,ios.  v.  d.  Bopp:  Branenkamp.  Als 
Johannes  Grauencfklamp  zwischen  l&M,  Octbr.  9  und  1501, 
April  14  zum  baccäiar.  und  zwischen  1502,  Octbr.  9  und 
15Ü3,  April  14  zum  magister  art.  promovirt.   II,  7,9  u.  14,9. 


552.    TenammlDng  m  5.  Deeember  1890. 


Der  Präsidirende,  Herr  H.  Baron  Bruiningk,  machte 
bekannt,  dass  das  Directorium  für  die  Textbearbeitung  der 
in  der  Novembersitzung  beantragten  und  angenommenen 
Herausgabe  der  Blustrationswerke  in  Lichtdruck  eingesetzt 
habe  die  Herren:  Carl  v.  Löwis  of  Menar  —  die  städtische 
Profanarchitektur  in  Biga,  Beval  und  Narva;  Stadtarchitekt 
Wilhelm  Neumann  in  Dünaburg  —  die  Altarschreine  und 
sonstige  Werke  der  kirchlichen  Holzschnitzkunst  der  Ost- 
seeprovinzen;  Anton  Buchholtz  —  die  Werke  der  Gold- 
nnd  Silberschmiedekunst  der  Ostseeprovinzen.  Ferner  habe 
das  Directorium  für  die  Eröfihung  des  Museums  der  Ge- 
sellschaft; den  2.  Januar  des  nächsten  Jahres  in  Aussicht 
genommen  und  beschlossen,  dass  für  den  Besuch  an  den 
festgesetzten  Tagen  ein  Entr^e  von  20  Kop.,  für  extra- 
ordinairen  Besuch  ein  solches  von  30  Kop.  erhoben  werden 
solle.  Dass  die  Eröffnung  so  bald  schon  vor  sich  gehen 
könne,  sei  der  unermüdlichen  und  aufopfernden  Thätigkeit 
der  Herren  Carl  v.  Löwis  of  Menar,  Aeltester  Bobert 
Jaksch  und  Gustav  v.  Sengbusch  zu  danken;  dasselbe 
gelte  für  die  Herren  Anton  Buchholtz  und  Oberlehrer 
Dr.  Alex.  Bergengrün  hinsichtlich  der  Ordnung  und  Auf- 
stellung der  Bibliothek,   die,  wenn  auch  noch  keineswegs 
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alle  Arbeit  erledigt  sei,  doch  schon  der  Benntzong  fähig 
wäre.  Schliesslich  erinnerte  Baron  Brainingk  daran, 
dass  der  erste  Gedanke  der  Begründung  eines  historischen 
baltischen  MoseumB  im  Jahre  1699  im  Schoosse  des  Senats 
der  nach  Pemau  verlegten  Dorpater  Universität  entstanden 
wäre.  Der  bald  darauf  ausbrechende  nordische  Eürieg  ver- 
eitelte jedoch  das  Zustandekommen  des  Planes. 

Zum  Präsidenten  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen 
dim.  Rathsherm  L.  Napiersky  Herr  Ritterschaftssecretair 
Hermann  Baron  Bruiningk  für  das  nächste  Triennium 
erwählt. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  erwählte  die  Ver- 
sammlung durch  Acclamation  zum  Secretair  an  Stelle  des 
Herrn  Stadtarchivars  Dr.  Ph.  Schwartz,  der  eine  Wieder- 
wahl nicht  annehmen  zu  können  erklärt  hatte,  für  das 
nächste  Triennium  den  Herrn  Oberlehrer  Bernhard  Hol- 
lander und  zum  Schatzmeister  an  Stelle  des  nach  Berlin 
übergesiedelten  Herrn  Consulenten  Christian  Bornhaupt 
den  Herrn  Georg  Lange.         ' 

Zu  Directoren  für  das  Gesellschaftsjahr  1890/91  er- 
wählte die  Versammlung  die  bisherigen  Directoren:  Anton 
Buchholtz,  Aeltester  Robert  Jaksch,  Oberlehrer  Con- 
stantin  Mettig,  Stadthauptcollege  Carl  v.  Pickardt  in 
Riga,  Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Allmahlen  in  Kur- 
land und  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  in  Dorpat. 
Neugewählt  zu  Directoren  wurden  Stadtarchivar  Dr.  Philipp 
Schwartz  und  Gustav  v.  Sengbusch. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die 
Herren:  Michel  und  Victor  v.  Brummer,  Cand  jur. 
Wilhelm  v.  Bulmerinoq,  Alfred  und  Reinhard  v, 
Freytag-Loringhoven,  Professor  C.  Mohrmann. 

Auf  Vorschlag  des  Directoriums  erwählte  die  Ver- 
sammlung durch  Acclamation  zum  correspondirenden  Mit- 
gliede  Herrn  Dr.  Gustav  Otto  in  Mitau. 
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Der  Bibliothekar  und  der  Musenmsinspector  verlasen 
die  Accessionsberichte. 

An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  Vom  ordent- 
lichen Mitgliede  Herrn  Dr.  Woldemar  v.  Gntzeit  dessen: 
Untersuchungen  über  Gegenstände  der  ältesten  Geschichte 
Rnsslands.     Biga,   1890.     Der  kurländiBchen   Gesellschaft 
fax  Literatur  und  Kunst  zu  ihrem  75jährigen  Jubiläum  ge- 
widmet;  ferner:   Stammbuch   des  Aeltesten  grosser  Gilde 
Christian  Ernst  Winter  vom  Jahre  1781 ;  Vermählungsgedicht 
(C.  D.  V.  Gutzeit  und  Fr.  Winter)  1810;  Epithalamium  (A. 
Gh.  Grosschopff  und  J.  H.  Martens)  1817;   am  Sarge  von 
C.  D.  V.  Gutzeit  1824;    am  Sarge  von  Frau  H.  v.  Gutzeit, 
geb.  V.  Brandt  1825;  Bynmus  Ihro  Maj.  der  Kaiserin  Eli- 
sabeth Alexiewna  gesungen  1814;  der  Freude  ihres  Volkes, 
Elisabeth  Alexiewna,  überreicht  auf  dem  Saale  der  Müsse 
in  Biga  den  13.  Julius  1810;  Das  Opfer  der  Jahreszeiten. 
Der    Kaiseriu   Elisabeth   Alexiewna    überreicht    auf    der 
Sommergesellschaft  in  Biga  am  20.  Aug.  1810;  Vorlesung 
im  Theater  von  G.  Tielemann  1814  (Manuscript);  H.  L.  v. 
Qutzeit,  Der  abgeflogene  Schuh  1829/30  (Manuscript);  Der 
Petrithurm  Bigas  1879;   Zum  16.  December  1885  als  am 
Tage    der    Festfeier    des    25jähr.   Bestehens    des    Stadt- 
Gymnasiums   zu   Biga,    Gedicht,    Speise-   und   Weinkarte; 
Drei  Tafellieder  zur  Stiftungsfeier  der  Naturforscher-Gesell- 
schaft zu  Biga  1884;   von  Herrn  Hermann  Baron  Brui- 
ningk:   Plan   der  inneren  Stadt  Biga  vom   Jahre  1650. 
Copirt  nach  dem  Original  des  Ingenieurs  Murrer;  Todten- 
maske  König  Karls  XH.  aus  Zinkguss;  von  Herrn  Gustav 
ir.  Sengbusch:  ein  .Messingschloss  in  Form  eines  Löwen; 
eine  französische  Drehpistole  mit  vier  Läufen  (ca.  1830);  eine 
eiserne  Lanzenspitze,  bei  Wolmar  ausg^raben;  ein  Steinbeil, 
bei  Behnen  in  Kurland  und  ein  solches  bei  Wümeland  in 
Schweden  geftmden;  eine  Messingplatte  mit  der  Darstellung 
des   Dreikaiserbundes    von    1812;    von    Fräulein    E.   von 
Schinckell:  einePorzeUantasse  buntbemalt  mit  chinesischem 
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Muster;  von  einem  Ungenannten:  Chinesisches  Papiergeld: 
300  Kasch,  d.  i.  60  Kop.  Werth;  von  Herrn  Paul  v. 
Tran 8 ehe  auf  Nen-Schwanenburg:  ein  grosser  Eichenholz- 
schrank; Plettenbergmedaillon  aus  Zinkguss  nach  der  Ori- 
ginalstatue aus  Stein  vom  Jahre  1515  über  dem  Hauptthore 
der  ehemaligen  Komture!  Biga;  eine  vom  Director  M. 
Scherwinskj  angefertigte  ergänzte  Zeichnung  des  ühlen- 
brockschen  Portals,  ehemals  in  der  Pferdestrasse,  jetart;  im 
Besitz  der  Oesellschaft;  ein  Brief  Herzog  Peters  von  Kur- 
land an  den  fürstlichen  Bath  Hermann  Voigt,  dat.  Mitau 
1779,  Febr.  15.  Ausserdem  sind  von  demselben  zeitweilig, 
zunächst  auf  drei  Jahre,  dem  Museum  überlassen:  drei 
Eisentruhen,  Bigasche  Arbeit  aus  dem  17.  Jahrhundert;  ein 
holländisches  Fenster  mit  vier  Klappen;  ein  Truhenbrett 
(Benaissance) ;  zwei  kleine  Truhen  (desgleichen) ;  2  Kuchen- 
bretter mit  schönen  Benaissanceornamenten;  eine  aus  Holz 
geschnitzte  und  bemalte  Begine  mit  zwei  Kindern  auf  den 
Knieen;  12  Bretter  mit  verschiedenen  Holzschnitzereien, 
darunter  vier  mit  sehr  schönen  gothischen  Stucken,  die 
übrigen  Benaissance  und  Barocco. 

Als  ganz  besonders  werthvoUe  Darbringung  ist  die  der 
Manuscripte  des  verstorbenen  Präsidenten  L.  Napiersky 
durch  dessen  Tochter,  Fräulein  L.  Napiersky,  anzusehen. 
1)  Jürgen  Neuners  Gedenkbuch.  Auszüge  und  Ab- 
schriften aus  der  Papierhandschrift  Nr.  307  der  Bibliothek: 
der  livländischen  Bitterschaft.  Das  Vorwort  ist  datirt  vom 
August  1888.  223  S.  4^  Halbfranzband.  Dazu  5  lose 
Blätter  und  das  Goncept  der  Inhaltsübersicht  und  des  Per- 
sonenregisters. 2)  Annalen  des  Jesuiten-Gollegiums 
in  Biga  1604-1618.  Abschrift  der  in  der  Bibliothek 
der  livländischen  Bitterschaft  (Ms.  Nr.  9)  befindlichen  Qri- 
ginalhandschrift.  Auf  dem  grauen  Yorblatt  die  Jahreszalü 
1889.  150  S.  Kleinfolio.  Halb&anzband.  Dazn  ein  Con- 
volut  mit  Notizblättern  über  diese  Handschrift  und  deren 
künftige  Bearbeitung.   3)  Aus  G.  Schirrens  Vorlesungen 
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über  die  Geschichte  Livlands«  Abschriften  aus  einem 
Oberlehrer  Poelehau  gehörigen  Hefte   der    Schirrenschen 
Vorlesungen.   Auf  dem  weissen  Yorblatt  die  Jahreszahl  1885. 
62    S.    fol.    Halbfiranzband.    4)    Praejudicata    Curiae 
Rigensis   ad   certam  Titulorum  seriem  redacta  cura  et 
labore  Nicolai  Brauer  Rigens.    Abschrift  des  im  Baths- 
archiv   befindlichen    Originals,    angefertigt   im   Mai   1876. 
108  S.  fol.  Halbfranzband.  5)  Die  Auflassung  nach  älte- 
rem  Bigischen  Stadtrecht.    Ein  mit  durchschossenem 
Papier  in  Halbfranz  4^  gd^undenes  Exemplai*  dieser  in  der 
Zeitschrift  für  Bechtswissenschaft  Jahrgang  7,  1879,  erschie- 
nenen Arbeit.    Dazu  8  lose  Blätter  mit  Notizen.   6)  Bech- 
nungen  der  Kämmerer  1348  bis  1360,  ein  Gonvolut, 
enthaltend  Abschrift  auf  79  Folioseiten,  beendigt  am  18. 
Octbr.  1883,  nebst  zwei  Notiablättern  in  4^    7)  Das  Bente- 
bnch   1453  bis   1514,   eine  Mappe,  enthaltend:   a.  eine 
Abschrift  desselben  nebst  Vorwort,  Personen-   und  topo- 
graphischem Bester   auf  XTT  Lagen  mit  57  Bogen  fol. 
b.  Bemerkungen  zum  alten  Bentebuch,  4  Bogen  fol.    c.  Das 
Concept  I  des  Personenregisters  und  H  des  topographischen 
Begisters,   sowie   IIl  dn  Yerzeichniss   der  vorkommenden 
Namen   auswärtiger  Städte  und  Ortschaften,   und  IV  ein 
solches  der  Torkommenden  Gorporationen  und  Stiftungen, 
18  V2  Bogen  fol.    d.  Datirungen  der  Inscriptionen  des  älte- 
sten Bentebuches,  ein  Heft  in  fol.  mit  7  Bogen  und  einem 
losen  Folioblatte.    8)  Das  Landbuch  1494  ff.,  eine  Mappe, 
enthaltend:  a.  eine  Abschrift  des  Landbuchs,  nebst  Personen- 
register, auf  IX  Lagen.    Die  Abschrift  umfasst  147  Seiten, 
das   Begister  enthält  15  unpaginirte  Seiten,    fol.    b.  ein 
halber  Bogen  in  .4^,   Material  &r  ein  Wortregister  zum 
Ijandbuch.    c.  Gelegentliche  Bemerkungen  bei  Anfertigung 
einer  Abschrift  des  Landbuchs.    Drei  Bogen  fol.,   woTon 
nur   4  Seiten  und  ein  kleiner  Theil  der  5.  beschrieben. 
d*  ein  Heft,  enthaltend  das  Goncept  zum  Personenregister, 
12  Bogen  fol.  nebst  einem  losen  Notizblättchen.    9)  Ver- 
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zaichnisB  Bigisoher  Rechtsqueilen  1510  ff.  Absclirift 
eines  von  H.  J.  Böthfuhr  angefertigtoi  Yerz^chniaees. 
44  Seiten  nebst  einem  Bogen  Inhalt  und  17  Seiten  Begister. 
fol.  Halbleinwandband.  10)  Literaturnotizen  unter  den 
Texten  der  Bigaschen  Stadtrechte.  Heft  in  foL,  ent- 
haltend 12  Bogen,  nüt  der  Bemerkung:  Diese  Notizen  und 
nach  dem  Erscheinen  der  Quellen  des  Bigaschen  Stadtrechts 
insofern  noch  Ton  Werth,  als  sie  reichhaltige  Literatur- 
nadiweise  aus  den  Schriften  Lappenbergs,  Trammers  etc. 
zum  Hamburgisch^Bigischen  Statut  enäialten,  die  ich  in  die 
Druckausgabe  der  Quellen  nicht  au%enommen  habe.  11) 
Yerzeiohniss  der  im  Innern  Archire  des  Bigaschen 
Baths  befindlichen  Handschriften,  Acten  und 
Bücher,  angefertigt  im  October  1885.  Heft  in  folio,  24 
Seiten.  12)  urkundliches  zur  Geschichte  der  Befoi^ 
mation  in  Biga.  Gonvolut  in  folio,  enthaltend  ^bis  jetii 
(Novbr.  89)  19  Urkunden^  —  Abschriften.  13)  Kalender- 
unruhen: Urkundenabschriften  und  andere  Materialien  und 
Notizen  zur  Geschichte  derselben.  10  Gonyolute  in  folio 
mit  folgenden  Aufschriften:  1)  Ealenderunruhen«  Notizen. 
2)  Kalender  —  Unruhen  —  Chronik.  3)  Chronik^i  und 
andere  Aufiseichnungen.  4)  Kalenderunruhen.  Praecedentia. 
5)  1585.  6)  1586.  7)  1587.  8)  1588.  9)  1589.  10)  Sub- 
sequentia.  1590  ff.  Diese  Sammlung  umfasst  1104  Seiten. 
14)  Aulico-Polonica  1564.  Gonvolut  in  4^  mit  der  Notiz 
von  Napierskjs  Hand:  Abschriften,  die  von  Dr.  Joseph 
Girgensohn  angefertigt,  aber  noch  [nicht  coUationirt  sind. 
Mir  übergeben  im  Juni  1890.  L.  N.  15)  Begistratnr 
der  Aulico-Polonica  von  1589  August  27  bis 
1590  December  28.  Abschrift  der  vom  Stadtarchivar  Dr. 
Hildebrand  angefertigten  Begistratur.  17  Seiten  fol.,  nebst 
2  Bogen  Abschriften  von  Urkunden,  deren  im  Begister 
Erwähnung  geschieht.  16)  Zwölf  Gonvolute  in  folio 
von  Urkundenabschriften  aus  den  Jahren  1586  bis 
1589  mit  folgenden  Aufschriften:  1)  Gesandtschaft  an  Köai^ 
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Stephan.  Iö86  Januar  13  bis  März  21.  2)  Sendung  des 
Seoretairs  Laurentins  Eiche  nach  Königsberg  und  Bostock. 
1586  Juli  23.  3)  Gesandtschaft  an  Herzog  Gotthard  Kettler. 
1586  Juli  23  bis  27.  4)  Gesandtschaft  an  König  Stephan. 
1586  October  Anfang  bis  November  Ende.  5)  Gesandt- 
schaft an  die  Commissaire  Wolminsky  und  Pekoslawsky, 
sowie  an  Fahrensbach  und  die  livländischen  Landräthe. 
1586  Deoember  18.  6)  Gesandtschaft  an  die  litthauischen 
Senatoren  in  Wilna  und  an  die  polnischen  Beichsstände  in 
Warschau.  1587  Januar  2  bis  Februar  Ende.  7)  Gesandt- 
schaft zum  Wahlreichstage  in  Warschau  1587  Mai  21  bis 
August  26.  8)  Gesandtschaft  an  den  neugewählten  König 
Sigismund  III  nach  Danzig,  eventuell  nach  Warschau  und 
Krakau.  1587  September  26  bis  November  23.  9)  Gesandt- 
schaft an  König  Sigismund  III.  (Nach  der  Krönung.) 
1588  März  20  bis  August  19  (9).  10)  Sendung  des  Seore- 
tairs Hilchen  an  den  Grosskanzler  Zamoisky  in  Zamoisc. 
1588  October  15  bis  December  13.  11)  Gesandtschaft  an 
König  Sigismund  III.  nachGrodno  und  zum  Reichstage  in 
Warschau.  1589  Januar  10  bis  Mai  30.  12)  Gesandtschaft 
an  die  Commissarien  Bonar  und  Sapieha.  1589  Juni  18 
bis  Juli  Ende.  Diese  Abschriftensammlung  umfasst  746 
Seiten.  17)  Wolmar  Fahrensbach.  Convolut  in  folio 
mit  Abschriften  von  Actenstucken  und  Regesten.  18)  Witt- 
dchopbuoh  der  Stadt  Reval.  Convolut  in  folio  mit  No- 
tizen über  dasselbe.  19)  Rigasche  Stadtblätter.  Ne- 
krologe 1810 — 1883.  Convolut  in  folio,  enthaltend  ein 
Verzeichniss  der  Nekrologe.  20)  Zur  Geschichte  der 
Livländisehen  Adelsmatrikel.  Convolut  in  4^,  mit  der 
Bemerkung  von  Ni^ierskys  Hand:  ,, Aufsatz,  der  unter  den 
mu^hgelassenen  Papieren  Otto  Müllers  gefunden  worden, 
von  Dr.  Joseph  Girgensohn  mir  übergeben  im  Juni  1890. 
Wer  ist  der  Verfasser?"  21)  Varia.  Convolut  in  folio 
mit  Notizen  und  Abschriften  verschiedenen  Inhalts.  — 
Ausserdem  ist  der  grösste  Theil  der  Bibliothek  des  Ver- 
storbenen der  Gesellschaft  dargebracht  worden. 
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Der  Präsident  l^te  vor:  Bodeckers  Chronik  Livlfin- 
discher  und  Rigascher  Ereignisse  1593—1638.  Heraus- 
gegeben von  der  (Gesellschaft  för  Oeschichte  und  Alte^ 
thumskunde  der  Ostseeprovinzen  Rnsslands,  bearbeitet  von 
J.  G.  L.  Napiersky.  Riga  1890.  Der  knrländischen  (Ge- 
sellschaft für  Literatur  und  Kunst  zu  ihrem  75jährigeQ 
Jubiläum,  23.  November  1890,  gewidmet. 

Herr  Anton  Buchholtz,  der  freundlichst  die  interi- 
mistische Verwaltung  des  Schatzmeisteramtes  nb^mommen 
hatte,  verlas  den  Cassabericht  für  das  verflossene  (Gesell* 
schaftsjahr,  der  als  Behalt  zum  6.  December  1890  in  Docu- 
menten  wie  in  baarem  (Gelde  ei^ab:  1)  Hauptcasse:  3136 
Rbl.  73  Eop.;  2)  Kapital  der  kulturhistorischen  Aasstellung: 
2155  Rbl.  39  Kop.;  3)  Kapital  der  Prämie  der  Stadt  Riga: 
660  Rbl.  12  Kop.;  Summa:  5952  Rbl.  24  Kop.,  wogten 
der  Oesammtbestand  zum  6.  December  1889:  5768  RbL  88 
Kop.  betrug.  Ausserdem  ist  in  diesem  Jahre  in  die  Ver- 
waltung der  Gesellschaft  auch  die  Gasse  zur  Herausgabe 
des  liv-,  est-  und  knrländischen  Urkundenbuches  gelangt, 
deren  Bestand  zur  Zeit  1752  Rbl.  22  Kop.  beträgt 

Der  Bibliothekar,  Oberlehrer  Dr.  Alex.  Bergengrnn, 
verlas  folgenden  Rechenschaftebericht  über  die  Biblio&ek. 
Die  Uebersiedelung  unserer  Oesellschaft  in  das  Dommnsenm 
ist  keiner  Sammlung  derselben  mehr  zu  Statten  gekommen, 
als  der  Bibliothek.   Ihre  Benutzbarkeit  war  im  alten  Locale 
nur  eine  beschränkte;  noch  schlimmer  aber  wirkte  der  Um- 
stand,   dasB  ein  grosser  Theil  unserer  Bücher    und    hand- 
schriftlichen Schätze  daselbst  dem  Verderben  preisgegeben 
war,  weil  sich  absolut  kein  Platz  mehr  zur  Aufstellung  der^ 
selben  fand.    Bücher  und  Manuscripte  lagen  bunt  durdi- 
einander  auf  der  Diele,  auf  dem  Tische;  an  eine  Ordnnng 
und  Einreihung  der  neu  hinzukommenden  Bacher  war  nicht 
zu    denken;    man  ging  buchstäblich  auf  Büchern   einher. 
Da  das  neue  Bibliotheklocal  erst  zu  Ostern  dieses  Jahres 
verwendbar  werden  sollte,   so   suchte  der  Bibliothekar   sa 


Beginn  des  Jahres  beim  Oekonomieamt  um  die  zeitweilige 
Anweisung  einer  der  im  Rathhause  seit  Aufhebung  des  Raths 
freigewordenen  Localitäten  nach,  behufs  provisorischer  Un- 
terbringung der  den  Fnssboden  bedeckenden  Büchermassen 
und  vorläufigen  Sichtung  derselben.  In  dem  vom  Oekonomie- 
amt  zur  Verfügung  gestellten  Gewölbe  der  ehemaligen  Ere- 
postexpedition  ist  denn  ein  Theil  der  Bibliothek  bis  zum 
Sommer  untergebracht  worden. 

Zu  Ostern  wurde  mit  der  üebersiedelung  der  Bibliothek 
in  das  neue  Local  begonnen,  eine  Arbeit,  die  nur  langsam 
von  Statten  ging  und  erst  im  Sommer  beendet  wurde.  Mit 
dem  Eintritt  der  warmen  Jahreszeit  konnte  auch  die  weit 
grössere  Arbeit  der  Aufstellung  in  Angriff  genommen  werden. 
Sie  ist  zur  Zeit  nahezu  vollendet.  Die  meisten  und  wich- 
tigsten Abtheilungen  haben  ihre  definitive  Aufstellung  ge- 
funden und  sind  alphabetisch  geordnet,  so  dass  der  grösste 
Theil  der  Bibliothek  jetzt  für  die  Freunde  unserer  Landes- 
geschichte zugänglich  und  benutzbar  ist.  —  Eine  Ausnahme 
bilden  die  Manuscripte.  Die  Zahl  derselben  hat  sich  gerade 
in  der  letzten  Zeit  ganz  erstaunlich  vermehrt.  Sie  nehmen 
in  ihrer  augenblicklichen  Aufstellung  einen  gewiss  doppelt 
so  grossen  Raum  ein,  als  früher.  Da  eine  systematische 
Ordnung  derselben  mit  der  zeitraubenden  Arbeit  der  Kata- 
logisirung  Hand  in  Hand  gehen  muss,  für  die  letztere  aber 
bisher  weder  Zeit  noch  Kräfte  zur  Yerfagung  standen,  so 
mht  über  dem  Inhalt  eines  grossen  Theils  unserer  Manu- 
scriptenschätze  noch  ein  dichter  Schleier,  den  erst  die  Hand 
des  künftigen  Ordners  wird  lüften  können.  —  Einen  nicht 
unbeträchtlichen  Bestandtheil  der  Bibliothek  bilden  die 
Doubletten,  deren  Zahl  sich  gleichfalls  in  letzter  Zeit  durch 
Schenkungen  und  Ausscheidungen  sehr  beträchtlich  vermehrt 
hat.  Es  finden  sich  unter  ihnen  neben  viel  unnützem  Papier 
ausserordentlich  viel  werthvoUe  Werke,  die  hoffentlich  mit 
nicht  unbeträchtlichem  Gewinn  veräussert  werden  können. 
Zu  dem  Zweck  ist  aber  eine  Durchsicht  und  vorläufige 
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Eatalogisirong  derselben  nothwendig.  Zur  Zeit  sind  die 
Doubletten,  for  deren  AnfsteUnng  ee  in  der  Bibliothek  durch- 
aus  an  Bamn  fehlt,  in  den  noch  unbenutzten  Schränken  des 
8tadtarchiVB  untergebracht  worden.  Ein  Glied  unserer  Ge- 
sellschaft hat  die  dankenswerthe  Mühe  auf  sich  genomm«i, 
den  Doublettenkatalog  anzufertigen,  dessen  Vollendung  zum 
Januar  in  Aussicht  steht.  Alsdann  würde  die  Gesellschaft 
zu  beschliessen  haben,  in  welcher  Weise  sie  diesen,  doch 
kein  unbedeutendes  Kapital  repräsentirenden  Theil  der 
Bibliothek  zu  verwerthen  gedenkt.  Au%eräumt  muas  mit 
ihm  werden,  da  die  Räumlichkeiten  zur  Aufbewahrung  des- 
selben nicht  ausreichen. 

Wenn  die  Arbeiten  an  der  Bibliothek  seit  dem  Sommer 
um  ein  Erhebliches  gefördert  worden  sind,  so  gebührt  das 
Hauptverdienst  daran  dem  Herrn  Director  Anton  Buch- 
holtz,  der  seine  freie  Zeit,  sowie  seine*  ausgebreiteten  histo- 
rischen und  bibliographischen  Kenntnisse  mit  bewunderungs- 
würdiger Ausdauer  im  Interesse  der  Bibliothek  Yerwerthet 
hat.  Ohne  seine  Mitwirkung  wäre  kaum  der  vierte  Theil 
der  Arbeit  erledigt  worden.  —  Immerhin  ist  aber  die  Biblio- 
thek noch  weit  davon  entfernt,  eine  wohlgeordnete  genannt 
werden  zu  können.  Der  Zettelkatalog  ist  bis  etwa  in  die 
Mitte  der  60  er  Jahre  fast  vollständig  fortgeführt  worden. 
Die  Ergänzung  und  Fortfahrung  desselben  bis  auf  die  Ge- 
genwart wäre  die  nächste  Aufgabe,  nachdem  sämmtlicbe 
AbtheiluDgen  alphabetisch  geordnet  sein  werden;  eine  Arbeit, 
die  wohl  Jahre  in  Anspruch  nehmen  wird|  wenn  nicht  die 
freiwillige  Mitarbeit  solcher  Mitglieder,  die  Zeit  und  Geduld 
dazu  haben,  dieselbe  beschleunigen  sollte.  Erst  dann  werden 
auch  Angaben  über  den  Umfang  der  Bibliothek,  über  die 
Zahl  der  Bände  und  dergl.  mebx  gemacht  werden  ki^nnen. 
Heute  lässt  sich  die  Grösse  der  Bibliothek  auch  nicht  an- 
näherungsweise in  Zahlen  ausdrücken. 

Die  trostlosen  Baumverhältnisse  im  alten  Locale  haben, 
wie  jede  andere  gedeihliche  Arbeit  an  der  Biblidhek,  so 
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auch  die  systematische  Yervollständigung  derselben  und  die 
Ausfüllung  der  Lücken  durch  Neuanschaffungen  unmöglich 
gemacht.  In  dieser  Hinsicht  dae  Versäumte  nachzuholen, 
dürfte  eine  der  dringendsten  Aufgaben  der  Zukunft  sein. 
Eine  annähernde  Vollständigkeit  wird  freilich  auch  erst 
nach  Fertigstellung  des  Katalogs  erreicht  werden  können. 
Hs  wird  indessen  angebracht  sein^  die  hauptsächlichsten 
schon  jetzt  bemerkbaren  Lücken  auch  vor  diesem  Termin 
auszufallen.  Wenn  hierbei  auch  zum  Theil  auf  freiwillige 
Darfaringungen  gerechnet  werden  darf  —  in  dankenswerther 
Bereitwilligkeit  haben  auf  desbezügliche  Bitte  einige  bal- 
tische Verlagshandlungen,  C.  Behre  in  Mitau,  Earow  und 
Laakmann  in  Dorpat,  Lindfors  Erben,  in  Beval  ihre  Verlags- 
artikel gratis  zur  Verfugung  gestellt  —  wenn  ferner  auch 
durch  Austausch  von  Doubletten  manches  Fehlende  beschafft 
werden  kann,  so  wird  sich  die  Gesellschaft  doch  vielleicht 
auf  erhebliche  Mehraufwendungen  zum  Zweck  der  Gom- 
pletirung  gefasst  machen  müssen. 

Beträchtlich  höher  als  früher  stellt  sich  dieses  Mal 
auch  die  Rechnung  beim  Buchbinder.  Sie  beträgt  245  Rbl. 
Die  Bibliothek  besteht  zu  einem  sehr  grossen  Theil,  viel- 
leicht zur  Hälfte,  aus  ungebundenen  Büchern«  Wie  sehr  der 
Werth  und  die  Brauchbarkeit  derselben  darunter  leiden, 
bedarf  keiner  weiteren  Ausfuhrung.  Wenn  nun  die  Mittel- 
losigkeit der  Gesellschaft  es  von  selbst  verbietet.  Alles  binden 
zu  lassen,  so  ist  es  doch  ganz  unerlässlich,  dem  Buchbinder 
etwas  mehr  Arbeit  und  Verdienst  als  früher  zu  geben.  Es 
sind  in  diesem  Jahre  alle  neuen  Acquisitionen,  so  weit  sie 
sich  überhaupt  zum  Binden  eigneten,  zum  Buchbinder  ge- 
wandert, mit  Ausnahme  der  auf  dem  Wege  des  Schriften- 
austausches in  unser^Ei  Besitz  gelangten  Publicationen  der 
gelehrten  Körperschaften,  von  denen  nur  die  für  uns  werth- 
vollsten  gebunden  worden  sind.  Ausserdem  sind  die  Abthei- 
lung^i  „Allgemeine  Geschichte^' und  „LivländischeGescbichte'^ 
vollständig  gebunden  worden. 
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Durch  Scfariftenaustauseh,  Kaaf  und  Schenkong^i  hat 
die  Bibliothek  im  Yerlanfe  des  letzten  Jahres  eine  Y^- 
mehrung  um  ca.  400  Nummern  erfahren;  Yon  denen  sind 
gekauft  und  geschenkt  ca.  120. 

Herr  Dr.  Ph.  Schwartz  verlas  eine  ihm  zugesandte 
Abhandlung  des  correspondirenden  Mitgliedes  Professor  Dr. 
Wilh.  Stieda  in  Rostock  über  „Die  Gesellschaft  der  Riga- 
fahrer in  Lübeck  und  Rostock^.  —  Von  jeher  scheint  es 
unter  den  Kaufleuten  der  Hansestädte  üblich  gewesen  zu 
sein,  je  nach  den  Hafenplätzen,  Binnenstädten  oder  Gkgenden, 
nach  welchen  sie  vorzugsweise  den  Handel  betrieben,  zu 
besonderen  Gompagnieen  'oder  Bruderschaften  zusammenzu- 
treten. Man  folgte  dem  Zuge  der  Zeit,  der  überall  zur 
Begründung  von  Oenossenschafken  trieb,  und  verband  sich 
mit  einander  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung.  Hatte  die  Fahrt 
in  ein  wenig  bekanntes  Land  an  sich  etwas  Bedenkliches 
und  flösste  zaghafteren  Oemüthem  gelegentlich  Besorgniss 
ein,  so  verlor  das  Abenteuer  an  Grefahr,  wenn  es  gemeinsam 
unternommen  wurde.  Oemeinsam  liessen  sich  auch  die 
Kosten  einer  etwaigen  kriegerischen  Begleitung,  die  Aus- 
gaben für  Söldner  oder  Geschütze  und  Waffen  leichter  be- 
streiten. Hiezu  kam,  dass,  zu  einer  grösseren  Zahl  ver- 
einigt, die  Kaufleute  eher  hoffen  konnten,  sich  Privilegien 
und  Begünstigungen  von  der  R^erung  des  fremden  Landes 
zu  erwirken  und  für  die  erworbenen  nöthigenfalls  die  ein- 
heimische eintreten  zu  sehen.  So  entstanden  die  Gompagnien 
der  Englands-,  Flandern*,  Bergen-,  Schonen-,  Stockholn-, 
Island-,  Riga-  u.  s.  w.  Fahrer,  unter  diesen  ist  den  Riga- 
fahrem  bis  jetzt  noch  gar  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden.  Ob  sie  in  mehreren  Hansestädt^i  und  in  welchen 
sie  bestanden  haben,  ist  zur  Zeit  noch  unaufgehellt.  Der  \ 
Verfasser  vermag  sie  nur  in  Lübeck  und  Rostock  nadizu- 
weisen.  In  Lübeck  werden  sie  in  den  Jahren  1432,  1446 
und  1663  erwähnt.  Für  die  neuere  Zeit  fliessen  die  Quellen 
reichlicher,  indem  ein  Theil  des  alten  Archivs  der  Riga- 
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fahrer  sich  unter  den  handschriftlichen  Schätzen  der  Handels- 
kammer zn  Lübeck  erhalten  hat.  Sehr  geringe  Spuren  hat 
die  Compagnie  der  Bigafahrer  in  Rostock  hinterlassen. 
Weder  die  Zeit  ihrer  Oründung,  noch  ihrer  Auflösung  ist 
bekannt.  Fest  steht  nur  so  yiel,  dass  sie  in  der  Marien- 
kirche einen  eigenen  Altar,  geweiht  St.  Erasmus,  Christoph 
und  allen  Heiligen,  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  besass.  Die  Zeit,  in  welcher  dieser  Altar  aus 
der  Kirche  entfernt  worden  ist,  lässt  sich  nur  annähernd 
dahin  bestimmen,  dass  es  zwischen  1554  und  1658  geschehen 
ist.  Erhalten  hat  sich  dagegen  ein  von  den  Rigafahrern 
im  Jahre  1557  gestifteter  messingener  Wandleuchter.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  kreisrunden,  an  der  Wand  auflie- 
genden Platte,  die  in  der  Mitte  erhaben  ist,  und  dem  schön 
geschwungenen  Arm,  welcher  die  zur  Aufnahme  eines  ein- 
zigen sehr  dicken  Lichtes  bestimmte  Tülle  trägt.  Unter 
den  22  ähnlichen  Wandleuchtem,  welche  die  Marienkirche 
noch  heute  besitzt  und  die  wohl  grösstentheils  dem  16. 
Jahrhundert  entstammen,  ist  der  erwähnte  zweifellos  der 
schönste.  Unter  ihm,  der  seinen  Platz  wohl  kaum  geändert 
hat,  wird  sich  das  Gestühl  der  Rigafahrer  befunden  haben. 
Um  dasselbe  entbrannte  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
ein  Streit,  insofern  der  Kirchenvorstand  es  zu  Gunsten  der 
Kirche  einziehen  wollte,  während  die  Herren  Meineke  und 
Hennings  als  die  letzten,  wenn  auch  vielleicht  nicht  mehr 
nach  Riga  handelnden  Mitglieder  der  alten  Compagnie,  ihre 
Besitzrechte  geltend  machten.  Wie  der  Streit  geendet,  ist 
nicht  bekannt. 

Herr  Stadtarchitekt  W.  Neumann  in  Dünaburg  machte 
Mittheilungen  über  den  Baumeister  Jürgen  Teuffei  (s.  unten). 


»-'.-1 


v? 
*■-! 


158 


Eüüge  Naohriohten  über  den  Bamneister  Jörgen  TeoiaL 

Ton  W.  Neiiin«iin. 


Wie  au8  den  BathsprotokoUen  vom  Jahre  1666  hervor- 
geht, waren  um  diese  Zeit  am  Thurme  der  Petrikirche  Repa- 
raturen unternommen  und  am  9.  März  berichtet  der  Elirchen- 
inspector  Peter  von  Schievelbein  über  den  Zustand  der 
Thurmfundamente,  die  nicht,  wie  angenonunen,  auf  einem 
Rost,  sondern  auf  blossem  Sande  ständen. 

Nach  Seite  263  der  Protokolle  beschliesst  der  Rath, 
einem  Fachmanne,  dem  Obristen  Stahl,  die  Besichtigung  zu 
übertragen. 

Am  Sonntag,  den  11.  März,  Nachmittags  2  Uhr,  stürzt 
der  Thurm  ein. 

Am  14.  März  (RathsprotokoU  S.  264  und  265)  beschliesst 
der  Rath  sich  nach  Danzig,  Hamburg  und  an  andere  Städte 
um  einen  „Maurer  und  Kunstmeister ^  zum  Wiederaufbau  des 
Thurmes  zu  wenden. 

Ausserdem  wendet  er  sich  (nach  W.  v.  Gutzeit)  aal 
Veranlassung  des  Gouverneurs  Oxenstierna  an  einen  Georg 
Andreas  BOckler  zu  Frankfurt  a.  M.,  „er  möge  ihnen  einen 
Mann  zuweisen,  der  in  Turm-Erbauung,  Mauerwerk  und 
gute  feste  Fundamente  zu  legen  erfahren  sei.** 

Am  24.  October  bezeichnen  die  Rathsprotokolle  den 
Baumeister  Jürgen  Teuffei  als  aus  Lübeck  angekommen. 

Von  Herrn  Senator  Dr.  W.  Brehmer  in  Lübeck  gehen 
mir  über  den  Baumeister  folgende  Mittheilungen  zu,  die  er, 
wie  er  mir  schreibt,  wiederum  dem  Herrn  Senatssecretair 
Dr.  E.  Hach  verdankt,  welcher  sich  eingehend  mit  der 
Durchforschung  der  lübeckischen  Kirchen-  und  Stadtbücher 
beschäftigt  hat. 

^Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  (Jürgen  Teuffei)  in 
Lübeck  geboren  ist,  da  hier  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts mehrere  Einwohner  dieses  Namens  vorkommen  und 
da  er  bei  seiner  Aufnahme  als  Lübeckischer  Bürger  nur 
dasTJenige  Bürgergeld  zahlt,  das  von  in  Lübeck  geborenen 
zu  entrichten  war.  Dasselbe  betrug  damals  für  Handwerke* 
5  Thaler.  Als  er  im  Jahre  1651  das  Lübeckische  Bürger- 
recht erwarb,  wird  er  bezeichnet  als  „Jürgen  Teubell  Stein- 
metzer**.  Im  Dom-Taufbuch  befindet  sich  über  ihn  zum  2. 
Januar  1651  die  folgende  Notiz:  Jürgen  Deuffel  Steinbild- 
hauer und  Baumeister  wohnet  mit  seiner  Ehefrau  (Name 
nicht  ausgefüllt)  in  des  Livoaisten  Hause,  belegen  oben  in 
der  Hartengrube  negest  dem  Elendhause  (jetzt  Herzengrube 
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Nr.  2.)  Hess  taufen  seinen  Sohn  Ootthard.  Gevattern:  Herr 
Qotthard  Brümse  und  Herr  Mattheus  Bodde,  Rathsverwandte 
und  AgnateSy  Johanns  Eratzow  ein  Sydenkrämers  (Seiden- 
händlers) Ehefrau. 

Die  Persönlichkeit  der  Oevattem  lässt  darauf  schliessen, 
dass  sich  Jürgen  Teuffei  damals  schon  eines  gewissen  An- 
sehens in  der  Stadt  erfreute.  Er  scheint  bald,  nachdem  er 
das  Lübeckische  Bürgerrecht  erworben  hat,  die  Stadt  ver- 
lassen zu  haben,  denn  seiner  geschieht  seitdem  hier  keiner 
Erwähnung.  Es  sind  aber  zwei  Nächstzeugnisse  vorhanden, 
die  auf  ihn  hinzuweisen  scheinen.  In  dem  einen  von  1736 
wird  ein  Sohn  Jü^en  eines  in  Narva  verstorbenen  Jürgen 
Teufel  und  seiner  Enefrau  Anna  Babbe,  des  Ootthard  Babbe 
und  der  Marie  Rump  Tochter  erwähnt.  Sollte  sich  dieses 
Nächstzeugniss,  wie  anzunehmen,  auf  den  Baumeister  be- 
ziehen, so  ginge  daraus  hervor,  dass  er  sich  später  in  Narva 
niedei^elassen  habe.  In  dem  andern  Nächstzeu^isse  von 
1769  werden  erwähnt  Ootthard  und  Asmus  Teufel,  Söhne 
von  Jürgen  Teufel,  zweifelsohne  Söhne  des  Bau- 
meisters. Wenn  in  diesem  letzten  Nächstzeugnisse  nicht 
auch  des  Sohnes  Jürgen  Erwähnung  geschieht,  so  wird  dieses 
dadurch  veranlasst  sein,  dass  derselbe  damals  bereits  ver- 
storben war. 

Nachforschungen  in  Narva  zu  veranstalten,  ist  mir  bis 
dahin  nicht  möglich  gewesen.  In  Hansens  Oeschichte  der 
Stadt  Narva  (Ausgabe  1868)  wird  ein  Magister  Wolf  Teuffel 

Jenannt,  als  Aussteller  der  Denkschiift  über  den  am  12. 
nli  1671  vollendeten  Bau  des  noch  gegenwärtig  bestehenden 
Rathhauses.  Vielleicht  haben  wir  in  diesem  Magister  Teuffel 
einen  Bruder  oder  nahen  Verwandten  unseres  Baumeisters 
zu  erkennen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  letz- 
terer nach  Narva  begab,  um  sich  an  dem  Wiederaufbau  der 
am  5.  Juni  1659  fast  vollständig  eingeäscherten  Stadt  zu 
betheiligen. 

Ein  Zweig  der  Lübeckischen  Familie  Bodde  ist  eben- 
falls in  Narva  nachweisbar.  Ein  Kaufmann  Kaspar  Bodde, 
dessen  Handelscorrespondenz  aus  den  Jahren  1642 — 1661 
in  einzelnen  Auszügen  von  H.  J.  Hansen  mitgetheilt  wird, 
stammt  aus  Lübeck  und  ist  wahrscheinlich  ein  Verwandter 
des  oben  erwähnten  Rathsverwandten  Mattheus  Bodde. 
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JikTMbtridit  4m  Seeretun  to  (leMllMhaft  Ar  4u  Jahr  18M. 


Znm  dritten  Male  gebietet  eine  traoriffe  Pflicht,  den 
Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  OeBeuschaft  im  Ter- 
flossenen  Yereinsjahr  mit  der  Erinnerung  an  einen  fnr 
die  Gesellschaft  einen  schweren  Verlust  bedeutenden 
Todesfall  zu  beginnen.  Wie  es  sich  in  den  Jahren  1888 
und  1889  um  das  Dahinscheiden  des  Präsidenten,  dim. 
Bürgermeisters  H.  J.  Böthfuhr,  und  des  Museumsinspectors, 
Dr.  Carl  Bomhaupt,  handelte,  so  dieses  Mal  um  das  d^ 
Nachfolgers  des  ersteren,  dim.  Rathsherm  L.  Napierskj, 
der  in  der  Nacht  nach  der  Oktobersitzung,  die  er  in  ge- 
wohnter geistiger  Frische  j^eleitet,  ohne  vorherg^angene 
Krankheit  sauft  entschlieL  Seine  Bedeutung  auf  d^n 
Gebiet  der  livländischen  Geschichtsforschung  ist  zu  bekannt 
und  zu  oft  schon  dankbar  gewürdigt  worden,  als  dass  es 
nöthig  wäre,  noch  einmal  an  dieser  Stelle  darauf  hinzu- 
weisen; nur  daran  sei  erinnert,  dass  der  hingebende  Eifer, 
den  Napiersky  als  Präsident  allen  Angel^enheiten  der 
Gesellscnaft,  und  wenn  sie  auch  noch  so  geringfügige 
waren,  gewidmet  hat,  ihm  unvergessen  bleiben  wird. 

Im  Jahre  1890  sind  auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft 
folgende  Vorträge  gehalten  worden: 

Eine  vom  correspondirenden  Mit^iede  L.  Arbusow 
in  Mitau  eingesandte  Abschrift  einer  Urkunde  wurde  ver- 
lesen, die  auf  Riga  Bezug  hat  und  in  der  der  Riga- 
sche  Rath  bezeujrt,  dass  vor  ihm  am  28.  Februar  1533  im 
Auftrage  von  Otto  Grothuss  dem  Jüngeren  (von  lEhihen- 
thal  in  Kurland)  die  von  dessen  verstorbenen  Yater,  Otto 
Grothuss  dem  Aelteren,  und  dessen  Wittwe  mit  einigen 
Rigaschen  Kauf-  und  Handelsherren  unterhaltenen  Geschäfts- 
verbindungen beglichen  worden  seien. 

Herr  Joh.  Chr.  Berens  berichtete  über  einen  im 
verflossenen  Sommer  aufgefundenen,  leider  stark  beschädigten 
Schweinslederband.  Die  Durchsicht  des  auf  dem  Deckel 
mit  gedruckten  Lettern  die  Aufschiift:  „Korken  Boch 
Entfanck^  tragenden  Bandes  ergab,  dass  hier  ein  den  Zeit- 
raum vom  2.  Januar  1608  —  25.  April  1619  umfassendes 
Todtenregister  vorließ,  und  zwar  das  älteste  bis  jetet  be- 
kannte Kirchenbuch  nicht  nur  Rigas,  sondern  der  baltischen 
Provinzen  überhaupt.  —  Derselbe  verlas  aus  den  Kirchen- 
gerichtsprotokollen der  St.  Petrikirche  eine  Eintragung 
vom  2.  Mai  1661,  nach  der  ein  Altar  in  der  Petrikjrcbi 
von  der  Familie  Yicken  dem  litauischen  Kanzler  Sapidia 
für  die  Kirche  zu  Büchow  geschenkt  worden. 
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Der  Bibliothekar,  Oberlehrer  Dr.  A.  Bergengrün, 
verlas  folgende  Referate:  1)  über  einen  Aufsatz  von  Pro- 
fessor Dr.  Richard  Schröder  in  Heidelberg:  „Die  Stel- 
lung der  Rolandssäulen  in  der  Rechtsgeschichte^  in  der 
vom  Verein  für  die  Geschichte  Berlins  zur  Feier  seines 
25jährigen  Bestehens  veröffentlichten  Festschrift:  Die 
Rolande  Deutschlands.  Im  Auftrage  des  Vereins  heraus- 
gegeben von  Dr.  Richard  Böringuier.  2)  üeber  die  von 
Dr.  Hermann  Hildebrand  besorgte  Abschrift  der  zeitge- 
nössischen Aufzeichnungen  des  Kigaschen  Stadtsecretairs 
Johann  Schmiedt  aus  den  Jahren  1559—62,  welche  in 
einem  von  ihm  zusammengetragenen  und  der  Hauptsache  nach 
von  ihm  selbst  geschriebenen  Sammelbande  der  grossen 
Königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen  enthalten  sind. 
3)  üeber  die  Arbeit  des  Dr.  R.  Krumbholtz,  Samaiten  und 
der  deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  am  Melno-See  (1422). 
Königsberg  1890. 

Das  Ehrenmitglied,  Pastor  Dr.  August  Bielenstein, 
hielt  einen  Vortrag  über  die  nationalen  Grenzen  der  ein- 

Seborenen  Bevölkemng  Liv-  und  Kurlands  zu  der  Zeit,  als 
ie  Deutschen  ins  Land  kamen. 

Herr  Ritterschaftssecretair  Hermann  Baron  Brui- 
nin^k  verlas  einen  Aufsatz  über  das  Haus  der  Schiffer- 

fesellschaft  in  Lübeck,  in  dem  speciell  über  die  in  dem 
[ause  befindliche  Bank  der  Rigafahrer  gehandelt  wurde. 
Derselbe  stellte  einen  genau  formulirten  Antrag  zur  Heraus- 
gabe dreier  Illustrationswerke  in  Lichtdruck:  die  städtische 
Profanarchitektur  in  R^a,  Reval  und  Narva,  die  Altar- 
schreine  und  sonstigen  Werke  der  kirchlichen  Holzschnitz- 
kunst der  Ostseeprovinzen,  die  Werke  der  Gold-  und  Silber- 
sebmiedekunst  der  Ostseeprovinzen. 

Herr  Anton  Bucnholtz  gab  Erläuterungen  zu 
mehreren  von  den  Erben  des  verstorbenen  Rathsbeamten 
Friedrich  August  Schmidt  der  Gesellschaft  geschenkten 
Gegenständen. 

Herr  P.  Th.  Falck  referirte  über  das  "Werk  von 
Moritz  Rudolph,  Rigaer  Theater-  und  Tonkünstler-Lexikon, 
von  dem  der  erste  oder  lexikalische  Theil  abgeschlossen 
ist,  dem  als  zweiter  die  Geschichte  des  Ricaer  Theaters 
und  der  musikalischen  Gesellschaft  folgen  soll. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  J.  Girgensohn  referirte  über 
das  Werk  von  Dr.  Max  HoflFmann,  Geschichte  der  freien 
und  Hansestadt  Lübeck.  1.  Hälfte.  Lübeck  1889.  Der- 
selbe verlas  eine  Fortsetzung  zu  seinem  im  14  Bande  der 
Mittheiluii^en  gedruckten  Aufsatze:  Zur  Baugeschichte  der 
Petri-Kirche  I. 
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Vom  Bibliothekar  Cand.  bist.  R.  Hasselblatt  in 
Dorpat  wurde  eine  Zuschrift  verlesen,  welche  ,5l>ie  Metro- 
politanverbindung  Revals  mit  Lund''  behandelte. 

Es  gelangte  zur  Verlesung  eine  vom  correspondirenden 
Mittgliede  Professor  Dr.  Const.  Höhlbaum  in  Köln  über- 
sandte Abschrift  einer  Urkunde  im  Staatsarchiv  zu  Düssel- 
dorf, dat.  1401,  Decbr.  31,  wonach  Arnoldus  Plagail,  Bürger 
von  Köln,  unter  Anderem  9  Rigaschen  Kirchen  ein  Geld- 
geschenk zukommen  lässt. 

Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  referirte  über 
die  Schrift  von  Walther  Stein,  die  Genossenschaft  der 
deutschen  Kaufleute  zu  Briigge  in  Flandern.    Berlin  1890. 

Der  Museumsinspector,  Herr  Carl  v.  Löwis  of  Menar, 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Deutschordensburg  Trikaten 
in  Livland.  Derselbe  berichtete  über  den  Silberschatz  des 
Preiherrlich  Behrschen  Majoratsgutes  Popen  in  Kurland 
und  machte  Mittheilung  über  alte  Revalsche  und  Rigasche 
Kanonen  in  St.  Petersburg,  wie  über  die  Deutschordens- 
komturei  Dünamünde,  des  früheren  Gistercienserklosters 
gleichen  Namens. 

Herr  Oberlehrer  Const.  Mettig  referirte  über  das 
Werk:  „Handelsrechnungen  des  deutschen  Ordens.  Im 
Auftrage  des  Vereins  für  die  Geschichte  von  Ost-  und 
Westpreussen  herausgegeben  von  Dr.  C.  Sattler.  Leipzig 
1887".  Derselbe  machte  Mittheilung  über  5  Rechnungs- 
bücher  der  1414  gestifteten  Rathsdienerbrüderschaft  oder 
der  „Gilde  unser  leven  vruwen"  und  sprach  über  „Materia- 
lien zu  einer  Geschichte  der  reformatorischen  Bewegung 
in  Riga**.  Derselbe  referirte  über  die  durch  E.  v.  Nottbeck 
besorgte  Ausgabe  des  Zweitältesten  Erbebuches  der  Stadt 
Reval  (1360—83)  und  verlas  einen  Aufsatz  über  die  im 
Besitz  der  Gesellschaft  befindlichen  drei  Notizbücher  der 
Rigaschen  Bierträgergilde. 

Der  Präsident,  dim.  Rathsherr  L.  Napiersky,  hielt 
einen  Vortrag  über  die  unter  dem  Namen  der  Bodecker- 
schen  Chronik  bekannten,  den  Zeitraum  von  1593 — 1638 
behandelnden  zeitgenössischen  Aufzeichnungen.  Derselbe 
berichtete  über  zwei  die  Gründung  der  Kirchenordnung 
genannten  Stiftung  betreffende  bisher  unbekannte  Urkunden. 

Herr  Stadtarchitekt  W.  Neumann  in  Dünaburg  refe- 
rirte über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  der  Revalei 
Flügelaltäre  und  machte  Mittheilung  über  den  Baumeistei 
Jürgen  Teuffei  aus  Lübeck,  der  behufs  des  Neubaues  de 
eingestürzten  Thurmes  der  Petrikirche  1666  in  Riga  weilte 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poeich  au  gab  einig* 
Ergänzungen   zu   G.  Schweders,   Die   alte  Domschule,  d' 
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fegenwärtige  Stadt-Gymnasium  zu  Riga  (1885),  die  eine 
Fortsetzung  bilden  zu  den  von  dem  v  ortragenden  in  den 
Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  aus  dem  Jahr  1886, 
S.  43  f.,  veröffentlichten.  Derselbe  machte  Mittheilungen 
über  den  Ausdruck  „Linetreder". 

Der  Secretair,  Dr.  Ph.  Schwartz,  referirte  über  die 
von  Dr.  Ad.  Hofmeister  herausgegebene  „Matrikel  der 
Universität  Rostock.  1.  Mich.  1419  —  Mich.  1499*^,  wie 
über  „Kurländische  Giiter-Chroniken.  Neue  Folge.  Bear- 
beitet und  herausgegeben  im  Auftrage  des  kürländischen 
Ritterschafts-Comit^s  von  L.  Arbusow.  1.  Liefer.  Mitau  1890." 

Eine  von  Herrn  Oberlehrer  Ernst  Seraphim  in 
Fellin  eingesandte  Zuschrift  wurde  verlesen,  die  eine  kurze 
gedrängte  Erläuterung  enthielt  zu  den  von  demselben  der 
Gesellschaft  zur  Verfiigung  gestellten  Abschriften  von 
Actenstücken  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Dresden,  die  einen 
Vermittel ungs versuch  des  Kurfürsten  Johann  Georg  von 
Sachsen  in  Sachen  des  in  Folge  der  Noldeschen  Händel  land- 
flüchtig gewordenen  Herzogs  Wilhelm  von  Kurland  be- 
handeln (1617—19). 

Es  gelangte  zur  Verlesung  eine  „Die  Gesellschaft  der 
Rigafahrer  in  Lübeck  und  Kostock"  betitelte  Zuschrift 
des  correspondirenden  Mitgliedes,  Professor  Dr.  Wilhelm 
Stieda  in  Rostock. 

Als  hervorragendstes  Ereigniss  in  der  Geschichte  der 
Gesellschaft  im  Vereinsjahr  1890  ist  die  Uebersiedelung 
derselben  in  die  Räume  des  Dommuseums  am  Herderplatz 
zu  erwähnen,  wodurch  für  ihre  reichhaltigen  und  mannig- 
faltigen Sammlungen  die  lange  entbehrte  zweckmässige 
Unterbringung  ermöglicht  worden  ist.  Die  Aufstellung 
derselben  ist  so  weit  gediehen,  dass  die  Bibliothek  der 
Hauptsache  nach  der  Benutzung  zugänglich  ist  und  das 
Museum  mit  dem  Beginn  des  neuen  «Jahres  dem  Publikum 
zur  Besichtigung  eröffnet  werden  kann. 

Veröffentlicht  hat  die  Gesellschaft  im  Jahre  1890: 
Die  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1889,  das  4  Heft  des 
14.  Bandes  der  Mittheilungen  und  ßodeckers  Chronik  Liv- 
ländischer  und  Rigascher  Ereignisse  1593 — 1638.  Bearbeitet 
von  J.  G.  L.  Napiersky.  Der  kürländischen  Gesellschaft 
für  Literatur  und  Kunst  zu  ihrem  75jährigen  Jubiläum  am 
23.  November  1890  gewidmet. 

Die  Gesellschaftsbibliothek  hat  auch  in  diesem  Jahr 
durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Instituten 
des  In-  und  Auslandes,  durch  Ankauf  von  Büchern,  wie 
durch  Schenkungen,  eine  ansehnliche  Vermehrung  zu  erfahren 
gehabt. 
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Pur  Darbringungen  gebührt  der  Dank  der  Gesellschaft 
den  Herren:    Mag.  jur.    Theodor  Bereut,    Oberlehrer  Dr. 
A.    Bergengi*ün,     Ritterschaftssecretair    Hermann    Baron 
Bruiningk,    Dr.     Arend     Buchholtz     in    Berlin,     Lehrer 
Friedrich    Dohne,    Paul    Th.    Falck,    Verlagsbuchhändler 
Victor    Felsko   in  Mitau,    Baron  Theodor   Ton  Funck  auf 
Almahlen   in  Kurland,   Consulent  Theodor  Germann,  Dr. 
med.  Woldemar  von  Gutzeit,  Max  von  Haken,  dim.  Stadt- 
rath    Alfred    Hillner,     Oberlehrer     Bernhard    Hollander, 
Aeltester   Robert  Jaksch,    Aeltester   J.    C.   Koch,   Dr.  R. 
Knimbholtz,  Consulent  Heinrich  Kuchczynski,  Georg  Laiige, 
Hermann  Lange,  correspondirenden  Mitgliede  Dr.  G.  Loh- 
meyer   in    Königsberg,    Kanzelleidirector    Oscar    Mertens, 
Secretair  Leon   roorten,  Moritz  Rudolph,  Buchhändler  C. 
D.    Sievers    in    Mitau,      Stadtrevisor    Richard     St^inan, 
correspondirenden  Mitgliede  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda 
in  Königsberg,  correspondirenden  Mitgliede  Professor  Dr. 
Wilhelm    Stieda    in    Rostock,    Paul    von    Transehe-Nen- 
Schwanenburg,  wie  den  Frauen  Mery  von  Grünewaldt  und 
Staatsrath    Olga    Steding,    eeb.    Kasack,    den    Fräulein 
Wilhelmine    Buchardt   und    L.   Napiersky,   dem  Gewerbe- 
verein  zu   Riffa   und   der   kurländischen   Gesellschaft    für 
Literatur  und  Kunst.    Auch  den  Redactionen  der  ^Industrie- 
Zeitung",    der   ^Petersburger   Zeitung",    der    „Revalschen 
Zeitung",  der  „Mitauschen  Zeitung",  der  „Baltischen  Wochen- 
schrift ,  des  „Felliner  Anzeigers"  und  des  „Goldingenschen 
Anzeigers''  ist  die  Gesellschaft  zu  Dank  verpflichtet  für  die 
Zusendung  der  von  ihnen  herausgegebenen  Zeitungen. 

Auch  das  Museum  der  Gesellschaft  ist  durch  Dar- 
bringungen ansehnlich  bereichert  worden,  wofür  zu  danken 
ist  den  Herren:  General  A.  v.  AndrejanofiF,  Quintaner  der 
Stadt-Realschule  Erich  Barz,  Heinrich  Bergengrün,  Secre- 
tair B.  Blumenbach,  Kanzelleidirector  Victor  von  Bötticher, 
Ritterschaftssecretair  Hermann  Baron  Bruiningk,  dim.  Se- 
cretair Anton  Buchholtz,  Dr.  Fr.  Buhse,  Cand.  jnr.  Ca- 
vannagh,  Baron  Theodor  von  Funck  auf  Almahlen  in  Kur- 
land, Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Pastor  Harff,  Ober- 
tertianer der  Stadt-Realschule  Wilhelm  Heine,  Aeltester 
Robert  Jaksch,  Lehrer  Jürgensohn,  Jakob  Jürgensohn, 
Aeltester  H.  A.  Kröser,  Ministerial  E.  Kronberg,  dim.  Se- 
cretair A.  Lasch,  Bibliothekar  Carl  v.  Löwis  of  Menar, 
F.  Lorenz,  Hugo  Lyra  in  Dunaburg,  Pastor  Meyer  zu 
Allendorf  in  Livland,  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer  in  Wenden, 
Stadtarchitekt  Wilhelm  Neumann  in  Dünabure,  Baron 
Alexander  v.  d.  Pahlen  in  Wenden,  Stadthauptcollege  Carl 
V.  Pickardt,    Secretair  Leon  Poorten,    Paul  v.  Rutkowsky, 
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C.  V.  Sänger-Pernigel,  Architekt  Scheel,  Secretair  E.  Schi- 
lintzky,  Emil  Schmidt,  Dr.  med.  Heinr.  Schultz  Namens 
einer  ungenannt  bleiben  wollenden  Dame,  Kastellan  des 
Dommuseums  Schultz,  Gastav,  Roman  und  Johannes  von 
Sengbusch,  Dr.  Alexander  Stellmacher,  Lehrer  Strauss, 
Paul  V.  Transehe-Neu-Schwanenburg,  wie  den  Frauen  Justine 
Beggrow,  E.  Birkenfeldt,  Dr.  H.  Suchholtz,  Auguste  Gott- 
friedt,  geb.  Haensel,  Alwine  Schoch,  G.  v.  Sengbusch, 
wirkl.  Staatsrath  Charlotte  v.  Veh,  geb.  v.  Huickelhoven 
und  Dr.  Marie  Wagner,  dem  Fräulein  Emilie  v.  Schinkel, 
den  Erben  der  Herren  Heinrich  Gögginger  und  des  Baths- 
beämten  Friedr.  Aug.  Schmidt,  dem  Handwerkerverein  zu 
Dorpat,  dem  livländischen  LandrathscoUegium,  der  Riga- 
Dünaburger  Eisen bahngesellschaft,  der  Delegation  des 
Rigaschen  Baggerbetriebs,  dem  Rigaschen  Geflügelzucht- 
verein und  der  Kaiserlichen  Archäologischen  Gommission 
zu  St.  Petersburg. 

Die  Zahl  der  Glieder  der  Gesellschaft  ist  im  Jahre  1890 
durch  den  Tod  um  7  vermindert  worden,  wogegen  22  neue 
Mitglieder  hinzugetreten  sind  und  zwar  als  ordentliche  Mit- 

flieder  die  Herren:  Cand.jur.  Arend  Berkholz,  Geheimrath 
!manuel  v.  Bradke,  Michel  und  Victor  v.  Brummer,  Cand. 
jur.  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Alfred  und  Reinhard  v.  Freytag- 
Loringhoven,  Carl  Gaehtgens  in  Sternhof  (Li vland),  Staats- 
rath Dr.  med.  Otto  Girgensohn,  Oberpastor  Thomas 
Girgensohn,  Oberlehrer  Leon  Goertz  in  Birkenruh  bei 
Wenden,  Bibliothekar  Cand.  bist.  Richard  Hasselblatt  in 
Dorpat,  Oberlehrer  Theodor  Hoffmann,  Generalsuperinten- 
dent Friedrich  Hollmann,  dim.  Ordnungsrichter  Arthur  v. 
Kieter,  Professor  C.  Mohi-mann,  Professor  Dr.  Woldemar 
V.  Rohland  in  Dorpat,  E.  v.  Rudnicki  jun.,  Otto  Baron 
Stackelberg-Lisden,  Dr.  Astaf  v.  Transehe-Roseneck,  Cand. 
hist.  Friedrich  Westberg.  —  Zum  correspondirenden  Mit- 
gHede  wurde  ernannt:  Dr.  med.  Gustav  Otto  in  Mitau. 

Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  verloren  die 
Ehrenmitglieder:  Dr.  Hermann  Hildebrand  und  das  Mit- 
glied des  Reichsraths,  wirkl.  Geheimrath  Graf  Peter 
Alexandre  witsch  Walujew,  ferner  die  ordentlichen  Mitglieder: 
G-eheimrath  Professor  Dr.  Aug.  Mich.  v.  Bulmerincq  in  Heidel- 
berg, livl.  Landrath  a.  D.  Heinrich  v.  Hagemeister,  Biblio- 
thekar Cand.  hist.  Richard  Hasselblatt  in  Dorpat,  dim. 
Kathsherr  L.  Napiersky,  Oberlehrer  Wilhelm  Schlau  und 
Dr.  med.  Heinrich  Schultz. 

Im  Ganzen  zählte  die  Gesellschaft  am  6.  December  1890: 
18  Ehrenmitglieder,  2  Principale,  24  correspondirende  und 
241   ordentliche  Mitglieder. 
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Auf  der  Sitzung  dea  5.  December  wurden  erwählt: 
Zum  Präsidenten  an  Stelle  deg  verstorbenen  dim.  Rathä- 
herrn  L.  Napiersky  Ritterschaftssecretair  Hermann  Baron 
Bruiningk,  zum  Seci'otair  an  Stelle  des  eine  Wiederwahl  ab- 
lehnenden Stadtarchivar  Dr.  Ph.  Schwartz  Oberlehrer 
Bernhard  Flollander  und  zum  Schatzmeister  an  Stelle  des 
Consulenten  Christian  Bornhaupt,  der  seinen  Wohnsitz  nach 
Berlin  verlegt  hatte,  Notair  Georg  Lange.  Zu  Direc- 
toren  für  das  Gesellschaftsjahr  1891  ernannte  die  Ver- 
sammlung die  bisherigen  Directoren:  dim.  Secretair  Anton 
Buchholtz,  Aeltesten  KobertJaksch,  Oberlehrer  Const.  Mettig 
und  Stadthauptcollegen  Carl  v.  Pickardt  in  Riga,  Baron 
Theodor  v,  Funck  auf  Almahlen  in  Kurland  und  Professor 
Dr.  Richard  Hausmann  in  Dorpat.  Neugewählt  zu  Directoren 
wurden:  Stadtarchivar  Dr.  Ph.  Schwartz  und  Gustav  v. 
Sengbusch. 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters  pro 
1890/91  ergab  als  Behalt  zum  6.  December  1890  inW^erth- 
papieren,  wie  in  baarem  Gelder 

I.  Hauptkasse 3136  Rbl.  73  Kop. 

n.  Capital      der      culturhistorischen 

Ausstellung 2155    „      39 

HL  Capital  der  Prämie  der  Stadt  Riga       660    „      12 

Summa  5952  Rbl.  24  Kop. 
Wogegen    der   Gesammtbestand    zum 

6.  December  1889 5768  Rbl.  88  Kop. 

betrug. 


?♦ 
^ 


-V 


Verzeichniss 

derjenigen  Vereine,    Akademien,  Universitäten  und  son- 
stigen Institutionen,  welche  im  Jahre  1890  die  von  ihnen 
herausgegebenen  Schriften  übersandt  haben, 

Der  Geschichtsverein  zu  Aachen. 

Zeitschrift.  Bd.  11,  12.    Aacheu  1889,  1890. 

Die  archäologische  Gesellschaft  zu  Agram. 

Viestnik.  XII.    Popis  arkeol.   odjela  nar.   zem.     Mureja  Zagreb 
1889  OdBJek  I.  sv.  1,  1890  Odsjek  U,  ßv.  1. 

Die  geschichts-   und   alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  zu  Aitenburg. 

Mittheiluügcn.  Bd.  10,  H.  2.  Altenburg  1889. 

Der    historische    Verein    für    Schwaben   und   Neuburg  zu 
Augsburg. 

Zeitschrift.    16.  Jahrgang.    Augsborg  1889. 

Die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft  zu  Basel. 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.   N.  F.  Bd.  III.  H.  2,  3. 
Basler  Chroniken.    Bd.  4.    Basel  1890. 

Der  historische  Verein  für  Oberfranken  in  Bayreuth» 

Archiv.    Bd.  17,  H.  3.    Bayreuth  1889. 

Der  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Berlin  zu  Berlin. 

Mittheilungen.    Jahrgang  6.    Berlin  1890. 

Schriften.    H.  26  und  28. 

B6ringuier,  Die  Bolande  Deutschlands.  Festschrift  1890. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  zu  Berlin. 
Forschungen  zur  Brandenburgischen  und  Preussischen  Geschichte. 
Bd.  3,  1.  u.  2.  Hälfte.    Leipzig.  1890. 

Das  märkische  Provinziahnuseum  zu  Berlin. 

Bochholz,  R.,   VerzeichjÜBB   der  in  demselben  befindlichen  berU- 
nischen  Alterthümer ...  bis  zum  Ende  . . .  Friedrichs  d.  Gr.  1890. 
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Der  Verein   für  Geschichte  des  Boden$ees   und  seiner  Um- 
gebung. 

Schriften.  H.  17  und  18. 

Der   Verein    von    Alterthumsfrennden   im    Rheinlande   zn 
Bonn. 

Jahrbücher.  H.  88  und  89. 
Die  historische  Gesellschaft  des  Kunstlervereins  zu  Bremen. 

Bremisches  Jahrbuch.    Bd.  15.    Bremen  1889. 

Pocke,  Joh.,  Bremische  Werkmeister  ans  älterer  2^it.  Bremen  1890. 

Die   schlesische  Gesellschaft   far  vaterländische  Kultur  zu 
Breslau. 

66.  und  67.  Jahresbericht.    Breslau  1889,  1890. 

Die   historisch-antiquarische   Gesellschaft  von  Graubünden 
zu  Chur. 

XIX.  Jahresbericht.    Jahrgang  1889. 

Der  historische  Verein  far  das  Grossherzogthum  Hessen  zu 
DarmstadL 

Quartalblätter.    1889. 

Crecelius,  W.,  Oberhessisches  Wörterbuch.  1.  Liefer.  Darmstadt  1890. 

Die  Kaiserliche  Universität  zu  Dorpat 

36  akademische  Schriften  aus  den  Jahren  1889  und  1890. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  zu  Dorpat 
Sitzungsberichte  1889.    Dorpat  1890. 

Die  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Dorpat. 

Sitzungsberichte.    Bd.  9,  H.  1.  Dorpat  1889. 
Schriften.    V.    Dorpat  1880. 

Die  kaiserliche  livländische  gemeinnützige  und  öconomische 
Societät  zu  Dorpat 

Baltische  Wochenschrift  1890. 

Baltisches  Stammbuch  edlen  Bindviehs  1889. 

Der  königlich  sächsische  Alterthumsverein  zu  Dresden. 
Jahresberichte  1889,  1890. 

Neues  Arohiv  für   Bächsische    Gestiebte  und  Alterthomskunde. 
Bd.  11.    Dresden  1890. 
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Die  königliche  Academie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu 
Erfurt 

Jahrbücher.    N.  P.  Heft  XVI.  1890. 

Die  Redaction  des  Felliner  Anzeigers  zu  Fellin. 
Felliner  Anzeiger.  Jahrgang  1890. 

Der  Alterthumsverein  zu  Freiberg  i.  S. 

Mittheilongen.  H.  26. 

Die  Redaction  des  Goldingenschen  Anzeigers  zu  Goldingen. 

Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrgang  15.    Goldingen  1890. 
Die    Oherlausitzische    Gesellschaft   der   Wissenschaften    zu 
GKrIitz. 

Nenes  Lansitzisches  Magazin.   65,  2.  66.  1.    Görlitz  1889  u.  1890. 

Der  historische  Verein  für  Steiermark  zu  Grai. 
Mittheilongen.  H.  37.    Graz  1889. 

Die  Rügen-Pommersche  Abtheilung  der  Gesellschaft  für 
Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu 
Greifswald. 

Beiträge  zur  Bügisch-Pommerschen  Kunstgeschichte:   Th.   Pyl, 

Die  alte  Kirche  des  Heiligengeist-Hospitals  und  die  Heiligen- 

krenz-Capelle  in  Greiferwald.    1880. 
Beitrage  znr   Ponimerschen  Rechtsgeschichte :   Th.  Pyl,  Die  Yer- 

waltang  ond  Gerichtsbarkeit   des  Greifswalder  Käthes.    H.  2. 

Greifswald  1891. 

Der  Terein  für  Hamburgische  Geschichte  zu  Hamburg. 

Zeitschrift.  IX,  1.    Hamburg  1890. 
Mittheilongen.  12.  Jahrgang  1889.    Hamburg  1890. 

Der  Hanauer  Bezirksverein  fiir  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde  zu  Hanau. 

Wolff,  G.,  Das  römische  Lager  zu  Kesselstadt  bei  Hanan.  1890. 

Der  historische  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover. 
Zeitschrift.    Jahrgang  1889. 

Die  finnisch-ugrische  Gesellschaft  zu  Helsingfors. 

Finska  FomminnesforenijigenB  Tidskrift.    X.  u.  XI.  1889. 

Die  finnische  Literaturgesellschaft  zu  HaMngfors. 

K.  Krohn:  Histoire  da  Traditioiüame  en  Finlande.  L  Paris  1890. 
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W.Lübke:  Taiteeu  histoiia  päapiirteitMan.  1, 1— S.Helsingissä  1889. 

Saomi.    2.  Osa.    Helsingfors  1889. 

Saomaleisen    Kirjalliamdeu    Searan    Toimitaksia.       Oea  68.  71. 

Helsingfors  1889. 
Mömoires.  I.    Helsingfors  1890. 
Journal.  VIII.    Helsingfors  1890. 

Der  Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Alterthnmskunde 

zu  Jena. 

Zeitschrift.    N.  F.  Bd.  7,    H.  1.  2.    Jena  1890. 

Das  sphleswig-holsteinische  Museum   vaterländischer  Alter- 

thümer  zu  Kiel. 
39.  Bericht.     Kiel  1890. 

Die    Gesellschaft  für   schleswig-holstein-lauenburgische  Gre- 
schichte  zu  Kiel. 

Schleswig-Holstein-Lanenborgische  Regesten  und  Urkanden.  Bd.  3, 

Lief.  1—3.    Hamburg  und  Leipzig  1889  und  1890. 
Zeitschrift.    Bd.  19.  Kiel  1889. 

Der  historische  Verein  für   den  Niederrhein,  insbesondere 
die  alte  Erzdiöcese  Köln  zu  KSIn. 

Annalen.  H.  48.  49.  50.    Köln  1889—90. 

Der  Verein  für  die  Geschichte  Ost-  und  Westpreussens  zu 
KSnigsberg. 

Israel    Hoppes   Burggrafen   zu    Elbing    Geschichte    des    ersten 
schwed.-poln.  Krieges  in  Preussen,  ed.  Dr.  M.  Toppen.  1887 — 88l 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 

Acta  historica  res  gestas  Poloniae  illustrantia.  T.  12.  Gracoviae  1890L 

Volumina  legum.  T.  9.  Krakow  1889. 

Pami^tnik.    T.  7. 

Bulletin  international.    Comtes  rendus  Dec.  1889  —  Dec.  1890. 

Anzeiger.    Krakau  1890. 

Biblioteka  pisarzow  polskich.  8  polnische  Schriften  ans  dem  16l 

Jahrhundert. 
Scriptores  rerum  Polouicarum.  T.  18.  14.  Varsoviae  1889. 
Zbiör  wiadomöszi  do  antropologii  krajowöj.  T.  13.  Krakow  1889. 
Bozprawy  wydzial^a  histor.-fiios.    T.  24.  Krakow  1889. 
Sprawozdania  komisyi  fisyjogr.    T.  24.  Krak6w  1889. 
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ArchiYUBi  do  dziegow  literatury  i  oswiaty  w  Polsce.    T.  6.  1890. 
öprawozdanie  komisyi  do  badania  hist.  sztaki  w  PolBSe.    T.  IV. 
Zeszyt  III.     1889. 

Der  Museal  verein  für  Krain  zu  Laibach. 
Mittheilimgeii.  Jahrg.  3.    Ijaibach  1890. 

Die  deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländischer 
Sprache  und  Aiterthümer  zu  Leipzig. 

Bericht  über  das  Winter-Halbjahr  1888/89. 
Mittheilungen.    Bd.  VIII,  H.  3.     1890. 

Der  Geschichts-  und  Alterthurasverein  zu  Leisnig. 

Mittheilungen.    H.  8.     18,^9. 

Das  Ossolinskische  Nationalinstitut  zu-  Lemberg. 
Sprawozdanie  1889.     Lwow  1889. 
Gatalogns  codicum  manuscriptorum  bibliothecae. 
OsBolinianae  Leopoliensis.  III.    Zeszyt  1.    I.wow  1890. 

Die  letti$ch-ilteräri8Che  Gesellschaft. 

Protokolle  der  Sitzungen  von  1887  und  1888. 

Der  Verein  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
zu  LUbecIc. 

Bericht  1888. 

Mittheiluiigen.    H.  4.    Lübeck  1889. 

Zeitschrift.    Bd.  6,  H.  1.    Lübeck  1890. 

Die  königliche  Universitätsbibliothek  zu  Lund. 

Acta.    T.  XXV,  1.  2. 
Accessionskatalog  4.    Stockholm  1890. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  Herzog- 
thums  und  Erzstifts  Magdeburg  zu  Magdeburg. 

Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.    XXIV,  H.  2 
XXV,  e.  1. 

Der  historische  Verein  für  den  Regierungsbezirk  Marien- 
werder zu  Marienwerder. 

Zeitschrift.    H.  24  und  26. 

Die  kurländische  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  zu 
Mitau. 

Sitzungsberichte  1889. 
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Die  kaiserliche  Natnrforschergeaellschaft  zn  Moskau. 
Bulletin  1889.    Nr.  2-4.    1890.  Nr.  1. 

MarepiaiH  ki  nosHaaii)  4>ayHH  h  4>Jiopfi  vb  PoccIh;  otx-  6oTaHH«r 
BHn.  1.  1890. 

Der  historische  Verein  von  Oberbayem  zu  IMneliefl. 
50.  und  51.  Jahresbericht  für  1887  and  188& 
Oberbayrisches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte.  Bd.  46,  H.  1. 

Das  germanische  Nationalmuseum  zu  Nürnberg. 

Mittheilungen.    Bd,  II,    H.  3. 
Anzeiger.    Bd.  II,  H.  5  und  6. 

Katalog  der  im  germanischen  Museum  vorhandenen  interessanten 
Bucheinbände.    Nürnberg  1889. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  zn  NOroberg. 

Jahresberichte  1886  und  1888. 
Mittheilungen.    H.  8.    Nürnberg  1889. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  SL  Pelereburg. 

Mtooires.    T.  36.  Nr.  17.    T.  37.  Nr.  1—7. 

Beiträge  zur  Eenntniss  des  russlBchen  Reichs.     3.  Folge.  Bd.  6. 

Die  kaiserliche  geographische  Gesellschaft  zu  SL  Petersburg. 

Oi^en»  sa  1889  r. 

Die  kaiserliche  archäologische  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg. 

ApesHOCTH  ctsepo-saflaxHaro  xpaa.    1890. 

3anHCBB.    T.  lY.    Bhh.  2.  3.  4.    Honaa  cepiA. 

3anHCKH  BOCTo^raaro  OTx^eaia  apx.  oÖn^ecTBa.  T.  IIL  Bhd.  4.  T.  IT. 

Bhu.  1,  2,  3,  4. 
TpyxH  BOCTOHHaro  OT^iiernji  apx.  o6m.    T.  XX. 

Die  kaiserliche  archäologische  Oommission  zu  St  Petersburg. 

MaTepiaiu  no  apxeoJoriH  PoccIh.    J#  4. 

Die    Redaction    der     St.     Petersburger     Zeitung    zu   SL 
Peiersburg. 

St.  Petersburger  Zeitung.    Jahrgang  1890. 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen. 
Zapiski  archeologiczne  Poznanskie.    Zeszyt  V.  Poznan  1889. 
Posener  Archäologische  Mittheilungen.    Lief.  V.    Posen  1889. 
Roczniki.    T.  XVII.    Zeszyt  2. 
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Der  technische  Verein  zu  Riga. 

Bigasche  Industrie- Zeitang.    1890.  4. 

Der  Verwaltungsrath  der  polytechnischen  Schule  zu  Riga. 
29.  BecheDschaftsbericht  für  1889/90.    Biga  1890. 

Die  Oesellschaft  praktischer  Aerzte  zu  Riga. 

Aaszng  aas  den  Protokollen  der  Qesellschatt.  Nr.  XXVIII.  Biga  1890. 

Der  Rigaer  Börsen-Comit^. 

Bigaer  HandelsarchiT.    Jahrgang  17.    H.  1,  2,  3. 

Der  Gewerbeverein  zu  Riga. 

24.  Jahresbericht.     1889. 

B.  A.  Hollander,  Der  Gewerbeverein  zu  Biga   von    1865—1890. 
Biga  1890.    Prachtexemplar. 

Der  Naturforscher-Verein  zu  Riga. 
Arbeiten.    N.  F.  H.  6.    1889. 
Korrespondenzblatt.  XXXIII. 

Der  Bigasche  Gartenbauverein  zu  Riga. 

13.  Jahresbericht.    1890. 

Der  historische  Verein  von  Oberpfalz  und  Begensburg  zu 
Regensburg. 

Verhandlangen.    Bd.  43.    Stadtamhof  1889. 

Die  estländische  literarische  Gesellschaft  zu  Reval. 

Archiv  für  die  Geschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands.    III.  Folge. 

n.  Bd.,  enthaltend  das  Zweitälteste  Erbebuch  der  Stadt  Beval 

(1360—1383),  ed.  Nottbeck.    1890. 
Beiträge  zur  Kunde  Est-,  Liv-  und  Kurlands.  Bd.  IV,  H.  3.  1890. 

Die  Redaction  der  Revalschen  Zeitung  zu  Reval. 

Bevalsche  Zeitung.    Jahrgang  1890. 

Der  altmärkische  Verein  für  vaterländische  Geschichte  und 
Industrie  zu  Salzwedel. 

23.  Jahresbericht.    H.  1. 

Der  Verein  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  zu  Schwerin. 

Meklenbnrgiaches  Urknndenbuoh.  Bd.  XV. 
Jahrbücher.    55.  Jahrg.    Schwerin  1880. 
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Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthümer  zn  Stade. 

Das  älteste  Stader  Stadtbuch  von  1286.    H.  2.  Stade  lÖUO. 

Die  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde  zu  Stettin. 

Baltische  Stadien.  Jahrgang  39  und  40. 
Monatablätter  1889. 

Das  königliche  Reichsarchiv  zu  Stockholm. 
Meddelanden.  XIV.     Stockholm  1890. 

Das  Nordische  Museum  zu  Stockholm. 

Samfundet    för    Nordlaka    Muaeete    främjand^.     1887—88.     Her- 
ausgegeben von  A.  Hazelius. 
Ilandlingar,  angäende  Nordiska  Moseet  2.    Stockholm  1890. 
Afbildningar  af  före  m&l  i  Nordiska  Museet.  2.  och 3.  Stockholm  1890. 
Hazelius,  öfverlatelsbreef.    Stockholm  1890. 

Die  königliche  Akademie  der  schönen  Wissenschaften,    Ge- 
schichte und  Alterthümer  zu  Stockholm. 

Antiquarisk  tidskrift  fdr  Swerige      10,  5.     11,  1  und  2. 
Manadsblad  1888  und  1889. 

Der  Würtembergische  Alterthumsverein  zu  Stuttgart. 

Wilrtembergische    Vierteljahrshefte  für  I.andesgeschichte     Jahr- 
gang XII.    n.  2-4. 

Die  litauische  literarische  Gesellschaft  zu  Tilsit. 
Mittheilungen.    H.  15.    Heidelberg  1890 

Der  Verein  für  Kunst  und  Alterthura  in  Ulm  und  Ober- 
schwaben zu  Ulm. 

Urkunden  zur  Geschichte  der  Pfarrkirche  zu  Ulm.    Herausgegeben 
von  Bazing  und  V"eesenmeyer.     1890. 

The  Smithsonian  Institution  zu  Washington. 

Annual  Report  for  1883-8Ö.     1886  O.     1887  I  und  H. 
Pilling:    Bibliography  of  the  iroquoian  languages.     1888. 
Pilling:    Bibliography  of  the  Muskhogean  languages. 
Halmes:    Textile  fabrics  of  ancient  Peru.    1889. 
Thomas:    The  problem  of  the  Ohio  mounds.     1889. 
Thomas:    The  circalar,   Square    and   octagonal   earths  works  of 
Ohio.    1889. 
Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 
Archiv  für  österreichische  GescMohte.    Bd.  74. 
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Der  Alterthumsverein  zu  Wien. 
Monatsblatt.  J^  l.    1890. 
Berichte  und  Mittheilungen.  XXVT. 

Der  Verein  für  nassauische  Alterthuraskunde  und  Geschichts- 
foi*8chung  zu  Wiesbaden. 

Anualeu.    Bd.  21  and  22. 

Die  antiquarische  Gesellschaft  zu  ZUfich. 
Mittheilungen.  IIV.    Leipzig  1890. 
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Yorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1891. 


Präsident:     Ritterachaftssecretair     Hermann     Baron 

Bruiningky  Riga. 
Directoren:   Anton  Bnchholtz,  Riga. 

Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland. 
Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Dorpat. 
Aeltester  Robert  Jaksch,  Riga. 
Oberlehrer  Gonstantin  Mettig,  Riga. 
Stadthauptcollege  Carl  v.  Pickardt,  Riga. 
Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 
Gustav  V.  Sengbusch,  Riga. 
Secretair:    Oberlehrer  Bernhard  Hollander,  Riga. 
Museumsinspector:    Ritterschaftsbibliothekar    Carl    v. 

Löwis  of  Menar,  Riga. 
Museumsverwaltung:    Carl   v.  Löwis   of  Menar   — 
Architekturstücke  (incl.  Modelle,  Pläne   und  Zeich- 
nungen). 
Hermann    Baron  Bruiningk    —   Möbel    und  histo- 
rische Gemälde. 
Anton  Buchholtz  —  Portraits. 
Gustav   V.  Sengbusch   —   Waffen   des   Mittelalters 

und  der  Neuzeit. 
Carl  V.  Pickardt  —   Münzen   und  Medaillen   nebst 

Münzstempeln,  sowie  Siegel  und  SiegelstempeL 
Carl  V.  Löwis  of  Menar  —  sonstige  G^enstände. 

Bibliothekar:  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Bergengrün^ 
Riga. 

Schatzmeister:    Notair  Georg  Lange,  Riga. 
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Yerzelchnlss  der  Mitglieder. 


I.    Ehrenmitglieder. 

1.  Mitglied  des  Beichsraths  Wirkl.  Gebeimrath  .Georg 
V.  Brevem,  St.  Petersburg.     1859. 

2.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Friedrich  Georg  v.  Bungen 
Wiesbaden.     1859. 

3.  Professor  Dr.  Carl  Schirren,  Kiel.     1862. 

4.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  jur.  August  v.  Oettingen, 
Riga.    1866. 

5.  Hofmeister  des  kaiserl.  Hofes  Dr.  Graf  Alexander 
Keyserling  auf  RaiküU  in  Estland.     1866. 

6.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Kunik,  Mitglied  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Pe- 
tersburg.    1869. 

7.  Dr.  August  Bielenstein,  Pastor  zu  Dohlen  in  Kur- 
land.    1869. 

8.  Geheimrath  Graf  Emmerich  Hutten-Gzapski  auf 
Stankow,  Gouvernement  Minsk.    1870. 

9.  Gymnasialdirector  Dr.  MaxToeppen  in  Elbing,  West- 
preussen.    1874. 

10.  Wirkl..  Gebeimrath  Baron  Theodor  Bühler,  DirectOr 
des  Hauptstaatsarchivs  des  Ministeriums  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten .  zu  Moskau.    1875. 

11.  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Rudolf 
Virchow,  Berlin.    1877. 

12.  Wirkl,  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Dorp^t. 
1884.-  .  :  .:.    - 

13..  Bedaeteur  Dr.  Erledricb  Bienemänn^  Iieipzigc  1884. 
i*^ -TVirkfibher  /Gebeimrath  .Afaiia&si-  Sedoxowitsch 

Bytschkow,    Director    der   kaiserlichen    öffentlichen 

.Bibliothek  zu  St  Petersburg..    1884. 
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15.  Geheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Eduard  Winkel- 
mann,  Heidelberg.    1884. 

16.  Dr.  August  Bitter  v.  Esseuwein,  Director  des 
germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg.     1884. 

17.  Wirkl.  Geheimrath  Dr.  Kurd  v.  Schlözer,  königl. 
preussischer  ausserordentlicher  Gesandter  und  bevoU- 
mAchtigter  Minister  bei  der  päpstlichen  Curie,  Rom. 
1884. 

18.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Carl 
Gustaf  MalmstrOm,  Stockholm  1884. 

II.    Principale. 

1.  Dr.  Wilhelm  Brachmann,  Heldrungen  in  der  Pro- 
vinz Sachsen.    1847. 

2.  Geheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofineister 
des  Kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden 
in  Livland.    1856. 

III.  Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Richard  Böpell,  Breslau.  1847. 

2.  Wirkl.  Staatsrath  Ernst  Friedr.  Bonnell,  Biblio- 
thekar an  der  Kaiserl.  öfifentlichen  Bibliothek  zu  St. 
Petersburg.     1855. 

3.  Professor  Dr.  Karl  Lohmeyer,  Königsberg.     1862. 

4.  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl. 
deutscher  Consul  in  Marseille.    1868. 

6.  Wirkl.  Staatsrath  Julius  Iversen,  St.  Petersbui^. 
1872. 

6.  Ptofessor  Dr.  Richard  Hausmann,  Dorpat.  1872. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Geaellschafi. 

7.  Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Giessen.  1873. 

8.  Staatsarchivar  a.  D.  Rudolf  Philipp!,  Eönigaberg. 
1878. 

9.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock.    1876. 
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10.  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Professor  an 
der  Universität  zu  Marburg.     1876. 

11.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Königsberg.     1877. 

12.  Dr.  Martin  Perlbach,  Custos  an  der  üniversitäts- 
Bibliothek  zu  Halle  a.  d.  Saale.     1877. 

13.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.     1881. 

14.  Gymnasialdirector  Dr.  K.  E.  H.  Krause,  Rostock. 
1882. 

15.  Königl.  schwedischer  Beichsheraldiker  Major  Karl 
Arved  v.  Klingspor,  üpsala.     1883. 

16.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.  1884. 

17.  üniversitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Dorpat.  1884. 

18.  Staatsarchivar  Dr.  Theodor  Schiemann,  Privat- 
docent  an  der  Universität  Berlin.    1884. 

19.  Wirkl.  Staatsrath  Carl  Vetterlein,  Bibliothekar  an 
der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Peters- 
burg.   1884. 

20.  Christian  Giel,  St.  Petersburg.    1886. 

21.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Rostock.    1887. 

22.  Landbauinspector  Conrad  Steinbrecht  in  Marien- 
burg in  Preussen.     1889. 

23.  Leonid  Arbusow  in  Mitau.    1889. 

24.  Dr.  med.  Gustav  Otto  in  Mitau.    1890. 


IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Alexander  v.  Löwis  of  Menar  auf  Dahlen.  18^4. 

2.  Rigascher  Bürgermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Meran.    1840. 

3.  Wirkl.  Geheimrath   Alfred   v.  Grote,  Senateur  und 
Oberschenk  des  kaiserl.  Hofes,  St.  Petersburg.    1842. 

4.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel,  Riga.     1843. 

5.  Woldemarv.  Bock,  Vice-Ptäsident  des  livländischen 
Hofgerichts  a.  D.,  Quedlinburg.    1845. 

6.  Adolph  Preiss,  St.  Petersbui-g.  1848. 
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7.  Hofrath  Arnold  Schwär tz^  Gymnasialinspector  a.  D., 
Riga.    1849. 

8.  Geheimrath   Guido    v.   Schilinzky,   St.  Petersburg. 
1861. 

9.  Mag.  jur.  Friedrich  Sticinsky,  dim.  Secretair  des 
livltodischen  Hofgerichts,  Riga.    1856. 

10.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Riga.     1857. 

11.  Stadthaupt  Julius  Peter  Reh  sehe,  Arensburg.  1858. 

12.  Consulent  Max  Tunzelmann  v.  Adlerflug,  Riga. 
1859. 

13.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Alexander  Faltin,  Riga. 
1860. 

14.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit,  Riga.    1862. 

15.  Gymnasialdirector  Staatsrath  Alfred  Büttner,  Gol- 
dingen.   1862. 

16.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  John  Thiel 
Helmsing,  Riga.     1862. 

17.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Robert 
Gross,  Riga.    1862. 

18.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staat-srath  Carl 
Hall  er,  Riga.     1863. 

19.  Hofrath  Adolph  Klingenberg,  Riga.    1865. 

20.  Dim.  Syndicus  Georg  Gustav  Groot,  Pernau.  1866. 

21.  Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland. 
1868.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Ge- 
sellschaft. 

22.  Ernst  Freiherr  von  der  Brüggen,  Riga.     1868. 

23.  Dr.  jur.  Wilhelm  v.  Löwis  of  Menar.  1868. 

24.  Alfred  Armitstead,  Riga.    1868. 

25.  Notarius  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

26.  Consulent  Conrad  Bornhaupt,  Riga.    1868. 

27.  Consulent  Carl  v.  Hedenström,  Riga.    1868. 

28. .Rechtsanwalt  August  Kaehlbrandt,  Riga.    1868.. 
29.  Eduard    KbuH,     G^sehäft^hrer     der    Bdrsefibank^ 
Riga.    1868. 


j 


181 

30.  Friedrich  Kirstein,  Secretair  des  livlänclischen  ade- 
ligen Creditvereins,  Riga.     1869. 

31.  Aeltester  grosser  Gilde  Robert  Braun,  Riga.     1869. 

32.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.     1869. 

33.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.     1871. 

34.  Rechtsanwalt  Erwin  Moritz,  Riga.    ]872. 

35.  Kammerherr  Heinrich   v.  Bock  auf  Kerael,   livlän- 
discher  Landrath  a.  D.     1872. 

36.  Christian  Bornhaupt,  Berlin.     1872. 

37.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Arthur 
Poelchau,  Riga.     1872. 

38.  Johann  Christoph  Berens,  dim.  Consistorialsecre- 
tair,  Riga.     1872. 

39.  Baron  Alexander  von  der  Pahlen,  Wenden.  1872. 

40.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga.     1873. 

41.  Schulvorsteher  Theodor  Menschen,  Riga.    1873. 

42.  Anton  Buchholtz,  Riga.  1873.  Derzeitiges  Mit- 
glied des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

43.  Staatsrath   Dr.  Joseph  Girgensohn,    Berlin.    1874. 

44.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  Johann  Christoph 
Schwartz,  Berlin.     1874. 

45.  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Leipzig.     1874. 

46.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  August  v.  Enieriem, 
Berlin.     1874. 

47.  Consulent  Johann  Adam  Eröger,  Riga.    1874. 

48.  Baron  Hermann  Bruiningk,  livländischer  Ritter- 
schaftssecretair,  Riga.  1875.  Derzeitiger  Präsident 
der  Gesellschaft. 

49.  Alexander  Buchholtz,  Berlin.    1875. 

50.  "Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga.    1876. 

51-  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwartz, 
Riga.    1875. 

52.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Di-.  Ludwig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

53.  G7mnaBialinspectora.D.KarlDannenberg,Mitau.l87^. 
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54.  Oberlehrer  Victor  Diederichs.     1876. 

55.  Ottokar  v.  Samson-Himmelstierna  aaf  Kurrista, 
livländischer  Landrath.    1876. 

56.  Conrad    v.  Anrep    auf  Ringen,   livländischer  Kreis- 
deputirter.  1876. 

57.  Baron  Arved  Noicken  auf  Allatzkiwwi,  livländischer 
Landrath.    1876. 

58.  Reinhold  v.  Stael-Holstein  auf  Alt-Antzen,  liv- 
ländischer Kreisdeputirter.    1876. 

59.  Dr.  jur.  Georg  v.  Stryk  auf  Alt-Woidoma,  livlän- 
discher Landrath.     1876. 

60.  Eduard  V.  Oettingen  auf  Jensei,  livländischer  Land- 
rath.    1876. 

61.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  auf  Inzeem^  livlän- 
discher Landrath,  Riga.    1876. 

62.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwär tz,  Riga.  1876. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  OeseUschafL 

63.  Gonsulent  Heinrich  Kuchczynski,  Riga.    1876. 

64.  Oberpastor  Dr.  theol.  Joh.  Lütkens,  Riga.     1876. 

65.  StadthauptcoU^e  Carl  v.  Pick ar dt,  Riga.  1877. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

66.  Baron  Friedrich  v.  Rosen  auf  Gross-Roop.    1877. 

67.  Oberlehrer  der  Stadt-Realschule  Gonstantin  Mettig, 
Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums 
der  Gesellschaft. 

68.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Stein,  Secretair  des 
Börsencomit^s,  Riga.    1878. 

69.  Kaufmann  Charles  Albert  Drishaus,  Riga.     1878. 

70.  Kaufmann  Albert  Kröpsch,  Riga.    1879. 

71.  Consulent  Karl  Krannhals,  Riga.    1880. 

72.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotair  Arthur  Bohlen- 
der ff,  Riga.    1880. 

73.  Dr.  Arend  Buchholtz,  Berlin.     1880. 

74.  Georg  Lange,  Notair  der  Passabtheilang  der  Steuer- 
ver  waltung,  Riga.  1880.  D.z.  Schatzmeister  d.  Gesellschaft. 
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75.  Baron  Oskar  Mengden,  OberdirectioDsrath  des  liv- 
ländischen  adeligen  Greditvereins,  Riga.    1880. 

76.  Alezander  Deubner,  Secretair  des  Waisengerichts, 
Riga.    1880. 

77.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Gonsnl  Moritz  Lübeck' 
Riga.     1881. 

78.  Ale  Zander  Tobien,  Secretair  des  ritterscbaftlichen 
statistischen  Büreans,  Riga.    1881. 

79.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Robert  Jaksch,  Riga. 
1881.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directorinms  der  Ge- 
schäft. 

80.  Dr.  med.  Jobann  Eduard  Miram,  Riga.     1881. 

81.  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  Carl  Girgensohn, 
Riga.    1881. 

82.  Oberlehrer  der  Stadt-Realschule  Bernhard  Hol- 
lander; Riga.  1882.  Derzeitiger  Secretair  der  Ge- 
sellschaft. 

83.  Pastor  Wilhelm  Tiling,  Leopoldshall  bei  Stassfurth, 
Herzogthum  Anhalt.    1882. 

84.  Fabrikbesitzer  Carl  Rosenberg,  Riga.    1882. 

85.  Friedrich  Fossard,  Secretair  des  Oeconomieamts, 
Riga.    1882. 

86.  Redacteur  Arnold  Peter senn^  Riga.    1882. 

87.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Theodor  Zimmermann, 
Hamburg.     1882. 

88.  Gustav  Werner,  Notair  der  Steuerverwaltung,  Riga. 
1883. 

89.  Aeltermann  der  Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter 
Percy  v.  Jacobs,  Riga.    1883. 

90.  Aeltester  der  Gompagnie  der  Schwarzen  Häupter  Emil 
Pohndorff,  Riga.    1883. 

91.  Gouvemementsarchitekt  Staatsrath  Julius  August 
v.  Hagen,  Riga.    1883. 

92.  Fabrikdirector  Alphons  Schmidt,  Riga.    1888. 

93.  Kaufmann  Carl  Christoph  Schmidt,  Riga.    1883. 
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94.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  August  Heinrich  Hol- 
länder, Riga.    1883. 

95.  Propst   a.   D.    Liborius   Krüger,    Stadtpastor  zu 
Fellin.    1883. 

96.  EugenBlumenbach,  Secretair  der  Steuer  Verwaltung, 
Riga.    1884. 

97.  Dr.  Oscar  Mertens,  Eanzieidirector  der  Riga-Duna- 
burger  Eisenbahndirection,  Riga.     1884. 

98.  Rittmeister  a.  D.  Friedrich  Heinrich  v.  Bidder, 
Riga.     1884. 

99.  Hofrath  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.     1884. 

100.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg. 
1884. 

101.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

102.  Bankdirector  Theodor  Ir schick,  Riga.    1884. 

103.  Juwelier  Carl  Theodor  Beyermann,  Riga.     1884. 

104.  Aeltester  der  Compagnie  der  Schwarzen  Häupter 
Alexander  Frey,  Riga.    1884. 

105.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.     1884. 

106.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.     1884. 

107.  Dr.  med.  Friedrich  Berg,  Riga.     1884. 

108.  Oberlehrer  Carl  Boy,  Mitau.    1884. 

109.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga.     1884. 

110.  Aeltermann  der  gix)ssen  Gilde,  Commerzienrath  Con- 
stantin  Zander,  Riga.    1884. 

111.  Staatsrath  Dr.  med.  Gustav  Poelchau,  Inspector 
der  Stadt-Realschule,  Riga.    1884. 

112.  Dim.  Rigascher  Wortfuhrender  Bürgermeister  Eduard 
Hollander,  Riga.    1884. 

113.  Stadtrath  Emil  v.  Boetticher,  Riga.    1884. 

114.  Carl  V.  Löwis  of  Menar,  Bibliothekar  der  livländi- 
sehen  Ritterschaft,  Riga.  1884.  Derzeitiger  Museums- 
inspector der  Gesellschaft. 

115.  Rechtsanwalt  Hermann  Skerst,  Riga.    1884. 

116.  Rechtsanwalt  Mag.  jur,  Carl  Bienemann,  Riga.  1884. 
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117.  Rechtsanwalt  Carl  Mekler,  Riga.     1884. 

118.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Woldemar  Lange,  Riga. 
1884. 

119.  Kaufmann  Woldemar  Lange  jun.,  Riga.     1884. 

120.  Notarius  publicns  Wilhelm  Toewe,  Riga.     1884. 

121.  Bernhard  Becker,  Betriebsdirector  der  Riga-Düna- 
burger  Eisenbahn,  Riga.     1884. 

122.  Aehester   der   grossen  Gilde,    Buchhändler   Nikolai 
Kymmel  jun.,  Riga.     1884. 

123.  Heinrich  Hellmann,  Director  der  Stadtrealschule, 
Riga.     1884. 

124.  Theodor   Petersenn,    Cassabuchfuhrer    der    Riga- 
Dünaburger  Eisenbahngesellschaft,  Riga.     1884. 

125.  Lehrer  der  Stadtrealschule  Theophil  Butte,  Riga, 
1884. 

126.  Paul  Theodor  Palck,  Kassirer  der  Gouvernements- 
rentei,  Riga.     1884. 

127.  Königlich    schwedischer    Consul    Dr.  Carl    August 
Titz,  Riga.     1884. 

128.  Baron  Reinhold  Nolcken-Appricken,  Riga.  1885. 

129.  Eduard    Hoff,    Geschäftsführer    der    Firma   C.   H. 
Wagner,  Riga.     1886. 

130.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga.     1885. 

131.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.     1885. 

132.  Baron  Carl  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.  1885. 

133.  Professor  Gustav  Kieseritzky,  Riga.  1885. 

134.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.     1885. 

135.  Aeltermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brun- 
stermann, Riga.     1885. 

136.  Rechtsanwalt  Eduard  v.  Haken,  Riga.    1885. 

137.  Redacteur  Dr.  Otto  Harnack,  Berlin.     1885. 

138.  Ehemal.  Redacteur  Gustav  Pipirs.     1885. 

139.  Oberlehrer  Dr.  Alexander  Bergengrün,  derzeitiger 
Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Riga.    1885. 

140.  Cand.  jur.  Ludwig  Lange,  Riga.     1886. 
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141.  Baron  6.  Nolcken  auf  Gross-Esßem  in  Kurland.  1886. 

142.  Conrad    Querfeld    v.    d.   Seedeck,   Pabbascli  in 
Livland.     1886. 

143.  Cand.  jur  August  v.  Bulmerincq,  Berlin.     1886. 

144.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.    1886. 

145.  Livländischer     Landrath     Kamxnerherr    Arthur    v. 
Richter,  Riga.    1886. 

146.  Arthur  v.  Wulf  auf  Schloss  Lennewarden   in  Liv- 
land.    1886. 

147.  Stadtarchitekt  Wilhelm  Neu  mann,  Dünabui^.  1886. 

148.  Stud.  bist.  Nikolai  Busch,  Dorpat.     1886. 

149.  Kaufmann  Gustav  y.  Sengbusch,  Riga.   Derzeitiges 
Mitglied  des  Directoriums  der  GreseUschaft.     1886. 

150.  Consul  Nikolai  Fenger,  Riga.    1887. 

151.  Manufacturrath  Albert  Wolfs chmidt,  Riga.    1887. 

152.  Gonsulent  Dr.  jur.  Robert  Büngner,  Riga.    1887. 

153.  Heinrich  Frobeen,  Buchhalter  des  Waiaengerichts, 
Riga.    1887. 

154.  Stadtrath  Oskar  Jaksch,  Riga  1887. 

155.  Dim.  Oberst  Friedrich  v.  Löwis  of  Menar,  Riga. 
1887. 

156.  Dr.    jur.    Baron   Friedrich   Meyendorff,     livlän- 
discher Landmarschall,  Riga.    1887. 

157.  Gonsulent  Hermann  Pönigkau,  Riga.     1887. 

158.  Gonsul  John  Rücker,  Riga.    1887. 

159.  Bernhard  v.   Schubert,    Director   der  Riga-Dina- 
burger  Eisenbahn,  Riga.    1887. 

160.  Dr.  med.  John  Stavenhagen,  Riga.    1887. 

161.  Dr.  med.  A.  Worms,  Riga.     1887. 

162.  Dr.  phil.  Alexander  Stellmacher,  Riga.     1887. 

163.  Oberlehrer  Theodor  v.  Riekhoff,  Fellin.    1887. 

164.  Oberlehrer  Ernst  Seraphim,  Fellin.    1887. 

165.  Gymnasiallehrer  Adolf  Petersenn,  Fellin.     1887. 

166.  Cand  jur.  Alfons  v.  Kieseritzky,  Wenden.    1887. 

167.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga.    1887. 
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168.  Dim.  Secretair  Gustav  Hackel,  Riga.     1887. 

169.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Gustav  Lösevitz,  Biga. 
1887. 

170.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky, 
Biga.    1887. 

171.  Paul  V.  Transehe  auf  Neu-Schwanenfourg,  Riga. 
1887. 

172.  Architekt  MaxScherwinsky,  Director  der  Gewerbe- 
schnle^  Biga. 

173.  Staatsrath  Dr.  med.  Budolfv.  Badecki,  Petersburg. 
1887. 

174.  Karl  Eduard  B.  v.  Hesse,  Petersburg.  1887. 

175.  Dr.  phil.  Bichard  Mekler,  Biga.    1887. 

176.  Hans  Schmidt,  Biga.    1887. 

177.  Geheimrath  Dr.  med.  Th.  Hugenberger,  Biga. 
1887. 

178.  Graf  Theodor  Keyserling,  Mitau.     1887. 

179.  Buchdruckereibesitzer  Julius  Hacker,  Biga.    1888. 

180.  Baron  Woldemar  Mengden.     1888. 

181.  Baron  Ernst  Gampenhausen  auf  Loddiger,  livlän- 
discher  £Lreisdeputii*ter.    1888. 

182.  Graf  Eugen  v.  D  unten  zu  Nurmis,  dim.  Garde- 
Bittmeister  und  Majoratsherr  von  Schloss  Karkus. 
1888. 

183.  Staatsrath  und  Kammerjunker  Graf  Paul  v.  Dunten 
zu  Zögenhof  in  Livland.    1888. 

184.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Biga.    1888. 

185.  Eduard  v.  Bodecker,  Biga.    1888. 

186.  Dr.  med.  Gustav  Deeters,  Lemburg.    1888. 

187.  Oberlehrer  August  v.  Klot,  Biga.    1888. 

188.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann, 
Biga.    1888. 

189.  Karl  Wagner  jun.,  Biga.     1888. 

190.  Karl  Helmsing,  kaiserl.  deutscher  Gener al-Consul; 
Biga.    1888. 
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191.  Buchdruckereibesitzer    Dr.    phil.    Arnold     Plates, 
Riga.    1888. 

192.  Architekt  August  Reinberg,  Petersburg.     1888. 

193.  Consißtorialrath    Oberpastor    Johannes    v.    Holst, 
Riga.    1888. 

194.  Alfred  v.  Böthführ,  Riga.     1888. 

195.  Oberpastor  Theophil  Gaehtgens,  Riga.     1888. 

196.  ßaron  Conrad  Wolff  auf  Friedrichswalde  in  Liv- 
land.     1888. 

197.  Baron  Gottlieb  v.  Fersen  auf  Adsel-Schwarzhof  in 
Livland.     1888. 

198.  Director  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath   Gotthard 
Schweder,  Riga.    1888. 

199.  Jacob  Jürgensohn,  Archivar,  Riga.     1888. 

200.  Max   Ruetz,   dim.  Assessor  des  Landvogteigerichts, 
Riga.     1889. 

201.  Consulent  Arnold  v.  Tideböhl,  Moskau.    1889. 

202.  CoUegienrath   Dr.  med.  Peter   Gaehtgens,    Kreis- 
arzt in  Wenden.     1889. 

203.  Baron  Karl   Modem  auf  Girmen  in  Kurland.     1889. 

204.  Kaufmann  August  Ruetz,  Riga      1889. 

205.  Graf  Gustav  D unten,  Ruthern  (Livland).    1889. 

206.  Baron  Theodor  v.  Drachenfels.    1889. 

207.  Ritterschaftsactuar  Karl  V.  Rauten feld,  Riga.  1889. 

208.  Kaufmann  Harry  Molien,  Riga.    1889. 

209.  Baron    Carl    Engelhardt   auf  Sohlen  in   Livland. 
'  1889. 

210.  Roderich   v.   Freytag-Loringhoven,  Adiamünde 
in  Livland.  1889. 

211.  Cand.  der  Handelswissenschaften  Gustav  Sodoff  sky, 
Riga.    1889. 

212.  Staatsrath  Dr.  med.  Otto  Girgensohn,  Riga,   1890. 

213.  Cand.  jur.  Arend  Berkholz,  Riga.     1890. 

214.  Professor  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Dorpat 
1890. 


189 

215.  Oberlehrer Leon6oertzinBirkenruhbeiWeiiden.l890. 

216.  Geheimrath  Emanuel  y.  Bradke,  Riga.  1890. 

217.  Carl  Gaehtgens  in  Sternhof  (Livland).    1890. 

218.  Dim.  Ordnungsrichter  Arthur  V.  Kiet er,  Riga.  1890. 

219.  Livl.  Generalsuperintendent  Friedrich  Hollmann, 
Riga.    1890. 

220.  C.  V.  Rudnicki  jun.,  Riga.     1890. 

221-   Cand.  bist.  Friedrich  Westberg,  Riga.     1890. 

222.  Oberlehrer  Theodor  Hoffmann,  Riga.     1890. 

223.  Baron  Otto  Stackeiberg,  Lisden  (Livland).    1890. 

224.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga.     1890. 

225.  Dr.  Astaf  v.  Transehe-Roseneck,    Heimet  (Liv- 
land).   1890. 

226.  Michel  v.  Brummer,  Odensee  (Livland).    1890. 

227.  Victor  V.  Brummer,  Riga.  1890. 

228.  Alfred  v.  Freytag-Loringhoven,  Riga.     1890. 

229.  Reinhard  v.  Freytag-Loringhoven,    Adiamünde 
(Livland).    1890. 

230.  Cand.  jur.  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga.     1890. 

231.  Professor  C.  Mohr  mann,  Riga.     1890. 

232.  Dim. Elrchspielsrichter u. Obrist  A n g.  Baron  Budden- 
brook, Wenden.     1891. 

233.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzen.     1891. 

234.  Dim.   Landrichter   Albert   v.   Wolffeldt,  Wenden. 
1891. 

235.  Rechtsanwalt  Dr.  H.  Guergens,  Riga.    1891. 

236.  Dim.  Hofgerichtspräsident  Arthur  v.  Sivers,  Riga. 
1891. 

237.  Secretair  des  livl.  Consistoriums  Arthur  v.Villebois, 
Riga.    1891. 

238.  Eammeijunker   Baron    Iwan    Woehrmann,     Riga. 
,    .1891, 

239.  Alfred  V.  Löwis  of  Menar,  Riga.     1891. 

240.  Oberlehrer  Cand«.  phiL  August  Seraphim,    Mitau. 
1891. 
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241.  Konrad  V.  Gersdorff  anf  Hochrosen.     1891. 

242.  Richard  Ruetz,  Redacteur,  Riga.    1891. 

243.  Kaufmann  Reinhold  Geist,  Riga  189h 

244.  Docent  £.  Wehrlin,  Riga.    1891. 

245.  Cand.  jur.  Baron  Heinrich  London.    1891. 

246.  Dr.  jur.  Baron    Balthasar  Campenhausen ^    Riga. 
1891. 

247.  Baron    Harald    Toll,    estländischer    Ritterschafts- 
secretair,  Reval.    1891. 

248.  Pastor  Leopold  Krüger,  Wolmar.    1891. 

(Geschlosaen  den  10.  April  1891.) 


Yerzeichniss 

der  im  Jahre  1890  in  den  Sitsmigen  der  Qesellfioliaft  ge- 
haltenen Vorträge  und  verlesenen  Zuschriften. 


Die  beigefügte  2<iihl  giebt  die  Seite  der  Sitzungsberichte  an. 

Arbusow,  L.    Vortage  einer  Urkunde.    101. 

BerenS;  J.  C.    Uefoer  das  älteste  Domkirchenbnch.    74. 

—  üeber     den     Vickenschen     Altar     in     der     Petri- 
kirche.  119. 

Bergengrün,  Alexander.    Referat  über  R.  B^ringuiers 
Die  Rolande  Deutschlands.    18. 

—  üeber  die  Johann  Schmidtsche  Chronik.     103. 

—  Referat  über  Dr.  Krumbholtz'  Samaiten.    115. 
Bielenstein,  August.     Referat  über  sein  Werk:    U^er 

die  Grenzen  des  lettischen  Volkes  und  der  lettischai 
Sprache  heute  und  bei  Ankunft  der  Deutschen.    3. 
Bruiningk,   H.  Baron.    Das  Haus  der  Schiflfergesellschaft 
in  Lübeck.    104. 

—  Nachruf  an  L.  Napiersky.    108. 

—  Verlesung  eingegangener  Schreiben.     110. 
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Bruiningky  H.  Baron.      Antrag   wegen.  Herausgabe   von 

drei  Illustrations werken.     110. 
Buchholtz,  Anton,    üeber  einige  Miniaturportraits.    79. 
Palck,P.Th.  Referat  über  M.  Rudolphs  Theaterlexikon.  76. 
Girgensohn,  Joseph.    Referat  über  das  Werk  von  Dr.  M. 

Hofimann:    Geschichte    der    freien   und   Hansestadt 

Lübeck.    16. 

—  Hinweis    auf   die    Schrift:   Merkbuch,    Alterthümer 
aufzugraben.  18. 

—  Zur  Baugeschichte  der  Petrikirche.  Portsetzung.  73. 

—  üebergabe  von  Manuscripten.  73. 
Hasselblatt,  B.    Die  Metropolitanverbindung  Revals  mit 

Lund.  37. 
Höhlbaum,  Gonstantin.    Vorlage   der   Abschrift   einer 

Urkunde,  betr.  ein  Legat  seitens  des  Kölner  Bürgers 

AmolduB  Plagail  an  Rigasche  Kirchen.  15. 
Hollander,  Bernhard.      Referat    über    das   Werk   von 

Walther  Stein:  Die  Genossenschaften  der  deutschen 

Kaufleute  zu  Brügge.  54. 
Löwis    of   Menar,    Carl    v.     Die    Deutsch-Ordensburg 

Trikaten.    37. 

—  üeber  den  Silberschatz   des   Preiherrlich  Behrschen 
Majorats  Popen.  81. 

—  Ueber  alte  Revalsche  und  Rigasche  Kanonen  in  St. 
Petersburg.  82.  117. 

—  Ueber  die  Deutschordenskomturei  Dünamünde.  118. 
Mettig,    Gonstantin.    Referat   über    das  Werk    von  C. 

Sattler:  Handelsrechnungendes  deutschen  Ordens.  7. 

—  Die  Rechnungsbücher  der  Rathsdiener  zu  Riga.    21. 

—  Materialien  zu  einer  Geschichte  der  reformatorischen 
Bewegung  in  Riga.  65. 

—  Das  Zweitälteste  Erbebuch  der  Stadt  Reval.  83. 

—  Die  Bücher  der  Rigaschen  Bierträgergilde.  120. 
Napiersky,  Leonhard.    Verlesung  eingegangener  Schrei- 
ben. 3.  37.  73. 
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Napiersky,  Leo.nhard.  Nachruf  an  Dr.  Hermann  Hilde- 
brand. 15. 

—  Ansprache   bei   der   ersten  Sitzung   im  neuen  Dom- 
museum. 28. 

—  Vorlage  von  zwei  angekauften  Pergamenturkunden.  32. 

—  üeber  die  Bodeckersche  Chronik.  33. 

—  Ueber  zwei    die  Gründung   der  Kirchenordnung  be- 
treffende Urkunden.  51. 

Neu  mann,  Wilhelm.  Vorlage  seines  Werkes  über  die 
mittelalterlichen  Baudenkmäler  Rigas.  7. 

—  Die   Revaler  Flügelaltäre  des   15.  Jahrhunderts.  92. 

—  üeber  den  Baumeister  Jürgen  TeuflFel.  158. 
Poelchau,    Arthur.      Ergänzungen    zu    6.    Schweders 

Nachrichten  über  die  alte  Domschule.  61. 

—  Zum  Worte  „Linetreder."  125. 

Schwartz,  Philipp.  Referat  über  A.  Hofmeisters  Ma- 
trikel der  Universität  Rostock  I.  112.  128. 

—  Referat   über:    Eurländische  Güterchroniken.    Neue 
Folge.     1  Lief.     113. 

—  Bericht    über    die   Thätigkeit    der    Gesellschaft    im 
Jahre  1890.     160. 

Seraphim,  Ernst.  Vorlage  von  Actenstücken  über  einen 
Verraittelungsversuch  des  Kurfürsten  Johann  Georg 
von  Sachsen  in  Sachen  der  Noldeschen  Wirren.    15. 

Stieda,  Wilhelm.  Die  Gesellschaft  der  Rigafahrer  in 
Lübeck  und  Rostock.    156. 
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